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SITZUNG  VOM  8.  JUNI  1853. 


Gelesei  t 


SchlusB  der  Abhandlung  y^Über  das  Kameel.^ 
Von  dem  w.  M.»  Fretkerrn  laaaer-PirgstalL 
Freiherr  Hammer- Purgstall  yollendete  die  ftlr  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  Qber  das  Kameel,  indem  er 
die  poetische  Besehreibung  des  Kameeies  aus  zwanzig  der  ftltesten 
ond  gr5ssten  arabischen  Dichter  Yorlegte:  aus  dem  filtesten  Mohel- 
hil,  dem  Gesetzgeber  der  arabischen  Kassidet,  aus  denMoallakat, 
d.  i.  den  sieben  an  der  Kaba  aufgehangenen  Gedichten,  aus  Käbs 
berühmten  Lobgedichte  auf  Mohammed,  aus  den  ältesten  arabischen 
BKithenlesen  (dem  Mofadhaliat,  der  Hamasa,  dem  Diwane 
der  Beni  Hodeil)  und  aus  der  Handschrift  der  Pariser  Bibliothek 
aus  den  Sehe wahid  Sojuthi^s;  das  aus  der  letzten  mitgetheilte 
Gedicht  Mob elhiTs  bevölkert  den  Himmel  mit  Sternenbildern,  in 
denen  der  Araber  ein  Kameel  erblickt.  Von  dem  berühmten  Lobge- 
diehte  auf  Mohammed,  das  aus  acht  und  fünfzig  Distichen  besteht, 
gehören  die  ersten  zwölf  der  Geliebten,  die  folgenden  fünf  und 
zwanzig  dem  Kameele,  so  dass  das  Lob  des  Propheten  erst  mit  dem 
acht  und  dreissigsten  Verse  beginnt,  und  bis  ans  Ende  der  Kassidet 
nur  zwanzig  Verse  fbllt.  Was  Sainte  Beure  unlängst  im  Moniteur 
über  den  bekannten  Kupferstich  von  Decamps,  welcher  den  von 
seinen  Brüdern  verkauften  ägyptischen  Joseph  vorstellt,  mit  Recht 
bonerkt»  dass  nicht  Joseph,  solidem  das  Kameel  die  Hauptfigur 
sei»  passt  (wiewohl  dies  bisher  von  keinem  historischen  oder  philo- 
logischen Kritiker  bemerkt  worden)  vollkommen  auf  das  berühmte 
Lobgedicht  K ä b s,  worin  nicht  der  Prophet  die  Hauptfigur,  sondern 
das  Kameel«  dessen  Lob  den  Dichter  aus  der  Verlegenheit  zog. 
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sich  mehr  als  es  zur  Rettung  seines  Lebens  nöthig  war,  mit  dem 
Lohe  des  Propheten  zu  heschäftigen. 

Der  Vortrag  begann  mit  den  Worten:  „Die  Poesie  ist  die 
MSpiegelhalterinn  des  Geistes  und  der  Sitten  der  Völker  für  die 
„Mit-  und  Nachwelt;  in  derselben  spiegelt  sich  nicht  nur  die  Gesin- 
„nung  und  das  Gemüth  ihrer  Helden  und  Hirten ,  sondern  auch  die 
»Einrichtung  ihres  Hauses  und  das  Lehen  ihrer  Hausthiere  ab.  —  Mit 
y,Recht  nehmen  die  ethischen  und  philologischen  W^erke  der  Araber 
»ihre  Belege  aus  den  grossen  Dichtern  des  Volkes;  in  den  yorher- 
„gehenden  neun  und  neunzig  Abschnitten  sind  zwei  hundert  zwanzig 
„Stellen  aus  arabischen  Dichtern  gegeben  worden,  wovon  zwei 
„hundert  aus  der  Geschichte  der  arabischen  Literatur  in  Übersetzung 
„und  zwanzig  neue  aus  dem  Schewähid  Sojuthi^s  mit  dem  ara- 
„bischen  Texte  in  den  Noten*". 

Der  Vortrag  schloss  dann  wie  folgt:  „So  ist  denn  in  den 
„hundert  Abschnitten  dieser  Abhandlung  dieHekatombe  des  Kameeies, 
„Ton  dessen  Individuen  der  Araber  immer  hundert  zu  grossen  und 
„feierlichen  Opfern  bestimmt,  vollendet  und  zum  ersten  Male  das 
„in  anderen  Sprachen  wohl  nachahmbare,  aber  wegen  der  Armuth 
„ihrer  Synonymik  in  keiner  derselben,  und  selbst  nicht  in  der 
„arabischen  (welche  fiir  keinen  anderen  Gegenstand  so  viele  Wörter 
„hat  als  fttr  das  Kameel)  je  an  Wörterzahl  zu  erreichende  Beispiel 
„gegeben  worden ,  was  die  Lexicographie  allein ,  ohne  Beihilfe  der 
„Grammatik  und  Philologie,  bloss  durch  logische  Anordnung  der 
„Wörter  filr  andere  Wissenschaften ,  namentlich  för  die  naturhisto- 
„rischen  zu  leisten  vermag;  durch  diese  Abhandlung  wird  von  Neuem 
„bestätiget,  dass  die  Geschichte  eines  Thieres  eben  so  wenig  als  die 
„eines  Volkes  ohne  stete  Berücksichtigung  der  Dichter  (welche 
„nicht  nur  die  Meister  des  Wortes ,  sondern  auch  die  Lehrer  des 
„Volkes,  die  Beschreiber  seiner  Sitten  und  seines  Geistes)  voU- 
„  ständig  geschrieben  werden  kann.  Bisher  sind  hier  nur  die  philolo- 
„gischen  Belege  zur  Geschichte  des  Kameeies  gegeben  worden, 
„nun  folgt  die  Legion  der  nicht  zur  Vorlesung  geeigneten  lexico- 
„graphischen,  welche  in  nahe  an  sechstausend  arabischen  Wörtern 
„mit  der  deutschen  Übersetzung  bestehen.  Von  diesen  sechstausend 
„Wörtern  fehlen  in  Freytag's  Wörterbuch  nicht  weniger  als  vier 
„hundert,  was  bei  jedem  derselben  mit  Anfuhrung  des  Kamus  in  den 
„Noten  bemerkt  worden.  Durch  diese  Arbeit,  deren  gleiche  bisher 
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«Ton  keinem  Orientalisten  versucht  worden ,  ist  zugleich  die  erste 
«Begründung  arabischer  Synonymik,  sie  zeigt  dass,  um  einen  6e- 
„genstand  yollständig  zu  erschöpfen,  es  durchaus  nothwendig  ist, 
,,sich  der  Mühe  der  Durchforschung  des  ganzen  Sprachschatzes  zu 
«unterziehen.  Hätte  sich  Hr.  Dozy  diese  Mühe  in  seiner  Preisschrift 
«über  die  Namen  der  Kleider  der  Araber  gegeben ,  so  würde  er  die 
«Zahl  derselben  leicht  verdoppelt  haben.  Für  die  Mühe,  diese  sechs 
«tausend  Wörter  aus  arabischen  Wörterbüchern  gesammelt  und 
„geordnet,  und  die  nach  allen  Winden  des  Alphabets  zerstreuten 
«Kameele  in  Eine  Heerde  vereinet  zu  haben,  nimmt  der  Verfasser 
«dieser  Abhandlung  den  arabischen  metonymischen  Namen  des 
«Kameeies  in  Anspruch  als  Sohn  oder  Vater  der  Geduld. '^ 


Über  sogenannte  Verhrüderungshücher  und  Nekrohgien 

im  MittelaUer. 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  ftetrg  läppert. 

IL«) 

Solcher  Weise  hatten  sieh  die  an  die  Bestifteten  gestellten  An- 
forderungen gesteigert.  Man  verlangte  jetzt,  wie  wir  eben  sahen» 
nicht  blos  in  allgemeinen  Ausdrücken  Gebete  in  und  nach  dem  Leben, 
sondern  stellte  ausdrücklich  die  Bedingung  desBegehens  einer  feier- 
lichen Sterbetagsfeier,  eines  Anniversar. 

Da  das  Diptychon  ampliatum  als  schlichtes  Verzeichniss  nack- 
ter Namen  keine  Daten  in  seine  Colonnen  aufzunehmen  vermochte, 
so  zeichnete  man  die  Sterbetage  in  andere  KirchenbQcher  ein. 

Jenes  Buch  welches  die  Leben  der  Blutzeugen,  Bekenner  u.  s.  f., 
nach  ihren  Sterbetagen  an  der  Schnur  des  römischen  Kalenders  ge- 
reihet enthält,  bildet  das  Martyro  logium.  Wir  wollen  ihrer  Aus- 
führung nach  zwei  Varietäten  derselben  unterscheiden  ^*). 

Martyrologium  p  1  e  n  u  m  nennen  wir  jene  Abfassung  die  bei  jedem 
Märtyrer  u.  s.  f.  einen  grösseren  oder  kürzeren  Abriss  seines  Lebens 
bringt.  (Z.  B.  das  Martyrologium  Usuardi  edt.  Paris  1718.) 

*)  S.  Nr.  I  in  den  Sitsangsberiehten,  Bd.  X,  6.  %17— %6%. 

^  In  der  durch  die  ganze  Zelt  des  Mittelalters  hindurch  herrschenden  Benen- 
nung» -  Wirmiss  derartiger  kIrchUchen  Bücher  liegt  ff&r  uns  kritischere  Epi- 
gonen die  Anforderung  und  Berechtigung  zur  Schöpfung  neuer  Bezeichnungen. 
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Mit  Hartyrologium  abbreviatum  wollen  wir  jene  Abfassung 
bezeichnen,  in  der  das  Verzeichnen  der  Lebensdaten  des  Heiligen  bis 
auf  die  blosse  Angabe  des  Namens  und  Standes  zusammengeschmolzen 
ist.  (Z.B.  Hart]rrol.  Autissiodorens.  ap.  Märten,  ampl.  coli. 6.  686 seq.) 

Dieses  Hartyrologium  abbreviatum,  nimmt  es  neben  Märtyrern 
und  anderen  Heiligen  am  Rande  auch  die  Sonntagsbuchstaben  etc.  auf, 
wird  zum  Kalendarium  ecclesiasticum  (z.  B.  Märten.  Thes.  nov.  3. 
cl.l606.).  Die  Ähnlichkeit  beider  ist  eine  so  bedeutende,  dass  dem 
Sprachgebrauche  des  Mittelalters  Kalendarium  und  Martyrologium  als 
Synonyme  gelten  (cnf.  Du  Gange,  glossar.  y.  Kalendarium  und  Mar- 
tyrologium.) 

Die  Christenheit  zählt  ihre  Jahre  nach  der  Geburt  ihres  gött- 
lichen Stifters,  ihre  Monatstage  nach  den  Todestagen  seiner  Bekenner. 
St.  Bruno^s-,  St.  Martinstag  etc.  bezeichnet  bekanntlich  den  Tag  des 
Hintrittes  dieser  Heiligen,  und  der  kirchliche  Kalender  hervorge- 
gangen aus  dem  Martyrologium  ist,  mit  Ausnahme  der  Festtage,  nichts 
anderes  als  das  Sterbetags-Verzeichniss  der  um  die  Kirche  Hochver- 
dienten. Wollte  man  daher  den  Todestag  einer  einem  Kloster  durch 
geistige  oder  zeitliche  Wohlthat  besonders  werthen  Persönlichkeit 
anmerken,  so  fand  diese  Notitz  am  ortgemässesten  im  Martyrologium 
oder  Kalendarium ,  die  ja  ohnedies  wie  bekannt  nichts  anderes  als 
Todestage- Verzeichnisse  sind,  ihre  Stelle. 

Man  notirte  solche  Namen  am  Blattrande  des  Martyrologium  ple- 
num  oder  abbreviatum  gleichsam  als  Randglosse  ''')  oder  schrieb  sie 
in  das  Innere  des  Kalender  s^).  Der  Kalender  vor  dem  Buche,  das  die 


^'^)  Z.  B.  im  Martyrologiam  plenum  von  Mondsee.  Cod.  palat.  Vindob.  (S.  XII) 
Nr.  1885.  (cnf.  Denis  Catal.  3,  P.  3,  cl.  2069).  Ich  yerzeichne  einige  Namen 
p.  45  a  Wolfolt,  Otpert,  p.  46  a  Waltgerus  pr.  HeinpC^r^tus  pbr. ,  p.  %6  b 
m.,  p.  Meginolt  %8  a  Meginhalm  m.,  p.  48  b  Velpecho,  Engilscalh  p.  49  a 
Wnnigeba,  Itispurc.  m.,  p.  49  b  Heidanricb  m. ,  Wicpurc  incl.,  p.  50  b 
ReginUnt  o.,  Ernust  o. ,  p.  51  a  Enda  scimon.,  Guntpato  pb.,  Rihkart  o. 
p.  58  a  Adalnn  pbr.,  p.  64  a  Ruozila  o.,  scm.,  Huxo  cuers.  c,  Wila  o., 
p.  57  a  Adala  m.  o.,  Heriman  o.,  p.  59  Uimildruot.  o,  Alarun  scm.  o.,  p.  60  a 
Gepirc  m.  o. ,  Gambo  subd. ,  p.  62  b  Adaluna  m. ,  Gerbolt  m.  o.  etc.  cnf. 
Martyrol.  Fuldens.  ap.  Adon.  Martyrol.  2,  556,  p.  661,  cl.  1.  edt.  Rom.  1745. 
Martyr.  Ottobonianum  ibd.  p.  680.  cl.  2  686,  cl.  2,  687.  d.  2* 

*B)  Im  Kalend.  S.  Maxim.  Trevirense  fc.  S.  IX)  III  nonas  (Mart)  Nat  S.  Focae 
martyr«  (von  späterer  Hand  Ohitus  Hroigangi  epUeopi)  Märten.  Ampi.  Coli. 
6 ,  cl.  639  d.  gleichfalls  im  Kalend.  Floriacense.  ibd.  cl.  650  seq.  Kalendar. 
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kirehlichen  Gebete  also  auch  das  für  Verstorbene  enthielt,  der  Kalen- 
der Tor  dem  Missale  bot  den  passendsten  Platz  für  solche  Einmer- 
knngen  '*). 

Man  zeichnete  ferner  solche  Namen»  am  sie  desto  sicherer 
der  Gefahr  des  Vergessenwerdens  zu  entziehen,  in  das  Buch  der 
Klosterregel  ein  *<>),  denn  dieses  wurde  gleich  dem  Hartyrologium 
taglich  im  Capitel  yerlesen  *^). 


Verdinense.  ibd.  cl.  679.  ExcerpU  ex  Kalendarfo  MisMlis  Frisingenais.  (8.  X— 
XI.)  ap.  Eccard  Commeot.  d.  R.  Franc.  Orient  1,  835  seq.  Kalend.  Laores- 
hamenae.  (c.  S.  IX)  ap.  Adon.  Martyrl.  2,  669,  cl.  1.  edt.  Rom.  1745.  ibd. 
692,  cl.  2,  693,  cl.  1.  Kalend.  Vatican.  (S.  XII)  mit  zablreicbeu  altdentscben 
Namen,  ibd.  70%  seq.  Kalendariom  Oertmdlanom  (c.  S.XII)  p.  108,  109, 
IfO,  116,  117  etc.  ap.  Altban  de  Kalendar.  Kalend.  Mosacense  I.  ibd. 
p.  1%3,  1%5.  Kalend.  Sitoniannm  p.  1035  seq.  ap.  Mvrat.  S.  R.  Hai.  2,  P.  2. 
Kalendar.  Piatorienae  p.  91  seq.  ap.  Zacbaria  bibl.  Piator.  In  dem  Kalender 
Tor  einem  Bncbe,  zum  Theile  Brerier  zum  Theile  Misaale  (S.XIII),  im  bischöf- 
lieben Arcbive  von  Trient  schrieb  eine  bischöfliche  Hand  des  XV.  Jahrhun- 
derts die  Sterbetage  der  Anverwandten,  und  andere  ihn  betreffende  Ereig- 
nisse, gleichaam  eine  Familienchronik  ein.  Kalend.  ap.  Bonelli  Not.  d.  Chiea.  d. 
Trento  3  •  p.  80  seq.  cnf.  Anmk.  70. 

Schon  im  Faldaer  Diptychon  ampliatam  (S.  IX  — X)  finden  sich  den 
Namen  einiger  Könige  und  Bischöfe  die  Sterbetage  beigesetzt.  (Ob  von 
gleichzeitiger  Hand?)  Schannat  Vind.  1,  16.  cnf.  Catal.  of  the  Arundel  Mnsc. 
in  the  Br.  Museum  p.  69,  mnsc.  nr.  230  (S.  XII     XIII)  f.  3. 

^*)  In  einem  dem  Missale  voranstehenden  Kalendar.  S.  XI,  fol.  m,  finden  sich 
einige  nekrologische  Nachrichten.  Handschrift  in  Merseburg.  Perts  Archiv. 
8,  670.  cf.  626,  726.  Mathilt  von  Nifen  (S.  XIII) ,  welche  ein  Missale  schrieb, 
trug  in  den  voran  befindlichen  Kalender  die  Sterbetage  ihrer  Anverwandten 
ein.  Nekrolog.  Zwifaltens.  ap.  Hess  Mon.  Gvelf.  p.  23%. 

**)  Die  Mönche  von  St.  Gallen  versprechen  des  erschlagenen  Herzoges  Burkhard 
von  Schwaben  in  ihrem  Gebete  etc.  gleich  Eines  der  Ihren  zu  gedenken 
(926),  hocque  in  noatra  Regula  placuit  nobis  conscribi,  ut  nulla  umquam  vel 
oblivioni  vel  negligentia  valeat  praetermitti.  Neug.  Cod.  Alem.  1 ,  P.  2,  8  i . 
cnf.  ibd.  p.  589.  Si  aliquis  ex  Monachis  —  defungitnr  —  quinque  Psalml 
cantentur  pro  iUo,  et  in  Regula  atque  in  librovitae  scribantur.  Similiter 
debent  agere  omnlbus  locis  respicientibus  ad  nos.  Guldonis  (S.  XI)  Discipl. 
Farfena.  ap.  Hergott  Vet  Discipl.  p.  128.  sive  quo  aliquo  Anniversario,  de 
quo  in  Regula  annotatum.  Bemard.  (S.  XI)  Ordo  Cluniac.  ap.  Hergott  Vet. 
Diseipl.  p.  228  et.  ibd.  p.  27%  (Monachi)  in  regula  et  matricula  con- 
scribantur,  commissorum  vel  commissarum  nomina  tantum  in  matricula  con- 
seribantur,  atqae  usque  in  tertlum  diem  oretur.  (1253)  Mitarell.  Annal. 
Calmaldol.  1,  app.  cl.  350.  cnf.  Du  Gange  glos.  v.  regula.  in  missa  memoria 
noatri  fiat,  prout  in  regulia  ecclesiae,  in  quibus  anniversarla  annotari 
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So  lange  man  die  Sterbetage  des  Klosterstifters  der  Diöcesan- 
Bischöfe  und  der  wenigen  Anniyersar-Stifter  ein  zutragen  hatte,  genügte 
ein  solches  sporadisches  Verzeichnen  in  das  Martyrologium ,  Kaien- 
darium,  oder  die  Klosterregel;  anders  als  sich  die  Stiftungen  fDr 
feierliches  Begängniss  der  Sterbetage  zu  häufen  begannen. 

Es  wird  nun  den  Sterbetags-Notizen  eine  besondere  Seite  der 
benannten  kirchlichen  Bücher  eingeräumt,  und  das  Nekrologium,  im 
ersten  Stadium  seiner  Gestaltung,  entwickelt  sich  aus  dem  Schluss- 
blatte des  Martyrologium  oder  Kalendarium.  Man  verzeichnet  die  rö- 
mischen Kalendertage  und  setzt  ihnen  die  Namen  dei'  an  diesen  Tagen 
Hingeschiedenen  hei.  Dies  scheint  uns  die  Urgestalt  des  Nekrologium 
zu  sein  und  wir  wollen  siemitNekrologiumpurum  bezeichnen  **). 

Mit  wachsender  Zahl  der  einzutragenden  Sterbetage  fttgt  man 
dem  Schlussblatte  ein  zweites,  drittes  u.  s.  f.  bei,  die  Zahl  der  Sup- 
plement-Blätter schwellen  endlich  zum  Umfange  eines  Buches,  das 
Nekrolog  löst  sich  los  aus  seiner  Abhängigkeit  und  tritt  als  selbst- 
ständiger Organismus  in  die  Reihe  der  Kirchenbücher.  Meist  wurde 
dann  eine  neue  Redaction  veranlasst  •>)  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
man  ein  Martyrologium  abbreviatum  zu  Grunde  legte,  in  das  man  die 
Namen  der  Hingeschiedenen  einzeichnete.  Dieses  ist  die  verbreitete^te 
gewöhnlichste  Form,  die  wir  daher  kurzhin  mit  Nekrologium 
bezeichnen  wollen. 


Gonaueyerit  —  plenius  est  redactam.    Donat.  (an.  1315)  des  Domcapitular 
Joh.  T.  Muflsbacli  z.  Speier  Remling  1 ,  477.  cnf.  Anmk  90. 

Im  Saalbuche  desBened.  Kl.  Prifling  (S.  XII  seq.)  ist  am  Schlosse  mehrerer 
Donationen  der  Sterbetag  des  jedesmaligen  Spenders  bemerkt.  Mon.  Boic.  1 3 , 
p.  33  seq.  In  späterer  Zeit  führte  man  fQr  solche  Stiftungen  ein  eigenes  Buch 
liber  oblaiorum,  liber  dativus,  über  ordinationum,  in  welchem 
man  nach  der  Folge  ihres 'Jahrestages  die  Schenkungen  eintrug.  Ut  patet  in 
libro  oblayorum  (anno  1377)  Mon.  episcop.  Augustan.  ap.  Mon.  Boic.  33, 
P.  2,  498.   Liber  dativus,  obituarium.  Pen  Archiv  7,  165. 

*')  Ut  ad  Capitulum  primitus  Martyrologium  legatur  —  deinde  Regula, 
Capitul.  Aquisgr.  (817)  Hergolt  Vet.  Discipl.  p.  31. 

•<)  Z.  B.  das  Nekrologium  d.  Kl.  St.  Michael  in  Bamberg  (c.  1120—1200)  Bericht 
d.  bist.  Ver.  zu  Bamberg  7,  p,  78  und  Abbild,  ebd.  Fragment  eines  Nekrol. 
in  St.  Florian  (S.  XIII)  J.  StQlz  im  Notizbl.  d.  k.  Akad.  d.  W.  1652, 
p.  291  Btq,  cnf.  Anmerk.  58« 

*')  Wir  besitzen  nur  wenige  Nekrologien,  die  ein  höheres  Alter  als  das 
XII.  Jahrhundert  aufweisen ,  obscbon  sie  Daten  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts 
bringen. 
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Als  Hauptförderer  der  Emancipation  des  Nekrologium  werden 
wir  die  Cluniacenser  2u  erkennen  vermögen.  Sie  waren  es  die  in 
einer  Epoche»  in  der  das  Zeitliehe  meist  in  Hinblick  auf  das  Jenseitige 
geschah»  wo  die  christliche  Mehrzahl  nur  lebte  um  selig  zu  sterben, 
die  Cluniacenser  waren  es,  die  mehr  als  andere  Ordensleute  dem 
Gebete  f&r  Hingeschiedene  erhöhte  Sorgfalt  zuwandten  ^).  Und 
ab  Yollends  Papst  Johann  X.  ihnen  das  Privilegium  (1032)  sogar  im 
Kirehenbanne  Befindliche,  die  sich  reuig  bei  ihnen  einfanden»  ein 
chrbtiiches  Grab  gestatten  zu  dürfen,  ertheilt  hatte  •»),  ftlllten  sich 
die  Todtenverzeichnisse  der  Cluniacenser  mit  so  zahlreichen  Ein- 
zeiehnungen,  dass  diese  nothwendiger  Weise  die  Selbstständigwer- 
dong  des  Nekrologium  herbeiführen  mussten.  Sie  waren  es  auch, 
welche  in  ihren  Statuten  die  Einzeichnung  in  das  Todtenver- 
zeichniss  als  eine  Verpflichtung  feststellten  (s.  Anmerk.  60). 

Die  Cluniacenser-Einrichtungen  fanden  ausserdem  Annahme  in 


*^)  Die  nennte  CoUecte  der  Todtenmeaae  galt  bei  den  Cluniacenaem  für  alle  dort 
Begrabenen.  Nona  pro  omnibaa  qui  in  loco  noatro  aunt  aepulti.  Udmlric. 
(c.  1087)  Cooaaet.  Cluniac.  ap.  D*Acber.  SpiciL  %,  44.  Mit  welcber  Sorgfalt 
ale  dem  Gebete  für  Todte  oblagen,  die  General-Anniveraarien  feierten  etc.  vid. 
Marrier  BibL  Cluniac.  cL  1355e,  1363  c.  Der  b.  Odilo  fabrte  aucb  (908)  in 
Clony  daa  FeataUer  Seelen  ein  (MabiU.  Act.  S.  Saec.  VI.  P.  I.  584),  daa  apäterbin 
Ton  dort  aicb  ala  allgemeine  Kircbeofeier  einf&brte.  Die  Ciatercienaer  widmeten 
gleicbfiaUa  dem  Gebete  für  die  Seelenrabe  Hingeacbiedener  groaae  Sorgfalt. 
eapit  General.  (1134)  Märten.  Tbea.  Anecdt.  4,  1243,  Nr.  3;  cl.  It46,  Nr.  6. 
Nr.  18;  (1183)  cl.  1254;  (1185)  el.  1258,  Nr.  13;  (1186)  cl.  1260,  Nr.  11, 
12;  (1187)  cl.  1261,  Nr.  1,  2$  (1188)  cl.  1263,  Nr.  7  etc.  Dara  nab  rofo 
ib  ambi  alla  nnari  b r o d r a  vinrarana  bie  bi  grab a na  ioah  umbaalladie 
dieder  bie  aint  bigraban  mit  rebtero  giouba  viraÄma.  Dara  nab  bito  ib 
umba  alla  die  toton  die  hfa  bruderscaft  habant.  ioub  amba  alla  die.  dero 
alamoaan  wir  lo  impbiangin.  Maaamann  d.  deatach.  Abacbwör.  Nat.  Bibl.  7. 
170.  Über  die  Wicbtigkeit  dea  Gebetea  für  die  Seelenrabe  Hingeacbiedener, 
apricbt  aicb  aaeb  eine  Urkande  K.  Friedrieb  II.  aua.  „Si  bomini  luden  — 
auperfloom  videbatar  et  vanum  orare  pro  mortuia  —  noa  qui  —  aub  firmitate 
eatbolice  fidel  de  futara  mortuorum  reaurreetione  dubitare  non  poaaumua  etc^ 
Donat.  (1213)  an  Domcapt.  zu  Speier.  Remling  Urkundb.  1,  147.  cnf.  Concil. 
Cabilonenae  II  (813)  Manai.  Concil.  9,  368  a. 

'^)  Et  ai  aliqula  etiam  quocumque  obligatns  anatbemate  eumdem  locum  vel 
loca  ei  aubdlta  expetierit,  aire  pro  corporia  aepultura,  aeu  alteriua 
ntilitatia  ac  aalotia  gratia,  minime  a  venia,  et  optata  miaericordia  excludatur. 
Marrier  Bibl.  Cluniac.  cl.  136.  cnf.  ibd.  cl.  522. 
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zahlreichen  andern  Klöstern  **)  und  wirkten  somit  im  weiteren  Um. 
fange  belebend  auf  die  Führung  der  Nekrologien. 

Aber  ihren  Hauptaufsehwung  nahmen  diese  Todtenyerzeichnisse 
erst  als  der  jugendliche  Ableger  Cluhy*s,  als  der  mächtige  weitver- 
breitete Orden  der  Cistercienser  mit  Beginn  des  XIII.  Jahrhunderts 
seine  rigorosen  Normen  zu  mildern  sich  bemussiget  sah. 

Die  Cistercienser,  durch  das  Beispiel  der  Ciuniacenser  vor  den 
Gefahren  die  reiche  Anniversar-Stiftungen  der  Klosterzucht  bringen, 
vielfach  gewarnt,  waren  anfänglich  ängstlich  bedacht  das  Palladium 
klösterlicher  Armuth  fleckenlos  zu  bewahren.  Sie  Hessen  keine  glän- 
zende Lampen-  oder  Wachskerzen  -  Beleuchtung  in  ihren  Kirchen 
zu.  (Stat.  Capit.  gen.  (1190)  ap.  Mart.  Thes.  anecdt.  4.  cl.  1264. 
Nr.  12.  cl.  1271.  Nr.  13  cl.  1287.  Nr  2).  Nur  Stiftern  oder  Königen 
(später  auch  Königinnen,  cnf.  die  Bulle  P.  Innoc.  III.  ap.  Märten.  Thes. 
3.  1244.  d.)  Bischöfen  und  Erzbischöfen  gestatten  sie  eine  Grab- 
stätte bei  sich  *^).  Sie  beschränkten  ihre  Glocken  auf  das  Gewicht 
von  SO  Pfunden,  und  nur  Einer  durfte  die  Stränge  ziehen. 


**)  Cnf.  K.  Daa  Beispiel  der  Cloniacenser  wirkte  auch  aaf  andere  geistliche 
Körperscbaaen ;  cnf.  Dronke  Cod.  Dipl.  Fuldens.  p.  381,  Nr.  781  etc.  Die 
Beiiedictiner  t.  St  Peter  in  Chartres  führten,  wahrscheinlich  nach  dem 
Beispiele  der  Cloniacenser,  die  Feier  eines  allgemeinen  Jahrzeittages  ein  ^pro 
animarum  patmm  et  matrum  ceteroramque  parentum  nostrorum^,  und  alle 
SU  ihm  zählende  Klöster  hatten  einen  Geldbeitrag  zum  feierlichen  Begängniss 
dieses  Tages  zu  steuern.  (1101  —  1129)  Gui^rard  Chart,  d.  S.  Pere  d.  Char- 
tres 2,  359.  cnf.  Anmk.  109. 

*^  Nullus  praeter  regem  sive  reginam,  sive  arehiepiscopos  et  episcopos  in  nostris 
sepeliantur  ecclesiis.  Capitul.  GeneraL  (1152)  Märten  Thes.  Anecdt.  %,  12^5, 
Nr.  8.  In  oratorüs  nostris  non  sepeliantur ,  nisi  reges  et  reginae  et  episcopi ; 
in  capitulis  abbates  vel  etiam  praedicti,  si  maluerint,  (1180)  cl.  1252,  Nr.  5, 
1273,  Nr.  10;  cl.  1290,  Nr.  5.  Ad  sep  eilen  dum,  non  nisi  fundatores 
recipiantur.  Si  quis  tamen  yivus  adducebatur,  et  mortuus  est  in  via,  nee  sine 
gravi  scandalo,  aut  grandl  periculo  remitti  potest,  qui  eum  sepelierit,  in 
proximo  capitulo  confiteatur  factum  et  necessitatem.  Capit.  General.  Cister. 
(1157)  Märten  Thes.  Anecdt.  4,  1251,  Nr.  63.  cnf.  ibd.  1267,  Nr.  9:  cl.  1270, 
Nr.  8;  (1214)  cl.  1313  d,  1316  a. 

Noch  strenger  verschlieesen  sich  die  Karthäuser  gegen  Gestattung  der- 
artiger Grab-  und  Anniversar-Stiftungen,  und  lassen,  ausser  für  ihre  Kloster- 
brüder, gar  keine  Einzeicbnung  in  das  Nekrolog! um  zu.  Cupi- 
ditatis  occasionis  nobis  —  praescindentes  —  statuimus  —  quatenus  loci 
huius  habitatores,  extra  suae  terminos  Eremi  nihil  omnino  possideant  —  non 
agros  —  non   Coemeteria,   non  oblationes  —  SimiU  -^  sancitum  est,   ut 
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Campanae  nostri  ordinis  non  excedant  pondus  quingentarum 
Gbraram:  ita  ut  unus  pulset,  etnumquam  duo  simul  pulsent.  Capitul. 
Geoeal.  Cister.  (1157)  Märten.  Thes.  Anecdot.  4.  1247.  nr.  21. 

Nur  mit  Erlaubniss  des  General -Capitels  durfte  ein  Anniversar 
gestattet  werden,  (cnf.  Anmerk.  69).  Aber  sie  yermoebten  nicht  lange 
dem  Andrängen  der  Frommen,  die  bei  ihnen  ein  Grab  und  eine  jähr« 
liehe  Todtenfeier  verlangten,  zu  widerstehen.  Frauen  mit  aufgelösten 
Haaren  warfen  sich  schluchzend  Äbten  zu  Fflssen,  boten  Hab  und 
Gut  auf  dass  ffir  die  Seelenruhe  ihrer  hingeschiedenen  Gatten  gesorgt 
werde  *^),  und  selbst  disciplingestählte  Cistercienser  Herzen  schmol- 
zen in  der  Gluth  solcher  weiblichen  Zähren.  Die  Cistercienser  milder- 
ten ihre  Normen»  und  gestatteten  endlich  mit  Anfange  des  XIII.  Jahr- 
hunderts und  in  dessen  Verfolg  Grabstätten  und  Sterhetagsfeier  im 
weitesten  Umfange  **). 


Demi  nein  —  suo  sepeliant  in  coemeterlo,  nisi  forte  aliquem  biiju«  pro- 
positi  hie  obire  contigerit.  Sed  et  eaeteramm  Relifionam ,  si  qais  hie  def anc- 
tus  ftierit  —  sepeUent.  Nomen  rero  e^juaqne  in  «ao  non  scribentMarty- 
rologio.  Goigo  SUt.  Ord.  Carth.  (f  1137).  HoUten.  Cod.  Reg.  S,  325,  cl.  2. 
Sie  halten  diese  Aoaschliessang  aus  dem  Nekrologium  sogar  gegenüber  dem 
Abt  Ton  Cluny  fest.  Item  commani  assensu  decrevirnns,  qaatinus  pro  domno 
P.  Cluniacensi  abbate,  quando  eom  obire  eontigerlt,  in  canctis  nostri  ordinis, 
domibus,  excepto  anniversario,  et  quod  in  martyrologio  non 
seribetar,  idem  et  par  officium  fiat  quod  pro  priore  Tel  professo  fieri 
consaevit.  CapiL  Carthus.  ap.  Märten  Thes.  Anecdt.  k,  cl.  ia%a  a.  cnf. 
Anmerk.  39.  Später  trat  auch  bei  ihnen  Milderung  ein. 

*^  Wir  belegen  dieses  mit  Stellen,  die  allgemeine  Giltlgkeit  für  solche  Stiftungen 
haben  durften ,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  immer  die  Cistercienser  betreffen. 
Matrone  dementia  nomine  —  adiit  fratrum  conuentum  ad  portam  sancti  Petri 
petiitque  obnixius  multis  obortls  lacrimis,  ut  sui  pariterque  maritl  precibus 
assiduis  memores  esse  uellent  attentius.  —  obtulit  lila  —  ea  conditione  —  ut 
anniuersarium  illius  magna  cum  deyotione  agerent.  Donat.  (c.  1137 — 
11%1?)  Dronke  Cod.  Dpi.  Fuldensts  p.  390,  Nr.  794.  Ad  nos  gemens  ac 
lachrimans  veniens  —  Vineam  unam  —  pro  salute Karissimi  Mariti  sui  dele- 
gans.  Donat  (1156)  an  Kl.  St.  Stephan  in  WQrzburg.  Schannat  Vindem. 
1,  p.  79 ,  Nr.  58.  cnf.  Dronke  Trad.  Fuldens.  p.  1  %5 ,  c.  66.  cnf.  Anmerk.  20. 

**)  Anniversaria  nnlla  fiant  in  ordine,  nisi  de  Ucentia  capituli  generalis.  Capit. 
gen.  (1201)  Mart.  Thes.  Anecdt.  4,  1296,  Nr.  3.  cnf.  (1209)  cl.  1307,  Nr.  15; 
(1219)  132%,  Nr.  7;  (1223)  1336,  Nr.  11,  16;  (1224)  1339.  Nr.  15;  (1227) 
1347,  Nr.  7,  8  etc.  Statultur  —  ut  nulU  de  cetero  anniyersarium  ita  de 
facill,  sicut  hactenus  factum  est,  concedatur,  Si  autem  necesse  fuerit, 
qood   forsltan  alicui   concedatur,   sie  intelligi  debeat,   ut  in  unaquaque 
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In  dieser  Zeit  treten  auch  die  beiden  grossen  Bettelorden ,  die 
sieh  vorzüglich  auf  Seelenmesse-Stiftungen  gewiesen  sahen»  mit  mäch- 
tiger Wirkung  ins  Leben  der  Christenheit  ein.  Wir  werden  demnach 
den  Eintritt  der  BIüthen-Epoche  des  Nekrologium  in  die  Zeit 
des  beginnenden  XIII.  Jahrhunderts  in  der  sich  auch  bereits 
alle  Stände  (cnf.  Nouv.  trait.  d.  diplom.  S.S66)  an  Anniversar-Stif- 
tungen lebhaft  betheiligten,  zu  setzen  haben. 

Aber  selbst  in  dieser  Zeit  noch  sowie  in  der  folgenden  des 
Mittelalters,  in  der  die  Sterbetags -Verzeichnisse  bereits  zu  voller 
Selbstständigkeit  gelangt  waren,  schleppten  sie  in  ihrer  Benennung 
das  Stigma  ehemaliger  Abhängigkeit  mit  sich  fort.  Das  Mittelalter 
wählt  zur  Bezeichnung  seiner  Sterbetags- Verzeichnisse  nie  den  Aus- 
druck Nekrologium,  sondern  sie  erscheinen  unter  den  Namen  Kalen- 
darium  ''•).Kalendarium  mortuorum  ''O»  Kalendarium  defunctoruin  ''«), 
Liber  defunctorum  '^<),  Catalogus  defunctorum  7^),  Memoriale  defunc- 

abbatia  pro  eo,  cai  concessum  fuerit,  annuatim  un amissa  privatim  tantum- 
modo  celebretur.  Stat  Ord.  Cister.  (1225)  Märten  Tbes.  Anecdt.  %,  13%0, 
Nr.  6,  (1273)  p.  1%38;  Nr.  1.  Mortui  saeculares,  qui  in  cimiteriis  nostris 
sepulturam  sibi,  eligunt,  si  de  licentia  sacerdotum  boc  faeiant,  recipi- 
antur.  SUt.  Capit.  Gen.  (1217)  Märten,  Tbes.  Anecdt  4.  1319,  Nr.  1. 

^^)  Pro  defanctis  vero  iUorum  facimus,  sicut  pro  nostris,  excepto  quod  breves 
non  mittonturi  nee  in  Kaiendario  inter  nostros  ponuntur.  VerbrQder.  (1074) 
swiscben  St.  Benigne  z.  Dgon  und  St.  Remis  z.  Rheims.  MabiU.  Analect. 
p.  160,  Ol.  1.  diemobitus  in  Kaiendario  notavi.  Vit.  St.  Bruno  (f  1101) 
A.  S.  S.  Oct.  T.  3 ,  750  a.  Vir  ille  qui  a  vobis  nuper  morleos  monacbicum 
sumpsit  babitum,  si  etiam  benedictionem  assumpsit,  mandate  nobis  nomen 
et  diem  obitus  eius,  ut  in  nostro  Kaiendario  scribatur.  St.  Anselm. 
(t  1109)  op.  cl.  319  d.  edt.  Paris  1721.  In  Kaiendario  nomen  defuncti 
scribetur,  et  anniuersarium  quasi  pro  nostro  professo  celebrabitur.  Ver- 
brüderung zwiscben  Reomaus  (Kl.  Montier  St  Jean)  et  Cellens.  Trecar. 
(1236)  Rover.  Reomaus.  p.  261 ,  u.  Verbr.  an.  1308,  ibd.  305. 

7')  Johannes  de  Burges  —  scripsit  (c.  S.  XIV)  Tabulas  in  margine  Martyrologii, 
in  quibus  continetur  cotidiana  aetas  lunae:  Kalendarium  mortuorum 
in  eodem  libro:  Kalendarium  mortuorum  super  magnum  Altare. 
Dugdal  Monast.  Anglican.  3,  186.  edt  Lond.  18%6. 

^^)  Item  Kalendarium  Jeronymi.  Item  aliud  Kalendarium  defunctorum. 
Verzeichniss  der  Bficher  des  Biscbofes  Otto  von  Passau  (an.  1254).  Mon.  Boica. 
28,  P.  2.  486. 

^')  Ein  Libram  parvum  defunctorum  in  quo  et  aniversarii  dies,  schrieb 
Konrad  v.  Scheyem  (f  1241),  v.  Hefner  im  Ob.  Baier.  Archiv.  2,  159. 

^*)  Missas  primi  scilicet,  tertli,  septimi,  ac  trigesimi,  diei,  decantent  —  Nomen 
quoque  fratris  incatalogo  defunctorum  annotetur ,  sacro  altari  tempore 
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tomm  7*),  Rotulus  defunctorum  "'•),  Hatricula  *"),  Martypologium  ^»), 
Mortiiogium  7*)»  Regula  *<^)  etc.  DasNekroIogium  erscheint  auch  sp&ter 

•acrifieii  superponendnm.  Verbrikdemug  (928)  zwlscben  Catbedralcapitel  ron 
Laon  und  St.  Remis.  MabiU.  Analect.  p.  161.  (VieUeicbt  ist  bier  bloss  ein 
Diptycbon  ampliatnm  verstanden.) 

''^)  Ut  nomin a  eonim,  postqaam  defoneti  fuerint,  post  fratres  nostras  defanctos 
in  memoriali  defunctorum  scribantur,  tarn  inClaniaco,  quam  in  ceteris 
locis  nostris.  Verbr.  zw.  Cluny  unter  Peter  Venerab.  (f  1157)  u.  Kl.  Cbart- 
reose.  MabQl.  Analect.  159,  cl.  1. 

'^*)  Nomen  etiam  ipsius  in  nostrorum  rotulo  conscrlbetur  mortuorum  et 
auo  tempore  in  capitulo  recitabatur^  ubi  tunc  pro  eius  anima  Aratribus  dlcenda 
iniungetur  oratio  specialis.  Privil.  monast.  Dobirlueensi  ord.  Cisterc.  (1318) 
Ludwig,  Reliqu.  Mnscr.  1  281. 

77)  In  matricula  conscribere  (1101)  A.  S.  S.  Oct.  7,  3,  737  b,  rergleicbe 
jedocb  Du  Cange  Gloss.  t.  matricula.  cnf.  Anmk.  59. 

7S)  Nam  in  quibusdam  dator  Septem  dlebus  —  et  semper  in  Anniversario  eius 
et  cetera  —  in  Martyrologio  notandam  est.  St.  WUbelm.  (f  1091) 
Const.  Hlrsaugens,  ap.  Hergott  Vet.  Disciplin.  p.  565. 

In  der  Confratemittto-Urkunde  (c.  1095)  des  Klosters  St.  Nicolaus  mit  den 
Canonikern  von  St.  Laudus  (im  Gebiete  von  Aigott)  wird  die  Notirung  des 
Sterbetages  ansdrücklicb  bedungen. 

Trigintaque  continuis  diebus  ab  utroque  Conventu  Missae  persolvantur,  et 
eorum  anniversaria  in  Martyrologiis  suarum  Ecciesiarum  et  Capitu- 
lorum  memoriter  annotat a.   D*Acber.  Spicil.  11.  311. 

Qnando  obierit  arcbiepiscopus  praesens  vel  successor  ^us,  abbas  —  et 
totus  conventus  ibit  ad  sepulturam  ejus,  et  ob  faciendam  anniversariam 
eommemorationem,  scribetur  nomen  ejus  in  martyrologio  nostro.  VerbrQder. 
(1120)  zwischen  Kl.  Marmoutier  u.  Cathedr.  Cap.  z.  Tours.  MabiU.  Annl.  0. 
8.  B.  6^  6%0,  cl.  2.  Pro  domno  Petro  Abbate  Cluniacensi,  quando  eum  obire 
Gontigerit,  in  cunctis  nostri  Ordinis domibus,  excepto  anniversario,  quodin 
nostro  Martyrologio  scribitur  etc.  Verbrüderung  zwischen  Cluny  unter  Peter 
Venerab.  (f  1157)  und  Chartreuse.  MabiU.  Analect.  p.  159,  cl.  2.  Qualiter 
etlam  cjusdem  donatoris  bonorum  anniversarii  procuratio  de  ecdesiis 
permissis  fieri  debeat,  in  martyrologiis  nostris  contlnetur,  ut  patetintuenti. 
Cbartnl.  Sithiens.  Contin.  III  (8.  XIII)  ap.  Guirard  Chart,  d.  1.  Franc.  3,  326. 
item  Martyrologlnm.  £t  über  Effrem  in  volumine.  Item  aliud  Martyro- 
logium,  et  nomina  defunctorum.  Act.  Fundat  Murensis  Monaster.  (c. 
8.  XIH,  m)  Hergott  Geneal.  1,  316.  cnf.  Anmk.  15  (an.  1115)  und  Anmerk. 
67  n.  90. 

''*)  Vom  Abt  Udalricb  II.  von  Tegemsee  (i  1261)  Scripsit  etiam  Mortiiogium, 
id  est  catalogum  Fralrum  deAinctorum.  Anon.  Mon.  Teger.  Histor.  ap.  Oefele 
8.  R.  Hole.  2,  73,  cl.  2.  In  der  Vorrede  zu  diesem  Nekrolog  heist  es  „Ideo 
nos  Ulricus  —  Martyrologium  presens  Anno  1256  Jubentes  conscrU>i." 
(Freyberg  Gescht.  v.  Tegernsee  p.  203.)    Bin  späterer  Chronist  der  sich  über 
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häufig  noch  mit  dem  Martyrologium  und  der  Klosterregel  in  Einem 
Bande  zusammengebunden  ^9*  ^  Liber  anniversariornm  ver- 
zeichnete man  in  Tagesfolge  die  Schenkungen,  welche  Behufs  der 
Sterbetagsfeier  gemacht  wurden,  ein  Buch  das  wohl  erst  im 
XIV.  Jahrhundert  sich  einzuführen  begann. 

In  Betreff  der  Einrichtung  des  Nekrologium  sehen  wir,  dass 
bei  Anlage  eines  solchen  zwischen  jedem  Tage  ein  freier  Raum  fQr 
nekrologische  Einzeichnungen  yorbehalten  wurde,  so  dass  die  ein- 
zelnen Blattseiten  nur  wenige  Tage  enthalten  s*). 

Manche  Nekrologien  behalten  die  Ton  den  Diptychen  überkom- 
mene Sonderung  nach  Ständen  bei  *<).  Nekrologien  älterer  Zeit  be- 
ginnen mit  VIII  Kalend.  Januar.  (2K  Decemb.)  ^). 

dieses  Hortilogiam  nicht  ▼öUig  deutlich  ausdrackte  (ap.  OefeL  S.  R.  Boic  1, 
630,  cL  1),  gab  den  Herausgebern  des  Glossarium  M.  Aev.  v.  mortilogium 
Veranlassung ,  hier  unter  Mortilogium  eine  Abhandlung  über  den  Tod  su  ver- 
muthen.  Selbst  die  Bezeichnung  Obituarlum  oder  „Obitarium**  scheint  erst 
in  späteren  Jahrhunderten  gebraucht  worden  zu  sein«  Du  Gange  Gloss.  t. 
obitarium  %,  670,  cl.  2.  cnf.  Anmerk.  81. 

^®)  Am  Ende  des  Nekrologium  des  Bamberger  Domstiftes  (c.  S.  XIII  ext.)  findet 
sich  die  Einschreibung  Hanc  r  e  g  *  1  a  m  conscribi  fecit  Fried'cus  Tanhuserus 
vicarius  in  summo.  Bericht  d.  hisU  Vereines  in  Bamberg  7,  p.  73.  cnf.  Anmk.  60. 

^^)  Missale  —  sec.  X.  Kalendar.  nekrolog.  eccl.  tarantaslensis  (im  Nekrolog  Ein- 
tragungen aus  dem  XI.  Jahrhd.)  Moser,  in  Genf.  Pertz  Archiv  7,  176.  Kalen- 
darium  mit  Nekrologium  S.  XI  in  HaUierstadt,  ibd.  8,  659.  Kalendarium 
cum  nekrologio  monast.  Uttenburensis  (S.  XII)  ibd.  8,  623.  Kalendarium 
cum  nekrologio  monast.  Uttenburen  continuato  (8.  XIII)  ibd.  Liber  anniver- 
s  ar  i  0  r  u  m  Uttenburensium  cum  K  a  1  e n  d  a r  i  o  (S.  XII  etc.)  ibd.  Dem  Nekro- 
logium Ottoburanum  (S.  XII  et  XIII)  geht  ein  Martyrologium  dann  die  Regel 
d.  h.  Benedict,  drittens  ein  Lectionarium  de  tempore  et  sanctis  ror.  Hess.  Mon. 
Guelf.  289. 

Ein  Kalendarium,  dann  Martyrologium ,  Regel,  PriTÜegium  Hainricl  fün- 
datoris  nostri,  Nekrologium  Handschft.  aus  8t.  Lamprecht  in  Graz,  Pertz 
Archiv  10,  623.  Obituarlum,  martyrologium  et  breve  kal  enda^ 
riumbenefactorum  monast.  Septem  Fontium.  er.  S.  XVI  in  Middlehill.  ibd. 
8,  765.  Dem  Nekrologium  v.  Reichenau  geht  die«  Regel  vor,  ibd.  2,  371,  und 
NekroU  y.  Niedermünster  (S.  XI)  ibd.  4,  315  etc. 

B*)  Z.  B.  Salzburger  Nekrolog.  Cod.  palat.  Vindob.  Nr.  2090,  28a,  28b,  29b. 
Martyr.  v.  Auxerre  (c.  S.  XI)  Märten  AmpUs.  coU.  6,  cl.  685.  Le  Beuf.  Hist. 
d'Auxerre  preuv.  p.  2%6.  cnf.  Delisle  in  der  Bibl.  d.  Vicol.  d.  Chartas. 
Ser«  2,  Vol  3,  364.  Quix  Nekrolog  Aquens.  (Vorerinnerung.) 

*')  Das  Nekrologium  des  Kl.  St.  Michael  in  Bamberg  (c.  S.  XII  int)  enthUt  vier 
Tage  auf  jeder  Seite,  und  diese  seUist  sind  durch  drei  Bogen  abgetheilt,  deren 
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Der  Hintritt  wird  durch  obiit  bezeichnet,  welches  entweder 
Tor  oder  nach  dem  Namen  steht  *9.  Bei  höher  Gestellten  wählt 
man  den  Ausdruck  o  b  i  t  u  s  s*).  Auch  findet  sich  in  der  Bezeichnungs- 
weise der  Martyrologien»  (z.  B.  ap.  D'Achery  Spicel.  4.  619.  seq.) 
Depositio^^  ^^^^  natalis  (cnf.  Du  Cang.  glos.  y.  natalis)  ^^), 


erster  für  die  Möncbe  des  Klosters,  der  zweite  fOr  die  <U>rigen  geist- 
licben  Personen,  der  dritte  für  Laien  bestimmt  war.  Bericht  d.  bist. 
Verein,  s.  Bamberg  7,  p.  78. 

Das  Nekrolog  r.  Zwifklten  ist  viercolumnlg,  die  erste  Columne  entbllt  die 
Festtage,  die  aweite  die  Namen  der  verstorbenen  M6ncbe  und  Nonnen, 
die  dritte  die  Namen  der  Tomebmen  H  inner,  die  vierte  die  der  Frauen. 
Nekrolog.  Zwifkltense  (8.  XII  ei  XIII)  ap.  Hess.  Mon.  Ouelf.  p.  23%.  Das  im 
Xni.  Jabrbundert  angelegte  Nekrologinm  des  Glstercienserstlfles  LiUenfeld 
filbrt  die  Verstorbenen  In  vier  Rangclassen  auf.  Die  erste  und  tweite  Columne 
entbilt  Bischöfe,  Mönche,  Kanoniker,  die  dritte  die  Conversen,  die  letste 
die  Familiäres  etc.  Jede  Seite  umf^sst  d  r  ei  Monatstage.  Hantbaler  Recens.  Z, 
p.  %d%. 

^)  Des  christlichen  Jahres  Anfang  begannen  manche  bekanntlich  mit  ChrisU-Ge- 
bortsfeier. 

^^)  AUentiialben  in  Neurologien.  —  Nach  dem  Herkommen  des  Kl.  Farfa,  das 
sieh  dem  von  Clnny  angeschlossen  hatte,  schrieb  man  gewöhnliche  Höoche  mit 
obiit  ein.  In  Martyrologio  taliter  seribendi  sunt  Monachi,  vel  amlci  ^Obie- 
runt  Adalgarius  etc.'*  Guidon,  (S.  XI)  Dlscipl.  Farfensis  ap.  Uergoit  Vet. 
Discipl.  p.  132. 

^)  Z.  B.  Obitus  Victoris  papae.  Gundeehar.  (f  1075)  NekroL  in  Lib.  Pontif. 
Eichstetens,  ap.  P.  IL  Germ.  •,  2%8, 1.  37. 

*^)  Das  Herkommen  des  Klosters  Farfa,  das  dem  von  Clun j  nachlebte,  sehreibt  für 
nekrologisehe  Eintragungen  (fOr  Bewtfardete)  ^Depositlo**  vor.  Ita  scribatur : 
—  Deposit!  o  Domni  ^  nostrae  fratemitatis  etc.  Guidonis  (8.  XI)  Discipl. 
Farsens  ap.  Hergott  Vet.  Discipl.  p.  132.  8o  werden  nur  die  Sterbetage  der 
P&pste  und  der  Ersbisehöfe  von  Sahburg  mit  Depositio  bezeichnet  im  Admon- 
ter  Nekrologium  (S.  XII  seq.)  Pea  S.  R.  Austr.  2,  199  seq.  Doch  das  Nekro- 
loglura  NoTsliciense  (c.  an.  1290)  hat  stets  ^Dlsposltio*^  (mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen  wo  „obiit'*  seine  SteUe  vertritt)  und  „dominl^  Kai.  Jan.  Deposicio 
domnI  Wilelmi  abbatis.  Excrpt  Nekr.  Nov.  ap.  P.  M.  Germ.  9, 139, 1. 18  seq.  und 
das  alte  (S.  VIII  aeq.)  Nekrolog  v.  St.  Germain  d.  Pres  beginnt  jeden  Tag  ohne 
Unterschied  der  WArde  mit  Depositio.  BouiUart,  Hist.  d.  St.  Germ.  App. 
p.  CVII  9%q. 

*<)  IlLId.  Jttl.  Natalis  Sei  Heinrici  imperatoris.  Nekrol.  Weltonburg  (S.  XIII) 
Mon.  Boi«.  13,  %84.  enf.  Nekrolog.  Mereeburgense.  Zeitschrift  f.  Archivkunde 
1,  113.  Natalis  beseichnet  xuwoUen  den  Jahrestag  der  Weihe.  Du  Cange 
Glos.  V.  natalis  %,  693,  cL  3.  Da  mehrere  Karolinger  Stiftungen  aur  Begehung 
ihres  Geburtstages  machten,  so  dürfte  vieUelcht  manchmal  natalis  auch  als 
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zuweilen  auch  der  Beisatz  piae  memoriae(z.  B.  Innocentius  Papa 
piae  memoriae  ob.  Nekrolog.  Meliicens.  (S.  XII  seq.)  ap.  Pez.  S. 
R.  Austr.  1.  309.  a)  etc. 

Manchmal  stossen  wir  auf  gewähltere  Ausdrücke,  wie  z.  B. 
814.  Carolus  Imperator  feliciter  diem  ultimum  clausit  — 876. 
Ludovicus  imp.  feliciter  rebus  humanis  excessit.  1002.  Otto  III. — 
moritur.  Nekrolog  Prumense  (en.  768  — 1106)  Pertz  Archiv  3,  p. 
23,  seq.  cnf.  ibd.  p.  321.  Diethalmus  laicus  migravit  ad  Dominum. 
Bernold.  (f  1100)  Nekrol.  ap.  P.  M.  Germ.  7.  391,  1.  39,  p.  392, 
1.  65.  Petrus  Damiani  cardinalis  episcopus  requievit  in  pace. 
ibd.  p.  392, 1.  24,  1.  31.  Widerolt,  Marcuart,  cum  113  Jerusalem 
tendentes  naufragio  emundati  dormierunt.  ibd.  7,  391,  1.  32. 
Alexander  papa  II.  discessit.  ibd.  7,  392,  1.  4,  1.  45. 

War  die  Eintragung  einem  VersekQnstler  überlassen ,  so  suchte 
dieser  zuweilen  selbst  im  Nekrologium  sein  metrisches  Stümpflein 
leuchten  zu  lassen,  und  fasste  die  Sterbetage  in  Gedächtnissverse,  so 
z.  B.  in  einem  Nekrologium  des  XIV.  Jahrhunderts:  Kai.  Aprl.  Regnat 
cum  superis  Herimanus  dux  in  Olympo.  Pertz  Archiv.  4,  307. 

Doch  dem  Original -Nekrologium  ist  diese  Eleganz  der  Sprache 
völlig  fremd.  Wo  Ausdrücke  wie  dormivit,  discessit  etc.  auftreten, 
dort  werden   wir   auf  eine   Redaction  zweiter   Hand,    auf  einen 


Geburtstag  zu  nehmen  sein.  In  einer  Urkunde  v.  J.  852  hatte  K.  Karl  d.  Kahle 
bestimmt,  dass  die  den  Mönchen  r,  St.  Denis  an  seinem  Geburtstage  zu  verab- 
reichende Refection  nach  seinem  Hintritte  ihnen  an  seinem  Sterbetage  zu  geben 
sei ;  aber  in  einer  im  J.  870  vollzogenen  Dotation  bedingt  er,  dass  nach  seinem 
Ableben  ausser  der  Sterbetagsfeier  auch  die  seines  Geburtstages  nicht  aufge- 
lassen werde.  Non  ergo  opus  erit  ut  refectio  nativitatis  nostrae  transfera- 
tur  in  obitum,  sed  manente  ea  refectio  obitus  unde  statutum  est,  fiat.  Bouquet. 
Recl.  8,  630,  b.  Similiterque  et  decarissimae  conjugis  nostrae  Hirmentru- 
dis  ortus  die  (V  Kai.  Octobris),  Donat.  (661)  K.  Karl  d.  Kahle  an  Bischof 
V.  M&con.  Bouquet  8,  570  e.  cnf.  ibd.  p.  579  d,  635  d.  K.  Karl  d.  Kahle 
verm&hlte  sich  mit  seiner  fir&heren  Concubine  Richeldis  und  bedingte  gele- 
genüich  einer  Donation  an  d.  Hochstift  Paris,  dass  für  den  Fall  aus  dieser 
Ehe  ein  Sprössling  erwachsen  sollte,  dessen  Geburtstag  gefeiert  werde.  Insu- 
per  et  ortum  prolis  nostrae,  si  a  foecunda  Virgine  impetrando  data  fuerit,  sub 
continua  orationum  —  praesens  futurusque  antistes  celebret;  et  refectio  in 
utraque  congregatione  in  die  ortus  prolis  nostrae  —  studiosissime  peraga- 
tur.  Donat  (871)  Bouquet.  Recl.  8,  635  d.  cnf.  Donat  (878)  K.  Ludwig  des 
Stammler  an  St.  Martin  zu  Tours.  Bouquet.  9,  %0t  b.  cnf.  Donat.  K.  Karl 
des  Einfältigen  an  (917)  Kl.  St  Denis,  ibd.  9,  531  e. 
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lierlichkeitsbeflissenen  Überarbeiter   eines  älteren  Nekrologium  zu 
schliessen  baben. 

Manche  Fürsten  oder  Bisch5fe  dotirten  reichlich  zur  jährlichen 
Feier  ihres  Krönungs-  oder  Weihetages,  welche  Feier  im  Nekrologium 
durch  ordinatio  angemerkt  wird  9*). 


**)  Ord.  Tbietnari  psnlis,  Nekrolog.  MerseburgeDse  S.  XIV  (Zeitscbrift  f.  Ar- 
cbiTkunde  1,  113).  Ordin.  eeti.  Heinriet  reg.  (U>d.  p.  115)  U.  KU. 
Aug.  Ordinati o  sancti  WiU>aldi.  Giindecbar  (f  1075),  Nekrolog,  in  LU).  Pon- 
tif.  Eicbstetenf.  (ap.  P.  M.  Germ.  9,  2% 8.  L  3%.)  Gandecbar  episcopns  federn 
episeopalem  prSmom  intravit  (ibd.  p.  249, 1.  6,  1.  20,)  3.  Kai.  Jun.  Ordi  na- 
t  lo  Gregorii  papae  VII.  anno  dominicae  incarnationia  1073.  Bemoldi,  (f  1 100) 
Ndcrolog.  (ap.  P.  M.  Germ.  7.  392. 1.  15).  XVIII.  KaL  (Febr.)  Ordinatio 
8.  Bemwardi  Bpiaeopi  et  Confratris.  Nekr.  Hildeabeimense  c.  8.  XU  seq. 
(Leibn.  8.  R.  Bniusw.  1,  763.)  VIIL  Kai.  Mart.  Ordinatio  domni  Zabonis  ab- 
batis.  Nekrol.  FUyiniac.  c.  8.  XII  m.  (ap.  P.  M.  Germ.  10.  285.  t  38.  p.  286. 
1.  9.)  Eodem  die  ordinatio  domni  Hagonia  episcopi  qui  dedit  flratribus  in 
die  ordin ationia  auae  altare  BUliacenais  eceleaiae.  Bzrpt.  ex  Nelurol. 
Aatisaiodorensia  (Bfarten.  Ampi.  Coli.  6,  cl.  693  d.  cnf  ibd.  cl.  718  d). 
16.  KaL  HartU  ordinatio  Heinrici  imperatoris  et  Chunegundis  imperatricia. 
Nekrol.  Ranabofenae  8.  XIII  (ap.  P.  M.  Germ.  6,  791,  1.  9). 

Man  macbte  8tillangen  aar  Feier  des  Krönungs«  oder  Weibetages.  Et  siqais 
scire  desiderat,  quare  banc  donam  —  dedissem  —  sciat  qaod  inprimis  pro 
amore  —  preticti  pontificis,  sen  etiam  eonsecrationis  meae  quam  ab  eo 
eodem  die  —  aecepL  Donat.  (822)  K.  Ceolnalf.  (Kemble  Cod.  Dipl.  1.  p.  273) 
et  in  die  anctionis  nostrae  per  misericordiam  Dei  in  Regem,  quae  est 
VII  Idua  Janii.  Donat.  853  K.  Kai'l  d.  Kable.  (Bonquet  Recl.  8,  524  d.  cnf. 
ibd.  p.  57%  b.  Donat  (885)  K.  Karl  d.  Dicken  an  d.  Hocbstift  zu  Langres 
(ibd.  9,  3%4  e.  cnf.  U>d.  p.  346  b).  Donat  K.  Karl  d.  Einfältige  (912)  an 
Biscbof  T.  TouL  ibd.  9,  514  e.  cnf.  ibd.  p.  531  a,  e,  p.  536,  d  p.  638  a, 
p.  545  d,  p.  552.  a.  cnf.  Anmk.  88. 

Den  Jabrestag  ibrer  Consecration  begingen  die  KircbenfQrsten  in  feierlicher 
Weise,  so  gestattet  Papst  Innocens  II.  (1139)  dem  Bischöfe  Engelbert  zu 
Bamberg  den  Gebrauch  des  Pallium  an  folgenden  Tagen  ^Cena  Domini,  Pascha 

—  in  annirersario  quoque  tue  eonsecrationis  die  etc.'*  (Usserm.  Episcop. 
Bamberg,  app.  p.  91.)  Bischof  Otto  y.  Bamberg  zeigt  (1106)  seinem  Capilel 
an,  dass  er  vom  Papste  Paschal  consecrirt  worden  sei.  Huius  loci,  bnius  d  iei, 

—  semper  me mores  eaue  velitis  cum  omni  gratiarum  actione  precamur. 
(Usserm.  Bpiscop.  Bamberg,  app.  p.  62,  Nr.  63.)  cnf.  Märten,  de  Ant  Eccl. 
Ritib.  3,  618  e.  cnf.   Anmk.  121. 

Aucb  notirt  man  zuweilen  den  Einweibungstag  der  Kircbe,  welcher  all- 
jibrlieb  gefeiert  wurde.   Qualiter  agendum  est  in  anniversaria  eonsecra- 
tionis  Basilicae.   Guidonis  DiscipU  Farfensis  (ap.  Hergott  Vet  Displ.  p.  83). 
Ptctavis  dedicatio  Basilicae  Sancti  Amantii.  Martyrol.  (ap.  D'Acber.  Spicileg. 
Sitib.  d.  pblL-bist  Cl.  XI.  Bd.  I.  Hft.  2 
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Doch  der  grösste  Theil  der  Stiftungen  wird  wie  bereits  bemerkt, 
zum  Begängniss  der  Sterbefeier,  des  Anniversarium  fundirt,  (s. 
Anmerk.  34,  3S,  f.  f.)  und  dessen  Vormerkung  zuweilen  von  dem 
Stifter  ausdrücklieh  yerlangt  ••). 

Manche  stiften  fllr  jeden  ihrer  Anverwandten  ein  besonderes 
Anniversar*^),  doch  viel  häufiger  wird  filr  mehrere  Glieder  zusam- 


4,  621  et  p.  624,  p.  647  etc.)  In  einer  HandBchrift  4^  Matjrologium  Usuardi 
Consecratio  ecclesiae  sancti  Laurentii  de  Plorentia  quae  consecrata  anno 
Domini  MLX.  (Martyrol.  Usuard.  p.  22,  cL  1  edt.  SoU.)  Hac  intentione  ut  sin- 
galis  annis  indedicationebasilicead  sanctum  Petr  am  aniveraitas  fratnim 
exinde  haberet  refectionem.  Donat.  c.  1180  an  d.  Stift  Chiemsee  (Mon.  Boic.  2, 
p.  342).    cnf.  Mon.  Prifling.  (1260.  ibd.  13,  217).    Item  in  dedicatione 
eccleaiae  noatre  anum  plenariam  seraicium  secundum  antiquam  conauetudinem 
per  abbatem  rel  ceUerarium  miniatretur.   (Fraat.  St.  B.  d.  Ciater.  Kl.  ZwetI 
p.  480). 
*®)  Pra clericia  Taraannenaia  eccleaie,  dum obierint,  oißcium  fieri, etanniveraa- 
rium  diem  eorum  apud  aanctum  Bertinam  annotariaingaUaque  annia  cele- 
brari.  Donat.  c.  1112.  Job.  Epiacop.  Morinena.  (Ouerard  Cbart.  d.  1.  Fr.  3, 
p.  234)  ut  in  auia  libriamemorialibuame  una  cam  meia  antecesaoribua 
Yidelicet  Patre  et  matre  inacribi  fideliter  procurent.    Donat.  1273  and. 
Cborb.  Stift  Unteratorf.  (Mon.  Boic.  14,  160).  Konrad  ▼.  Tazzingen  bedingt  im 
Donationa-Inatrument  an  Kl.  Berenried  1316  daaa  aie  aeinen  Namen  und  die 
Namen  der  Seinen  in  ihr  Saalbucb  acbreiben.  ^uf  Irenfelben  Cod)  fol  ntanbegeit 
—  maintn  jStrlii^en  Cag^  mttner gavijiftmtnj  meiner Vot^ftm nntt unferer 
bat)»er  Crbeit^  ber  oller  11  a  m  e  fol  geft^rilien  |len  an^  ir  j  a  l  b  u  d)  —  mit  ^ffen 
ttnbmit  HigUieK.  (Mon.  Boic.  8,  327.)  Man  bedingt  aich,  daaa  die  Stiftung  in 
daa  Seelgerätha-Buch,  in  daa  Verzeichniaa  der  Vermäcfatniaae  (liber  ordinationum 
Auguatan.  Mon.  Boic.  35,  P.  1*  123  —  258.)   eingetragen  werden  aoU,   )^lra3 
|ie  Mo  norgef^nben  i^not  fd^riben  foeitb  inn  ir  b  o  9 1^  mtb  foenb  Ht}vuf  fd^riben^ 
bai  tdp  bargeben  l^ob  bnrd^  min)  naitta  —  foel  toilien  etc.  1329  (Mon.  Boic.  33, 
P.  1,524).  cnf.  Anmk.  15. 
")  Refectionea  duae  omn  ib  ns  annia -^  fratribua  ^  praeparenlur;  hoc  eat 
una  in  die  depoaitionia   domni    et   genitoria    Hludoici   Imperatoris, 
quae  eat  XII  Kalendaram  Julii;  qua  die  etiam  et  memoria  habeatur  ge-   * 
nitricia   noatrae   Judith  Auguatae:   altera   vero   Idua  Junii,    qua  conatat 
noa  in  hoc  mundo  natum  fuiaae;    quae  diea  noatrae  nativitatia  poat  obi- 
tum  noatrum  in  die  depoaitionia   noatrae   celebretur  eodem   cultu  re- 
colenda.     Donat.  (852)   K.    Karl    d.  Kahlen  an  Kl.  Marmontier.     (Bouquet 
Recl.  8,  521  b.)      Eine   gleiche  Stiftung  (853)    pro   Matiaconenai    eccl.  S. 
Vincentii  (U>d.  524  d.  cnf.  Uid.  p.  570  d,    574  a,  579  c,  582  b,  622  c, 
635  d,  640  c).     K.   Karl    d.  Kahle   atiftet  ein  Anniveraar  fQr  aeinen  An- 
verwandten den  Abt  Ludwig  t.  St.  Denia  ut  annuatim  V  Idua  Januariaa 
anniveraarium  cariaaimi  nobia  propinque  noatri  Ludowici  reverendi  Ab- 
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meD  nur  ein  einziges  fundirt**).  Andere  Donatoren  setzen  im  yor- 


batiA   unanimiter   devote  celebrent.     Donat.   (871)    ao  d.  Kl.    St.   Amand. 
Boaquet.  Recl.  8,  634  e.      Praeter  hec  in  anniTersariis  qaibusdam,  id 
est  die  obitos  mei,  et  filli  mei  CONRAD!  epiacopi,    et  filii  mei  HBINRICI, 
panperes  et  canonicos  eiusdem  loci  caritative  reficiat.    Donat.  (1036)  an 
KL  Bernm&nfiter.     (Neuf.  Cod.  Alem.  2,  p.  27)   ut  monacbi  —  jus  babeant 
orandi  pro  salute  nostra ,   et  s  1  n  g  u  1  i  a  annia ,    post  mortem  camis  ,   •  i  n- 
gulorum   anniveraaria   celebrent.     Dont.   (10%6)    Gu^rard   Chart,  d. 
S.  Pdre  d.  Cbartrea  1,  161.  in  anniversario  Heinrtci  tercii  impera- 
toria,  item  in  anniversario  meo,  et  in  anniversario  consanguineoram 
meomm,  Uermanni  Colonensis  archiepiscopi,  nee  non  Wolfirammi  patris 
mei,   Axele  matris  mee,    Zeiaolfi    fratria  mei,   Adelbeidi(8)     et  Judde, 
filiaram  predicti  fratris  mei.     Biacbf.  Job.  v.  Speier  stift.  Abt.  Sinsbeim 
1100.    (Act.  Theod.  Palat.  3,  279.)  cnf.  Dot.  an  Kl.  Tegernsee   115%— 1186 
(Mon.   Boic.   6,    124.  cnf.  ibd.    p.   149,  p.  92).      Anniversario  meo  XXX 
panes  et  dimidia  Urna  vini  —  Patris  mei  Adalberti,  qai  est   in  Feste  SS. 
Primi  et  Feliciani  —  Bertbae   seqoenti  die  post  Octavam  Epipbaniae    — 
Donath  11 60  des  Domberrn   Konrad   v.  WQrzburg  an  d.  Kl.  S.  Stephan  in 
Würsb.  (Schannat,  Vind.  1,  p.  83,  Nr.  67.  cnf.  ibd.  Nr.  66).   Tenentur  etiam 
octo  dies  anniversarios  celebrare,  videliceU   Ruodolfi   militis.       Uolrici 
militis  ect.     Donat  (1221)  des  Bruder  Rudolf  des  Ritters,  und  Otto  des  Dia- 
con    und  Burchhards   des   Subdiakon    an  Abtei  ZQricb.       (Mitthell.   d.  ant. 
Gesell,  in  Ztrich.  8.  B.,  2.  Hft.,  Beil.  p.  58)  ut  dimidium  talentum  Dominis 
chori  dlstribuatur,  in  anniversario  patris  sui,  qui  est  V.  Kai.  Decembris 
—  In  anniversario  vero   Matris  sue,   qui    est  XVI.  Kai.  Mail  ect.    Donat. 
c.  1248  an  das  v.  Chorb.  St.  Nicolaus  zu  Passau.     (Mon.  Boic.  4,  284-) 
")  Novb.  IV.  Nonas.    Hie  agatur  memoria  ducis  de  poemia  Ovdalrici  et  uxoris 
eins  Adelbeidis   et  filii  eins  Ladezlai,    et  pincerne    illius  Pribrani  et  buius 
oxoris  Boguzlawe  et  filii  eius  zizetnine  adhuc  uluorum.     fixrpt.  ex  Ne- 
fcrol.  SU  Flor.  (S.  XII.  Ulrich  starb  1115)  J.  StQlz,  Gescht  d.  regl.  Chorb . 
Stift.     St  Florian  p.  198.     Petrus  Venerabilis  Abt  z.  Cluny  (f  1157)  ver- 
leihet einigen  Senatoren  Venedigs  ein  jährliches  Anniversar.     Quam  ob  rem 
DOS  eonatituimus  propter  vestrorum  qui  decesserunt,  tam  marium,  quam  fe- 
minarum  parentum  indulgentiam  peccatorum,-  ut  omni  anno  in  crastinum 
transitus  sancti  Benedict!  fiat  generale   officium  cum  Missa  ee^.     (Mabill. 
Analect.    p.  159,  cl.  1).   XVIU  Kai.  (Oct)  Rutardus  Laicus,  Uxor  eius 
Birina  et  Pater  eius  Gotebolt  et  Mater  eius  Regila  pro  quorum  me- 
moria  dantnr  Fratrlbus  Unciae  IUI  Clopheim.    Nekrol.    der  Metropolitan- 
kirche  zu  Mainz  c.  S.  XII,  (Schannat  Vindem.  1,  p.  4).   cnf.  Dot.  Ottonis  1. 
Doc.  Ueran.  1223  an  d.  Kl.  Diessen  (Mon.  Boic.   8,  169).   XVI  Kai.  (Jul.) 
Memoria  Comltum  de  Schaumberch.  Ezcrpt  Nekr.  Seonense.    S.  XIII  seq. 
(Mon.  Boic    2,  160).     Herzog   Rudolph  v.  Österreich  bedingt    (1305)  sich 
f&r  eine  Dotation  an  das    Cistercienser  Nonnenkloster  zu  Yps:     annuatim 
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hinein  zur  Feier  ihres  Sterbetages  einen  bestimmten  Tag  fest  *<). 


omnibas  progenitoribus  nostris  anni Yersariam  generale,  nee 
non  clarae  memoriae  Dominae  Planzae  —  quondam  conthoralia  nostra, 
ac  etiam  n o b i s »  postqnam  carnis  debitum  peraoWemus ,  anniversarios 
depositionia  nostrae  die«  singulos  singulariter  et  solemniter  in 
DWino  officio  debeant  celebrare  (Pes  Tbes.  Anecdt.  6,  F.  2,  202,  cl.  1). 
Die  Vorfahren  werden  nur  summarisch  im  Nekrolog  genannt  and  ihr  Jahr- 
zeit mit  dem  des  Donator  gefeiert.  (October)  VIII.  K.  Otto  senior  de 
Liechtenstein  et  sui  progenitores.  Bxerpt.  ex  Nelirol.  Secoviense  EccL 
Cathedra!,  (ap.  Dipl.  Sacr.  Doc.  Styr.  2,  363). 
")  et  pro  me  —  tarn  mortuo,  quam  vivo,  in  XV  Kai.  Julli.  Donat.  1054 
des  Bischof  es  Azecho  y.  Worms.  (Schannat  Episc.  Wormat.  app.  p.  61.) 
Wichman  Erzbischof  t.  Magdeburg  macht  eine  Dotation  an  Kloster  Seiten- 
stetten  1185  und  yerordoet,  dass  jährlich  nach  dem  St.  Lambrechtstage 
„celebris  nostri  ac  parentum  nostrorum  memoria  Missarum  commenda- 
tionibus  peragatur  et  quingenti  panes  in  eieemosyne  largitione  pauperibus 
erogentur.  Hormayr  Werk.  3,  %32.  Anniversarius  meus  et  uzoris 
mee  domine  Hiltlgardis  sexta  feria  ante  dominlcam  letare  celebretur. 
Donat.  €.  1200  an  Stift  Chiemsee  (Mon.  Boic.  2,  p.  39%).  Graf  Heinrich 
▼.  Eschelohe  saromt  Frau,  Sohn  und  dessen  Gattinn  machen  eine  Dotation 
an  d.  Kloster  Benedictbeuem  (1261)  und  bedingen:  Item  anniversarius 
noster  proxima  die  post  memoriam  omnium  animarum  celebrari  debe- 
tur,  cum  plenaria  cibi,  et  potus  administratione.  Item  in  anniversario 
secundi  obieotis  ect.  Mon.  Boic.  7,  135.  Anniversarius  eiusdem 
Chunonis,  et  filii  sui  Saxonis,  omniumque  parentum  suorum,  in  die 
S.  Joannis  ante  port  lat  per  omnia  sicut  unius  Prelati  annuatimque 
peragatur.  Donat.  (1287)  an  Chorh.  St.  Au.  Mon.  Boic.  1,  p.  211.  cnf. 
ibd.  p.  230.  Anniversarium  (ßmtm)^  et  progenitorum  suorum  memoriam 
in  die  S.  Urbani  ceiebrandum.  Donat.  c.  1300  eines  Leotpriesters  ibd. 
1,  p.  206.  cnf.  Nekrolog.  Viennens.  Patr.  Minor,  ap.  Pez  S.  R.  Austr.  2, 
471,  492  b,  496  c,  506.  b.  Zuweilen  wurde  aus  liturgischen  Grün- 
den die  Feier  des  Anniversar  auf  einen  anderen  Tag  verlegt.  Nomina 
defunctorum  ->  recitabantur,  sed  hoc  domin  icis  diebus  intermitte- 
batur,  quia  a  quibusdam  animae  ob  resurectionem  Dominlcam  requiem  ha- 
bere credebantur.  Honor.  Augustud.  (f  ant.  1125)  Gem.  anim.  ap.  Bibl. 
patr.  max.  Lugd.  20,  1061  g.  cnf.  Zeitschft.  f.  philos.  u.  kat.  Theol.  v. 
Achierfeld.  Bonn  1852,  1  Hft.  Beispiele  von  Verlegung  des  Anniversarium 
auf  andere  Tage,  vid.  Diplom.  Sacr.  Ducat.  Styr.  2,  332.  Otto  v.  Lichten- 
stein schenkt  der  Karthause  zu  Seitz  (1302)  das  Out  Marchwartsdorf.  Spo- 
ponderunt  etiam;  quod  cam  de  ergastulo  huius  corporis  foero  de  medis 
evocatus,  mei  habebant  memoriam  —  vigiliis,  usque  in  iricesesimum 
diem  mei  decessus.  —  Item  diem  anniversarium  meum  et  progenitorum 
meorum  singulis  annis  sine  omissione  aiiqua  —  celebrabunt.  Ipso  etiam  die 
anniversarii ,  vel  die  praecedente  vel  subsequenti  ad  institutionem 
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Die  in  Nekrologien  Torkommende  BezeichnuDg  „  A  n  n  i  y  e  r  s  a  r  i  u  m^*  *^) 
bietet  daher  f&r  den  Hintritt  einer  Person  keinen  so  sichern  chrono- 
logischen Halt,  als  die  Bezeichnung  „obiit,  obitus^*  etc.,  wir  werden 
daher,  wo  uns  die  Stiftungs  -  Urkunde  oder  andere  bestimmende 
Belege  mangeln,  aus  dem  Anniyersar  nur  die  Sterbe  fei  er,  keines- 
wegs aber  mit  Toller  Sicherheit  den  Sterbetag  der  bezeichneten 
Indiriduen  zu  bestimmen  yermögen. 

Die  Eintragung  des  Sterbetages  wurde  theils  durch  münd- 
liehe *^),  theils  durch  schriftliche  Anzeige  yermittelt.  Letztere 


ordinis  eomm  in  prandio  generaUier  omnibus  Fratribus  pitantia  iiat,  seu 
eonsolationw  refectio  specialis.  (Diplom.  Sacr.  Duc.  Styr.  2,  05.)  Man  bedinget 
sieb  für  den  Fall,  das«  da«  AnniTersar  aus  kirchenxeiUichen  Hindernissen 
nicht  am  Sterbetage  begangen  werden  könne,  die  Feier  desselben  auf  einen 
frühem  aber  nicht  nachfolgenden  Tag  verlegt  werden  solU  Jnrent  tH  ()od) 
^tytiij  iag  mtm  beit  Jortad^  nit  ht^ta  mad)  auf  ben  Cog,  ain  n»  gtfprod^tn 
t^  fo  falten  il^n  bu  gttxn  fJirUgen,  bamax^  aU  fit  matntni  »nb  ni^t 
l^ernail)  Ugen.  Donat.  an  d.  Kl.  fierenried  1316.  (Mon.  Boic.  8.  228.) 
Unser  Selger&ete  hegen  ierichleichn  auf  den  n&chsten  Tag  nach 
sant  Michelstach:  und  nach  unsern  Tod,  so  suUent  si  uns  ewig- 
leichen  und  tagleichen  ein  Messe  sprechen  von  den  Selen,  und  unser 
Selger&t,  mit  allen  Sachen  als  es  vor  beleutert  ist,  anf  den  Tag  swen  Gott 
lUier  uns  gebeuttet,  oder  in  acht  Tagen  darnach,  ob  es  vor  von  redleichen 
Sachen,  auf  den  Tach  unser  Schidunge  begangen  nicht  mochte  werden. 
Donat.  133%  Herzog  Heinrlch*s  t.  K&rnten  an  d.  Kl.  fienedictbeuem  (ibd. 
7,  167).  Damit  nicht  die  zwei  Jahrzelten  K.  Ludwig  des  I.  und  Wido's  an 
einem  Tage  gefeiert  werden,  verordnete  Karl  d.  Kahle,  dass  Wido*s  An- 
niversar zwei  Tage  später  gefeiert  werde.  Et  quia  eodem  die,  quo  idem 
fidelis  et  carissimus  nobis  vasallus  noster  obflt,  duodecimo  scilicet  Kl.  Julii, 
annlversarius  -  genitoris  nostrl  —  Hludowici  dies  depositionis  esse 
dinoscitnr;  volumus  ut  aingulls  annis  a  fratrlbus  decimo  Kl.  eiusdem  mensis 
annlversarius  praefati  Widonis  celebretur.  Donat.  869  Karl  d.  Kahlen 
an  d.  Kl.  St.  Lucian  zu  Beauvais.     (Bouquet  Recl.  8,  617  e.) 

**)  Anniversarium  bezeichnet  zuweilen  auch  den  Jahrestag  der  Weihe  eines 
Kirchenvorstandes.     Du  Gang.  Glos.  v.  anniversarium.  1.  263  cl.  3. 

'^)  SimiUter,  ut  pro  dormientium  fratrum  animabus;  qui  nobiscum  iabo- 
rabant  in  Domino  rationum  adjuvamina,  et  missarum  solemnia  celebrare 
f^iatis  precamur,  quorum  n  o  m  i  n  a  gerulus  harum  literarum  demonstrabit. 
S.Bonifacii  (f  755)  Epist.  adAlherium  abb.  (op.  1,  201,  edt.  Giles).  Zwischen 
sehr  nahe  liegenden  geistlichen  Körperschaften  bestand  kein  Brevewechsel, 
sondern  die  Todesanzeige  wurde  mündlich  erstattet.  So  heisst  es  in  der  Ver- 
brüderung (1153)  zwischen  dem  Bened.  Kl.  S.  Nicasii  InRheimsund  dem  dor- 
tigen Cathedral-Capitel  „breves  non  scribentur*'  Mariot.  Hist.  Rhem.  1,  6^8. 
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erscheint  als  eine  gelegenheitliche,  gleichsam  als  Postscriptum  eines 
Schreibens  ••),  oder  erfolgt  in  einem  Privatschreiben  •'),  oder  ge- 
schieht durch  eine  officielle  Todesanzeige  Breve  genannt,  deren 
Zusendung  in  VerbrQderungs-Schlüssen  zuweilen  ausdrücklich  fest- 
gesetzt wird  *B).  Sie  enthalten  meist  blos  Namen,  Würde  und  Sterbe- 
tag des  Hingeschiedenen  •*). 


**)  Nomina  quoqae  fratrum  et  amicorom  Dostrorum  de  hac  loce  migrantiom 
tuae  CaritatI  commeodantes,  quae  sunt ....  LuUus  an  Abt  Cuthbert  c.  772. 
(S.  Bonifacii  op.  1,  250.)  cnf.  Anmk.  07,  08,  00.  Misimas  yobis  nom  ina  do- 
mini  R  o  m  a  n  i  episcopi,  pro  quo  unusqufsque  vestrum  XXX  miftsas  cantet  et 
iUo8  psalmos,  et  jejunium  juxta  conatitutionem  noatram.  Simfliter  pro  daobus 
laicis  nomine  Megenfrido,  et  Hrabano  X  missas  anuaquiaque  veatrom  cantet. 
Lallua  Deneardo  et  aliia  (755)  Ibd.  1,  211. 

*7)  Z.  B.  Papat  Coeleatin  II.  zeigt  (11%3)  dem  Abt  Peter  Venerab.  and  den  Clunia- 
cenaern  den  Hintritt  aeines  Vorg&ngera  dea  Papat  Innocenz  II.  an.  Notum 
igitar  facimua  dilectioni  veatrae,  quod,  doroino  noatro  bonae  memoriae  Papa 
Innocentio  VIII  kal.  octobria  defnncto  ect.  (Bouquet  Recl.  15,  %08  e.)  Erz- 
biachof  Hartwig  v-.  Bremen  zeigt  der  h.  Hildegard  (f  1 1 78)  den  Hintritt  einer 
Nonne  an.     (Bibl.  Patr.  Max.  Lugd.  23,  5%3  d  etc.)  cnf.  Anmk.  08,  00. 

*^)  Brevium  quoque  missione,  ac  Regulae  annotatione.  VerbrQd.  zwisch. 
Kl.  Vendöme  u.  Cluny  (c.  S.XH  int)  Mabill.  Analect.  p.  150,  cl.  1.  Ut  cum 
breria  de  canonieo  Cabilionenai  venerit  Divionem,  Tel  de  monacho  Divio- 
nenae  Cabilonem  etc.  VerbrGd.  zwiachen  Cbalon  u.  Dijon  (Uli)  Gall.  Christ. 
%,  app.  cl.  237  c.  Animas  preterea  fratrum  aeatrorum  et  noatroram,  quorum 
nobia  obitua  et  nomina  acripaiatia  —  plenarie  f rater nitatia  debi- 
tam  peraoluimua.  Fratemit&ia-Schreiben  d.  Kl.  S.  Michael  in  Bamberg  an 
d.  Kl.  Melk  (1177—1203)  Keiblinger  Geacht.  v.  Melk  1,  1137.  cnf.  Pez 
Thes.  6,  P.  2,  57,  cl.  1.  Daa  Domcapitel  v.  Hildesheim  sUnd  (c.  S.  XII)  mit 
2%  geistlichen  Kör  perachaften  in  Verbrüderung.  Hi  omnea  nomina  et  obitua 
defunctorum  auorum  per  l  i  1 1  e  r  a  a  et  per  n  u  n  c  i  o  a  nobia  annunciare  debent, 
et  noa  illia  nostrorum  fratrum,  ut  fiant  communea  orationea  per  30  diea  eie* 
Chron.  Hildeaheim.  ap.  P.  M.  Germ.  0,  8%8,  1.  38  cum  obitua  —  per  rotulum 
brevem,  vel  littoram,  aut  aliaa  acripto  seu  verbo  noatro  Capilulo 
füerit  nuntiatua.  VerbrQd.  (1281)  zwiachen  der  Ciaterc.  Abt.  Grand-Selve 
und  Kl.  Condome.  D^Acher.  Spicil.  13,  500,  breviar  ia  monachorum  dece- 
dentium  mitUntur.  (1380)  Baluz  Hiat.  Tutel,  cl.  655.  cnf.  VerbrQd.  A.  D.  M  ob- 
rere Moncha-  und  Nonnenklöater  zeigen  vereint  in  einem  Schreiben  meh- 
reren Klöatern  den  Hintritt  der  Ihren  an,  und  bitten  dieae  Namen  andern  Be- 
ft'eundeten  kund  zu  geben.  Nomina  quoque  noatrarum  defünctarom  aoro- 
rum  —  deprecor  —  omnibua  circumquaque  amicia  tranamittere,  quarum 
prima  fuit  Quoengyth  —  et  fidlu  —  quarum  utique  ambarum  fuit  uno  die  de- 
poaitio,  ideatIdibuaSeptembria.  Epistol.  ap.  op.  S.  Bonifacii  1,  278. 
FQr  die  nahe  gelegenen  Klöater  wurde  nach  Hirtiauer  Herkommen  e  i  n  Breve 
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Erfolgte  der  Hintritt  einer  um  die  Kirche  besonders  hochrer- 


aufefertigt ;  dieses  Uess  ein  Kloster  an  das  andere  carsiren.  Hatte  man  aber 
eine  Todesanxeige  an  Klöster  verschiedener  Prorinzen  zn  senden,  so  wurde 
ftkr  eine  jede  ein  besonderes  Brere  ausgestellt.  S.  Wilhelm,  (j  1091)  Const 
Hirsauf .  p.  568. 
'*)  Guthbert  in  dem  Schreiben  an  Cathwin,  durch  welches  er  diesen  von  den  Hin- 
tritte d.  V.  Beda  (f  735)  in  Kenntnlss  setat,  seigt  nur  den  Sterbetag  an  (sep- 
timo  calendas  Junii).  V.  Beda.  op.  I,  CLXIII  edt.  London.  Deposcimus,  ut 
istam  fiamlliam  Christi  et  saneti  Petri  -  oratores  vestros  tarn  tItos,  quam 
defanctosin  yestra  mercede  commemorare  faciatis  —  Simiiiter  tos  depre- 
camnr,  at  omnium  amicorum  vestrorum  n  o  m  i  n  a  tarn  t  1  t  o  r  u  m,  quam  d  e-> 
funetorum  per  praesentem  fratrem  nostnim  Sagaiialdum  ,  per  br eye  ad 
nos  dirigere  faciatis,  ut  ipsos  —  in  nostris  assiduis  oratioribus  memorare  de« 
Jbeamns.  S.  Bonifacii  op.  1,  232.  Abt  Guthbert  xeigt  nebst  Anderem  dem 
Bischöfe  LuUus  an,  dass  er  die  ihm  sngesandten  Namen  unter  die  Namen  der 
yerstorbnen  Mönche  eintragen,  und  f&r  sie  mehr  als  neunsig  Messen  habe 
lesen  lassen.  Simnl  etiam  nomina  fratrum  quae  ad  nos  misisti,  cumno- 
mi  ni  b  n  s  hnius  monasterii  fratrum  dormientiumin  Christo,  scripta  con- 
tinentar,  ita  ut  pro  Ulis  nonaginta  et  eo  ampllos  missas  facere  praeceperim. 
8.  Bonifacii  op.  1,2%1.  edt.  Giles.  Monachus  noster  unus  vitae  obitiAi  fecit  N. 
Cundolt  VI.  idns  octob.  et  apices  hae  minime  in  uno  retinentur  loco 
donec  siram  cursum  peragant,  rogamus  yslete.  Breye  des  Abtes  Adalpert 
an  Bischof  Virgil  y.  Salzburg  (t  784)  Mon.  Bolc.  14,  351.  Fratribus  in  Christo 
dilectis  nos  fratres  de  monasterio  Saneti  GaUi  salutem.  intimamus  caritati 
yestrae  obitnm  fratris  nostri  N.  defnncti,  pro  ci^us  anima  solitas  preces  agere 
dignamini  (S.  IX)  sp.  Goldast.  R.  All.  S.  F.  2,  151,  cl.  1.  edt  Senkend.  Das 
Herkommen  des  Klosters  Farfa  schreibt  vor,  im  Breye  den  Vornamen  und 
das  Gebnrts-Land  des  Verstorbenen  zu  bemerken.  In  ultimo  scribatnr 
pronomen  etproyincia  unde  orius  tuli  ad  agnoscendum  eum.  Guidonis 
(S.  XI)  DiscipL  Farf.  p.  132.  D.  Odo  Abbas  S.  Joannis  —  yenit  in  Capitulo 
S.  Mariae  Silyae-mijoris  —  pro  defunctis  Fratrum  statuerunt  in  inyicem,  ut 
ipso  die  quo  breyis  ipsins  yeniret  —  Pro  monachis  S.  Pauli — Breye  ac- 
cepto  —  quo  die  recitatum  fuerit  breye  Fratrum  —  ipso  die  quo  breye 
in  C ap  i  t  tt  1  o  recitabatur.  Vit.  S.  Geraldi  (f  1 095,  Abt  y.  Seauye-Miyour)  A. 
8.  S.  Aprl.  T.  1,  %13  d  seq.  cnf.  Märten.  Tbes.  1,  256  e,  Abt  Gozpert  y. 
Tegemsee  (f  1001)  schreibt  an  den  Grafen  Arnold,  dass  sie  für  ihn  als  einen 
Wohllb&terdes  Klosters  zwar  schon  bisher  fleissig  beteten.  Deinceps  autem  fir- 
mlssime  statoimns,  nomen  yestrum  in  nostro  monasterio  die  noctuqae  preca- 
minibns  memoraliter  perpetuare  —  Et  ut  omnium  proximorum  yestro- 
rom  memoria  deinceps  hie  agatur,  facite  conicribi  nomina,  quorumque  yul- 
tis,  in  membrana,  nobisque  transmitti  per  praesentem  nuntium.  Pez  Thes. 
Aneedt.  6,  P.  1,  122  b,  123  a.  Und  an  den  Grafen  Meginhelm  schreibt  der- 
selbe Abt.  Pro  Yobis,  amlcisque  yestris,  qui  adhnc  t  i  y  u  n  t,  yel  iam  in  Christo 
obierunt,  ac  felicis  memoriae  c  onjug  e  yestra  XLIII  Missas,  et  Psalteria  X 
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dienten  Persönlichkeit  des  geistlichen  oder  auch  des  Laienstandes  ^^®), 
so  erliess  man  nach  dem  Beispiele  der  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderte ein  Trauerrundschreiben,  in  der  lateinischen  Sprache  des 
Mittelalters  Rotulus  genannt  ^^^).  Man  richtete  es  theils  an  alle 
Klöster  des  gleichen  Ordens»  theils  auch,  wenigstens  der  Formel  nach 


decantamns.  Quin  etiam  nomfna  vestra  scripta  sant  apud  nos  propter 
jugem  memoriam.  ibd.  124  b.  Abt  Gosbert  y.  tegernsee  bittet  die  Eich- 
stAdter  Priester ,  sie  möcbten  ihm  den  Todestag  seines  Bruders,  dessen  Hin- 
tritt er  vernommen,  anzeigen.  Cigus  obitus  diemKal.  conscribi,  nobisque 
transmitti  rogamus.  Pez.  Thes.  Anecdt  6»  P.  1,  127  c.  Ebenso  den  Grafen 
Arnold  um  gleiche  Anzeige  über  den  Hintritt  der  Kaiserinn  AdeUieid  (t  090). 
Diem  Kai.  jubere  conscribi  membrana,  nobisque  transmitti  per  praesentem 
pelligerum.  ibd.  122  c.  Frater  noster  O.  presbyter  et  monachus  oblit  VIH. 
Id.  Aprllis:  pro  cuius  requie  precamur  per  sahcta  loca  Episcopii  vestri 
praecipite  facere.  Abt  Eberhart  ▼.  Tegernsee  (f  1008)  an  d.  Bischof  t.  Frei- 
singen. Pez  Thes.  Anecdt.  6,  P.  1,  130  a.  Ein  fQr  einen  Mann  sich  aus- 
gebende weibliche  Person  starb  als  M5nch  im  Kloster  Sch6nau.  Nach  ihrem 
Tode  entdeckte  man  die  T&uschung  und  da  man  ihren  Frauennamen  nicht 
kannte ,  so  fehlte  dem  Breve  die  Angabe  des  Namens.  Postea  cum  b  r  e  t  i  a 
pro  ea  scribenda  esseut,  et  nomen  eius  ignorarent,  sub  tali  forma  scripta  sunt. 
Duodecimo  Kalendas  Mail  obiit  ancilla  Christi  in  Sconavia.  .  Caes.  Hetsterb. 
(t  p.  1227)  Dial.  1,  p.  52.  edt.  Strange.  Einige  Formeln  fQr  das  Breve 
gibt  Haeften.  Disquis.  p.  703.  Paris  Nomastic.  p.  215.  Zwei  solche  Tegern- 
seer  Briefformein  für  Todesanzeige  an  conföderirte  Klöster.  Pez  Thes.  Anecdt. 
6,  P.  1,  cl.  2%2,  cl.  d  seq.  cnf.  Du  Cang.  Glos.  t.  brevia  mortuorum  1,  770, 
cl.  3.  cnf.  ibid.  y.  breyiatus  1,  775,  cl.  1.  Die  hier  aufgeführten  Breye,  denen 
die  Anzeige  des  Sterbetages  fehlt,  waren  offenbar  für  Eintragung  in  das  D  i  p- 
tychon  ampliatum  bestimmt,  cof.  Anmk.  103.  Nicht  exempte  Klöster, 
die  um  die  Wahlbewilligung  eines  neuen  Abtes  bei  den  Landesfürsten  ansuchen 
mussten,  zeigen  zuweilen  in  diesem  Bittbriefe  den  Todestag  des  verstorbenen 
Abtes  an.  Die  Mönche  yon  Tegernsee  zeigen  dem  Herzoge  Heinrich  III.  y. 
Baiern  den  Tod  ihres  Abtes  an.  Beatus  pater  noster  Gozpertus  XII  Kai.  Febr. 
somno  pacis  requieyit.  Pez.  Thes.  Anecdt  6,  P.  1,  130.  cnf.  ibd.  6,  P.  2, 
p.  77,  cl.  1. 

^^)  So  erliessen  die  Mönche  von  Ripouil  und  Coxane  Trauerrundschreiben  über 
den  in  der  Rh6ne  (1020)  yerunglückten  Grafen  yon  Besalu  (Marca  Hispan. 
cl.  102%).  Gleiches  beim  Hintritt  (1050)  des  Grafen  Gottfk-ied  v.  Gerdagne. 
ibd.  cl.  100%. 

^®*)  Uniyersis  sanctae  ficdesiae  filiis,  p^aecipue  Clericis  eie,  et  degentibus  se- 
cundum  regulam  Bcati  Benedict!  eie.  —  huic  Rotulo  scribendo  commenda- 
yimus.  Trauerrundschreiben  der  Mönche  v.  Casale  Benedict!  (Kirchen-Pro y. 
y.  Bourges)  über  den  Tod  ihres  Abtes  Andreas  (f  1 1 12).  D^Achery  Spicileg.  2, 
518.  cnf.  Du  Cang.  Glos.  v.  rotulus  5,  800,  cl.  1. 
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ui  gesamiDte  Kirchen  etc.  ^^*).  In  manchen  dieser  Rotuli  wird  bloss, 
gleich  demBreye»  der  Sterbetag  des  Hingeschiedenen  angegeben  i^')» 
doch  andere  bringen  neben  dem  Sterbetage  mit  urkundenßrmlicher 


*^  Manehe  beginiieii  mit  UniTersis  aancta«  matrit  ecelesiae  filiia.  T.  fl.  H.  Gil- 
bcrt's  Bischof,  v.  Poitiers  (i  115%).  Besly  Evesq.  d.  Poict.p.  iOS.  Tnuer- 
Rnndsciirttiben  Ober  d.  Hintr.  Marbod«8  Bisehof  v.  Rennea  (f  1123)  llArten. 
Thes.  t,  cl.  356  b.  Traaer-Randach.  (k.  H.  Ytos  Abt  t.  S.  Denis  (f  1172) 
Harten.  Thes.  i,  cl.  571  a.  Vniversis  Praelatis  et  Gonrentibiis  ordinis* 
Sancti  Beaedicti  praesentia  inspectnris  Conventus  in  Altba  Inferiori,  com  ora- 
tionibas  slnceram  in  Domino  charitatem  etc.  Trauerrandschreiben  der  Bene- 
dicUner  r.  Nieder-Aiteich  Ober  den  Hintrttt  ihres  Abtes  Poppo  (f  c.  1226).- 
Pea  Thes.  Aneedt.  6,  P.  Z,  p.  76,  cl.  2.  Andere  mit  „omnibns**  Fratr.  Coe- 
nob.  s.  Richarii  glor.  mem.  omnibus  Christi  militibas.  Tranerrundschreiben 
Aber  den  Hintritt  Hmodalfs  Abt  v.  8.  Riquier  (f  850).  D*Acher.  Spicileg.  %, 
%99.  Traaerr.  iL  Hlntritt  d.  Grat  t.  Cerdagne  (1050)  Marca  Hispan.  ci.  1001. 
Omni  bns  ecclesiae  Dei  nbicnmqae  diffusae  filiis  et  filiabas.  Traner^Randsch. 
iL  H.  d.  Abtes  Bemard  v.  Marmoutier  (f  1100)  Mabil.  Annal.  0.  8.  B.  5,  608, 
cl.  2.  Aquicinensis  cenobii  —  omnibns  qui  salutis  aoae  soUiciti  sunt  salutem 
in  Domino.  Trauerrundsch.  (1113)  ü.  H.  d.  Abtes  Odon  v.  Anchln,  Märten. 
Thes.  5,  855.  Trauerrundsehreiben  über  den  Hintritt  (11^2)  Oduin*s  Abt 
T.  8.  GnUlain.  Gall.  Christ  nov.  3,  app.  cl.  17. 

Diieetis  in  Christo  Fratribns.  Trauerrundsehreiben  an  die  Kirchen  FranlL- 
reiche  Ober  Hintritt  Garniers  Abt  von  8t.  8tephan  In  D^on  (t  1050)  Fyot 
Bist.  d.  8.  Bttien.  preuT.  p.  65.  Tr.  ft.  Hintritt  d.  Grafen  t.  Besalu  (1020) 
Marea  Hisp.  cl.  102%. 

Andere  mit  einem  biblischen  8pruch.  Cum  Propheta  dicat:  Dominus  rirtu- 
tem  etc.  NoTOrit  itaque  quisquls  haec  auditurus  est,  Tel  iecturus.  T.  ft.  H.  d. 
Mönches  Herveus  ron  Bonrgdien  (i  1150).  MabiL  Annl.  O.  8.  B.  6,  710,  cl.  1. 
Tanerrnndschreiben  Ober  Hintritt  Ebeles  Abt  su  TuUe  (f  1152)  Baluz  Hist. 
Tutel,  cl.  177  seq.  Des  Rotulus  des  Bischofes  Galo  Ton  Poitiers  (f  1222)  wird 
gedacht  bei  Märten.  Thes.  3,  1222  u.  Gall.  Christ.  2,  1 170. 
***)  Z.  B.  Trauerrundsch.  0.  d.  HintriU  d.  Abtes  Hruodolf  t.  8(.  Riequier(i850) 
D'Acher.  8picn.  %.  00.  Trauerrundsch.  0.  H.  d.  Abtes  Odon  t.  Anchin  (f  1 1 1 3) 
Märten.  Thes.  5,  858.  Manchen  fehlt  nicht  bloss  die  Angabe  des  Jahres  soui- 
dern  sogar  die  des  8terbetages,  so  dem  Trauerrundschreiben  0.  H.  Garnier» 
Abt  V.  St8tephan  In  D^on  (f  1050)  Fyot  Hist.  d.  8.  Ettien.  preur.  p.  65.  Der 
Sterbetag  des  Grafen  t.  Cerdagne  (1050)  wird  angezeigt,  doch  die  andern, 
darunter  ein  Abt,  werden  bloss  mit  Namen  ohne  Angebe  deB  Sterbetages  auf- 
gesihlt.  Trauerrundsch.  Ober  HintriU  d.  Graf.  ▼.  Cardagne  (1050)  Marca 
Hisp.  cl.  1005.  Trauerrundsehreiben  ftber  den  Hintritt  Ytos  Abt  ▼.  St.  Denis 
(i  1172).  Märten.  Thes.  1,  cl.  571.  Solche  SterbeflUle  wurden  also  bloss  zur 
Eintragung  in  das  Diptichon  ampliatum  angezeigt,  cnf.  Anmlu  09. 
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Genauigkeit  auch  das  Sterbejahr  des  Betrauerten i<^*)  und  zeigen 
zuweilen  am  Schlüsse  des  Schreibens  noch  einige  andere  Verstorbene 
an,  deren  Andenken  sie  gleichfalls  dem  Gebete  der  Religiösen 
empfehlen  *•*). 

Der  Rotulus  bestand  aus  einer  langen  Pergamentrolle,  die  durch 
einen  besondern  Boten  ^^*)  in  Klöster  etc.  umgetragen  wurde.  Diese 


*®*)  In  der  TodesanKeigo  der  Mönche  an  Ardo  Qber  den  Hintritt  de«  h.  Benedict, 
(t  821).  Obilt  autem aeptuai^enariu«,  tertio  Idua  Februarii,  anno  ab  Incarn- 
atione  Domini  octingenteaimo  vigesimo  primo  Indictione  decima- 
quarta,  concorrente  I,  epacta  decima  quarta,  anno  nonoimperii  LudoWci 
pilssimi  Imperatoria.  Vit  St  Bened.  Aninan.  (f  821)  Mabil.  A.  S.  Saec.  4« 
P.  1,  p.  216.  Das  Trauerrundscbreiben  über  den  Hingang  d.  b.  Bruno,  Stifter  des 
Gharthiuser  Orden  (f  1101),  gibt  auch  den  Wochentag  an.  Proxima  die  Do- 
minica sancta  itia  anima  came  aoluta  est  pridie  Nonas  Octobris  anno  Domini 
millesimo  centesi  mo  Primo.  A.  S.  S.  Oct.  T.  3,  736  e.  Obiit  autem  — 
anno  ab  incarnatione  Domini  M.  C.  indictione  Vlli  epecta  VII  concur- 
rente  VII  idib  us  Aprilis  in  ipsa  hebdomada  Paschae,  sabbato  qnod  est  in 
albis,  in  ipso  diei  exortu.  Trauerrundsch.  ü.  Hintritt  d.  Abtes  Bernard  v. 
Marmoatier  Mabil.  Anal.  O.  S.  B.  5,  669,  ci.  1.  Trauerrandschreiben  der 
Mönche  von  Casale-Benedicti  (Kirchen  Prv.  Bourges),  worin  sie  den  Tod  ihre.« 
Abtes  Andreas  anzeigen.  Hie  etenim  Beatus  yir  Anno  ab  Incarnatione  Domini 
nostri  JESU  Christi,  millesimo  centesimoduodecimo,  Indictione 
quinta,  duodecimo  Kalendas  Februarii  explerit  etc.  D^Achery  Spicii. 
2,  518. 

Im  Trauerrundschretben  über  den  Hintritt  d.  Bischofes  Marbodes  ▼.  Rennes 
wird  der  Sterbetag,  aber  das  Jahr  bloss  mit  „Obiit  autem  eodemanno  pridie 
Nonas  Novembris^*  angegeben  und  das  Schreiben  selbst  ist  nicht  dadirt.  Mär- 
ten. Thes.  1,  cl.  356  b.  Dormiuit  —  anno  ab  incarnatione  Domini  m  i  1 1  e- 
s  i  m  o  centesimo  quinquagesimo  quarto,  Episcopatus  sui  t  e  r  t  i  o  decimo,  A  n  a  s- 
t a  8  i  o  Romano  Pontifice,  L  u d  ot  i  c  o  Francorum  Rege,  H  e  n  r  i  c  o  Aquitano- 
rum  Duce,  Mense  Septembris  pridie  Nonas  Septembris.  T.  ü.  H.  Oilbert's 
Bischof  T.  Poltiers  (f  115%)  Besly  Eyesq.  d.  Poict.  p.  108. 
105^  Trauerrundschreiben  der  Mönche  v.  Ripouil  und  Coxane  über  den  Hintritt  des 
Grafen  Besalu  (1020)  Marca  Hisp.  el.  1025.  Trauerrondsch reiben  über  Hin- 
tritt des  Grafen  ▼.  Cardagne  (1050)  Marca  Hispan.  ci.  1050.  Trauerrundschrei- 
ben über  Hintritt  des  Abtes  Andreas  v.  Casale-Benedicti  (f  1112)  D*Achery 
Spicii.  2,  520. 

I  ^^*)  Cursorem  praeterea  nostrum  diebus  quibus  vos  adierit  reficite  lassum,  operite 

nudum,  et  itineris  ei  quantuiumque  addite  supplementum.  Notatisque  diebus, 

I  remittite  illum  in  viam  pacis.  Trauerrundsch.  ü.  H.  d.  Grafen  Besalu  (1020). 

Marca  Hisp.  cl.  1025.  In  einem  Rotulus  des  Klosters  Montier  St.  Jean  aus  d. 

{  J.  1 445,  der  cur  Circulation  des  Todenverzelchnisses  einen  besondern  Mönch 

I  aussendete,  wird  dieser  der  Gastfreundschaft,  der  von  ihm  bu  besuchenden 
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geistlichen  Körperschaften  zeichneten  auf  diese  Pergamentrollc, 
gleichsam  als  Bestätigung  erhaltener  Todeskunde»  in  gebundener 
oder  ungebundener  Rede  Condolenzen ,  Tituli  genannt  i®^).  Auch 
fftgten  sie  zuweilen  gelegentlich  der  Condolenz  einige  Namen  ihrer 
Hingeschiedenen  bei  ^^9- 


geistlichen  Körperschaften  empfohlen.  Nomina  fratmm  nostromm  d  e  f  n  n  c- 
torum  penes  nos  et  Ecclesiam  nostram  per  carom  fratrem  nostrum  —  Phi- 
tippam  Mace  Commonachnm  nostrum  expresse  professum  latorem  praesentium 
quem  ad  hoc  nuncium  constitinmus  specialem  in  quodam  rotulo  descripta, 
Tobis  mittimus  —  Nomina  vero  illorum,  qui  apud  tos  decesserunt  ad  — 
nostrum  Monasterium  per  eundem  nuncium  remittetis.  Et  ne  dictus  Frater 
PbiUippus  —  alimenti  suum  iter  rumperet  inaniter  —  vestras  manus  in  re- 
fectionibus,  et  aliis  necessarils  porrlgite  supplicamus.  Rorer.  Reomaus. 
p.  336.  Der  Überbringer  des  Trauerschreiben  wurde  bewirthet.  Latori  quoque 
praesentium  pro  amore  Dei,  et  mirandi  pontificis  honore  necessaria  ministrate. 
Traoerrdscb.  Q.  H.  d.  Bisch.  Marbodes  (t  1123)  Märten.  Thes.  1,  cl.  356  d. 
in  den  Statuten  der  Todtenbruderschaft  xn  Gloggnits  (1355)  wird  die  Aussen- 
dung eines  Boten  (eines  Leichenbitter s)  rerordnet.  fo33»  l^aben  mit 
gtfe^t^  mti^tx  uttUt  nitf  ^bt  —  baß  foU  man  imftni  Caii»m  lunib  mad^eit^  bit 
bami3e  ^anb  tiiun  Rotten  oiufenbtn^  tm  ftnthnniu  ftuthtm^  intb  ben  kunb 
mad^  be0  ^nubcr^  ober  B^mtfUx  Cirb)  imb  mtid^tx  bann  —  nid^t  d^amie  \tintt 
ft$tahnu§,  berfelbi0er9oralUn>eoanbelndnyfnnb'Wad^ii.  Mon.  Boic. 
4,  p.  170. 

<•?)  Du  Gang.  Gloss.  v.  tituius  6,  597,  cl.  3.  Precamnr  quoque  nt  quorumcumque 
locornm  congregationes,  aut  personae  reiigiosae  ejus  agant  memoriam,  se  no- 
minatim  non  pigeat  in  hac  cartasubacribere,  etc.  Trauerrundschreiben 
aber  d.  Hintritt  d.  h.  Bruno  (f  1101)  A.  S.  S.  Oct  T.  3,  736  d.  Der  Rotulus 
Ober  den  Hintritt  der  Abtissinn  Mathilde  von  Caen  (f  1110)  ifthlt  2%7  TituU, 
der  des  8.  ViUUs  (t  1122)  Gr&nder  der  Abtei  von  Sarigny  206  solcher.  Deiisle 
in  der  Bibl.  d.  l'^col.  d.  chart  V.  3,  Ser.  2,  361.  Verificirte  Condolenzen 
mehrerer  Tranerrundschreiben  ▼.  Balderich  t.  Bourgueil  (f  1108).  Du  Cbesne 
Scr.  Franc.  4,  251-~253. 

*^)  Denique  praesenli  rotulo  titulos  veetros  apponite,  defunctorum  no- 
min a  breviler  annotare ,  ut  quod  nostris  salubriter  petimus,  yestris  devotis- 
Btme  persolTamus.  Trauerrundschreiben  fiber  Hintritt  Marbodes  Bischof 
SU  Rennes  (f  1133)  Märten.  1,  cl.  356  d.  Gulus  rei  gratia,  Fratres  Charia- 
simi,  his  qoos  annotatos  aspicitis  cum  omnibus  vestris  orationibus  succur- 
rere  nltimini.  Trauerrundsch.  Q.  H.  Garniers  Abt  t.  St.  Stephan  in  Dijon 
(f  1050)  Fjot  Hist.  d.  S.  Ettien.  preuv.  p.  70,  Nr.  103;  104.  cnf.  101.  Oravi- 
mus  pro  restris,  orate  pro  nostris  primo  pro  Charisiimo  Magistro  nostro  Ro- 
berto et  —  Abatissis  nostris  Petronilla  et  Matilde.  Traoerrdscb.  ü.  H.  Herberts 
Abt  r.  St.  Stephan  in  Dijon  (f  1157)  Fyot  Hist  d.  Tegl.  d.  S.  EtUenne.  preuT. 
p.  259,  Nr.  366.  cnT.  ibd.  Nr.  367. 
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Die  Todesanzeige  sehrieb  uod  empfing  in  vielen  Klöstern  der 
Bibliothekar,  der  auch  zuweilen  die  Stelle  des  Arehiyares  mitbe- 
kleidete; sein  Geschäft  war  es,  die  ad  acta  gelegten  Menschen,  die 
abgeschlossenen  Leben  in  das  Buch  der  Todten  zu  registriren  ^^^y 
Wir  bemerkten  frOher  (Anmerk.  47),  dass  zur  Erlangung  einer 
Grabesstätte  in  den  geweihten  Räumen  eines  Klosters  viele  Be- 
mittelte reiche  Donationen  machten.  Solche  Stiftungen  erregten  die 
Eifersucht  des  weltlichen  Clerus,  und  überdies  durchkreuzte  später- 
hin die  sich  überallhin  verbreitende  Aufnahme  in  die  Fraternität 
einer  klösterlichen  Körperschaft  mannigfach  die  pfarrliche  Zustän- 
digkeit der  Leichen.  Der  secular  Clerus  beschuldigte  den  klöster- 
lichen der  Erbschleicherei,  bestritt  ihm  das  Recht  der  Beerdigung  "•) 


^®*)  (De  Armario)  Brevium  qui  mittuntur  per  ceUaa  nostras,  rel  per  alfa  loca 
pro  Defunctis  Fratribus,  et  eoram,  qui  de  foria  reniont,  —  vel  notandi  an- 
niveraaria,  ad  eum  pertinet  Bernardi  (S.  XI)  Ord.  Claniac.  p.  163.  Solu 8 
Armarius  tantum  Deftincti  nomen  scriblt  in  M  emoriali  Fratrum,  et  B  re- 
vea.  St.  Wilhelm  (f  1091)  Conatit  Hirsaug.  ibd.  p.  568.  enf.  Hiat.  liter  d. 
1.  Fr.  0,  02.  Den  Tod  des  Kaiaera  durfte  vielleieht  zuweilen  der  Gaugraf  an- 
geaeigt  haben,  cnf.  Pez  Thesaur.  Anecdt.  6,  P.  1,  132  d. 

Abt  Thiemo(t  1102),  der  zu  aeiner  klftaerlichen  Vervollkommnung  sichl&n- 
gere  Zeit  in  Hiraao  aufhielt,  hat  wahracheinlich  die  Hirsauer  Übung  in  seine 
Abtei  eingeführt.  Domnua  Diemo  —  primum  Abbaciam  auam  in  Saltzburg 
dereliquit  et  pro  deaiderio  Tite  perfectioria  monaaterium  noatrum  adiit.  Cod. 
Hiraaug  (auct.  e.  8.  XIll  int.)  p.  21,  Bibl.  d.  lit.  Verein  in  Stnttg.  B.  1.  cnf. 
Chron.  Novisa.  8.  Petr.  Saliab.  p.  196.  cnf.  P.  H.  Germ.  IS,  p.  51,  I.  32.  Der 
h.  Wilhelm  Abt  t.  Hiraau  (i  1091)  und  seine  Schfller  führten  das  Clunia- 
censer  Herkommen  in  aweiundawanaig  von  ihnen  neu  errichteten  deutachen 
und  in  andere  achtundaechzig  durch  sie  reformirte  Klöater  ein,  darunter 
Admont  und  Salzburg.  Hergott  Vet.  Discipl.  p.  572  aeq.  Cod.  Hiraaugens. 
p.  21  seq.  Bibl.  d.  liter.  Verein,  in  Stuttg.  B.  1.  Wir  bes&ssen  somit  in  dem  Dip- 
tychon ampliatum  v.  St  Peter  In  Salzburg  (edt.  ▼.  Karajan)  vom  Ende  dea 
X.  Jahrhunderta  an  eine  Autographen-Sammlung,  die  der  Handachrifteu  der 
Bibliothekare  ▼.  St.  Peter. 

^^®)  Die  Leichen  der  Erzbiachöfe  ron  Canterbury  wurden  in  dem  ausserhalb  den 
Mauern  v.  Canterbury  gelegenen  den  Apoateln  Peter  u.  Paul  gewidmeten 
Kloster  bestattet.  Aber  Erzbiachof  Cuthbert,  der  es  mit  Misagunst  gesehen 
haben  mochte,  daaa  die  Mönche  eine  Vergünstigung  genossen  die  eigentlich  der 
Kathedrale  gebfthre,  erbaute  einen  neuen  Dom,  und  befahl  den  Seinen  daaa  wenn 
er  zum  Sterben  kftme,  man  sein  Kranksein  und  seinen  Tod  alsolang  bis  er  in  der 
neuen  Kirche  begraben  worden  sei,  Terheimlichen  solle.  Diesem  Befehle  wurde 
gewissenhaft  nachgekommen.  Und  ab  dann  das  Todtengeliute  yemommen 
wurde,  Torsammelte  Janbyrht  seine  Mönche,  und  verfügte  sich  in  den  erz- 
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und  soehte  zuweilen  die  Bestattung  Tornehmer  Parochialen  in  klöster- 
Ucfaen  Grabstätten  sogar   mit  gewafiheter  Hand  zu   hintertreiben 


biscbAflichen  PaUst  um  die  Leiche  in  Empfang  xu  Dehmen.  Aber  dort  bedeu- 
tete man  ibnen,  Ammb  der  Erzbisehof  bereits  in  der  Kathedrale  beerdigt  worden 
sei.  Oberrascht  und  missrergnügt  Icebrten  Abt  und  Mönche  in  ihr  Kloster  zu- 
r&ek.  Cum  ergo  pro  eo  signa  pnlsarentnr,  et  notitia  mortis  eius  palam  divolga- 
retur,  abbas  —  cum  sociis  -suis  feetinus  accessit,  corpus  archiepiscopi  iuxta 
ritum  pristinom  secum  laturus.  Sed  cum  iam  sepultnm  reperiret  —  nimis 
turbatos  ad  propria  remeaTit.  Genras.  Act.  Pontif.  Cantnar.  ap.  Twisd.  S.  R. 
Angl.  2,  cL  16%1,  L  21.  Streit  «wischen  Kloster  St.  Peter  in  Cbalon,  und  dem 
Bischöfe  daseUist  (c  S.  XI  ext.  y.  XII  int)  GalUa  Christ.  %,  äpp.  cl.  235  a. 
seq.  Streit  (1 123)  zwischen  den  Domherrn  und  Mönchen  von  St  Ambrosius  in 
Mailand.  De  sepelitione  mortuomm,  mde  magnnm  scandalum  erat ;  si  Canonici 
tantom  inuitati  fnerint  etc.  PnriceUi  Ambros.  Basilic.  p.  569.  Bei  Streitigkeiten 
mit  einem  Kloster,  in  welchem  sich  das  FamiUengrab  befknd.  Wen  die  Witwe 
ihren  yerstori>enen  Gatten  nicht  dort,  sondern  in  ein  anderes  Kloster  begra- 
ben, (c  1140)  Mon.  Garsensia  ap.  Man.  Boic.  1,  p.  58.  Streit  zwischen  Ci- 
teaux  und  dem  Conyent  v.  Maceria,  wegen  Beerdigung  eines  Sohnes  des  Her- 
soges T.  Burgund  (1205)  Märten.  Thes.  Anecdt  4,  1302  b.  Meister  Gerhard, 
Stadtpfiarrer  in  Wien,  bestritt  dem  Schottenkloster  daselbst  die  ron  ihm  in  der 
Stiflskirclie  und  in  anderen  Capeilen  geObten  pfarrherriichen  Rechte.  Der 
pipstlicbe  Subdelegat  aber  bestätigte  diese  den  Schotten  (1265)  für  ibre.Stifts- 
kircbe,  gestattet  ihnen  auch,  mit  Ausnahme  der  Taufe  unddesBegribnisses,  diese 
Rechte  für  die  CapeUen,  predicare,  festa  indicere,  conmemoratipnem 
facere  animarnm,  parrulos  baptizare,  confessiones  audire,  remissiones 
fkcere,  dare  Corpus  Christi,  penitentias  ii^ungere,  matrimonlum  coi^ungere, 
mulieree  post  partum  introducere,  mortuos  pretextu  fraternitatis,  ac 
hospitea  et  pereginos,  necnon  f  amillam  Ducis  sepelire  etc.  —  InCapeU 
lis  yero  reUqfuis  superadictis  hec  omnia  predicta  fieri  liceat,  praeter  quam 
baptismiiB  et  mortuomm  intumulatio,  secuDdum  consuetudinem  antiquam. 
Hormayr.  Gescht.  Wien  1,  Hft  3,  p.  LXXXVI.  (Im  J.  1271  besUtigte  ihnen 
K.  Ottokar  y.  Böhmen  in  einer  besonderen  Urkunde  dieses  Begrftbnissrecht  etc. 
ibd.  p.  LXXXVni.) 

Streitigkeiten  zwischen  Kloster  und  Kloster  wegen  Beisetzung  der  Leichen* 
(Decretat  Greg.  IX.  1.  3,  T.  28,  c.  6.  Alex.III.  125%— 1261.)  Ein  zu  Oxford 
1280  abgehaltenes  General-Capitel  des  Predigerordens  untersagt  seinen  Mit- 
gliederD,  Jene  Frommen,  um  Scandal  und  Streit  zu  melden,  die  anderswo  sich 
begraben  zu  lassen  gesonnen  seien ,  nicht  zu  flberreden  dass  sie  ihre  Ruhe- 
stitte bei  ihnen  w&hlen.  Item,  si  cayere  a  scandal is  et  i^Juriis  debreamus, 
cayeaat  Aratree  nostri,  ne  alliciant  yel  inducant  ad  eiigendum  apud  nos  se- 
pultnram  ülos,  quos  noyerint  apud  alios  elegisse.  Märten.  Thea.  Anecdt 
%,  1801  d.  Und  noch  im  Jahre  1368  wurde  yon  dem  Pfarrer  der  Salzbur- 
ger Pfarrkirche   dem   Kloster  St.    Peter  in  Salzburg  trotz  der  Gestattung 
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(cnf.  Mabil.  Annal.  ad.  an.  1083.  8,  p.  191,  812,  cnf.  Anmerk.  HO, 
an.  1386).  So  gelangte  mancher  Name  erst  nach  Streit,  Hader  und 
Menschenblutrerguss  zur  Eintragung  in  das  Nekrolog. 


durch  ErxbUchof  Konrad  I.  (1189,  p.  215,  d.  1)  das  Recht  der  fiesUttunf 
streitig  gemacht,  und  die  Beerdigung  einer  nach  dem  Kloster  geführten  Leiche 
gewaltsam  verhindert  (Chron.  Novis.  8t.  Petr.  p.  .335,  cl.  1.) 

Wenn  die  BuUe  d.  P.  Sergius  I.  (698)  von  unbestrittener  Echtheit  wäre 
(Pardess.  Dipl.  Oall.  Fr.  t,  2%9,  Nr.  %%7),  so  würde  sie  als  eines  der  Utesten 
Zeugnisse  des  Streites  swischen  regulären  (Kl.  S.  Benigni)  und  weltlichen  Cie- 
rus  über  das  Recht  der  Begribniss-St&tten  su  gelten  haben.  Daher  lassen  sich 
in  sp&terer  Zeit  Klöster  ausdrücklich  in  der  Stiftungsurkunde  oder  in  pipst- 
liehen  BuUeo  das  Recht  der  Beerdigung  rerleihen.  K.  Ludwig  der  Blinde  be- 
st&tigt  (89^)  mit  Beistimmung  der  Bischöfe  und  Grafen  etc.  dem  Bischöfe  Isaac 
von  Orenoble  unter  mehreren  geistlichen  Rechten  auch  ut  —  nuUo  contradi- 
eente  in  praedicta  Ecclesia  —  pauperes  ibi  et  n  o blies  mortuos  se  peli en- 
do. Bouquet.  Recl.  8,  675  e.  Donat.  (89^)  an  d.  Kl.  Ahdorf.  Neugart.  Cod. 
Alem.  1,  p.  195.  (1038)  Schalen  Annal.  Paderborn,  p.  513,  et  ab  bis  oicissim 
procurarentur  subiecte  plebes  in  baptismate  in  eucharistia  in  sepultura  in 
confessione  peccatorum  audienda.  K.  Heinrich  IIL  bestltigt  (1039)  d.  Abt 
Truchtmar  die  Privelegien  etc.  der  Klöster  Corvel  und  Herford.  Falke  Cod. 
Trad.  Corb.  p.  7%2.  Insuper  nemo  ibidem  sepeliri  prohibeat  mortuum.  B. 
P.  Stephan  IX.  (1057)  fQr  Kl.  St.  Peter  in  Perugia  BuU.  Mag.  1,  396,  cl.  2. 
edt.  1739.  Donat.  (1070)  Gu^rard  Chartul.  d.  S.  Pere  d.  Chartres  1,  102. 
cnf.  ibd.  p.  1080  (1080)  ibd.  196.  cnf.  200,  237.  (1092)  Uullar.  Cassin.  1, 
p.  11,  Nr.  13.  (109%)  Hergott  Geneal.  2,  p.  129.  (1098)  Wirtemb.  Urkundb. 
1,  p.  309. 

Pipstliche  Bestitigungs  -  Bulle  (1105)  an  Kloster  Admont  Pes.  Thes. 
Anecdt.  3,  P.  3,  cl.  660  e.  (1109)  Ussermann  Episcop.  Bamberg,  app.  p.  63. 
Fidelesque  omnes,  qui  voluerint,  in  monasterio  sepelire  libere  posse.  B.  d.  P. 
Paschal  II.  (lUO)  an  Kl.  Melk.  Schramb  Chr.  Mellic.  p.  52.  Eine  Urkunde 
V.  1120  gestattet  den  Nonnen  von  Broburg  ein  Cimeterium,  doch  durften 
sich  nur  ihre  Hörigen  dort  beerdigen  lassen.  Ou^rard  Chart,  d.  1.  Fr.  3, 
p.  236.  (1122)  Wirtemb.  Urkundb.  1,  p.  353.  (1130)  Gnden.  Cod.  Dipl.  1, 
p.  57,  an.  1130  gleiches  Recht  dem  Kl.  Bischofsberg  ibd.  p.  82.  Concessum 
etiam  ipsorum  Fratrum  rogatu,  ut  quicunque  fideUum  ibi  sepeliri  volv^erint, 
remota  omni  exactione,  conductu  Presbiteri  sui,  sicut  dignum 
est,  illic  sepeliatur.  Erzbischof  Adalbert  I.  v.  Mains  best&tigt  die  Gründung 
des  Kl.  Bischofsberg  (1130)  Guden.  Cod.  Dipl.  1,  p.  82.  Concescimus  etc.  — 
sepeUri  voluerint,  omni  contra  die  tione  presbiteri  sive  Parro- 
c  h  an  i  cessante,  baptismum  et  sepulturam  quietam  illic  inveniant.  ibd.  p.  86- 
(1139)  Chronic.  Novis.  St.  Petri  Salisburg.  p.  215,  cl.  1.  (lUO)  Mon.  Boic.  8. 
514.  cnf.  ibd.  p.  523  B.  (1146)  an  Kl.  Reichersberg.  Urkundb.  d.  Land, 
ob  d.  Enns  l.p.  280.  (1158)  Hormayr  Gescht.  Wien  1,  3.  Hft.p.  XVIII.  (1178) 
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Vergleichen  wir  die  Zahl  der  Verbrüderungen  einer  geist- 
liehen Körperschaft  mit  der  der  Eingetragenen  in  das  Diptychon 
arapliatam  oder  Nekrologium,  so  finden  wir  dass  die  Summe  der 
eingeschriebenen  Namen  in  den  meisten  Fällen  unter  der  zu 
erwartenden  Hohe  bleibt.  Setzen  wir  den  Personalstand  eines 
Klosters  im  Durchschnitte  auf  30  Indiyiduen  i*^),  die  Zahl  der  Ver- 


Gaden.  Cod.  Dipl.  Mo;.  1,  268.  (1179)  Zeusa  Tradt  Wixenb.  p.  321.  cnf.  Van 
Espen  Op.  1,  911,  Nr.  38  seq.  edt  Lovan.  1721.  cnf.  Thomassin  Discipl.  3, 
p.  255  seq.  edU  Paris  1688. 
*^')  in  Tegemsee  sollen  sich  hundertundfflnfxig  Mönche  befunden  haben 
(S.  VIII)  Pex  Tbes.  Anecdt.  3,  F.  3,  cl.  409  c.  Im  Kloster  WInchcombo  sollen 
(c.  S.  IX  tnt.)  dreihundert  Mönche  gelebt  haben.  De  illo  autem  quod 
antea  dfximus  Kenulphum  —  regem  Winchelcumbense  coenobium  con- 
stroxisse,  et  in  eo  coUocasse  monachos  numero  trecentos  etc.  Dugdal. 
Monast.  2.  302  cl.  2.  edt.  Lond.  18%6.  Im  Kloster  St.  BerUn  befanden  sich 
(c.  820)  drei  un  dach  tilg  Mönche.  Kam  in  capitaneo  apostolorom  seu 
sancti  Bertini  loco,  ubi  LXXXIII  monachi  deserviebant  Domino.  Ouerard  Chart, 
d.  1.  Franc.  8,  p.  74.  Ein  Verzeichniss  der  Mönche  aus  späterer  Zeit  ibd. 
p.  155.  Das  Kloster  Aniane  z&hlte  unter  dem  h.  Benedict  (f  821)  mehr  als 
dreihundert  Mönche,  und  seine  Baulichkeiten  boten  Baum  fQr  Tausend. 
Aucta  est  autem  turba  monachomm  —  ita  ut  plusquam  trecenti  fierent, 
ob  qnorom  eximiam  congregationem  talem  mansionem  construere  lussit,  quae 
mille  et  eo  amplius  homines  capere  videtur,  centum  recipiens  cubitos  in 
longitadinem  et  viginti  in  latitudinem.  Vit.  8.  Benedict.  Anian.  (i  821)  Mabil. 
Act.  Sanct.O.  S.  B.  Saec.  3,  P.  1,  204. 

Im  J.  838  ft&blte  das  Kloster  St.  Denis  in  Paris  hundert  und  vierun d- 
cwanxig  Mönche.  (Ihre  Namensyerzeichnisse  bei  D^Acher.  Spicil.  4,  230, 
die  beiden  Ludwige  sind  nicht  mitgerechnet.)  Kl.  St.  Handrille  besass  (853) 
Einkfinile  fiir  den  Unterhalt  von  siebzig  Mönchen.  Bouquet  Recl.  8,  523  b. 
Das  Kloster  St  Vast  zu  Arras  hatte  Einkflnfle  zum  Unterhalte  von  hundert 
und  zwölf  Mönchen.  Donat.  (867)  K.  Karl  d  Kahl.  Bouquet.  Recl.  8.  606.  a. 
K.  Karl,  der  Kahle  stiftete  (877)  das  Kloster  Compiegne  för  hundert  Kanoni- 
ker. Bouquet  Recl.  8,  660  b.  Kl.  St.  Bertin  zählte  (877)  fflnfzig  Mönche. 
Ott^rard  Chart,  d  1.  Franc.  3,  125.  Die  Dotation  des  Chorherrnstiftes  zu  Toni 
reichte  fär  sechzig  Chorherren  ans.  Bestätt.  (885)  K.  Karl  d.  Kahl.  Bouquet 
Rec.  9 9  843  c.  Kl.  St.  Apri  bei  Toul  wurde  (885)  fQr  vierzig  Mönche 
dotirt.  Bouquet.  Recl.  8,  341  d.  Kloster  Maroilles  (021)  fftr  dreissig 
Mönche.   Bouqnet.  9,  550  c. 

Bin  Verzeiehniss  der  unter  Abt  Uadamar  (f  965)  in  Fulda  lebenden  Mönche 
flUbrt  E  Inhundert  und  zwölf  Namen  auf.  Dronke  Cod.  Trad.  Fuld.  p.  175 
Kloeter  Holzkirchen  zählte  siebzig  Personen  (52  Mönche  und  18  Zöglinge) 
ibd.  p.  184,  wo  p.  183  noch  mehrere  solche  Namenslisten  verschiedener 
Klöater  aufgeffthrt  werden.  Unter  Abt  WiUielm  zu  Hirsau  (f  1091)  soUen 
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brQderuDgen  auf  IK  (s.  Anroerk.l2)  die  Sterblichkeit  auf  3  Pereent 


sich  im  Klofter  mehr  abhandertundfflnfBig  Mönche  befunden  heben : 
abfqiie  multitndine  fratrom  barbatomm,  qaorom  conuersationie  auctor  ipee 
primae  extitit  (Cod.  Hireaug.  anct  c.  S.  XIII  int  p.  6 ,  Bibl.  d.  liU  Ver.  in 
StuUg.fi.  1.)  Im  J.  10%2  s&hlte  Kl.  Tegemeee  drei  und  dreissig  Mönche. 
Haec  sunt  nomine  tegerinscensium  fratrum  viventium.  Leutner  Hiet  Wee- 
eofont.  App.  p.  %6.  Das  Bened.  Kl.  St.  Michael  in  Bamberg  xihlte  (c  1123) 
mehr  ab  siebzig  Mönche.  Quia  dum  non  plus  quam  Tiginti  fratres  —  in- 
renimus,  iam  Deo  gratias  plus  quam  septuaginta  ibi  cernimos.  Bischof 
OUo*8  Rundschreiben.  Usserm.  Episcop.  Bamberg,  app.  p.  7$,  Nr.  77.  Die 
Statuten  der  Karth&user  setzen  die  Zahl  der  in  einer  Eremitage  befindlichen 
auf  dreizehn  Mönche,  der  Laien-Conversen  auf  sechzehn  fest  Guigo. 
(t  1137)  Stat  Ord.  Carthus.  Holst  Cod.  Reg.  3,  33,1  cl.  2.  Zu  dem  im  Jahre 
1132  in  Cluny  abgehaltenen  Generalcapitel  Tersammelten  sich  aus  aUen  Lin- 
dem zweihundert  Prioren  und  zwöifhundert  Mönche  (Order.  Vital, 
p.  896).  Beim  Hintritte  des  h.  Bernhard  (f  1153)  soH  Clalrraux  an  sieben- 
hundert Mönche  und  Conversen  gez&hlt  haben.  MabilL  Anal.  O.  S.  B.  6,  528. 
Das  Clstercienser  Kloster  PonUgnj^  zihlte  im  XU.  Jahrhundert  bloss  an  Prie- 
stern fflnfzig  IndiTiduen.  Märten.  Thes.  3, 1222.  Das  Minimum  des  Kloster- 
personales (bei  Cisterciensem  und  auch  andern  Orden)  war  mit  fiinschluss 
des  Abtes  auf  dreizehn  Mönche  bescbr&nkt  Statut.  Cap.  generl.  ord. 
Cisterc.  (1189)  Märten.  Thes.  Andt  4,  1263  c  Unter  Abt  Hugo  V.  Ton  Cluny 
(1199 — 1207)  waren  viele  der  Klöster  flberflUlt  Quia  ex  numerositate  mo- 
nachorum,  plurlma  loca  nostro  gravantur,  statuimus  ut  infra  triennium  —  nnUus 
unquam  monachus  nisi  ad  succurrendum,  recipiatur.  Marrier.  Bibl.  Clnniac. 
ci.  1160  a.  Die  Abtei  Casslno  zUilte  (c  S.XHI  ext)  an  hundert  Mönche. 
Gattul.  Hist  Cassin.  2,  533. 

Schon  zur  Zeit  Peter  des  EhrwOrdigen  (1122  —  1156)  n&herte  sich  in  ei- 
nigen, wenn  auch  seltenen  FUlen,  die  auf  einen  Tag  faUende  Summe  der  Ver- 
storbenen der  Cluniacenser-Congregation  der  Zahl  von  fOnfzig.  Raris  tamen 
adhuc  diebus  defunctorum  fratrum  nomine  usque  ad  quinquagena- 
rium  numerum  peruenlunt  Petr.  Venerab.  (1 1 22 — 1156)  Stat  ap.  Marrier 
Bibl.  Cluniac.  cl.  1363  d.  Von  den  Verstorbenen  Terbrüdeter  Klöster  wurden 
bei  Cisterciensem  J&hrlich  nur  die  sechs  ersten  Namen  gelesen.  Monachi 
St  Guthlaci,  canonici  St  Crucis  de  Vualtera,  et  canonici  de  Reiseburne,  et 
monachi  monasterli  St.  Johaonis  scribanturin  commemoratione  famiUarium 
nostrorum,  slogulis  annis  sicut  alii  recitandl,  In  qua  commemoratione  sex. 
nomine  tantom  de  primis  speclaliter nominentur.  Capit  generl.  Ord.  Cisterc. 
(1196)  Märten.  Thes.  Anecdt  k,  1288,  Nr.  22. 

Manche  Klöster  waren  der  Art  flberfüllt,  dass  die  Zahl  der  Anfounehmenden 
beschränkt  werden  musste.  Karl  d.  Gr.  beschr&nkt  (769)  die  Zahl  der  Kano- 
nilcer  d.  h.  Albinus  bei  Angers  auf  fflnfzig,  y,interea  eUam  constituimus  ut 
numerus  fratrum  ultra  quinquegenarlum  numerum  ah  aliquo  eorum  Abbate 
nuUo  unquam  tempore   non  augeatur.   Bouquet  Recl.  5,    717  b.    Ludwig  d. 


Ober  Verbr&deniDgiibficber  und  Nekrologien  im  Mittelalter.  33 

fest  <»),  80  werden  in  100  Jahren  in  1  Kloster  90,  in  600  Jahren  460, 
also  in  16  Klöstern  7200  Sterbeftlle  Statt  gefunden  haben.  Rechnen 
vir  aasserdem  noch  fQr  die  ein  Nekrolog  itihrende  geistliche  Kör- 
perschaft in  jedem  Jahrhunderte  80  Donatoren  ^^'),  so  wird  sich 
die  Zahl  auf  7600  stellen.  Es  träfen  daher  auf  jeden  Tag  ungefähr 
80%,  oder  f&r  ein  Kloster  von  SOOjährigem  Bestände  ungefähr  12Va 
Einzeichungen,  eine  Zahl  die  in  den  wenigsten  Fällen  erreicht  wird. 
Unter  den  dieses  Deficit  begfinstigenden  Ursachen  tritt  uns  zuerst 
die  entgegen,  dass  die  Verbrüderung  zwischen  geistlichen  Körper- 


Fromme  besebrinkt  (620)  die  Zabl  der  MOncbe  des  Klosters  Cormery  auf 
flLnfxig.  Et  placnit  nobis  certum  numerum  constituere,  iit  qninqnagfnta 
Honaebi  sint,  nisi  Dens  dederit  majorem  fitcultatem  rerum  in  praedicto  loco, 
«t  plure«  possint  reeipi.  Bouquet  Recl.  6,  SSO  a.  Die  Zabl  der  Möocbe  in 
St.  Denis  war  auf  bnndert  andffinfxis  besebrinkt  (832).  Bouqnet  Recl. 
6,  560  e.  Das  Benedietlner-Kloster  St.  Stephan  in  WQrzburf  z&blte  (1057) 
drei  SS  ig  Höncbe.  ^Trigint«  fratres  monasticae  professionis  ibidem  insti- 
taimos.**  Scbannat  Vind.  1,  p.  17%.  K.  Ludwig  Vil.  bescbrinkte  (1175)  die 
Zabl  der  Nonnen  yon  Cuisse  auf  vier sig.  Mabill.  AnnaL  O.  S.  B.  6,  721, 
cl.  1.  Viele  Klöster  der  Cistercienser  waren  Obenrölkert,  so  dass  in  diesen 
flkr  den  Zeitraum  von  drei  Jabren  die  weitere  Aufnabme  eingestellt  wurde. 
Frequenter  ex  n  i  m  i  o  personarum  numero  nonnulia  ordinis  nostri  monasteria 
praegrayantur  —  Propterea  statuimus,  ut  de  personis  tarn  monachis,  quam 
eoDversis,  nee  non  et  famiiiaribus  nullus  in  boc  triennio  recipiatnr.  Stat 
Capit.  generai.   (1191)  Märten.  Tbes.  Anecdt.  %,  1274,  Nr.  25. 

Eine  Anordnung  des  Abtes  Meinrieb  V.  von  Hirsau  setzte  fest  (1300),  dass 
ausser  den  Utereo  Officiatoren  die  Zabl  der  Mftncbe  die  von  vierbundert,  die 
der  Zöglinge  (Scbolares)  die  von  aweibundert  nicbt  flberscbreiten  dürfe. 
Statuimus  irrefiragabUiter  olMorvandum  videlicet  quod  deminorum  numerus 
et  prebendarum  ipsis  competentium  quadragenum,  scolarium  vero  duo- 
doBum,  ol&cistorum  senum  excedere  non  licebit.  —  Dronke  Cod.  Diplom. 
Fuldens.  p.  125.  Die  Zabl  der  geistlicben  Personen  im  Kloster  Banz  wurde 
(1379)  auf  Zwanzig  bescbr&nkt.  Ussermann  Bpis.  Wireeb.  app.  p.  88. 
Ober  den  fkberaus  xablreieben  Personalstand  der  Klöster,  besonders  der  Frauen- 
kldster  im  XIU.  und  XIV.  Jabrbundert  fltbrtHurter  (kircbl.  ZusUnde  1,  528) 
Urkunden,  welcbe  die  Aufteabme  bescbrlnken,  aus  Märten.  Ampi.  CoU.  %, 
1179,  1,  998.   GaU.  Cbrist   6,  1704  etc.  an. 

*'*)  Im  Kloster  Ripouil  und  Goxane  starben  w&brend  dreier  Monate  (1020)  neun 
Mönche,  s.  Anmk.  129  an.  1020.  Im  Kloster  St.  Bertin  starben  an  der  Pest 
(e.  1021)  eilf  Möncbe.  Gu^rard  Cbart.  d.  1.  Fr.  S,  173.  Vom  Jabre  1079 
bis  c.  IUI,  in  35  Jabren,  starben  acbtund fünfzig  Kanoniker  des  Dom- 
capitel  von  Uildesheim.  P.  M.  Germ.  9,  819,  L  1 1  seq. 

^*')  Das  Tegemseer  Traditions-Bucb  ziblt  in  dem  Zeiträume  von  198  Jabren  mebr 
als  300  Donationen  auf.   Mon.  Boic.  6,  p.  9  —  150. 
Sitib.  d.  phiL-bift.  Cl.  XI.  Bd.  f.  Hfl.  3 
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Schäften  im  Laufe  der  Zeiten  in  Vergessenheit  gerieth»  ein  Schick- 
sal das  sie  mit  den  meisten  jener  Verbindungen  theilen ,  denen  kein 
materieller  Vortheil  zu  Grunde  liegt.  Man  sah  daher  häufig  den  Ver- 
brüderungspact  zu  erneuen  sich  reranlasst  i^*).  Ferner  dürften 


^*^)  VerbrQderang  swifchen  St.  GaUen  und  Reichenau  erneuet  (945)»  Neug.  God. 
Alem.  p.  45.3,  und  nochmaU  im  Jahre  1145,  Ooldast  S.  R.  AU.  p.  154,  cl.  1. 
Abt  WUhelm  I.  von  St.  Germain  de«  Prez  verordnet  (1028),  dass  die  in  Ver- 
geasenhelt  f  eratbene  Übun; ,  aUe  Tage  im  Capitel  die  Namen  der  an  diesem 
Tage  reratorbenen  Brfider  zu  verlLÜnden ,  wieder  aufgenommen  werde.  Quae 
quidem  consuetudo  pro  quibnsdam  cauais  depravata  eat.  Id  actum  est 
eonsUio  et  testimonio  Baldrici  Burguiiensis  abbatia.  BouiUart  Uist.  d.  St.  Germ. 
App.  p.  XXIV.  cf.  p.  GUI.  cL  3. 

Verbrüderung  erneuet  zwiscben  Chalon  und  D^on  (Uli).  Gall.  Cbrist.  4, 
app.  4,  cl.  237  h,  zwischen  dem  Cathedralcapitel  zu  Mainz  (c.  S.  XII  int). 
Schannat  Vindem.  1,  p.  5,  zwischen  dem  Cathedralcapitel  Ton  Mainz  und 
Kloster  St  GaUen  erneuet  (1188).  Guden.  Cod.  Dipl.  1,200,  zwischen  St. 
Vincent  und  St  Pierre  d.  Chalon.  Gall.  Christ,  4,  app.  ci.  245  a.  Verum  qnia 
tantae  dllectionis  confoederatio  usque  modo  per  negligentiam  vel  ob- 
livionem  novercam  memoriae  tepide  füit  et  segniter  observata  etc« 
(1228)  zwischen  Kl.  St  Johann  in  Chartres  und  Kl.  St  Queniin  in  Beauvais. 
D'Acher.  Spicil.  11,  366.  Quos  ordinata  Caritas  una  professione  inuniuit, — 
(uniu9)  ordinis  informatione  —  plenariam  fraternitatem  —  renoua- 
mus.  Verbrüderung  der  MicheUberger  Benedictiner  mit  den  MeUcern.  Keib- 
linger,  Gesch.  t.  Melk  1,  1137.  cnC  Fez.  Thes.  6,  P.  2,  p.  57,  et  1. 

Dominis  praedilectis  et  in  Obristo  reyerendis  yenerabili  Ttopraeposito 
totique  Capitulo  aanetae  ecdesiae  Salzburgensia.  Ulrieua  dei  gracia  pre- 
positua  YDirersuroque  Capitulum  ecciesiae  Gurcenais  orationes  in  donuno  et 
acineeram  yoluntatem  debiti  famulatus,  assurgimua  pietati  uestre  uberea 
gratiarum  actiones  referrentes,  quod  fraternitatem  a  nobis  eiegiatis  anti- 
quae  caritatis  officia  renoyantes.  Quam  uiee  uersa  nobis  eoncedi  et 
remitti  a  vobis  in  Jesu  Christo  postulamua,  promitentea  omnium  orationum 
miasarom  elemosinarum,  et  aingulorum  beneficiorum  quae  fieri  in  conuentu 
nostro  posaint  ad  eultum  dei  et  honorem  yos  participes  fieri  tamquam 
dominoa  in  Christo  praedilectoa  sub  quorum  fayore  semper  cupimus  re- 
spirare.  Dat  VII"®.  Kalendas  Julii  in  prima  uespera  beati  Viti.  XVII™^  Kai. 
(Original-Urkunde  mU  Siegel  im  k.  k.  H.  U,  «.  £V.  Ariddo.) 
Erneoerung  zwischen  Htrsau  und  St.  Emmeram  in  Regensburg  (1280)  Pez. 
Thes.  Anecdot  6,  P.  2,  123.  Praelibata  Fraternitas  —  jam  aliquod  spatinm  tem- 
poris  ob  Uta  existit  Zwischen  Kl.  St.  Emmeram  in  Regensburg  und  Kl.  El- 
wangen  (1286)  Pez.  Thes.  Anecdt  6,  P.  2,  124,  cl.  2,  quod,  cum  yenerabile 
Monasterium  S.Em.Rati8b.  cumEcclesia  nostra  plenam  conflratemitatis  unionem 
ab  antiquis  temporlbus  contractam  habuerit,  quae  solum  diutumi  temporis 
processu  tepuit    Erneuerung  zwischen  Kloster  Fulda  und  St.    Emmeram 
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aoeh  die  zuweilen  zwischen  verbrüderten  geistlichen  Körperschaften 
zeitlichen  Besitzes  halber,  entstandenen  MissheHigkeiten  auf  Zusen- 
dung des  BreTe  naehtheiligen  Einfluss  gefibt  haben  i^').  In  manchen 
Ftdlen  wurden  die  Verstorbenen  allzu  summarisch  angezeigt  "*),  oder 
ratfemte  Klöster  liessen  die  Zahl  ihrer  anzuzeigenden  Hingeschie- 
deoen  auf  10 — 12  anwachsen  ^^^).  Geschah  es  nun,  dass  ein  lässiger 
Bote  ^^s},  ein  solches  Breve  einem  Kloster  zu  Qberbringen  rer- 


(1880)  U»d.  185.  Legationes  vestra«  hactenus  multiplices  recepimos  super 
reu  oa an  da  firatemitate,  inter  noatrum  et  veatrum  monaaterium  olim  habita, 
aed  abolita  utdicilU  temporum  vetuatate.  Verbrtkderuiis(lS08)zwiacbeii  dem 
Benedietiner  KloaterAUeich  und  Pr&monst.  Kl.  Oaterboyen.  Mon.  Boic.  12,  %37. 

Fratemititabfindniaae  selbst  zwischen  nahe  gelegenen  Orten  scheinen  im 
Laofe  der  Jahre  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein,  und  1140  wird  eine 
xwiacben  8t.  P5lten  und  Helk  1306  (vid.  Keibltnger,  Gescbt.  v.  Melk,  1, 
188)  geacblossene  Verbrfiderung  erneuet.  Hueber.  Austr.  ex  archiv.  Bfelli- 
ccna.  8,  p.  33  et  128. 
^^y  Z.  B.  Streit  zwischen  dem  Bisthume  Basel  und  dem  Kloster  St  Blasien  (11%1) 
Hergott,  Genealog.  8,  p.  105. 

Papat  Cölestin  II.  gleicht  die  MIssbeUigkeiten  die  zwischen  dem  Kloster  Vivo 
und  dem  von  CalmaldoU  herrschten  aus,  und  befiehlt:  Prior  vero  de  VIto  ad 
annirersarlum  capitnlum  Calmaldulenai um  firatrum  vadat  —  B r e t I a  vero 
mortuoram  firatrum  utrinque  secundum  consuetudinem  Calmaldulensis  con- 
gregationis  recipiantur  etc.  Bfittarelli  Anna!.  Calmald.  3,  app.  407. 

Streitigkeiten  zwischen  Kl.  Admont  und  Kl.  St.  Peter  in  Salzburg.  Pez, 
Thes.  Anecdt.  3,  P.  8,  711  c  seq.;  gleiche  zwischen  Kl.  Benedictbeuem  und 
Admont.  UhI.  034  c. 

Über  Streitigkeiten  der  Cistercienser  mit  andern  geistlichen  Körperschaften 
s.  Hanrique  Annal.  Cisterc.  1,  Index,  r.  Utes.  cnf.  Anmk.  1 1 0.  cnf.  Pez,  Thes.  0, 
P.  8,  p.  73,  cL8.  Chron,  Not.  St.Petri  p.861,  d.  2.  Urkundb.  Wirtenb.l,  141. 
^**)  Die  MOncbe  von  Canigone  zeigen  (1050)  den  Tod  mehrerer  ihrer  BrOder  an, 
und  acbUeaaeii  mit  den  Worten:  et  aliorum  quorum  nomina  llle  seit  qui  ea  con- 
dldiU  (Marea.  Hispan.  c1.  1005).  Die  Famuli  werden  summarisch  bezeichnet 
(Et  alii  famHiares  nostri).  In  FUlen  wo  einer  dieser  aber  dennoch  namentlich 
anfgefObrt  wird,  wird  der  blosse  Name  eingezeichnet  (Guidonis  Discipl. 
Parfeos.  p.  13.) 
*^^)  De  Pratribua  habentibua  societatem  loci  nostri,  qui  adeo  sunt  remot  i,  quod 
aaepe  bre vis  non  possit  transmitti ,  ut  sunt  Fratres  de  maiori  Monasterio,  et 
Maaailienaes,  talis  consuetudo  est,  ut  Uli  scribant  suos,  et  Uli  suos  decem 
Tel  du  0  d e  €  i m  qui  defüncti  sunt  in  anno  et  mittunt  i  n  s  i  m  u  1,  rel  sicut  tempus 
inientlnm,  et  eommoditas  mittendl,  evenit  Bemard.  (S.  XI)  Ord.  Cluniac. 
p.  87%. 
^*')  Die  BroTdboten  scheinen  zuweilen  Torgegelien  zu  haben,  das  Rundschreiben 
in  den  ihnen  anbefohlenen  KlSstem  etc.  vorgezeigt  zu  haben,  ohne  dass  diese 
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säumte,  so  war  der  Ausfall  für  das  Nekrologium  ein  bedeutender. 
Zuweilen  wurden  bereits  vollzogene  Einzeichnungen  in  das  Diptychon 
ampliatum  oder  Nekrologium  in  der  Folge  wieder  gelöscht.  So 
trat  im  Diptychon  eine  Rasur  ein,  wenn  der  eingezeichnete  in  Haeresie 
verfiel  i^*).  Im  Nekrologium  fand  Löschung  des  Namens  Statt,  wenn 
der  Verstorbene  in  die  Zahl  der  Heiligen  aufgenommen  wurde»  wo 
er  dann  aus  dem  Nekrologium  in  den  Canon  vorrückte  i*<^). 

Gelegentlich  der  Erwähnung  der  in  Nekrologien  vorkommenden 
Rasuren  sei  ferner  noch  bemerkt,  dass  solche  auch  zuweilen  durch 
die  Natur  der  Stiftung  bedingt  waren.  Es  stellten  nämlich  manche 
Hochgestellte  bei  ihrer  Stiftung  die  Bedingung,  dass  während  ihrer 
Lebenszeit  ihr  Geburts-,  Weihe-  oder  Krönungstag  gefeiert  werde, 
nach  ihrem  Tode  aber  diese  Feier  auf  ihren  Sterbetag  übertragen 
werde  ^*9*  ^^^  ^^^S  ^^^9  ^^  dieser  Bedingung  gerecht  zu  werden. 


Vorweisang  wirklich  erfolgt  wJUre.  Man  ersucht  daher  im  Rotalua  den  Empfaog 
mit  Angabe  des  Tages  su  bestätigen.  Diemque  adaentas  praesentis  cur- 
soris  ad  vos  venientes  per  monimenta  Kalendarum  significari,  ne  falla- 
ciae  suae  praestigiis  nobis  possit  mentiri.  Trauerrandsch.  ü.  H.  d.  Abtes 
Hruodolf  T.  S.  Riquier  (f  850).  D* Acher.  Spicil.  %,  400. 

^^*)  Beispiele  aus  ft'ühen  christlichen  Jahrhunderten ,  wo  aus  diesem  Grunde  die 
Namen  geistlicher  und  weltlicher  Personen  in  den  Diptychen  gelftscht  worden, 
s.  Du  Gang.  Glos.  v.  Diptycha.  3,  86%.  d.  1,  865,  d.  1.  (XIII  Kai.  Jul.)  Megen- 
hart  epc.  ob.  (von  späterer  Hand  bemerkt')  cuius  memoria  non  agitur  propter 
excommunicationem.  Nekr.  d.  Domeapit.  s.  Bamberg  (c.  1120  seq.) 
Bericht  d.  bist  Ver.  z.  Bamb.  7,  107.  Es  ist  Meginhart  II.  B.  v.  W&rsburg  u. 
(t  1088)  als  treuer  Anhänger  K.  Heinrich  IV.  im  Kirchenbanne  Gregor  VU.  ge- 
storben, s.  Usserm.  Episc.  Wireebarg.  p.  5%. 

**^)  Soz.  B.  wurde  der  Name  Meginart,  der  am  21.  Jan.  eingeschrieben  war,  später 
gelöscht  Es  kommen  indessen  die  Namen  einiger  Ganonisirter  vor,  jedoch  ohne 
Bezeichnung  der  Ganonisation :  z.  B.  Uldalricus  episcopus  angustlnus  am  III. 
Non.  Jul.  Heinric.  Imper.  Fintannus.  Keller  das  Nekr.  v.  Reichenau,  p.  41. 
Mitth.  d.  ant  Gesell,  in  Zürich,  6.  B.,  2.Hft.,  p.  %1,  so  auch  ungelöscht  II.  Non. 
(Decb.)  Anno  Archi-Episcopus.  Nekr.  d.  KL  Lorsch.  Scbannat.  Vind.  1,  p.  40. 
(S.  IX— XV.) 

***)  K.  Ludwig  der  Stammler  Bestätig.  (878)  an  Bischof  Ingelwin  v.  Paris.  Bon- 
quet  9,  402  d.  Decernimus  quoque,  ut  in  anniversario  die  nostrae  or- 
dinationis  ad  Imperium,  quae  est  pridie  kal.  April,  fratre«  servitium 
inde  habeant,  et  trecenti  pauperes  pascantar,  et  ex  bis  duodectm  vestiantur . 
et  —  idem  post  ob i  tum  nostrum  in  annirersario  nostro  obserrari  disponimus. 
Dont.  (1101,  26.  Mrz.)  d.  K.  Heinrich  IV.  an  d.  Kl.  S.  Maximin.  zu  Trier, 
Hontheim  Hist.  Trer.  1,  476,  d.  1.     Donat.  (1103)  d.  Bisch.  Heinrich  k.  Pa- 
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Torliofig  den  Tag  ihrer  Weihe  oder  Krönung  ein  (s.  Anmerk.  89). 
Nach  dem  Hintritte  des  Donators  jedoch  verstand  es  sich  von  selbst, 
dass  jene  provisorisch  während  seines  Lebens  zu  begehende  Feier 
im  Nekrolog  gelöscht  wurde. 

Bin  fernerer  Ausfall  bereits  Eingetragener  scheint  bei  neuer 
Redaetion  eines  Nekrologium  statt  gefunden  £U  haben.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  man  bei  Neufassung  eines  Nekrolog  manche  minder 
bedeutende  Namen  ausfallen  Hess ,  um  so  f&r  weitere  in  der  Folge 
stattfindende  Einzeichnungen  Raum  zu  gewinnen,  alte  Todte  mussten 
neuem  Platz  machen.  (Man  sehe  z.  B.  das  Nekrolog.  Ottoburanum 
S.  XII  und  XIII.  ap.  Hess  Mon.  Guelf.  289,  seq.  und  das  Nekro- 
loginm  des  Hinden^schen  Morizklosters.  Archiv,  d.  bist.  Verein,  f. 
Nieder-Sachs.  1842.  366  »>)• 


derbem  an  d.  Kl.  Abdinghof,  Schaten  Annal.  p.  659.  Wilhrend seinec Lebens 
8oU  der  Sterbetag  seiuer  M  otter,  nacb  seinem  Hintritt  aber  sein  Sterbetag 
gefeiert  werden:  ut  dam  ipse  vita  praesenti  fangitur,  in  annirersario  matrif 
•nae  firatrlbns  inde  serviator,  post  obitum  rero  snam  agendos  annireraarius 
transeat  ad  ipsiun.  Donat.  (S.  XII,  c.  1130)  an  Bened.  Kl.  S.  Micbael  in  Bam- 
berg. Usserm.  Episc.  Bamberg,  app.  pag.  86,  Nr.  01.  Placuit  qaoque  AbbatI 
et  Pratribos,  nt  diem  Ordinattonis  nostre,  dam  Tireremus,  celebrarent,  et 
post  obitum,  nostrum  qnam  successorem  nostrorum  Arcbiepiscopornm  an- 
niversariam  sotempnibas  obseqaiis  peragerent.  Erab.  Adalbert I.  r.  Maina 
bestftt.  d.  Stift,  d.  Kl.  Scbftnaa  (1132)  Ouden.  Cod.  Dipl.  1,  108.  Brzb. 
Heinrieb  I.  (11%5)  ibd.  p.  168.  Donat.  (1151)  Heinrieb  Enb.  r.  Haina  an  d. 
KL  St.  Jacob  in  Maina.  Kremer  Orig.  2,  173,  constitnit  etiam  nt,  eo  de- 
Aiacto,  consolatio  lila  in  rigilia  sancti  Nicolai,  in  anniversario  eins  per- 
petaaliter  fiat.  Donat.  an  Pr&monstratenser  Kl.  Scbeftlam  (1  i 64 — 1200) 
Mon.  Bolc.  8,  469,  tall  conditione,  quod  quilibet  sacerdos  in  conversione 
sancti  Pauli  Apostoli,  singulis  annis  apnd  Deum  specialiter  cnmcol- 
lecta  sni  mem  oriftm  faclt,  qnamdia  ipse  superrizerit;  post  mortem 
TCro  eins  anniTersarinm  suum  secundum  debitnm devote peragant.  Donat. 
an  d.  KL  Diessen  (1250).  Mon.  Boica  8,  150.  cnf.  Anmk.  89. 
^**)  In  einer  Dotation  an  das  Cborbermstift  Klostemeubnrg  (S.XII— XIH)  scbenken 
sechs  fromme  Leute  ein  halbes  Pfund  Geldes  und  rersprechen  in  rübrender 
OpferbereitwiUigkeit  alles  was  sie  in  der  Folge  fiber  Nahrung  und  Kleidung 
erarbeiten  würden,  gleichfalls  dem  Kloster  zu  stiften^  einzig  damit  ihr  Sterbe- 
tag anter  denen  der  Andern  verzeichnet  werde.  Wir  rermissen  Jedoch  ihre 
Namen  im  Nekrologium  des  Klosters,  wahrscheinlich  in  Folge  der  neuen  Re- 
daetion. Notum  Sit  Omnibus  quod  quidam  nomine  Gnennelo  et  uxor  eins  Azela 
et  Coneza  et  TroUnan  et  Hirzman  et  diermot  dederunt  —  dimidlum  talentum 
pro  remedio  anime  sue  insuper  polüciti  sunt  se  huc  daturos  omnia  que  habe- 
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Oberblicken  wir  das  bisher  Vorgebrachte,  so  müssen  wir  die 
Entwickelung  des  Nekrologium  gegenüber  dem  Diptychon  ampliatum, 
als  eine  Eroberung  auf  dem  Felde  geschichtlicher  Hilfsquellen 
bezeichnen.  Das  Diptychon  umfasst  zwar  Lebende  und  Todte»  doch 
begnQgt  es  sich  für  beide  als  nacktes  Verzeichniss  ihrer  Namen  zu 
gelten.  Das  Nekrolog  beschränkt  sich  auf  Hingeschiedene,  doch 
gelangen  wir  durch  seine  Einzeichnungsweise  zur  Kenntniss  der 
Sterbetage  seiner  Todten  als  zu  einem  wichtigen  Gliede  in  der  Reihe 
chronologischer  Fixirung.  Das  Nekrologium,  heryorgegangen  aus 
dem  Martyrologium,  beschränkt  sich  seinem  Vorbilde  gemäss  in  der 
Frühzeit  seiner  Entwickelung  auf  Angabe  des  Namens,  der  Würde  und 
des  Sterbetages  i*>).  Aber  mit  dem  XH.  Jahrhunderte  schreitet  das 
Nekrologium  auf  dem  Wege  genauer  Zeitangabe  um  einen  erheblichen 
Schritt  vorwärts.  Man  beginnt  in  Sonderheit  bei  yornehmen  Ver- 
blichenen neben  ihrem  Sterbetage  auch  ihr  Sterbejahre*^),  zuweilen 
auch  die  Stätte  ihres  Grabes  anzumerken  **^). 


bant.  ael  qae  Uborando  comparare  poterant  preter  Tictui  et  nestitu  neeessaria, 
ut  dies  obitua  eonun  cum  ceteris  nomlnibas  fratrum  asfcribatur.  M. 
Fischer  Cod.  Trad.  ClaoBtronb.  p.  ZO,  Nr.  04.  AhnHche  Dooationen  (772) 
an  SUOaUen,  Neugart  Cod.  Allem.  1,  p.  50,  Nr.  51.  cnf.  Donat  an  Kl.  Fulda 
(775)  Dronke  Cod.  Diplom.  Faldens.  p.  82,  Nr.  40,  p.  100,  Nr.  202.  8.  Kai. 
Mart.  Petrus  Damiani  epiacopas  —  Am  Rande  schrieb  Bemold,  der  Abfasser 
des  Nekrolog,  nSp^tio  deficiente  Petri  obitus  diei  9  Kai.  adscriptas  est.**  Ber- 
noldi  (t  1100)  Nekrolog,  ap.  P.  M.  Germ.  7,  391,  L  S4.  Vielleicht  auch  dort, 
wo  die  f&r  die  Feier  des  Anniversar  ausgesetzten  EinkOnfte  nicht  mehr  ein- 
gingen, wurde  der  Name  gelöscht,  cnf.  Nekr.  Merseb.  (S.  XIV).  Mittheilung, 
d.  ThOring.  Verein  2,  239.  Item  simili  modo  perspectis  libris  mortuorum  a 
fkmtribus  fide  dignis  inuenta  sunt  quoque  plnra  anniuersaria  antiquitus  Inscripta 
de  quibus  penitns  nichll  habetur,  quorum  eciam  aliqua  non  sunt  cele- 
brata  a  tanto  tempore  quantum  se  memoria  hominum  extendit«  (Urk,  d,  dat. 
Wien  iS,  Aug,  1442;  im  ArMve  d.  8ehoitenkiosters,) 

^*')  Nos  autem  pene  omnium  martyrum  distinctis  per  singulos  dies  passionibus, 
coUecta  in  uno  codice  nomine  habemus,  atque  quotidianis  diebus  in  eorum 
reneratione  missarum  solemnia  agimus,  non  tarnen  in  eodem  rolumine,  quis 
quaiiter  sit  passus  indicatur,  sed  tantummodo  nomen,  locus,  et  dies  pas- 
sionis  ponitur.  S.  Gregor.  M.  (f  60%)  Epist  L.  7,  Ep.  29. 

^*^)  Bernold,  Verfasser  einer  Chronik,  fOgte  am  Rande  seines  von  ihm  gefer- 
tigten Nekrologium  chronologische  Notixen  hinzu.  Bemoldi  (f  1100)  Ne- 
krolog, ap.  P.  M.  Germ.  7,  391  seq.  Gepa  A.  M.  LXXX  ->  Tietmar  II.  archi- 
episc.  anno  miU.  XLI.  Salzburger  Nekrologium  (S.  XII)  Cod.  palat.  Vindob. 
Nr.  2090,  p.  23  a.   Aug.  VII.  Id.  Udalricus  patauiensis  eps.  a.  M.  CXXI.  ibd. 
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ChronUten  und  Annalisten  fühlten  schon  frähzeitig  das  Bedarf- 
niss  die  Sterbejahre  wichtiger  Persönlichkeiten  chronologisch  ge- 
reihet zu  yerzeichnen,  und  es  entstanden  die  sogenannten  Annales 
neerologiei  ***). 

Mit  dem  stets  reger  werdenden  Sinne  für  Geschichtliches  macht 
sich  auch  das  Streben  bemerkbar,  das  Nekrolog  nicht  blos  für  religiöse 
sondern  auch  fiir  historische  Zwecke  nutzbar  zu  machen.  Man  zeichnet 
gelegentlich  welthistorische  Ereignisse  ein  ^*7)»  und  es  genOgt  nicht 


p.  2%a.  Idos  Jan.  An.  MCXLVII  ob.  ADELBERTUS  COMBS  PUNDATOR 
IjOCI  HUJUS.  Excerpt  Nekrol.  d.  Primonst.  Kl.  Windber^  (S.  XII  seq.) 
MoD.  Bote.  14,  p.  00.  Tbiemo  abb.  nre  cong.  VdalricaB  pbr.  et  m.  n.  c.  1147. 
Nekr.  d.  Kl.  S.  Micbael  in  Bamberg  (c.  1120—1200).  Berlcbt  d.  bist.  Ver.  x. 
Banb.  7,  p.  00,  p.  02,  p.  08.  V  Id.  Febr.  Anno  1286,  Ludov.  Abb.  buj.  Mo- 
nast.  tfartjrolog.  Tegernseens.  ap.  Freyberg.  Gescbt.  r.  Tegernsee,  p.  206. 
Phillppos  Bex.  Von  sp&terer  Hand  ^anno  1208  '*  Nekrolog.  Weingartenee  ap. 
Hess.  Hon.  Gnelf.  p.  144.  Anno  dominice  incamatlonla  1033  indietione  tertia 
V.  Non.  Marti!  —  Cbanlgnnda  imperatrix  —  obift  Nekrolog.  Ranabofense 
(8.  XIII)  ap.  P.  M.  Genn.  6,  701, 1.  20.  (Hancbe  dieser  Jabresaahlen  sind  Bin- 
mfeicbnungen  späterer  Hand.)  In  den  in  einem  Nekrologlnm  mebr  oder  minder 
kftafig  Torkommenden  Jabresangaben  dürfte  uns  ein  Massstab  f&r  die  H5be  des 
in  einer  geistUcben  Körperschaft  waltenden  Sinnes  fOr  Geschichtliches  geboten 
sein.  Die  Nekrologien  des  Klosters  Rain  und  der  Propstei  Seckau,  obwohl  bis  Ins 
XV.  und  XVI.  Jahrhundert  hinabreicbend ,  zeichnen  sich  wenig  rortheilhaft 
durch  ihre  beinahe  gftnaliche  Vemachlissigung  der  Jahresangaben  ans.  ap. 
Dipl-  Sacr.  Doct  Syr.  2,  335  seq.  853  seq. 

^^)  XVI  Kai  MarU  Aribo  Cornea  Palatinus  Fundator  holus  loci  hie  iacet.  Excrpt. 
Nekrol.  Seonense  (S.  XIII  seq.)  Mon.  Boic.  2,  158  seq.  Hi  sunt  mortui  sa- 
cerdotes  firatres  nostrl,  quorum  stacio  est  contra  nolam.  Fragmt  eines  Nekrol. 
(S.  Xni)  J.  Stfilx  im  Notizbl.  d.  k.  A.  d.  W.  1852,  p.  206.  Die  Im  Kampfe 
achwer  Verwundeten  liessen  sich  ins  Kloster  bringen,  quando  fuit  yulneratus 
in  certamine  quod  fecit  cum  Witardo  —  fuit  deportatus  apud  Tutelam, 
et  time  ns  mori  dedit  etc.  —  Hoc  autem  fecit  propter  beoeficium  quod  fac- 
tum est  ei  de  monasterio  cum  esset  vnlneratus.  Donat  (1020)  Baluz  Hist 
Tutel.  cL  405,  cnf.  ibd.  cl.  475.  In  Castro  —  Alst  diclo,  Theodoricum  obsi- 
dens  —  (WUlelmus)  rulneratur.  Quo  rulnere  morti  contiguus,  monachushic 
efiicitur;  et  in  Sithiu  cenobio  deportatus  ad  caput  Balduini  dudom  Flaodriae 
conütis,  ante  erucem  tumula  tur  (1127?).  Gu^rard  Chartul.  d.i.  Fr.  3,  290. 

t**)  Das  Nekrologlum  Prumense  beginnt  in  chronologischer  Reihenfolge  mit  dem 
Jahre  768  und  endet  mit  d.  J.  1106.  Ausitge  in  Pertz.  Archiv  3,  p.  23  seq. 
In  Ibnlicher  Weise  das  aus  dem  Xill.  Jahrhd.  stammende  Nekrolog,  d.  Bened. 
KL  Weltenburg  Mon.  Boic.  14.  p.  00. 

»7^  XV.  Kai.  Jttl.  Romae  Quiriaci  —  (reeetUiori  manu)  eodem  die  interfectus  est 
▼enerabilis  Fulco  archiepiscopos  ab  iniquo  Wenetmaro.  Martyrol.  Corbeiens. 
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mehr  von  einem  der  Eingetragenen  bloss  zu  wissen  dass  er  gestorben, 
sondern  man  gibt  durch  Einmerken  seiner  Donation  in  das  Nekrolog  **«) 
auch  ein  Merkzeichen,  dass  er  gelebt 


(c.  S.  X)  ap.  Märten.  Thes.  8,  cl.  1579  d.  XII.  K.  S.  Senefii  M.  Eode  die 
capta  e  aedelheid  imp.  cumi  a  berangario  rege.  '  Nekrolog.  Mersebargense 
(S.  XI).  Zettscbft.  f.  Arcbivkunde  1,  112.  XIII.  K.  Eodem  die  Uberauit  dn. 
Atbelbelda  regina  de  uincalis.  ibd.  p.  119.  IUI.  K.  (Septb.)  Godizo.  et  Johan- 
nes, et  godeftrid  comltes.  cum  innumera  sociorum  saimet  maltitudine  pererapti 
fiunt.  (S^laehi  wider  die  Friesen  iOiS),  Nekrol.  Hersebargenfle  (S.  XI). 
Zeitachft  f.  Archivkunde  1,  118.  cnf.  p.  116.  p.  120.  XIV.  Kai.  (Septb.)  Hac 
die  gloriosus  Princeps  Ottocharus  Bohemorum  rex  in  conflic^n  rudolphi  Ro- 
manorum Regia  occidit.  MCG  (recentiori  manu).  Kalendar.  Bf oaacense  (S.  XII) 
ap.  Althan  de  Kalendarlis  p.  166.  IV.  Idus  Mai.  Memoria  occisorum  in  Mo- 
werb  er  g.  Nekr.  Claustroneob.  Archiv  d.  k.  Akad.  d.  Wim.  7,  28%.  VI.  Kai. 
Jul.  Chrafto  de  slennts  occisi  cum  aliis  multia  circa  S  t  e  u  z  obierunt  ibd. 
p.  287  etc.  cnf.  Mural.  8.  R.  IUI.  2,  P.  2,  1037. 

Auch  danken  wir  dem  Nekrologium  manche  genealogische  Notiz.  Domna 
Gisela,  mat.  heinrici  imper.  Nekroi.  Merseb.  (S.  XI).  Zeitscbr.  f.  Archlvkiinde 
1,  118.  Gisilbtus  fr.  (imp.)  regine  chunigunde.  ibd.  p.  11%.  Heinric*  duxauus. 
impr.  heinrici.  ibd.  12%.  Heinricus  rex  pat.  magni  oddon.  ibd.  p.  117.  Hlu- 
douuic.  imp.  pius  fili^  Karoli  magni.  ibd.  116.  Pipin*  rex  pat.  magni  Karoli. 
ibd.  p.  t22.  Bertha  soror  com.  rudulfi.  Ibd.  123.  Fromuth  laica  et  soror, 
mat  er  Widegonis  2,  705,  cl.  2.  Kalendar.  Vatican  (S.  XII)  ap.  Ado.  Mart.  Rom. 
17%5.  (Non.  Jan.)  Vlricus  Dnx.  f  rat  er  fundatricis  nostre.  Nekrol.  d.Bend.  Kl. 
Pegau  (S.  XII  seq.).  ap.  Menken  S.  R.  Germ.  2, 1 18,  cl.  1  etc.  Rainaldus  obilt,  fr a- 
t  e  r  d  uc i  s,  abbas  Flaviniacensis.  Nekrol.  Flaviniacens.  (c.  S.  XII  m)  ap.  P.  M. 
Germ  10,  285,  l.  36.  Fredericua  lajrcus  obilt,  frater  mens  (Hugonia)  ibd. 
l.  37,  p.  286,  1.  25.  Chrothildis  Ottonis  HI.  filia,  Conradi  imperatoris  soror, 
avia  mea  obiit  p.  287,  I.  %2  etc.  (XVII.  Kai.  Jul.)  Berhta  laica  mater  Wol- 
frami  abbatis.  Nekr.  d.  Kl.  S.  Michael  in  Bamberg  (c.  1120—1200).  Bericht, 
d.  hist.Ver.  in  Bamb.  7,  195  etc.  III  id.  Apriiis  Ottilia  mater  fundatoris  buius 
monasterii.  Excrpt.  d.  Nekrol.  t.  Wilhering,  Jod.  Stfilz,  Gescht.  t.  W.  p.%77. 
Das  Nekrologium  wurde  schon  frühzeitig  als  Geschieh tsquelle  benQtzt. 
So  diente  dem  Schreiber  desRotulus  (c.  1070)  des  Kloster  Benedictbeuern  bloss 
das  Nekrologium  als  QueUe.  Mon.  Boic.  7,  p.  1 1  Beq,  Hugo  Flaviniacensis 
(c.  S.  XII  m)  benützte  gleichfalls  bei  seiner  Chronik  das  Nekrologium  seines 
Klosters,  er  gibt  bloss  den  Sterbetag,  aber  nicht  das  Todesjahr  einiger  Äbte  an. 
P.  M.  Ger.  10,  352, 1.  27  seq. 
1^^)  Das  Merseburger  Nekrologium  (S.  XI)  enthält  bloss  die  Sterbetage,  die  spä- 
teren Abschriften  setzen  auch  die  Stiftung  bei.  Zeitschrift  f.  Arebirkunde 
1,  100.  Donationen  angemerkt  im  Nekrol.  v.  Wessobrunn  (c.  S.  X— XII) 
Leutner  Hist.  Wessof.  2,  p.  1  Beq.  Witigo,  qui  dedit  uineam.  fixrp.  ex  Nekrol. 
S.  Florian.  (S.  XII  seq.)  ap.  Stülz,  Gescht  d.  reg.  Chorh.  Stift.  St.  Florian, 
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Ausser  diesea  Notizen  halfen  auch  die  die  Eintragung  vermit- 
telnden Anzeigen  die  Kenntniss  der  Gesehehenisse  yermehren,  denn 
der  Rotulus  bringt  nicht  selten  ausser  der  Todesnachricht  auch  einen 
kurzen  Abriss  der  Lebensumst&nde  der  Hingeschiedenen,  zählt  bei 
Schriftstellern  ihre  Werke  auf  <*'),  so  dass  man  durch  diese  Rotuli 


p.  195,  cnf.  p.  146.  Nekrolog,  d.  Dornst,  in  Bamberg  (c.  S.  XII  ext.)  Bericht. 
d.  bist.  Verein  z.  Bamb.  7,  102.  Nekrol.  Flariülacens.  (c.  S.  XII  m)  ap.  P. 
M.  Germ.  10,  265,  1.  41,  1.  47,  p.  286,  L  2  etc.  Nekrolog.  Zwiflaltens. 
(S.  XII  und  XIII)  ap.  Hess.  Hon.  Ovelf.  238.  Nekrolog  (c.  S.  XII)  der  Me- 
tropolltaokircbe  zu  Mainz.  Schannat  Vindem.  1,  p.  1  seq.  X.  Kai.  (Febr.) 
Albeidls  dictae  Giselherin  qiiae  dedit  nobis  vltulam.  Nekrl.  d.  Kl.  Lorsch. 
Schannat  Vindem.  1,  p.  27.  Harquardus  canonicus  patay.  obiit  qui  contalit 
nobis  dimidiam  marcam  aori.  Frag.  Nekrol.  Helicens.  (S.  XIII)  ap.  Keiblinger 
Gescht.  d.BenedUit.  Stift.  Melk.  1,  U62.  Excrpt.  Nekri.  Seonense  (S.  XIII  seq.) 
Mon.  Boic  2,  158  seq.  Fridericas  1.  deStaubing,  qui  dedit  vaccametthau- 
rnmpa Ichram.  Nekrol.  Weitenbarg.  (S.  XIII  seq.)  Mon.  Boic.  13,  470. 
Nekrol.  Augastanam  (S.  XIV  seq,).  Mon.  Boic.  V.  85,  P.  1,  p.  1  seq.  Manche 
Klöster  führten  zar  Binmerkang  der  erhaltenen  Geschenke  behufs  der  Anni- 
versarien ein  ^liber  oblaiorum." 
)  Die  Todesanzeige  über  den  Hintritt  des  h.  Benedict  t.  Aniane  wurde  ron  des- 
sen Biograph  in  die  Legende  des  Heiligen  aufgenommen.  MabiU.  A.  8.  Saec.  4, 
P.  1,  215.  Intra  spatium  triam  pene  mensium  ex  utraque  coenobia  novem 
nostroram  flratram  ciaaderent  diem  eztremnm  —  Vitalis  conrersus,  nibU  sciens 
praeter  Christum  Jesum  et  patrem  nostrum  qui  est  in  caelis  —  Vdalgarius 
toto,  ut  in  fine  clariut,  corde  conversus  ete.  Trauerrandsch.  d.  Mönche  v. 
Ripoull  in  Coxane  (1020)  Marca  Hlspan.  1,  cl.  1025.  Das  Trauerrundschreiben 
aber  den  Hintritt  d.  h.  Bruno  (f  1 101)  gibt  Bericht  Qber  dessen  letzte  Stunde. 
Vi  aulem  sciatis,  quanta  fiducia,  quam  certa  spe  liberationis  eins  preces  fun- 
datis.  transltum  illlus  —  brevi  titulo  innotescimus.  A.  S.  S.  Oct.  T.  3,  786  e. 
Der  Rotulus  enthilt  nebst  Todesanzeige  einen  kurzen  Lebens-Abriss  des  Ver- 
storbenen, konnte  also  dem  Legendenschreiber  als  HllfsqueUe  dienen.  Haec 
pavca  saper  Tita  praetextati  bonae  memoriae  Wri  ad  aedif icationein 
▼estram  huic  Rotulo  scribendo  commendamus.  Trauerrundschreiben  über  II. 
Abt  Andreas  T.  Casale-Beoedlcti  (f  1112).  D*Achery  Spicil.  2,  510.  Extaiit 
namque  apud  nos  qnaedam  eins  opuscala  qaae  digna  habentur  memoria, 
seiUeet  de  canone  evangeliorum  et  de  canone  missae  libelli  duo  ete.  Trauer- 
nuuUehr.  fib.  H.  d.  Abt  Odon  t.  Anchin  (f  1113).  Märten.  Thes.  5,  858.  Im 
Leben  des  h.  Giraldus  ron  Balis  finden  wir  einen  Theil  des  Trauerrundschr. 
fiber  seinen  Hiotritt  (f  1 120)  aufgenommen.  Vit.  B.  Geraldi.  Märten.  Ampi. 
Coli.  6,  el.  907  c.  Trauerrundschr.  fi.  H.  Marbodes  Bischof  v.  Rennes  (f  1 123). 
Martoin  Thes.  1,  cl.  356  c.  Qualiter  sie  pater  noster  rixerit,  egerit,  obi- 
eritqae  sie  explicabimus.  Trauerrundschreiben  ftber  Hintritt  (1142)  Oduin^s 
Abt  T.  S;  Guillain.  Gall.  Christ,  nor.  3,  app.  cL   17  und  gleichfalls  im  Rotulus 
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schätzbares  Material  f&r  Lebens-  und  Literaturgeschichte  gewann.  Die 
Boten  ferner,  die  mit  demRotulus  auszogen,  kamen  auf  ihrer  Rund- 
fahrt mit  Hunderten  von  geistlichen  Körperschaften  in  Berührung  !>•). 
Mit  reichem  Schatze  zahlreicher  Erfahrnisse  mannigfachster  Art 
kehrten  sie  in  die  Heimat  zurück,  und  wurden  durch  ihre  Erzäh- 
lungen dem  Chronisten  des  Klosters  zur  lebendigen  ergiebigen  6e- 
Schichtsquelle. 

So  danken  wir  dem  Gebete  für  Todte  nicht  blos  die  Kenntniss 
der  Sterbe-  und  vieler  Schlachttage,  sondern  auch  Namen  die  sonst 
durch  ungünstige  Einflüsse  aus  der  Erinnerung  verdrängt  worden 
wären,  fanden  im  Nekrolog  ein  Asyl.  Freund  und  Feind,  Herrn  und 
Knecht  vereint  Eine  Colonne,  zuweilen  Eine  Zeile  des  Todtenbuches, 
und  Vorgänge,  von  denen  alle  andern  Kunden  schweigen  bewahren 
treu  und  sicher  einzig  die  Blätter  des  Nekrologium. 

Im  X.  Bde.,  IV.  Hfte.,  |nf.  U9  Z.  I  t.  ob.  leae  awrilm  «tatt  ar w i  t« n. 


SITZUNG  VOM  15.  JUNI  1853. 


Von  dem  h.  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und 
öffentliche  Bauten  aufgefordert,  erklärt  dieClasse,  mit  Dank  für 
die  interessante  Mittheilung,  dass  der  provis.  k.  k.  Consul  zu  Kap- 
stadt, Hr.  Julius  Mosenthal,  sich  angeboten  habe  die  Werke 
welche  in  der  Kapstadt  über  die  Kafiern- Sprachen  erschienen  sind, 
einzusenden,  dies  um  so  mehr  fiir  wfinschenswerth,  als  diese  für  die 


des  Bischofs  Calo  (f  1 157)  r.  Poitiers.  GaU.  Christ,  nor.  %,  d.  1179.  Et  emn 
tempus  quadrsgesimae,  Id  —  multa  abstinentia,  multisque  quotidianis  vir- 
garum  yerberibus  etc.  —  T.  t.  H.  d.  Mönches  Herveus  v.  Bourgdieu 
(t  1150).  Mabil.  Annal.  O.  8.  B.  6,  720,  cl.  1.  Fecit  itaque  ergo  primum  ez- 
positionem  mirabilem  super  librum  B.  Dionysii  de  hierarchiis  aogelo- 
rum  etc.  ibd.  719,  c).  3.  In  qua  nimirum  quautom  profecerit,  oper  a  mänttum 
ejus  in  Apostolum  et  Pi'ophetam,  et  alia  eios  opuscula  contestantor.  T.  tt.  H. 
OilberU  Bischof  y.  Poitiers  (f  115%).  Besly  Eresq.  d.  PoicU  p.  105.  Trauer- 
rdsch.  ü.  H.  Yvo*b  Abt  r.  S.  Denis  (f  1172)  Märten.  Thes.  I,  571  c  seq. 
ISO)  Der  Bote  der  das  Trauerrundschreiben  Ober  den  Hintritt  des  h.  Bruno  (f  1 101) 
XU  fördern  hatte,  brachte  es  in  mehr  als  150  Klöster  in  ItaUen,  Frankreich, 
Belgien  und  England.  A.  S.  S,  Oct.  T.  S.  736  seq.  So  viele  Tituli  ein  Rotulua 
euthilt,  so  viele  Klöster  mussten  die  Boten  besucht  haben,  s.  Anmerk.  107. 
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Linguistik  Dicht  unwichtigen  Sprachen  yerhftltnissmftssig  noch  wenig 
erforscht  sind,  weil  eben  das  dazu  ndthige  Material  in  Europa,  etwa 
mit  Ausnahme  Englands  und  Hollands,  kaum  zu  finden  sein  dQrfte. 


Gelesei t 

Kleine    Beiträge   zur   älteren    deutschen  Sprache    und 

Literatur^'). 
Q  Von  dem  wirkl.  Mitgl.  Hrn.  Direct^r  BlcMer. 

Tl. 

BrachstQcke  zweier  Legenden  von  der  heiligen^ rothea  und  heiligen 

Katharina.     ^' 

Unser  rerehrtes  eorrespondirendes  Mitglied  Gottlieb  Freiherr 
Ton  Ankers hofen,  Director  des  historischen  Vereins  von  K&rnten, 
hat  mir  mit  gewohnter  Güte  12  lose  Pergamentblätter  in  Octavformate 
zu  wissenschaftlicher  Benützung  übergeben.  Sie  gehören  in  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  und  enthalten  in  unabgesetzt  geschrie- 
benen Versen  nicht  uninteressante  Fragmente  der  zwei  obgenannten 
L^enden. 

Ich  suchte  die  einzelnen  Blätter  an  einander  zu  reihen  und  bezeich- 
nete, da  der  Anfang  von  der  heiligen  Dorothea  fehlt,  jenes  welches 
seinem  Inhalte  nach  das  nächste  schien,  mit  Nummer  2,  die  anderen 
je  nach  dem  der  Text  ununterbrochen  fortläuft  mit  der  folgenden,  und 
wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  mit  Übergebung  einer  Zahl.  Darnach  wären 
Ton  der  ersten  Legende  die  Blätter  2,  4,  6,  7,  9,  11,  12,  von  der 
zweiten  die  erste  Hälfte  in  Bl.  13  bis  17  ununterbrochen  vorhanden. 

Von  dem  Umfange  der  Handschrift  selbst  lässt  sich  nichts 
Bestimmtes  sagen,  da  jeder  Anbaltspunct  hierzu  fehlt  und  auch  keine 
Spur  einer  Lagenzahl  zu  entdecken  ist. 

Alle  Blätter  haben  durch  den  Buchbinder ,  der  sie  zu  Bücher- 
deckeln verwendete,  mehr  oder  weniger  gelitten.  Von  den  Blättern 
13 — 16  wurde  oben  etwa  der  f&nfte  Theil,  von  dem  4.,  6.  und  7.  ein 
Streif  von  oben  nach  unten  weggeschnitten,  so  dass  bei  jenen  mehrere 


')  FortsetovDg  vom  VII.  Bande  derSitzaiifsberiehte  der  philoeophiBCh-hitftorischeii 
ClMse. 
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Verse,  bei  diesen  die  ersten  Buchstaben  oder  Sylben  des  Textes  fehlen. 
Nebstdem  sind  durch  den  Gebrauch  des  Buches  und  das  Loslösen 
Yom  Deckel  manche  Seiten  verwischt  oder  kaum  lesbar  geworden.  Ich 
suchte  das  Fehlende  so  gut  es  ging  zu  ersetzen,  was  jedesmal  durch 
liegende  Schrift  bezeichnet  ist.  Zusätze  von  mir,  da  wo  in  der  Hand- 
schrift nichts  fehlt,  sind  durch  Einschlusszeichen  kennbar  gemacht. 
Am  meisten  fehlt  leider  gerade  in  einem  der  interessantesten  Theile 
nämlich  bei  dem  11.  Blatte,  ron  dem  an  der  Seite  ein  Streif  Yon 
der  Breite  eines  starken  Zolles  weggeschnitten  wurde.  Wenn  ich  auch 
hier  mein  GlQck  versuchte,  geschah  es  nur  um  so  viel  als  möglich  mit 
Beibehaltung  der  vorhandenen  Textesworte  die  Verbindung  herzu- 
stellen. Ob  mir  der  Leser  ober  diese  Nothbrücken  folgen  wird,  weiss 
ich  nicht;  vielleicht  findet  es  irgend  einer  der  Mühe  werth ,  etwas 
Besseres  an  ihre  Stelle  zu  setzen. 

Die  Legende  von  der  heiligen  Dorothea  ist,  so  viel  ich  weiss, 
in  deutscher  Bearbeitung  aus  dieser  Zeit  bisher  gänzlich  unbekannt. 
Ob  die  von  Docen  in  den  altdeutschen  Blättern  3,  1S7  bloss  mit 
den  beiden  ersten  Versen :  „Hi  vor  do  dy  heydenschaffl,  Hett  gewalt 
vnd  craffl**  angezeigte  des  IS.  Jahrb.  mit  der  unsrigen  in  einer 
nähern  Verwandtschaft  stehe,  lässt  sich  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
der  Angabe  nicht  entscheiden.  Wahrscheinlich  ist  es,  nach  den  Ein- 
gangsversen zu  urtheilen,  nicht.  BemerkensWerth  bleibt,  dass  sie 
ebenfalls  in  Verbindung  mit  jener  von  der  heiligen  Katharina 
vorkommt. 

Eine  zweite  spätere  Bearbeitung  bietet  die  Papierhandschrift 
1079  des  Klosters  Neuburg  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
BI.  80  a  bis  96  a,  die  mir  durch  die  gütige  Vermittelung  des  dortigen 
Chorherrn  und  Cooperators  zu  Nussdorf,  Dr.  H.  J.  Zeih  ig,  welcher 
der  kaiserlichen  Akademie  durch  so  manche  wichtige  Beiträge  zur 
vaterländischen  Geschichte  bereits  auf  das  Beste  bekannt  ist,  zur 
Vergleichung  geliehen  wurde  *). 


^)  Eine  nähere  Bescbreibong  defl  Inhaltes  dieser  Handschrift  d&rfte  hier  nicht 

uninteressant  sein. 

Pphds.  des  Stiftes  zu  Klosterneuburg  Nr.  1079  in  k^'  98  Bll.  von  rerschie- 

denen  Schreibern  des  15.  Jahrh. 

1.  Bl.  1  —  12.  Die  buUSt.  Leopolds.  Anfang.  Alz  dy  worhait  in  den  heyligenn 
ewangeli  pewt  daz  man  ain  leuchtunde  locern  nicht  vnder  soI  pergen  Sunder 
auff  ain  keczenstuel  setzenn  ze  le wehten  allenu  den  dy  glawbig  sind  .... 
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loteresaant  ist  es  zu  sehen  wie  das  Schöne  und  Zarte»  was  sich 
theilweise  wenigstens  in  unserer  Bearbeitung  findet,  dort  verkümmert 


Sc  hin  88:  als  er  der  sutige  Leopold  miltichleicb  8eiD  htb  dye  er  vonn 
In  tze  lehen  bat  gehabt  durch  Im  wUleno  hat  aufgeben,  dax  ir  dinat  ynd  lob 
▼nd  er  gemert  Tnd  geprait  wurd  Amen. 

,  BI.  13  —  55.    Von  der  Kunst  wol  xu  sterben. 

A  n  f  a  n  g.  Dal  ich  nicht  yndankchnem  sey  dem  leiplichn  gut  das  mir  got 
ffetan  bat  durieh  dich  mein  liebe  sweat'Inn  got  So  bab  ich  dir  tÜ  nutxer  1er 
Inn  den  rerganen  Jaren  Tntz  her  geschriben  wie  du  leben  acbolt .  .  •  • 

Sc  blase:  Wann  ala  sand  panl  spricht  dax  dem  menschn  der  got  Heb  hat 
alle  ding  chomen  zu  gutt,  wann  got  lat  tos  nicht  versucht  werden  vber  mser 
▼ermuge  Sander  chumpt  zu  dem  ewigenn  leben  das  rerleich  vns  der  parm- 
hertzig  got  mser  herre  ihus  xps.  Amen. 

Darauf  folgt:  Da  ror  Tindestu  dy  sybenn  sunder  anweig  dez  posenn  geist 
mit  aambt  den  sechtzebn  hillfenn  dye  der  Ersam  maister  Hainrich  ron  Hessn 
TAT  Til  Jam  Inn  der  schul  d*  heilign  schrillt  ze  Wlenn  gelezenn,  vnd  sind 
hie  Inn  deutsch  gemacht  Anno  domi  M^  CCCC  vn  dar  nach  Inn  dem  xvj  iar 
Tolpracht.  ....  die  folgenden  sieben  EU.  aber  die  das  Werli  enthalten  sollen 
sind  jedoch  weiss  gelassen. 

EL  63^71    Legende  tob  iler  hell.  MtrgaretL 

Anfang.    Ez  waz  ein  baidenischer  patriarch 

der  waz  edel  vnd  waz  stark 

ynd  waz  gehaissen  theodosius 

In  antiochia  waz  seyn  haws 

Br  waz  ein  yll  edl'  man 

In  seynem  alter  er  gewan 

Ain  tochter  lobsam 

Dew  waz  hochgeporn 

Tzw  gottes  dinst  waz  sie  erchorn  .... 
Schi  na s.  Do  dye  red  waz  gesehen 

Dye  magt  wegund  ,ymbsecben 

Sy  tröst  do  tzw  stTnden 

Dye  hayden  yn  grossen  smden.  Amen. 

BI.  71^-80'.  Legende  von  iler  heil.  larhart. 

Anfang.    Gots  genaden  manigralt 
rtkB  ist  vor  menig  vngezalt 
Er  taylt  in  dew  hercz  her  ynd  hyn 
Mit  genade  seynes  geystes  syn 
daz  ich  werd  ehymers  firey 
ynd  myg  wol  yn  rech  derchenen 
Wye  ich  dewtsch  yn  latein  schol  y^nemen  .  •  •  . 
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und  oft  bis  zur  ydlligen  Unkenntlichkeit  entstellt  yorkommt.  Den  Ein- 
gang scheint  ihr  Verfasser  noch  ziemlich  genau  aufgenommen  zu  haben, 
wesshalb  ich  ihn  auch  unseren  Bruchstücken  yoranschicke.  Er  sagt 
darin  ausdrücklich:  »NA  mag  ich  daz  puchiin  nicht  nach  der  wirde 
sein  yolpringen  ynd  nachgetihten  nach  meiner  gir,*  allein  bald  yer- 
lässt  er  sein  Vorbild,  übergeht  die  älteren  schönen  Beziehungen  und 
Bilder  aus  dem  Kreise  des  altchristlichen  Mjrthus  und  ersetzt  sie  häufig 
durch  Bibelstellen.  Auch  in  der  Handlung  selbst  ändert  er  gar  man- 
ches. Sostarben  nach  ihm  die  Altern  der  Dorothea  froher  als 
diese,  und  der  Verlauf  der  Bekehrung  und  des  Leidens  des  Theo- 
philus,  welcher  in  der  älteren  Bearbeitung  umständlieh  erzählt  wird» 
blieb  ganz  weg. 

Unsere  Legende  steht  rOcksichtlich  ihres  Werthes  wenn  nicht 
über  so  doch  auch  nicht  unter  den  ähnlichen  Producten  jener  Zeit. 
Der  Styl  ist  durchaus  fliessend ,  jedoch  oft  prosaisch  und  trocken. 
Die  Geschichte  wird  schlicht  und  einfach  erzählt  und  die  Handlung 


Scbluss.  dem  Bejrn  lob  wird  vn  ere  gesayt 
hye  yfi  dor  jn  der  ewigicchait 
Er  wel  rns  auch  das  ewig  tebii 
Dort  noch  Uw  gentzleich  gebn 
des  schal  wir  pitten  mit  namen 
daz  das  geachech.  ron  sprecht  aU*  Amen. 

Bl.  80^—96*  Legende  Ten  <ler  heU.  Dorethea. 
Anfang.    Got  vat'  got  an  ende 

Got  an  alle  myssewende 

weslosaen  hat  deyn  grossew  chrafft 

hymel  vnd  erden  vii  alle  geechaflt .... 
Seh  las«.  Aach  mvKz  sy  ms  erwerffen 

daz  wir  nym*  mer  sterben 

An  den  woren  gots  lelchnam 

m  an  aller  vnser  smden  schäm 

daz  vns  got  mrzz  soeben 

daz  schol  wir  ym  er  vn  lob  yechen 

md  vor  seyner  Uebii  mrter  soeben.  Amen. 

Bl.  96^—98^  Legenäe  Tom  heil.  £r«smus  In  ProMU 
Anfang.   Zy  seyner  tzeyt  was  eyn  chaysser  gesessen,  der  hyes  theo- 

clecianas  der  was  ein  echter  der  christenhayt .  •  •  . 

Sc  hl  US  s.  do  wart  der  chaysser  tzornig  vnd  hyes  sand  erasm  mit  chnot- 

teln  lang  rod  Tast  slachen. 
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sehreitet  ohne  Abschweiruogen  rasch  yorwärts.  Dies  so  wie  manche 
Yergleichnngen  und  Bilder  mahnen  an  die  älteren  Legenden  des 
12.  Jahrhunderts.  Ob  sie  ein  Nachklang  der  alten  geistlichen  Poesie 
in  Kärnten  seien»  oder  den  späteren  Dichtungen  wo  solche  Bezie- 
hungen mehrfach  yorkommen,  z.  B.  dem  Barlaam  oder  der  goldenen 
Schmiede  Konrad's  yon  Wurzburg  nachgebildet  wurden»  lässt 
sich  schwer  entscheiden.  Übrigens  scheint  es  dem  Verfasser  an 
Kenntnissen  und  dichterischer  Begabung  nicht  gefehlt  zu  haben ;  denn 
es  zeigt  sieh  in  der  Darstellung  nicht  selten  psychologischer  Tact, 
Gef&hl  f&r  die  Natur  und  oft  eine  Zartheit»  die  an  die  bessere  Zeit 
erinnert 

Als  Beleg  des  Gesagten  und  um  die  Aufmerksamkeit  der  Sachkun- 
digen darauf  zu  lenken»  f&ge  ich  ein  paar  Stellen  hier  als  Muster  in 
unserer  Sprache  bei. 

Als  Fabricius  die  heilige  Dorothea  durch  ihre  beiden 
Schwestern  C  h-r  i  s  t  und  C  a  1 1  i  s  t  e  n  zum  Abfalle  yom  Christenthume 
zu  bewegen  suchte»  gestattete  er  zu  diesem  Behufe  eine  Zusammen- 
kunft mit  ihnen.  Dorothea  widerstand  jeder  Versuchung  und  yer- 
wiesyielmehr  denselben  ihren  Wankelmuth  und  zwar  mit  den  Worten : 
»,0  weh»  Gott  sei's  geklagt»  dass  ich  jammersreiche  Magd  einem 
Gesehlechte  angehöre»  das  seinen  Schöpfer  yerlassen  und  Leib  und 
Leben  dem  Teufel  überliefert  hat.**  —  Sie  seufzte  und  weinte»  erhub 
grosse  Klage  und  schlug  jämmerlich  auf  die  Brust. 

Die  Schwestern  aber  bekannten  ihre  Schuld  und  sprachen: 
»Liebe  Schwester!  Wir  yernahmen  gestern»  du  seist  zerrissen  und 
zermalmt  worden  und  nichts  an  dir  sei  ganz  geblieben;  dass  du 
frisch  und  gesund  bist»  ward  uns  hier  erst  bekannt.^ 

Dorothea  sprach :  „Wie  ihr  doch  thoricht  seid.  Wisset»  dass 
der  welcher  die  drei  Jünglinge  aus  dem  heissen  Flammenofen  gnä- 
digUeh  erloste»  auch  mich  beschützet  hat.  Wäret  ihr  standhaft  und 
yom  reinen  Glauben  erfhllt  gewesen »  so  wäret  ihr  wie  ich  genesen. 
Als  eitler  Furcht  die  euch  der  Statthalter  einflösste»  habt  ihr  das 
Einhorn  yerschroäht,  das  in  dem  Dornengehäge  dieser  Welt  nach 
schneller  Jagd  yon  der  reinen  Jungfrau  zu  unserem  Heile  gefangen 
ward.  Den  giftigen  Drachen  der  yon  jeher  solch  Unheil  brütet  und 
durch  dessen  Schuld  Eya  yon  dem  Apfel  genoss»  lebt  ihr  zu  Gnaden 
nnd  yerachtet  den  Wirth  des  Himmels.  Soll  an  euch  das  Blut  yer- 
loren  sein»  das  aus  dem  reinsten  Leibe  floss  den  die  Taufe  je  begoss? 


48  Jofeph  Diemer. 

—  0  weh !  wessen  zeihet  ihr  das  Lamm  das  sich  wie  ein  weicher 
Schwamm  pressen  Hess  so  viel  man  wollte,  dass  ihr  sein  goldenes 
Vliess  in  Kupfer  yerwandelt  und  den  Born  der  euch  erhebet, 
nämlich  die  hochgelobte  Taufe»  yerifiugnet  und  an  euch  selbst  so 
verdOnnet  habt?  —  Ich  weiss  gar  wohl,  dass  euch  jetzt  mancher 
Höllendraehe  säuget .  .  . 

0  weh!  wie  kläglich  endet  der  Gesang  mit  dem  man  euch  zur 
Hölle  lockt.  Diese  Freude  wird  euch  bald  rerbittert  werden.  ** 

Die  Worte  der  holden  Jungfrau  drangen  durch  der  Schwestern 
Ohren  gewaltiglich  in  ihr  Herz  und  wirkten  so  gnadenyoll,  dass  nichts 
davon  in  ihnen  blieb  was  Furcht  ehe  in  sie  getrieben.  Ihre  Reue 
ward  so  recht  gross,  dass  sich  ihrer  Herzen  Strom  ergoss,  indem  sie 
die  Zähren  aufwärts  durch  die  Augen  trieb,  so  offenbar,  wie  ihr  wohl 
nie  Tcrnommen  habt,  dass  je  zum  Heile  zweier  Seelen  solch  Augen- 
regen yom  Herzen  drang  und  Ober  reine  Wangen  fiel.  Laut  riefen 
sie:  »Herr  Jesu  Christ,  der  du  voll  Erbarmung  bist,  o  sieh  an  der 
Menschheit  Schwäche  und  dann  deiner  Gnaden  Fülle  und  verzeih  uns 
unsere  Sünden.  Gedenk  an  deine  Huld,  mit  der  du  Petrus  der  aus 
Furcht  Yor  den  Juden  sich  versündigte,  wieder  so  in  deine  Obhut 
nahmst,  dass  er  stets  gut  und  mitleidig  ward.  Warst  du  einst  der 
Erbarmer  flir  Maria  von  Magdala,  indem  du  sie  aus  ihren  Sünden 
zum  Heile  wiesest,  so  nimm  auch  uns  auf,  der  reinen  Magd  zu  Lieb, 
deren  Keuschheit  und  Demuth  dich,  den  Herrn,  also  bezwang,  dass 
man  nun  im  Christenlied  dich  als  ein  kleines  Kindlein  preiset  Gedenke 
wie  dein  Leib  am  Kreuze  unsertwegen  ausgestreckt  ward,  bringt  uns 
auf  den  Pfad  der  Dorothea  und  behüte  uns  um  deines  herben 
Todes  willen  vor  diesem  Leide. ** 

Ein  anderer  gleich  schöner  Theil  von  den  Äpfeln  und  Rosen, 
welche  Dorothea  dem  Sachwalter  Theophilusaus  dem  Paradiese 
sendet,  ist  leider  nur  sehr  fragmentarisch  erhalten.  Nach  dem  was 
von  dem  Texte  übrig  geblieben,  und  den  Ergänzungen  die  sich  dem 
Inhalte  nach  theils  auf  die  Legenda  aurea,  theils  auf  die  Klosterneu- 
burger  Handschrift  stützen,  mag  die  Überlieferung  ungefähr  auf  fol- 
gende Weise  lauten:  Da  die  heilige  Dorothea  zum  Tode  geführt 
wurde,  kam  ihrTheophilus  entgegen  und  fragte  sie:  „Wo  ziehst 
du  hin,  Dorothea?**  Sie  antwortete :  „In  meines  Bräutigams  Garten, 
mit  ihm  der  Äpfel  und  Rosen  zu  warten.^  Er  sagte  hierauf:  „Sende 
mir,  ich  bitte  dich,  wenn  du  dahin  kommst,  daraus  doch  auch  einige 
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Äpfel  ufld  Rosen.**  Dies  sprach  er  nur  zum  Spotte»  da  eben  die 
schwere  Zeit  war,  in  der  die  Bäume  falben  auf  Abhängen  und  auf  Alben, 
in  der  das  Laub  yon  Bäumen  fällt,  und  der  Wald  ins  Graue  spielt,  in 
der  der  Klee  verschwindet  und  Frost  und  kalter  Schnee  den  kleinen 
Yöglein  thut  gar  weh,  in  der  der  Anger  und  das  Thal  im  Trauerkleide 
li^  und  nirgend  eine  Rose  blühet. 

Dorothea  aber  sagte:  „Zieh  hin,  es  sei  geschehen,**  fiel  auf 
ihre  Kniee  und  flehte  zu  Gott:  dass  er  allen  die  das  Andenken 
an  ihre  Leiden  ehrten,  gnädig  sei;  und  kaum  hatte  sie  ihr  Gebet 
Tollendet  und  ihren  Nacken  dem  Schwerte  entblösst,  erschien  ein 
Knabe  im  Purpurkleide  voll  goldener  Sterne  mit  goldenem  Locken- 
haare und  brachte  in  einem  Körbchen  drei  Rosen  und  eben  so 
riele  Äpfel.  Dorothea  bat  sie  dem  Theophilus  zu  bringen. 
Darauf  ward  sie  enthauptet  Der  Engel  aber  brachte  die  himm- 
lische Gabe  dem  Theophilus  und  sagte:  „Da  sendet  dir  meine 
Schwester  Dorothea  hier  die  Rosen,  da  die  Äpfel  aus  ihres 
Bräutigams  Garten**,  und  yerschwand.  Theophilus  ward  aber 
bdLehrt  zum  Christenthume  und  mit  ihm  yiele  Tausende,  die  das 
Wunder  sahen. 

Diese  beiden  Beispiele  dürften  genügen  um  unsere  oben  ausge- 
sproehene  Ansicht  über  die  Art  der  Behandlung  unserer  Legende  zu 
rechtfertigen. 

Das  Poetische  was  in  ihr  lag,  blieb  auch  nicht  unbeachtet,  denn 
schon  vor  der  Zeit  der  Abiässung  dieses  Textes,  nämlich  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  wurde  sie  auch  dramatisch 
behandelt  <).  Diesem  Versuche  in  einer  damals  völlig  neuen  Dich- 
tongsart  lag  offenbar  eine  ältere  Bearbeitung  zum  Grunde.  Leicht  ist 
es  möglich,  dass  es  eine  deutsche  war,  welche  verjüngt  in  unserer 
Recension  vorliegen  mag. 

Die  Stelle  von  dem  himmlischen  Einhorn ,  Blatt  6,  K2,  das  nach 
schneller  Jagd  von  der  reinen  Jungfrau  gefangen  ^iirde ,  dürfte  aus 
Konrads  von  Würzhurg  goldener  Schmiede  entnommen  sein.  Die 
betreffenden  Verse  55 — 61  sind : 


*)  Herausgegeben  TOD  Heinrich  Hoffmann  aas  Fallersleben  in  den  Fand- 
grnben  Z.  98%  ff.  nach  der  einzigen  davon  Torhandenen  HandBchrift  des 
IS.  JalirhiUMlerta  der  StilUbibliothek  Ton  Kremsmanster. 

ffitafc.  d.  phiL-hift.  CL  XI.  Bd.  I.  Hit.  4 
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du  71  enge  an  eim  gejegede 
des  himeU  einbürne 
der  wart  in  daz  gedürne 
dirre  wilden  werlt  gejaget, 
und  Sttochte,  kaiserliche  maget 
in  dtner  schds  yil  senftes  leger. 

Da  die  goldene  Schmiede  erst  nach  1280  gedichtet  wurde, 
so  könnte,  wenn  die  Annahme  richtig  ist»  dieser  Text  offenbar  erst 
später  verfasst  worden  sein.  Obrigens  lässt  sich  vermuthen»  dass 
unser  Verfasser  vor  der  deutschen  auch  eine  lateinische  Bearbeitung 
geliefert  hat.  Strenge  folgern  lässt  sich  dies  nach  dem  Wortlaute 
seiner  Schlussverse  übrigens  nicht;   denn  sie  lauten  Blatt  12»  23  ff. 

er  hat  mit  siner  rede  schrifl 

in  latine  fuer  gegeben 

swer  in  sunden  fuer  sin  leben 

den  ruef  Dorothea  an 

wand  81  im  wol  gehelfen  chan. 

Auch  scheint  er  kein  Geistlicher  gewesen  zu  sein,  da  er  Blatt  9, 
76  die  heilige  Dorothea  yor  ihrer  Enthauptung  Gott  bitten  lässt: 
Er  wolle  denen  die  ihrer  Leiden  gedächten,  gnädig  sein  und  ron 
ihnen  alle  Noth  wenden,  die  sie  wegen  des  Hasses  ihrer  Feinde, 
„oder  vor  phaffen  pan*"  zu  erdulden  hätten. 

Wenn,  wie  ich  glaube,  unsere  Legende  den  besseren  ihrer  Zeit 
an  die  Seite  gestellt  werden  darf,  so  verdient  sie  vom  literar- histo- 
rischen Standpuncte  aus  um  so  mehr  Berücksichtigung,  als  sie  einem 
Lande  angehört,  von  dessen  Betheiligung  an  der  deutschen  Dichtung 
jener  Zeit  nur  spärliche  Überreste  auf  uns  gekommen  sind.  Dieser 
Grund,  dann  die  Rücksicht,  dass  ihre  Beachtung  zu  weiteren  Nach- 
suchungen und  dadurch  vielleicht  zur  Auffindung  anderer  Denkmäler, 
die  einen  grösseren  Werth  haben,  führen  kann,  dürfte  ihren  Abdruck 
genügend  rechtfertigen. 

Da  bei  unserer  Legende  der  Anfang  und  in  der  Mitte  einzelne 
Blätter  fehlen,  theile  ich  zu  ihrem  Verständnisse  und  des  Zusam- 
menhanges wegen  das  Mangelnde  theils  aus  der  Klosterneu- 
burger  Handschrift,  theils  aus  der  Legenda  aurea  bei  Grässe  im 
Auszuge  mit. 
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Hye  hebt  sich  an  dye  marter  yon  der  iobsam  Jonkchfraw  sand  Doro- 
thea yn  dor  noch  von  dem  heylig  pyschoIfT. 

Got  vftter,  goi  an  ende, 
Got  an  alle  mytsewende, 
WesloBsen  hat  deyn  grossew  cbrafft 
Hymel  vS  erden  vS  alle  geschafft 
6.    Got  vater  svn  hey liger  geyst. 
Aller  worhayt  ein  voll ay st, 
Gewaltiger  got  v8  ayn  nani 


10. 


Hylff  mir  daz  ich  nicht  tzw  ipot  werd , 
Maria  mvter  raynew  mayd, 
geperd  yn  der  dryualtikchait» 
Plflende  rosen  in  der  awen, 

15.    Gebachsen  aws  dem  hymel  tawen, 
Was  an  dem  nöten  hymel  oben, 
Hilif  mir  daz  ich  dich  mnezz  loben 
Von  dem  sychtigen  got  erhabm , 
Daz  ich  mit  des  beyligen  geystet  gabm 

20.    Also  werd  gelemet. 

Das  gotcB  lob  werd  gemeret 
Ich  hab  gedacht  czw  dychten 
Vfi  yn  dAwtsche  (reim)  czw  richten 
Von  Dorothea  dye  rayn  mayd, 

26.    Ir  lebm  sey  mir  vnuersayt 
Wye  dazz  sey  gebesen. 
Dy  bot  ezz  wol  aasderlesen 
Hye  anif  erd  den  pesten  tayl 
Der  manygen  sQnder  pringet  hayl 

30.    Baydew  styl  vn  vberlawt. 

Sy  ist  gebayssen  gottes  trawt, 
Aller  tngent  ein  plnevnder  stam , 
Sy  hat  ir  lebm  lobsam 
Noch  gottes  willen  volpracht, 

36.    Des  wirt  ewikchleich  gedacht 
Auff  erde  in  der  christenhait: 
In  dem  hymel  sy  auch  dye  ckron  trayt. 
Nvn  mag  ich  daz  pQcblein 
Nicht  nach  der  wirde  seyn 


7.  Hier  fehlen  xwel  oder  drei  Vene.    16.  Vielleicht  zu  lesen:  ras  an  dem 
linnten.  20.  L  gel^ret 

4» 
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40.  Volpryngen  tS  nacb  geiychten  noch  meyner  gyr. 

Ich  pitt  eaeh  dez  vertrag  mir, 

Vfi  hellffet  mir  lobem  gemayn 

Mariant  dew  vil  rayn 

V5  ir  lyebfl  chindlein  chlar 
45.    Ihm  Christ  den  sy  gepar. 

Daz  er  vns  gehviffer  sey 

Vfi  mach  vns  aller  sorgen  frey 

VS  aach  scholt  ez  all  styel  wessen 

Ob  ir  weit  hören  lessen 
50.    Von  der  marter  vfi  eren 

Dorotheam  de  vil  merren.  Amen. 

Zur  Zeit  der  Christenrerfolgung  unter  den  beiden  römischen 
Kaisern  Dioeletian  und  Maximinian  lebte  zu  Rom  ein  Mann  aus  hoch- 
adeligem Geschlechte,  Theodorus  genannt,  mit  seiner  Ehegattinn 
Theodora.  Beide  glaubten  an  Einen  Gott  und  lebten  nach  seinem 
Gebot.  Dies  wurde  jedoch  bekannt  und  sie  mussten  aus  der  Stadt 
entfliehen  und  ihr  Hab  und  Gut,  ihr  Gold  und  ihre  reichen  Kleider 
zurücklassen.  Sie  hatten  auch  zwei  Töchter,  die  eine  Christ,  die 
andere  Kailisten  geheissen.  Mit  diesen  zogen  sie  in  die  Fremde,  bin 
nach  Capadocien  in  die  Stadt  Cäsarea.  Da  war  Fabricius,  ein  grau- 
samer Mann,  Statthalter;  allein  Gott  beschützte  sie  und  yerlieh 
ihnen  die  Gnade,  dass  sie  da  lange  Zeit  unbeachtet  leben  und  ihm 
dienen  konnten.  Indess  ward  Theodora  gesegneten  Leibes  und  genas 
einer  Tochter  so  hold  und  lieb,  dass  kaum  ein  schöneres  Kind  je  zur 
Welt  geboren  wurde.  Vater  und  Mutter  lobten  Gott  für  die  Freude, 
die  er  ihnen  in  ihrem  Elende  geschenkt  hatte. 

Das  Kind  wurde  heimlich  von  dem  Bischöfe  Appollinaris  nach 
der  Lehre  Jesu  getauft  und  nach  beiden  Altern  Dorothea  genannt. 
Allmählich  wuchs  es  heran,  wurde  fromm  und  christlich  erzogen  und 
fahrte  ein  Gott  gefälliges  Leben.  Als  Jungfrau  war  sie  ein  blühendes 
Reis  der  Tugend  und  der  Ruf  ihrer  Unschuld  und  Schönheit  verbrei- 
tete sich  allenthalben  im  ganzen  Lande. 

Der  Teufel  konnte  dies  nicht  ertragen.  Er  entzündete  das  Herz 
des  Fabricius,  dass  er  ihrer  in  sündhafter  Liebe  begehrte.  Er  sandte 
auch  alsobald  Boten  an  sie  mit  freundlichem  Grusse  und  Hess  ihr 
sagen :  es  zieme  sich  wohl  für  sie,  sich  bald  einen  Gemahl  zu  nehmen, 
er  habe  Geld  und  Gut  im  Überflusse,  sie  möge  ihn  erwählen. 

61. 1.  meren. 
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Dorothea  h5rte  die  Botschaft  ruhig  an»  und  erwiederte  ohne 
Zagen:  „Ich  yerlange  nicht  nach  den  Gütern  dieser  Welt,  auch  hat 
mem  Herz  bereits  einen  Bräutigam  erkoren»  dem  ich  mit  Leib  und 
Seele  dienen  will.** 

Als  die  Boten  dies  yernahmen »  gingen  sie  zu  ihrem  Herrn  und 
sagten  ihm:  Dorothea  sei  eine  Christinn  und  wolle  seinem  Befehle 
nicht  gehorchen.  Hierauf  liess  er  sie  yor  sich  bringen  und  suchte  sie 
zu  bereden  ihren  Gott  zu  y erlassen  und  seine  Ehegattinn  zu  werden. 
Er  Tersprach  ihr  wiederholt  grosse  Schätze,  ja  ganz  Capadocien 
and  die  Stadt  Cäsarea  sollten  ihr  willig  dienen. 

Blatt  2. 

,yDa%  du  §0  grozz  aribait 

Also  lange  hast  erliten , 

daz  choni  von  dinen  tumben  siten ; 

Ta  soli  dich  vrowe  gehaben  wol 
5.     wan  dir  furwar  dinen  aol 

Capadocia  daz  lant : 

Ez  sol  anch  warten  diner  hant 

€e«area  die  gat  «tat 

die  durch  det  gelOckes  rat 
10.     Gefetset  dinen  schonen  leip 

dorn  du  werden  toU  mein  weip.*^ 

Si  sprach  „herre,  lat  daz  sein. 

So  wer  ez  wol  der  wille  mein. 

Ich  (bin)  ein  Christen  da  ein  haiden, 
15.    da  von  sei  wir  gut  ze  schaiden: 

▼nd  swas  dar  nmb  geschiet 

Ich  enlaagen  meiner  taaff  niht. 

Herr,  wes  get  dich  des  not, 

daz  tu  mich  machest  schäm  rot 
20.    Mit  eawerm  spotte  den  ir  tut? 

Tragt  ir  gegen  vrowen  hohen  mnt 

So  habt  gut  sinne: 

Ir  vindet  die  haideninne 

die  an  hohem  mute, 
25.    An  edel  vnd  an  gnte, 

An  eren  vnd  an  werdichait 

dir  wol  geleichev  chron  trait 


5.  Hs.  Wir  was.  0.  gelaches.  Tgl.  Orimm's  mythol.  s.  826  und  Wilb.  Wacker- 
nagers  Abbandlong  in  Haupt's  Zeitschrift  6.  134  ff.  15.  Wahrscheinlich  zu 
lesaa:  gcseheiden.  20«  Dieses  Abspringen  vom  Sing,  in  den  Plur.  kommt  in  der 
Legende  sehr  häufig  vor. 
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die  nim,  wan  ich  mich  han  vertrewet 

da  hin,  daz  iz  mich  niht  gerewet" 
30.    Fabricias  do  wider  sprach : 

„dise  torhait  man  ie  sach 

An  chindleichen  leuten, 

wan  man  die  beginnet  irenien. 

So  wenent  si  iz  sei  also. 
35.    Na  waiz  ich  wol  si  ist  sein  vro , 

Nu  wil  sie  sich  beschonen 

der  chaiser  wil  sei  chronen, 

der  wil  sie  mein  ergetzen 

vnd  nahen  zv  im  setsen. 
40.    wie  t&n  ich  dann  ob  daz  geschieht?" 

do  sprach  di  magt  „nu  zamez  nicht, 

Ich  han  einen  vreunt  erchorn, 

vnd  wer  die  werlt  gar  ein  dorn, 

da  maest  in  gewis  do  durch  gewern 
45.    wollt  er  sein  von  dir  niht  enperen, 

wie  gewaltich  aach  der  chaiser  ist 

den  da  mir  an  dirr  vrist 

Hast  in  spotte  für  gezalt, 

So  groz  ist  meines  vreandes  gewalt, 
50.    wolt  er  ins  niht  aber  heben. 

Er  must  geleich  dem  vihe  leben 

daz  die  langen  oren  hat 

vnd  an  sieg  vngerne  gat.^ 

Do  sie  die  rede  het  getan , 
55.    Einer  sach  den  andern  an ; 

vnd  nam  sev  alle  besonder  Bl.  2 

der  rede  michel  wander. 

wie  er  hiez  vnd  wer  er  wer, 

von  dem  so  wunderleichev  mer 
60.    dem  richter  dise  ionge  magt ' 

Also  tratzleich  het  gesagt. 

Fabricias  in  zorn  pran , 

Lange  weil  sach  er  sei  an : 

daz  er  nie  chain  wort  gesprach , 
65.    vor  rechtem  zorn  e»  geschach. 

Er  was  in  gedanchen, 

vnd  hegjmde  wanehen 

von  der  rede  die  si  im  sait, 

do  sprach  er  „sag  mir  mait, 


29.  Hs.  daz  ich  mich.    38.  Hs.  erg eUet.   %4.  gewis]  undeutlich  bis  auf  das  g. 
50.  ins]  =  in  ez  vgl.  Gramm.  %.  333.     65.  Lacke  im  Pergam. 
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70.    wer  ist  der  lietig^e  man 

der  also  fursten  twingen  chan? 
Ich  dien  im  gern,  wirt  er  mir  chnnt.<< 
do  enUloz  der  raine(D)  maide  mnnt 
der  halig  gaist  vnd  goz  ir  in 

75.    Also  engeliscen  sin, 

dar  aus  si  sneleche  rede  draet 
di  durch  der  heiden  oren  waei. 
Si  sprach  „hie  wirt  dir  geaalt 
der  ersten  ordenlich  gewalt 

80.    den  mein  herr  hat  g^tan. 

Nu  merche,  lebender  wanes  man : 
Er  ü<  ain  valt,  zemal  ein  her 
So  grozz,  daz  in  dem  wilden  mer 
So  manich  visch  niht  enswebt , 

85.    vnd  der  chrenchst  der  ander  in  lebt 
dich  vnd  alle  haidenschaft 
Tber  wände  mit  seiner  chraft; 
vnd  weit  ez  mir  gelaoben, 
der,  den  if  chnnt,  berauben 

90.    vil  dick,  vnd  er  daz  aber  sieht 
darch  dehainer  slahte  vorht  nicht, 
Nnr  darch  sein  gnte , 
Sein  gewalt  mit  wazzer  vlnete 
Manich  tansent  mensch  ertranchte 

95.    Tnd  vmb  ir  schalt  versancte. 
Alle  die  leat  die  aaf  der  erden 
der  selbe  herre  ie  liez  werden. 
An  acht  menschen  guet, 
die  vrist  mein  herre  auf  der  vluet. 
100.    Sein  gewalt  mähte  hie  beuor, 
daz  nabuchodonosor 
zve  einem  rnweisen  chalbe  wart : 
daz  chom  von  seiner  hohuart. 
Er  ist  ein  mensch  alsam  ich , 

106.    An  daz  er  selbe  sich 

Mit  seines  vater  wunder 
vnd  mit  des  gaistes  Zunder 
An  natur  gerainet  hat ; 
Also  daz  sein(er)  menshait  wat 

HO.    An  wirde  für  die  meine  vil, 
als  ich  dich  berteA^^n  «n'/." 


80.  Hs.  den  mein.  88.  Hs.  es  im.  105.  Hb.  An  das  herr. 
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Die  Rede  der  Dorothea  erf&llte  Fabricius  mit  Staunen  und  Zorn. 
Er  Hess  sie  an  Händen  und  Füssen  binden  und  in  eine  grosse  Wanne 
werfen,  die  mit  siedendem  Öl  geßillt  war.  Ihre  Bande  wurden  jedoch 
durch  eine  unsichtbare  Hand  gelöst  und  sie  blieb  unversehrt.  Auch 
empfand  sie  keinen  Schmerz,  denn  es  war,  als  ob  ein  milder  Balsam  an 
ihrem  Leibe  die  heisse  Flut  kühle.  Die  Heiden  sahen  dieses  Wunder, 
yerliessen  ihre  Götter  und  beteten  den  Gott  der  Christen  an,  der 
solche  Wunder  wirke. 

Als  Fabricius  dies  sah,  sagte  er:  Es  könne  nur  durch  Zauber- 
künste geschehen  sein,  dass  sie  dem  Tod  entgangen  und  unrerletzt 
geblieben  sei.  Er  Hess  sie  hierauf  in  den  Kerker  werfen ,  auf  das 
strengste  bewachen  und  yerbot  ihr  da  Speise  und  Trank  zu  reichen. 
So  blieb  sie  neun  Tage  lang  eingeschlossen ,  ohne  dass  irgend  eine 
menschliche  Nahrung  ihre  Lippen  berührte;  allein  die  Engel  des 
Himmels  kamen  und  brachten  ihr  himmUsche  Speise,  und  als  man  sie 
wieder  in  dem  Kerker  aufsuchte,  war  sie  nicht  nur  nicht  gestorben, 
oder  Yon  Hunger  abgezehrt,  sondern  so  gesund  und  schön  als  je 
vorher. 

Blatt  4. 

wer  ze  der  zeit  Bl.  4*. 

do  man  sei  in  den  charicher  liez , 

daz  8i  schöner  werden  hiez , 

daz  der  liebt  engel  chlar 
6.    Mase«  zv  ir  bracht  dar. 

Fabriciat  wart  zomes  vol , 

daz  er  ir  tet  freinMa  dol, 

da  mit  dev  magt  was  über  laden : 

Ir  ZV  dem  libe  niht  moht  geschaden. 
10.    Sein  wandert  alles  daz  da  wa$ 

daz  die  Jancharowe  ie  genat. 
Fabricius  in  zorne  sprach : 

„Swaa  dir  mar t  er  ie  geschhch, 

die  wil  ich  zwispilden  dir , 
15.    da  wellest  da  hin  volgen  mir.^ 

Er  hiez  sei  weisen  sa  ze  hant, 

da  er  sein  getinie  vant, 

^Dorothea  chera  wider^ 

Sprach  er  „vnd  chnie  palde  nider , 


5.  Vgl.  Kaiserchronik,  Die m er  20.  22. 
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20.    Ruef  an  machmeten  meinen  got 

Vnd  apollo,  von  dea  gebot 

die  aonne  scbeinet  darch  den  tae, 

Macbmet  achata  dir  geben  macb , 

vnd  preia  vnd  ere  teruigant , 
S6.    Tbneatu  dea  nibt  aa  ze  bant. 

So  balz  icb  dich  ertre neben 

vnd  in  den  lüfte  henehen 

den  vogelein  %e  einer  apeiae.** 

dea  anwurt  im  div  weiae, 
30.    vnd  apracA  ^icA  enfurcbt  dein  dron  nibt , 

Swaz  aaeb  mir  dar  nmb  geaebieebt, 

So  raef  icb  debainen  an , 

dann  in,  der  an  dem  cbrenis  gewan 

Mir  vrid  mit  aeinem  tode. 
35.    Kain aelefode 

Mit  aeiner  marter  ende  nam. 

dein  aele  Ut  deinem  leibe  gram, 

daz  ta  ao  vnweiae  piat, 

daz  tu  fär  den  waren  cbriat 
40.    den  awarzen  tiefel  pitteat  an.^ 

Hie  ai  naigen  aieb  began : 

die  gotleicb  maieatat 

Mit  ga$tzen  berzen  ai  do  pat, 

daz  ein  wnnder  da  geacbebe, 
45.    Daz  der  ricbter  beaebe. 

Ob  Jeaoa  atercber  mobte  aein. 

Da  dem  teofel  daz  wart  acbein, 

do  ai  ditz  rain  gebet 

Mit  grozzer  andabt  getet, 
50.    do  bneb  aicb  ein  vil  miebeZ  acAal 

In  dem  palaa  ober  al. 

wand  der  apgote  vaa 

. .  iegleicber  auf  aaa. 

die  waren  bart  maiaterleicA 
55    Gegozzen  apebe  vnd  reieb 

Anz  ailber  vnd  aaz  golde^ 

Ala  Fabricioa  wolde, 

Jegleiebem  ala  im  gezam. 

Der  teofel  ie  daz  aein  nam 
60.    vnd  warfz  mit  grimm  an  die  want , 

daz  man  anf  dem  eatreicb  vant , 

£z  ft  alebt  oder  raucb. 

Hie  den  bala,  dort  den  patcdk, 


U.  VgL  Orimm's  MytboU  Z,  Auflage,  pag.  137. 
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Hie  den  arm,  dort  den  fuz: 
66.    Swelich  maister  da  ein  puz 

Macht,  der  muz  gut  salben  han.  Bl.  4** 

daz  wnnder  8ach  do  manieh  man : 

die  tenfel  rneflen  alle  gelich 

Mit  einer  Mmme  ^rtmmechleich : 
70.     ^Jaria,  Jaria, 

0  we  Dorothea! 

war  nmb  hast  rn«  vertriben? 

werstu  dort  ze  roroe  beliben ; 

So  wer  wir  ane  sorgten 
75.    den  abent  vnd  den  morgen 

Beliben  in  disem  laut. 

Alle  vnder  schand 

wir  vnhohe  pinden , 

wand  wir  vil  leute  vinden 
60.    die  vns  noch  behansent; 

Aber  daz  so  manieh  tavtent 

In  haidenischen  erden 

der  helle  enpfremdet  werden 

Fon  dir,  die  lange  gewesen  sint 
85.     des  hymels  geste  .  .  .  lle  chint 
Ain  stimme  bort  man  vber  al 

Nicht  alain  aaf  dem  sal, 

Man  hortz  aach  in  der  weiten  stat, 

da  von  wart  d'  richtet  sat 
90.    Laides  vnd  vreuden  wan. 

Er  hiez  do  zve  der  marder  gan : 

Alle  die  iz  sahen , 

Swelhe  dann  iahen 

2>er  hohsten  werdichait 
95.    durch  den  die  magd  die  martev  lait, 

die  hiez  er  toten  sa  ze  hant. 

Manieh  tele  wart  gesant 

des  iages  fnr  gotes  äugen 

die  der  f^tlauhen  taugen 
1<  0.    vnd  die  marter  het  getauft : 

Si  heten  leit  gechauft , 

Sie  beten  churze  vreude  gegeben 

Für  ein  immer  werndes  leben. 
Diu  rain  dorolhea 
105.    wart  auf  gehangen  sa 


70.  Vgl.  Gramm.  3.  390.  0^.  1.  des. 
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S6  perige  an  den  fnezzen. 

0  we  der  rainen  suezzen  I 

wand  d*  böge  get  ze  rat 

Mit  allen  den  die  er  hat, 
1 10.    wie  er  if  tet  ein  marter  not 

div  ir  niht  gahea  pring  den  tot, 

tmd  daz  ir  doch  gesche  so  we , 

daz  dehainer  mait  seit  ie 

Ton  marter  nie  ao  we  geschacb. 
115.    Ich  enwaiB  der  morder  räch 

An  einem  weihes  pilde , 

Chain  ....  wart  nie  so  wilde : 

Seh  iz  ein  rain  Jnnchurowen  an, 

iftfoest  die  weil  «ein  zürnen  lan. 
120.    AU  ich  mich  yertum^n  chan : 
Do  man  die  magd  anf  gehie , 

Nn  hört  was  man  mit  ir  hegie: 

Si  namen  hagen  rneten 

▼nd  aluege  der  vü  gneten 
186.    So  ser  ir  cheaschen  zarten  leip , 

daz  nikt  an  ir  man  noch  weip 

Ein  gentze  moht  geschowen : 

Ir  magd  ir  rainen  vrowen! 

Lat  ench  ir  not  %e  herzen  gan. 
130.    Oh  ir  so  wurden  starche  man. 

Als  Dorothea  auf  grausame  Art  mit  Ruthen  fast  zu  Tode  gegeis- 
selt  worden  war,  Hess  Fabrieius  sie  abermals  in  einen  finstern  Keller 
sperren.  Allein  hier  erschien  ihr  der  Heiland  mit  seinen  Engel- 
sehaaren und  sprach:  9,Der  Friede  sei  mit  dir,  reine  Magd,  du 
Freude  meines  Herzens  und  auserw&hlte  Braut,  ich  will  dich  im 
ffinunelreiche  mit  der  ewigen  Krone  schmücken.  Nicht  drei  Tage 
werden  vergehen,  so  wirst  du,  in  die  Schaar  der  auserwfthlten  Jung- 
fraoen  aufgenommen,  auf  einem  Throne  zur  Rechten  meines  Vaters 
sitzen,  und  f&r  die  Leiden  die  du  hienieden  erduldet,  dort 
onendlieh  grosse  Freuden  geniessen.  Er  heilte  hierauf  alle  ihre 
Wanden ,  so  dass  keine  Spur  mehr  dayon  zu  entdecken  war.  Fabri- 
eius aber  erfuhr,  dass  auch  die  Schwestern  der  Dorothea  an  Christus 
glauben.  Er  Hess  sie  vor  sich  bringen  und  sprach  zu  ihnen:  „Nun  habt 
ihr  gesehen  was  eurer  Schwester  widerfahren  ist.  Wisset,  dass 
euch  noch  ftrgere  Qualen  erwarten ,  wenn  ihr  nicht  an  meine  Götter 
glaubt  *  Sie  sprachen:  «Herr!  wir  wollen  euerem  Befehl  gehorchen 
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und  an  eure  Götter  glauben.^  Darüber  wardFabricius  sehr  froh,  befahl 
ihnen  reiche  Geschenke  zu  geben  und  rersprach  sie»  so  lange  er  lebe, 
zu  beschützen. 

Des  andern  Tags  föhrte  man  Dorothea  vor  Fabricius  in  den  Saal, 
da  verwunderten  sich  alle,  sie  YoUkommen  geheilt,  ohne  Merkmale  der 
erhaltenen  Wunden  und  so  engelschön  zu  sehen.  Fabricius  selbst 
war  erstaunt  und  sprach:  „0  theure  Jungfrau,  du  hast  nun  genug 
Leiden  erduldet,  denke  an  deine  Jugend  und  lass  dich  nicht  weiters 
quälen  oder  tödten.  Warum  zögerst  du  dich  zu  bekehren?  Deine 
Qualen  können  sich,  wenn  du  Iftnger  widerstehst,  nur  doppelt  wieder- 
holen.^ Hierauf  liess  er  sie  zu  ihren  Schwestern  fQhren,  damit  sie 
Dorothea  zu  seinen  Göttern  bekehren  sollten. 

Blatt  6. 

Er  hiez  sei  balde  pringen  Bl.  6*. 

de  ir  8 wester  waren : 

In  aÜen  ieren  iaren 

wart  Dorothea  nie  so  vro. 
6.     Fabricius  gedaht  im  so: 

Ist  daz  man  sei  pringet  dar, 

So  nim^  sei  allenthalben  war 

der  to/Wschaft  vnd  der  reichai^ 

die  man  an  ir  swester  lait; 
10.    Auch  so  ratent  si  ir  daz: 

daz  si  TÜeche  meinen  has 

vnd  sich  uon  ih'n  obere. 

do  gedaht  ir  dev  here: 

£y,  herregotl  chum  ich  zve  in, 
16.    Ich  getraw  dir  wol,  ir  tomber  sin 

der  siv  bat  verser  et 

werd  schir  vercheret. 

also  chom  div  gnte 

do  ir  stoester  an  bäte 
20.    Sazzen  gar  vermezzen 

vn  beten  da  den  gezzen , 

der  sein  leben  gab  fQr  ieren  tot 

Mit  stner  pitterleichen  not. 

do  sie  sev  sust  in  vr enden  sach , 
25.    Nu  soU  ir  boren  wie  si  sprach : 

„0  we,  na  sei  got  gechlait, 

daz  tcA,  vil  iamersreichev  mait! 

daz  cbnnne  ie  gewannen  han, 

daz  seinen  schepher  bat  verlan, 
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30.    Tiid  paidiF,  leib  vnd  leben 

dem  tieael  babnt  gegeben.** 

Si  Beofte  vn  wain^, 

Grozz  eblag  si  ertchaint , 

Si  slug  sieb  ze  berzen  ieroerlieb. 
33.    die  swester  do  becbanien  sieb 

ynd  spraeben  „liebtv  swester , 

Nu  sagt  man  vns  gester: 

du  werst  zerizzen  vnd  zeriben, 

daz  an  dir  nibt  wer  gantz  beiiben. 
40.    Nu  ist  vns  bie  worden  ebant 

daz  tu  bist  vriseb  vnd  wo/  gesunt*' 

Si  spracb:  ^wie  eblain  enwer  witze  lintl 

Wizzet  ir  wer  die  drev  cbint 

Auz  grozer  flammen  Roste 
45.     fifenedichleicben  loste, 

der  bat  micb  besebirroet. 

Wert  ir  baz  gefirmet 

Mit  rainem  gelaoben  gebesen, 

Ir  wert  alsam  icb  genesen. 
50.    dareb  ein  eblain  vorbte , 

dUf  encb  der  riebter  worbte, 

vercbort  ir  daz  ein  hume 

daz  in  der  werlt  gednrne 

An  einem  »winden  geiegede 
56.    von  einer  rainen  magede 

ze  trost  vns  war^  geaangen. 

dem  eyter  gebnden  slangen, 

der  sieb  ie  diser  dinge  vlaiz 

daz  Ena  in  den  apfel  paiz , 
60.    daz  cbom  von  seinen  scbalden , 

dem  lebt  ir  ze  balden , 

vnd  habet  dez  bymels  wirt  vercborn» 

Sol  an  ev  daz  plaet  «In  verlorn, 

daz  auz  dem  rainstem  leib  vloz  Bl.  6^. 

65.    den  dev  tauf  ie  begoz? 

Owe!  wes  zeicbet  ir  daz  lamp 

daz  sieb  sam  ein  linder  swamp 

Lie  trucben,  swie  man  wold, 

daz  ir  au»  seinem  gold 
70.    Cbupfer  babt  gemacbet, 

vnd  an  ev  tdben  geswaebet 


57.  Hs.  den. 
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die  feoht  die  Tut  dringet  tnf , 
Ich  main  den  höh  gelobten  tauf, 
des  ir  habt  verlangent? 

75.    Ich  waiz  wol  daz  each  taagent 
Jezv  maniger  helle  wurm : 
.  .  .  m  stain  hab  der  hob  türm 
der  da  stet  ze  babilon. 
0 we  wi  sawer  wirt  der  don  > 

80.     den  man  each  gen  helle  dertf 
Z>itev  vrende  wir t  anz  gemert." 
Div  WOri  der  tnzzen  iongen 
darch  der  swester  oren  drangen 
In  ir  herze  gewaltichleich , 

86.    die  waren  so  geDadenreich , 
daz  des  niht  bei  in  belaib , 
daz.  e.  die  norht  in  «iv  traih  : 
Ir  rewe  die  wart  so  reht  g^oz 
daz  sich  ier  herzen  rans  entgos , 

90.    vnd  traib  ze  perg  durch  aagen 
Di  zeher  gar  vntaagen; 
wand  ir  hab  daz  nie  yernomen , 
daz  durch  zwair  sele  fromen 
Solch  äugen  regen  von  herzen  wie!, 

96.    der  über  chlarev  wangen  yiel. 
Si  ruften  laute  „ib'u  Christ , 
Seit  tu  so  Yol  parmung  bist, 
O  siech  an  menschlich  chranchait, 
vnd  dar  nach  dein  parmung  prait , 
100.    vnd  vergib  vns  vnser  schulde. 
Ge. . .  daz  dein  hulde, 
.  .  durch  der  Juden  vorhte 
Petrus  9ich  verworhte, 
vnd  nem  in  wider  in  dein  pfleg. 
106.    du  6eut  im  daz  er  alle  weg 
Gut  vnd  barmich  were. 
WarßLn  der  barmere , 
der  Mariam  von  Magdalen 
Auz  «unden  hiez  in  seiden  gen; 
110.    So  enphach  vns  durch  die  retnen  mait, 
der  chensch  vnd  der  diemutichait 
dich  den  herren  dez  betwanch , 
daz  dich  na  Christen  sanch 


73.  Hs.  die.    80.  dert]  L  kerret?  89.  ruiui]  siehe  Schmeller*s   Wörter- 
buch 3.  112. 
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Ein  langet  chindel  nennet. 
115.    Gedencb  wie  dir  zerdennet 

dein  verch  durch  vns  am  crentze  wart. 

Bring  vns  in  dorotheam  vart 

▼nd  bewar  vnt  mer  vor  dirr  not 

durch  deinen  piiterleichen  tot.  —  .,.  — .,. 
180.        Ez  was  nv  verr  auf  den  tach , 

daz  man  ze  hof  eazens  pflach. 

Blatt  7. 

Fabriclus  seinen  boten  sant,  Bl.  7*. 

daz  man  im  breht  sa  ze  haut 

die  drei  swester  auf  den  sal. 

Er  gedaht  daz  dirr  vreuden  schal 
6.    Dorotheam  dar  zv  breht 

Daz  si  sich  über  deht: 

Hie  mit  betrogen  was  sein  sin , 

wand,  do  die  boten  chomen  hin, 

do  fnndens  die  zwo  swester 
10.    An  rehlem  gelauben  uester ,  , 

dann  si  waren  dez  morgens  vrn. 

Swas  in  die  poten  sprachen  zve 

daz  über  hortens  allessant, 

wand  ain  vast  die  andern  mant 
15.    Stetes  herzen  uestichait, 

vnd  was  got  der  christenhait 

Eren  vnd  genaden  gibt. 

die  poten  horten  anders  niht. 

wand  „lob  vnd  ere  sei  gesait 
20.    der  heiligen  driualtichait.^ 

di  poten  daz  u erstunden  sa 

daz  die  magt  Dorothea 

fr  swester  het  bechert: 

dez  wart  ir  lait  gemert, 
25.     vnd  fürten  Kalistam 

vnd  ir  swester  Chrbtam 

für  den  richtere, 

vnd  sagt(en)  im  daz  mere 

daz  er  ungern  horte, 
30.    wand  iz  im  zerstort(e) 

Seiner  vreuden  samnunge: 

„Dorothea  die  junge 


11%.  Hs.  neuient.  1 15.  Hs.  ze  dren  — ;  sin  lip  wart  zerdennet  an  dem  Krioze. 
Griesh.  pred.  1.  58 
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Ist  ZV  ir  swester  also  chomen 

daz  ta  sein  bast  dehainen  yromen , 
36.    wand  si  vil  sere  babent ; eschant 

Macbmeten  vnd  teroigant , 

vnd  sint  gechert  an  ieren  got^ 

Fabricins  aebant  gebot: 

daz  ein  feawer  ward  berait; 
40.    da  selten  si  mit  pittercbait 

den  tot  inne  mit  g^mme  nemen , 

Ander  eren  sol  in  niht  gezemen. 

Si  iahen:  ^was  ta  vns  mabt  getaen 

daz  leid  wir  durch  der  maide  san, 
45.    von  des  geport  ein  stem  schaio 

der  vor  drin  cbanigen  niht  verswein . 

vntz  si  chomen  an  die  stat , 

daz  chint  in  swaher  windel  wat 

darch  diemaet  in  der  chrippen  lach , 
60.    do  sein  sein  maeter  zertleichen  pblach.^ 
Ein  rost  ward  beraittet 

Mit  feawer  gar  darch  aitet; 

dar  faert  man  sev  paide : 

Mit  vreaden  sander  laide 
55.     Giengens  zv  dem  feawer. 

iler  heilig  geist  sein  stenwer  Bl.  7^ 

Gab  in  baiden  vnd  solhg  hrost, 

daz  in  der  lohen  gebnde  rost 

In  den  angen  tras  ein  morgen  rot. 
60.    daz  dester  g^ozzer  ward  ier  not, 

den  wurden  an  den  standen 

die  rukke  zesamene  gepunden 

vnd  geworfen  in  die  glut 

der  got  der  nimmer  übel  getuet 
65.    der  oflfent  in  daz  hymel  tor, 

do  uralten  in  mit  vreuden  vor 

der  engel  manich  hundert. 

vil  chlain  mich  dez  wundert, 

daz  si  die  marter  g^rn  Uten , 
70.    wand  ir  zwen  stule  piten, 

vnd  sahen  mit  ifn  äugen 

disiv  gotes  taugen. 

In  ieren  noten  riefen  sei: 

ilfein  got,  mit  dem  persone  drei 
75.    Erleucbtet  vnd  gezieret  «int, 

du  gotes  uater,  tu  menschen  chint , 


61.  Hs.  Ein.  68.  Hfl.  im.  66.  Hs.  ir  mit. 
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da  geist  des  «ater  vnd  des  snns, 
wir  pitten  dich  hör  helfer  vns , 
yn  ver(pb  in  all  ir  misse  tat 

80.     die  ie  aber  gaben  disen  rat 

vnd  becher  sev  durch  dein  gute.*' 
Hie  mit  der  Code  sev  muete, 
Ir  sele  wol  genaren. 
vii  haiden  do  bei  waren, 

85.    daz  sev  mit  solher  semflechait 
Liden  dez  todes  pitterchait, 
die  gewunnen  hie  von  solhen  muet , 
der  in  was  an  der  sele  gaet. 
Dorothea,  na  lache, 

90.    da  hast  auz  vngemache 

dein  swester  auz  ungenaden  praht ; 
dar  vmb  wirt  dir  uu  gedacht 
Einer  neuwer  marter  not. 
iab(r)icius  dan  gebot, 

95.    dem  die  enge!  waren  gram : 
Daz  man  Dorolheam 
fnr  in  palde  furt(e). 
Ein  tobsuht  in  rurte, 
do  er  sev  erplichte 
100.    vil  wenich  si  erschrichte 

von  aller  seiner  s winden  dro, 
wand  zumat  er,  so  was  si  vre. 
Er  lauch  ein  luge  aber  laut, 
vnd  sprach  also  ,,da  &bel  haut, 

105.    da  zaoberüste  voUez  aas, 
wie  lang  wil  du  treiben  daz 
daz  wir  durch  dich  in  note  sein  7*^ 
Nu  Opfer  palde  den  goten  mein 
vnd  bit  machmeten  an, 

110.    oder  dir  wird  der  tode  getan 
Mit  vrtailichem  s werte.  ^ 
daz  waz  auch  des  si  gerte, 
do  von  ir  äugen  vnd  munt 
Gaistleichen  lachten  an  der  stunt : 

115.    vroleich  antwurt  si  im  des 
vnd  sprach  ,,0  Fabrici !  wes 
Paitest  also  lange, 
deines  gerichtes  mange 
Mach  so  vil  wur  — 


85.  Ha.  dar. 
SiUb.  d.  phil.-bi8t  CI.  XI.  Bd.  I.  Hf t. 
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Alle  Drohungen  des  Fabricius  die  heil.  Dorothea  tödten  zu 
lassen,  wenn  sie  seinem  Befehle  nicht  gehorchen  wolle»  blieben 
fruchtlos.  Sie  sprach:  „Ich  glaube  an  Jesu  Christ  und  an  die  reine 
Jungfrau  Maria  die  da  wohnt  im  Himmel  mit  ihrem  geliebten  Sohne. 
Dahin  steht  mein  einziges  Verlangen,  zu  ihm  will  ich  gehen,  in 
seinem  Garten  der  Rosen  und  Äpfel  warten  und  mir  einen  hinrni- 
lischen  Kranz  flechten.  ** 

Fabricius  Hess  sie  abermals  peinigen  und  in  den  Kerker  werfen. 
Wiederholt  erschien  ihr  Christus  mit  seinen  Engeln  um  sie  zu  trösten 
und  im  Glauben  zu  stärken. 

Des  andern  Morgens  ward  sie  wieder  yor  Fabricius  gebracht. 
Sie  war  voll  Freude,  ihre  Wangen  glatt  und  rein  ohne  alle  Wunden- 
male und  ihr  Antlitz  leuchtete  wie  Karfunkelstein,  da  Gott,  ihr  Bräu- 
tigam, sie  gesund  und  schön  erhielt.  Fabricius  aber  befahl  sie  zu  ent- 
haupten. Als  man  sie  zum  Tode  führte,  begegnete  ihr  der  Sachwalter 
Theophilus  der  zugegen  war  als  sie  von  den  Äpfeln  und  Rosen  sprach, 
die  sich  in  ihres  Bräutigams  Garten  befanden,  und  bat  sie  spottend, 
ihm,  wenn  sie  dahin  käme,  solche  aus  dem  Paradiese  zu  senden. 

Blatte. 

daz  red  er  darch  tpotleich  neit,  Bl.  9*. 

wand  iz  was  in  der  herten  zeit, 

So  die  paum  valben 

An  leiten  vnd  an  alben, 
5.    vnd  daz  laub  reiset, 

vnd  der  walt  greiset , 

vnd  swanne  verswindet  der  cle, 

vnd  reif  vnd  der  ehalt  sne 

Tuet  den  cldainen  yogiein  we, 
10.     vnd  80  der  anger  vnd  der  le 

Stat  in  reweieicher  wat 

vnd  nindert  ein  rosen  bat. 
S I  sprach  «zieh  hin,  daz  sei  geschehen  !^ 

do  si  die  stat  het  gesehen, 
15.    do  sich  enden  solt  die  not 

vnd  leiden  sold  des  leibes  tot, 

do  viel  si  nider  auf  ir  chnie 

vnd  sprach  „so  wol  mich  daz  ich  ie 

So  manige  not  han  erliten 
20.    durch  in  der  mir  hat  erstriten 


8.  vgl.  Walther  v.  d.  V,  iV.  11%.  13.  Hs.  nu  hin. 


Kleine  Beiträge.  67 

Mit  geinem  tot  daz  ewig'  leben, 

Lob  sei  im  iminer  mer  gegeben. 

0  warev  minne  gothait ! 

0  ebenev  tracbteg  ewichait ! 
25.     An  end  da  anigeog(e), 

dein  bSh  dein  prait  dein  lenge 

Ist  immer  vngetrachtieb, 

dein  teuf  yngcuechtig 

beleibt  von  menschen  sinne. 
30.     durch  die  starchen  minne, 

vnd  dorch  die  liebe  grandlos, 

die  dein  wesen  im  erchos 

Gen  dem  menschen.  e.  der  zeit, 

daz  der  helle  alang  durch  neit 
35.    den  ersten  menschen  verriet, 

Apollinaris  mich  beschiet 

daz  du  vnser  menschait 

Mit  allem  vleizze  hast  berait. 

Sprich  Ja,  wol  erchenn  ich  daz, 
40.     Chundestus  geformet  haben  baz, 

du  hietest  iz,  herre  got,  getan. 

Solt  dich  selb  geoallen  an 

Her  nach  daz  westu  wol. 

Seit  ich  dich  lieb  manen  schol , 
45.     So  was  div  liebe  vnmazzen  grozz, 

daz  tn  den  menschen  tet  genoz 

deiner  chlaren  forme. 

Mich  ieit  der  Christen  norme, 

daz  div  minne  was  grSzzer 
50.    vnd  aller  veintschaft  biozzer, 

daz  durch  unser  liebe  chraft 

waerd  an  dir  selben  sigehaft, 

Also  daz  dv  nem  an  dich 

die  chranchen  menschait,  die  sich 
55.     Bei  dier  got  niht  entsagen, 

Si  muest  herter  marter  tragen 

vnd  todes  herter  pitterchait, 

dann  ie  menschen  fruht  erlait 

der  lieb  dich  nicht  genuegt,  Bl.  9^. 

60.    Dein  lieb  vns  dann  och  faegt 

daz  man  vns  nach  dir  nennet. 

Bei  dir  sei  wir  bechennet. 


%l.  hietz. 
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dur  ohrist  so  haizr.  wir  Christen, 
daz  tu  so  swachen  misten 
Gehe,  hoher  got,  genanneschaft, 

66.     daz  chamt  von  grozzer  liebe  chraft" 
„HErre  gotl  ich  pitte  dich, 
Jesu  Christ!  gewere  mich. 
Herre,  swer  in  dem  namen  dein 
die  gehugenasse  der  marter  mein 

70.    Ere  vnd  ir  gedench, 

durch  dein  guet  dem  schench 
die  gnad,  daz  im  verge 
Alle  die  not  die  in  beste : 
Ez  sei  in  den  weiden, 

76.    Auf  wegen  vnd  an  velden. 
In  strazzen  vnd  in  gazzen, 
vor  aller  veinde  hazzen, 
vor  vTOwen  haz,  vor  phaffen  pan, 
Ez  «et  vrowe  oder  man: 

80.    So  behnet  sev,  herre,  durch  dein  tot 
vor  aller  anveA^under  not. 
Swer  meinen  namen  ere, 
Herre  got,  dem  mere 
Alle  seine  selicheit. 

86.    Gedench  an  alle  mein  arbait. 

Got,  herre,  vater,  sun  heiliger  gaist! 
wand  ich  man  dich  aller  maist 
vmb  die  die  dich  rueifen  an, 
daz  si  werden  erlan 

90.    Schamleicher  armut. 

Si  schallen,  herre,  sein  behnet 
vor  laster  vnd  vor  schänden ; 
vor  aller  snnden  banden 
Mach  sev  ledich,  herre  1 

95.    San  nahe  vnd  in  verre, 
zweit/ tV  puz  in  leichte 
vnd  gib  in  auch  ir  peichte 
vnd  warev  rewe,  so  tnestv  wol. 
Ein  iegleich  vrowe  mein  marter  sol 

100.    An  rneffen,  der  dinch  so  Mtet 
daz  ir  sei  zv  einem  chinde  het. 
Ob  si  dich  meiner  marter  man, 
daz  ir  genade  werd  getan: 
des  wil  ich  dir  getrawen. 

105.    Swelcher  rainen  vrowen 
Ein  red  von  vnschult  .  .  . 
dev  ir  nie  an  ere  w  .  . 
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die  mache  aller  schänden  vrei 
durch  dein  here  namen  drei.^ 
110.    Zehant,  do  si  die  red  gesprach, 
Ein  veurich  lieht  si  oh  ir  sach, 
Indem  lieht  ein  stimme  erchlanch : 
^Dorothea !  hahe  danch, 
Nim  hin  die  palm  der  8igena(n)fl, 
115.    Ja  Treut  sich  deiner  werden  chanft 
CDss  was  hier  inzwisclieii  fehlt  wurde  bereits  oben  8.  48  mitgetheilt.) 

Blatt  il\ 

Eiütprant  ein  gleste  also  getan ,  daz  si  mir  mein  gesichte 

leit,  vnd  hete  so  spehev  chlait.  daz  mich  des  michel 

wunder  nam.  wann  ez  gegangen  cham.  £z  trueg 

ein  %eine  in  der  hant.  vnd  sprach  also  dir  hat  ge 
5.    eani,  min  noeeter  Dorothea,  die  rosen  hie  die  epfel 

da.  au%  ier  /Wdels  garten,  wer  sein  chnnde  war 

ten,  eaeh  e%  oh  der  erd  swehen.  Swer  dem  chinde  hat 

9ie  gegeben,  daz  ist  mir  vnchant.  Ez  habt 

%e  deredhen  etuni.  Enpor  einer  eilen  höh.  dar 
10.    aufez  holde  von  mir  vloch.  Daz  wnnder  wart 

geeehaut  vom  screiber  stille  vnd  vber  laut.  Mit 

vreude  %oeh  er  von  dan.  an  die  stat  chom  er  ge 

gan.  da  die  here  dannoch  lach,  vnd  do  ir  manich 

leU  geßchaeh.  den  rainen  leichnam  er  anf  hneb. 
15.    %e  der  erde  er  in  beg^eb.  Er  enphie  die  ta 

ufder  ekriäien  dan.  So  grozz  gnad  er  gewan. 

daz  er  eein  leben  gab  durch  got.  Christen  gelanben 

vnd  eein  gebot.  Er  im  palas  predigte.  Von  der 

mnd  er  ledigte.  Manich  tausent  sele.  die  in  der 
20.    tiefen  heüe.  Muesten  immer  sein  gewesen,  die 

waren  ganz  genesen.  Chain  mensch  moht  so 

verre  eein.  Ez  ne  wart  im  chand  der  rosen  schein. 

vnd  der  himeligeht  smach.  der  an  den  edlen  epfel 

lae.  daz  er  die  apgote  liez  vnd  got  bezzerunge 
25.    gehiez.  vnd  i9«rde  an  der  selben  stunt.  von 

aüen  leiden  wol  gesunt.  ^  -^^  - 

Des  wart  Fabricius  gewar.  vnd  sant  po 

ten  schiere  dar.  do  man  in  an  der  1er  vant. 

wie  er  bekert  ein  weites  lant.  ze  g^t.  von  dem 
30.     ez  wart  gepracht.  vil  chlain  er  mit  den  poten  vaht 

Theophilus  unmazzen  vro.  daz  iz  chomen  was 

alsS.  wolte  die  helle  meiden,  vnd  die  pilter 

not  erleiden,  durch,  den  der  nie  chain  sunde  begie» 


2.  daz  mieh  daz.  27.  Neuer  Absatz» 
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Blatt  11\ 

vnd  doch  darch  in  den  tot  enphie.  do  Fabricius  in 
ersach.  Noch  inanichaalter  vngemach.  vnd  noch  meni 
ger  pitterchait  dann  Dorothea  erlait  Tete  er 
iheophilo.  ze  iungeat  hiez  er  in  do.  garjamerli 

35.    chen  schroten,  vnd  werfen  also  to^en.  fuer  die 
Fogel  vnd  für  die  tyer.  Gewar  wart  man  do  vil 
schier,  daz  ez  niht  seit  sein  ir  a«.  da%  dd 
in  der  gegent  was.  Oder  uogel  spise  mL  di  n  da 
hieten  e.  der  erden  gruft  vntz 

40.    stain  ergraben.  E  sev  sich  hieten 

den.  Gott  selbe  mit  seiner  engelscAar.  Nam  der 
rainen  sele  war.  vnd  fart  sei  in  daz  himelreieh. 
dq  si  wonet  ewichleich.  Mit  vreuden  hi  der  rei 
nen  magt.  die  in  die  rosen  niA^  versagt. 

46.    Someieich  Christen,  haimeleich  mt^  listen,  die  lit 
sam  waitz  die  tauben,  zve  ein  a»  %esamen 
chlaaben.  vnd  bestatten  mit  werden  sie  in  der 
rainen  erde.  Dorotheas  vnd  Theodora,  in  einer 
stat  lebten  da.  vmb  irev  chind  in  micheler 

50.    chlag.  vntz  daz  die  gotes  reht  enwag.  über  die 
haiden  do  ergie.  Fabricins  den  tod  enphie.  in 
einem  streite,  den  er  streit.  Wider  die  ganze 
christenhait.  do  wart  daz  den  leuten  chuni. 
Swartz  QOgel  chomen  an  der  stuni.  vnd  für 

55.    ten  den  leichnam  hin.  Für  war  als  ich  herich 
tet  bin.  daz  ez  teafel  waren,  mit  snahelen 
grozzen  swaren.  Si  farten  in  in  daz  lant. 
do  er  Olibriam  vant.  vnd  den  chaiser  Ma 
encium.  vnd  dyocletianam.  vnd  die  chaiser 

60.    nero.  Decias  vnd  pharao. 

Blatt  12. 

ZV  den  chom  Fabricins:  Bl.  12* 

Si  treten  t  alle  den  iamer  tantz, 
da  von  ir  pein  beleibet  gantz 


%5 — 48.  Der  Sinn  scheint  zu  sein:  Einige  Christen  sammelten  im  Geheimen 
mit  Vorsicht  die  zerstreuten  Glieder  des  Leichnams,  so  wie  Tauben  den  Waitzen 
zu  einem  Mahle,  und  bestatteten  sie  toII  Andacht  in  der  reinen  Erde.  58.  Hs.  do  si 
—  Olibrius].  Nach  der  Legende  von  der  heil.  Margaretha  der  Statthalter  von 
Antiochien,  der  sie  auf  ihnliche  Weise  wie  Fabricins  die  heil.  Dorothea  peinigen 
Uess.   Vgl.  Haupt's  Zeitschrift  1.  159.  Vers  133  AT. 
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An  end  immer  mer(e). 
5.    Mit  rehter  chriBtet  lere 
Theodora  vnd  Dorotheas 
verschiden;  altissimus 
Si  «azte  in  den  hohsten  tron, 
do  si  enphiengen  den  Ion 

10.     der  immer  mer  mit  vreaden  stat» 
vnd  nimmer  an  der  wiere  zergat 

Swer  80  selieh  immer  wes, 
daz  er  ditz  pacbel  aber  les, 
der  pit  die  rain  sazzen  mait 

16.    durch  die  marter,  die  si  lait 
In  disem  (pieten  mere, 
(fiir  sich)  vnd  den  Tichtere 
der  ditz  paech  hat  getichtet 
vnd  zve  raim  gerichtet, 

30.    den  Dorothea  niht  verlat 
wand  er  sei  so  geerei  hat, 
des  er  gewinnet  seiden  stift. 
Er  hat  mit  seiner  rede  schrift 
In  latine  für  gegeben : 

25.    Swer  in  sanden  für  sein  leben, 
der  mef  Dorotheam  an, 
Wand  si  im  wol  gehelfen  chan. 


Von  der  heiligen  Katharina. 

Von  der  zweiten  Legende,  nämlich  der  heil.  Katharina,  sind  in 
den  altd.  Blättern,  Bd.  2,  92  —  93,  nicht  weniger  als  sieben  Hand- 
schriften aufgeführt. 

Die  ältesten  Nr.  1  in  Göttweig,  2  und  3  in  der  Hofbibliothek 
zu  Wien,  gehören  in  das  14.  Jahrhundert,  Yon  den  Tier  jungem  des 
IS.  Jahrhunderts  befinden  sieh  4  und  S  ebenfalls  in  der  genannten 
Bibliothek  und  nur  die  beiden  letzten  nicht  in  Österreich. 

Unser  Bruchstück  stimmt  fast  wörtlich  mit  Nr.  3,  oder  nach 
Hoffmann ^s  Verzeichniss  Nr.  XXXV.  S.  86,  weshalb  ich  ausser  dem 
Anfang  und  Schluss  unseres  Fragments  nur  ein  paar  kleinere  Stücke 
hier  aufnehme,  welche  dort  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers 


5.  Hs.  lesen.  8.  Hs.  Si  satz.  11.  wiere]  1.  werlt  oder  werre.  12.  Hs.  Ewer  so. 
Z2.  telden  sUXt]  die  Wohnungen  der  Seiigen. 
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ausgelassen  wurden.  Es  sind  dies  10  Verse  in  der  Spalte  108'  und 
eine  ganze  Spalte  bei  Blatt  108^ 

Übrigens  ist  auch  von  dieser  Legende  noch  keine  Bearbeitung 
gedruckt.  Den  Anfang  der  65ttweiger,  die  Tielleieht  am  ebesten  eine 
Herausgabe  verdienen  dürfte,  gibt  Hoffmann  am  oben  angezeigten  Orte. 

Der  Text  unseres  BruebstOekes  beginnt: 

KAtberina  dev  rain  maii. 

Alt  vns  itiz  puech  sait, 

dev  waa  allea  wandele  vrei : 

der  chnnich  von  alexandrei 
6.    was  ir  vater  wol  erchant, 

Costaa  was  er  genant, 

Ir  maeter  dev  chnniginn, 

Het  zve  der  iohter  grozzev  minn. 

Als  daz  wol  pilleich  was, 
10.    Man  1er t  dev  magt  daz  si  las 

Nach  ier  zeit  von  aller  chanst; 

Si  het  der  werlt  vnd  gotes  ganst 

ver  dienet  gar  bei  ier  iaren: 

Si  chand  so  rainchleicben  geparen, 
15.    daz  81  erworben  het  den  preis, 

Si  was  zvhtik  vnd  weis 

alle  selde  lach  an  ier, 

dienen  got  was  ir  gier 

Aach  8«lich  was  die  stunde 
20.    daz  man  sei  leren  begonde 

1er  wille  was  gaet  dar  zve, 

Si  vleis  sieb  chanst  spat  vnd  frue.  Bl.  12*". 

Si  het  gaeten  willen  dar, 

do  von  lerent  si  far  war. 
25.    daz  dehain  ir  gespil. 

Gelernt  het  also  vil. 

Noch  ier  geleich  moht  wesen. 

paidew  an  tihten  vnd  an  lesen, 

dez  si  sich  wol  vnder  want. 
30.    Ier  maisterschaft  war  weiten  erchant, 

dar  nach  chom  ez  an  die  vart, 

daz  sie  gar  ver  wa(iset)  wart. 

Ier  vater  vnd  maeter  starp. 

aller  erst  si  den  vollen  warp. 
35.    die  magt  tagen tleich. 

vmb  daz  hymelreich. 

do  daz  reich  stont  in  ier  hant. 

vnd  ier  wart  leat  vnd  lant 
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Sie  tollt  ei  mit  goi. 
40.    Nach  seiner  lere  nach  seinem  geipot) 

Bei  der  zeit  rnd  sie  was. 

Als  ich  iz  an  den  paechen  las, 

Heten  die  romere. 

Zwene  richtere. 
45.    In  ze  vogt  al  da  erweit, 

In  baiden  da  daz  reich  geselt 

Swenn  der  ain  aaz  were. 

der  ander  richter. 

wer  ze  Rom  in  der  sUt. 
50.     wa  die  gemain  hat, 

zwen  chaiser  erchom. 

von  edel  her  wol  geborn. 

der  ain  hiez  Mazencius. 

der  ander  consUntin*. 
55.    der  selbe  chaiser  ConsUntyn 

der  het  hertze  vnd  den  sin. 

Gerleich  nach  got  gewant. 

Er  gebot  yber  al  daz  lant. 

daz  man  gelanbt  an  got. 
60.    vnd  swer  volgt  dem  abgot. 

Er  maest  leiden  manich  not 

vnd  ze  iungest  den  tot, 

dar  vnder  sein  gemain  Maxencins. 

Het  sich  gewant  alsns. 
66.    daz  er  den  Christen. 

vnd  swo  er  bei  den  fristen. 

Einen  Christen  an  cham. 

daz  leben  er  im  so  nam. 

Sas  waren  vnder  schaiden. 
70.    der  Christen  vnd  der  haidS. 

dar  amb  hab  sich  an  der  zeit. 

vnder  in  baiden  grozzer  neit. 

daz  diser  daz  gotes  wort  hört 

da  bei  diser  daz  zerstört. 
75.    vnd  wart  vnder  in  ein  vrleog  groz. 

dez  manigen  man  verdroz. 

Im  Bl.   108'  der  Wiener   Handschrift    fehlen    die   folgenden 
10  Verse: 

Erbeutest  ^  daz  tn  daz  got  B] .  1 3^. 

Erbatest  wand  in  seinem  gebot 
baidev  hymel  vnd  erde  sUt 
Wan  er  iz  beschaffen  hat 
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5.    von  den  die  chunighabent  ier  reich, 
vnd  lebent  von  im  ier  iesleich 
der  aach  geit  daz  ewig  leben, 
waz  wagen  dier  die  apgot  geben 
wan  den  ewigen  tot 
10.     Ta  Bolt  dich  wenden  an  got 
vnd  vöigen  |  seinem  gebot  etc. 


In  der  Wiener  Handschrift  fehlt  108*.  die  folgende  Stelle: 

vnd]  macht  dich  so  cbanstreich,  Bl-  14  . 

vnd  geit  dier  sinne  also  vil. 

daz  an  dez  selben  fages  zil. 

Dich  nieman  mach  aber  reden* 
5.     Man  hört  got  dein  da  phlegen. 

Wan  tu  mit  gottleicher  chnnst. 

die  maister  alle  aber  chamst 

vnd  bringest  sev  an  den  Christen  tum. 

Dein  lere  wirt  got  an  feien  fram. 
10.    Die  maister  durch  daz  hymelrich. 

Lazzent  aach  tauffen  sich. 

Dar  nach  der  tag  schier  cham. 

Die  magt  man  faer  gerichte  naro. 

Da  was  leut  ein  michel  tail. 
15.     die  maister  waren  an  chanst  gail. 

wan  si  waren  so  chanstreich. 

daz  nindert  lebt  ier  geleich. 

Do  gelach  der  leate  schal. 

Der  chaiser  hiez  sweigen  ober  al. 
W.    Sa  an  der  stände. 

Die  magt  reden  begandc. 

zve  den  maistem  die  sie  vor  ier  sach. 

Aaz  vreiem  maet  si  do  sprach. 

Ier  berren  ier  seit  meister  gar. 
26.    Mein  chanst  touch  niht  gein  ev  für  war. 

An  daz  ich  ein  Christen  hin. 

vnd  gclaub  an  in. 

der  da  ist  oberister  got. 

Indes  hant  in  des  gepot. 
.30.     Hymel  vnd  erde  beslozzen  ist. 
Der  maide  sun  ih'c  Christ, 
der  aach  ist  die  war  chanst. 
vnd  bat  zve  den  sinnen  ganst. 
der  orthab  ist  aller  dinge. 
35,    den  niemen  chan  ertvinge. 
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Der  chlain  vnd  grosz  besehaffen  hat. 

▼nd  gar  in  lefnera  gepot  stat. 

Swas  wiert  vnd  ist  vnd  ie  wart. 

des  gewalt  sich  nie  verchart. 
40.     vnd  sich  vercheret  auch  nimmer. 

Sein  reich  ist  vnd  stet  immer. 

Der  durch  vns  die  menschait. 

Durch  sein  gnet  an  sich  lait. 

vnd  lost  vns  von  des  tyefels  panden. 
45.    wand  der  mesch  was  gevangen. 

Vntz  er  der  menscheit  [kam  za  troft 

Vnd  uns  von  der  helle  erloft. 


Schluss    unseres   Bruph  stüclces. 

Vnd  do  si  die  reder  an  sach.  Bl.  17\ 

ze  got  si  ier  gehet  (spr)acb. 

doch  wart  si  dar  auf  gebanden. 

die  leut  (w)ainen  heganden. 
5.    vnd  do  man  die  reder  wold 

(ziehen)  als  man  sold. 

daz  si  wart  a1  da  zerzart. 

(G)ot  sein  helfe  niht  enspart. 

wan  ein  engel  chom  (dar) 
10.    vnd  zefart  die  reder  gar. 

So  daz  der  maid  (ni)ht  enwar 

Die  reder  under  der  haiden  schar. 

Cod.  ViDd.  ep.  110«.  V.  27. 
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Vorgelegt: 

lAtuanka. 

Von  Hrn.  PMf.  Schleieher, 

I. 
Die  Sehreibug  des  Litaibehei« 

Mit  Bezug  auf  die  in  meinen  Berichten  aus  Litauen  besprochene 
und  angewandte  Schreibung  der  litauischen  Sprache  gebe  ich  nun- 
mehr, nach  Verlauf  fast  eines  ganzen  Jahres,  eine  Übersicht  der 
Schreibung,  wie  ich  sie  nach  fortgesetztem  Studium  schon  seit 
längerer  Zeit  festgestellt  habe  und  welche  jetzt  bei  Abfassung  des 
Manuscriptes,  später  beim  Drucke  meines  Handbuches  der  litauischen 
Sprache  in  Anwendung  kömmt.  Die  Schreibung  einer  Sprache  ist 
etwas  in  so  eigenthümlicher  Weise  Schwieriges,  der  Rücksichten 
die  bei  Feststellung  derselben  auf  das  bisher  Gebräuchliche,  aiff 
Bequemlichkeit  des  Druckes  u.  s.  w.  zu  nehmen  sind ,  sind  so  yiele, 
dass  es  nicht  Wunder  nehmen  mag,  wenn  ich  nunmehr  in  einigen 
Puncten  von  früher  Angenommenem  abweiche. 

1.  Vocale  und  Accente.  Für  die  betonte  Länge  wird  über- 
all der  Acutus,  fQr  die  betonte  Kürze  der  Gravis  gebraucht.  Den 
Laut  der  bisher  ie  geschrieben  ward,  bezeichne  ich  mit  6,  einem 
Zeichen  das  bereits  im  Russischen,  ferner  in  grammatischen  Schriften 
im  Deutschen,  besonders  im  altern  Hochdeutsch  (hier  auch  in 
Texten)  angewandt  wird.  Nur  in  der  Grammatik  und  im  Glossar 
wird  auch  die  Aussprache  des  harten  e  (  =  ä)  mit  nachschlagendem 
ä  bezeichnet  werden,  ebenfalls  nicht  durch  besondere  Accentsetz- 
ung,  wie  ich  früher  wollte,  sondern  durch  einen  Punct  unterhalb :  ^. 
Die  früher  gebrauchten  Zeichen  e,  ^;  ö,  ^  werden  also  nunmehr 
durch  e,  e;  e,  ^  ersetzt.  Die  Schreibung  ie  ist  Yöllig  unthunlich, 
da  i  Yor  einem  anderen  Vocale  die  Erweichung  des  yorhergehenden 
Consonanten  ausdrückt;  ferner  ist  sie  für  den  Niederlitauer  störend, 
weil  dieser  f&r  ä  meist  e  spricht,  der  zweite  Punct  dürfte  weit 
weniger  auffallen,  als  ein  ganzer  nicht  auszusprechender  Buchstabe, 
zumal  da  man  in  den  Drucken  bereits  an  allerhand  über  dem  e  ange- 
brachte Bezeichnungen  gewöhnt  ist.  Die  nahe  Verwandtschaft  von 
e  und  e  drückt  sich  so  auch  in  der  Schreibung  aus;  bei  beiden  weiset 
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die  PuDctirung  auf  das  in  ihnen  enthaltene  i  hin  (beide  sind  Steige- 
rongen  des  i). 

Die  Bezeichnung  der  prosodischen  Länge  und  KOrze»  welche 
namentlich  in  Grammatik  und  Glossar  erforderlich  ist,  ist  bei  mehre- 
ren Vocalen  unnöthig,  so  bei  €,  y,  u  <),  o,  welche  stets  lang  sind, 
dagegen  ist  i  stets  kurz ,  e  wird  meist  im  Auslaute ,  selten  im  Inlaute 
TcrkGrzt,  bei  diesem  Laute  ist  das  Kürzezeichen  nicht  wohl  an  dem 
Buchstaben  selbst  anzubringen»  das  einfachste  möchte  in  solchem 
Falle  sein  die  Quantität  neben  dem  Worte  anzugeben  (z.  B.  dl  delis 
i  kurz),  bei  a»  ^ ,  e»  9»  (^,  $),  (,  u,  ^  lässt  sich  die  Quantität  auf  die 
gewohnliche  Art  bezeichnen»  z.  B.  bälü»  praet.  bälaü  (werde  weiss, 
ward  weiss).  Bei  den  aecentuirten  Vocalen  gibt  der  Accent  zugleich 
die  Quantität  an.  Die  nasalirten  Vocale  sind  im  Inlaute  stets  lang,  im 
Aeeusatiy  Sing,  der  Nomina  und  der  ungeschlechtlichen  Pronomina 
stetz  kurz ,  im  acc.  sing,  der  übrigen  Pronomina  und  im  nom.  plur. 
mase.  der  Participia  stets  lang.  Demnach  bedarf  es  im  Litauischen, 
besonders  wenn  die  Schrift  mit  Accenten  versehen  ist,  in  sehr  vielen 
Fällen  keiner  besonderen  Bezeichnung  der  Quantität  und  die  allge- 
mein übliche  Weise  reicht  vollkommen  aus,  wodurch  die  früher  von 
mir  versuchten  Künsteleien  (Bezeichnung  der  Quantität  unterhalb  der 
Buehstaben)  vermieden  werden. 

2.  Consonanten.  Die  verkehrte  Bezeichnung  der  Erweichung 
nach  den  Labialen  durch  j  hat  wegzufallen  und  es  ist  hier,  wie  überall, 
die  Erweichung  durch  i  zu  geben,  was  der  Aussprache  näher  kömmt, 
dem  Systeme  gemäss  ist  und  überdies  noch  den  Nebenvortheil  bietet, 
dass  80  die  auch  bei  den  andern  Consonanten  übliche  polnische  Schrei- 
bung der  Erweichung  durch  i  consequent  durchgeführt  erscheint. 
Nur  bei  1  entfernt  sich  das  Preussisch- Litauische  vom  Polnischen 
(nicht  aber  die  bei  den  Zemaiten  übliche  Schrift),  da  lit.  1  =  poln. }, 
lit.  li  =  poln.  1  ist.  Ebenso  ist  genau  dz,  nicht  dz  zu  schreiben  (die 
Geltung  ist  franz.  dj,  cyrill.  ^s),  letztere  Schreibung  hat  schon  zu 
Talscher  Ansprache  Anlass  gegeben,  viele  Drucke  haben  indess  schon 
iL  Von  der  polnischen  und  der  bisherigen  litauischen  Weise  weiche 
ich  darin  ab,  dass  ich  nach  dem  Vorgänge  anderer  Sprachen  (z.  B. 
des  Böhmischen)  anstatt  des  doppelten  w  das  einfache  v  setze.  Aus- 
lautende erweichte  Consonanten  werden  mit  dem  Accente  bezeichnet 


*)  Unbetontes  &  wird  wohl  nur  in  einzelnen  Strichen  bisweilen  kurz  gesprochen. 
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wie  im  Polnischen.  Sie  kommen  nur  nach  Wegfall  eines  auslauten- 
den Yocales  yor.  Noch  seltener  tritt  dieser  Fall  im  Inlaute  ein  (z.  B. 
y^rnias  iiir  y^lisias).  Die  Qbliche  Schreibweise  setzt  meist  den 
Apostroph. 

Die  durch  diese  anscheinend  geringen  Veränderungen  nunmehr 
sehr  yereinfachte  und  consequente,  genaue  Bezeichnung  der  litau- 
ischen Sprachlaute »  wie  sie  in  grammatischen  Werken  erforderlich 
ist,  ist  demnach  folgende: 


Vocale. 


Lange. 

Kurze. 

Betonte. 

Unbetonte. 

Betonte. 

Unbetonte. 

ä   4 

a    ;  =  ft 

ä 

a     ^  =>  a 

4>    k 

8     (8  =  S 

h      k 

e    i|  =>  a 

(4    i 

?  fi  =  l' 

k 

?     g  =  ä') 

t 

h       ==S 

6  (w)  =kur»6 

% 

£        =8* 

6 

ö        =  ö 

er 

u 

u        =5* 

y   i 

y   t=i 

\ 

1      t   =.t 

ü  4 

ü     1t  =  Q 

Ü 

U     <|  =  fi 

Diphthonge. 


Betont. 

Unbetont. 

a{ 

ai 

äi 

aä 

au 

äu 

ef 

ei 

^i 

üi 

ui 

Den  Unterschied  der  auf  dem 
ersten  Elemente  betonten  Diphthongen 
von  den  anderen  (nur  letztere  kommen 
auch  unbetont  vor)  habe  ich  früher 
auseinandergesetzt.  Oberhaupt  ver- 
weise ich  auf  meine  früheren  Mitthei- 
lungen in  Betreff  der  Lautlehre,  zu 
welchen  ich  hier  eben  nur  einen  Nach- 
trag liefere. 


Lituanica. 

Cossonanten. 
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k 

S 

ki, 

k 

gi. 

k 

t 

d 

cz 

di 

P 

b 

pi. 

P 

bi. 

V 

n 

m 

ni, 

dO 

mi. 

t 

m 

1 

r 

li. 

Y 

ri. 

r 

s 

z 

si. 

& 

sz 

z 

szi. 

si 

ü. 

z' 

V 

vi, 
j 

* 

c 

Cl 

Aussprache  und  Eintheilung  ist  bereits  früher  erörtert.  Nach 
diesem  Systeme  sind  nun  auch  die  in  diesen  Abhandlungen  yorkom- 
menden  litauischen  Worte  geschrieben  und  eben  hierin  lag  f&r  mich 
die  Nöthigung  diesen  berichtigenden  Nachtrag  an  die  Spitze  der- 
selben zu  stellen.  Zur  Darstellung  der  hier  verzeichneten  Laute 
brauchen  wir  das  am  Schlüsse  zusammengestellte  Alphabet.  Sehr 
selten  oder  Tielmehr  nach  richtiger  Schreibung  gar  nicht  Vorkom- 
mendes ist  eingeklammert;  es  sind  dies  die  kurzbetonten  Vocale  an 
denen  der  Nasal  bezeichnet  ist.  Dieser  Fall  hätte  vorzaglich  einzu- 
treten in  den  Nicht-Praesensformen  der  durch  n ,  m  im  Stamme  ver- 
stärkten Verba,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  der  Nasal  der 
Wurzel  fest  inhärire  z.  B.  suprantü»  fut.  supr^siu,  inf.  supr^sti  (ver- 
stehen); uzmingüy  uzm\gsiu  uzm\gti  (einschlafen);  tunku  ti^siu, 
tqkti  (fett  werden).  So  schreibt  z.  B.  Kurschat;  wer  dessen  Schrei- 
bang folget  braucht  demnach  die  von  uns  ausgelassenen  betonten, 
kurzen  Nasalvocale.  Die  Sprachwissenschaft  lehrt  uns  aber,  dass 
der  Nasal  eben  nur  Praesenszeichen  sei,  welches  in  den  Nicht-Prae- 
seosformea  ursprünglich  schon  nicht  vorhanden  war,  die  Schreibung 
mit  dem  Nasalzeichen  ist  daher  in  diesem  Falle  nicht  am  Platze,  es 
mossheissen:  supräsiu,  suprästi;  uzmlgsiu,  uzndgti,  tuksiu,  tükti. 
Nor  \  kdmmt  betont  vor,  nämlich  in  man^,  tav^^  sav^  (mich,  dich, 
sieh).  Ein  kurzes  |  im  Inlaute  hat  zwar  in  pin^gai,  kün^gs  für  pinin- 


^)  Wohl  selten,  %,  B.  lurun,  er  hastet  schwer. 
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gaf  künings  (Geld»  Pfarrer;  vom  deutschen  penning»  kuniog  9  ^ohl 
eine  Stelle ,  aber  nicht  den  Ton. 

In  dem  Drucke  von  Texten  halte  ich  die  Bezeichnung  des  ^ 
nicht  für  nöthig.  Da  die  Majuskel  yon  uns  nur  im  Anlaute »  nicht  zur 
Schreibung  ganzer  Worte  gebraucht  wird ,  so  entfallen  fAr  dieselbe 
yiele  Zeichen,  da  die  Laute  welche  sie  darstellen  nicht  im  Anlaute 
vorkommen.  Demnach  hat  das  litauische  Alphabet  folgende  Buch- 
staben: 


a 
b 

b' 

4 

k 

ö) 

A 
B 

A 

Ä 

c 

C 

d 

D 

e 

?     ^ 

4 

h 

^ 

E 

^ 

E 

[? 

ä 

h 

m 

t 

g 

g 
i 

j 
k 

\    y 
k 

y 

i 

^   (0 

G 

I 
J 
K 

Y 

^  i   i   \ 
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1' 

L 
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m' 

M 

n 

li 

N 
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0 

Ö 

P 

r 

^ 
i 

P 
R 

s 

i 

S 

t 

T 

u 

u 

A 

ü 

(^) 

ü 
Ü 

Ü 

ü 

Ü 

T 

f 

V 

Z 

i») 

z 

t 

i 

z 

^)  Den  schon  in  frßherer  Zeit  aus  dem  Deutschen  entlehnten  Worten  liegen  im 

Litauischen  stets  die  niederdeutschen  Formen  zu  Grande. 
^)  Wohl  nur  in  der  Verbindung  a%,  x.  B.  aptersi  fQr  apterssia  (welches 

aher  aptersze  ausgesprochen  wird). 


Liiuanica.  8 1 


IL 

Das  bndewskisehe  Lexie en  und  der  ilteste  Catee Usnns. 

Im  königlich -preussischen  geheimen  Arphive  zu  Königsberg 
befindet  sieh  nebst  anderen  flir  das  Studium  der  litauischen  Sprache 
wichtigen  Urkunden  auch  ein  umfangreiches  litauisch-deutsches  und 
deutsch -litauisches  Wörterbuch»  eine  Handschrift  die  als  eine  Art 
Ton  Thesaurus  linguae  lituanicae  betrachtet  werden  kann  und  dero- 
Daeh  in  mehr  als  einer  Beziehung  Beachtung  verdient,  Sie  gehört 
zum  Rhesaschen  Nachlasse  welcher  im  Archive  aufbewahrt  wird. 
Benutzt  haben  sie  Hielcke  und  vor  allem  Nessehnann,  laut  der 
Vorreden  zu  ihren  Wörterbfichern.  Letzterer  hatte  die  Güte  mir 
Ober  den  Inhalt  Näheres  mitzutheilen.  Das  Wichtigste  für  mich  war, 
dass  das  genannte  Werk  einen  reichen  Vorrath  von  Sprichwörtern 
und  Räthseln  enthalte,  da  ich  in  der  Chrestomathie  eine  nach  Mög- 
lichkeit reichhaltige  Sammlung  dieser  echt  volksthQmlichen  Geistes- 
erzeugnisse zum  ersten  Male  durch  den  Druck  zu  veröffentlichen 
gedenke.  Der  Besuch  des  königlichen  geheimen  Archives  ward  mir 
Dicht  allein  aufs  Freundlichste  gestattet,  sondern  es  ward  mir  sogar 
auf  schrifUiches  Ansuchen,  gerichtet  an  den  Herrn  Oberpräsidenten 
der  Provinz,  unter  dessen  Obhut  das  Archiv  steht,  erlaubt  die  so 
werthvolle  Handschrift  auf  mehrere  Monate  nach  Prag  mitzunehmen. 
Dies  war  filr  mich  sehr  wichtig,  da  Umfang  und  Ausgiebigkeit  der 
Handschrift  zum  Mindesten  mehrere  Wochen  erheischten,  und  ich 
demnach  eine  lange  Zeit  den  Studien  an  den  Litauern  selbst,  dem 
eigentlichen  Zwecke  der  Reise,  hätte  entziehen  und  einem  eben  so 
wohl  zu  Hause  anzustellenden  Excerpiren  zuwenden  müssen,  falls 
ich  dies  Manuscript  nur  in  Königsberg  hätte  benützen  dürfen.  Beson- 
deren Dank  schulde  ich  dem  Director  des  Archives,  Herrn  Geh. 
Rath  Professor  Dr.  Voigt,  der  mit  seltener  Güte  meine  Bestrebungen 
besonders  durch  die  Mittheilung  des  genannten  schätzbaren  Manu- 
scriptes  zu  fordern  die  Gewogenheit  hatte.  Die  Chrestomathie  wird 
zeigen  wie  reich  die  Ausbeute  ist,  welche  ich  dem  wohlwollen- 
den Vertrauen  und  der  grossen  Liberalität  der  Archivdirection  zu 
danken  habe. 

Sttab.  d.  phU.-liiBt.  Cl.  XI.  Bd.  I.  Hft.  6 
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Ich  kann  nicht  unterlassen  dankbar  hervorzuheben»  dass  man 
mir  auf  der  ganzen  Reise  ähnliche  Güte  und  Freundlichkeit  und 
lebhafte  Förderung  meiner  Absichten  fiberall  zu  Theil  wer- 
den liess. 

Beide  Theile  des  Brodowskischen  deutsch  -  litauischen  und 
litauisch-deutschen  Wörterbuches  sind  in  Folio  und  augenscheinlich 
Autographen  des  Verfassers;  dies  beweisen  yorzfiglich  die  zahl- 
reichen Correcturen  und  Nachträge.  Die  Handschrift  ist  deutlich. 
Der  deutsch -litauische  Theil  ist  der  bei  weitem  stärkere,  er  fährt 
den  Titel: 

„Lexicon  Germanico-Lithuanicum  et  Lithuanico-Germanicum. 
Darinnen  so  wohl  die  Vocabula  Biblica  Veteris  et  Noyi  Testament], 
als  auch  Vocabula  Domestica  item  über  zwey  Tausend  Proyerbia  und 
über  ein  Hundert  Aenigmata  Lithuanica  und  yiele  Phrases  anzutreffen 
und  also  wo  nicht  gantz  völlig  doch  ziemlich  Complet  ist.  Welches 
alles  GOTT  allein  zu  Ehren  und  denen  Liebhabern  der  Lithaui- 
schen  Sprache  zum  Besten  mit  groszer  Mühe  und  Fleisz  zusammen 
getragen  von  Jacobo  Brodowskij  Praecentore  Trempensi*".  ^ 

Bezeichnet  sind  die  beiden  Bände  in  der  Bibliothek  des  geheimen 
Archives  mit:  MS.  Nr.  127  und  128  fol. 

Vom  deutsch -litauischen  Theile,  der  mit  viel  grösserer  Sorg- 
falt und  Ausf&hrlichkeit  gearbeitet  ist  als  der  litauisch-deutsche 
(von  welchem  später  zu  reden  sein  wird)  ist  Anfang  und  Ende  leider 
verloren.  Die  Handschrift  beginnt  nach  dem  Titelblatte  mit  pag.  39. 
mit  dem  Artikel  „abtilgen*  und  endigt  auf  pag.  1050  mit  dem  Artikel 
„Scharwercker*.  Die  letzten  Blätter  haben  durch  Feuchtigkeit 
gelitten.  Der  Verlust  am  Schlüsse  dieses  ausf&hrlichen  und  mit 
grossem  Fleisse  zusanunengestellten  Werkes  ist  demnach  ein  sehr 
bedeutender. 

Bei  aller  Anerkennung  des  Fleisses  des  Verfassers  können  wir 
doch  nicht  umhin  zu  gestehen»  dass  seine  Arbeit  eine  in  hohem  Grade 
geistlose  ist.  Das  Folgende  wird  hierfür  einige  Belege  geben.  Die 
Schreibung  des  Litauischen  ist  dieselbe,  wie  in  den  Drucken, 
d.  h.  ungenau  und  den  feinen  lautlichen  Unterschieden  an  denen 
gerade    die  litauische  Sprache  so  reich   ist»   nicht  entsprechend. 


*)  Trempen,  Pfarrdorf   im    Kreise  Darkehmen ,  Regierungsbezirk  Gombinnen. 
Daselbst  war  Brodowski  r.  1713—1741. 
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Dagegen  mflssen  wir  dem  Verfasser  grosse  praktische  Vertrautheit 
mit  der  Sprache  zugestehen.  Die  Sprichwörter  und  Räthsel  auf 
welche  es  mir  yorzQglich  ankam»  finden  sich  gewöhnlich  mehrmals, 
daieke  ausserordentlich  häufig  angef&hrt,  hisweilen  in  etwas  ahwei- 
ehender  Form.  Die  bei  den  Litauern  in  Sprichwörtern  und  Bäthseln 
so  häufigen  gröblichen  Verstösse  gegen  die  Wohlanstfindigkeit  haben 
dem  Verfasser  ^Qcklicher  Weise  kein  Bedenken  gemacht,  er  hat 
offenbar  alles  ehigefloehten  was  er  kannte. 

Besondere  Sorgfalt  wendet  der  Verfasser  auf  die  biblischen 
Nomina  propria,  selbst  wenn  sie,  wie  alle  selteneren,  im  Litauischen 
natOrUch  gerade  so  lauten  wie  in  jeder  anderen  Sprache»  d.  h.  in  ihrer 
hebräischen  Form  beibehalten  werden.  Mit  einem  Deutungsversuche 
Tersehen  und  genauer  Anf&hrung  aller  Stellen  in  welchen  sie  sich 
finden,  werden  sie  sftmmtlich  von  Brodowski  angefahrt 

Stadtenamen,  besonders  preussische,  sind  mit  Angabe  ihrer 
Entfernung  von  anderen  Städten  mehr  oder  minder  reichlich  ver- 
sehen; unter  dem  Artikel  Kirche  findet  sich  eine  Aufzählung  sämmt- 
lieher  Kirchen  der  Provinz ,  kurz  eine  Menge  sachlicher  Notizen  ist 
zusammengetragen,  die  in  ein  Wörterbuch  das  zwei  Sprachen  ver- 
mitteln soll ,  nicht  gehören.  Bei  den  Zahlwörtern  wird  gewöhnlich 
eine  Reihe  von  Substantiven  mit  aufgeführt:  z.  B.  «drey  Angel, 
drey  Blat**  u.  s.  f.  bb  zum  Buchstaben  z.  Fremdwörter  erfreuen  sich 
ebenfalls  einer  besonderen  Beachtung,  erscheinen  aber  gewöhnlich 
nur  mit  deutscher  Obersetzung  oder  Umschreibung.  Das  Deutsch 
des  Verfassers  zeigt  die  auch  in  den  gedruckten  Wörterbüchern 
häufigen  Provincialismen  und  ist  auch  ausserdem  oft  originell  genug, 
es  genüge  eine  Probe  aus  dem  zweiten  Theile  anzuführen:  „Slanka 
Schleueher  der  sich  von  der  Arbeit  zieht  Schleich  Schlanck  Faul^. 
Ergflsse  der  Abneigung  des  theologischen  Verfassers  gegen  gewisse 
Stände  und  dergleichen,  wie  z.  B.  „Commediant  Zaidejas  9  NB. 
NB.  NB.  ich  nenne  ihn  Beelzebuba  1.  W^Iino  Tarnas  »)^  scheinen  zu 
beweisen ,  dass  Brodowski  nicht  mit  Rücksicht  auf  den  Druck  gear- 
beitet hat.  Trotz  aller  dieser  Mängel  und  Seltsamkeiten  bleibt  dieses 
Sanmielwerk  eine  wegen  ihrer  Reichhaltigkeit  sehr  wichtige  Quelle 


^)  Spieler. 

*)  Teofeljluieeht. 
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auch  besonders  in  sachlicher  Beziehung.  'Zum  Belege  für  letztere 
Behauptung  lassen  wir  die  für  die  Mythologie  wichtigeren  Artikel 
wortgetreu  folgen  (nur  ist  anstatt  der  sogenannten  deutschen  Schrift 
die  lateinische  gewählt  worden) »  sie  dürften  vielleicht  dem  Forscher 
auf  diesem  Gebiete  als  Quelle  nicht  unwillkommen  sein.  Die  Abschrift 
ist  desshalb  diplomatisch  genau.  In  der  folgenden  Abhandlung  wird 
theilweise  Deutung  und  genauere  Schreibung  der  litauischen  Worte 
folgen.  Besonders  desshalb  ist  Brodowski^s  Verzeichniss  der  litau- 
ischen Götter  wichtig,  weil  bei  ihm  der  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  aus  dem  Volke  schöpfte»  viele  Namen  fehlen  die  bei  den 
Chronisten  in  den  Vordergrund  treten,  ferner  weil  uns  hier  die 
Namen  in  echt  litauischer  Form  vorliegen.  Mielcke  hat  aus  Brodowski 
geschöpft  (siehe  seine  Vorrede)  und  hat  bis  auf  wenige  alle  Namen, 
dennoch  schien  mir  eine  Veröffentlichung  der  eigentlichen  Quelle 
nicht  tlberflQssig  zu  sein. 

Deutsch  -  litauischer  Theil  pg.  597.  s.  v.  »»Götz**. 

,, Ceres,  Zemyna  1.  Zemes  pati.  Göttinn  des  Getrayds. 

Divitiarum  Gabjauja. 

Vulcanus  Jagaubis,  Ugnis  szw^nta.  Feuer-Gott. 

Fortuna  Laime  GlQck  Göttinn. 

Lucina.  Laume  Göttinn  der  Geburt. 

Pluviarum  Dea.  Deiwaite  szw^nta. 

Pestis  Dea.  Giltine  Deiwes« 

Najades.  Deiwaites.   Göttinnen  der  Brünnen  und  Flflszen. 

Aller  Heiligen  Hges. 

Irae  Dens  Pikuls. 

Cornu  copiae  Skalsa. 

Alff  Aitwar*  s. 

Priapus.  Bibcziu  Bobelis  Garten  Gott 

Pan.  Jaucziü  Baubis  Hirten  Gott 

Dea  partus  Laimele. 

Sylvanus  Girristis  Waldgott. 

Aolus.  Zemepatys  der  Gott  der  Winden. 

Neptunus  Bangputtis.  Gott  des  Meers. 

Jupiter  Perkuns. 

Schwein  Gott  Kiaulu  Kruke. 

Berg  Gott  Kaukarus. 

Färb  Göttinn  Melettele. 
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Furia  Hagyla. 

Beelzebub  Mussu  Birbiks.  ^ 

Erdbeben  Gott  DrebkuUys. 

Sebnee  Gott  Blizgulis. 

Stern  Gott  Zwaigzdunk^s. 

Pluto  Sambarys.  Dem  jährlicb  umb  Ostern  3  Handvoll  Yon  jed- 
weder Saat  und  y.  jeder  Speise  3  Biszen  auff  ein  weiszes  Tuch 
geweyhet,  das  Eszen  fraszen  die  Hunde»  die  Saat  wurd  ausgesftet 
und  den  Alans  gebraun,  unde  Alus  Samberinnis  9. 

Reise  Gott  Czuie. 

Göttinn  des  Getreydes  Jawinne**. 

Eine  ähnliche»  wohl  aus  Brodowski  entlehnte  Zusammenstellung 
der  altlitauischen  Gottheiten  hat  Mielcke  ebenfalls,  s.  y*  Götze  im 
deutsch-litauischen  Theile  pg.  240. 

Lit.- deutscher  Theil  pg.  4K7: 

«^eminele  Ziedkele.  Du  BlQthe  bringende  Erde,  geseegne 
unser  Hände  Arbeit  Labindami  Diese  Redens  Art  gebrauchen  die 
Littauer»  wenn  sie  eine  Halbe  Bier  trincken  und  dayon  auff  die 
Erde  gieszen,  NB  auch  wenn  sie  in  Christnacht  ihre  Mahlzeit 
halten«'. 

Dieselbe  Notiz  findet  sich  wörtlich  im  deutsch -litauischen 
Theile  pg.  419  s.  y.  Erde.  Mielcke  s.  y.  Zemyn^le  hat  sie  ebenfalls, 
doch  sehreibt  er  Ziedekle  f&r  Ziedkele  und  es  fehlt  bei  ihm  labin- 
dami.  Dies  ist  der  nom.  plur.  masc.  pari  praes.  actiyi  yon  labinu 
ich  heisse  willkommen,  begrQsse  (abgel.  yon  labas  gut,  besonders 
in  BegrQssungen  gebräuchlich:  labs  ryts,  labs  yäkars,  labf  dSn\ 
lab;  nikV  guten  Morgen,  guten  Abend,  guten  Tag,  gute  Nacht). 

Deutsch,  lit.  Theil  pg.  967  s.  y.  „Pathen  Pfennig**  wird  ein 
abergläubischer  Gebrauch  berichtet  mit  folgenden  Worten: 

„Hey  den  alten  Littauern  ist  yorzeiten  der  gebrauch  gewesen, 
dasz  wenn  ein  Neugebohren  Kind  einige  wochen  alt  worden,  sie  yon 
neuem  ein  Gastmahl  angestellet,  auff  welchem  sie  kein  Manns  Per- 
sohn, sondern  blosz  ein  Weib  zu  Geyatter  gebehten,  dieses  Weib 
moste  dem  Kinde  den  Kopff  über  einer  SchlQszel  (sie)  oder  Krusz 


*)  Mielekes  Zembarys  und  ^emberinnis  ist  (s.  u.)  richtiger.   Er  sag;!  dieser  alus 
werde  am  Feste  des  Gottes  getroDlcen. 
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Yoll  Trincken,  darfiber  ein  baaren  Tocb  oder  wie  sie  es  nennen 
Nomet  gespreitet  war»  bekolben,  und  daraaff  naeb  ihrem  Vermögen 
etwas  Geld  hineinwerffen.  Und  dieses  Geld  nannten  sie  Apgelai, 
Hierauff  zogen  sie  die  Nomet  aus  dem  Trineken  berans,  und  nachdem 
sie  selbige  ausgedruckt  od.  ausgewunden,  so  tranck  die  neue 
Pathinn  das  Trincken  mit  des  Kindes  Mutter  aus.  Ein  solcbes  Kind 
soll,  wie  es  die  Littauer  zu  glauben  pflegten,  kOnfitig  bin  ftir  Feuer 
und  Waszers-Nobt  gesichert  sein,  daneben  aueb  ein  gutes  Haar 
bekommen.  Die  abgekolbfe  Haare  vergruben  sie  letzlicb  mit  folgen- 
dem Wunsch  unter  eine  Hopffen  Stange  und  sagten:  Lygey  kaip 
Apwynei  ant  Smaigu  wynojesi,  taip  toksai  Kudikis  isz  wissu  Wargu 
issiwynoj\  Arba.  Lygey  kaip  Apwynei  reczus,  taip  ir  Plaukai  tokio 
Kudikio  reezas  ir  traiszus  stoj  i.  e.  Gleichwie  der  Hopffen  sich  an 
seiner  Stange  windet,  so  windet  sich  ein  solches  Kind  aus  aller 
Gefahr  heraus.  Oder.  Wie  der  Hopffen  sich  in  die  Höhe  rancket,  so 
rancket  sich  und  wächst  auch  das  Haar  eines  solchen  Kindes.  Auff 
diese  Art  nun  zu  Gevatter  stehen ,  heiszet :  Apgeiu,  gelau,  gellesu, 
gelleti**.  Nesselmann  unter  apgeiu  theilt  ebenfalls  diese  Notiz  aus 
Brodowski  in  etwas  abgekörzter  Form  mit.  Die  Deutung  des  Wortes 
apgeliu  ist  mir  nicht  klar. 

Der  Titel  des  zweiten  Theiles  des  Brodowskischen  Wörter- 
buches lautet:  „Lexicon  Lithuanico  Germanicum.  Darinnen  u.  s.  w. 
bis  „und  denen,  welche  die  Littauische  Sprache  erlernen  wollen 
zum  Besten  mit  ziemlichen  Unkosten  groszer  MQhe  und  Fleisz  zu- 
sammen getragen  von  Jacobe  Brodo wskj  Praecentore  Trempensi^ . 

Der  Anfang  lautet:  „Nihil  semel  incoeptum  atque  perfectum. 
Suraszimas  Zodziu  Lietuwiszku  bey  Wokiszku.  Wardana  Diewo 
Tewo  ir  Sunaus  ir  Dwäses  Szwentoses.  Amen**  d.  h.  „Verzeichniss 
litauischer  und  deutscher  Worte.  Im  Namen  Gottes  des  Vaters  und 
des  Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes**.  Dieser  viel  weniger  umfang- 
reiche Theil  umfasst  461  Seiten,  die  beiden  letzten  enthalten 
litauische  Declinations- Paradigmen.  Das  Ganze  ist  vollständig 
erhalten  „hat  zur  Grundlage  das  Haaksche  Glossar,  ist  aber  bedeu- 
tend reichhaltiger**  (Nesselmann).  Die  auf  mancher  Seite  beson- 
ders reichlichen  Nachträge  machen  bei  aller  Leserlichkeit  der 
Handschrift  die  Benutzung  bisweilen  unbequem,  wozu  die  ver- 
schiedene oft  schlechte  und  vergilbte  Tinte  das  ihrige  beiträgt. 
Handschrift  und  Ausfährung  ist  nachlässiger  als  im  ersten  Theile, 
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die  Sprichwörter  und  Räthsel  sind  sehr  oft  bloss  nach  den  An- 
fiingsworten  citirt.  Der  erste  Theil  ward  augenscheinlich  früher 
ausgearbeitet  als  dieser  zweite. 

Der  älteste  preussisch- litauische  Druck  ist  meines  Wissens  der 
kleine  Catechismus,  Königsberg  1547.  Die  königliche  Bibliothek  zu 
Königsberg  besitzt  ein  Exemplar  dieses  seltenen  Buches  welches 
ich  benutzte.  Dieser  Catechismus  ist  in  dem  Dialekte  geschrieben, 
welcher  jetzt  noch  uro  Memel  gesprochen  wird  und  der  zur  iemai- 
tischen  Abtheilung  der  litauischen  Mundarten  gehört.  Es  yerräth 
diesen  Dialekt  sogleich  das  a  für  o  (unbetontes  o  der  Endsylbe  wird 
schon  im  Ragnitschen  wie  a  gesprochen » im  Memelschen  lautet  jedes 
0  wie  dumpfes  a)  so  wie  die  Nicht- Assibilierung  der  dentalen  Hutae 
wenn  sie  Tor  das  aus  ja,  jai  entstandene  e,  ei  zu  stehen  kommen, 
nicht  aber  wenn  ein  anderer  Yocal  nach  dem  j  folgt ,  d.  h.  wenn  j 
bleibt;  demnach  heisst  es  im  Catechismus  nom.  szadei  =»  t6iie\  (flir 
iodjai)  aber  acc.  szadzius  (iadius)  =  zodzüs  (für  zodjus)  Worte 
(nom.  sing,  zodis  Wort).  Im  zemaitischen  oder  niederlitauischen 
wird  in  den  am  meisten  die  platte,  nicht  zischende  Aussprache  lie- 
benden Handarten  d  und  t  auch  vor  j  nicht  assibiliert,  sondern  nur 
weich  ausgesprochen  (zädius  =  ^d&üs) ,  dies  hörte  ich  schon  hinter 
Memel  an  der  russischen  Grenze.  Auch  die  anderen  Besonderheiten 
des  semaitischen  (i  oft  »  e,  o»u  u.  a.)  finden  sich  in  diesem  Cate- 
chismus» dazu  noch  Manches  was  in  der  AI terthümlichkeit  der  Sprache 
seinen  Grund  hat,  so  z.B.  lauten  die  Imperatire  in  der  zweiten  Person 
sing,  noch  auf  ki  aus :  ne  vszmuschki,  atminki  u.  s.  f.  jetzt  uzmüszk, 
atmlnk  (tödte  nicht,  gedenk),  ja  es  finden  sich  diese  Formen  ohne 
das  ki,  wovon  in  der  letzten  Abhandlung  zu  sprechen  sein  wird; 
mumus  u.  a.  jetzt  mums  (nobis).  Eigenthümlichkeiten  der  Schreibung 
sind  sz  =»  z;  seh  nach  deutscher  Art  für  sz;  g  für  j  (wie  in  der 
alten  böhmischen  Schreibart);  h  im  Anlaute  einiger  Worte:  hukinikas 
=  ükininkas  Landwirth.  Ähnliches  findet  sich  auch  in  anderen  alten 
Drucken. 

Der  Titel  dieses  mit  deutscher  Fractur  (sogenannter  Schwa- 
bacher  Schrift  gedruckten  Bächleins  in  Klein-Octav  lautet : 

CATE- 
CfflSMVSA  PRA 

sty  Szadei ,  Makslas  skai 
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tima  raszta  yr  giesmes 

del  krikflczianbtes  bei  del 

berneliu  iaunu  nauiey 

sugulditas. 

KARALUVCZVi  Vffl, 

dena  Meneses  Sausia, 

Heia  y^gimima  Diewa 

M.  D.  XLVn. 

Soli  Deo  gloria. 

Ohne  Seitenzahlen.  Voran  geht  ein  Gedicht  welches  der 
Verfasser  dem  Buche  selbst  in  den  Mund  legt»  sodann  folgt 
ein  ABC-Buehy  dann  erst  der  Catechismus.  Eine  lateinische  Vor- 
rede leitet  das  Ganze  ein.  Aus  ihr  erhellet»  dass  der  Verfasser 
der  Erste  war  welcher  den  Catechismus  in  litauischer  Sprache 
drucken  liess. 

Als  Probe  der  Sprache  und  der  Schreibweise  möge  hier  das 
Vaterunser  mitgetheilt  werden.   Es  lautet: 

Tewe  musu  kuris  essi  d^ngusu.  Schw^skiese  wardas  tawa. 
Ateik  karaliste  tawa.  Buki  tawa  walia  kaip  d^gui  taip  ir  szemeie. 
Dona  musu  wyssudienu  dodi  mumus  nu.  Ir  atleid  mumus  musu  kal- 
tibes»  kaip  mes  atleidem  musu  kaltimus.  Newed  mus  ingi  pagundima. 
Bet  gielbek  mus  nogi  wysa  pikfa.   Amen. 

Dasselbe  zur  Vergleichung  wortgetreu  ins  jetzige  Hochlitauisch 
(Schriftsprache  der  preussischen  Litauer)  übertragen : 

Teve  musu»  kurs  esi  danguse.  Szv^skis  yardas  tayo.  Ateik 
karalyste  tayo.  Buk  tayo  yale  kaip  danguje  (oder  danguj)  taip  ir 
zemöje.  Dun^  musu  yisu  denn  duk  mums  sz^  dän^  (nu  ist  in  dieser 
Weise  ungebräuchlich).  Ir  atleisk  mums  musu  kaltybes  (kaltes), 
kaip  mes  atleidiem  musu  kaltems.  Newesk  mus  \  pagundim;  bet 
gelbök  mus  nu  yiso  pikto.   Amen. 

Die  wichtigsten  Formen  sind  hier  die  Imperatiye  dodi,  atleid» 
newed ;  s.  u. 

Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Stelle  der  lateinischen  Vor- 
rede. Der  Verfasser  führt  unter  den  Gründen  die  ihn  bewogen 
haben  den  Catechismus  litauisch  drucken  zu  lassen»  yor  allem  den  an, 
dass  bis  damals  (1847)  die  heidnischen  Götter  und  Gebräuche  bei 
yielen  Litauern  sich  erhalten  haben.   Die  Stelle  lautet:  »,Imo  quod 
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audifu  horiibilius  est  multi  etiamnum  manifestam  idolatriam  et  exer- 
Cent  et  profitentar  palam:  alii  arbores«  alii  flumina,  alii  serpentes, 
alii  aliud  colunt,  hoDorem  exhibentes  diuinum.  Sunt  qui  Percuno 
Dota  faeiant,  quibusdam  ob  rem  fnunentariam,  Laucosargus»  et  propter 
peeuariam  Semepates  colitur.  Qui  ad  malas  artes  adiiciunt  animum 
Eiihuaros  et  Cancos  Deos  profitentur  suos*".  Dieselben  Gottheiten 
erwibnen  die  litauischen  Einleitungsrerse: 

^Kaukus  Szemepatis  ir  Laukasargus  pameskiet 
Wisas  welnuwas  deiwes  apleiskiet** 

d.  h.  die  Kauken ,  Zemepatis  und  Laukosargen  gebt  auf»  lasst  ab  von 
allem  Teufelswerk»  deiwes  (heidnischen  Gottheiten»  bdsen  Geistern) 
femer: 

»Aitbwars  ir  deiwes  to  negal  padariti**  d.  h.  Aithwars  und  dei- 
wes können  das  nicht  thun.  Letztere  Citate  geben  uns  die  übrigens 
zur  Genüge  bekannten  litauischen  Formen  der  erwähnten  Gdtter- 
namen. 


m. 

Litanisehe  Gttteraamen. 

in  litauischer  Sprachform  aus  echt  litauischen  Quellen  zusammengestellt. 

Zu  dem  yon  den  beiden  besprochenen  Quellen  gelieferten 
mythologischen  Stoffe  tritt  ergänzend  hinzu  das  was  eine  dritte 
Hauptquelle»  die  Volkslieder  (die  Rhesa  herausgegeben)  enthält. 
Die  Ton  mir  in  Litauen  selbst  gemachten  Erhebungen»  so  wie  die 
Ton  mir  gesammelten  Märchen  und  Sagen  liefern  nichts  Neues  und 
mögen  nur  desshalb  Interesse  haben»  weil  sie  zeigen,  wie  viel  Mytho- 
logisches sieh  bis  zur  Stunde  beim  litauischen  Volke  erhalten  hat. 
Brodowski  und  der  Übersetzer  des  Catechismus »  falls  sie  auch  nicht 
gebome  Litauer  waren»  lebten  doch  unter  der  litauischen  Beyölke- 
nmg»  waren  mit  der  Sprache  und  dem  geistigen  Leben  derselben 
rertraut  und  entnahmen  ihre  Kenntnisse  unmittelbar  dem  Volke. 
Somit  haben  wir  in  den  genannten  drei  Quellen  meines  Wissens  alles 
zusammen»  was  in  litauischer  Sprachform  über  M3rthologie  bis  jetzt 
Torliegt  Man  darf  nur  die  oft  yerdrehten»  oft  etymologisch  dunklen» 


90  Professor  Schleicher. 

ja  verdächtigen  Götternamen  der  Chronisten  mit  den  in  unseren 
Quellen  enthaltenen  vergleichen ,  um  den  Werth  unmittelbar  litau- 
ischer Sprachform  lehhaft  zu  empfinden.  Im  Folgenden  geben  wir 
zunächst  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Namen  reihen- 
weise nach  den  Quellen  geordnet. 

In  der  ersten  Reihe  stehen  die  Namen  die  ich  selbst  bei  den 
Litauern  noch  vorfand  (wir  bezeichnen  sie  mit  S.);  in  der  zweiten 
die  welche  Rhesa^s  Dainos  bieten  (Rh.);  die  dritte  Reihe  nehmen 
die  wenigen  Namen  ein,  welche  der  Catechismus  liefert  (C);  die 
vierte  Reihe  enthält  die  zahlreichen  Namen  des  Brodowskischen 
Lexicons  (Lex.)  durchaus  mit  Mieicke  (M.)  controlirt;  als  fttnfte 
Reihe  haben  wir  zur  Vergleichung  die  entsprechenden  Namen  aus 
Voigt's  Geschichte  Preussens  Bd.  I.  beigesetzt»  woselbst  die  Quellen 
überall  angegeben  sind  (auch  die  Rhesaschen  Volkslieder  benützte 
Voigt) ;  in  sechster  Reihe  endlich  folgen  die  Parallelen  aus  Narbutts 
Dzieje  staroiytne  narodu  Litewskiego ;  Tom  I.  Mitologia  Litewska» 
W^ilno  183S.  Narbutt  gibt  als  seine  Quellen  (Vorrede  pg.  XIV.) 
nicht  nur  sämmtliche  Chronisten  und  sonstige  schriftliche  Hilfsmittel 
an  (die  er  übrigens  nicht  einzeln  aufzählt),  sondern  er  beruft  sich 
auch  auf  „Gebräuche,  Sitten,  Vorurtheile,  Aberglauben,  Rätbsel» 
Sagen,  Überlieferungen,  Volkslieder''  der  Litauer  und  Letten.  Die 
bei  Voigt  und  in  noch  grösserer  Anzahl  bei  Narbutt  vorkommenden 
Götternamen  welche  in  unseren  Quellen  sich  nicht  finden,  mögen 
hier  unerörtert  bleiben ;  unsere  Absicht  ist  es  nur  zusammenzustellen 
was  nach  unserem  Dafürhalten  unzweifelhaft  echt,  aus  dem  Volke 
selbst  geschöpft  ist,  und  also  eine  feste  Grundlage  fllr  die  Mytho- 
logie bildet,  während  die  Namen  und  Mittheilungen  der  Chronisten 
gewiss  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  zu  benützen  sind.  Namentlich 
unter  diesen  von  den  Chronisten  aufgestellten  Göttern  finden  sich 
Manche  mit  sehr  bedenklichen  Namen;  wiewohl  es  sich  nicht  in 
Abrede  stellen  lässt,  dass  manche  Namen,  namentlich  bei  Narbutt 
(der  leider  seine  Quellen  fast  nie  angibt),  ihrer  Wortform  nach  das 
Gepräge  der  Echtheit  an  sich  tragen;  so  z.  B.  Kawas  (Narb.  pg.  12) 
Kriegsgott  (lit.  kova,  zem.  kava,  Schlacht);  Ragutis  (Narb.  pg.  15) 
Gott  der  Brauer  und  der  Trinker  (ragäuju  etwas  kosten,  sieh  schmek- 
ken  lassen,  pa-ragautojas  Mundschenk,  in  Szyrwids  Dictionarium 
trium  linguarum  ed.  quinta.  Vilnae  MDCCXIII) ;  Ziemienikas  (Narb. 
p.  30)  d.  i.  Zemininkas  Erdgott  (von  zeme,  Erde;  &£mininkas  heisst 
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Landmann)  Pardoytos  (Voigt)  Perdoite,  Perdoitus  (Narbutt  pg.  28) 
Gott  der  SchiffTahrt  and  des  Handels  (yon  parditi  slaw.  prodati  rer- 
kaufen)  Tielleicht  ist  die  richtige  Form  dieses  Namens  pard&tojis 
altlii  pardutojas.  zem.  perdotojas  Verkäufer  (regelmässiges  Nomen 
agentis);  Werpeja  (Narb.  p.  71)  d.  i.  verpfeja  Spinnerinn  (verpti 
spinnen)  Parze;  Gaila  (Narb.  p.  80,  dem  Citate  nach  aus  Szyrwids 
Wörterbuch  geschöpft)  Furie  (gailus,  gailetis  bedauern,  gafla  man 
es  thut  mir  leid);  Dugna,  Nymphe  (Narb.  p.  83;  dügnas  der  Grund, 
Boden,  z.  B.  eines  Gewässers);  Kielo^dewas  (Narb.  pg.  97)  d.  i. 
k^lio  deyas  oder  keliu  dSvas,  Gott  der  Wege  (k^lias  Weg,  dSvas 
Gott)  and  andere  mehr.  Andere  Namen  dagegen  und  darunter 
gerade  Namen  der  obersten  Götter  sind  mir  etymologisch  ganz 
dunkel,  so  z.  B.  Potrimpos;  Kurko,  bei  Voigt  Curche  auch  Curcha, 
Gurcho  geschrieben;  Okopirn,  Okkapirroas  bei  Narbutt;  Antrimpos, 
Atrimpos  (sämmtlich  bei  Voigt  und  Narbutt)  u.  a.  Narbutts  Werk 
muss  mit  grpsser  Vorsicht  gebraucht  werden,  es  ist  nicht  mit  der 
gehörigen  Genauigkeit  und  Kritik  geschrieben,  besonders  yermissen 
wir  eine  genaue  Quellenangabe ;  dagegen  ist  er  mit  unwissenschaft- 
licben  Wortdeutungen  und  Parallelen  aus  der  Mythologie  anderer 
Völker  schnell  bei  der  Hand.  Obrigens  scheint  sich  aus  seinem 
Werke  zu  ergeben,  dass  in  dem  russischen  Litauen  noch  mehr  Altes 
sich  erhalten  hat,  als  bei  den  preussischen  Litauern. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  die  Schreibung  genau  die  der 
Quellen.  Die  dritte  Reihe  enthält  Brodowski^s  und  Mielcke^s  Namen ; 
treffen  sie  Beide  genau  zusammen,  so  ist  das  Wort  mit  B.  M. 
bezeichnet,  weichen  sie  in  der  Schreibung  ab,  so  sind  beide  Formen 
mit  Bezeichnung  unter  einander  gesetzt. 
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P 

alii  arbores,  flumina, 

serpentes,    alii   aliud 

eolunt. 

Szemepatis 

Laukasargas 

p 

B.  Zemepatfs 
M.  i^empatys 

B.  M.  Gabjauja 

B.  M.  Jagaubis 

B.  Ugnis  szw^nta 

B.  M.  Pikuls  (Pikülas) 

F 

Gabjauja 

PikuUos 
PekuUos 
PateUo 
Patolio 
PotoUos 

< 

rzeki    swi^te   (Flüsse) 

pag.  175 
drzewa  iwi^te  (Bäume) 

pag.  184 
(Ziemienikas?  pag.  30) 

(Laukpatimad?  pag.  93) 

Gabjauja  *)  pag.  435 

Jagaubis  pag.  30 

PoUus 

Pokolus 

Pokole 

Pikul 

Pikole  pag.  926 

'? 
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Lex. 

V. 

N. 

B.  Skalsa 

B.  Bibeziu  Bobelis 

* 

B.  M.  Jaucziu  Baubis 

Jautiu  Bobis 

Jauezobobi8(pag.80) 

B.  Girristis 

Girristis  (pag.  115) 

M.  Girrystis 

B.M.Kiaiilu  Kruke 

(Pripar8za8(pg.l04.29) 
Krugis  (pag.  29) 

B.  Mdettile 

M.  HeUetöU 

Melletele 

B.  Magyla 

M.  Hagila 

Magila 

MagiUa  (pag.  80) 

B.  M.  Mussu  Birbiks 

B.  M.  Drebkullys 

Drebkiills(letU8cb)p.4 

B.  Blizgulis 

II.Bli2guUis,Blizg^|]s 

B.  ZwaigzduDks 

Swaixtigx 

Szwaistix,  Szwintestix 

M.  Zwaigzdzuiks 

(pag.  17) 

B.  Sambary 8 

M.  Zembarys 

Zemberys 

B.  M.  Czuze 

M.  GuieO 

Guze 

Guze  0  (pag.  435) 

B.  Jawinne 

Jawinne 

Jawinne«)  (pag. 435) 

Aus  dieser  Zusammenstellung  gebt  berYor»  dass  nur  der  Lau- 
kosaigas  des  Cateebismus  ferner  Skalsa  und  Bibeziu  Bobelis 
des  Lex.  Brod. ,  sonst  nirgends  erwfthnt  werden»  also  als  eine» 
wenngleicb  geringe  Yermebrung  unserer  Kenntniss  der  litauiseben 
Gdttowelt  betracbtet  werden  müssen.  Hussu  Birbiks  und  Blizgulis» 
flo  wie  Kiaulu  Kruke  (in  dieser  Form  wenigstens)  haben  nur  die 
Unea  und  zwar  scheint  hier  Brodowski  die  Quelle  zu  sein.  In 
anderen  FftUen  liefern  uns  unsere  Quellen  wenigstens  spraehrichtige 
Formen  der  Namen»  wie  sieh  bei  der  Besprechung  derselben  her- 
austellen  wird»  zu  welcher  wir  ims  nunmehr  wenden. 


')  Ans  Voigt. 

')  Dazu  susinejtt  schleiche  herum,  spiele  blinde  Kuh. 
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Über  die  Namen  der  ersten  Reihe  (S)  und  die  Bedeutung  der- 
selben im  noch  herrschenden  Volksglauben  habe  ich  bereits  in  einer 
Mittheilung  aus  Litauen  gehandelt  (Octoberheft  der  Sitzungs- 
berichte 18K2),  worauf  ich  Yerweise.  Im  Folgenden  möge  Yor  allem 
die  Etymologie  der  G5tternamen  berücksichtigt  werden. 

Perkünas  (oder,  wie  sehr  häufig  bei  Worten  dieser  Declina- 
tion  mit  ausgeworfenem  a  der  Nominativendung  -  as ,  Perküns) 
bedeutete  früher  einen  etwa  dem  griechischen  Zeus  entsprechenden 
Gott,  und  heisst  jetzt  Donner.  Denselben  Übergang  der  Bedeutung 
zeigt  das  polnische  piorun,  welches  auch  etymologisch  mit  Per- 
künas  verwandt  zu  sein  scheint;  vgl.  Rhesa^s  Anmerkung  zuDaina  28. 
Lex.  Brod.  hat  unter  einer  Reihe  von  Flüchen  auch  folgenden:  Käd 
tay^  Perküns»  sztints  Perküns;  u&müsztu»  uztr^nktu,  dass  dichPerkun» 
der  heilige  Perkun  (oder  der  Donner,  der  h.  Donner)  erschlage,  zer- 
schmettere. Ahnliche  Redensarten  bieten  die  Lexica  welche  auch  (Nes- 
selmann) Ortsnamen  und  andere  Ableitungen  von  Perküns  aufzählen. 
Die  Etymologie  ist  mir  dunkel,  da  ich  besondere  das  k  der  zweiten 
Sylbe  nicht  zu  deuten  weiss,  eine  Ableitung  auf  -kunas  ist  mir  noch 
nicht  vorgekommen,  als  Zusammensetzung  will  es  sich  auch  nicht 
fassen  lassen;  man  bemerke  indess,  dass  dem  slawischen  Perun 
dieses  k  fehlt,  und  dass  die  Wurzel  per  (peru,  perti)  im  Litauischen 
ebenfalls  schlagen,  stossen  bedeutet;  womit  ich  jedoch  keineswegs 
die  Behauptung  ausgesprochen  haben  will,  dass  jene  Wurzel  wirk- 
lich in  diesem  Namen  enthalten  sei. 

Lafma  nicht  Laime  ist  die  richtige  Form.  Laimdle  istDeminutiy- 
Form.  Die  Deminutiva  sind  beim  litauischen  Volke  in  sehr  häufigem 
Gebrauche,  und  gerade  bei  den  Namen  die  mit  Ehrfurcht  genannt 
werden,  beliebt;  so  d^vitis,  dävüiis  von  dSvas  Gott;  kun|gu£is  von 
kün|gs  Pfarrer,  selbst  in  der  Anrede  gebraucht  u.  s.  w.  Die  Ety- 
mologie ist  früher  besprochen,  auch  hat  sie  Rhesa  zu  den  Dainos. 

Giltine.  Ob  dieses  Wort  mit  der  Wurzel  gel,  gil  stechen,  zu- 
sammenzustellen, wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  an  giltas,  gelb,  ist 
wohl  schwerlich  zu  denken.  Das  Lexicon  Brod.  setzt  defwes,  d.  i. 
Gespenster,  hinzu,  vielleicht  um  die  Giltine  hier  als  Personification 
zu  bezeichnen,  denn  wie  Perküns  in  die  Bedeutung  Donner,  so  ist 
giltine  in  die  von  Tod,  jäher,  böser  Tod  übergegangen;  übrigens 
hat  Mieicke  deive  auch  in  der  Bedeutung  Pestgöttinn.  Giltine  lebt 
noch  in  Redensarten   fort  wie  früher  berichtet.    Lex.  Brod.   hat 
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folgendes  Sprichwort:  ney^izd  Giltine  danüs,  die  Giltine   schaut 
nicht  nach  den  Zähnen,  der  Tod  fragt  nicht  nach  dem  Alter« 

Launig,  plur.  Ladmes  (die  Form  Lauma  bei  Narbutt  ist  falsch, 
altlitanisehe  Form  wäre  indess  La^mia).  Etymologie  dunkel.  Die 
Lexica  f&hren  auch  hier  yerschiedene  Redensarten  an :  Laüm^  gül'  ant 
sUlTio,  die  Laume  liegt  auf  dem  Magen,  d.  h.  der  Alp  drückt;  Ladmes 
pipas»  der  Laumö  Zitze,  d.  i.  der  Donnerkeil;  Laümes  jüsta,  der 
Laume  Gürtel,  d.  i.  der  Regenbogen.  Die  Laumes  leben  wohl  von  allen 
Gottheiten  noch  am  meisten  im  Volksglauben  fort  und  es  gibt  gewiss 
nicht  wenig  Leute  die  noch  jetzt  an  das  Dasein  derselben  glauben. 
Ausser  auf  frühere  Hittheilung  verweise  ich  auf  den  folgenden 
Abschnitt  der  ausschliesslich  yon  den  Laumes  handelt. 

Äitraras  oder  Äityars  (im  Hochlitauischen  meist  Ätrars  gespro- 
chen); etymologisch  dunkel;  s.  frühere  Mittheilung.  Brod.  hat  die 
Redensart:  schleppen  wie  ein  Aitwar. 

Defves  plur.  sing,  deive  f.  Gespenst,    scheint  früher  Gottheit 
bedeutet  zu  haben  (s.  o.  die  Mittheilungen  aus  dem  Catechismus; 
die  Wurzel  ist  dieselbe  wie  in  dSvas  und  nur  die  Steigerungsart  des 
ursprünglichen  i  der  Wurzel,  so  wie  die  Endung  eine  andere;  Grund* 
form  wäre  ein  d^yjä,  da  ei  wie  6  Guna  yon  i,  6  aber  Vertreter  eines 
Siteren  ia,  d.  i.  hier  ursprünglich  ja  ist).   Von  demselben  Stamme 
ist  deiyütis,  fem.  deiyäite,  bei  Mielke  d^y^itis,  d^yäite  Deminutiyform, 
und  bedeutet  also  ursprünglich  ebenfalls  nur  Gottheit.  Deiyäitis  wird 
ittdenLexicisBrod.  Mielcke  als  synonym  mit  Perkuns  gebraucht  (z.B. 
M.  dSyfitis  jl  numüszo,  der  Donner  hat  ihn  erschlagen,  ebenso  hatBrod. 
den  oben  unter  Perkäns  mitgetheilten  Fluch  mit  deiyäitis,  szy^nts 
ddyäitis,  statt  Perkuns,  szy^nts  Perkuns) ;  Deiyiitis,  Gottheit,  bezeich- 
nete also  Tor  allem  den  höchsten  Gott,  den  Gott  xar'  cC^X^^*  ^^ 
Feminin,  deiyäit^,  dßyAitd,  bedeutet  pluuiarum  dea,  also  ebenfalls  eine 
dem  Donnerer  Perkuns  verwandte  Gottheit  (ob  seine  Gemahlinn?) 
Der  Plural  deiväites,  deyfites  bedeutet  die  Nymphen,  die  Göttinnen 
der  Quellen  und  Flüsse,  die  ja  zum  Regen  in  naher  Beziehung  stehen. 
Kaukai,  demin.  Kaukyczei  (sing.  Kaükas,  Kaukytis)  s.  frühere 
Hittheilung.  Kaukaras  ist  ein  Hügel,  Anhöhe  und  könunt  als  Nomen 
proprium  in  Litauen  yor,  davon  Kaükarius  (-ins  nicht  -us  ist  die 
Endung)  gen.-riaus,  Berggott.  Ob  die  Kaukai  und  der  Kaükarius  zu- 
sammengehören oder  ob  erstere  von  kauk-ti  heulen  abzuleiten  sind, 
wiQ  ich  nicht  entscheiden. 

Sitxb.  d.  phiL-hUt.  Cl.  XI.  Bd.  1.  HA.  7 
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Bildükai  (sing.  Bildükas)  Poltergeister,  Klopfgeister,  an  welche 
zu  glauben  man  nunmehr  den  rohen  Litauern  nicht  verübeln  wird, 
nachdem  solcherlei  Aberglaube  selbst  bei  den  Gebildeten  zum  Vor- 
schein gekommen  ist.  Mielcke  hat  noch  die  Formen  Bildiüks  und 
Bildunas;  sie  sind  sämmtlich  abgeleitet  von  bild-eti,  poltern,  klopfen. 

Barstükai  (sing.  Barstükas)  nach  Voigt  Schutzgeister  des  Hau- 
ses und  der  Scheuer,  auch  nach  Narbutts  Quellen  getreidespendende 
Gnomen,  denen  in  der  Scheuer  zu  gewisser  Zeit  Ober  Nacht  ein 
Tisch  mit  Brot,  Fleisch  u.  s*  w.  gedeckt  wird.  Findet  es  sich  am 
Morgen,  dass  sie  mehr  vom  Brote  gegessen,  so  bedeutet  dies  einen 
reichen  Getreidesegen  aufs  Jahr,  haben  sie  vom  Fleische  mehr  ge- 
nossen. Glück  im  Viehstande  u.  s.  w.  Die  Ableitung  yon  barstaü, 
barst^ti  streuen,  Getreide  schütten,  ist  sonach  eine  wahrschein- 
liche. Völlig  abweichend  schreibt  Mielcke  Barzdükai  was  von 
barzdä  Bart,  abzuleiten  und  auf  die  besonders  langen  Barte  dieser 
Gnomen  zu  beziehen  wäre. 

Bangput;^s  in  der  Daina  32  bei  Rhesa  wechselnd  mit  bangii  de- 
yäitis  (Gottheit  der  Wellen)  ist. zusammengesetzt  aus  banga,  Welle, 
und  einer  Ableitung  von  der  Wurzel  put  blasen  (puczü ,  pusti  för 
put-ju,  put-ti)  bedeutet  also  Wellenbläser.  Dergleichen  Bildungen 
sind  häufig,  ygl.  z.  B.  zmogiudys,  Mörder  yon  zmogüs,  Mensch  und 
zud-au,  äiud-yti  tödten;  krauleidys.  Aderlasser  von  kraüjes,  Blnt 
und  läd-mi  lasse;  dyydar^s,  Wunderthäter  yon  dyyas  Wunderund 
dar-aü,  dar-yti,  thun  u.  a.  m.  Wellenbläser  übersetzt  auch  Nessel- 
mann s.  y.  puczü.  Rhesa  und  nach  ihm  Kurschat  (Beitr.  II,  pag.  72} 
übersetzen  Wellenschäumer;  puta  Schaum,  putinu  mache  Schaum» 
putoju  schäume  intrans.  Diese  Deutung  scheint  mir  indess  minder 
angemessen;  es  sind  mir  wenigstens  dergleichen  Ableitungen  in  cau- 
satiyer  Bedeutung  noch  nicht  yorgekommen. 

Zemyna,  demin.  Zemyn616,  Erdgöttinn  yon  iimk  Erde;  im  Lex. 
Brod.  auch  z^m6s  pat\  i.  e.  Erdherrinn;  bei  Mielke  Zdmpati,  als  Zu- 
sammensetzung. Pat\  heisst  gewöhnlich  „Ehefrau**  oder  »ipsa**,  das 
entsprechende  Masculinum  päts,  gen.  patSs,  heisst  in  Zusammenset- 
zungen aber  „Herr**  und  die  Etymologie  dieses  auch  in  den  yerwandten 
Sprachen  nicht  selten  yorkommenden  Wortes,  masc.  päts  (fQr  patis), 
fem.  patl,  spricht  ebenfalls  fQr  die  Bedeutung  Herr,  Herrinn.  Mit  dem 
Worte  zemyna,  zemynSl^  wird  in  den  Dainos  zMeklelö,  im  Lex.  Brod. 
zädkele,  bei  Mielcke  zedekle  appositionsweise  yerbunden.  Zädkele  ist 
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ToIlkommeD  klar  and  regelrecht;  es  ist  zusammengesetzt  aus  iSdas 
Blüthe  und  einem  weibliehen  Nomen  agentis  vollständig  den  oben  an- 
geföhrten  männlichen  auf  ys  entsprechend  (die  Endung  -^s  unbetont 
-is,  d.  h.  -ias  hat  im  Femininum  -S  unbetont  •&  d.  h.  -ia)  von  kel-iü, 
kel-iau»  k^l-siu,  k41-ti  heben»  also^Blumenheberinn,  Blüthenträgerinn, 
Blothenheryorbringerinn''.  Die  Bildung  betreffend,  ygl.  man  z.  B. 
nebyle  fem.  von  nebylys  die  Stumme,  der  Stumme  von  byl-oti  reden  und 
der  N^ation  ne.  Zedekle  demin.  z6dekl616  ist  Nebenform  oder  Ver- 
drebong  yon  K^dkele,  letzteres  ist  mir  wahrscheinlicher.  Diese  Form 
iedkele  findet  sich  bei  Brod.  im  lit.  deutschen  Theile  noch  zweimal 
s.  T.  tirsztas  in  einem  dort  mitgetheilten  Gebete  an  diese  Göttinn  um 
Segen  an  Speise,  Trank,  Saat  u.  s.  w.,  welches  ich  hersetzen  will, 
obgleich  es  mir  nicht  völlig  verständlich  ist.  Bei  Brod.  steht  ohne 
weitere  Bemerkung  Tirsztas  krums,  dirma  Bassa,  brandze  Warpa, 
Zeminele  ziedkele,  iszlaikyk  sweikatoje  ir  gerybeje,  zegnog  valgomus, 
geremus,  Sejemus,  akejemus,  ant  szos  zemineles  ziedkeles  pasidzaug- 
tis,  apsergek  nog  Alkana  zweris,  wohl  genauer  zu  schreiben  tirsztas 
krums ,  (dirma  ist  mir  völlig  unbekannt)  rasa.  Brändz^  virp^,  Zemi- 
nele sedkelS!  iszlaikyk  sveikätoje  ir  gerybeje;  iegnök  (välgimus  ?) 
TÜgomus,  gerimus,  sejimus,  ekejimus  änt  szios  zemineles  zädkeles 
pasidsaägtis;  apsergek  nug  älkano  (?  älkimo?)  iveris.  Die  ersten 
Worte :  „ein  dichter  Busch,  *  *  *  Thau**  sind  vielleicht  vom  folgenden 
zo  trennen.  „Die  kömerreiche  Ähre,  blfithenbringende  Erde  I  erhalte 
in  Gesundheit  und  Güte,  segne  Speise,  Trank,  Saat  und  Egge  auf 
dieser  biQthenbringenden  Erde  sich  zu  erfreuen;  bewahre  vor  dem 
hnngrigen  (?  dem  Hunger?)  die  Thiere.** 

Saulüie,  Saul^le,  Saulyt^  sind  Deminutiva  von  siul^  f.  Sonne, 
Menes^s  von  menu  gen.  menesio  und  menesäs  masc.  Mond.  Diese 
und  die  nächst  folgenden  Namen  sind  hier  nur  desshalb  mit  auf- 
gef&hrt  worden,  weil  sie  personificirt  vorkommen. 

Sinlis  dukrytes,  der  Sonne  Töchter.  Nach  Narbutt,  pg.  126. 
134,  sind  die  Sterne  erster  Grösse  oder  die  Planeten  und  einige 
Fixsterne  Kinder  der  Sonne  und  des  Mondes.  Eine  sprichwörtliche 
Redensart  im  Lex.  Brod.  lautet:  nei  SixxUs  dukte  negäl'  Jim  ^ükti, 
selbst  eine  Sonnentochter  kanns  ihm  nicht  recht  machen ,  von  einem 
der  mit  allem  unzufrieden  ist.  Vgl.  devo  sun^lei,  Gottes  Söhnchen. 

Auszrine,  Fem.  von  auszr\nis,  Adj.  von  auszrä  Morgenroth,  heisst 
mit  und  ohne  ivaigzde,  Stern,  Morgenstern; 
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Vakarlne  ebenso  von  yäkaras  Abend»  Abendstern. 

Äuzftlas,  Eicbe»  wird  im  angeführten  Liede  personificirt»  es 
entfliesst  ihr  Blut,  klew^lis  Dem.  von  kl^was  Ahorn  wird  ebenfalls 
redend  eingeführt»  worin  vielleicht  mit  Recht  ein  Rest  der  einstigen 
Verehmng  dieser  Bäume  erkannt  werden  mag. 

Narbutt  zählt  als  heilige  Bäume  auf:  Hollunder»  Eiche,  Linde, 
Fichte,  Weide,  Ulme,  Esche«  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  in  den 
Dörfern  vorzüglich  angepflanzt  wird  der  Ahorn,  die  Birke  (besonders 
vor  den  Häusern),  dann  die  Weide,  Esche;  in  besonderer  Werth- 
sehätzung  steht  die  Eiche,  und  es  haben  sieh  Reste  der  Verehrung 
dieses  Baumes  erhalten  —  z.  B.  soll  der  Leichenschmaus  (siehe 
frühere  Berichte)  wo  möglich  an  einem  Eichenaste  oder  doch  unter 
einer  Eiche  gekocht  werden. 

Zemepatis  Mieicke  Zempatys;  von  ab^m6  Erde  und  patis,  päts 
Gen.  patSs,  als  einzelnes  Wort  „Ehemann'*  und  »ipse*",  in  Zusammen- 
setzungen Herr;  z.  B.  vSszpats  (skr.  vi(patis,  zd.  vl(paitis)  Herr  der 
Leute,  Majestät  (nur  von  Gott  und  Landesherr  gebraucht);  nach 
derselben  Analogie  i^m^patis,  z^mpatis  Erdeherr.  Der  Gebrauch  von 
patis  in  der  Bedeutung  Herr,  wie  oben  der  von  pat\  im  entspre- 
chenden idmös  pat\,  Z^mpati  (Femininum  des  hier  Besprochenen) 
scheint  mir  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Worte  hinzuweisen. 

Laukosargas  vielleicht  in  zwei  Worte  laüko  (Gen.)  särgas  zu 
schreiben»  nur  im  Cat.  (Laukasargus  mit  a  ist  niederlitauische  Form), 
Wächter,  Hüter  der  Flur,  von  ladkas  Flur,  Acker,  Feld  und  särgas 
Wächter,  Hüter  (serg-mi  bewache,  hüte)  Narbutts  laukpatimas  ist 
mir  der  Form  wegen  verdächtig,  vielleicht  ist  es  aus  laükpatis,  Flu- 
renherr entstellt. 

Gabiauja,  welcher  Nesselmann  (nach  Schulz^s  Grammatik) 
einen  entsprechenden  Gabiaujis  deus  horreorum  zur  Seite  stellt,  ist 
in  seiner  Wurzel  klar:  gabenu,  gab^nti  heisst  holen,  bringen, 
gabanä  eine  Last,  Armvoll,  minder  klar  ist  mir  das  Suffix. 

Jagaubis;  das  Lex.  Brod.  setzt  ugn\s  szwentä  heiliges  Feuer 
hinzu;  die  Etymologie  ist  dunkel. 

Pikililas,  Piküls  v.  d.  W.  pik,  pyk;  pyk-stü,  pyk-ti  zürnen 
(Nesselmann  schreibt  daher  PykuUas,  d.  i.  Pykillas)  womit  wohl  p^ktas 
böse,  zu  verbinden  ist.  Im  preussischen  Catechismus  wird  Pikuls  Ar 
Teufel  gebraucht.  Das  Suffix  findet  sich  hier  und  da;  z.B.  bürbulas 
Wasserblase  v.  burb-^ti  tönen  wie  Wasserblasen,  wie  eine  sehneil 
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aoslanfende  Flasche  (ich  weiss  kein  entsprechendes  deutsches  Wort) 
n.  dergl.;  häufiger  sind  die  verwandten  sufiixa-ülis  und  -ulys. 

Skalsä,  als  göttliches  Wesen  nur  im  Lex.  Brod.»  ist  ein  gebräuch- 
liebes  Nom.  appellatiyum  und  heisst  im  deutsch-litauischen  die  Ver* 
seUagsamkeit,  d.  h.  das  lange  Ausreichen  von  Dingen  von  welchen 
durch  den  Gebrauch  weggenommen  wird»  wie  z.  B.  Esswaaren,  Geld, 
Brouunaterial  u.  dergl.,  das  Adj.  skalsüs  heisst  verschlagsam,  lange 
lasreichend,  skels-ti  verschlagen,  skälsinu  mache  verschlagsam, 
segne;  Skalsi  ist  also  Göttinn  der  Ausgiebigkeit,  des  Segens,  der  Fülle. 

Bibcztt  bobelis  nur  Lex.  Brod«  Bob^lis  ist  wohl  Deminutiv  des 
gleich  zu  besprechenden  baübis,  welches  auch  böbis  geschrieben 
vird  (au  und  o  wechseln  wohl  in  demselben  Worte,  vgl.  z.  B.  kaupiü, 
kadpti  und  kopiü,  k6pti  häufen).  Bibczu  ist  mir  völlig  dunkel;  die 
Form  gibt  sich  als  Gen.  Plur.  eines  Singulars  bibtis,  oder  fem. 
bibt^  welcher  jedoch  nirgends  sich  findet;  bybis  heisst  zwar  penis, 
aber  bibczu  kann  davon  nicht  herkommen. 

Jauczu  Baübis  (jautiu  ist  niederlitauische,  iemaitische  Form), 
Kiaäliu  Kruk6,  Müsiu  Birblks  fasse  ich  zusanmien;  das  erste  Wort  ist 
bei  allen  dreien  Genitiv.  Pluralis;  jiuczu  von  jiutis  Ochse,  kiadliu 
TOD  kiaule  Schwein,  musiu  von  müsö  Fliege;  das  zweite  ein  Nomen 
agentis,  abgeleitet  von  der  Wurzel  welche  den  diesen  Thieren  eigenen 
Laut  bezeichnet;  baubiü,  baubiau,  badbsiu,  badbti  heisst  brüllen  vom 
Rinde,  baubis  ist  Brüller,  das  Ganze  demnach:  Ochsenbrüller ;  krukiii, 
kruksio,  krükti  heisst  grunzen,  kruk6,-kes,  eine  dem  baübis  genau 
entsprechende  Femininbildung  heisst  Grunzerinn,  gewöhnlich  in  der 
Bedentung  Schweinsschnauze,  Schweinsrüssel  gebraucht,  kiaüliu  krük6 
ist  demnach  Schweinsgrunzerinn  oder  Schweinschnauze.  Ruhig- 
Mielcke  haben  kiaüliu  krüke  als  ,»Sau-gott  der  Hey  den,  nun  ein 
Schimpfwort  auf  einen  Schweins-Jungen  **  was  ganz  dem  Gange  ge- 
mäss ist,  den  mythologische  Bezeichnungen  zu  nehmen  pflegen.  Wie 
andere  Sprachen  z.  B.  Latein,  Slawisch  so  ist  auch  das  Litauische 
reich  an  männlichen  Worten  mit  weiblicher  Endung,  so  dass  der 
üblichen  Auffassung  dieses  Wesens  als  Masculinum  sprachlich  nichts 
im  Wege  steht 

Birbiü,  birbsiu,  Urbti  ist  summen  von  Insectcn  auch  blasen  auf 
einem  Halme,  birbyne  ist  ein  mir  wohlbekanntes  Kinderinstrument 
ans  Rohr,  Halm,  Rinde  oder  Feder,  welches  einen  summenden,  schnar- 
renden Ton  gibt,  birbikas,  birblks  ist  ein  Pfeifer  auf  der  birbynö,  ein 
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Summer;  müsiu  birb\ks  ist  also  „Fliegensummer*';  das  Wort  findet 
sieh  in  der  iüteren  Bibelübersetzung  für  Beelzebub,  es  ist  aber  gewiss 
nicht  erst  von  den  Übersetzern  erfunden  worden  (es  entspricht  ja  dem 
hebräischen  Worte  nicht  einmal  genau)  sondern  die  Bibelübertrager 
fanden  wohl  das  Wort  schon  vor  und  verwandten  es  passend  zu 
ihren  Zwecken. 

Namentlich  die  Parallele  in  welcher  müsiu  birblks  zu  jiuczu 
baübis  und  kiaüliu  krük6  steht,  ist  mir  Ar  Echtheit  und  Alter  dieses 
Namens  entscheidend.  Bei  der  Unmasse  fliegenden  Geschmeisses 
aller  Art,  welches  der  kurze  Sommer  in  dem  meist  feuchten  Litauen 
erzeugt,  darf  ein  solcher  Fliegengott  nicht  aufiäUig  erscheinen  *). 
Narbutts  (pg.  29)  krugis  ist  wohl  entstellt  aus  krukis,  und  dies 
wäre  dann  das  Masculinum  zu  unserm  kruke.  Narbutt  tadelt  daher 
wohl  mit  Unrecht  seinen  Gewährsmann  welcher  diesen  Krugis 
(krukis)  als  Beschützer  der  Schweine  fasst.  Ausserdem  fahrt  Nar- 
butt (104)  einen  Schweinegott  Priparszas  auf  von  pri,  pre  bei  und 
pärszas  Ferkel,  iem.  Schwein. 

Giristis,  Mielcke  Girystis  von  g\r6  Wald.  Ein  anderes  Beispiel 
fiir  das  Suffix  ist  mir  nicht  zur  Hand. 

Meletele  eine  Deminutivform.  M6l6s,  milys  gen.  meliu  plur.  Färbe- 
kraut zum  Blaufärben,  mSlinas  blau.  Mielcke  schreibt  Melletel6  und 
stellt  es  neben  melleta  Grünspecht,  von  welchem  es  dann  geradezu 
Deminutivform  wäre.  Vor  der  Hand  wage  ich  nichts  über  Schreibung 
und  Deutung  dieses  Wortes  zu  entscheiden. 

Magila.  M.  s.  v.  immu  fQhrt  als  bekannte  Flüche  an,  \ma  j| 
veFnef,  \msi }[  Magilos,  \ma  j\  dgvaf,  holen  ihn  die  Teufel,  dieMagilas, 
die   Götter.    Die  Etymologie  ist  dunkel.  Lautlich  entspricht  altkls. 


^)  Dass  in  Litaaep  die  Fliegen  in  erstaunlicher  Menge  sich  einzufinden  pflegen, 
kann  ich  nicht  nur  seihst  bezeugen,  sondern  auch  das  Zeugniss  des  polnischen 
Dichters  Mfckie^wlcz  dafür  beibringen,  der  an  zwei  SteUen  seines  Pan  Tadeusz 
der  FUegen  und  Schnaken  erwähnt,  Buch  II:  ^Na  Litwie  much  dostatek; 
jest  pomiedzy  nleml  Gatunek  much  osobny ,  zwanych  szlacheckiemi  a.  t.  d. 
(In  Litauen  gibt  es  Fliegen  in  Fülle,  darunter  eine  besondere  Art,  Bdelfliegen 
genannt  u.  s.  w.)  und  Buch  VIII  spricht  er  ron  dem  Summen  des  Geschmeisses, 
welches  er  der  Harmonie  der  Sph&ren  vergleicht  und  vom  Accord  muszek  1 
pohon  falszywy  komaröw  (Accord  der  Fliegen  und  falscher  Halbton  der 
Schnaken.)  Auch  D&naleltis  (I,  v.  16)  spricht  von  den  quälenden  Schaaren 
der  Fliegen,  Schnaken,  Käfer  u.  s.  w. 
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MorxiAa»  pol.  mogila  GrabhOgel»  doch  ist  auch  dieses  Wort  nicht 
hiDreichend  klar.  Ob  das  litauische  Wort  aus  dem  Slawischen  entlehnt, 
oder  ob  es  ursprünglich  in  beiden  Sprachen  sei ,  ist  yor  der  Hand 
wohl  nicht  zu  entscheiden. 

Drebkulys;  dreb-4ti  zittern,  beben,  causs.  drebinu,  drebinti, 
erschüttern;  kuliü,  kuliau,  külsiu,  külti,  dreschen,  klopfen,  schlagen; 
der  zweite  Theil  des  Compositums  ist  in  seiner  Bildung  röUig  regel«^ 
m&ssig  und  bei  Bangputys  schon  besprochen,  minder  gewöhnlich 
ist  ein  Verbalstamm  als  erster  Theil;  der  Sinn  des  Ganzen  ist: 
Einer  der  so  stdsst,  dass  es  bebt. 

Blizgülis  (Blizgelis)  von  blizgü,  blizgeti  flimmern,  glänzen. 
Wahrscheinlich  ist  dieses  Wort  als  Deminutiy  von  Blizgas  aufzu- 
fassen (Blizgelis,  nicht  —  ölis,  w&re  dann  die  richtige  Form ,  oder 
Blizgülis,  beides  sind  gebräuchliche  Deminutivendungen),  obschon 
in  der  jetzigen  Sprache  blizgas,  plur.  blizgai  nur  in  der  Bedeutung 
Flitter,  Flittergold  sich  vorfindet. 

2vaigsdünkas  bei  Mielcke  Zvaigidiuks  von  ivaigide  Stern. 
Das  Swaixtigx  der  Chronisten  lässt  vielleicht  auf  ein  iwaigidininks, 
sehliessen,  welches  Wort  in  der  Bedeutung  Astrolog  wirklich  vor- 
kömmt.  Vgl.  2^mininks. 

Zemberys,  Zembarys;  Erdebestreuer,  regelrechte  Bildung  von 
±6mi  Erde  und  beriü,  b^riaü,  birsiu,  birti.  Hartes  e  wechselt  oft 
dialektisch  mit  a,  wesshalb  die  Form  zembarys  nichts  gegen  sich  hat. 

Czuz^;  trotz  des  bei  Mielcke  beigefügten  guzinöjü,  halte  ich 
die  Form  Guze  f&r  minder  richtig;  Czuiö  scheint  mir  aus  dem  Slawi- 
schen entlehnt:  altksl.  to^ska^  tiiT0^3KAi^*  «io^3KAi^  peregrinus; 
CzQze  entspricht  dem  Fem.  H^^j^ä,  russ :  «lysa  ganz  genau  (i= 
ia,  weiches  a). 

Jawlnö.  Javas  ein  Getreidekom,  plur.  javai  Getreide ;  davon  ein 
Adjeetiv  nach  gewöhnlicher  Bildungsweise:  javlnis,  das  Getreide 
betreffend,  Getreide — ;  das  Femin.  dieses  Adj.  javlnö  substan- 
tivisch (ursprünglich  mit  Ergänzung  von  deviiti,  Göttinn)  gebraucht, 
also  Getreidegöttinn.  Vgl.  das  Masc.  dieses  Adjectivs :  javlnis  in  der 
Bedeutung  ,»Kornschreiber*. 
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IV. 
Die  Laomes. 

Von  allen  im  vorigen  Abschnitte  besprochenen  Gottheiten  stehen 
die  Laumes  noch  am  meisten  in  Ansehen,  und  an  das  Dasein  dieser 
Wesen  wird  noch  vielfach  geglaubt.  Ich  Hess  mir  daher  Qber  diese 
von  einem  echten  Litauer»  dem  Lehrer  Kumutitis  ^  '^^  Gr.  Kakschen» 
Kreis  Ragnit,  berichten  und  [  theile  diesen  Bericht  in  abkürzender 
Übersetzung  mit»  zumal  da  derselbe  fast  ausschliesslich  aus  Erzäh- 
lungen besteht,  die  in  jener  Gegend  noch  im  Schwange  sind;  ein- 
zelne derselben  erinnere  ich  mich  selbst  gehört  zu  haben,  aber  zu 
einer  Zeit,  als  ich  noch  nicht  hinreichend  der  litauischen  Sprache 
mächtig  war,  um  sie  selbst  aufzuzeichnen. 

„In  alten  Zeiten*'  sagt  Kumutät  *),  „gab  es  auch  Laumes,  und 
die  alten  Litauer  hielten  sie  fiir  böse  Geister  die  an  öden  Orten  als 
verwünschte  Wesen  sich  aufhalten  mussten.  Sie  erschienen  stets  in 
Weibsgestait.  Sie  konnten  tfichtig  arbeiten,  spinnen,  weben,  auch 
Feldarbeit;  doch  vermochten  sie  nie  eine  Arbeit  weder  zu  beginnen, 
noch  sie  zu  vollenden.  Schaden  pflegten  sie  den  Menschen  gerade 
nicht  zuzufügen,  nur  dass  sie  neugeborne  Kinder  stahlen  oder  ver- 
tauschten. Solche  von  den  Laumes  vertauschte  Kinder  (Laumiii  ap- 
mainyti  kädikei,  sing.  Laumes  *),  apmainyts  kädikis),  pflegten  ent- 
setzlich dicke  Köpfe  zu  haben,  die  sie  nicht  in  ihrer  Gewalt  hatten. 
Ein  solches  Kind  ward  wohl  zehn  Jahre  oder  darüber  alt,  läpger  als 
zwölf,  höchstens  dreizehn  Jahre  lebte  es  jedoch  nie. 

Einst  zog  eine  Wirthinn  (Bauersfrau)  ein  solches  von  einer 
Laume  vertauschtes  Kind  gross  und  es  war  schon  zwölf  Jahre  alt 
geworden,  aber  ohne  alle  körperliche  und  geistige  Kraft,  so  dass  sie 
es  immer  tragen  und  füttern  musste.  Ein  alter  Bettler  dem  die 
Wirthinn  ihre  Noth  klagte,  gab  ihr  den  Rath,  eine  Eierschale  so  zu- 
zurichten,   dass  sie  dieselbe  wie  ein  Kesselchen  aufhängen  könne. 


*)  Kumutat  war  mein  Lehrer  im  LiUuiichen.  Er  sammelt  jetat  für  mich  Saiden, 
Mährchen  u.  dgl.   Seine  Mittheilangen  sind  die  besten,  die  mir  Kagehen. 

*)  Als  wohlbestallter  Lehrer  darf  K.  die  gegenwärtige  Generation  nicht  des  Aber- 
glaubens zeihen. 

*)  Kurschat,  Beitr.  IL  pag.  91,  betont  Laume,  Laumes  ich  aber  hörte  nur 
Laüme,  Laumes  and  so  schreibt  auch  K. 
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de  mit  Wasser  zu  f&Ilen,  und  in  der  Köche  vor  des  Kindes  Augen 
so  damit  zu  yerfahren,  als  braue  sie  Alus  9,  das  Kind  werde,  wenn 
es  dies  sehe,  anfangen  zu  reden,  aber  sodann  auch  sterben.  Die 
Mutter  tbat  dies,  und  siehe  1  das  Kind  sagte :  »Mutter,  was  machst 
du  da?**  Die  Mutter  antwortete:  »„mein  Kind,  ich  mache  Alailis  9"*' 
Das  Kind:  »Gott  erbarme  sich!  bin  ich  doch  schon  so  alt,  ich  war 
auf  der  Welt,  ehe  noch  das  Wäldchen  Ton  Kamschen  *)  gepflanzt 
war,  wo  doch  grosse  Bäume  wuchsen,  die  schon  längst  nicht  mehr 
da  sind,  aber  solche  Wunder  (dywai,  Wunder  nennt  der  Litauer 
alles  Befremdliche)  sah  ich  noch  nie.**  Das  Kind  sprach  nachher 
nichts  mehr,  erkrankte  sofort  und  starb. 

Viele  alte  Leute  wissen  noch  recht  wohl  folgende  höchst  wunder- 
bare Begebenheit  zu  erzählen,  die  sich  in  einem  Dorfe  des  Kirchspiels 
Budweten  *)  zugetragen  hat.  Eine  Wirthion  gebar  ein  Kind ;  ihr  Mann 
fuhr  gegen  Abend  in  die  Stadt  um  die  Bedürfnisse  zur  Kindtaufe  ein- 
zukaufen, und  der  Knecht  schlief  in  der  Hausflur,  denn  ehedem  hatten 
die  Litauer  sehr  grosse  Hausfluren,  wie  man  das  noch  jetzt  in  alten 
Gebäuden  Torfindet.  Als  nun  Abends  alle  zu  Bette  gegangen  waren, 
und  es  schon  ziemlich  spät  war,  da  kamen  auch  zwei  Laum^s.  Wie 
sie  ins  Haus  gekommen  waren,  wusste  der  Knecht  nicht,  er  hörte 
sie  nur  mit  einander  reden ,  denn  er  war  noch  nicht  recht  einge- 
schlafen^ sondern  schlummerte  nur.  Sie  giengcn  sofort  in  die  KQche, 
zfindeten  sich  dort  einen  Span  an,  und  schlichen  sich  in  die  Stube. 
Bald  darauf  brachten  sie  das  neugeborne  Kind  der  Wirthinn  heraus, 
wickelten  es  auf  und  wickelten  es  in  ihre  Wickelbänder  ein,  aber  in 
des  Kindes  Wickelband  wickelten  sie  einen  Ofenbesen  (piczszluti). 
Ab  sie  damit  fertig  waren,  konnten  sie  durchaus  nicht  unter  sich 
dnig  werden,  welche  von  beiden  den  Ofenwisch  zur  Wirthinn  hinein- 
tragen und  an  des  Kindes  Stelle  zu  ihr  hinlegen  solle;  lang  stritten 
sie  sich,  »trag  du,  trag  du,**  endlich,  als  sie  sich  nicht  einigen 
konnten,  beschlossen  sie  beide  zugleich  anzufassen  und  zu  tragen. 
Während  dem  sprang  der  Knecht  aus  dem  Bette,  und  nahm  schnell 
seiner  Wirthinn  Kind  welches  die  Laum^s  in  der  Küche  hatten 
liegen   lassen,  zu   sich  ins  Bett.    Als  die  Laumös  aus  der  Stube 


*)  AI  US,  Gen.  AI  aas,  Hauabier,  früher  besprochen. 

*)  Nieht  weit  ron  Kakschen. 

')  In  dieeem  Kirchspiele  liegt  ancb  Kakschen. 
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wieder  in  die  Köehc  kamen  und  das  Kind  nicht  fanden,  worden  sie 
nicht  wenig  grimmig,  und  fingen  an  eine  die  andere  zu  schelten, 
„du  bist  Schuld;  nein,  du  bist  Schuld;  hab  ich  nicht  gesagt:  trag 
du,  ich  will  hier  bleiben  und  Wache  halten,  ich  habs  ja  gesagt  dass 
man  es  stehlen  wird*".  Noch  haderten  sie  da,  kikiriki,  krähte  der 
Hahn,  und  husch  stäubten  sie  hinweg.  Jetzt  nahm  der  Knecht  das 
Kind,  und  trug  es  in  die  Stube;  da  brannte  wohl  der  Span,  aber  die 
W5chnerinn  schlief  so  fest,  dass  der  Knecht  sie  nur  mit  vieler  Mähe 
aus  dem  Schlafe  rütteln  konnte.  Endlich  ermunterte  sie  sich  und 
sprach:  „Ach!  möge  es  dir  wohl  gehen  (kad  tu  swefks  bütai, 
mögest  du  gesund  sein)  daftir,  dass  du  mich  geweckt  hast;  ich 
träumte  einen  so  schrecklichen  Traum,  als  hätte  mir  ein  Klotz  auf 
der  Brust  gelegen ,  so  dass  ich  kaum  Athem  holen  konnte.  Der 
Knecht  erzählte  ihr  nun  den  ganzen  Hergang;  sie  wollte  es  aber 
gar  nicht  glauben,  bis  sie  sah ,  dass  sie  in  der  That  zwei  Kinder 
habe,  eines  war  wohl  dem  gleich,  das  sie  geboren,  aber  das  andere 
war  gar  seltsam  anzusehen,  das  war  eben  das  aus  dem  Ofenwische 
entstandene.  Des  andern  Morgens  begab  sich  der  Knecht  zum 
Pfarrer,  um  alles  zu  erzählen  und  sich  Rathes  zu  erholen.  Der 
Pfarrer  sagte :  weist  du  das  alles  ganz  genau  und  kannst  du  darauf 
schwören,  so  nimm,  wenn  du  nach  Hause  kommst,  den  Wechsel- 
balg (böstras,  Bastard),  leg  ihn  auf  die  Thdrschwelle,  und  hau  ihm 
mit  dem  Beile  den  Kopf  ab,  denn  der  Wechselbalg  darf  nicht  vier 
und  zwanzig  Stunden  alt  werden,  nach  Verlauf  dieser  Zeit  wird  er 
erst  vollständig  lebendig.  Der  Knecht  wollte  das  denn  doch  nicht 
allein  thun,  er  wartete  demnach  die  Rückkehr  des' Wirthes  ab.  Beide 
nahmen  nun  unverzüglich  nach  des  Pfarrers  Rath  den  Wechselbalg 
und  tödteten  ihn.  Als  sie  ihm  den  Kopf  abgehauen  hatten,  fanden  sie 
noch  die  Strohhalme  darin,  aber  aus  ihnen  floss  Blut ,  als  wie  aus 
Adern.  Aus  Furcht  vor  solchen  Vorfällen  hatte  man  stets  bei  den 
Kindern  Licht  bis  zur  Taufe,  und  viele  Litauer  halten  es  noch 
jetzt  so. 

Eine  andere  Geschichte.  Ein  Knecht  der  allein  in  seiner  Kam- 
mer schlief,  wurde  lange  Zeit  hindurch  allnächtlich  von  einer  Laumö 
gedrückt.  Er  versuchte  dagegen  alles  Mögliche,  nichts  half.  Da 
belehrte  ihn  Jemand  darüber,  wie  er  die  Laume  fangen  könne»  er 
solle  nämlich  in  den  Wald  gehen,  eine  im  Dickicht  stehende  junge 
Eiche  abhauen,  und  sich  daraus  einen  in  der  Richtung  des  Gipfels 
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der  Eiche  zugespitzten  Stopfeo  machen  und  damit  das  Loch  zukeilen, 
durch  welches  die  Laume  in  seine  Kammer  schlOpfe;  um  diesen 
Stopfen  einzutreiben  müsse  er  sich  eines  Hammers  bedienen,  aus 
dreimal  neun  a)  Stücken  Eisen  verfertigt  mit  einem  Kndenholzenen 
Stiele.  Nachdem  er  diese  ZurQstnngen  getroffen,  lauerte  er  eine 
Nacht,  und  sobald  er  merkte  dass  die  Laum^  hereingeschlüpft  sei, 
sprang  er  aus  dem  Bette,  keilte  das  Loch  zu  und  legte  sich  wieder 
nieder.  Die  Nacht  hindurch  Tcmahm  er  weiter  nichts,  nur  in  einer 
Ecke  schien  es  ihm  als  ob  eine  Katze  im  Heu  kratze.  Ais  es  aber 
Tag  ward,  da  fand  er  eine  sehr  schöne  Jungfrau,  aber  sie  war  sehr 
traurig.  Diese  Jungfrau  heirathete  er  bald  darauf  und  es  gieng  ihnen 
Beiden  recht  gut;  denn  sie  verstand  schnell  und  gut  zu  arbeiten;  nur 
konnte  sie  nichts  anfangen  und  nichts  zu  Ende  bringen.  Sie  bekamen 
auch  zwei  Kinder,  aber  sie  war  immer  sehr  traurig  wegen  jenes 
Stopfens,  und  bat  ihren  Mann  oft  instfindig,  er  möge  doch  den 
Stopfen  herausziehen,  dann  werde  sie  jede  Arbeit  anfangen  und  zu 
Ende  bringen  können.  Nach  einigen  Jahren  schlug  er  den  Stopfen 
heraus,  und  siehe,  gleich  in  der  ersten  Nacht  verschwand  seine 
Frau,  und  kehrte  nicht  wieder  zurück,  jede  Woche  aber  brachte  sie 
den  Kindern  Donnerstag  Abends  weisse  Hemdchen,  aber  obwohl 
dies  jabrelang  geschah,  so  sah  sie  selbst  doch  Niemand. 

Einem  verwaisten  Mädchen  brachten  zwei  Laum^s,  von  seinen 
Klagen  gerührt,  allerlei  leinen  Zeug  und  fdne  Bettwfische,  Leinwand 
in  grossen  Rollen,  u.  s.  f.  Alles  dies  fand  das  Mädchen  in  seiner 
Klete  (siehe  frühere  Berichte  oder  das  Wörterbuch).  Die  Laumes 
hatten  ihr  aber  gesagt,  sie  solle  niemals  etwas  mit  der  Eile  messen, 
und  habe  sie  auch  wer  weiss  wie  viel.  Aber  nach  langer  Zeit,  als 
das  Mädchen  gar  nicht  mehr  wusste  wohin  mit  ihrer  reichen  Habe, 
wollte  sie  die  Elle  nehmen  und  messen  und  auf  den  Markt  fahren 
und  verkaufen,  aber  die  Nacht  darauf  nachdem  sie  gemessen,  war 
alles  fort,  und  sie  bekam  nie  etwas  wieder. 

Eäne  Witwe  war  nicht  im  Stande  zur  Erntezeit  ihr  Getreide 
einzubringen.  Eine  Laumö  versprach  ihr  zu  helfen,  wenn  sie  daf&r 
sich  einmal  in  Speck  satt  essen  dürfe.  Die  Frau  ging  darauf  ein;  die 
Lanmö  aber  ass  nicht  nur  allen  gebratenen  Speck  (ein  Lieblings- 


^)  Ober  die  Bedeatang  der  Zahl  nevn  spricht  Rheaa  in  seinen  Anmerkungen  su 
den  Dainas. 
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gericht  der  Litauer)  sondern  auch  allen  rohen  auf,  der  sieh  nur  im 
Hause  auftreiben  liess.  Der  Frau  gieng  ob  solcher  Unersättlichkeit 
die  Geduld  aus,  und  sie  schlug  die  Laumö  mit  dem  letzten  Riem- 
chen  das  Ton  der  letzten  Speckseite  noch  fibrig  war,  auf  den 
Mund.  Die  Laum6  schaifte  im  Zorne  Ober  solche  Unbill  das  sämmt- 
liehe  Getreide  aus  der  Scheuer  wieder  aufs  Feld,  wie  es  vorher  dort 
gelegen;  der  Speck  aber  war  und  blieb  aufgegessen. 

Eine  Wirthinn,  eine  sehr  fleissige  Frau,  hatte  ein  Kleines,  und 
da  sie  am  Tage  nichts  versäumen  wollte,  gieng  sie  immer  des  Abends 
die  Windeln  auf  dem  Stege  des  Teiches  ^  auszuwaschen.  Zufällig 
that  sie  dies  einstmals  an  einem  Donnerstage.  Am  Abende  des 
nächstfolgenden  Donnerstages  fingen  nun  die  Laumös  an  auf  jenem 
Stege  zu  waschen,  dass  es  furchtbar  anzuhören  war,  und  so  geschah 
es  jeden  Donnerstag  Abends,  was  den  Hausbewohnern  viel  Kummer 
und  Sorge  machte.  Nach  langer  Zeit  gab  ein  alter  Mann  folgenden 
Rath :  Man  solle  aus  Bast  eine  Peitsche  verkehrt  drehen,  mit  solcher 
Peitsche  solle  Jemand  auf  den  Steg  gehen ,  sobald  man  die  Laum^s 
waschen  höre,  und  immer  auf  den  Steg  loshauen,  wenn  auch  nichts 
zu  sehen  sei.  Ein  Bruder  der  Hausfrau,  Namens  Jäkams,  der  Soldat 
gewesen  war,  und  Muth  hatte,  befolgte  den  Rath  des  Alten;  sobald 
er  das  Geräusch  des  Waschens  hörte,  schlug  er  aus  Leiheskräften 
zu.  Er  sah  zwar  nichts,  fand  aber  auf  dem  Stege  drei  Waschbleuel 
(Klopfhblzer)  <),  die  er  nahm  und  nach  Hause  trug.  Jenen  Abend 
blieb  es  ruhig,  ebenso  den  folgenden  Donnerstag,  als  sich  aber 
Jäkams  zu  Bette  legte,  da  rief  es  fort  und  fort  an  seinem  Kammer- 
fensterchen:  „Jäkamchen!  gib  unsere  Waschbleuelchen  zurück.'' 
Ebenso  am  folgenden  Donnerstage,  ebenso  am  dritten:  „Jäkamchen ! 
gib  die  Bleuel,  wir  wollen  ja  nicht  mehr  waschen,  wir  bitten  dich  gar 
sehr,  gib  nur  her,  sonst  geht  es  uns  sehr  ttbel;  gib  her  Brüderchen! 
sonst  müssen  wir  sterben.  **  Jäkams  ward  mitleidig  und  trug  die 
Bleuel  auf  den  Steg  zurück,  welche  die  Laumös  sofort  wegnahmen. 
Seit  jener  Zeit  wuschen  sie  nicht  wieder. 


^)  In  den  Dorfteich  hinein  baut  man  Stege  um  bequemer  sum  Wasser  su  können. 
Auf  diesen  Stegen  klopfen  die  Litauerinnen  ihre  Wische,  auch  wischt  man 
sich  dort  Tor  dem  Schlafengehen  die  Füsse  (im  Sonuner  geht  fast  alles  barfuss) 

*)  Die  Litauerinnen  finden  es  bequemer  ihre  Wische  am  Dorfteiche  mit  dem 
Waschbleuel  xu  bleuen  (klopfen),  als  sie  mit  den  Händen  auszureiben.  An 
dieses  lautschallende  Klopfen  ist  bei  obiger  pasaka  (Erz&hlung)  xa  denken. 
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Eine  WirtUnn  hatte  ihr  kleines  Kind  allein  zn  Hause  gelassen, 
und  fond  es  bei  ihrer  Rückkehr  todt  im  heissen  Wasser  liegen.  Eine 
Laumö  hatte  ihr  beim  Baden  des  Kindes  zngesehen  und  wollte  ihr 
dies  nachmachen,  hatte  aber  das  Wasser  heiss  gemacht,  anstatt  nur 
lauwarm. 

In  einer  anderen  yon  Kumutät  mitgetheilten  Erzählung  findet 
sieh  der  sehr  oft  wiederkehrende  Zug,  dass  eine  Laum^  unter  der 
Bedingung  ihre  Hilfe  beim  Wehen,  Spinnen  u.  s.  w.  anträgt,  dass 
das  angefertigte  Linnen  oder  Garn  im  Besitze  der  Inhaberinn  nur 
dann  rerbleiben  solle,  wenn  diese  den  Namen  der  Laami  errathe, 
im  entgegengesetzten  Falle  aber  der  Laumö  zu  Theil  werde.  In 
Komutifs  Geschichte  gewinnt  eine  Wirthinn  das  ron  einer  Laumö 
gewobene  Linnen,  da  sie  den  Namen  derselben  (Bigütö  you  blngti, 
blgti,  flink  sein;  bingus,  muthig,  flink)  zu  sagen  weiss. 

Der  Donnerstagabend  hiess  Laumiä  yäkars,  der  Laumiabend, 
an  diesem  Abende  pflegten  die  Laum6s  yorzüglich  den  Menschen 
zu  nahen.  Am  Donnerstag  durfte  Abends  nichts  gearbeitet,  besonders 
aber  ja  nicht  gesponnen  werden,  denn  in  der  Nacht  kamen  die 
Laümgs,  spannen  bis  zum  Hahnenruf,  und  nahmen  das  Gespinnst 
mit  Dieser  Brauch  hat  sich  bis  zur  Stunde  erhalten,  noch  jetzt  wird 
am  Donnerstagabends  gefeiert;  besonders  aber  soll  nach  Sonnen- 
untergang am  Donnerstage  keine  solche  Arbeit  vorgenommen  wer- 
den, mit  welcher  sich  auch  die  Laumes  befassen,  denn  sonst  kommen 
sie  über  Nacht  und  ftigen  Schaden. 

In  einer  auch  ausserdem  nicht  uninteressanten  Pasaka  treten 
die  Laümes  als  Wassernixen  auf.  Diese  Pasaka  ist  alt,  denn  sie  hat 
1)  Verse  und  2)  mythologischen  Inhalt  Diese  sind  zwei  der  Haupt- 
kriterien für  das  {Alter  der  Mfthrchen  hier,  wie  überall  9-  I^bb 
M&hrchen  ist  aus  der  Gegend  von  Pillkallen,  und  vom  Lehrer  Marold 
in  Kurschen  aufgezeichnet.  Es  lautet: 

«Neun  s)  Brüder  hatten  nur  eine  einzige  Schwester.  Alle  neun 
wurden  Soldaten.  Der  Älteste  kaufte  beim  Weggehen  seiner  Schwester 


^)  Meine  SunmluDg  UtanlseherMIlurcheD  liefert  ttbemscheDdeObereiiif Ummunsen 
mit  den  deutaehen  Mlhrchen  und  mit  den  Berbisehen  (yon  Wulc  Stephanowitach 
heraoBgegebenen).  Dies  beiliufig. 

*)  Über  die  Bedeutung  dieser  Zahl  in  der  Utaniaeben  VoUiaaage  TgL  daa  aof 
pag.  107  MitgeUieilte. 
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die  dazumal  noch  klein  war,  einen  goldenen  Ring  9*  Als  das 
Mädchen  gross  geworden  war,  fand  es  im  Sehreine  den  Bing,  und 
fragte  seine  Mutter:  »Mutter,  wer  hat  denn  den  Ring  gekauft  und 
hierher  gelegt?**  Die  Mutter  sprach:  »Kind,  du  hattest  neun  Bröder 
und  der  Älteste  hat  dir  den  Ring  gekauft**.  Da  bat  das  Mädchen 
seine  Muter,  sie  solle  es  doch  ziehen  lassen  seine  Brüder  zu  besuchen. 
Die  Mutter  willigte  ein,  und  spannte  ein  kleines  Rösslein  Yor  ein 
kleines  Wägelchen,  und  so  fuhr  sie  von  dannen.  Da  begegnete  ihr 
ein  Häschen,  das  bat:  »Onute  (Name  des  Mädchens),  Schwesterchen, 
lass  mich  mitfahren.**  Da  Hess  sie  das  Häschen  in  den  Wagen  und 
sagte :  „Duck  dich  hinten  auf**.  So  fuhren  sie  denn  beide  weiter 
und  kamen  an  das  Meer,  in  dem  Meere  da  badeten  Laumes  am  Ufer. 
Onüte  aber  war  gar  fein  angezogen,  und  hatte  ihr  Ringlein  am 
Finger.  Als  die  Laumes  sie  so  mit  dem  Häschen  fahren  sahen,  da 
riefen  sie :  »komm  her  zu  uns,  Onüte,  komm  dich  baden,  bei  uns 
fliesst  ein  Strom  von  Milch,  und  aus  dem  Ufer  rother  Wein.**  Aber 
das  Häschen  warnte:  »Onüte,  Schwesterchen,  geh^  nicht-  zu 
ihnen,  im  Strome  fliessen  Thränen,  und  aus  den  Ufern  fliesst  Blut**. 
Da  sprang  eine  Laume  ergrimmt  aus  dem  Wasser  und  riss  dem 
Häschen  die  beiden  Hinterfüsschen  aus.  Sie  fuhren  ein  Ende  weiter, 
da  rief  eine  andere  Laume  also:  »Onüte,  komm  her  zu  uns  dich 
baden,  bei  uns  fliesst  ein  Strom  von  Milch,  und  aus  den  Ufern 
fliesst  rother  Wein**  Das  Häschen  aber  warnte  wieder  wie  zuvor. 
Da  sprang  wieder  die  Laum^  aus  dem  Wasser,  zerriss  das  Häs- 
chen und  warf  es  vom  Wagen.  Das  Mädchen  fuhr  nun  eine  lange 
Strecke  längs  des  Wassers,  und  als  wieder  eine  andere  Laumö  rief, 
da  gieng  es  diesmal  wirklich  zu  ihnen  hin  sich  zu  baden.  Als  sie 
sich  entkleidet  und  nur  den  Ring  am  Finger  gelassen  hatte,  da  sagte 
dieLaumi:  »Onüte,  Schwesterchen,  ich  werde  dich  in  eine  Laus 
verwandeln  und  mich  in  einen  Floh,  welche  von  uns  beiden  dann  zu- 
erst aus  dem  Wasser  kömmt,  die  soll  deine  schönen  Kleider  anlegen, 
welche  aber  zuletzt,  diemussden  alten  Schleimpelz  (skr^pliü  skränd^) 
anziehen.**  Natürlich  gewann  dieLaum6,  und  sie  zog  die  schönen 
Kleider  an,  und  Onüt6  musste  sich  in  den  Schleimpelz  hüllen ;  den 
Ring  aber  behielt  sie  am  Finger  und  die  Laume  bemerkte  ihn  nicht. 


*■)  In  Utauischen  Liedern  und  Mährchen  spielen  die  goldenen  Ringe  eine  grosse 
RoUe. 
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So  fuhren  sie  denn  weiter,  Onütö  weinte  bitterlich.  Die  Laumi 
fragte  sie:  „wo  fahrst  du  hin?**  da  sagte  sie  der  Laume»  dass  sie 
XU  ihren  BrQdern  zum  Besuche  fahre.  Bald  kamen  sie  an  einen 
grossen«  grossen  Hof,  da  ging  die  Laum6  hinein  und  fragte;  „sind 
hier  neun  Fenster,  sind  hier  neun  Tische,  sind  hier  neun  T5pfe,  sind 
hier  neun  Schüsseln  und  neun  Löffel,''  und  endlich  fragte  sie: 
„sind  hier  neun  Brüder?**  Die  Schenkerinn  antwortete:  „hier  sind 
weder  neun  Fenster,  noch  neun  Tische,  u.  s.  f.  noch  neun  Brüder**. 
Da  fahren  sie  weiter  zu  einem  anderen  Hofe,  die  Laumi  ging  hin- 
ein und  firagte  wie  zuvor.  Hier  waren  die  neun  Brüder;  der  älteste 
Bruder,  der  am  Fenster  stand  und  die  Lauroi  so  reden  hörte,  holte 
gleich  die  anderen  Brüder  herbei  und  sagte:  „das  muss  unsere 
Schwester  sein**.  Da  ward  die  Laum6  ehrenvoll  empfangen ,  sie 
musste  sich  hinter  den  Tisch  setzen  9*  und  ward  reichlich  be- 
wirthet.  Da  fragte  der  älteste  Bruder:  „wer  ist  denn  die  welche 
in  dem  Wägelchen  sitzt?**  Die  Laum6  sprach :  „Als  ich  den  Meeres- 
Strand  entlang  fuhr,  da  setzte  sich  eine  Laum6  auf,  die  ich  mit- 
fahren Hess**.  Die  Brüder  meinten:  „nun,  die  kann  aufs  Feld  gehen 
die  Pferde  hüten^\  So  geschah  es  denn  auch.  Wie  sie  nun  so  die 
Pferde  hüteie,  da  wollte  des  ältesten  Bruders  Pferd  nicht  fressen. 
Da  sang  sie  das  Liedchen : 

£i  mein  Rösslein,  ei  mein  Brauner, 
Warum  willst  du  denn  nicht  fressen 
Auf  der  Wiese  grüne  Kräuter? 
Warum  wiUst  du  denn  nicht  trinken 
Von  des  Stromes  klarer  Welle? 

Da  hub  das  Boss  an  zu  reden,  und  sagte: 

Was  soll  grünes  Gras  ieh  fressen? 
Warum  trinken  Stromes  Welle  ? 
Jene  Laume,  jene  Heie 
Trinkt  ja  Wein  mit  deinen  Brüdern, 
Und  du,  deiner  Brüder  Schwester, 
Musst  indess  die  Pferde  hüten. 

Der  älteste  Bruder  der  auf  dem  Felde  war,  hörte  das  Lied- 
chen singen,  kam  herbei  und  sprach :  ^»Laum^,  Hexe,  komm  her 
und  such  mir  den  Kopf  ab**.  Bitterlich  weinend  kam  sie  herbei. 


^)  Der  Ehrenplatz  der  G&ste. 
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Während  sie  ihm  den  Kopf  absuchte  sah  der  Bruder  den  Ring  9 
und  fragte:  «Wo  hast  du  den  Ring  her?  Da  erzählte  sie  ihm  Alles 
wie  es  hergegangen,  und  wie  sie  yon  der  Laum6  betrogen  worden 
sei.  Da  fiel  der  Bruder  yor  Herzeleid  in  Ohnmacht,  und  als  er 
wieder  zu  sich  gekommen  war,  führte  er  seine  Schwester  nach 
Hause,  kaufte  ihr  schöne  neue  Kleider  und  sie  musste  sich  rein 
waschen  und  sich  sauber  anlegen.  Da  erzählte  der  älteste  Bruder 
den  anderen  Brfidern,  wie  die  Laumi  ihre  Schwester  und  sie  alle 
betrogen  habe,  und  sie  sprachen :  „Was  f&r  eine  Qual  thun  wir  der 
Laumi  an?**  9a  nahmen  sie  ein  Pferd,  bestrichen  es  mit  Pech, 
stellten  es  hart  yor  die  ThQre  und  sprachen:  „Laum^,  Hexe!  gehe 
heraus  aus  der  Stube**.  Die  Laum6  sagte:  „Ei,  Herr!  ich  kann  nicht 
heraus,  ein  Pferd  steht  yor  der  ThOre**.  „Schlags  mit  der  Hand,  so 
wirds  weggehen**.  Sie  schlug,  da  blieb  die  Hand  am  Peche  kleben ; 
da  sagten  sie  wieder,  „tritt  mit  dem  Fusse** ,  sie  trat  zu  und  der 
Fuss  blieb  auch  kleben;  „schlag  mit  der  andern  Hand**  und  die 
blieb  auch  kleben,  „tritt  mit  dem  andern  Fusse**,  der  blieb  auch 
kleben,  zuletzt  musste  sie  noch  mit  dem  Bauche  stossen  und  der 
blieb  auch  kleben.  Da  nahmen  die  Brüder  eine  gute  Gerte,  schlugen 
das  Pferd,  und  sagten : 

„Lauf  mein  Rdsslein, 
Lauf  mein  Brauner ! 
Ober  die  Heide, 
Durch  Thftler  und  Schluchten, 
Lauf  bis  ins  Meer  und  spfil  dich  ab  I** 


V. 
Die  CItssei  des  litaiisehei  Yerbu. 

An  einem  anderen  Orte  (Sprachen  Europas,  pg.  188,  190), 
habe  ich  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  das  Verbum  im  Litauischen 
keineswegs  jenes  alterthümliche  Gepräge  trage,  welches  andere 
Theile  des  grammatischen  Baues,  namentlich  Nominalbildung  und 
Declination,  in  so  hohem  Grade  zeigen.   Nicht  nur  vermissen  wir  in 


^)  Die  Utauisehen  Ers&hlun^en  leiten  Erkennun^s-Scenen  h&ufig  mittels  der  oben 
genannten  Beachifligung  ein. 
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der  ConjugatioD  yieles»  selbst  in  Sprachen  von  weit  jüngerer  laut- 
lieher  Gestaltung»  Erhaltene,  sondern  das  Litauische  schlftgt  auch 
in  der  Bildung  der  Verbalformen  geradezu  neue  Wege  ein,  fQr 
welche  yöllige  Analogien  in  den  Schwestersprachen  kaum  zu  finden 
sein  dürften.  Die  vom  Yerbum  ausgehenden  Nominaiformen ,  Parti- 
cipia  Q.  a.  zeigen  dagegen  wieder  hohe  ÄlterthQmlichkeit;  es  ist  nur 
die  eigentliche  Yerbalflexion  welche  in  so  eigenthQmlicher  Weise 
Tom  Baue  der  Qbrigen  Sprachen  unseres  Stanmies  abweicht  Bei 
der  Eitttheilung  des  Verbums  in  Classen  werden  wir  daher  auf  manche 
Schwierigkeit  stossen ;  Manches  in  der  Bildung  des  Verbums  werden 
wir  Tor  der  Hand  lieber  unerklärt  lassen  oder  als  Neubildung 
betrachten,  als  durch  gezwungene  Erklärung  und  der  Lautregel 
widerstrebende  Vergleichung  gegen  die  strenge,  allein  wissenschaft- 
liehe Methode  fehlen.  Es  scheint  überhaupt,  dass,  wie  wohl  in  jeder 
neu  auftauchenden  Richtung,  so  auch  im  Vergleichen  der  Sprach- 
formen  im  ersten  Eifer  hier  und  da  zu  weit  gegangen  ward.  Wie  in 
lexiealischer  Beziehung,  so  haben  auch  in  grammatischer  die  yer- 
sehiedenen  Sprachen  des  indogermanischen  Stammes  nur  ihnen  allein 
Zukommendes,  theils  allein  Erhaltenes,  theils,  und  zwar  wohl  grös- 
seren Theils,  neu  (d.  h.  nach  der  Sprachtrennung)  Gebildetes  auf- 
zuweisen; dies  ist  zwar  allgemein  anerkannt,  indess,  so  bedünkt 
mich ,  scheidet  man  oft  nicht  scharf  genug,  namentlich  das  nur  an 
Verwandtes  Anklingende,  an  ähnliche  bekannte  Formen  Erinnernde, 
?on  dem  regelrecht,  den  Lautgesetzen  nach.  Entsprechenden.  Die 
strenge  Ausscheidung  des  nachweislich  Entsprechenden  von  dem 
übrigen  Sprachgute  scheint  mir  vor  der  Hand  eine  Hauptaufgabe  des 
Sprachforschers  zu  sein;  der  Schade  ist  bei  weitem  gerin- 
ger» wenn  zu  wenig,  als  wenn  zu  viel  verglichen  wird. 
Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  machte  ich  mich  an  die  Bearbeitung 
des  litauischen  Zeitwortes  welches  mir  besonders  geeignet  schien, 
die  Richtigkeit  desselben  darzuthun. 

Eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  litauischen  Grammatik 
fehlt  zur  Zeit  noch  gänzlich;  bei  Bopp  und  Kurschat  (Beiträge 
zur  Kunde  der  litauischen  Sprache.  IL  Laut-  und  Tonlehre.  Königsb. 
1849) ,  findet  sich  zwar  höchst  Dankens werthes  über  das  Verbum, 
allein  die  Zusammenstellung  dieses  bereits  vorliegenden  Materiales 
wäre  doch  noch  weit  von  einer  irgendwie  erschöpfenden  Bearbei- 
tung dieses  Theiles  der  Grammatik  entfernt.   Desshalb  und  wegen 

mtäh.  d.  phiL-hist.  CL  XI.  Bd.  I.  Hft.  8 
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der  nicht  geringea  Schwierigkeit  des  G^enstandes  seihst .  möge  es 
mir  verstattet  sein,  f&r  diesen  ersten  Versuch  die  Nachsicht  der  Mit- 
forscher anzusprechen. 

Auf  den  ersten  Blick  schon  stellt  sich  auch  im  Litauischen 
heraus,  dass,  wie  in  den  verwandten  Sprachen,  der  Stamm  des 
Praesens  Yon  dem  der  übrigen  Formen  sich  unterscheide;  nach  der 
nunmehr  als  einzig  richtig  erkannten  indischen  Methode  der  Ein- 
theilung  des  Verbum  in  Classen  nehmen  wir  also  auch  hier  das 
Praesens  als  Eintheilungsgrund.  Zum  Praesens  gehört  der  Indicativ 
praes.  (z.  B.  gab — mi,  neuere  Form:  g^lb — u)  mit  seinem  Partie, 
praes.  act.  I.  (g^lb  —  as ,  feni.  gab  —  anti)  nebst  Gerundium 
(gäb-ant)  und  dem  Part,  praes.  pass.  (g41b-amas  f.  g^lb-ama); 
alles  Übrige  bildet  sich  vom  zweiten  Stamme  (der  bei  dem  als  Bei- 
spiel gewählten  Verbum  sich  durch  den  Zusatz  von  6  unterscheidet; 
zweiter  Stamm :  gelb* — )  so  das  Praeteritum  *)  (gäb6 — ^jau)  nebst 
Part,  praes.  act.  (g41b6  —  jf s  fem.  gäbe  —  jusi)  und  Gerundium 
(gäbe — jus);  das  Futurum  (gelbö  —  siu)  mit  Part.  fut.  act. 
(gäbö  —  sf  s  fem.  gelbö  —  senti)  und  Gerundium  (gelbe  —  sent) 
und  dem  nunmehr  wohl  ungebräuchlichen  Part.  fut.  pass.  (g6\hb — 
semas) ;  der  Imperativ  (gelbe — k) ,  das  (zusammengesetzte)  Imper- 
fect  der  Dauer  und  Wiederholung  (g41b6 — darau)  mit  Part.  Iroperf. 
act.  (gäbe — daves,  fem. — davusi)  und  Gerundium  (gäbe — dayus); 
der  Infinitiv  (gäbe — ti)  und  das  längst  obsolete  Supinum  (gab* — tu) 
das  nur  im  Nominativ  gebrauchte  Part,  praes.  act.  II  (g41be — damas, 
fem.  —  dama)  das  Part,  praet.  pass.  (gelb6  —  tas)  und  das  soge- 
nannte Part,  futuri  passivi,  von  Kurschat  treffender  Particip  der 
Nothwendigkeit  genannt  (gäbö — tinas).  Die  umschriebenen  Formen 
gehören  nicht  hierher,  so  demnach  das  ganze  Passiv,  ebenso  wenig 
das  durch  das  Reflexivpronomen  gebildete  Medium.  Die  EriLlärung 
der  Endungen  lassen  wir  fctr  diesmal  zur  Seite,  als  zur  Lösung 
unserer  Aufgabe  (Eintheilung  des  Verbum  ip  Classen)  nicht  erfor- 
derlich, man  möge  das  Betreffende  bei  B  op  p ,  von  welchem  ich  jedoch 
hauptsächlich  in  der  Auffassung  des  litauischen  Praeteritum  und  des 


^)  Praeteritum  ist  wohl  der  beste  Name;  in  manchen  Gegenden  wird  diese  Form 
als  Imperfect  und  Aorist  gebraucht,  das  Perfectum  aber  umschrieben,  in 
anderen  dagegen  gilt  sie  als  Praeteritum  schlechtbin  in  jeder  Beziehung. 
Kurschat  nennt  sie  Aorist. 
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ImpenitiTs  abweichen  zu  mflsseD  glaube,  nachsehen.  Diese  beiden 
Puaete  mögen  daher  hier  zur  Sprache  gebracht  werden  9* 

Bopp  (YgL  gr.  §.  680)  findet  es  wahrscheinlich,  dass  das  k 
des  Imperativs  eine  Entartung  des  s  des  Yerbi  substantiri  sei,  der 
litauische  Imperatiy  also  ursprQnglich  ein  Optatiy  des  zusammen- 
gesetzten Aorist  sei.  Dem  halte  ich  zweierlei  entgegen:  1.  Litaui- 
sches k  yertritt  niemals  ursprüngliches  s.  2.  Die  ältesten  litauischen 
Denkmäler  zeigen  dieses  k  noch  nicht  durchgängig,  einzelne  Impera- 
trre  ohne  k.  sind  erhalten  und  im  Preussischen  findet  sich  ebenfalls  kein 
ImperatiT  auf  k,  seitdem  eine  Optatiyform  als  Imperativ  gebraucht. 
Der  älteste  Catechismus  vom  Jahre  1SS7  (s.  o.)  hat  noch  dodi 
gib,  atleid  vergib  und  newed  f&hre  nicht  im  Vaterunser  neben 
gielbek  (g^lbök)  hilf,  buki  (jetzt  bäk)  sei,  schw^kiese  (szv^skis) 
es  werde  geheiliget  u.  a.  Das  Taufirituale  vom  Jahre  15S9  (Titel: 
FORMA  Chrikftima.  Kaip  Baßoiczas  Istatimie  Hertzikistes  Prusu  ir 
kitosu  äemesu  *)  laikoma  ira.  Drukawot  Karalauczui  per  Jona  Daub- 
mana.  Motu  Christaus.  M.  D.  LIX),  in  welchem  das  Vaterunser 
keinesweges  ^anz  gleichlautend  mit  dem  ältesten  Catechismus  mit- 
getheilt  wird,  hat  ebenfalls  dudi  (d.  i.  dudi)  atleid  und  ne  wedi 
und  zwar  ist  letztere  Form  mit  i  offenbar  älter  als  newed  (vgl. 
preuss.  ni  wedeis). 

Mir  scheint  aus  diesen  Formen,  denen  ich  ausser  den  noch 
jetzt  gebräuchlichen  eimi,  eivä.  (1  plur.  und  dual.  Imper.  v.  d.  Würz, 
i,  Inf.  efti  gehen)  aus  meinen  in  Königsberg  gemachten  Excerpten 
keine  weiteren  beizuf&gen  im  Stande  bin,  hervorzugehen,  dass  die 
ursprQngliche  Form  des  Imperativs  im  Litauischen ,  wie  im  Preus- 
sischen und  Slawischen,  ein  Optativ  war,  mit  i  gebildet.  Vom 
Praesens  mag  in  der  zweiten  Person  vielleicht  der  Accent  geschieden 
haben.  Das  litauische  vedi  lautet  v5llig  gleich  mit  dem  entsprechen- 
den slawischen  bi^h,  i  ist  Rest  der  Optativendung,  deren  wesent- 


^)  Ich  ergreife  diese  Gelegenheit  alB  die  erste  sich  darbietende,  uiti  'mein  leb- 
hafles  Bedauern  aosmiuprechen  Über  eine  Stelle  meiner  slawischen  Grammatik, 
(pag.  60  Anm.)  In  welcher  ich,  iA  Folge  einer  damals  durch  persSnUche 
VerhUtnisse  Tcrursaehten  Gereiatheit,  gegen  den  Begründer  unserer  Wissen- 
schaft einer  durchaus  tadelnswerthen  Ausdrucksweise  mich  bedient  habe. 
Hv77Vfid5c  fiot,  'Axeav  7»^  aur  idpaaa,  xov  roO  'p.oO  rpdirou. 

')  Die  iltesten  Drucke  haben  alle  Locatire  plur.  auf  su ,  wie  hier  kitosu  xemesu 
in  anderen  Landen.   Dass  dies  die  ftiteste  Form  sei ,  liegt  auf  der  Hand. 

8  * 
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liehen  Bestandtheil  j  oder  i  bildet,  Personalbezeichnung  fehlt;  nur 
das  Preussisehe  hat  sie  auch  in  dieser  Person  (2  sing.)  erhalten. 
In  newed,  atleid  ist  das  i  abgefallen,  wie  dies  im  Litauischen  sehr 
oft  geschieht  z.  B.  myi'  für  myli  amat;  3  Person  sing.  fut.  lautet 
auf  s  für  si;  för  die  Infinitivendung  ti  spricht  man  gewöhnlich  nur  t 
z.  B.  büt  für  bäti  u.  s.  f.  Besonders  Yon  Interesse  ist  der  Imperatiy 
dädi,  weil  er  deutlich  den  reduplicirten  Praesensstamm  zeigt.  Aus 
diesem  ursprünglichen  Imperativ  yedi  (Plural  wohl  yedite)  ward 
nun  durch  Einsetzen  einer  ursprünglich  wohl  am  Ende  antretenden 
Enklitica  k  die  Form  vöski  nach  den  Lautgesetzen  fhr  vedki  plur. 
YÖskite  für  vedkite;  dass  besonders  Imperativformen  solcherlei  Zu- 
satz lieben,  ist  bekannt,  im  nächstverwandten  Slawisch  tritt  ja  xcf 
mit  Vorliebe  an  die  Imperative.  Dass  aber  dieses  Element  vor  die 
Endung  an  den  Stamm  des  Zeitwortes  tritt,  darf  in  einer  Sprache 
nicht  befremden,  welche  sogar  sz  als  Abkürzung  von  sz4n  (hierher) 
in  gleicher  Weise  vor  die  Personalendung  schiebt :  efkszte  (kommt 
her  vgl.  ei — mÄ)  für  eikite  az6n  also  in  ei — k — sz — te  zu  zerlegen. 
Man  könnte  nun  jenes  k  {^r  eine  Verhärtung  von  lit.  ga,  gu^slaw. 
xcf  griech.  ye  skr.  gha  halten;  ich  möchte  jedoch,  um  die  Lautgesetze 
des  Litauischen  nicht  zu  verletzen,  nach  welchen  k  nie  der  gutturalen 
Media  entspricht,  lieber  an  eine  Enklitica  denken»  welche  dem  skr. 
ka,  lat.  ce,  c  (hice,  hoce,  hie,  hoc,  sie)  dem  umbr.  und  ose.  k 
lautlich  richtig  entspricht,  und  von  welcher  ich  noch  folgende  Spur 
im  Litauischen  gefunden  zu  haben  glaube.  Die  Adverbien  taf — p 
(sie),  kitaf — p  (alio  modo),  kaf — p  (quomodo),  szel — p  (sie)  sind  von 
den  Stämmen  ta,  kita,  ka,  szja  regelrecht  gebildet,  (für  jai  tritt  ei 
ein)  in  dem  p ,  welches  nach  meiner  Ansicht  angehängt  ist,  (tai  und 
kai  kommen  sehr  häufig  auch  ohne  p  vor)',  erkenne  ich  ein  verwan- 
deltes k;  dem  Litauischen  ist  p  für  k  so  wenig  fremd,  als  den  ver- 
wandten Sprachen  (das  Latein  ausgenommen);  vgl.  koks,  toks  und 
ähnliche  mit  v6ner6ps,  dvöjöps,  in  welchen  ich  wesentlich  dasselbe 
SufGx  annehme  (Hauptelement  k);  penkl  quinque;  kepu  coquo  u.a.m. 
Vor  Allem  wichtig  scheint  mir  das  im  Russischen  dem  Imperativ  bei- 
gegebene Ka  z.  B.  npHBe^H-Ra,  cHHüHTe-Ra,  H3B04i»-Ra  •  nocH4afi* 
Ka  u.  a.  (Puskins  KanHTaHCKafl  A04Ka);  im  Serbischen  ist  dieses 
Ka  beim  Pronomen  üblich:  MCHURa,  reöuKa,  fberana  u.  a.  (sap, 
welches  ebenso  gebraucht  wird  ist  Ka-jKe).  In  diesem  Ka  erkenne 
ich  dasselbe  Element,  wie  im  Lat.  hie,  hoc,  Hm  Goth.  mik,  thuk,  sik 
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dagegen  ist  die  Media  ursprünglich,  es  gehdrt  das  angehängte  k 
also  za  griech.  7€,  slaw.  9Kt).  Ferneres  Studium  fllhrt  mir  rielleicht 
noeh  schlagendere  Belege  zu.  Die  Formen  des  Imperatives  mit  k 
Tom  zweiten,  dem  Nicht-Praesensstamme,  erscheinen  uns  demnach 
als  ganz  neu  gebildet  nach  Analogie  der  übrigen  Formen  des  Zeit- 
wortes, welche  durch  Zusätze  entstehen,  und  welche  sftmmtlieh  vom 
zweiten  Stamme  ausgehen:  g41b^ — k  nach  Analogie  von  gilbö — sin, 
g^lb^ — jau,  g41b6 — davau,  g^lbö — ti  u.  s.  f.  Als  älteste  Form  gilt 
uns  ein  g^lbi  plur.  g^lbime,  g^lbite  u.  s.  f.,  als  spätere  ein  g^lbki 
(fiir  gäbik)  g^lbkime,  gälbkite  und  als  neueste  das  übliche  g^Ibök, 
(gelb^ki)  g^lb^kime,  g6lb«kite. 

Wenn  Bopp  §.  822  die  An»cht  aufstellt,  dass  das  litauische 
Praeteritum  formell  dem  Imperfect  und  nicht  etwa  dem  zweiten 
Aorist  entspreche,  weil  es  die  vom  Aorist  aufgegebenen  Classen- 
eigenheiten  beibehalte  (als  Befspiel  fllhrt  Bopp  nur  buvaü  an,  welches 
er  zu  abhavam,  ifvov  stellt,  u=>a),  so  kann  ich  dem  unmöglich 
beipflichten,  denn  umgekehrt  fallen  gerade  die  Classenunterschiede 
im  litauischen  Praeteritum  hinweg,  nur  j  bleibt  oft,  tritt  aber  nicht 
selten  im  Praeteritum  auch  da  an,  wo  es  im  Praesens  nicht  steht. 
Wo  sieh  der  zweite  Stamm  durch  einen  Zusatz  vom  Stamme  des 
Praesens  unterscheidet,  da  folgt  ebenfalls  das  Praeteritum  dem 
zweiten,  nicht  dem  Praesensstamme. 

Dass  gerade  das  Gegentheil  der  B  o  p  paschen  Behauptung  wahr 
ist,  wird  das  Folgende  zeigen;  einstweilen  hebe  ich. folgende  Bei- 
spiele heraus:  1.  Nicht  wurzelhaftes  i  im  zweiten  Stamme,  gäbmi, 
g^lbo  Praet.  g^lb^jau,  Inf.  g^lböti  (helfen);  2.  Guna  im  Praesens, 
leku,  Praet.  likau,  Inf.Hkti  (zurücklassen);  3.  Dehnung  im  Praesens, 
svylu  Praet.  svilaü  Inf.  svilti  (schwellen) ;  4.  Praesens  mit  Nasalver- 
stärkung,  tunkü,  Praet.  tukad,  Inf.  tükti  fett  werden;  5.  nasaler 
Znsatz  im  Praesens,  giu  —  nu,  Praet.  gav  —  au,  Inf.  gäu  —  ti 
(bekommen);  6.  Praesens,  mit  j,  gnybiü,  Praet.  gnybau,  Inf.  gnybti 
(kneifen);  7.  Praesens  durch  dentalen  Zusatz  gebildet,  bugstu,  Praet. 
bügau,  Inf.  bdgti  (scheu  werden) ;  8.  das  Praesens  reduplicirt,  dedü, 
Praet.  d6 — jau,  Infin.  deti  (setzen)  u.  s.  w. 

Angesichts  dieser  Beispiele,  von  denen  manche  sehr  zahlreichen 
Verbalclassen  entnommen  sind,  wird  man  gewiss  die  Bop pasche 
Behauptung  fallen  lassen  müssen.  Auch  der  durchweg  lange  Vocai, 
welchen  das  litauische  Praeteritum  vor  den  Personalendungen  zeigt. 
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passt  nicht  zum  Imperfectum;  man  yergleiche  das  Braeseus  in  Bezug 
auf  den  BindeTOcal.  Nicht  selten  unterscheidet  sich  jedoch  der 
Stamm  des  litauischen  Praeteritum  vom  zweiten  Stamme,  so  dass 
Kurschat  yom  praktischen  Standpunete  aus  Tollkommen  Recht  hat, 
wenn  er  fhrs  litauische  Verbum  drei  Stftmme  annimmt,  einen  Ars 
Praesens,  einen  fQrs  Praeteritum  und  einen  f&r  alle  übrigen  Formen. 
Doch  ist  dieser  Fall  ein  yerhfiltnissmftssig  nicht  häufiger,  wie  wir 
dies  später  sehen  werden;  wo  sich  der  Stamm  des  Praeteritum 
wirklich  unterscheidet,  gilt  uns  dieses  als  eine  Modification  des 
zweiten  Stammes,  oft  aber  ist  dieser  Unterschied  auch  nur  scheinbar» 
durch  die  Lautgesetze  nothwendig  herbeigeftkhrt,  z.  B.  Praes.  vejü, 
Praet.  yijau  Inf.  yyti  (nachjagen).  Hier  ist  in  Wahrheit  nur  das 
Praesens  unterschieden,  alles  Übrige  hat  denselben  Stamm  vy,  der 
Yor  dem  au  des  Praet.  nach  den  Lautgesetzen  in  vij  verwandelt  wird. 
Dergleichen  Lautgesetze  werden  später  nach  Bedürfniss  zur  Sprache 
gebracht  werden. 

So  viel  ist  gewiss,  ein  Imperfectum  (vom  Praesens)  ist  das 
litauische  Praeteritum  auf  keinen  Fall,  und  während  Bopp  in  dem- 
selben „eine  der  schönsten  und  treuesten  Überlieferungen  aus  dem 
mythischen  Zeitalter  unserer  Sprachgeschichte*'  (§.  622)  erkennt, 
gestehen  wir,  dass  wir  nach  yielfacher  Erwägung  noch  nicht  wissen, 
was  mit  dieser  Verbalform  anzufangen  sei,  f&r  welche  uns  jede 
haltbare  Vergleichung  mit  Verbalformen  der  Schwestersprachen  zu 
fehlen  scheint ;  selbst  das  wagen  wir  auch  nicht  yermuthungsweise 
zu  entscheiden,  ob  sie  ein  Neubau  sei  aus  den  Trümmern  des  Aorists 
oder  des  Perfects.  Bei  einer  Sprache  welche  den  Imperatiy  des 
Praesens  (der  Bedeutung  nach)  nicht  yom  Praesensstamme,  sondern 
yom  zweiten  Stamme  mittels  k  bildet,  welche  in  den  Personal- 
endungen der  2.  und.  3.  Person  sing,  der  bindeyocalischen  Conju- 
gation  die  charakteristischen  Consonanten  yerloren  hat,  welche  den 
Singular  in  der  3.  Person  für  alle  drei  Zahlen  braucht  u.  a.  wird 
man  wohl  eine  Neubildung  nicht  überraschend  finden ,  welche  yiel- 
leicht  desswegen  nicht  mehr  in  ihre  ursprünglichen  Elemente  zer- 
legt werden  kann,  weil  sie  dieselben  nicht  mehr  enthält 

Suchen  wir  uns  yielmehr  erst  möglichst  klar  yorzuAhren,  was 
factisch  im  litauischen  Verbum  yorliegt,  auf  so  gewonnener  Grund- 
lage lässt  sich  dann  vielleicht  noch  diese  oder  jene  Vermuthung  desto 
sicherer  stützen. 
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Im  Folgenden  sind  vor  allem  die  reiehlichen  Verbalverzeichnisse 
in  Knrsehaf  8  trefflicher  Schrift  (Beitrftge  ü.  Theil.  Königsb.  1849) 
benutzt  worden,  da  sie  ein  yerlSssliches,  mit  Accenten  yersehenes 
Material  boten. 

Die  beiden  Hauptclassen ,  in  welche  sämmtliche  Verba  in  den 
ilteren  Sprachen  des  indogermanischen  Sprachstammes  zerfallen, 
werden  bekanntlich  dnrch  das  Vorhandensein  oder  das  Fehlen  des 
BindcTOcals  im  Praesens  charakterisirt. 

Die  bindeyocallose  Conjugation  pflegt  mit  der  Zeit  auszusterben; 
im  Litauischen  finden  sich  nunmehr  in  der  gesprochenen  Sprache 
nur  noch  ganz  schwache  Reste  dieser  Bildungs weise,  mehr  bietet 
die  Schriftsprache,  besonders  die  ältere.  Um  nicht  allzuTiel  Classen 
machen  zu  müssen,  sind  hier  die  bindevocalischen  Formen  als  Regel 
angenommen  und  die  bindevocalloseh  als  Nebenformen  angegeben 
worden.  Durch  einen  Auszug  derselben  (ich  habe  sie  nach  Kräften 
YollsÜLndig  zusammengesucht)  erhält  man  dann  einen  Überblick  der 
binderocal losen  Bildungsweisen,  die  natürlich  sich  nur  in  den  Classen 
der  primitiven  Zeitwörter  finden  werden.  Die  Eintheilung  in  Verba 
primitiva  und  derivata  glaubten  wir  wie  im  Slawischen  auch  hier 
anwenden  zu  müssen ,  obgleich  manche  Derivata  der  Conjugations- 
weise  der  Primitiva  folgen. 

Ente  Haiptabtheilnng. 

Verba  primitiva. 
I.  Classe. 
Reiner  Yerbalstamm  im  Praesens  0* 
a.  Derselbe  Stamm  in  allen  Formen. 
1.  Stammaoslant  guttural  k,  g. 
äugu,  &ugau,  äugsiu,  iugti,  wachsen, 
begu,  begau,  b^gsiu,  bSgti,  laufen, 
brukü,  brukad,  brüksiu,  brükti,  einftigen. 
esü  (esml)  kömmt  nur  im  Praesens  vor,  als  zweiter  Stamm  gilt 
eine  andere  Wurzel,  nämlich  bü. 


')  Verba  deren  Wurselrocal  gedehnt  oder  geeteigert  ist,  (was  ursprünglich  wohl 
nur  im  Praesens  stattfand),  sind  hier  mit  aufgez&hlt.  Um  nicht  noch  mehr  Ah- 
theilungen  machen  zn  massen,  ist  auf  die  Betonung  keine  BGcksicht  genommen 
worden. 
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sukiu  sukaü,  süksiu»  sükti,  drehen. 

szikü,  szikad,  szlksiu,  szlkti,  cacare. 

szöku,  szökau,  szöksiu,  szökti,  springen,  tanzen. 

2.  Stammaaslaut  labial, 
dlrbu,  dlrbau,  dlrbsiu,  dlrbti,  arbeiten, 
lipü,  lipau,  Upsiu,  Hpti,  steigen, 
lupü,  lupaä,  lüpsiu,  lüpti,  die  Haut  abziehen,  schinden, 
supü,  supau,  süpsiu,  süpti,  schaukeln. 

3.  Stammaaslaut  dentaP), 
a.  dentale  muta,  t,  d. 

edu  (edmi),  edau,  esiu,  esti,  fressen  (nicht  essen  yom  Menschen, 
hierfür  wird  välgyti  gebraucht). 

ritü,  ritau,  rlsiu,  risti,  walzen,  rollen, 
sedu  (sedmi),  s^dau,  sesiu,  sesti,  sitzen, 
skutu,  skutad,  sküsiu,  sküsti,  schaben. 

i.  nd. 

kändu,  kändau,  k^siu,  k^sti,  beissen. 

zlndu,  z\ndau,  z(siu^  z|sti,  saugen  (an  der  Brust). 

4.  Stammaaslaat  dentale  oder  linguale  spirans  (sibilaos)  s,  sb'). 

knisü,  knisaü.  knlsiu,  knlsti,  wühlen  (yom  Schweine). 

kiszü,  kiszaü,  k\sziu,  Uszti,  stecken. 

kruszu,  ki*uszaü,  krüsziu,  krüszti,  stampfen,  zerschlagen. 

muszü,  muszad,  müsziu,  müszti,  schlagen. 

riszü,  riszau,  rlsziu,  r\szti,  binden. 

5.  Slammauslaut  die  wandelbare  Gruppe  zg,  gs  *). 

mezgü  (setzt  im  Praeteritum  j  an)  mezg^aü,  m^gsiu,  megzti 
(=smegsti  wie  gewöhnlich  geschrieben  wird),  stricken,  verknoten. 


^)  Lautgesetze:  dentale  Mata  wird  folgendem  s  assimiUrt,  oder,  da  das  Litauische 
wie  das  Slawische  keine  Verdoppelung  kennt,  yor  s  ausgeworfen ;  yor  t  geht 
sie  in  s  über,  wie  im  Slawischen,  €rriechischeD,  Zend ;  n  wird  yor  s  mit  dem 
yorhergehenden  Vocal  yerschmolsen,  wodurch  derselbe  lang  wird,  ohne  sich 
sonst  in  seiner  Aussprache  zu  yer&ndem. 

')  Lautgesetze:  s  +  8=ss)  sb  +  8=8z,  z+8=sb;  z+sssbz. 

')  Vor  t  wird  z  wie  s  gesprochen  und  gew5hnlich  auch  geschrieben.  Unsere 
Schreibart  ist  die  etymologische  s.  fk^Abere  Berichte;  m^gsin  für  megxsiu  nach 
yoriger  Regel. 
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6.  Stammaosltat  Yocal,  u,  y  ^),  er  ist  nor  im  Praeteritom  knn,  sonst  überall 

lang. 

kliüY-ü,  klitty-ad,  kliüsiu,  kliüti,  anhaken»  hangen  bleiben. 

bftT-adp  bdsiu,  bdti  (ohne  Praesens)»  sein. 

gruv-ü,  gri&T-ad,  grüsiu»  grdti  (mit  Praepos.  su-)  einstflrzen. 

puT-iu  puY-ad,  püsiu»  püti,  faulen. 

iQy-ü,  iuv-ad,  id-siu,  zd-ti»  umkommen. 

lyj-a,  llj-o,  lys,  lyti,  regnen. 

ryj-ü,  rij-ad,  rysiu,  ryti,  schlucken. 

b.  Das  Praeteritum  wird  mittels  j  gebildet*). 

1.  Ohne  Yerlndemng  des  StammToeales. 
degft,  degiad,  d&gsiu,  d&gti»  brennen, 
k&su,  kasiad,  käsia»  kästi,  graben, 
kepu,  kepiad  k^psiu,  k&pti,  backen, 
lakü,  lakiad,  Ikksiu,  likti.  Dünnes  essen, 
lesü,  lesiad,  l^in,  listi,  (von  den  Vögeln)  essen, 
malü,  maliad,  milsiu,  mälti»  mahlen  (Mehl), 
metu,  meczad,  ro^siu,  misti,  werfen. 
neszUt  nesziad,  n^sziu,  niszti,  tragen, 
peszü,  pesziad,  p&sziu,  p^szti,  pflücken,  rupfen, 
plaku,  plakiad,  pläksiu,  pläkti,  mit  der  Ruthe  schlagen, 
segu,  segiad,  s&gsiu,  sögti»  heften, 
sekü,  sekiad»  siksiu,  s&kti,  folgen, 
tepü,  tepiad,  tipsiu,  t&pti,  schmieren, 
yedu,  vedzad,  visiu,  v&sti,  flihren. 
reiü,  yeziad,  vJsziu,  r^Äti  («viszti),  fahren  (trans.). 

2.  Mit  Yocalverst&rkung,    Yerba  auf  n  *),  1. 
a)  Dehnung,  i  wird  xu  y, 

ginü,  gyniau,  g|siu,  g|ti,  glnti,  wehren,  abhalten, 
minü,  myniau,  m(siu,  m|ti«  m\nti»  treten, 
pinii,  pyniau,  p|siu,  p|ti.  plnti»  flechten. 


*)  Yor  Toealischer  Endung  spaltet  sich  ü  in  öt  ;  y  im  Praeteritunn  in  ^ ,  im  Prae- 
sens in  jj ;  letztere  wiren  Tielleieht  richtiger  unter  Classe  IV  gestellt,  wo 
sie  nochmals  aofzofOhren  sind. 

*)  Lautgesetze:  tl="cs;  4|=adi. 

')  Vor  t  bleibt  n  in  der  Uteren  Sprache  und  jetzt  noch  hier  und  da,  gewöhnlich 
aber  wird  In  wie  vor  s  in  }  TorwandelU 
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trinü,  tr^niau»  trjsiu,  tr^ti,  trlnti,  reiben, 
skinü,  sk^niau»  sk(siu,  8k(t],  sklnti,  pflfieken« 
pilü,  p^liau,  p\lsiu,  pUti,  giessen. 

6.  StelgemDg  (Guna). 

imü,  emiau,  Imsiu»  Imti,  nehmen. 

c.  Der  zweite  Stamm  setzt  durchweg  ein  nicht  wurzel- 

haftes b  an  (Classe  X). 
Intransitiya.  Stammauslaut  Muta,  d,  b,  k,  g« 

g^Ibu  (g^lbmi),  g^lböjau,  g^lb^iu»  g^lb6ti»  helfen. 

sk^ldu,  sk^ldöjau,  skäldösiu»  sk^Id^ti»  spalten»  intrans. 

sk^ndu,  skindöjau»  sk^ndösiu,  sk^ndöti»  sinken,  dem  Ertrinken 
nahe  sein. 

s^rgu  (s^rgmi)  s^rgöjau,  s^rgösiu»  s^rgöti,  behüten. 

z^mbu,  z^mbejau,  z^mbösiu,  z^mb6ti,  keimen  u.  a.  (sämmtlich 
auf  zwei  Consonanten  auslautend »  mit  unveränderlichem  Tone  und 
langem  e  Laute). 

blldu»  bildejau,  bild&iu»  bildeti»  poltern. 

düzgu,  duzgSjau»  dazgesiu»  duzgeti,  dröhnen. 

m6ku»mokejau»  mok^siu,  mokgti,  etwas  verstehen,  können  (um£ti, 
savoir);  zahlen. 

skdmbu,  skambejau,  skambesiu»  skambSti,  tönen  u.  a.  (mit  wech- 
selndem Aceente). 

bundü,  bundejau»  bund^siu,  bundeti»  wachen, 

badü»  badejau»  badesiu»  bad^ti,  Hungersnoth  leiden. 

blizgü^  blizgejau»  blizgesiu,  blizgeti,  glänzen. 

drebü»  drebejau,  drebesiu»  drebeti,  zittern,  beben. 

kalbü,  kalbejau,  kalbesiu,  kalbSti,  reden. 

szneku,  sznekejau»  sznekesiu,  szneketi,  sprechen. 

zadü,  :fcadejau,  zad^siu,  iadeti,  versprechen  u.  a.  (mit  Accent 
auf  der  zweiten  Silbe). 

d.  Der  zweite  Stamm  setzt  ein  nicht  wurzelhaftes  o  an 

(ClasseVI,  a.  VII). 

gSdu  (gSdmi»  auch  nach  Classe  V  gSstu),  g^döjau,  g^ddsiu»  g6- 
döti,  singen  (geistliche  Lieder). 

mägü  (m6gm\),  mägöjau,  m^gösiu,  megöti,  schlafen. 

(siugmi  wenig  gebräuchlich,  meist  auch  im  Praesens  nach 
Classe  YII  saugöju,  Praet.  saugöjau  u.  s.  f.) 
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n.  cimbc. 

Das  Praesens  hat  Tocalverstärknng 

oder  e  för  i  des  xweiten  Stammes  (wohl  ebenfalls  als  YersUrkung  zu  fassen). 

1.  VerlängeruDg.  Praesens  y,  zweiter  Stamm  i.   Verba 
auf  1,  r»  fast  nur  Intransitiva. 

dylü,  dflad»  dllsiu,  dlltip  sich  abschleifen. 

kylü,  kilad,  kllsiu,  Ulti,  sich  erheben. 

syylü,  sTÜad,  ^^Isiu,  STilti,  schwellen. 

szylu»  szilaü,  szllsiu,  szllti,  warm  werden. 

tylü,  tilau,  filsiu,  Ulli  (nu-)»  still  werden. 

zyliu  zilaü,  zUsiu,  z\lti»  grau  werden. 

yrü^  irau,  \rsiu,  \rti,  trennen. 

d  für  o. 

pulu,  puliau  (die  Dehnung  bleibt  im  Praeteritum,  welches  auch 
j  annimmt),  pftlsiu»  pulti»  fallen. 

2.  Steigerung  (Guna). 
e  fßr  i. 
\Au  (I6kml),  likad»  Hksiu.  Hkti,  zurücklassen. 
Tej-üu  Tij-ad»  Tysiu,  ryti,  nachjagen;  drehen  (einen Strick),  ge- 
hört hierher,  falls  wir  ej  richtig  als  aufgelöstes  guna  fassen. 

e  f&r  i,  y. 
meiu  (neben  myiü),  myzaü,  ro^sziu,  myiti,  harnen, 
m^lzu,  mllzau,  m\lsziu,  mllzti,  melken. 

3.  e  für  i  (ausser  bredü  Stämme  auf  zwei  Consonanten, 
Ton  denen  der  erste  ein  Nasal  oder  1,  r  ist). 

bredü,  bridaä,  brlsiu,  br\sti,  waten. 

kemszü,  kimszau,  klmsziu»  klmszti,  stopfen. 

kerpü,  kirpaü,  Urpsiu,  k\rpti,  schneiden  (mit  der  Scheere). 

kertü,  kirtaü,  klrsiu,  klrti  (hauen). 

kremtu,  krimtau^  krlmsiu,  krlmsti,  nagen. 

lendü,  lindaü,  l(siu,  I(sti  (fälschlich  auch  l^siu,  lysti  ge- 
schrieben), kriechen. 

perku,  pirkad,  p\rksiu,  p\rkti,  kaufen. 

perszu,  pirszad,  plrsziu,  plrszti,  den  Freiwerber  machen,  flir 
Einen  freien. 
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renkü,  rinkaü,  rlnksiu,  rinkti,  sammeln,  auflesen. 

sergü,  sirgau,  slrgsiu,  sirgti»  krank  sein. 

sienküt  slinkaü,  sUnksiu,  sÜnkti»  kriechen»  schleichen. 

trenkü,  trinkaii,  trlnksiu,  trlhkti,  waschen  (behaarte  Dinge). 

telpü,  tilpaü,  nipsiu,  tllpti,  Raum  haben. 

velkü»  vilkad,  yllksiu,  rllkti,  schleppen. 

Das  Praeteritum  bilden  mittels  j  (Wurzeln  auf  Nasal) : 

gemü,  giroiaü,  glmsiu,  glmti,  geboren  werden. 

genü,  giniaü,  g|siu»  g|ti,  wehren  (Nebenform  zu  ginü  in  I,b»  2,  a.) 

menü»  miniaü,  m(siu,  m(ti  (mlnti)  gedenken. 

4.  a  för  ä  welches  nur  im  Praeteritum  sich  zeigt  9* 

bälü,  bSlau,  bälsiu,  bälti,  weiss  werden, 
szälü»  sz$lad,  szälsiu,  szälti,  kalt  werden. 

III.  Classe. 

Nasalverstärkung  im  Praesens. 

1.  Der  Nasal  tritt  in  die  Wurzel  selbst»  consonantischer 
Wurzelauslaüt.    Intransitiya  —  Inchoativa. 

ankü,  akad,  iiksiu,  &kti  (at-),  offene  Augen  bekommen. 

bundif,  budaü,  büsiu,  büsti  (pa-),  erwachen. 

dumbü,  dubaü,  dübsiu»  dübti,  sich  yertiefen,  hohl  werden. 

drimbu,  dribaü  dribsiu»  drlbti,  in  dickflüssigen  Stücken  herab- 
fallen, z.  B.  Koth. 

gendü,  gedaü,  gisiu,  g^sti,  in  Unordnung  gerathen. 

jenku,  jekaü,  jeksiu,  j^kti  (ap-),  erblinden. 

juntü,  jutaü,  jüsiu,  justi,  fiihlen. 

jundü,  judau.  jusiu,  jüsti  (su-),  in  Bewegung  gerathen. 

kanku,  kakaü,  käksiu,  kakti,  gelangen. 

kimbü.  kibaü,  klbsiu,  klbti,  sich  anklammern. 

klumpü,  klupaü,  klüpsiu,  klüpti,  stolpern. 

krintu,  kritaü,  krlsiu,  kr\sti,  tropfen,  fallen  (von  kleinen 
Dingen). 


^)  DeuÜich  (namentlich  zeigt  dies  die  intransitive  Bedeutang)  zu  II,  i  gehörig, 
and  nur  ans  Ende  gestellt  wegen  der  Beibehaltung  d»r  Dehnung  im  zweiten 
Stamme  ausser  d.  Praet. 
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krimpä,  kTipaü,  kYlpsiu,  kvlpti,  zu  rieeben  anfangen. 

lünpü,  Iipaü»  llpsio»  ßpti»  ankleben  (intrans.). 

mingn,  migaü»  m\g8ia,  mlgti  (uz-)  einscblafen. 

mintü,  mitau»  mlsiu,  mlsti,  sich  ernäbren. 

nbku«  uikau,  nlksiu,  n\kti,  beflig  beginnen,  unternehmen. 

pingü,  pigau,  plgsiu,  plgti»  wohlfeil  werden. 

plinku^  plikaü,  pllksiu»  pßkti,  kahl  werden. 

prantu,  prataä,  präsiu,  prästi,  merken,  inne  werden;  gewohnt 
werden. 

puntu,  pntaü,  püsiu,  pusti,  schwellen. 

rankü,  rakau,  räksiu,  räkti,  ein  Loch  aufpicken. 

randü,  radau,  riisiu,  rästi,  finden. 

rinkü,  rikau,  rlksiu,  rikti,  die  Reihenfolge  yerlieren,  beim  Zählen, 
Spielen;  lant  aufschreien. 

runkü,  rukaü,  rüksiu,  riikti,  faltig  werden. 

senkü,  sekau,  söksiu,  sikti,  fallen,  vom  Wasserstande. 

skrentü,  skretaü,  skr^siu,  «krdsti,  mit  Schmutz  aberzogen 
werden. 

smunku,  smukaü,  smüksiu,  smükti,  in  einem  Loche,  Rohre  etc. 
hinabfallen. 

snlnga,  snlgo,  snlgs,  snlgti,  schneien. 

stimpii,  stipau,  säpsiu,  stlpti,  steif  werden. 

stingü,  stigad,  sügsiu,  stigti,  ruhig  weilen. 

suntü,  sutau,  süsiu,  süsti,  toll  werden. 

szunkü,  szttkau,  szüksiu,  szükti,  aufschreien. 

szimpü,  szipaü,  szlpsiu,  szlpti,  stumpf  werden. 

szlampü,  szlapad,  szläpsiu,  szlipti,  nass  werden. 

sznenkü,  sznekaü,  szniksiu,  sznikti  (pra-),  zu  reden  au- 
fiingen. 

szuntu,  szutaü,  szüsiu,  szüsti,  gebrüht  werden. 

szrintilu  szyitad,  szy^siu,  szylsti,  hell,  blank  werden. 

tenku,  tekaü,  t&ksiu,  t&kti,  hinreichen,  ausreichen,  zu  Theil 
werden. 

tinkü,  tikaü,  tlksiu,  flkti,  treffen,  taugen,  gerathen. 

tankü,  tukaü,  tüksiu,  tükti,  fett  werden. 

trunkik,  trukaü,  trüksiu,  trükti,  zögern,  säumen  u.  a. 

tampü,  tapiaü  (mit  j.  im  Praeteritum),  tj^psiu,  täpti,  werden. 
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2.  Der  Nasal  (n)  tritt  an  den  Stamm  an. 
Yocalischer  Wunelauslaut  i  und  u  haben  versteigerte  Steigerung. 

gaa-nu,  gay-aü,  gäasiu,  giuti,  bekommen. 

gui-nü  (gewöhnl.  guju),  guj-au  (ob  nacb  ClaaaelV?)  guisiu, 
güiti,  nachjagen»  trachten. 

Im  Praeteritum  haben  j : 

(apsK  nusi-)  aunü,  av-iaii,  ausiu»  aüti»  Fussbekleidang  an-  und 
ausziehen. 

ei-nü  (ei-m\),  i-jau,  efsiu,  efti»  gehen. 

Im  iemaitischen  Dialekte  ist  diese  Classe  stärker  rertreten,  so 
h5rte  ich  um  Memel :  l^n  es  regnet,  pün  er  fault,  staun  er  steht  (f. 
l;^ja,  püva,  stöi  nach  I,  6  und  lY  3),  so  finden  sich  bei  Nesselmann 
die  dbenfaUs  Aemaitischen,  ehemals  wohl  allgemein  gebräuchlichen 
Formen  lönu  für  16ju  giesse  (IV,  2)';  szaunu  f&r  szäuju  (IV»  2), 
schiesse;  bliaünu  fUr  blidcyu  (IV,  2)  brülle;  grünu  f&r  gruyü(I,  a,  6), 
stürze  ein;  raänu  f&r  rauju,  reisse  aus;  liaünu  für  liäuju,  höre  auf, 
piadau  für  piiuju  schneide  (alle  nach  IV,  2). 

IV.  Classe. 

Das  Praesens  wird  mittelst  J  gebildet 
1.  j  fällt  im  zweiten  Stamme  durchaus  ab. 
a.  Consonantiseber  Auslaut 
grüdzu,  grüdau,  grüsiu,  grüsti,  stampfen. 
Imidin  (lädmi),  lädau,  l^isiu,  l^isti,  lassen, 
grindiü,  grindau,  gr(siu,  gr|sti,  dielen, 
gnybiu,  gnybau,  gnybsiu,  gnybti,  kneifen. 

6.  Yocaliscber  Auslaut,  y. 

ST'J^»  gij-ftd,  gysiu,  gyti,  aufleben,  genesen. 

ly-ja,  Hj-o,  lys,  lyti,  regnen. 

ry-jü,  rij-aü,  rysiu,  ryti,  schlucken.  (Vgl.  oben  blasse  I,  o,  6 
und  Anm.  das.) 

Diese  AbtheOung  der  IV.  Classe,  die  ältere,  ursprüngliche  ist 
nunmehr  schon  nur  schwach  mehr  yertreten,  das  j  des  Praesens  wird 
nämlich  bei  fast  allen  Verbis  dieser  sehr  zahlreichen  Classe  in  das 
Praeteritum  mit  hinüber  genommen,  oder  es  setzt  der  ganze  zweite 
Stanuü  b  an. 
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2.  j  bleibt  im  Praeteritum. 
a.  Der  Stamm  ist  in  allen  Formen  derselbe.   Es  genOge  einige  Bei- 
spiele aus  dieser  ausserordentlich  zahlreichen  Classe  2U  geben 

(nach  den  Auslauten  geordnet). 

Stammaosiaut  k. 

kiikiu,  k^ikiau,  keiksiu,  k^ikti»  fluchen. 

pUukiu,  pUukiau»  pläuksiu,  pUukti,  behaaren,  mit  Haaren  ver- 
sehen. 

plekiu,  plSkiau,  plSksiu,  plSkti»  prOgeln. 

tr^ukiu,  trdokiau,  träuksiu,  träukti,  ziehen. 

TÖkiu,  TÖkiau»  TÖksiu,  TÖkti,  ordnen. 

klykiJi,  klykiaä,  klyksiu,  klykti,  hell  schreien. 

jokiü,  jokiaü,  jöksiu»  jökti  (si),  lachen  u.  a. 
Stammaosiaut  g. 

smiugiü,  smiugiau»  smdugsiu,  smiugti,  wOrgen. 

baigiü»  baigiad,  bafgsiu,  bafgti,  endigen. 

dzaugiü,  diaugiaä,  diaügsiu,  diadgd  (si),  sich  freuen. 

T^ttgitt,  Tdngiau»  y^ngsiu,  yängti»  nicht  mögen  u.  a. 
Stammauslaut  t 

szTeiczü»  szyeiezaü»  szTeisiu,  szweisti»  putzen. 

szYäczü,  szY^czau»  szySsiu»  szySsti,  leuchten. 

jauczu»  jauczaü»  jaäsiu»  jaüsti»  f&hlen. 

speczü,  sp^czad,  spesiu,  spesti,  sehwftrmeu. 

siunczu,  siunczaü»  sii^siu»  si^sti,  senden. 

kenczü,  kenczad,  k^siu»  k^sti,  leiden. 

szrenczü,  szyenczad»  szy^siu,  szy^sti,  feiern,  heiligen. 

sznokszczu»  sznokszczad»  sznöksziu,  sznökszti  (für  sznoksztsiu, 
sznoksztti),  schnaufen,  keuchen. 

sznypszczu,    sznypszczad,    sznypsziu,    sznypszti,    die    Nase 
schnauben,  zischen  (von  der  Gans). 

szlamszczu,  szlamszczad»  szlämsziu,  szlimszti,  hohl  und  dumpf 
rasseln  u.  a. 

Stammauslaut  d. 

iudiu,  äudiau,  äusiu,  äusti,  weben. 

gudzu,  gudiau,  gusiu,  gusti,  beklagen. 

p£rdi;u,  p^rdiau,  p^rsiu,  p^rsti,  farzen. 

baudzü,  baudzad,  badsiu,  badsti,  zfichtigen,  ernst  zurechtweisen. 

skündzu,  skündzau,  sk^siu,  ski^sti,  klagen  u.  a. 


128  Professor  Schleicher. 

Stammauslaat  p. 
cz6piu  (wohl  richtiger  hochlitauisch  czüpiu),  czöpiau»  czöpsiu, 
cz6pti,  tasten. 

l^piü,  löpiad,  ISpsia»  ISpti,  befehlen, 
szvilpiü,  szvilpiad,  szvilpsiu»  szyllpti»  pfeifen, 
tempiü»  tempiad,  timpsiu,  t^mpti,  spannen,  u.  a. 

Stammauslaut  b. 
gl6biu»  glöbiaut  glöbsiu»  gl6bti,  umarmen, 
grebiu»  grebiau,  grSbsiu,  grebti,  harken»  ergreifen, 
sk^lbiu»  sk^lbiau,  sk^lbsiu,  sk^lbti,  ein  Gerücht  verbreiten, 
skalbiü,  skalbiaü»  skälbsiu,  skälbti,  waschen  (präti,  Zeug)  u.  a. 

Stammauslaut  s. 
jusiu  (jusmi),  jüsiau,  jüsiu,  jüsti»  gürten, 
kl  Jusiu,  kläusiau»  kläusiu»  kUusti,  fragen, 
tesiü,  tesiaü,  t^iu»  testi»  recken, 
täsiü»  tesiau,  tSsiu»  tSsti,  strecken,  gerade  machen  u.  a. 

Stammauslaot  sx. 
kösziu,  kösziau»  kösziu»  köszti,  seihen, 
plesziu,  plesziau»  plesziu»  pleszti,  reissen  (trans.). 
tersziü,  tersziaü,  t^rsziu,  tirszti,  schmutzen  u.  a. 

Stammauslaut  t, 
dröziu,  dröziauy  drösziu,  drözti»  schnitzen. 
grSiiu»  grSziau»  grSsziu,  grSzti  (dantimis),  mit  den  Zfihnen 
knirschen. 

gniauziu,  gniaüziau,  gniadsziu,  gniaditi,  die  Hand  schliessen, 
fassen. 

mSziu,  meziau,  mSsziu,  mj^iti,  misten  u.  a. 

Stammauslaut  r. 
äriü,  Sriaä,  drsiu,  drti»  pflügen, 
bäriü»  bäriaü,  bärsiu,  bärti,  schelten  u.  a. 

Stammauslaut  1. 
guliü,  guliaü,  gülsiu»  gülti  (auch  mit  si),  sich  niederlegen. 

Stammauslaut  wandelbares  szk,  ksz. 
r^iszkiu»  r^iszkiau,  r^iksziu»  r^ikszti,  offenbaren. 
trSszkiü.  treszkiau,  treksziu»  trekszti,  quetschen,  pressen, 
blöszkiu,  blöszkiau»  blöksziu,  blökszti,  zur  Seite  schleudern, 
czerszkiü»  czerszkiaü»  cz^rksziu,  czirkszti»  schrillend  tönen  u.  a. 
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Nur  die  Nasale  kommen  demnach  als  Stammauslante  in  dieser 
Coigngationsart  nicht  yor.  Nach  dieser  Conjugation  gehen  auch  die 
venigen  Deminatiya  auf  -uriu  als  z.  B.  lukuriu,  lükuriau,  Idkursiu,  lu- 
knrti,  harren,  Ton  der  Wurzel,  luk  (laük-ti  warten) ;  kyhuriu,  k^bu- 
riau,  kfburti,  hangend  sich  bewegen,  von  der  Wurzel  kab»  geschwächt 
kib  (kabü,  kabeti,  hangen,  kimbu,  kibau,  hangen  bleiben),  welche  ich 
lieber  hier  anbringen  wollte,  als  durch  sie  die  Zahl  der  Yerbal- 
elassen  yermehren. 

Sfammaaslaut  Yocal  (lang,  oder  Diphthoog):  o,  y;  e,  fi;  au,  ui. 

b6-ju,  böjau,  bösiu,  böti,  achten  auf  Etwas. 

j<Hu>  jöjau,  j6siu,  j6ti,  reiten. 

klöju,  klöjau,  klösiü,  klöti,  hinbreiten. 

löju,  löjau,  lösiu,  I6ti,  bellen. 

plöju,  plöjau,  plösiu,  pl6ti,  breit  zusammen  schlagen. 

stdjn,  stöjau,  stösiu,  stöti  (auch  mit  si),  sich  stellen. 

szlu-ju  (Kurs  chat  szlöju,  unrichtig,  wie  das  Praeteritum  be- 
weist), szlaT-iau,  szlusiu,  szlüti,  fegen. 

bliiu-ju,  bliÖT-iau,  bliäusiu,  bliiuti,  brüllen, 
dziu-ju»  dzÖY-iau,  dzdu-siu,   dziu-ti,  zum  Trocknen  hinlegen, 
hängen. 

griu-ju,  gr6y-iau,  gräusiu,  gräuti,  zertrümmern. 

kräu-ju,  kröy-iau,  krdusiu,  krduti,  auf  einander  legen,  schichten. 

liäu-ju,  liÖY-iau,  liäusiu,  liäuti  (si),  aufhören. 

piiu-ju,  piöy-iau,  piäusiu,  piiuti,  schneiden. 

pläu-ju,  pl6y-iau,  pläu-siu,  pläu-ti,  spülen  9- 

riuju,  röyiau,  räusiu,  räuti,  herausreissen. 

spiäuju  (spiäumi),  spiöyiau,  spiäusiu,  spiäuti,  spucken. 

szäuju,  szöyiau»  szäusiu,  sziuti,  schiessen. 

• 
grg-ju,  gr€-jaü,  grSsiu,  grSti,  Sahne  yon  der  Milch  schöpfen, 
IS-ju,  le-jau,  iSsiu,  leti,  giessen. 
se-ju,  se-jau,  se-siu,  seti,  säen. 


')  Alle  diese  enthalten  Im  Stammvocale  die  höchste  Stei^rung  (Yrddhi)  des 
Worzelvocales  u,  vgl.  bUüw-is,  GebrGlI ;  diü'-ti,  trocken  werden ;  gr^-ti,  ein- 
stfinen;  krüy-i,  Haufe;  piÜT-is,  Schnitt;  plü-sti,  ins  Schwimmen  gerathen; 
sxDT-is,  Schnss. 

Sitzb.  d.  phiL-hlst.  Cl.  XI.  Bd.  I.  Hft  9 
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skri-jü,  skrft-jaü,  skrS-siu,  skr^ti«  im  Kreise  bewegen. 
8zl&*jü,  szI6-jaü,  szlesiu,  szlSti»  leise  fingen,  schmiegen. 

gui-jü  (gewöhnl.  gujü),  guijaA  (gewohnl.  gojad),  gui-siu,  güi- 
ti.  jagen. 

6.  Yocalwechsel. 
1.  Nur  im  Praeteritum  tritt  Verstärkung  ein;  Stammauslaut  r»  1,  m. 

e,  PraeterlUim  e. 

geliü,  gSliau,  gilsiu.  g&lti,  wehe  thun  (yom  Zahne), 
keliü»  k^au,  k^Isiu,  k^Iti,  heben. 

» 
beriü,  beriau,  börsiu»  bdrti,  streuen, 
geritt,  g^riau,  girsiu,  g^i»  trinken, 
periü,  periau,  p^iu,  pirti,  baden, 
sreriü,  sreriau,  sT^rsiu,  svirti,  wägen. 
ieriü,  ^riau»  zdrsiu,  iirti,  scharren. 

remiü»  rSmiau,  r&msiu»  rimti.  stützen. 

tremiü»  trSmiau»  trömsiu,  tr&mti»  niederstossen. 

skeliü,  skeliau»  sk^lsiu,  sk^lti»  spalten. 

yeliü,  ySliau,  y^lsiu»  yäti,  walken. 

seUü;  iSliau,  iäsiu,  Ulti,  wachsen  (yon  Pflanzen). 

* 

neritt,  nSriau»  n^rsiu,  n^rti,  untertauchen. 

szeriü,  sz^riau,  szärsiu,  szdrti,  ifttttem  (Vieh). 

tyeriü,  tySriau,  ty^rsiu»  ty^rti»  fassen. 

yeriü,  ySriau,  yersiu,  ydrti,  öffnen,  einfädmen. 

lemiä,  lemiau,  lemsiu,  l^mti»  das  Schicksal  bestimmen. 

semiü,  semiau»  s^msiu»  s^mti»  schöpfen. 

yemiü»  ySmiau,  y^msiu,  y^mti,  sich  erbrechen. 

I,  Praeteritam  y. 

giriü»  gyriau,  glrsiu»  glrti,  rühmen. 

iriü,  yriau,  Irsiu,  \rti,  rudern. 

skiriü,  skyriau,  sklrsiu,  sUrti,  sondern. 

spirlü,  spyriau,  splrsiu,  splrti»  mit  dem  Fusse  stossen. 
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skilio,  skyliau,  skUsia»  skUti,  Feuer  schlagen. 
In  tyrio»  tyrian»  flrsiu,  flrti,  (pa-)  hat  Praesens  und  Praeteritum 
langen  Vocal. 

u,  PrMteritam  ü. 

biiri&p  bürian»  bürsiu,  bürti»  zaubern. 

duriü,  düriau,  dürsiu,  dürti,  stechen. 

kuritt,  küriau»  kArsiu,  kürti»  bauen,  anzünden. 

kuliü»  kuliau,  külsiu  kälti,  dreschen. 

« 

stumiü,  stümiau,  stümsiu»  st&mti»  stossen. 
dumiä»  dumiau,  dümsiu»  dümti,  Sand  treiben;   eifrig  rath- 
aehlagen. 

a,  Praeteritum  o. 

kariü»  köriau»  kärsiu,  kirti,  aufhängen. 

2.  Nur  das  Praesens  hat  eijien  yom  zweiten  Stamme  verschiedenen 
(kurzen)  Vocal. 

Praesena  e,  aweiter  Stamm  6. 

drebitt,  dribiau»  drSbsiu,  drebti,  bickflQssiges  in  Stücken  werfen. 

dreskiü,  dröskiau»  dreksiu»  drästi  (wandelb.  sk),  mit  einem 
Rucke  reissen. 

dvesiu,  dy^siaä,  dyesiu,  dyesti  (atsi-)  aufathmen;  (nu-)  yer- 
enden. 

kreczü,  kriczaü,  kresiu,  kresti,  schütten. 

kyeczä,  ky^czaü»  kvesiu,  kyesti,  einladen. 

lekiu,  I&kiaii,  leksiu,  lekti,  fliegen. 

siepiü»  sl^piaä,  slepsiu,  slSpti,  verbergen. 

spleczu,  spleczaü,  splesiu,  spl^sti,  entfalten. 

srebiii,  srebiaü,  srebsiu»  srebti,  schlürfen. 

teszkiu,  t^szkiaä,  teksziu,  täzsti,  auseinander  spritzen. 

Praesens  a,  zweiter  Stamm  o. 

yagiiiu  yogiaü»  yögsiu,  y6gti,  stehlen. 

Praesens  n,  zweiter  Stamm  u. 
puczik,  püczaüy  püsiu,  pusti,  blasen. 

c.  Der  zweite  Stamm  setzt  ein  nicht  wurzelhaftes  6  an  (Classe  X). 
Intransitiya.  Das  Praesens  hat  meist  nicht  a  zum  Bindeyocal» 
sondern  das  im  Auslaute  und  vor  Consonanten  f&r  j  eintretende 

9* 
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i  gilt  zugleich  als  Bindevocal  (z.  B.  myliu,  myli,  myf  iilr  myli); 

myliva,  mylita,  myf ;  mylime,  mylite,  mji}. 

ayiü»  ayejau»  av^siu»  areti,  Fussbekleidung  tragen. 

galiü»  galejau,  galesiu»  galeti»  können. 

g^dzfis,  gedöjaus,  gedisus,  gedötis»  sieh  schämen. 

girdzü,  girdejau,  girdesiu,  girdeti^  hören  (3.  Person  sing.  glrd.). 

kenczii,  kentejau,  kentesiu»  kenteti,  leiden;  (hat  a  als  Bindevocal 
wie  alle  auf  t  auslautenden  Stämme,  3.  Person  sing.  Praes.  kincza). 

kösiu,  k6s6jau,  kösösiu»  kösöti»  husten. 

kruniüy  krunSjau»  krunc^siu,  krunSti,  dumpf  husten. 

myliu»  mylejau»  mylesiu,  myleti,  lieben. 

nöriu,  norejau,  noresiu,  noreti,  wollen. 

räisziu,  rdisz6jau,  rdiszösiu»  räiszöti,  lahmen  (bat  nach  Oster- 
meyer  a). 

sndrdiu,  smirdejau,  smird^siu,  smirdeti,  stinken. 

tikiü,  tikejau,  tikesiu»  tiketi,  glauben. 

turiü,  turejau,  turesiu,  tureti,  haben. 

ziuriü,  ziurejau,  ziuresiu,  ziureti,  sehen  u.  a.  Nach  Ost e r- 
meyer^s  Grammatik  (Königsberg  1791)  haben  i  als  Bindevocal  die 
auf  d,  (-dzu)  g,  k,  1,  r,  s,  t;  die  auf  t  (-czu)  sz,  m  dagegen  a.  Eine 
genauere  Untersuchung  muss  ich  der  Zukunft  vorbehalten,  da  ich  be- 
greiflicherweise nicht  alle  Yerba  der  Sprache  gegenwärtig  habe  und 
Hilfsmittel  fehlen. 

Diese  Yerba  sind  zahlreich.  Daför,  dass  diese  Classe  nicht  unter 
die  abgeleiteten  zu  rechnen  sei,  spricht  unter  Anderem  besonders 
noch  der  Umstand,  dass  gerade  hier  die  älteren  Nebenformen  auf 
mi  häufig  sind : 

czäudzu  (czäudmi),  czäud^jau,  czäudösiu,  czäud^ti,  niesen. 

m^rdzu  (m^rdmi),  merd6jau,  m£rd6siu,  m^rd^ti,  im  Sterben 
liegen. 

sedzu  (sedmi),  s^dejau,  s6d&iu,  s^deti,  sitzen. 

stöviu  (stövmi),  stovejau,  stovesiu»  stoveti,  stehen. 

väzdzu  (v^izdmi),  veizdejau,  veizdesiu,  veizdeti,  hinschauen. 

zydzu  (zydmi),  zydejaü,  zydesiu,  zydeti,  blühen. 

Nach  dieser  Conjugation  gehen  ferner  die  Deminutiva  auf  -teriu 
so  z.  B,  zvUgteriu,  zvllgter&jau,  zvllgter^siü,  zvUgter^ti,  schnell  oder 
wenig  hinblicken  von  zvilg  aus  ^valg  geschwächt  (zvilgiu,  sehen, 
durativ  :  zvalgau) ;  czäpteriu  von  der  Wurzel  czup,  fassen  u.  a. 
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T.  ClMse. 

Das  Praesens  wird  durch  einen  antretenden  Dental  gebildet.  Inchoaüva. 

1. 1  tritt  an.  Stammauslant  dental  oder  linquale  Spirans :  t»  d»  s,  sz,  ±. 

a.  Derselbe  Stamm  unTeiindert  in  allen  Formen. 
SUmmaasUat  t. 

gelfltu,  geltaü»  g&lsiu»  gMsti»  gqlb  werden, 
kaistü,  kaitad,  kafsiu,  kafsti»  heiss  werden, 
kalatü,  kaltaä,  kälsiu*  kälsti,  schuldig  werden, 
karstü,  kartau,  kärsiu,  kärsti,  bitter  werden, 
kursttt,  kurtad,  kürsiu»  kürsti  (ap-),  taub  werden, 
paustü»  pautad,  pausiu,  paüsti,  legen  wollen  (von  Vögeln), 
yirstü,  yirtau»  vlrsiu,  ylrsti,  einfallen,  sich  Tcrwandeln. 
Tjstu,  vytau,  vysiu,  vysti  (pa-),  verwelken. 

StammauBlaat  d. 

br^stu,  br^ndau,  br^siu,  br^sti,  kernig,  fest  werden, 
bdstu,  bödau,  bösiu,  bösti,  Ekel  bekommen, 
g^ttt,  gandau,  g^siu,  g^sti  (iszsi-),  erschrecken, 
girstu,  girdaü,  glrsiu,  girsti  (isz-),  zu  hdren  bekommen, 
küsttt,  küdaü,  küsiu,  küsti,  Terkommen. 
liüstu,  liudaü,  liüsiu,  liüsti  (nu-),  traurig  werden, 
sk^stü,  skendad,  sk^siu,  sk^sti,  ertrinken,  yersinken. 
sklistü,  sklindad,  skl(siu,  skl(sti,  aus  einander  fliessen. 

SUmmauslaat  s. 

drystü,  drysad,  drysiu,  dr;f8ti,  dreist  werden,  sich  erkühnen, 
ilstu,  ilsau,  Usiu,  \lsti  (pa-),  müde  werden, 
saustü,  sausad,  saüsiu,  sadsti,  trocken  werden, 
tystü,  tysad,  tysiu,  tysti,  sich  dehnen  (yon  dickflüssigen  Sachen). 
SUmmaiiaUat  sz. 

iusztu,  iuszau,  iusziu,  äuszti,  kalt  werden, 
auszta,  adszo,  ausi,  aüszti,  anbrechen,  yom  Tage, 
gaisztu,  gaiszad,  gafsziu,  gafszti,  yersäumen. 
mirsztü,  mirszaü,  mlrsziu,  mlrszti  (uz-),  vergessen, 
misztu,  miszau,  mlsziu,  mlszti  (su-),  sich  schnell  mengen. 

Stammanalaut  z. 

gyztii,  gysad,  gysziu,  gyiti,  sauer,  herbe  werden, 
gr^itu,  gr^iad,  grfsziu,  gr|iti,  zurückkehren. 
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Iijztu,  lüzau,  läsziu,  Iditi,  brechen;  intrans.  (Diese  werden  vor- 
meist  mit  sz,  d.  h.  phonetisch  gesehrieben,  z.  B.  lüsztu,  gryszta  u.  s.  w.) 

auf  ksz,  szk  lautet  aus : 
tröksztu»  tröszkau,  tröksziu»  trökszti,  dürsten. 

5.  Einige  haben  im  Praeteritnm  j ;  so 
nersztü,  nersziaü»  n^rsziu,  n^rszti,  laichen, 
osztü  (auch  osziü  nach  Classe  lY),  osziaii,  ösziu,  öszti,  sausen. 

c.  Yocalyerlftngening  im  Praesens  (wie  in  Classe  II)  haben  s.  B. 
gCstu»  gSsaü»  gdsiu,  gisti  (ui-),  yerlöschen. 
trCsztü,  trSszaü»  trdsziu»  tr^zti,  morsch  werden, 
grystü»  grisaü,  grlsiu,  gristi,  überdrüssig  werden. 

2.  Dem  t  wird  ein  s  yorgesetzt  (st),  nach  den  Stammauslauten  k,  g, 
p,  b,  m,  n,  I,  r,  (nach  welchem  szt  für  st  eintritt),  Vocal  (u). 

dlkstu,  ilkau,  ilksia,  ilkti»  hungern, 
brlnkstu,  brinkau,  brlnksiu,  brlnkti,  fester  werden, 
dülkstu,  dülkau,  dülksiu,  dülkti,  zu  stftuben  anfangen, 
drekstu,  drekau,  dräsiu,  drekti,  feucht  werden, 
jünkstu,  jünkau,  jünksiu,  jünkti,  gewohnt  werden  (tadelnd), 
mökstu,  m6kau,  möksiu,  mökti,  erlernen, 
plekstu,  plekau,  pleksiu,  pl^ti,  moderig  werden. 
szTlnkstu,  szvlnkau,  szylnksiu,  szylnkti,  übelriechend  werden 
(yöm  Fleische). 

trükstu,  trdksau,  truksiu,  trdkti,  reissen  (intrans.). 

drykstü,  drykau,  dryksiu,  drykti,  sich  lang  herabziehen,  yon 
Fäden  u.  dergl. 

dykstü,  dykad,  dyksiu,  dykti  (isz-),  übermüthig  werden. 

dükstü,  dükaü,  düksiu,  ddkti,  toll  werden. 

linkstü,  linkaü,  llnksiu,  llnkti,  sich  biegen. 

mirkstü,  mirkad,  mlrksiu,  mirkti,  in  einer  Flüssigkeit  weichen, 
sie  einziehen. 

nykstü,  nykau,  nyksiu,  nykti,  yergehen. 

pykstu,  pykaü,  pyksiu,  pykti,  zornig  werden. 

rükstii,  rükau,  ruksiu,  rdkti,  rauchen. 

stokstü,  stokaü,  stöksiu,  stökti,  in  Mangel  gerathen. 

syeikstu,  syeikad,  syefksiu,  syefkti,  (pa — )  genesen. 

tyinkstü,  tyinkad,  tylnksiu,  tylnkti,  trächtig  sein,  yon  Kühen. 
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oksta,  uko,  üks »  dkti,  sieh  bewölken. 

rykstü»  yykaä,  yyksio»  yykti»  sich  wohin  begeben. 
«  « 

bdgstu,  bdgau,  bügsin»  bügti,  scheu  werden,  erschrecken. 

brlngstu,  brbgau,  brlngsiu,  brkgti,  theuer  werden. 

dygstu,  dygau,  dygsin,  dygti,  keimen. 

dirgstu,  dlrgau»  dlrgsin,  Argti»  entzwei  gehen«  in  Unordnung 
genithen. 

iszsi-Ugstü,  -Ugaup  -Ugsiu,  -Ugti,  die  Zeit  nicht  erwarten 
können. 

lygstu,  lygau,  l^gsiu»  lygti»  gleichkommen. 

m^stu,  mSgau,  mSgsiu»  mj(gti»  gefallen. 

slügstu,  sldgau»  sldgsiu»  slügti  sich  setzen  (von  der  Geschwulst). 

sprdgstu,  sprögauy  sprögsiu*  sprögti,  spriessen. 

stlngstu,  stbigau»  sttogsiu,  stlngti,  gerinnen. 

tlngstu,  t\ngau,  tlngsiu,  tingti,  träge  werden. 

« 

diugsitt,  diugau,  diugsiu  diugti  (prasi-)  froh  werden. 
sTaigstü,  svaigad,  svaigsiu»  svaigti»  Schwindel  bekonmien. 
Targstü,  yargaä,  yärgsiu,  virgti»  Noth  leiden, 
ilugsttt,  ilugad»  ilügsiu»  ilügti»  triefend  nass  werden. 

»  « 

sUpstu,  sUpau,  sUpsiu,  sUpti,  kraftlos  werden. 

• 
klimpstü,  klimpau»  kllmpsiu,  klbnpti»  in  den  Schlamm  sinken, 
krypstü,  krypaü,  krypsiu»  krypti,  sich  allmählich  wenden,  neigen, 
lepstu » lepaä ,  lipsiu ,  l^pti  (isz-)  yerwöhnt  werden, 
sirpstü,  sirpau,  slrpsiu,  sirpti,  reifen, 
sziürpsta»  sziurpo,  sziürps,  sziürpti,  schauern, 
tarpsttt»  tarpau,  tärpsiu»  t&rpti,  gedeihen, 
tirpstü,  tirpaü,  Ürpsiu»  tlrpti,  schmelzen. 

*  • 

gilbstft,  gilbad,  gllbsiu,  gUbti  (pra-)  sich  erholen, 
kalbstu,  kalbaü,  kälbsiu,  kälbti  (pra-)  zu  reden  anfangen, 
lobstü,  lobau,  löbsiu,  löbti  (pra-)  reich  werden. 

*  * 
rlmstu,  rimaü,  rlmsiu,  rlmti,  ruhig  werden, 
t^msiu»  t^mau,  tdrosiu,  tiroti,  dunkel  werden. 
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B^sin,  senau,  s^siu,  s^sti  (pa-)  alt  werden,  i) 

tv|stu,  trinaü,  tY|siu,  tv{ti  (tvlnti)  anschwellen  toiq  Wasser. 

z(stu,  zinaü,  z(sia,  z{ti  (zlnti)  (pa-)  kennen. 

•  « 

mUstu*  milaü,  milsiu,  mUti»  zu  lieben  anfangen. 

mlrsztu,  miriad  (Praet.  mit  j)  mlrsiu»  mlrti,  sterben. 

3.  Praesens  auf  d. 

y^rdu,  viriau,  virsiu,  vlrfi,  kochen.  Hit  Vocalwechsel  (II,  3) 
und  j  im  Praeteritum. 

Nur  scheinbar,  yom  rein  litauischen  Standpuncte  aus  gehören 
folgende  zwei  hierher,  welche  im  Praesens  Reduplication  haben  und 
eigentlich  eine  Classe  fQr  sich  zu  bilden  hätten,  (skr.  dadimi, 
dadhjimi ;  gr.  ilStaiiij  rU^r,fuiJ) 

dudu  (dümi  für  dudmi)  daviaü  (mit  j  und  Auflösung  des  &  in  a?) 
dusiu,  duti,  geben. 

dedü  (demi  für  dedroi)  de-jau  (mit  j)  desiu,  deti»  setzen» 
legen. 

Zweite  HanptabtheUong. 

Verba  derivata.  *) 
Tl.  CUsse. 

An  den  Verbalstamm  tritt  ein  nicht  wurzelhaites  a, 

welches  a)  in  allen  Formen  bleibt  und  im  zweiten  Stamme  zu  o 
gedehnt  wird  (Classe  VII).  Das  Praeteritum  wird  mit  j  gebildet. 
Praes.  sing.  1.  Person  kyba-u,  2.  kyba-i,  3.  kybo  aus  kyba-a; 
ebenso  in  den  übrigen  Personen:  Dual.  1.  kyboTa,  2.  -ota 
Plur.  1.  -ome,  2.  -ote  aus  kyba-ara  u.  s.  w.  Praet.  -o-  jau 
Fut.  -o-siu,  Inf. -o-ti.  wenig  zahlreiche  Classe.  Die  hierher- 
gehörigen Verba  bezeichnen  fast  sämmtlich  einen  dauernden 


*)  Schiebt  auch  im  Infinitiv  s  vor  ti  ein. 

*)  Bei  der  Darstellung  dieser  Hauptabtheilung  schien  es  ausreichend,  anstatt 
grösserer  Verzeichnisse,  nur  Proben  der  hieher  gehörigen  Verba  zu  geben. 
Eine  Ausnahme  macht  die  erste  Abtbeilung  der  VI.  Classe ,  bei  welcher  es 
r&thlich  war,  eine  möglichst  erschöpfende  Aul^&hlung  beixugeben. 
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Zustand.  DenominatiTa  dürften  unter  ibnen  Mrenige  sein  (bylau 
Ton  byla?).  Bei  einconsonantigem  Wurxelauslaute  wird  das 
meist  ans  a  geschwächte  1  der  Wurxel  gedehnt  (rymau  Ton  der 
Wurzel  rim,  ram)  in  y^psaü  und  jeszkau  ist  £  und  j6  aus  y  und 
i  entstanden;  die  anderen  Wurzeln  bleiben  in  ihrer  geschwäch- 
ten Form  (mirksaü  Ton  der  Wurzel  mirk,  mark;  linksaÜTon 
der  Wurzel  link»  lank. 

1.  Das  a,  0  tritt  uomittelbar  an  den  Wurzelauslaut 

kybau,  kybojau,  kybosiu,  kyboti,  hängen,  (Wurzel  kib»  kab  in 
kimbü,  klbti,  hangen  bleiben»  kabü»  kabeti»  hangen  u.  a.) 

kyszau»  kyszojau»  kyszosiu»  kyszoti»  stecken»  hineingesteckt 
sein  (Usz*ti  stecken»  trans«). 

rymau  rymojau»  rymosiu»  rymoti»  in  aufgestützter  Stellung  ver- 
harren. (Wurzel  rim»  ram;  rlm-stu»  ruhe;  ram-inu  beruhige). 

fltygau»  stygojau»  stygosiu»  stygoti»  ruhig  yerharren.  (Wurzel 
stig;   stingü»  stigaü,  ruhig  yerharren). 

Dndau»  llndojau»  llndosiu»  Ilndoti  hineingeschlüpft  sein»  darin 
stecken.  (Wurzel  lind»  land;  lendü»  lindau»  schlüpfen;  eaus.  land-inu). 

jeskau » jiszköjau »  j6szkösiu»  j^szköti»  suchen  (slaw.  HCKaTH). 

bijai»  bijojau»  bijösiu»  bijöti»  fürchten  (Wurzel  bl  yor  a»  o  in 
bij  aufgelöst). 

ftinau»  zinöjau»  ünösiu»  zin6ti»  wissen  (Würz,  iin ;  i|-stu»  iin-aü» 
iln-ti»  kennen). 

tykau»  tykojau»  tykosiu»  tykoti  lauem  (t^kas  still»  tyka  Stille). 

bylau»  bylojau»  bylosiu,  byloti  (veraltet)  reden  (byla  Rede). 

'dingau,  dingojau,  dingosiu,  dingoti,  meinen  (d\nga»  dlngti» 
scheinen»  man  ding»  mir  scheint). 

2.  Zwischen  das  antretende  a »  o  und  den  Auslaut  der  Wurzel  tritt  s 
(Ton  auf  der  Endung). 

kumpsaü»  kumpsöjau»  kumpsösiu»  kumps6ti»  in  krummer  Stellung 
verharren  (Würz,  kump»  z.  B.  kümpas  krumm). 

Unksad»  linksöjau,  linksösiu»  linksöti»  gebückt  dastehen  (Wurzel 
link»  lank;  Hnkti»  sich  beugen;  linkti  beugen  trans.;  lankiöju»  aus- 
beugen» frequ.) 
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mirksau»  mirksöjaii»  mirksösiu,  mirksöti,  eiDgeweicht  sein; 
(Wurzel  mirk,  mark;  mirk-stü,  mkkti  eingeweicht  sein;  merkiü, 
einweichen;   markaü,  markyti,  Flachs  einlegen  ins  Wasser). 

röpsad,  röpsöjau,  rdpsösiu»  r^psöti,  nnArmlich  daliegen 
(Kurschat);  die  Ohren  spitzen  (Nesselmann)  (r^p-Iinu, 
richte  auf?) 

roksaü,  roksöjau,  roksösiu,  roksöti,  hreit  dasitzen  (Wurzel 
zweifelhaft). 

szypsai,  szyps6jau,  szyps6sin»  szypsiSti,  lächeln  (Wurzel  szyp, 
iszsi- szeptiy  das  Gesicht  rerziehen,  szaipytis,  auslachen»  mit 
gesteigertem  Vocale). 

timsau»  timsöjau,  timsösiu,  tims<Sti»  ausgestreckt  dali^en  (ob  zu 
Wurzel  tim,  tarn,  dunkel  sein»  gehörig?) 

tursaü»  u.  s.  w.  tursöti»  den  Hintern  vorstrecken  (rielleicht  Er- 
weiterung der  Wurzel  tur-iü  haben  in  der  Bedeutung  halten). 

T^psau»  T^psöti»  dastehen  mit  offenem  Munde  (yöp-lys  Haul- 
affe;  yip-linu»  yyp-linu»  gaffe). 

ziopsaü»  ziopsöti»  dasselbe  (iiop-lys  Haulaffe). 

b)  Im  zweiten  Stamme  tritt  anstatt  des  a  im  Praesens  i  an  (vgl. 
cl.  IX),  welches  vor  der  Endung  des  Praeteriti  in  j  verwandelt 
wird»  vor  den  übrigen  consonantisch- anlautenden  Endungen 
aber»  sich  zu  y  dehnt.  Praes.  -a-u;  Praet.  -j-au  Fut.  -y-siu; 
Inf.  -y-ti.   Verba  durativa»  iterativa»  causativa. 

1.  Der  Zusatz- Vocal  tritt  unmittelbar  an  den  Wurzelauslaut; 
der  Wurzel- Vocal  wird  auf  die  höchste  Steigerungsstufe  erhoben» 
i  wird  ai»  u  wird  au»  a  und  das  daraus  geschwächte  i  wird  ä. 

Uuiau»  Uuziau»  läuzysiu»  läuiyti»  wiederholt  brechen  (Wurzel 
luz;  Iterativ  von  Uuziu»  brechen  trans.;  luz-tu»  luz- au»  brechen 
intrans.). 

täikau»  zurecht  ftigen  (Wurzel  tik»  Causativ  von  tinkü,  tlkti» 
passen). 

In  metau»  -czau»  -tyti  (iterativ  zu  metü»  misti»  werfen»  finde 
ich  e  zu  e  gedehnt. 

lankaü»  lankiau»  lankysiu»  lankyti»  hin  und  her  biegen»  besuchen 
(Wurzel  lank»  link;  linkstu»  llnkti»  sieh  biegen;  iterativ  v.  lenkiü» 
l^nkti»  beugen). 
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manau  (isz-»  nu-)  verstehen  (InteDsiv,  Durativ  von  der  Wurzel 
man;  mbiti). 

varta&»  oft  drehen.  (Wurzel  virt,  vart  z.  B.  virstü,  virtaü,  sich 
wenden;   Iterativ  zu  verezü,  wende,  störze  um  i). 
zkdau,  säugen;  Ündu,  z(sti,  saugen  u.  a. 

2.  Die  Classen-Vocale  treten  mittels  d  oder  st  an.  «»  mittels  d. 
Keine  Verstärkung  des  Wurzelvocales»  a  wird  zu  i  geschwächt.  Fast 
lauter  Causativa»  z.  B. 

pddau,  püdiau,  püdysiu»  püdyti,  faulen  machen  (Caus.  zu  p6-ti, 
faulen). 

tybidau,  Wasser  anschwellen  machen  (Causativ  zu  tvin-ti). 

vlmdau,  erbrechen  machen  (Wurzel  vam,  vim;  Caus.  zu  v6m-ti» 
sich  erbrechen). 

gimdaä,  gimdiaü»  gimdysiu,  gimdyti»  gebären  (Caus.  zugUn-ti, 
geboren  werden,  Wurzel  gam,  gim). 

guldad,  legen  (Caus.  zu  gül-ti  liegen). 

kliüdad,  etwas  anhängen  (Caus.  zu  kliü-ti,  hangen  bleiben). 

Bei  manchen  Causativen  und  Iterativen  tritt  die  höchste  Steige- 
rung des  Wurzel-Yocales  ein  (ä,  ai,  au,  aus  ä  (i),  i,  u)  z.  B. 

rimdau,  beruhigen  (Würz.  i*am,  rim;   Caus.  zu  rim-stu,  ruhe). 

skäldau,  oft  spalten,  splittern  (Iterativ  zu  skM-ti,  spalten, 
trans;  sUl-ti,  sich  spalten). 

baidau.  scheuchen  (Caus.  zu  bijau,  f&rchte.  Würz.  bl). 

szittdau,  hin-  und  herschiessen,  (Iterativ  von  szäuju  Würz.  szü). 

ß.  mittels  st,  Iterativa,  Frequentativa,  (d  bildet  dagegen  vor- 
herrschend Causativa).  Meist  mit  Yocalsteigerung,  z.  B. 

manksztauy  weich  machen,  kneten  (Iterat.  von  minü,  trelen; 
vgl.  m\nksztas,  weich;  v.  d.  Würz,  man,  min.  sz  tritt  wegen  k 
Ar  s  ein). 

vystau,  windeln  (Iterat.  v.  vy-ti,  drehen). 

liistau,  oft  begiessen  (I^*J^»  giesse;  Würz,  ly,  vgl.  ly-ti 
regnen). 


1)  Vereinzelte  abweichende  Bildangen  wie  Btatau,  -cztv,  -t;^ti,  stellen,  neben 
stormi,  Btojo,  mögen  hier  nicht  untersucht  werden.  Im  eben  angeführten 
Beispiele  ist  sta  die  Wurzel  und  der  Classen-Vocal  mittels  t  angesetzt  Vgl. 
das  Folgende. 
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kräustaa»  kramen,  oft  zusammenlegen  (Frequent.  y.  kräa-ti  auf 
einander  legen;  Würz.  kru). 

piiustau»  oft  schneiden y  (piäu-ti  sehneiden»  Würz,  piö»  z.  B. 
piü-ti»  piü-tis.  Ernte). 

HI.  Classe. 

Es  tritt  ein  nicht  wurzelhaftes  o  oder  u  an. 

In  den  Büchern  sind  beide  Arten  nicht   genau  geschieden;   der  Unterschied 
ist  Jedoch  ein  wesentlicher.    Hier  ist  der  Dialekt  am  Ragnit  %u  Grunde  gelegt. 

Of  0  tritt  an.  Praesens  und  Praeteritum  mit  j :  -o-ju»  -o-jau,  -o- 
sitt,  -o-ti  (Conjugation  also  wie  cl.  IV»  II).  Meist  Iteratira»  Duratiya, 
Denominatiya. 

t.    Das   0  tritt  unmittelbar  an  den  Wurzelauslaut»  welcher 

a.  unyerändert  bleibt;   meist  mit  Vocalsteigerung»  z.  B. 

läidoju»  läidojau»  Midosiu»  läidoti,  bestatten  (l^id-mi»  lasse). 

rymoju»  in  aufgestützter  Stellung  verharren  (Würz,  ram»  rim). 

yaj-oju  (ftir  vai-oju)  hin  und  her  nachsetzen  (vy-ti  yerfolgen). 

Hierher  gehören  viele  Denominatiya  wie  z.  B.  päsakoju»  erzähle 
von  päsaka  Erzählung;  bainöju»  sattele  von  bilnas  Sattel;  d&vanöju» 
schenke  von  duvana»  Gabe»  Geschenk;  gätavoju  fertige  von  gitavas» 
fertig  u.  a. 

In  Wörtern  wie  mediöju»  jagen  gehört  das  j  (mediöju  ist» 
medj-oju)  dem  Nominalstamme  schon  an»  denn  medzöju  z.  B.  ist 
abgeleitet  von  m^dis»  Baum  (vgl.  medlnis»  wild»  im  Walde  befindlich» 
und  m^dis  ist  soviel  als  medj-as. 

ß.  durch  j  erweicht  wird. 

vadiöju»  hin-  und  herführen  (ved-ü»  führe). 

nesziöju»  hin-  und  hertragen  (nisz«>ti»  tragen»  nasz-tä»  Last» 
Tracht). 

lakiöju»  hin-  und  herfliegen  (lekiü»  ll^kti»  fliegen). 

ländzoju»  hin-  und  herkriechen  (Wurzel  fand»  lind). 

rinkioju»  hier-  und  da  auflesen  (Wurzel  rank»  rink). 

välkiojus»  sich  umhertreiben  (Wurzel  valk»  vilk;  velkü»  vUkti» 
schleppen). 

päinioju»  verwickeln  (Iterat.  zu  p\n-ti»  flechten). 

riiczoju »  hin-  und  herrolien  (Wurzel  rit»  rollen). 

bögiöju»  umherlaufen  (big-ti»  laufen). 
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2.  Zwischen  Wurzelauslaat  und  Classen-Yocal  o  treten  yer- 
sehiedene  eonsonantische  Elemente;  so  namentlich  bei  rerbalen 
Ableitungen. 

n  in  yy-niöju  (auch  -ni&ju)  wickeln,  Ton  yy-ti. 

gui-niöju,  herumjagen  (gui-ti). 

Während  n  in  diesen  Beispielen  erweicht  ward  (also  eigentlich 
nj  eintrat)  bleibt  es  hart  in  kil-n6ju ,  umherheben  (y.  d.  W.  kal ,  kil. 
m  kftl-ti)  ly-nöja,  es  regnet  ein  wenig  (ly-ti). 

an  tritt  ein,  in  kal-snöju,  leicht  hämmern,  (vond.  W.  käl-ti, 
schmieden). 

di,  d.  i.  dj,  in  min-dzuju,  oft  treten  (m\n-ti). 

cz,  d.  i.  tj,  in  nosz-czöju,  erzählen,  herumtragen  (y.  d.  W.  nasz, 
nesz,  tragen. 

Bei  Denominatiyen  wird  sehr  häufig  zwischen  den  Stamm 
des  Nomens  und  das  o,  y  eingeschoben  (niemals  yj),  so  z.  B. 

kytra-y-öju,  listig  yerfahren,  kytra-s,  listig. 

ponayiju,  herrschen,  p6nas  Herr. 

girtayiju,  im  Trünke  leben,  glrtas,  betrunken. 

b^ayöju  misshandeln,  bödä,  Elend  und  yiele  Andere. 

b.  &  tritt  an;  Praes.  mit  j,  im  Praeteritum  löst  sich  ft  in  ay 
auf:  -&-ju,  -ay-au,  -ftsiu,  -ft-ti.  (Conjug.,  wie  IV,  I).  Entlehnte 
Worte,  Denominatiya ,  Deminutiya. 

buczuju,  buczayaü,  buczusiu,  buczuti,  kfissen  (ygl.  das  deutsche, 
proyincielle  butzen,  bOtzen;  poln.  buzia,  buziak,  Kuss  oder  yielleicht 
pocaiowac,  küssen  ?). 

feluju,  fehlen  (deutsch). 

kasztuju^  kosten  (aus  dem  Deutschen). 

malduju,  melden  (ebenso). 

matuju,  messen  (deutsch?)  im  gewöhnlichen  Leben  noch  meh- 
rere entlehnte. 

yadüju,  loskaufen,  auslösen  (yielleicht  aus  dem  Lateinischen, 
uafl,  uadis?). 

n^kuju,  Getreide  schwingen ;  Unguju,  schwanken  u.  a.  sind  mir 
unklar. 

Zugesetztes  j  findet  sich  z.B.  in  geliüju,  gelten  (deutsch  ?)  und 
in  yatittju,  yaziavau,  yaitiusiu,  yaüuti,  fahren,  Duratiy  yon  yii-ti, 
meines  Wissens  das  einzige  Beispiel  einer  derartigen  Bildung. 
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Sehr  zahlreich  sind  dieDenominatiTa.  Ich  lasse  einVerzeichniss 
derselben  folgen,  da  in  den  Buchern  diese  Art  der  Yerba  von  denen 
auf  -o-ju,  -o-jau  meist  nicht  geschieden  wird  i). 

äszar&ju,  äszarayau,  äszar&siu,  iszar&ti,  Thränen  vergiessen; 
äszaros,  Thränen. 

bält&ju,  weiss  schimmern;   biltas,  weiss. 

därgan&ja,  es  ist  Regenwetter;  därgana,  Regenwetter»  litauisch  — 
deutsch  Schlackwetter  genannt 

giltonftjuy  gelb  scUmmem;   geltönas»  gelb. 

judfiju»  schwarz  schimmern;  jüdas,  schwarz. 

mirgAju,  bunt  schimmern,  märgas,  bunt. 

melin&ju,  blau  schimmern ;   mflinas,  blau. 

prirardifiju,  mit  einem  Spottnamen  belegen;  priyardis  (d.  i. 
prärardjas)  Gen.  prävardio,  Spottname. 

püliuju,  eitern;   pdlei,  plur.  (für  puljai)  Eiter. 

raüdonuju,  roth  schimmern,  raudönas,  roth. 

♦ 

badüju,  badayau ,  badusiu ,  badüti ,  Hungersnoth  leiden ;  bädas, 
Hunger. 

dejuju,  wehklagen;   dejä,  die  Wehklage,  das  Ächzen. 

didzüjus.,  sich  gross  machen,  gross  thun;  dldis.  Gen.  dl-dio, 
gross. 

durnuju,  rasen ;  dürnas,  toll. 

garüju,  dampfen ;  gäras.  Dampf. 

girtüju,  im  Trünke  leben;   glrtas,  betrunken. 

jukuju,  scherzen;  jükas,  Scherz. 

karszczuju,  Fieberhitze  haben;  kärsztis,  Gen.  kirszczo,  Hitze, 
Fieber. 

klastuju,  betrügerisch  handeln;   klasti.  Trug. 

meluju,  lügen ;   m^las,  Lflge. 

mgrüju,  messen;   ro^ri,  Mass. 

pikiüju,  pichen;   plkis ,  plkio ,  Pech. 

pavölnju,  yerspäten;  yäaf,  ady.  spät. 


^)  Dies  ist  Folge  der  Vermisch  img  zweier  Mandarten ;  hochUUuisch  &  ist  nfim- 
lieh  =  niederlitauisch  o  (hochlitauisch  o  dagegen  =  niederlitauisch  a>  trOhes 
dnnliles  a).  Diese  Aussprache  hört  man  im  preussischen  Litauen  fiherali  in 
dem  Striche  nördlich  vom  Memelstrome. 
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Tag^u,  Furchen  pflQgen;  yagä,  Furche« 

TirszujUy  die  Spitze  aufsetzen;  Tirszus»  Spitze. 

saihuja»  blitzen;  iaibas  Blitz. 

Baliuju,  grünen;   zälias  (spr.  zäies)  grün. 

sygiuju»  kleine  Reisen  machen ;  zygis,  gen.  zygio.  Schritt,  Reise 
(nach  Nesselmann  z^g,  zu  schreiben  u.  t.  d.  w.  iing,  ieng,  iang» 
sehreiten,  abzuleiten). 

iodi^ju»  wdrteln»  buchstabiren;  j^dis.  Gen.  iödio»  Wort 

2.  Zwischen  Wurzelauslaut  und  Classen-Yocal  treten  die  Silben 
dj>  ulj.  urj,  seltener  nur  a1  (ohne  j)  so  dass  die  Endungen  -aliu-ti» 
-uliuti,  -uriuti,  entstehen.   Yerba  deminutiya. 

äugaluju,  schnell  aufwachsen;  Wurzel  aug,  wachsen;  Tgl. 
augalystö.  Wuchs ;  augalius,  dass. 

sdrgaliiiju,  kränkeln;  Wurzel  sarg,  serg»  sirg,  krank  sein, 
slrg-ti,  krank  sein ;  sergallngas,  kränklich,  Nesselmann. 

♦ 

krtituliuju,  sich  ein  wenig  bewegen;  krutü,  kruteti,  sich  regen. 

röbuliuju,  mit  Mühe  kauen ,  den  Bissen  wälzen  z.  B.  Ton  Zahn- 
losen (ohne  Etymologie,  wohl  gleichsam  onomatopoietisch). 

* 

kituriüju,  kitzeln;  kätulas  Kitzel. 

kyburiuju,  hangend,  liegend  zappeln;  kib-Sti,  sich  regen, 
lukuriüju,  mit  Ergebung  harren;  Wurzel  luk,  harren,  (lük-estis, 
Hoffnung,  laük-ti,  harren). 

Ebenso  gilt  die  Nebenform  -uriu ,  -urti,  nach  IV,  2,  a. 

Till.  Classe. 

An  den  Stamm  wird  au  angesetzt. 

Praes.  mit  j;  im  Praeteritum  löst  sich  au  in  av  auf;  -au  -ju,  -ay- 
au,  -au-siu,  -au-ti  (Conj.  wie  IV.  1).  Meist  Denominatiya ;  weniger 
Duratiya,  Iteratiya. 

prSsztarauju,  presztarayau,  prSsztaraüsiu,  prSsztarauti,  wider- 
sprechen (tär-ti,  sprechen). 

rekauju,  lärmen,  schreien  (rSk-ti,  schreien). 

szdkauju,  yielfach  schreien  (szadk-ti,  schreien,  Wurzel  szuk). 

klykauju,  pfeifend  schreien  (klyk-ti  id.,  klyka,  das  Schreien). 
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iioYauju»  üoyayad»  zioyäusiu,  iioyäuti,  gShnen  (iij-t{,  den 
Mund  aufsperren,  o  in  6r  yor^dem  Yocale  yerwandelt). 

geidäuju,  sich  sehnen  (geidiü,  gefs-ti»  begehren). 

ragiuju,  schmecken,  kosten  (?) 

kükorauju*),  kükorayau,  -ausiu»  -auti,  den  Koch  machen; 
kükorius,  Koch. 

prärakauju,  prophezeien;   prärakas,  Prophet 

übagauju,  betteln  gehen;   übagas,  Bettler. 

pästininkauju »  fasten;   pästininkas,  Fasttag  u.  a. 

gaspadoräuju*)  (-ayad)»  Wirth»  Bauersmann  sein;  gaspadörius, 
Wirth. 

gaspadinäuju  *),  Wirthinn  sein;  gaspadbiö,  Wirthinn. 

grökäuju,  die  Sünden  yorhalten;  grSkas,  SQnde. 

kariuju,  kriegen;  käras,  Krieg. 

karaliäuju»  König  sein;  karälius.  König. 

keliiuju,  reisen ;   käias  weg. 

kftraiiju,  listig  sein;   kytras,  listig. 

szenäuju»  Heu  machen;   szSnas,  Heu. 

sayalninkäuju ,  willkürlich  schalten;  sayilninkas,  der  nach 
seiner  Willkür  yerfährt;  Tyrann. 

yäszpatäuju  9>  herrschen;  ySszpats,  Gen.  -patSs»  Herr. 

IX.  Classe. 

Dem  Stamme  tritt  ein  nicht  wurzelhaftes  i  an,  welches  im  zweiten  Stamme 
zu  y  gedehnt  wird. 

Praes.  und  Praeteritum  mit  j:  -i-ju,  -i-jau,  -y-siu,  -y-ti  (Conj. 
wie  IV.  n.)  Denominatiya;  fast  durchaus  transitiyer  Bedeutung. 

blüzniju,  blüznijau»  blüznysiu»  blüznjrti  (poln.  bluiniö;  ist  ent- 
lehnt). 

bübniju»  trommeln;  bübnas»  Trommel. 

czystiju,  reinigen;  czj^stas,  rein. 

djrij&s,  sich  wundern;  dyyas,  Wunder. 

dayidiju»  ordnen;  dayädas,  Ordnung. 


*)  Man  bemerke  den  WegfaU  des  dem  Stamme  des  NomeDS  zugehörigen  j  oder 
(in  ySsK-pati)  i. 
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gyöltiju,  Gewalt  anthun;  gröltas,  Gewalt. 

nuslija,  denken;  misAs,  Gedanke. 

müilija,  seifen;  muilas,  Seife. 

mariju,  mauern;  müras,  Mauer. 

päntijtt,  pfänden;  päntas*  Pfand. 

prSszijufl,  sich  widersetzen;  presz»  gegen;  prSszais,  entgegen. 

rSniju,  einigen;  vSnas»  Einer. 

abyriju,  erfrischen,  nähren  (poln.  iywiö  ?on  zywy»  lebendig; 
litauisch,  gyyas)  u.  a. 

♦ 

dalijü,  dalijad,  dalysiu,  dalyti,  theilen ;  daßs,  Gen.  dalSs,  Theil. 

kirmijü,  wurmig  werden,  von  Würmern  gefressen  werden;  (klr- 
mis,  mio,  Wurm  (Nesselmann),  gewöhnlich  klrm-inis). 

rüdijü,  rosten,  rüdls.  Gen.  rud&,  Rost. 

I.  Classe. 

An  dem  Stamme  tritt  b  an. 

Praesens  und  Praeteritum  mit  j  (nach  Conj.  IV,  II)  -6-ju,  -ö-jau, 
-6-siu,  -6-ti. 

Intransitiya,  Denominatira ,  Deminutiya,  Iteratiya  auf  in-6-ti. 
a.  e  tritt  unmittelbar  an  den  Stamm. 

seiieju,  seilejau,  seilesiu,  seileti,  geifern.  s^il6,  Plur.  (allein 
gebräuchlich),  s£il6s.  Speichel,  Geifer. 

szyksztejUy  geizen;  szyksztas,  geizig. 

ekeJQ,  eggen  (wohl  entlehnt). 

geröjus,  gerejaus,  gerisius,  ger^tis,  sich  wohl  fÖhlen,  Gefallen 
haben;  g^ras,  gut. 

b.  in-e  tritt  an. 

aUineju,  aklinejau,  aklinesiu,  aklineti,  blind  umher  irren;  äklas, 
blind;  äklinu  (Classe  XI),  blenden. 

begineju,  umher  laufen,  oft  wohin  laufen;  beg-ti,  laufen. 

szlayinSju,  umher  fegen;  szlüju,  szlay-iau,  fegen. 

vazineju,  umher,  oft  fahren;  ye»u,  vaziüju  fahren. 

siuntineju,  oft  schicken;  siunczü,  Wurzel  sinnt,  schicken. 

iioplineju,  mit  offenem  Munde  umher  gehen;  ^ioplys,  Maulaffe 
u.  T.  a. 

SUzb.  d.  pbU.-hlat.  Cl.  XI.  Bd,  1.  HU.  10 
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II.  CUsse. 

An  den  Stamm  tritt  in  unmittelbar  oder  mittelst  d. 

Causatira  auch  yon  schon  abgeleiteten  Verben;   Denominatira, 
Transitiva. 
a,  Causatiya,   1.  in  tritt  unmittelbar  an,  oft  mit  Yocalsteigerung  (ai» 

au,  S) ,  nach  den  Auslauten  g,  p,  b,  s,  sz,  z,  t,  m,  r  oft  nach  k, 
t»  1  fast  durchaus  nach  d  9- 

täikinu,  täikinau,  täik|siu,  täikinti  oder  gew.  täik|ti,  zusammen- 
passen, Trans.;  tinkü»  tlkti,  taugen,  passen. 

tükinu,  fett  machen ;  tunkü,  tükti,  fett  werden. 

vlrkinu,  weinen  machen;  verkiü,  verkti,  weinen. 

kikinu,  gelangen  lassen ;  kankü,  kakti,  gelangen,  reichen. 

läkinu ,  den  Hund  fressen  lassen ;   lakü,   läkti.  Dünnes  fressen, 
Tom  Hunde. 

pykinu,  erzürnen ;  pykstu,  p;^kti,  zürnen,  intr. 

szn^kinu,  reden  machen;  sznekü,  szneketi,  reden. 

» 

jaukinü,  jaukinaii,  jauk|siu,  jauUnti,  gewöhnen;  jünkstu,  jükti, 
gewohnt  werden. 

lakinü,  fliegen  machen;  lekiü,  lekti,  fliegen;  lakidju,  flattern. 

smilkinu,  räuchern;  smelkiü,  sm^lkti,  dunsten,  ersticken;  smil- 
kau,  smilkyti,  räuchern.  Wurzel  smalk,  smilk. 

smalkinu,  Rauch  machen;  y.  dems. 
♦  * 

d^ginu,  brennen,  Trans.;  degü,  d^gti,  Intrans.  brennen  (brennen). 
Würz,  dag,  deg. 

mlginu,  einschläfern;  uz-mingü,  mlgti,  einschlafen. 

♦ 

auginii,  wachsen  machen;  äugu,  äugti,  wachsen. 

bauginü,  erschrecken,  Trans.;  bugstu,  bügti,  erschrecken  (er- 
schrecken), intrans. 

daiginü,  keimen  machen ;  dygstu,  dygti,  keimen. 

sloginii,  bedrücken,  slegiu,  slegti,  idem;  die  Wurzel  ist  slag, 
die  aber  nirgends  erscheint. 


*)  Noch  sind  meine  Sammlangen  nicht  so  weit  gediehen,  um  fGr  die  Richtigkeil 
dieser  Bestimmung  bürgen  zu  können. 
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szütinu,  brühen;  szuntü,  szüsti»  brflhheiss  werden, 
kaftinu,  heiss  machen,  kaistü,  kaitaü,  heiss  werden. 

büdinu,  erwecken ;  pabundA,  budaä,  erwachen. 

gändinu, erschrecken;  iszsi-gastü,  -gandaü»  erschrecken,  intrans. 

♦ 

gramzdinä»  versenken ;  grimstü,  grünzdaü,  yersinken. 
klaidinii,  irre  f&hren;  klystu,  klydau,  irren, 
skandinü,  ertränken;  sk^stü,  skendaü,  im  Wasser  yersinken,  er- 
trinken. 

sodiniJu  setzen,  pflanzen;  sedmi,  sitze.  Würz.  sad.  u.  a. 

säpinu,  schaukeln;  supü,  süpti,  schaukeln,  wiegen, 
szlpinu-,  stumpf  machen;  szimpü,  szlpti,  stumpf  werden. 

lipinu,  kleben  machen;  limpü,  ßpti,  ankleben,  intrans. 

tirpinü»  schmelzen,  Trans.;  tirpstü,  Ürpti,  schmelzen,  intrans. 

tupinü,  sitzen  machen  einen  Vogel;  tupiü,  tupSti,  kauern,  sitzen, 
Ton  Vögeln. 

*  ♦ 

blrbinu«  summen  machen,  mit  einem  Instrumente  sununen;  birbiu, 
blrbti,  summen. 

äbinu;  leuchten;  iibü,  zibSti,  glänzen. 

kilbinu,  reden  machen;  kalbu»  kalbStif  reden. 

♦ 

kabinü,  anhängen;  kabü,  kabSti,  hangen. 

l^sinu,  Vögeln  zu  fressen  geben ;  lesu,  l^sti,  fressen  yon  Vögeln. 

alsinu,  müde  machen;  pa-ilstü,  -ilsaü,  müde  werden,  Würz. 
als,  ils. 

grasinü,  zum  Ekel  machen;  grystü,  grisaü,  überdrüssig  werden; 
grasüs,  ekelhaft. 

yaisinu,  machen,  dass  Pflanzen,  Thiere  sich  vermehren;  veisiu, 
veistiy  vermehren  durch  Fortpflanzung. 

auszinu,  kühlen ; '  äusztu»  äuszti,  kalt  werden, 
gaiszinu,  versäumen,  vernichten;   gaisztü,  gafszti,  versäumen, 
zu  Grunde  gehen. 

10* 
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Y^zinu,  mitnehmen  beim  Fahren,  fahren  lassen;  vezü,  yözti, 
fahren. 

gr^inü»  rückkehren  machen;  gr|ztu,  gr|iaü,  zurückkehren. 

♦  ♦ 

dzovina,  trocknen,  frans,  dzdstu,  dzüti,  trocknen,  intrans.  dzäu- 
ja,  dzäu-ti,  zum  Trocknen  hinlegen ;  Steigerung  von  au  vor  Vocalen 
ist  OY. 

gairinü,  erquicken,  beleben;  Würz.  gyy. 

iarinü,  umbringen :  av  Steigerung  von  u  in  zutu,  idti,  um- 
kommen. 

♦  ♦ 

▼irinu,  abkochen,  yirdu,  Tiriad,  virti,  kochen. 

» 
marinu,  sterben,  trans.,  tödten;  mlrsztu,  mlrti,  sterben,  intrans. 
(stßrben). 

narinu,  umschlingen,  neriü,  nirti,  einf&dmen. 

♦  ♦ 
dllinu,  abreiben;  dylü,  dilti,  sich  abschleifen. 
sTilinu,  sengen;  syylü,  svUti,  schwelen. 

gaminu,  erzeugen ;  gemü,  glmti,  geboren  werden. 

2)  in  tritt  an  mittelst  d;  nach  Vocalen  (nach  Wurzel-  und  Ablei- 
tungsYOcal),  nach  n  (bei  abgeleiteten,  von  Primitiven  kenne  ich 
kein  Beispiel),  nach  k,  1  (wenn  der  Wurzeivocal  lang  ist),  seltener 
nach  t,  d. 

lydinu,  regnen  machen ;  lyja,  lyti,  regnen. 

szludinu,  fegen  lassen;  szluju,  szluti,  fegen. 

jödinu,  reiten  lassen;  jöju,  jöti,  reiten  u.  a. 

♦ 

apczupinSdinu,  berühren  lassen;  czup-initi,  betasten, 
der^dinu,  dingen  lassen ;  deriü,  derSti,  dingen, 
krlksztydinu,  taufen  lassen;  krlksztiju,  krlksztyti,  taufen, 
yalgydinü,  speisen,  Trans.;  yälgau,  rälgyti,  essen, 
raszydinu,  schreiben  lassen;  raszau,  raszyti,  schreiben  u.  y.  a. 

pykindinu,  erzürnen  lassen;  pykinu,  erzürnen 
sy^ikindinu,  grüssen  lassen;  sy^ikinu,  grüssen. 
graud^ndinu,  warnen  lassen ;  graudenü,  warne  u.  y.  a. 
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kdkdinu,  genügen  machen;  kikdinus,  sich  begnügen;  vgl.  ki- 
kinu;  kankü,  käkti»  genügen« 

ISkdinu,  fliegen  lassen ;  lekiü»  lekti,  fliegen ;  Tgl.  lakinü. 

kr^sdinoy  schütten,  düngen  lassen;    krecziü,  krSsti,  schütten, 
düngen. 

vezdinu,  f&hren  lassen ;  yedu,  y^sti,  f&bren. 

♦  » 

käldinu,  schmieden  lassen;  kalü,  kilti,  schmieden, 
i^ldinu,  spriessen  lassen;  ieliü,  i^iti,  wachsen. 

b.  Denominativa.   Sie  haben  den  Accent  auf  der  Stammsylbe,  nicht 
auf  der  Endung. 

^uksinu,  vergolden;  iuksas,  Gold. 

bältina,  weissen;  bdltas,  weiss. 

daugsinu,  mehren;  daugsei,  Adv.  Tiel. 

daüginu,  id.;  daüg,  id. 

dldinu,  yergrössern;  dldis,  gross. 

drutinu,  stärken;  drütas,  stark. 

grözinu,  yerschönern;  graiüs^  schön. 

g^rinu,  bessern;  g^ras,  gut. 

pasisäyinu,  sich  zueignen;  say^s  Gen.,  säy  Dat.,  Pron.  reflex. 

tirpinu,  yermittele;  tärp,  inmitten,  zwischen  u.  y.  a. 

XII.  Classe. 

Es  tritt  en  an. 
Meist  Durttira ;  Intransitira. 
kurSnü,  kür^naü,  kur^siu,  kur^nti,  kur^ti,  Feuer  unterhalten;  ku- 
riu,  kürti,  anzünden. 

gyyenü,  wohnen,  leben,  Würz.  gyv. 

plezdenü,  flattern;  plezdeti,  dass. 

mekenü;  meklenü,  meknenü,  meckern,  stammeln. 

bubenü,  dumpf  rollen. 

tuzgenü,  anklopfen ;  tuzgiü,  gl^ti,  idem  u.  a. 


150  Profesaor  Schleicher. 


kAng. 

Zusammenstellung  der  Reste  der  binde vocallosenCoi^jugation  (Verba  auf  ml). 

I,  a.  esml»  bin ;  nur  Praesens,  die  übrigen  Formen  yon  bü. 
Sdmi,  l^dau»  £siu,  isiU  fressen. 

sedmiy  sidau,  sisiu,  sesti,  sitzen;  beide  mit  Debnung  des  ur- 
sprünglicben  a»  e  zu  h. 

eind,  ^jau,  efsiu,  efti,  geben, 
l^idmi,  l^idau»  I^isiu,  l^isti,  lassen. 

b.  jusmi,  jüsiau,  jusiu,  justi»  gürten. 

spiiumi  (Nesselm.),   spiöviau,  spiäusiu,  spiäuti,  spucken. 

c.  gäbnod,  gälböjau,  g^lb6siu,  gelböti,  helfen. 

m^rdmi,  m^rdejau,  m^rd^siu,  mSrdeti,  im  Sterben  liegen  9- 

sedmi»  s6dSjau,  s6disiu»  s6dSti»  sitzen. 

s^rgmi»  sergöjau,  s^rg6siu»  s^rgeti,  behüten. 

stövmi,  stovSjau,  stovisiu»  stoviti,  stehen. 

Y^izdmi,  yeizdijau,  veizdSsiu,  yeizd^ti  *),  hinschauen. 

zydmi,  zydejau,  zyd^siu»  zydeti»  blühen. 

d.  gSdmi,  gädöjau,  gädösiu,  ggdoti,  singen, 
megml,  mägöjau,  mägösiu,  m6g6ti,  schlafen, 
säugmi,  saugöjau,  saugösiu»  saugöti,  hüten. 

II,  2.  läkml,  likaü,  ßksiu,  ßkti,  zurücklassen. 
Reduplication  im  Praesens  (Praeteritum  mit  j)  haben  folgende  zwei : 

dümi  für  düdmi,  dariau,  düsiu,  dati,  geben, 
dimi  für  dedmi,  dSjau,  disiu,  diti,  stellen,  legen. 


Vergleichen  wir  schliesslich  die  Praesensbildungen  und  Classen- 
unterschiede  des  Litauischen  überhaupt  mit  denen  der  Sehwester- 
sprachen,  zunächst  mit  denen  des  Slawischen,  so  stellen  sich  nicht 
unbedeutende  Verschiedenheiten  heraus.  Das  Slawische  hat  nach 
meiner  Ansicht  folgende  Classen :  I.  Reiner  Verbalstanun  im  Praesens. 
a)  Derselbe  Stamm  in  allen  Formen  hic-üi,  hic-th  (ferre).  b)  Der 


^)  SecuDd&re  Wurzel  merd  aua  mar. 
*}  Secund&re  Wurzel  veizd  aus  Wd. 
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zweite  Stamm  setzt  *k  an  9,  K*fciiik  (f&r  K*kAA/^k)  K'kA''^~TH  (scire); 
üixp-ü^,  iMp'k-TH  (mori) ;  die  auf  a  und  p  zeigen  diesen  Zasatz  erst 
im  Werden;  Fonnen  wie  A^ps-TH  kommen  wirklich  yor.  c)  Der 
zweite  Stamm  setzt  a  an  }kha-a;>  ^kha^-th  (expeetare).  IL  Prae- 
sens mit  j ;  d)  derselbe  Stamm  in  allen  Formen,  yoealische  Wurzeln ; 
3Ha*j-Sk  d.  i.  3Ha»,  3Ha-TH  noscere.  h)  Das  j  im  Praesens  geht 
Tor  consonantischen  Endnngen  in  h  Qber  und  der  zweite  Stamm  hat 
•k,  rop-j-^  d.  i.  ropK»  Plur.  rop-H-ri;  rop-t-TH  *).  c)  Der  zweite 
Stamm  hat  a;  »in-j-JK  d.  i.  cxinA»,  Plur.  c&inAierf ,  c&in-a-TH 
spargere.  III,  Nasalrerstärkung  im  Praesens,  d)  In  der  Wurzel  ^ 
AAr-;i^,  A6UITH  {urA6r-TH  decumbere;  caA"^»  ^*K(~'>*H  fllrc'kA-''*^ 
Würz,  sad  considere,  und  mit  j  im  Praes.  ospAtUT^  för  pATJ^, 
ocp'kcTH  inuenire.  &}  n ,  nu  tritt  an  A^Hr-H-;^  Part.  Praet.  Pass. 
ABHXC6HS  d.  i.  ABHr-6H&.  Verba  derivata.  lY.  i  tritt  an  in  allen 
Fonnen  j^Baa»,  jckaa-h-th  laudare.  V.  "k  tritt  an;  Praes»  mit  j: 
9KAST-'k-K,  ujA&T-*k-TH  flavescore.  VI.  a  tritt  an,  Praes.  mit  j. 
A*kA-a-H^,  f^^ks^A-TH  laborare.  VII.  OK  tritt  an,  Praes.  mit  j,  zweiter 
Stamm  mit  a:  KOyn-oy-»,  KO^'n-OR-aTH.  Diese  Classen,  selbst 
fast  alle  ihre  Unterabtheilungen,  kommen  wohl  sämmtlich  auch  im 
Litauischen  vor ;  es  hat  demnach  das  Litauische  eine  yiel  grössere 
Mannigfaltigkeit  der  Bildungen  als  das  Slawische;  theils  wie  die 
Vocalyeränderungen  (Cl.  IL)  alterthQmlicher  Art,  theils  wie  die 
zahlreichen  durch  die  Bildung  des  Praeteritums  bedingten  Unter- 
abtheilnngen  und  mehrere  der  Classen  selbst,  neuere  Entstehung 
yerrathend.  Die  bindeyocallose  Conjugation  findet  sich  ebenfalls  im 
Slawischen,  ebenso  die  in  derselben  erhaltene  Präsens-Reduplication. 

Bei  der  Vergleichung  des  litauischen  Verbums  mit  dem  der 
yerwandten  Sprachen  sehen  wir  yon  dem  uns  noch  unklaren  Prae- 
teritum  wohl  füglich  ab;  besonders  yom  Slawischen,  auf  welches  uns 
es  hier  zunächst  ankommt,  kann  wohl  mit  Bestimmtheit  behauptet 
werden,  dass  ihm  eine  entsprechende  Bildung  abgehe. 

Die  erste  Classe  entspricht  der  ersten  Classe  im  Slawischen 
(die  weitere  Vergleichung  des  Slawischen  mit  dem  indogermanischen 
fiberhaupt  habe  ich  in  meiner  altkirchenslawischen  Formenlehre  zu- 
sammengestellt); suküy  sükti;  lupü.  lüpti;  edu,  edmi,  esti  (für  ed-ti); 

^)  In  diesen  PuDcten  weicbe  ich  nunmehr  yon  der  in  meiner  altkirchenalawischen 
Formenlehre  befolgten  Eintbeilang  ab,  was  hier  I  b,  II  b  ifli,  war  dort  Unterart 
▼on  I  a  und  Cl.  V;  III  a  nur  beHAufig  enir&bnt 
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knisü,  knkti  gehen  wie  nsnsk^  neuiTH  (für  nex-TH);  renjK,  rencTH 
(c  eiogesehoben)  UMk  (f.  »A^k)  hcth  (für  uj^th)  ;  h6c;k,  hscth  ; 
in  minü,  in|ti  (neben  m\nti)  zeigt  sich  sogar  ein  fthnliehes  Lautgesetz 
wie  in  MkHXC,  aiath  ;  g^lbn,  g^lbmi,  g^Ibiti  vergleicht  sich  genau 
einem  ErkMh  fhr  B'kAMk,  B'kA'kTH;  dieser  Zusatz  "k  (Lit.  i)  ist 
jedoch  im  Slawischen  ausser  dem  angeführten  Beispiele  auf  den 
Wurzelauslaut  p,  A  beschränkt  und  erweiset  sich  in  diesem  Falle 
deutlich  als  secundftr.  Der  im  Litauischen  so  seltene  Fall  eines  im 
zweiten  Stamme  antretenden  a-Lautes  gSdu,  gSdmi,  g^döti  ist  im 
Slawischen  häu6g:  xcha^k,  xckA-a-TH. 

Die  zweife  Classe  mit  Vocalyerstärkung  im  Praesens  ist  im 
Slawischen  selten  und  nicht  in  solcher  Ausdehnung  Torhanden,  um 
sie  in  eine  besondere  Classe  zusammenzustellen.  Bei  consonantischem 
Wurzelauslaute  6ndet  sich  häu6g  im  zweiten  Stamme  die  grösste 
Schwächung,  ja  Ausstossung  des  Wurzel vocals ,  zugleich  tritt  ein 
nicht  wurzelhaftes  a  an;  ein  9KHA^9  xckA^TH  vergleicht  sich  zwar 
einigermassen  mit  yrü,  \rti,  doch  ist  nicht  ausser  Augen  zu  lassen, 
dass  in  allen  diesen  Fällen  im  Slawischen  nur  Verkürzung  im  zweiten 
Stamme,  nicht  aber  positive  Dehnung,  Steigerung  im  Praesensstamme 
sich  zeigt.  Dieser  Fall  tritt  nur  ein  bei  yocalischen  Wurzeln  auf  H, 
oy  und  zwar  bei  ersterem  Laute  nur  in  no»,  d.  i.  ncj-;K,  n'k-TH 
Würz,  HH  (cj  und  "k  sind  Steigerungslaute  von  h)  im  Praesens 
einigermassen  einem  vej-ü,  vy-ti  entsprechend ;  f&r  caob;k,  cac^th 
u.  dgl.  weiss  ich  kein  entsprechendes  Beispiel  im  Litauischen,  denn 
puYÜ,  päti  u.  dgl.  haben  im  Praesens  keinen  Steigerungslaut,  Wäh- 
rend so  die  zweite  Classe  im  Slawischen  nur  in  Spuren  vertreten  ist, 
ist  sie  in  andern  verwandten  Sprachen,  z.  B.  im  Sanskrit,  Griechi- 
schen desto  reicher  vertreten ;  svylü ,  svUsiu  z.  B.  vergleicht  sich 
einem  rpißta,  rpi^ta  (irpißijv);  lekü,  lekml,  likaü,  likti  einem  Xelnt^y 
(Xtnov.  Manche,  welche  mit  durchaus  langem  oder  diphthongischem 
Wurzelvocal  nunmehr  der  ersten  Classe  angehören,  hatten  ursprüng- 
lich kurzen  Wurzelvocal  und  nur  im  Praesens  Steigerung  desselben 
(IL  Classe),  welche  allmählich  erstarrte  und  in  die  andern  Formen 
mitübergieng —  ein  nicht  seltener  Vorgang  in  anderen  Sprachen  und 
bei  anderen  Praesensverstärkungen ;  hieher  ist  z.  B.  zu  rechnen 
sl^du,  sSdmi,  sesti,  Wurzel  sad,  iiu  Sdmi  Ssti,  Wurzel  ad;  eim\,  efti 
Wurzel  i,  vgl.  das  griechische  elixt  aber  f/xev ;  ferner  wohl  auch  iuga, 
äugti  u.  a.   Beim  Wechsel  von  e  und  i  ist  a  Wurzelvocal,  welches 
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«owohl  in  e  als  weiterhin  auch  in  i  geschwächt  wird:  gemu,  g\mti 
Skr.  ^n;  menü,  mlnti.  Skr.  man,  doch  mHh  (neben  mytü)  myiti 
Wurzel  rois.  Skr.  mih. 

Während  in  der  III.  Classe  die  Nasalyerstärkung  im  Inlaute  im 
lüauischen  in  sehr  ausgedehntem  Gebrauche  ist,  das  antretende  n 
jedoch  im  Hochlitauischen  selten  und  nur  im  iemaitischen  bei  Toca- 
lisch  auslautenden  Wurzeln  beliebt  ist,  yerhfllt  es  sich  im  Slawischen 
gerade  umgekehrt;  der  nasale  Zusatz  wird  sehr  hftu6g  zu-,  aber  nur 
bei  wenigen  Wurzeln  eingesetzt;  die  Bedeutung  des  Nasals  ist  in 
beiden  Sprachen  dieselbe,  die  incfaoati?-intransitiye.  Lit.  mingü, 
mlgti,  Slaw.  AAFiK,  A6IIITH  (für  Asr-TH);  im  Sanskrit  entsprechen 
Formen  wie  munkimi  Ton  der  Wurzel  muK;  im  Lateinischen  ist 
dieser  Fall  häufiger;  tango,  tetigi  u.  a.;  Lit.  einü,  elti  wie  Slaw. 
cra-H;^  cra-TM. 

IV.  Classe.  Praesentia  mit  j  sind  auch  im  Slawischen  sehr 
hiofig;  seltener  jedoch  und  fast  nur  bei  rocalischen  bleibt  der  zweite 
Stamm  ohne  weiteren  Zusatz;  ein  Beispiel  einer  eonsonantisch« 
endigenden  Wurzel  ist  ocpAiiiT;^  (für  oc-pat-j-;k)  ocp'krrH  (für 
ocp*kTTH)  welches  ausserdem  inlautende  Nasalyerstärkung  hat,  in 
Bezug  auf  das  j  aber  sich  mit  Lit.  Imidin,  l^idau,  l^isti  yergleicht 
Im  Litauischen  bleibt  das  j  meist  im  Praeteritum.  Slaw.  SHau^ 
BHHL;  SHaTH,  BHTH  entsprechen  litauischem  löju,  I6ii;  ryju,  ryti.  — 
Ober  die  Verba  mit  wechselndem  Auslaute  szk,  ksz;  sk,  ks;  sowie  in 
der  I.  Classe  zg,  gz,  für  welche  im  Slawischen  nichts  Entsprechendes 
sich  findet,  wage  ich  dermalen  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
artheilen.  —  Wechselt  e  mit  ^  (IV,  b)  so  ist  a  der  Wurzelyocal; 
e  ist  Schwächung  des  a,  6  Steigerung  des  e  oder  eines  aus  a 
geschwächten  i;  auch  im  Slawischen  tritt  "k,  welches  dem  6  ent- 
spricht, als  Metamorphose  eines  ursprünglichen  a  auf  (Formenlehre 
d.  ksl.  Spr.  pag.  K9.  68  —  71).  Lit.  sod{ti,  sMSti,  sSsti  entspricht 
slaw.  caAHTH)  c'fcA'kTH,  ckcTH  u.  a.  lekiü,  läti,  Wurzel  lak.  Tgl. 
laki^ju  u.  a. 

IV.  c  ist  im  Slawischen  U,  b  (in  derFormenl.  Cl.  V);  ein  nöriu, 
2  Pers.  Plur.  norite,  Inf.  nor&ti  entspricht  TÖllig  slawischem  ropu^ 
ropHTe,  rop'kxH. 

Die  V.  Classe  findet  sich  im  Slw.  nur  in  schwachen  Spuren 
und  zwar  findet  nur  das  vereinzelte  y^rdu,  vlrti  in  HA^»  hth  eine 
Parallele.  Auch  das  Serbische  kennt  dies  d  nur  nach  Vocalen  (HMa^eM, 
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SHa^eM).  Auch  andere  Sprachen  z.  B.  Sanskrit  zeigen  diese  Prae- 
sensbildung  nicht.  Im  Griechischen  dagegen  entspricht  die  V.  Classe 
nach  Curtius  Eintheilung  (Tempora  und  Modi;  in  der  Sehulgram- 
matik  III.  Classe).  Dieser  Parallele  mit  dem  Griechischen  wegen, 
nehme  ich  auch  t  und  nicht  st  als  praesensbildendes  Element  an ;  wo 
st  erscheint  (nach  nichtdentalen  Consonanten) ,  ist  s  ebenso  unur- 
sprünglicher Zusatz  wie  z.  B.  in  kytrastis  (List)  von  kytras,  präte- 
lystö  (Freundschaft)  von  prStelius  u.  a.  Ähnliches  zeigt  das  Sla- 
wische und  Deutsche  (Zeitschr.  für  yergl.  Sprachforschung  Jahrg.  I, 
Heft  II,  pag.  141  ff.).  Nach  Dentalen  steifte  sich  die  Gruppe  st  Ton 
selbst  her,  da  t,  d  Tor  t  in  s  fibergehen  müssen.  Eben  deshalb,  da 
nur  t  zugesetzt  ist,  ist  luitu  zu  schreiben,  nicht  lusztu,  welches  aus 
lu^tu  entstehen  müste ;  die  Aussprache  entscheidet  nicht,  da  auch 
lüztu  wie  lüsztu  gesprochen  wird.  Dass  ich,  nach  dem  Vorbilde  des 
Slawischen,  im  Litauischen  die  etymologische  Schreibweise  der  Con- 
sonanten für  allein  zulässig  halte,  darüber  habe  ich  mich  bereits 
früher  ausgesprochen.  Im  Lateinischen  ist  diese  Art  der  Praesens- 
bildung  auf  gutturalen  Wurzelauslaut  beschränkt,  im  Griechischen 
6ndet  sie  sich  nach  Labialen,  seltner  nach  Gutturalen  undVocalen,im 
Litauischen  bat  sie  weites  Feld  gewonnen  und  kömmt  nach  dentalem, 
gutturalem,  labialem  Auslaute,  nach  Sibilanten  und  Nasalen  und  Li- 
quiden so  wie  nach  u  yor;  lep-stü,  lepaü,  lepsin,  geht  wie  rO^ro), 
/runrov,  rOif/co.  Im  Litauischen  haben  diese  Verba  inchoativ-intransi- 
tiye  Bedeutung.  Dem  oben  angeführten  y^rdu  lässt  sich  einiger- 
massen  xvXlvio),  dXivSta  vergleichen,  nur  dass  diese  nicht  i  allein  als 
Praesenszusatz  haben.  —  dudu,  dümi,  Inf.  duti  und  dedü,  dimi,  Inf. 
deti  sind  bereits  besprochen;  es  entspricht  ihnen  genau  fi^AMk  (fär 
AM^^)»  Inf«  A^***"**»  A^^A^  (^^  A^AJ^)»  welches  überdies  j 
im  Praesens  hat,  Inf.  a'^^'I'H« 

Abgeleitete  Verba.  VI,  a  ist  im  Litauischen  nicht  häufig; 
indem  ich  au  für  aus  a-u ,  entstanden  halte  (nach  Bopp)  stelle  ich 
die  hierhergehörigen  Verba  zu  den  zahlreichen  auf  -au^  -am  im 
Slawischen  (VI.  Classe):  kybau,  kybai,  kybo,  kybote  aus  kybaju, 
kybaji,kybaja,  kybajate»  j^'k^AW^,  A^^^i^^")  a^kAaiexk,  A'b^^i^*!'^  > 
im  ganzen  zweiten  Stamm  bleibt  das  aus  a(j)a  regelrecht  nach  litau- 
ischen Lautgesetzen  entstandene  o  (vgl.  z.  B.  vllkas,  gen.  v\lko  aus 
vilka(sj)a,  skr.  vrkasja),  goth.  salbd,  salbös,  salbdth,  salbd-da;  es 
entspricht  demnach  die   10.  Classe  im  Sanskrit,  im  Griechischen 
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zonäehat  die  auf  -ata,  latein.  amo,  amare.  Das  dem  Wurzelauslaute 
Ittsweileo  zugesetzte  s  ist  mir  wie  andere  ähnliche  Zusätze  Tor  der 
Hand  noch  nicht  hinreichend  klar.  VI,  b  lässt  im  Nicht-Praesens- 
stamme  für  a  (o)  i,  y  eintreten:  laikau,  laikyti,  schon  die  causative 
Bedeutung  weist  daraufhin»  dass  auch  dies  eine  Form  der  10.  Classe 
sei  mit  zu  i  geschwächten  a;  laikyti  aus  laikajati,  laikijiti;  lateinisch 
würde  ein  amamus,  Inf.  amite  entsprechen. 

In  der  VII.  Classe  identificiere  ich  die  auf  -uju,  -ayau,  -uti, 
mit  denen  slawischen  auf  -0^-1*^  •  «OK-aTH  (VII.  Classe),  u  ist  oft 
gedehntes  u  (z.  B.  prSszijus  aus  prSsziju-s,  in  der  Declination  geruju 
u.  a.)  und  zwar  entsteht  es  aus  einem  nicht  urspränglichen  u,  auch 
in  diimi  finden  wir  es  an  der  Stelle  von  urspr.  ä.  Im  vorliegenden 
Falle  halte  ich  u  Air  eine  Zusammenziehung  ron  av  (ygl.  du-ti,  dav- 
(jau,  szujtt,  szlav-jau)  demnach  finde  ich  in  der  VIII.  Classe  (auju, 
-avau)  nur  die  ToUständigere  Form  von  VII,  b,  wofür  ausserdem  der 
ähnliehe  Gebrauch  yon  -u-ju  und  au-ju  spricht;  auch  haben  beide  das 
Praeteritum  gleich«  auf  avan.  Lit.  karaliäuju,  karaliayaü  entspricht 
genau  slawischem  Kp4AiOH^  Kp4Ai6B-aTH.  Die  Erklärung  dieses  Bist 
in  der  slawischen  Formenlehre  pg.  196  .203  versucht  worden;  wo- 
selbst auch  die  Griechischen  auf -cucd  verglichen  wurden.  —  VII,  a 
auf -o-ju,  -oti  halte  ich  f&r  eine  Dehnung  von  VI,  a  (au,  6ti),  also 
genau  entsprechend  dem  skr.  -ä*jämi  (welches  aber  nur  Denominativa 
bUdet). 

IX.  Classe.  Die  Denominativa  auf  -iju,  -|ti,  können  ebenfalls 
als  Modification  von  aju,  ajati  (also  als  der  10.  Sanskritciasse  ent- 
sprechend) aufgefasst  werden  (Bopp)»  und  sind  somit  den  slawischen 
auf  ^Uk,  -HTH  (IV.  Classe)  zur  Seite  zu  stellen.  Da  diese  Endung 
aber  niemals,  wie  die  hier  angeführten  des  Slawischen  und  des 
Sanskrit,  Causativa  bilden,  so  ist  es  vielleicht  richtiger  iju  als  Ver- 
kOrzong  von  yju  zu  fassen,  und  diese  Classe  mit  den  Sanskrit-Deno- 
minativen auf  }j-ati  z.  B.   putrtjatS ,  zusammenzustellen. 

Die  X.  Classe  ist  Steigerung,  Guna  der  IX.;  wie  die  genau 
entsprechende  V.  des  Slawischen ;  durch  die  Steigerung  wird  die 
intransitive  Bedeutung  vermittelt;  szyksztiju,  szykszteti,  wie  slawisch 

XI.  und  XII.  sind  dem  Litauischen  eigenthflmlich ;  -inu  bildet 
Causativa  und  Transitiva  Oberhaupt,  -enu  mehr  Durativa,  Intransitiva; 
e  von  -enu  ist  lang,  ich  fasse  es  als  guna  von  i  (-inu)  (vgl.  m^zu. 
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myzti  auch  mit  e  nicht  mit  k  a.  a.),  so  dass  also  die  Gleichung  anzu- 
setzen ist:  iju  :  öju  »  inu :  enu;  die  Bedeutung  zeigt  sich  besonders 
schön  in  Beispielen  wie  gafyina,  er  belebt;  gyy^na  er  lebt»  wohnt  y. 
d.  Wurzel  gyv.  Wie  j,  t,  t,  s  hftufige  Elemente  der  Wortbildung 
sind  und  zugleich  als  Pronomina  (ja,  ara,  ta,  sa)  vorkommen,  so 
auch  n;  in  änas  erscheint  es  im  Litauischen  selbst  als  Hauptelement 
eines  Demonstratiypronomens ;  in  mag  Schwächung  Ton  an  sein. 
Den  Endungen  a(j)u,  oju,  iju  u.  a.  mit  dem  Hauptelemente  j,  u-ju, 
au-ju,  Praet.  ay-au  mit  dem  Hauptelemente  y  treten  demnach  inu,  enu 
mit  dem  Hauptelemente  n  zur  Seite. 


SITZUNG  VOM  22.  JUNI  1853. 


Gelesei  t 


Bericht  über  den  van  Hm.  Dr.  Biete  riet  herausgege- 
benen Commentar  des  Ibn  Akil  zur  Elfije  Ibn  Mdiik's. 

n.  Abtheilung.  *) 
Von  dem  w.  M.,  Vrelherm  laMMer-Pirgstall. 

Seit  dem  December  des  Jahres  18S0,  wo  über  die  Erscheinung 
der  Vorrede  und  des  1.  Heftes  der  arabischen  Herausgabe  berichtet 
worden,  ist  dieselbe  nun  glQcklich  yollendet. 

Dieses  berühmte  syntactischeWerk  ist  keineswegs  den  Anftngem 
im  Studium  der  arabischen  Sprache  dienlich,  es  gehört  yielmehr  schon 
grosse  Kenntniss  der  arabischen  Sprache  dazu,  um  dasselbe  auch  nur 
zu  yerstehen,  und  das  System  welches  der  Herausgeber  hineinzulegen 
sich  bemühet  hat,  ist  sehr  schwer  herauszufinden.  Die  Elfije  ist 
unbestritten  das  schwierigste  aller  arabischen  syntactischen  Werke 
und  Freiherr  Silyestre  de  Sacy  sowohl,  als  Herr  Dr.  Dieterici 
haben,  jener  durch  die  Herausgabe  des  Textes  mit  französischen 
Noten,  dieser  durch  die  Herausgabe  des  Textes  mit  dem  Commentare 


*)  8.  den  Bericht  ftber  die  erste  Abtbellang  in  den  Sitzangsberichten  dieser 
Cluse,  Bd.  V,  S,  603—806  (Sitsang  vom  %.  December  1850). 
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und  der  deutschen  Übersetzung  yon  beiden,  eigentlich  den  Stier  bei 
den  Hörnern  gepackt;  den  gr&ssten  Ruf  erhielt  die  E16jet  im  Vater- 
hnde  des  Verfassers  und  behauptet  denselben  seit  der  Vertreibung  der 
Iburen  aus  Spanien  noch  in  Marokko  und  zum  Theile  in  Ägypten. 
Zq  KoDstantinopel  aber  und  im  ganzen  übrigen  türkischen  Reiche» 
so  wie  in  Persien  hat  die  durch  den  mediceischen  Druck  auch  in 
Baropa  bekannte  Kafijet  Ibnol  Hadschib^s  in  den  Medreseen 
bei  weitem  den  Vorzug;  eropfehlenswerther  als  beide  ist  sowohl 
wegen  systematischer  Anordnung,  als  wegen  minderer  Überladung 
mit  grammatischen  und  syntactischen  Dornen,  das  zu  Konstantinopel 
mehrmal  gedruckte  Ifhar  Birgewi's  (oderBirgili^s),  mit  dessen 
Übersetzung  und  Herausgabe  den  AniSngern  im  arabischen  Sprach- 
stndium  ganz  gewiss  ein  grösserer  Dienst  erwiesen  worden  wftre; 
indessen  können  die  schon  mehr  in  die  Schwierigkeiten  der  Sprache 
Eingeweihten  dem  Herausgeber  nur  Dank  daf&r  wissen»  dass  er  so 
Tiel  MOhe  auf  die  correcte  Ausgabe  des  Textes  und  auf  die  deutsche 
Übersetzung  verwendet  hat,  wiewohl  er  es  sich  in  dieser  mit  den 
Kunstwörtern  sehr  bequem  gemacht,  bald  die  französischen,  wie 
regime  und  r^gent,  bald  die  lateinischen,  wie  intendiren,  de- 
eliniren  n.  s.  w.  den  deutschen  rorgezogen,  bald  die  arabischen  wie 
mnbteda,  chaber,  dscherr,  medschrur  u.  s.  w.  ganz  ohneEr- 
kli&rumg  aufgenommen,  oft  das  lateinische  dem  deutschen  Worte  ganz 
anyerant wortlicher  Weise  yorgezogen  hat,  z.  B.  dreiradikal  statt 
dreiwurziig  u.  s.  w.  Weit  tadelnswerther  als  diese  Versündigung  wider 
die  Reinheit  der  deutschen  Sprache  ist  die  Bequemlichkeit  womit 
sich  Hr.  Dleterici  erlaubt  den  E-Laut  aus  dem  arabischen  ganz  und 
gar  zu  verbannen.  Schon  SilvestredeSacy  und  deutsche  Orien- 
talisten haben  der  Vulgar-Aussprache  des  Arabischen  viel  zu  grosse 
Rechnung  getragen,  aber  S.  d.  S.  schreibt  in  seiner  Grammatik  doch 
ganz  richtig  Zeid,  redjeb,  Melic«)  u.  s.-w.  Hr.  D.,  der  den  E-Laut 
aber  ganz  aus  der  arabischen  Sprache  verbannen  will,  schreibt  nicht 
nur  Zaid  statt  feid,  alaihi  statt  aleihi  u.  s.  w.,  sondern  sogar 
Makka  statt  Mekka,  Madda  statt  Medda,  Lam  statt  Lem,  lan 
statt  len  und  kaif  statt  keif.  Nie  ist  es  noch  einem  Araber  einge- 
fallen Makka  statt  Meka,  kaif  statt  keif  und  Salam  statt  Selam 


^)  n.  Bd.,  336,  zweite  Aasgabe  M^lic  und  a.  d.  f.  S.  redjeb,  wiewohl  sehr  wenig 
folgerecht  alaschraf  statt  el-eschref,  Djafar  statt  D seh af  er  u.  s.  w. 


1  58    Freih.  Hamm  er-Pur gsiall.   Ober  den  Commentar  des  Ibn  kkll, 

ZU  sprechen.  Wie  yiele  Reisebeschreiber  haben  nicht  den  Zustand 
der  Behaglichkeit,  den  der  Araber,  Perser  und  Türke  Keif  nennt,  be- 
schrieben! Der  Gruss  Selam  aleikhat  sogar  im  Wörterhuche  der 
französischen  Akademie  als  Selamaleque  und  der  Blumenstrauss 
Selam  in  RivaroTs  ^Dictionnaire  classique  de  la  langue  fran^aise,^ 
als:  ,,SeIam,  en  Orient,  arrangement  embl^matique  de 
fleurs'^  seine  Stelle  gefunden.  Die  bekannte  Stelle  der  Überlieferung 
wo  Gott  die  Seelen,  ehe  sie  in  die  Körper  eingehen,  anredet:  „E  lestu 
biRebbiküm''  würde  bei  Hm.  D.  ^A  lastubi  Rabbikum*  lauten. 
Wenn  Hr.  D.  das  E  auf  diese  unbefugte  Weise  ganz  und  gar  aus  dem 
Arabischen  verbannen  will,  so  spricht  er  hingegen  im  Gegensatze 
zu  anderen  französischen  und  deutschen  Orientalisten  das  Kesr 
ganz  richtig  I  und  nicht  E  aus,  wie  dasselbe  durch  die  ägyptische 
Aussprache  verderbt  wird,  und  wie  z.  B.  das  Volk  sogar  in  Dresden 
Kerschen  statt  Kirschen  und  Perna  statt  Pirna  spricht. 

Der  richtigen  Aussprache  des  Kesr  als  I,  hat  unter  den  französi- 
schen Orientalisten  Mr.  Fresnel  ihr  volles  Recht  wiederfahren  las- 
sen, er  schreibt  wie  H.  D.  D.  ganz  richtig  Ibn  Malik  während 
Silvestre  de  Sacy  noch  ganz  irrig  Ebn-Malec  schreibt.  Durch 
dieselbe  verderbte  Aussprache  der  europäischen  Zeitungen  lautet  der 
Name  des  Emir  (H.  D.  D.  würde  A  m  i  r  schreiben,  was  nicht  der  F  ü  r  s  t» 
sondern  der  B  ef  eh  1  e  nd  e  heisst)  der  Name  des  heute Brussa  bewoh- 
nenden Emirs  Abdelkad^r  statt  Abdolkädir  mit  dem  Accente 
auf  der  vorletzten,  und  nicht  auf  der  letzten  Sylbe;  so  ist  durch  die 
verderbte  französische  Aussprache  der  Zeitungen  das  schnarrende 
rrazia  Feldzug  in  ganz  Europa  gang  und  gäbe  geworden,  wiewohl 
es  nichts  anderes  als  das  gafije^  ist,  dessen  Anfangsbuchstabe  das 
Gain  mit  einem  Gurgellaute  ausgesprochen  wird.  Die  Übersetzung 
ist  im  Ganzen  richtig;  dass  die  folgende  Stelle  S.  268  «Die 
ganze  Nacht  bewirthete  er  sie  mit  einem  schneidenden  Schwerdt 
(Schwerte),  welches  auf  seinen  Schenkeln  bald  massige,  bald  unmäs- 
sige  Strafe  ausühte**  —  nicht  richtig  übersetzt  sein  könne,  hätte  dem 
Übersetzer  schon  der  Mangel  an  gehörigem  Sinne  beweisen  können. 
Der  Sinn  ist:  ,»Er  lag  und  speisete  Sie  (nicht  sie)  mit  schnei- 
dendem Schwerte»  er   wollte  ihren  Schenkeln   unangenehm   sein. 


XTlP       '  ^  ^J  UjU«**!  ^   JU^Ui    liu   c*w*^«>*    l^tuu   Ou 


Jo0.  Diener.  Kleine  Beiträge.  159 

Wedsehair  die  vielfache  Zahl  ron  Wudsehur»  heisst  eine  onange- 
nehm  zu  nehmende  Arzenei  oder  Etwas  das  unangenehm  zu  hören; 
▼ie  Hr.  D.  D.  hier  die  Ausübung  bald  massiger  bald  unmässiger 
Strafe  herausgebracht,  ist  schwer  zu  begreifen.  Ein  Vers  der  im 
arabisehen  Texte  durch  Versehen  ausgeblieben,  ist  in  der  Übersetzung 
S.  213  nur  in  der  Aussprache  nachgeholt.  Druckfehler  haben  sich 
nicht  nur  in  den  ersten  Bögen ,  sondern  auch  in  den  letzten  einge- 
schlicheti,  wo  z.  B.  S.  375  der  Satz :  „Eine  Partikel  und  ihres  gleichen 
ist  Ton  dem  Formenwechsel  frei,  die  anderen  Wörter  aber,  derselben 
verth''  keinen  Sinn  gäbe,  wenn  nicht  derselben  Druckfehler  statt 
desselben  wäre.  Endlich  erlaubt  sich  Hr.  D.  D.  den  Artikel  im  Deut- 
schen ganz  unbefugt  in  der  Note,  wo  keine  poetische  Licenz  zur  Ent- 
schuldigung dient,  wegzuwerfen,  indem  er  Verfasser  statt  der  Ver- 
fasser, Verfassers  statt  des  Verfassers  u.  s.  w.  sagt.  Aller  gerügten 
Übelstände  ungeachtet  ist  das  Werk  Allen  welche  in  das  Wesen 
arabischer  Syntax  tiefer  eindringen  wollen,  bestens  zu  empfehlen. 


Kleine  Beiträge  zur  älteren  deutschen  Sprache  und 

Literatur.  *) 

Von  dem  w.  M.,  Hm.  Mrect«?  DleMe?. 

▼II. 

Bruchstück  aus  Rudolfs  von  Hohenems  Weltchronik. 
Ein  Pergamentblatt  in  Folio  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
mit  211  Versen  yon  einem  Buchdeckel  abgelöst  und  ebenfalls  rem 
Freiherrn  yon  Ankershofen  aus  Klagenfurt  eingesandt.  Es  ent- 
spricht der  Wiener  Handschrift  Nr.  2768.  Blatt  76*,  Vers  31  ff.  Der 
Bearbeiter  hat  jedoch  aus  der  RudolGschen  Weltchronik,  je  nachdem 
es  ihm  gutdunkte,  hie  und  da  manches  ausgelassen  oder  anders  ge- 
geben. Bei  der  grossen  Anzahl  der  Handschriften  dieses  Werkes  hat 
dieses  Bruchstück  im  Allgemeinen  zwar  nur  einen  untergeordneten 
Werth;  för  Kärnten  bildet  es  jedoch  einen  kleinen  Beitrag  zur  Lite- 
rargeschichte des  Landes,  wesshalb   ich  bloss  darauf  aufmerksam 
mache  und  die  drei  letzen  Spalten  die  fast  ToUständig  Yorhanden  sind, 
als  Muster  der  Behandlung  hier  aufnehme. 

*)  Forfsetsong  von  Seite  75. 
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Er  fart  sy  zu  seinem  vater  Emor  Sp.  b. 

AU  ich  in  nant  hie  vor 

Der  inn  sprach  herr  ynd  Faier  mein 

Da  fcholt  mir  nemen  das  mui  sein 
6.    Ze  weib  di  schon  maid 

Dy  mir  also  wol  behaii 

Das  ich  sew  vor  allev  weib 

Mynn  vnd  ymmer  im  leib 

Ze  weib  wil  han  des  hilff  da  mir 
10.    Als  ich  wol  getrau  dir. 

Der  chanig  den  san  do  nam 

Za  Jacoben  er  mit  im  chom 

Vnd  warib  wie  er  ynder  in 

Disen  vnfug  leit  hin 
15.    Vmb  disew  selben  geschieht 

Dy  weil  waren  do  da  haim  nicht 

Jacobs  San  doch  chomen  si  do 

Vnd  warden  laidig  vnd  vnfro 

Das  in  das  laster  geschah 
20.    Ir  chainer  nie  wart  sprach 

Vnd  swigen  in  grimmigen  mut 

Vor  zom  vnd  anmat 

Des  nam  der  chanig  do  wol  war 

Vnd  warib  dester  fleissiger  dar 
25.    Nach  der  schonen  leib 

Seinem  San  za  einem  weib 

[Er  lobt]  in  vil  vnd  dannoch  mer 

Von  irs  laidleichen  hertzen  ser 

Wolt  er  si  mit  gat  gern  pringen  ab 
30.    [Sein  reichait  vnd]  all  sein  hab 

Vnd  was  er  [het]  das  m[ocht  in  nibt] 

Mit  chainer  bannt  geschieht 

Ir  hertz  mit  chainen  Sachen 

Senffter  [noch]  ringer  machen. 
36.    Das  si  verchiesen  weiten 

Den  zom  als  sy  schölten 

Wann  si  gedachten  an  irm  hertzen 

Ditz  laides  vnd  des  smertzen 

Das  in  was  peliben 
40.    Den  chanig  sy  gern  bieten  vertriben 

Das  in  ir  laides  pard 

Mit  räch  gestiUet  ward 

Daaon  sprachen  si  za  dem  chanig  do 

Mit  valschem  hertzen  also. 


f 
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45.    Wer  ückt  iiaeh  TBserm  nita 

Nach  nMer  ee  Ut  pesayUa 

Der  aebol  von  ybs  geseluideB  teiB 

Vnd  wir  ¥Oii  im  nv  Um  Mheia 

Ob  wir  mit  ew  ■chiilln  geBcseii 
60.     Vod  ÜB  ¥Olk]i  mit  lieb  wcmb 

No  80  eher!  la  ▼■•  mit  dem  sbj t 

Der  chaBig  ¥ol|^  in  gern  damit 

Vnd  liir  do  mit  framden  haym.  Sp.  e. 

Der  ebuiiig  was  wardeii  enain 
55.    Das  10  der  stat  all  man 

Di  in  mit  dinst  f^orten  an 

Mit  gemainkbleieben  sitten 

Nach  der  ee  sieb  do  pesniten 

Als  in  Yor  das  was  fnr  gelait 
€0.    Da  sich  das  volkh  no  als  pesnait 

Durch  der  firawden  wider  Ion 

Jaeobs  San  Symeon 

Vnd  sein  pmeder  levi 

Vnd  di  den  paiden  warft  pey 
^'    Dy  g^ing en  do  an  dem  dritten  tag 

Do  das  volkh  an  sonder  eblag 

Vnd  froleicb  an  ir  hochtseit 

Warü  vnd  vnberait  aoff  streit 

Vnd  mit  gemach  rne  pblagen 
70.    Vnd  nach  fraaden  slaffen'  lagen 

Do  chomen  si  in  di  stat  vnd  erslugen 

All  di  mannes  nam  trugen 

Paydeu  arm  vnd  reich 

Vnd  nam[en]  do  gewaltikbleich 
75.    Swas  si  da  g^tes  fanden 

Si  namen  auch  an  den  stunden 

In  vanckhnuzz  di  man 

Weib  vnd  chind  fürten  si  dan 

Vnd  slagen  vil  manign  da  zetod 
80.    Ir  zom  in  noch  mer  gepot 

Das  si  verbAsten  Sichern  di  stat 

Also  wart  si  an  fraaden  mat 

[Jacob  west  an]  diser  geschieht 

Seiner  San  willn  nicht 
85.    Ee  ez  geschach  vnd  vol  cham 

[Er  sprach  do  er  ez]  vemam 

Vil  traurikh  vnd  frauden  frey 

Sein  Sun  Symeon  vnd  leay 

Sitxb.  d.  phil.-hist  Cl.  XI.  Bd.  I.  Hft.  11 
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Ir  habt  mich  ser  era  [ere]t 
90.    Vnd  lawdikhleich  pesweret 

Vnd  habt  seine  lannd  mich 

Gemacht  nu  anhaymleich 

Ich  müs  alhie  peleiben  tod 

Vnd  all  die  meinen  leident  not 
95.     Durch  ew  in  disem  lannt 

Got  von  hyml'  nu  do  sannd 

Seinen  trost  wann  zu  im  er  sprach 

Do  er  in  in  solichen  sargen  sach 

Jacob  du  scholt  die  nicht 
tOO.     ffurchten  vmb  diseu  geschieht 

In  Bethel  scholt  da  varn 

Ich  wil  dich  wol  pewaren 

Vnd  mach  do  einen  alter  mir 

Da  ich  mich  e  eraugent  dir 
105.    Mit  ansichtikhleichen  scheynn 

Da  selb  scholt  du  nu  di  deinn 

Rainigen  mit  rainen  sachen  Sp.  d. 

Vnd  nach  schulden  rain  mache[n] 

Ob  sy  ynndert  schuldig  sind 
1 10.    Jacob  pesannt  do  allen  seinen  [chind.] 

Vnd  rainigt  sew  mit  ler  also 

Er  sprach  Sun  werfft  .  .  .  .  aldo 

Dy  vermey[n]ten  valschen  got 

Vnd  rainet  eu  in  gotes  gepot 
115.    Wir  schollen  auch  nicht  lenger  spafrn] 

Gen  Bethel  schul  wir  varn. 

von  disem  lannt  das  ist  mein  [rat.] 

Wann  ez  eur  bannt  verwarcht  [hat.] 

Das  wir  darynn  nicht  [t]urn  p [es tan] 
120.     Dauon  schnll  wir  varn  von  d[an] 
Uon  dannen  hub  er  sich  da 

Vnd  chom  hin  gen  wethe  .  .  . 

Einen  alter  macht  er  da  got 

Vnd  ophert  nach  gotes  pot 
125.     Got  sein  rain  opher  do  .  .  . 

Got  erschain  im  vnd  pestatt  .  .  . 

Das  er  war  ysrahel  genant 

Als  in  der  engel  ee  tet  erchant 

Ee  das  er  cham  in  Salem 
130.    Von  Bethel  in  bethleem 

Ffur  er  das  hies  zu  der  selben  [Effrata] 

Sein  weib  Rachel  gelag  eins  [chindez  da] 

Mit  grosser  aribait  si  des  genas 

Do  das  chind  gepam  was 
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135.    Do  ftarb  li  an  dem  selben  tag 

Jacob  was  do  in  grosser  chlag 

Vmb  sein  hertzen  liebes  weib 

Do  er  pegrob  im  werden  leib 

Sin  liebes  chind  er  [do  besnait] 
140.    [Nach  der  e  gewonbait] 

Petoaichenleichen  nant  er  in 

Den  zweliffien  San  benyamin 

Den  nam  er  im  do  vant 

Als  ich  in  hie  han  genant. 
145.        Darnach  für  Jacob  farbas  [mer] 

Von  bethleem  für  einen  tar[n  hiez  Ader] 

Vnd  slug  do  aaffsein  getzelt 

An  die  stat  vnd  an  das  veld 

Da  seit  ein  tempel  ward  hin  gest^Z^ 
150.     An  der  selben  rainen  stat 

Pelaib  er  etwe  lange  zeit 

Vnd  was  da  vnz  an  di  zeit 

Das  er  nu  wider  chom 

Zu  Ysaac  seine  vater  in  Ebro 
155.    Der  wardt  do  Jacobs  chanfft  fro 

Na  was  sein  müder  tod  aldo 

Des  her  Jacob  michel  chlag 

Aach  waren  seins  vater  tag 

Ysaacs  warden  also  vil 
160.    Von  alter  das  anff  das  zil 


Till. 

Bruchstack  des  Trojanischen  Kriegs  aus  Jansen  des  EnenkeFs 

Weltchronik. 
Dieses  besteht  aus  yier  Pergamentblättern  des  13.  Jahrhunderts, 
welche  Ton  Bücberdeekeln  der  hiesigen  k.  k.  Universitäts-Bibliothek 
abgelöst  wurden.  Vom  ersten  Blatte  sind  nur  die  oberen  zwei  Drit- 
theile erhalten,  das  zweite  ist  Tollständig,  das  dritte  wurde  in  der 
Mitte  Ton  oben  nach  unten  durchgeschnitten,  so  dass  dayon  nur  die 
erste  und  letzto  Spalte  übrig  ist,  rom  vierten  ist  nur  der  obere  Theil 
der  eben  genannten  Spalten  vorhanden.  Die  Verse  sind  abgesetzt. 
Das  was  bei  den  erhaltenen  (fast  400)  fehlt,  habe  ich  aus  der  Wiener 
Handschrift  Nr.  2921,  die  mit  unserem  Bruchstücke  ziemlich  überein- 
stimmt, nachgetragen,  und  durch  Einschlusszeichen  angedeutet.  Davon 
diesem  Werke  unseres  vaterländischen  Dichters  wenig  ältere  Hand- 

11  • 


164  Joseph  Diemer. 

schrirten  auf  uns  gekommen  sind,  wird  die  volle  Mittheilung  dieses 
Bruchstückes  nicht  überflüssig  erscheinen.  Die  beiden  Wiener  Hand- 
schriften Nr.  2921  und  2782  stammen  aus  den  Jahren  1 397  und  1439 ; 
auch  die  in  Hagen  und  Busch  in  g^s  Grundriss  S.  248  aufgezählten 
vier:  zu  Neresheim  (jetzt  in  der  Thurn-und  Taxischen  Bibliothek  zu 
Regensburg,  vgl.  Mone^s  Anzeiger  8,  208),  Helmstädt,  im  Vatican 
jetzt  wieder  in  Heidelberg,  scheinen  bis  auf  die  Münchner  sämmtlich 
jünger  zu  sein.  Aus  der  letzten  hat  D  o  c  e  n  in  den  Miscellaneen  2, 
160 — 170  ein  Stück  abdrucken  lassen,  das  mit  Blatt  3^  und  4  a.d. 
stimmt.  Jedoch  bietet  unser  Bruchstück  ältere  und  bessere  Lesearten. 
Auch  die  Leipziger  Stadtbibliothek  besitzt  eine  Handschrift,  aus 
welcher  Moriz  Haupt,  Zeitschrift  S,  268  ff.,  die  Geschichte 
Friedrich  IL  mitgetheilt  hat. 

Nach  Mass ma  nn  befinden  sich  auch  zu  Berlin  und  Wolfenbüttel 
Handschriften  der  Enenkerschen  Weltchronik,  ygl.  Kaiserchronik  1, 
XXXV,  deren  Alter  aber  dort  nicht  näher  bestimmt  ist. 

Blatt  1-. 

[Da  die  drei  GOttin]  W.  ha,  2921.  BL  1«0  c. 

heten  schon  afi  ainiie 
Vnd  heten  auch  da  vil  manigen  itreit 

ze  der  selben  hohzeit 
6.    Paris  der  waz  dar  zu  gebeten 

da  sah  er  tantzen  vnde  treten 
Vnd  auch  vil  maneger  bände  spil 

ir  islihev  lobt  ir  schon  vil 
Daz  vemam  discordia 
10.        daz  ich  niht  bin  gebeten  da 
Za  der  hohzeit  daz  ist  mir  leit 

si  machte  mit  ir  chvndichait 
Einen  apbel  der  was  liste  reiche 

si  gedacht  ir  ich  maz  waerleiche 
15.    In  ir  streit  meren 

seit  si  mich  nibt  mit  eren 
Welten  zu  ir  hobzit  bitten 

so  wii  ich  in  mit  guten  siten 
Einen  apbel  machen 
20.        dez  maniger  muez  da  lachen 
Der  apbel  der  wart  scbir  berait 

sie  straich  an  sich  ir  bestz  chlait 
V5  gie  auf  den  palast  [bin?] 

si  le[i[t  dar  zv  ir  weisen  sin 
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26.    Das  si  niemen  da  er  chant 
nntz  si  in  den  aphel  aande 

Hier  fehlen  15  Verse. 

Blatt  1^ 

weder  hat  in  weip  oder  man 
Her  hab  gewarfen  also  schon 

ez  mag  wol  sein  der  eren  chro[n] 
Do  de  scrift  gelesen  wart 
5.        da  wart  niht  langer  gespart 
Islicbev  wolde  den  aphel  han 

also  enmoht  ez  niht  ergan 
Vfi  wolt  den  andern  sagen  mat 

ze  iangist  wrden  si  ze  rat 
10.    Swem  paris  geh  den  aphel  gvet 

daz  de  waer  schon  vS  wolgem[aet] 
Do  paris  do  erhörte 

ier  bet  vfi  irev  werte 
Er  sprach  weit  ir  ez  an  mich  la[n] 
15.        evren  chriek  wil  ich  Toderstafn] 
Do  lobten  si  im  stete 

daz  ez  ir  islichev  tet 
Daz  dar[um]be  niht  bieten  swe[re] 

swelhev  vnder  in  dev  schoneste  [were] 
20.    Der  solt  der  aphel  billich  sin 

daz  stet  an  den  treven  min 
Also  sprach  her  paris 

der  in  ze  dienst  w[a8  yil  weis] 

Do  daz  erhört  ve[r  pallas] 
25.        dev  ane  mazzen  sfchon  was] 
Si  sprach  gib  mir  [den  aphel  gut] 

Blatt  !•. 
ich  8ch[aff]  da[z]  er  an  mazzen  schir 
[Wirt  reicher  dann]  allev  chvnechreich 

[d]az  [sol  er  mir]  vil  sicherleich 
[ge]laub[en  i]ch  [gib]  im  [reic]he  solt 
5.        [Ed]e1  g[estain]  aS  rotez  golt 
[Gimme  un]de  silbers  vil 

[So  wirt  so]  vro  sin  hertzenspil 
[da]z  er  [im]mer  muez  frevde  han 
[Paris  du]  soltv  an  mich  lan 
10.    [Vil]  edeler  [leip]  vS  chvneges  chint 
[A]lle  die  [dein]  genozze  sint 
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[Die]  mage[n]  dir  niht  geliehen 

[A]ii  horde[n]  sicherlichen 

von  80  .  .  .  iv  sicherliehe 

15.        [Mir]  gib  disen  aphel  rieh 

[Ve]na0  8p[ra]ch  daz  wer  mir  lait 

[Me]in  8cho[ner]  lip  ser  wol  gechlait 
[De]r  ist  ze[prei]s  also  wol  gestalt 

[Sv]ver  [mit  mi]r  nu  sol  werden  alt 
20.    [De]r  hat  d[er]  wrlde  lop  vil  gar 

[Wan  ich  pin  minich]laich  var 
[Sich  Paris  an  meinen  roten  mant] 

[Mir  sol  der  aph]el  werden  chunt 
[Sich  an  paris  mein]en  gedreten  leip 
25.        [Ich  pin  tze  wünsch]  ein  schonez  weip 
Na  sich  mir  in  die]  ovgen  min 

hier  fehlen  14  Versen,  dann  geht  es  weiter: 

Blatt  1*. 

ich  welle  dir  sei  gewinnen 
Si  tre[i]t  niht  so  hohe  chron 

si  mazze  dir  werden  ze  Ion 
Daz  hab  da  auf  den  trewen  min 
5.        dez  soltv  gar  gewis  sein 
Ich  bin  genant  dev  mine 

venus  dev  gottinne 
Da  von  sich  mit  den  ovgen  dein 

swelhev  vnder  vns  mvge  schon*  sin 
10.    Der  seihen  soltv  werlich 

geben  den  aphel  rieh 
Doch  getrowe  ich  den  gnaden  dein 

der  aphel  der  svl  werden  min 
Do  paris  ander  seihen  zeit 
15.        er  hört  von  in  disen  streit 
Er  sprach  frowe  ver  pallas 

so  schone  [nie]  niht  gesehen  was 
Als  iw[er]lip  des  wil  ich  iechen 

doch  so  wil  ich  rechte  spehen 
20.    Weiher  ich  den  aphel  sulle  geben 

[die  ist  die  schönst  an  widerstreben] 
Welt  ir  iz  lazzen  ane  zorn 

welcher  ich  den  aphel  hab  erchorn 
Daz  es  di  andern  ane  neit 
25.        lazzen  vS  an  widerstreit 
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Blatt  2\ 

folt  hie  mit  frewden  minnen 
Daz  wer  mir  ein  grozzer  folt 

daz  mir  dev  hohifle  vrowe  wer  holt 
Dev  [vnder  den]  chuneginne 
6.        wa[r]  vn  hiet  ir  minne 

An  hazze  [ich  hie  an]  evch  drei 

weih  er  no  der  grozzeft  Ion  fei 
Ich  weiz  wol  [d]az  dev  minne 

[lat  für  golt  vnd]  fuer  finne 
10.     Vnd  gefiget  auch  an  dem  weiflom 

er  hat  ouch  werltlichen  rom 
Swer  hoher  miSe  pflegen  sol 

der  ist  immer  frevden  vol 
Vnd  ist  oach  immer  wol  gemuet 
15.         da  von  wil  ich  den  aphel  gut 
Gehen  der  auzzen  minne 

vern  venös  der  gottinne 
Ze  hant  er  ir  den  aphel  bot 

der  waz  von  golt  also  rot 
20.     Als  ir  e  von  habt  gelesen 

ver  venas  raaez  dev  schonist  wesen 
Er  chniet  faer  sei  so  schone 

venus  der  eren  chrone 
Der  aphel  der  ist  biUich  din 
85.        dv  most  ovch  hie  die  schonist  sin 

Do  diese  zwa  erhörten  daz 

ir  lihtev  ougen  wrden  naz 
Daz  erhört  discordia 

si  sprach  ich  han  mit  listen  da 
30.    Der  zwaier  herce  betraebt 

also  han  ich  ez  gevbt 
Do  sprach  ver  venas  Über  man 

dv  hast  mir  ern  vil  getan 
Di[r]  wil  ich  wider  dienen  so 
35.        daz  most  werlich  werden  vro 
Ich  wil  dir  gefngen  ein  edel  wip 

dev  so  schon  ist  vber  al  lip 
Daz  in  der  werlde  nieman 

ein  schöner  wip  nie  gewan 
40.    Dev  chvneginne  von  chriechen  lant 

dev  muez  dir  werden  bechant  Bl.  2  . 

Vn  muez  dir  werden  undertan 

du  bist  ein  tugenthafter  man 


168  Joseph  Diemer. 

Ze  hant  si  [mit  izaaber  tet] 
45.        si  sprach  ze  swen  [dir  dein  m]at  ste[t] 
Dev  moez  di[r]  wer[den  an]  neit 

[Na  var]  gegen  chriechen  [daz]  ist  z[eit] 
[Vnd  nim  die  vrawe  hie  ze  st]ant. 
ez  maez  dir  werlich  [werden]  chan[t]. 
50.    [Ir  minn]  also  [raine] 

an  wer  si  rnder  eim  8t[ei]ne 
Vil  oft  si  im  dez  8wn[er] 

zehant  er  do  gegen  chriechen  faer 
VS  wart  da  hofgesinde 
55.         dem  chvnege  dient  er  8wi[n]de 
Vfi  ovch  der  chvneginne  gvet 

dez  wart  si  vro  vnd  hobge[m]aet 
Do  er  dient  schon  alsvs 
de  lieh  frowe  ver  venns 
60.    Riet  der  chvneginne  schon 
daz  si  parisen  geh  ze  Ion 
Ir  tokchen  dev  si  haimlichen  trvgk 

ver  venas  de  was  also  ch]a[g]k 
Daz  vil  taagen  dar  was  choroen 
65.        an  het  vil  schon  von  ir  vemomen 
Daz  si  der  raine  strikche  enbant 
het  ir  gevangen  herce  vfi  hant 
Un  ovch  ir  Hechtes  mandel  r[o]t 
daz  si  von  paris  nach  den  t[o]t 
70.    Het  genomen  vor  lieh  alsas 
daz  riet  dev  vrowe  venus. 


Waz  sol  ich  da  von  sagen  me 

paris  dem  tet  dev  minne  we 
Swi  er  doch  wer  ein  haiden 
75.        swanne  er  von  ir  solt  scba[id]en 
Ufi  sei  vor  haet  niht  mohte  g6se[hen] 

daz  [tet]  im  we  des  maz  ich  ieh[en] 
Doch  ze  ainen  Zeiten  daz  [gescha]ch 

er  gedaht  solt  ich  den  v[ngemach] 
80.    Immer  an  mine  hercen  tr[ftgen] 

[Ich  wil  der  chOniginn  sagen 
Ob  si  sich  well  erparmen 

Über  meinen  leib  vil  armen 
Do  was  der  chüniginn  alsam 
85.        Ir  grab  zocht  vnd  in  schäm 
Liez  si  im  chamer  nicht  schlagen 

Sy  mast  ez  ain  verholn  tragen] 
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Swi  groz  ie  chYmer  were  Bl.  2* 

Si  maett  dise  swere 
90.    [tr]agen  an  ir  hercen 

da  von  het  [si]  vil  smertzen 
[Dar]  nach  [a]ine8  tag^els]  wolt  si  gan 

yfi  nrolt  ir  aptgot  raffen  an 
[Vil  gar]  nach  haidenischem  •it[e] 
95.        ver  venu«  gie  ir  alles  mit[e] 
[Wann]  ve[nos  pedeotet]  de  minne 
[Sy]  sprach  zu  der  chvneginne 
[Fr]owe  weit  ir  paris  tangenlich 
[S]ehen  edelev  chvneginne  rieh 
100.     [y]fi  er  hat  mich  zv  ev  gesant 
[Vnd  hat  ewch]  ver  gemant 
[Daz]  er  ev  dienst  hah  getan 

[D]es  sqU  ir  in  geniessen  lan 
[Er]  hat  zebrochen  manieh  sper 
105.        [D]arch  ev  chvneginne  her 

[Da]z  ist  [ewch]  vil  wol  von  im  chnnt 

[E]r  lobt  (ser  ewe]rn  roten  mant 
[Vn]  evren  wolgestalten  leip 

[D]o  sprach  daz  wvndern  schone  weip 
110.     [Vraw]  ve[nnB]  edelev  minne 
[W]i  ich  se[i]  chvneginne 
[Vfi]  frowe  vber  chriechen  lant 
[So]  moez  ich  ev  nv  tuen  bechant 
'  [Mein]  swere  die  ich  von  im  han 
115.        [Me]in  leip  der  maz  vil  schir  zergan 
[Vfi]  werlich  von  im  sterben 

[Ic]h  maez  von  im  verderben 
[Daz]  sag  ich  venus  frowe  min 
[Vil]  gar  anf  die  gnade  din 
ISO.     [Da]  bist  ein  strik  der  minnen  bant 

[Sol]  mir  paris  niht  werden  bechant 
[So]  maez  min  leih  ersterben 
[Vil]  gar  von  im  verderben 
[Do]  sprach  venas  dev  minne 
125.        (Vi]l  edelev  chvneginne 
[Gel]ovbet  mir  daz  mer 

[Ich]  bringe  ev  in  ane  swer 
Faer  evr  aptgot  daz  hie  stat  Bl.  2^. 

wann  er  mir  dez  gesworen  hat 
130.    Daz  er  ev  nimmer  welle  ver  lan 
er  welle  ev  mit  im  fueren  dan 
Gegen  troyen  in  de  grozzen  stat 
also  er  mir  gesagt  hat 
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Vn  weit  ir  mit  im  varen  dan 
135.        er  welle  ev  machen  vndertan 
Zwai  iaasent  schöner  frowen 

dez  Boll  ir  mir  getrowen 
Vfi  auch  wol  tausent  dienstman 
rauzzen  ev  wesen  andertan 
140.    Alle  zeit  on  alle  tage 

weit  ir  daz  er  evz  selbe  sage 
Bi  der  zeit  an  dise  stat 

wan  er  mich  sin  gebeten  hat 
Hie  mag  evch  bedev  nieraen  gespehS 
145.        noch  ewer  taugen  niemen  sehen 
Do  sprach  dev  chvneginne 
venas  vil  sazzev  minne 
Na  pringe  mir  in  drat 
ich  muze  dinen  rat 
150.    Volgen  wan  ich  (rag  smercen 
an  leib  vnd  an  hercen 
Bringe  in  vil  (aogen  vfi  vil  leise 

minen  lieben  vrevnt  parisen 
Ze  hant  bracht  de  mlnne 
155.        venus  de  gottinne 

Parisen  zv  der  frowen  do 

im  stvent  sin  mut  von  minne  ho 
Ze  hant  do  in  dev  frowe  an  sach 
vil  liepleich  si  gegen  im  sprach 
160.    Paris  Über  vreant  min 

do  solt  von  mir  enphangen  sin 
Gegen  im  si  gegen  der  taer  g^e 

mit  armen  si  in  umbe  vie 
Daz  schvef  et  allez  dev  minne 
165.        si  sprach  daz  min  sinne 
So  gar  han  an  dich  verlan 

dez  maez  min  er  von  dir  zergan. 

Blatt  3\ 

daz  wart  nicht  langer  gespa[rt] 
Baidev  rechen  vn  zagen 

swer  einen  cholben  moht  ge  [tragen] 
Der  solt  mit  im  varn  drat 
5.        hin  tze  troyen  faer  dev  stat. 
Do  daz  herre  zesamme  qQa[m] 

vn  der  chvnek  daz  vernam 
Do  hiez  er  eilen  drat 

fuer  troyen  dev  grozzen  st[at] 
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10.    Da  waz  mit  frevden  inne 
8in  libev  chmeginne 
Er  sprach  owe  elena 

Avie  haat  dv  mieh  so  lazze[n  sa] 
Dinen  willen  ich  doch  doch  ni[e  tzeprach] 
15.        bei  mir  hiet[es]tv  er  vfi  gema[ch] 
Ich  gab  dir  chlaider  gennegk. 

der  besten  der  ie  frowe  get[raeg'| 
Dv  hiet  bei  mir  met  vnd  w[ein] 
dev  nimmer  bezzer  mohten  [sein] 
20.    Moraz  vn  laatter trank 

hiet  dv  vii  clainer  volgel  s[anc] 
Ich  hiez  dir  bringen  naht][gal] 

daz  si  dir  mehten  suzzen  se[all] 
Rotten  herphen  singen 
25.        hiez  ich  dir  allez  bringen 
Schalmeien  vfi  bvsawen  vil 

Ich  broeft  dir  maniger  h[and  spil] 
Wie  han  ich  daz  an  dir  verlorn 
mir  ist  werlichen  zorn 
30.     Daz  ich  dir  so  vil  em  tet 

als  US  er  gein  im  selben  [ret] 
Daz  er  do  vor  der  stat  lak 

nevn  iar  vfi  einen  tak 
Daz  si  dez  ligens  verdroz  [do] 
35.        do  wart  manig  spil  fvnd[en  sa] 
Des  man  vor  het  nie  gese[hen] 

dez  mvez  ich  von  der  w[arhait  iehen] 
Schachzabel  vfi  bretspil 
wart  fvnden  da  an  maz[en  vil] 
40.    Würfel  warden  da  berait 


Blatts*. 

[Im  wart]  vil  dich  vor  gezalt 
[Wie  ein  ju]nch  frowe  were 

[Vil  edel]  vfi  erbere 
[Vn  were]  enhalben  der  wilden  mere 
0.        [Ir  vate]r  hiet  vil  [ma]nek  her 
[Vnd  wer]  ein  chvne[ch]  riebe 

[Er  he]  t  der  ionchfrowen  sicherliche 
[Gelobt  da]z  er  sei  niemen  solde 

[Geben]  wände  der  si  nemen  wolde 
10.    [Do  achill]es  wart  [chant]  getan 

[Das  m]er  do  begvnd  er  balde  gan 
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[Zu  8chy]rone  da  er  in  Tant 

[Er  8p]rach  vfi  meh[t]  mir  werden  bechant 
[Ein  viJ]  seltzsenez  dink 
15.        [Darna]cfa  stat  aller  min  gerink 

[Das  mir]  niht  wachse  ein  manne«  bart 

[Das  wjer  mir  ane  mazzen  zart 
[Do  das]  er  bort  her  scbyro 
[Er  8pr]ach  ich  fvrcht  dehain  dro 
80.     [Ich  prin]ge  dir  vil  schir 
[Das  sol]dv  gelanben  mir 
[Ein  warz]en  her  in  charcer  vrist 

[Di]  dir  harte  nutze  ist 
[Das  dir]  wehset  dehain  bart 
95.        [Wann  i]ch  han  dich  gezogen  zart 
[Zehant]  er  im  di  wurcen  braht 

[Die  wa]z  mit  leineinem  tvehe  bedaht 
[Er  sprach]  vil  liebes  chint  min 
[Streich]  si  um  den  munt  din 
30.     [Diso  wur]zen  also  guet 

[Vnd  hab]  dez  dehainen  muet 
[Daz  dir  y]mmer  dehain  herlin 

[Her  aus]  wahsvnde  mege  sin 
[Do  achill]es  daz  ver  nam 
35.        [Das  ym]  der  bart  was  wieder  tan 
[Er  leit]  an  sich  frowen  chlait 
[Im  wa]z  gar  an  mazzen  lait 
[Das  er  di]e  haideninnen 
[Icht  8ol]t  von  hercen  minnen 
40.    [Die  junch]  vrowe  hiez  deydamia. 


Blatt  4' 

dev  was  im  liep  von  hercen  d[a] 
Swi  er  si  nie  biet  gesehen 

do  wolt  er  ir  des  breises  ie[hen] 
Verholen  hvb  er  sich  dan 
5.        ze  einem  chiel  cham  er  geg[an] 
Ufi  fuer  do  in  der  haiden  la[nt] 

fver  ein  vrowen  was  er  be[kant] 
Do  er  an  das  stade  stiez 

sin  raynev  zuht  in  niht  e[nliez] 
10.    Si  geh  im  dev  lere 

daz  sin  erstev  chere 
Wer  gein  der  barg[e]  er  [do  gie] 

dev  chvneg^nne  in  d[o]  wesche  e[nphie] 
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Ufi  vragi  in  der  mere 
15.        von  won  er  chome  wer[e] 

Er  sprach  ich  bin  ein  arm  wi[p] 

an  han  vil  traurigen  lip 
Gedorst  ich  ez  liebev  frowe  mpn] 
ev  aagvnde  sin 
20.    Daz  ez  wer  [verporgen] 

ich  leide  vil  ma[nik  sorgen] 
Vm  minen  ch[ranken  pösen  leip] 

ich  bin  ein  noßiges  weip] 
Von  minen  fre[wde  pin  ich  dan.] 
(abgeschnitten) 

Blatt  4*. 

[Wan  er]  wände  er  wer  wip 
[So  wo]l  gestalt  was  sin  lip 
[Achilles  begvnde  achten 
Seltsenes  begvnde  er  trabten 
5.        [Wie  er]  erwürbe  di  schonen  magt 
[Do  ic]h  ev  vor  han  von  gesagt 

[Das]  ez  gescheh  mit  ir  willen  gar 
[Das  r]ein  niemcnt  wurde  gewar 
[Eines]  listes  er  gedaht 
10.    [Der  i]m  ir  willen  braht 

[Er  8p]rach  junchfrowe  goet 
[Welt]  ir  mir  sagen  evren  mit 

[Ich  w]il  ev  minin  willen  sagen 
[Wel]t  ir  mir  evren  niht  verdagen 
15.        [Sy  8p]rach  nain  ich  zewar 
[Ich  b]in  dir  hainlich  gar 

[Sprich]  allez  daz  dir  liep  si 
[Da  b]o1  min  wille  wesen  bi 
[Er  sprach  ez]  habent  di  chriechen 
20.    [Die  gesunden  vnd]  bi  siechen 
[Zwar  ein  felt]senen  sit 
[Da  si  ir  er  behal]tent  mit 
[Ez  ist  da  niendert  ein]  iungez  wip 
(abgeschnitten) 

II. 

Pgmt.  Handsch.  im  Joanneums-Archire  zu  Graz  aus  dem  Ende 
des  14.  Jahrb.,  139  Blätter  in  fol.  Die  Blätter  116  —  126, 129—137 
Papier. 

I.  BI.  1  —  40  enthalten  Geschichten  des  alten  und  neuen  Testa- 
mentes, besonders  aus  dem  Leben  Jesu  bis  zu  dessen  Himmelfahrt 
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in  Prosa.  Jede  Seite  hat  entweder  zwei  grössere  ein  Drittheil  der- 
selben einnehmende  Abbildungen  oder  eine  grössere  und  als  Um- 
gebung vier  kleinere. 

Bl.  1*^  leer.  Bl,  1*  beginnt: 

In  dem  puch  das  da  haisset  Genesis  das  ist  der  schepff.  das  got 
adä  vnd  Evam  versties  aus  dem  paradise  .  vmb  ir  vngehorsamkait. 
das  sy  pegangen  hetn  mit  dem  das  .  das  sy  das  obs  assen  .  von  der 
slangen  rat  dy  im  das  riett  mit  dem  vnd  sy  sprach  .  warub  hat  euch 
got  das  obs  anders  gebottn  dan  das  er  wol  wais  das  ir  den  gottern 
geleich  wert. 

Schluss.  die  pey  got  dem  almachtigen  peleibst  mit  tuget  vnd 
mit  rechtem  gelaubn  vnd  gantzer  andacht .  deu  vns  auch  got  verleich 
also  das  wir  von  im  nymmer  werdn  geschaiden  .  ynd  auch  bechronet 
werden  mit  der  ewigen  salichait  da  wir  den  tzartn  frolichn  anplickh 
sechn  vnsers  herrn.  Des  verleich  vns  got  der  vater  got  der  sun  got 
der  heylig  geist.  Amen.  Deo  gracias. 

II.  Bl.  42  —  HS  eine  Weltchronik  nach  Budolph  von  Hohenems, 
beginnt  mit  der  Schöpfung  und  schliesst  mit  den  Plagen  in  Egypten : 

A  n  f  an  g.       An  dem  ersten  Anegeng 
Ich  main  nach  der  leng 
die  Anegeng  nie  geban 
£e  das  got  der  tzeyt  began. 
Das  Anegeng  golde 
Werden  als  got  wolde 
Weschuef  got  himl'  vii  erde 
Lar  pl6s  vnd  inwerde 
Lag  dy  erde  vnfruchtig 
AUer  geschepf  vngenuchtig 
Vnd  ir  getzird  ane  gar 
Tanb  vnd  vnmüzze  vnd  bar 
Vnchrefftig  sundar  bernd  macht 
Mit  touber  vinster  was  bedacht 
Von  gründe  auiT  das  abgrunde 
Aaff  des  wazzers  vnde 
Der  heylig  gaist  wart  pracht 
Als  es  von  got  ward  gedacht 
Das  was  dy  gottes  wiUeskur 
Dye  seinen  witzen  1er te  für 
Wie  vnd  jn  welchen  sachen 
Eer  dy  ding  wold  machen 


Kleine  Beitr&ge.  175 

Allsam  ein  vogel  pruttet 

Sein  Ay  vnd  es  wol  huttet 

Dar  auff  das  dy  natar  sein 

Im  dar  inne  war  ein  vogelein 

Also  prutt  sein  geschepf 

Got  mit  heyliger  chrafFt 

Das  er  was  vber  das  wasser  chomen 

Als  ir  habt  alhye  vernumen 


S  c  h  1  n  s  s.         Vnd  der  gottes  lewt  nicht  liez 
Got  aber  Moysen  hiez 
Dax  aaron  strakht  dy  band 
Vnd  sing  auft  der  erd  sand 
Das  geschach  do  chomen  sa 
Cinnfes  dy  muken  da 
Vber  alles  egyptn  land 
Dy  makhen  warS  klain  erkant 
Das  sy  vil  klain  oder  nicht 
Yeman  vor  ir  chlain  siecht 
Vnd  hat  einen  angel  langk 
Chlain  spitzig  vnd  langk  krangk 
Daz  er  nach  der  wessn  sitS 
Angelt  vnd  stiket  mit  .  .  . 

Tgl.  deutsche  Gedichte  des  11.  und  12.  jh.  herausg.  von  Jos.  Diemer. 
Wien  1849.  Anmerk.  zu  33,  13.  Seite  16.  und  zu  220»  21.  Seite 
63,  64. 

III.  Bl.  116  —  Ende.  Maria  und  Jesu  Leben  in  Prosa.  Am  An- 
fange fehlen  einige  Blätter.  Beginnt  hier:  Do  Joseph  vnd  Maria 
Torbey  gewesn  warn  wie  es  in  ergie  etc. 

Nyn  lassn  wir  die  redt  ein  weil  ligii  vnd  sagn  von  dem  Schacher 
der  maria  vnd  ir  Kind  so  liebleich  phlag.  Es  fugt  sich  auff  ainen  tag 
das  sein  zwelff  geselln  auff  der  Strass  lagn  als  sy  vor  getan  hettii, 
do  komen  reich  choufflewtt  auff  der  strass.  Do  sprachn  die  schaeh- 
man  wir  welln  all  reichn .  damit  tzugen  sy  den  lewttn  engegn ,  dy 
chaufflewt  setztn  sich  tzu  wer  mit  guttn  geschozz  vnd  mit  andrn  waffn 
dy  sy  hettn  vnd  schussn  in  sy  stral  vnd  pfeil  vnd  behieltn  ir  gut  von 
den  schach'rn .  dy  Schachman  mit  jrn  knechtn  Schlugfi  dy  kawfflewt 
gar  ser  da  nider  .  doch  gab  gott  den  chawff  lewtn  den  sig,  das  sy 
dy  schachman  vnd  ir  knecht  slugn  das  sy  auff  der  walstatt  belibn 
etleich  tzu  todt  vnd  etleichn  wundtii  in  den  todt  vnd  di  andVn  fluchtn 
da  von  das  sy  nicht  lenger  beleibn  machtn  .  dy  kawffleut  namen  ir 
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gut  vnd  furttn  das  an  tzins  ynd  zol  jrn  weg  den  sy  in  fuer  genomen 
hettn  etc. 

Bl.  139.  Hie  hörtt  wie  die  tzelfpotn  vrlaub  namen  von  roaria  da 
sy  aus  jn  die  weit  predigen  woltn  gen  .  vnd  wie  in  da  geschach. 

Do  nu  alle  ding  gesehehn  warn  vnd  die  Jung^  den  heilign  geist 
enpiiengn  da  predigtii  sy  das  heilig  gotts  wortt,  das  was  wider  di 
Judn .  dar  ynb  slugn  sy  etleych  tzelffpottn  das  sy  doch  alles  nicht 
halff.  Besunder  an  dem  heilign  tzweffpotn  Sand  Jacob. . . . 

Der  innere  Theil  des  vorderen  Deckels  des  Einbandes  enthält 
Folgendes :  Dises  Puech  ist  mier  Hannss  Georgen  von  Passego  zu 
PraunspergTeutschordens Rittern  vnd  Commendatorn  bey  Friesach  etc. 
durch  den  Edlen  vnd  Gestrengen  herrn  Anthonien  von  Athimis  etc. 
aus  sonderer  bruederlicher  Affection  zw  guetter  gedächtnus  Prae- 
sentiert  worden  den  testen  Nouembris  Des  Sechtzechenhundert  vnd 
Dreytzechenden  Jars  in  Friesach. 
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SITZUNG  VOM  6.  JULI  1853. 


Die  Classe  beschliesst,  in  Folge  einer  yon  dem  h.  Curatorium 
der  Akademie  erhaltenen  Aufforderung,  mit  der  neu  gegründeten 
Society  Orientale  de  Constantinople  in  Schriftentausch  zu  treten. 


(ielesei  i 

Habsburgische  Excurse. 

Von  dem  w.  M.,  Hrn.  tegiemgsrath  Chnel. 

V. 

Wenn  ich  zu  der  im  zweiten  Excurse  besprochenen  Periode 
(der  Zeit  König  Rudolfs  I.)  zurückkehre,  so  geschieht  es  aus  folgenden 
Gründen.  Die  Frage  über  den  Ursprung  des  vielbesprochenen 
Hausprivilegiums  von  1156  fordert  zu  ihrer  Lösung  insbesondere 
die  speciellste  Kenntniss  der  Verhältnisse  des  letzten  Viertels  des  13. 
und  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts»  um  die  Existenz  dieser 
(erst  Herzog  Rudolf  IV.  aufgebürdeten)  Urkunde  nachweisen  zu 
können;  ich  habe  mich  demnach  mit  erneuertem  Eifer  diesen  For- 
schungen hingegeben.  —  Die  Hoffpung,  in  Rom  für  die  Zeit  König 
Rudolfs  I.  yiel  Neues  zu  finden,  ist  wiederholten  Versicherungen  zu 
Folge  die  yon,  wie  man  glauben  muss,  gut  unterrichteten  Personen 
herrühren,  eine  eitle;  unbegreiflicherweise  soll  ausser  den  bekannten 
päpstlichen  Regesten  nichts  vorhanden  sein! 

Es  fUlt  mithin  ein  Hauptgrund  weg,  der  mich  früher  abgehalten 
eine  Zeit  zu  besprechen,  welche  noch  so  viele  unklare  Verhältnisse 
darbietet,  man  muss  sich  eben  helfen  so  gut  es  geht. 

iZ* 
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Dazu  kömmt,  dass  die  bisherigen  Resultate  unserer  histori- 
schen Preisaufgaben  den  gehegten  Erwartungen  gar  wenig  ent- 
sprechen. 

Es  scheint  fast,  als  ob  mit  dem  Gesehlechte  der  Hohen- 
staufen  gleichsam  der  Stoff  zu  Grabe  gegangen,  welcher  in  den 
Augen  der  deutschen  Gelehrten  noch  zur  historischen  Darstellung 
neutral  genug  ist,  sich  mit  ihm  befassen  zu  können. 

Weiter  herab  gewinnt  alles  schon  den  Charakter  der  Partei- 
ansicht, und  man  weiss  ja,  dass  die  Geschichte  am  wenigsten  sich 
frei  hält  von  Tendenz.  —  Darum  scheut  man  sich,  einen  Stoff  zu 
behandeln  der  ohne  Zweifel  den  Sinn  für  Unparteilichkeit 
wenigstens  auf  eine  harte  Probe  stellen  kann. 

Möge  es  also  mir  yerstattet  sein,  in  verschiedenen  Excursen  eine 
Zeit  zu  besprechen,  welche  ich  aus  reiner  Absicht,  aus  Liebe  zur 
Wahrheit  flir  eine  wQrdige  hielt,  der  sorgfaltigsten  Forschung  unter- 
zogen zu  werden. 

Auch  an  äusserer  Veranlassung  fehlt  es  nicht  mich  zu  bestimmen, 
in  diesem  fünften  Excurse  wieder  die  Verhältnisse  des  Stifters  der 
habsburgischen  Dynastie  näherer  Erörterung  zu  unterziehen. 

Es  erschien  vor  einiger  Zeit  ein  kleines,  durch  seinen  Stoff  sehr 
„anregendes*"  BQchlein  in  Prag:  „Über  Nationalgeschichte 
und  den  gegenwärtigen  Stand  ihrer  Pflege  in  Österreich.'' 

Der  Herr  Verfasser  sagt,  Seite  63,  wo  er  von  der  Schwierig- 
keit spricht,  die  aus  der  gegenseitigen  Spannung  und  Eifersucht  der 
verschiedenen  Nationalitäten  Österreichs  für  den  Geschicht- 
schreiber entsteht,  in  der  Note  *  Folgendes : 

„Weiss  sich  doch  von  derartigen  Anklängen  selbst  die  erste 
„gelehrte  Körperschaft  des  Reiches  nicht  inuner  frei  zu  erhalten !  Einen 
„Beleg  dafQr  liefert  die  Art,  wie  sie  in  dem  grossen  Cyclus  ihrer 
„Preisaufgaben,  welche  die  Geschichte  Rudolfs  von  Habsburg  zum 
„Gegenstande  haben,  theilweise  die  Beantwortung  von  vorne  hefein 
„durch  einseitige  Parteiauffassung  trübt,  indem  sie  den  König  Premysl 
„Otakar  —  als  ob  dadurch  der  Ruhm  seines  grossen  Gegners  gestei- 
„gert  würdet  —  alsUrsurpator  hinstellt,  „der  sich  des  reichen 
„Babenbergischen  Erbes  bemächtigt  hatte,**  und  den  Kampf  als 
„einen  zwischen  dem  „deutschen**  König  und  dem  andern,  „wel- 
„cher  die  Nationalität  der  Slawen  f&r  sich  in  Bewegung  setzte,** 
„charakterisirt;  da  es  doch  historisch  ist,  dass  gerade  Premysl  Ota- 
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„kar  es  war.  der  in  seinen  Kronländern  das  deutsehe  Element  ent- 
»schieden  nnd  mit  offenbarer  Beeinträchtigung  des  slawischen 
»hegtinstigte,  und  dass  ihm  viele  (?)  seiner  neu  erworbenen  Besitz- 
,»thämer,  namentlich  das  deutsche  Wien,  bis  zum  letzten  Augenblicke 
»anhingen.**  —  Hätte  der  Verfasser  die  Motivirung  der  von  uns  ge- 
stellten Preisfragen  gelesen,  in  welcher  aus  den  Briefen  König  Ota* 
kars  nachgewiesen  ist,  *)  dass  er  die  Polen  zum  Kampfe  gegen  die 
Deutschen  im  Namen  der  slawischen  Nationalität  aufforderte,  würde 
er  wohl  den  Vorwurf  der  „ersten  gelehrten  Körperschaft  des  Reiches*', 
als  hätte  sie  sich  von  nationaler  Eifersucht  nicht  frei  zu  halten 
gewusst,  nicht  gemacht  haben.  Nicht  Rudolf  war  es,  der  die  N  a  t  i  o- 
nalität  f&r  sich  in  Anspruch  nahm,  sondern  Otakar  PfemysI,  der 
wenn  er  deutsche  Colonisten  begflnstigte,  dazu  ganz  andere  Gründe 
hatte,  als  etwa  Liebe  fürdeutsche  Nationalität. 

Im  römisch-deutschen  Kaiserreiche  waren  Slawen  und  Roma- 
nen in  nicht  geringer  Anzahl,  folglich  sind  verschiedene  Natio- 
nalitäten auch  schon  früher  in  einem  Staate  vereinigt  gewesen,  und 
die  Nationalität  ist  kein  Hinderniss  der  staatlichen  Verbindung. 

Es  hat  mit  der  Nationalität  nichts  zu  schaffen»  wenn  in  der 
Preisaufgabe  das  Verhältniss  König  Otakars  gegen  das  römisch- 
deutsche Kaiserreich  mit  Schärfe  aufgefasst  wird  und  der  Vorwurf» 
als  hätte  die  kaiserliche  Akademie  »die  Beantwortung  von  vorne  her^ 
ein  durch  einseitige  Parteiauffassung  getrübt,  indem  sie 
den  König  Premysl  Otakar  als  Usurpator  hinstellt**,  ist  ein  durch- 
aus ungerechter,  den  ich  im  Namen  dieser  Körperschaft  nachdrück- 
lichst zurückweise. 

Allerdings  war  König  PfemysI  Otakar  Herr,  der  Herzogthümer 
Österreich,  Steiermark,  und  des  Landes  Krain,  die  früher 
von  den  babenbergischen  Herzogen  unter  Oberherrlichkeit  des 
römisch  -  deutschen  Kaisers  regiert  wurden,  so  wie  des  Herzog- 
thuros  Kärnten,  aber  nur  de  facto  und  nicht  d  e  jurel  —  So  lange 
er  nicht  belehnt  war ! 


^)  yjQuia  81,  qvod  absit,  n  os  conting^eret  prefati  Regals  (Radolphi)  oppressione  pes- 
yysundari,  insacinbiles  Theatonicorum  hiatus  se  liberiufl  ezpanderent,  et 
^manua  improhaa  faciliua  asque  in  ipsam  provinciam  extenderent  ipsoram 
„nozii  appetitus.^  —  Sie  (Polen)  sollen  ibn  (Otakar)  unterstützen  „qui  de 
Testre  Bumiis  gentis  gener e.^  ^  DoUlner  Cod.  ep.  Ottokari  Regis  p.  94, 
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Das  ist  ja  eben  der  Zweck  unserer  Preisaufgaben ,  namentlich 
der  dritten:  ^eine  kritische  Beleuchtung  des  Verhältnisses  ron 
„Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  Polen  gegen  Kaiser  und  Reich  in 
„dem  dreizehnten  Jahrhunderte,  mit  kritischen  Ruckblicken  auf  die 
»frühere  Zeit  seit  Kaiser  Karl  dem  Grossen.  Insbesondere  soll  aber 
„die  Stellung  König  Otakars  II.  gegen  das  deutsche 
„Reich  Yon  12S0  bis  1273  aufs  genaueste  erörtert  werden.**  Und 
der  vierten :  eine  kritische  Beleuchtung  des  Verhältnisses  Österreichs, 
„Steiermarks,  Kärntens,  Krains  und  Istriens  zu  Kaiser  und  Reich  in 
„dem  Zeiträume  von  Kaiser  Karl  dem  Grossen  bis  zur  Wahl  König 
„Rudolfs  I.  mit  steter  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  von  Ungern 
„gegen  das  deutsche  Reich.'' 

Damit  wollte  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  nicht 
etwa  Zweifel  ausdrücken,  als  ob  diese  Lande  und  dieser  Regent 
eine  ganz  selbstständige  Stellung  eingenommen  haben  könnten.  — 
Ihr  ist  und  war  keinen  Augenblick  zweifelhaft,  dass  König  Otakar 
Pfemysl  als  König  yon  Böhmen  wie  als  Herzog  von  Österreich 
u.  s.  w.  dem  römisch-deutschen  Kaiserreiche  als  deutscher  Reichs- 
fürst angehört  habe,  mithin  auch  dem  Reichsoberhaupte  unter- 
worfen gewesen  sei. 

Der  Herr  Verfasser  meint,  das  sei  „einseitige  Partei-Auf- 
fassung,'^  wenn  man  Pfemysl  Otakar  zum  „Usurpator**  mache, 
und  der  „Ruhm  seines  grossen  Gegners**  werde  dadurch 
nicht  gesteigert 

Ich  aber  glaube,  dass  König  Otakars  Gegner  nicht  gross  ge- 
wesen, noch  weniger  wahren  Ruhmes  würdig  wäre,  wenn  das 
Recht  nicht  auf  seiner  Seite. 

Nicht  der  Erfolg  gibt  Anspruch  auf  wahre  Grösse;  wir 
sehen  in  der  Geschichte  mehrere  glückliche  Usurpatoren,  die 
öfters  auch  beziehungsweise  ihr  eigenthümlicbes  Verdienst  haben 
können.  In  Zeiten  der  Revolutionen  und  der  aus  ihnen  entstehen- 
den Anarchie  ist  ein  glücklicher  Usurpator  oft  eine  wahre 
Wohlthat. 

Hätte  Pfemysl  Otakar  den  Rathschlägen  des  wohlmeinenden 
Papstes  Gregor  X.  Gehör  gegeben,  hätte  er  die  gute  Sache  der  ganzen 
Christenheit  höher  geachtet  als  seine  Grösse  und  Herrlichkeit,  so 
würde  ohne  Zweifel  eine  Ausgleichung  zwischen  ihm  und  Rudolf 
Statt  gefunden  haben  und  wir  hätten  eine  ganz  andere  Geschichte. 
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Da  es  aber  der  mächtige  Gewalthaber  verschmähte  dem  Rechte 
Geltung  einzuräumen,  weil  er  den  Träger  derRechtsidee  als  macht- 
losen Gräfe  n  gering  achtete,  so  kam  es  zum  K  rie  ge.  Das  aber  war 
die  Gewalt  des  Rechtes,  die  das  Gemüth  des  unberechtigten  Geg- 
ners niederdrückte,  dass  sie  ihn  zwang  die  Unterwerfung  das  erste  Mal 
zu  wählen.  Seine  Kraft  war  gebrochen,  sein  moralischer  Muth  gelähmt. 

Hätte  der  Herr  Verfasser  des  Bfichleins:  „Über  Nationalge- 
schiehte**  u.  s.  w.  die  Verhältnisse  des  römisch-deutschen  Kaiserreichs 
mit  Unbefangenheit  gewürdigt,  würde  wohl  das  Ganze  eine  andere 
Gestalt  erhalten  haben.  Deutschland  und  seine  Geschichte  wird 
Ton  dem  Herrn  Verfasser  gänzlich  ignorirt. 

Er  hebt  mit  aller  Wärme  und  vollster  Anerkennung  hervor,  was 
England  und  Frankreich  für  ihre  Nationalgeschichte  geleistet 
haben,  fast  begeistert  spricht  er  von  Russlands  Leistungen.  Und 
—  Deutschland?  Das  existirt  flkr  ihn  gar  nicht. 

Deutschland,  das  Land  der  Geschichte  vorzugsweise,  hat 
mehr  geleistet  ab  England,  Frankreich  und  Russland  zusam- 
mengenommen. —  Würdigt  denn  der  Herr  Verfasser  so  gar  nicht  die 
Monumenta  Germaniae  historica  medii  aevi  von  Pertz?  Ähnliches 
hat  keine  Nation  aufzuweisen. 

Was  in  den  letzten  Decennien  in  Preussen,  Baiern,  Wirtanberg, 
Baden,  Sachsen,  ja  in  den  kleinem  Ländern  des  deutschen  Bundes 
fbr  ihre  Geschichte  geleistet  wurde,  ist  an  Umfang  wie  an  Interesse, 
wenigstens  fiir  uns,  eben  so  bedeutend  als  die  in  den  übrigen  Ländern 
erschienenen  Publicationen. 

Und  die  österreichische  Creschichte  ist  sie  nicht  insbe- 
sondere seit  400  ja  seit  600  Jahren  mit  der  deutsehen  Geschichte 
in  innigster  Verbindung?  Ein  und  zwanzig  deutsche  Kaiser  und 
Könige  haben  die  österreichischen  Dynastien  Habsburg  und 
Lothringen  aufzuweisen,  ihre  Geschichte  ist  eine  gemein- 
schaftliche. 

Fast  hat  es  den  Anschein,  als  wolle  der  Verfasser  MÖsterreich** 
f&r  sich  bestehen  lassen  und  denke  sich  dieses  grosse  Reich  als  abge- 
sondert von  Deutschland*.  —  Das  will  ja  eben  eine  Partei  in 
Deutschland  und  der  Herr  Verfasser  darf  ihres  vollen  Beifalls  ver- 
sichert sein. 

Das  aber  ist  es  nicht,  was  MÖsterreich**  im  Rathschlage  der 
Vorsehung  als  Bestimmung  erhalten   hat.  —  „Österreich'*  und 
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„Deutschland*"  gehören  zusammen  und  ihre  Geschicke  sind  un- 
trennbar im  Interesse  der  Humanität. 

•  Wir  aber  wollen  nun  erörtern,  auf  welche  Art  und  Weise  das  Haus 
„Habsburg*"  nach  „Österreich*"  kam  und  wie  die  Verhältnisse 
sich  nach  und  nach  gestalteten?  Nicht  um  Wiederholung  des  schon 
oft  Erzählten  handelt  es  sich,  wir  wollen  in  die  Sache  tiefer  eingehen, 
denn  sie  ist  Wenigen  ganz  klar. 

Wir  haben  am  Schlüsse  des  zweiten  Excurses  gezeigt,  dass  der 
am  29.  September  1273  von  den  deutschen  Wahlfiirsten  zum  römisch- 
deutschen Könige  und  künftigen  Kaiser  erwählte  Graf  Rudolf  von  Habs- 
burg von  dem  Papste  erst  nach  Jahresfrist  am  26.  September  1274 
als  solcher  anerkannt  und  den  deutschen  Fürsten  emp  fohlen  wurde. 

Es  kam  nun  darauf  an,  ob  er  sich  in  seiner  neuen  Würde  be- 
haupten könne.  Sein  mächtiger  Gegner,  König  Pfemysl  Otakar,  hielt 
es  nicht  Ermöglich,  erhandelte  so,  als  ob  Rudolf  durchaus  nicht 
rechtmässiges  Oberhaupt  des  deutschen  Reichs  wäre,  dessen  Macht 
schätzte  er  ohnehin  ganz  geringe. 

Er  kümmerte  sich  mithin  nicht  nur  um  die  Gesetze  des 
Reiches  und  die  Anordnungen  des  Reichs -Oberhauptes  durchaus 
nicht  im  geringsten,  sondern  er  setzte  sich  selbst  in  Opposition 
gegen  die  römische  Curie  von  dem  Augenblicke  an ,  als  sie  auf  dem 
Concil  von  Lyon  Rudolf  von  Habsburg  als  rechtmässigen  deutschen 
König  und  künftigen  römischen  Kaiser  anerkannt  hatte.  —  Er  war  von 
seiner  eigenen  Macht  und  Stärke  so  erfallt,  dass  er  allen  bisherigen 
Beziehungen  und  Obliegenheiten  entgegen  als  unumschränk- 
ter Herr  und  Gebieter  nur  seinen  Willen  und  sein  Gebot  beach- 
tet wissen  wollte. 

Wir  können  hier  unmöglich  die  Geschichte  König  Otakars 
auch  selbst  nur  in  Umrissen  vorfahren,  wir  wollen  nur  Einiges 
berühren,  was  uns  in  Stand  setzen  kann,  über  RechtundUnrecht 
mit  Sachkenntniss  zu  urtheilen. 

Als  nach  dem  unglücklichen,  kinderlosen  Abgange  des  letzten 
Babenbergers,  Friedrich  des  Streitbaren,  die  Österreichischen  Lande 
herrenlos  waren  und  durch  beinahe  f&nf  Jahre  eine  traurige  Beute  der 
Parteien  wurden,  seufzte  alles  nach  einer  besseren  Ordnung  der  Dinge. 

Bekanntlich  wusste  der  benachbarte  König  Wenzel  von  Böhmen 
diese  Stimmung  des  Landes  zu  Gunsten  seines  Sohnes  zu  benützen, 
und  der  junge  Otakar  ward  Herr  des  Landes.  Via  facti. 
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Leider  sind  aus  dieser  Zeit  noch  nicht  genug  Quellen  bekannt, 
um  den  ganzen  Hergang  dieses  so  sebnell  entschiedenen  Herren- 
Wechsels  gründlich  zu  erkennen. 

Vor  kuräsem  erst  erhielten  wir  einen  interessanten  Codex  ms. 
(Perg.  8.  XIV.  et  XV.  in  Fol.)  aus  dem  Archive  der  landesfürstlichen 
Stadt  Wiener-Neustadt  zur  Benützung»  in  welchem  ausser  wichtigen 
Rechtsquellen  auch  mehrere  sehr  bedeutende  geschichtliche  Docu- 
mente  aufbewahrt  werden,  welche  uns  einen  tiefen  Blick  in  die  Ver- 
hältnisse des  dreizehnten  bis  fünfzehnten  Jahrhunderts  gewähren. 

Unter  anderem  fand  ich  in  diesem  ,,  Stadtbuche **  rier  Urkunden 
aus  dem  Jahre  12K1  eingetragen,  auf  die  Besitzergreifung  Österreichs 
durch  den  Böhmenkönig  und  seinen  Sohn  sich  beziehend. 

In  dem  ersten  dieser  Documente  erklärt  König  Wenzel  yon  Böh- 
men, dass,  nachdem  die  Ritter  und  Bürger  von  Neustadt  sich  ihm  und 
seinem  Sohne  unterworfen  und  denselben  als  Herrn  angenommen  haben, 
sie  dieselben  in  besondem  Schutz  nehmen  und  alle  „Bedingungen,^ 
„Gerechtsame,**  „Freiheiten"  und  „Verfassungen"  ihnen  bestätigen. 

Der  junge  Fürst  Otakar,  der  sich  bereits  Herzog  von  Öster- 
reich und  Steiermark  (und  Markgraf  von  Mähren)  nennt,  erklärt  in 
einer  eigenen  Urkunde,  dass  die  Bürger  yon  Neustadt  welche  ihn 
zum  Herrn  angenommen,  doch  dringend  verlangt  haben ,  dass  dem 
Reiche  und  den  E  r  b  e  n  das  gebührende  {Recht  in  Allem  vorbehalten 
bleibe,  was  hiermit  feierlich  gewährleistet  wird.  —  Eine  hochwich- 
tige Erklärung!  —  Die  Neustädter  haben  sich  nur  gleichsam  provi- 
sorisch unterworfen.  —  Die  Rechte  des  Reiches  auf  Österreich  als 
Reichslehen  wie  die  Ansprüche  der  babenbergischen  Erben, 
deren  Gerechtsame  wie  man  sieht  sehr  zweifelhaft  waren,  blieben 
vorbehalten. 

In  der  dritten  Urkunde  bestätigt  Herzog  Otakar  die  der  Stadt 
von  Kaiser  Friedrich  II.  gegebenen  Freiheiten. 

In  der  vierten  Urkunde  endlich  geben  Philipp,  Erwählter  von  Salz- 
burg, und  die  Bischöfe  Berthold  von  Passau  und  Conrad  von  Freising 
auf  Verlangen  Herzog  Otakars  ein  Zeugniss  und  eine  Gewährleistung 
(„in  testimonium  et  in  robur")  der  Bedingungen  und  Freiheiten, 
welche  von  ihm  den  Bürgern  von  Neustadt  zugestanden  wurden  <). 

')  Wir  geben  hier  eine  getreae  Abschrift  dieser  höchst  wichtigen  DocttmeDte. 
a)(12Sl)B(W)eoxeslau8  dei  grati*  Bohemorum  Rex.  Omnibus  presens  scriptum 
inspecturis  Salutem  imperpetanm.  Com  *d  nostram  instantitm  MUites  et  Citcs 
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Die  ältere  Geschichte  Österreichs  ist  nach  dem  QbereiDstiin- 
menden  Urtheile  aller  g^rQndlichen   Kenner  und  Forscher  noch  im 


Noae  ciaitatis  filio  nostro  kariflsimo  Premis  spem  in  nostra  et  ipsius  pooentes 
gratia  se  subiecerant  ipsamque  in  dominam  sibi  prouiderunt  eligendum  nos 
una  cum  filio  nostro  dig^ne  ipsorum  deuotioni  et  meritis  respondentes  Untversos 
et  sin^ulos  in  nostram  protectionem  recipimas  et  ^ratiaro  singularem  omnes 
conditiones  Jara  libertates  et  constitationes  juxta  instrumenta  que  super 
haiasmodi  sunt  confecta  tenore  presentium  favorabiliter  confirmantes  quidqoid 
circa  hec  actum  est  inviolabiliter  obseruaturi.  Datum  anno  incarnationis  domi- 
nice  Millesimo  Ducentesimo  Quinquagesimo  primo  decime  Indictionis. 

Neustädter  Codex,  ms.  perg.  in  fol.  Nr.  LXXVIII.  foL  18.  6. 

b)  (1351)  Otacbarus  dei  gratia  Dux  Austrie  Styrie  et  Marcbio  Morauie  Omnibus 
presentes  Utteras  inspecturis  salutem.  Licet  eines  Noue  ciuitatis  nos  sibi  elege- 
rint  in  dominum  ut  sui  Status  per  nos  incolomi  preseruetur,  tarnen  a  nobis 
cuni  instancia  postularunt  ut  imperio  et  heredibas  Jus  quod  eis  competit  in 
omoibus  et  per  omnia  maneat  illibatum.  Nos  igitur  eorum  precibus  annueotes 
presentium  tenore  profitemur  nos  In  ducatus  Austrie  et  Starte  Regimen  assump- 
sisse  ut  Imperio  et  Heredibus  nullum  valeat  preiudicium  generare.  Datum  etc. 

c)  (1251)  Otacbarus  dei  gratia  Dux  Austrie,  Styrie  et  Marchio  Morauie  universis 
presentes  Utteras  inspecturis  Salutem  in  perpetuum.  Recte  principstus  noatri 
officium  exercemus  cum  iustis  fidelium  nostrorum  petitionibus  assensum  £auo- 
rabilem  exhibemus.  Sctant  ergo  modern!  et  posteri  quod  nos  ad  postulationem 
deuotorum  civium  nostrorum  Noue  ciuitatis  priuilegium  quondam  ab  imperial! 
excellentia  impetratum  ex  gratia  innovamus  ut  quemadmodum  deuote  se 
nostro  dominio  subiecerunt  ita  ex  pietatis  nostre  munere  obtente  gratie  suffra- 
gio  munit!  In  su!  Status  tuta  et  Integra  conseruatione  In  posterum  fidellter 
muniantur.  Huius  autem  priuilegii  per  omnia  tenor  bic  est.  In  nomine  sancte 
et  indiuidue  Trinitatis  amen.  Fridericus  Secundus  .  .  .  (1247  inserirt  1237). 

Ut  autem  hec  nostra  innouatio  absque  omnis  calumpnie  obstaculo  perpetuam 
obtineat  firmitatem  ipsam  presentis  scripti  patrocinio  communimus  et  slgilli 
nostr!  caractere  insignimus  testibus  qui  aderant  subnotatis. 

Acta  sunt  hec  in  castris  apud  Wyennam  anno  incarnationis  dominice  Mille- 
simo Ducentesimo  Quinquagesimo  primo  decime  Indictionis. 

Neustädter  Codex,  ms.  perg.  in  fol.  s.  XIV  et  XV,  Nr.  LXXVIII,  fol.  16  b. 
17,  18. 

d)  Philippus  dei  gratia  electus  ecclesie  Salczpurgensis  Bercbtoldus  Chunradus 
eadem  gratia  Patauiensis  et  Frisingensis  eeclesiarum  Episcopl  Omnibus  pre- 
sens  scriptum  inspecturis  salutem  in  domtno.  Petiuit  a  nobis  düectus  amicus 
noster  dominus  Otacbarus  Illustris  Dux  Austrie  et  Marchio  Morauie  ut  super 
conditionibus  et  libertatlbus  quibus  fideles  suos  Ciues  noue  ciuitatis  ex 
fauore  specialis  gratie  decorauit  in  testimonium  et  in  robur  elsdero  Ciuibus 
nostras  patentes  exhibere  literas  curaremus.  Cujus  precibus  honesta.tem  con- 
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Zustande  der  Dämmerung,  sie  wird  es  so  lauge  bleiben»  als  nicht 
die  wahren  Quellen  Yon  allen  Seiten  her  erdffnet  werden.  —  Die 
Geschichte  des  Mittelalters  fordert  eine  ganz  andere  Behandlung» 
als  die  der  neuem  Zeit.  —  Erst  die  neuere  Zeit  hat  die  Zustände 
Terallgemeinert,  früher  war  mehr  oder  weniger  Selbstständigkeit 
der  Corporationen  wie  der  Individuen,  mithin  erwartet  die  Geschichte 
des  Mittelalters  das  helle  Licht  aus  Monographien,  aus  Parti- 
eular-Geschichten;  die  Grundlage  aber  aller  Geschichte  muss 
Topographie  und  Statistik  sein,  je  mangelhafter  und  vernach- 
lässigter bisher  diese  Zweige  des  historischen  Wissens  bei  uns  waren, 
desto  nebelhafter  ja  ganz  irrig  sind  die  Ansichten  der  Geschicht- 
sehreiber  und  ihre  Darstellung  wird  durch  spätere  Resultate  der 
Geschichtsforschung  nicht  selten  ins  Gegentheil  umgeändert. 

Diese  allgemeine  Bemerkung  gilt  insbesondere  von  der  Geschichte 
K5nigOtakars  II.  Die  Geschichte  dieses  jedenfalls  höchst  bedeutenden 
Mannes,  dessen  Charakter  mehr  noch  als  seine  Thaten  vielfacher 
Beleuchtung  bedarf,  kann  nur  dann  vollkommen  klar  und  unparteiisch 
geliefert  werden,  wenn  die  Verhältnisse  und  Zustände  der  B aben- 
berger Zeit  in  durchaus  wahrer  Darstellung  vorliegen,  dann  wird 
man  den  Massstab  haben,  nach  dem  die  Regierungsweise  und  das 
Verfahren  Otakars  gewürdigt  werden  muss  *). 


tinentibas  fauorabiliter  incUnati  memoratis  Mpe  ciuibas  sup«r  omnibas  que 
ipais  a  predieto  Duce  per  sua  Inatrumaita  publica  sunt  indulU  seu  coUata  pre- 
seotM  Dostras  teatimonialea  Utteras  exbibemus  sigfUorum  nostrorum  robore 
communitas  in  munimeAtum  suarum  conditionum  et  Ubertatum  si  ezpedit  yale« 
ant  aUegare.  Datum  Wyenne  anno  domini  (MiUesimo)  Ducentesimo  Ijuinquage- 
simo  primo  decime  indictionia. 

NeuBtädier  Codex  m:  perg.  Nr,  LXXVUI,  fol.  18.  b. 
')  Ba  ist  ein  eigenes  Verfaingniss  für  unsere  ältere  Geschiebte,  dass  zwei  Jüngere 
Geschichtsforscher,  deren  einer  der  Geschichte  der  Babenberger ,  der  andere 
der  Geschichte  KCnig  Otalcars  II.  mit  dem  regsten  Eifer  sich  widmete,  durch 
fortdauernde  Krlnlclichkeit  in  ihren  verdienstlichen  Arbeiten  leider  so  gehemmt 
werden.  —  So  wie  Doctor  von  Meiller  durch  seine  Babenberger  Regesten 
eine  neue  Grundlage  fOr  diese  hochwichtige  Periode  unserer  Geschichte 
schuf,  so  hatte  Official  J.  Fiedler  bereits  seit  längerer  Zeit  an  Otakarlschen 
Regesten  gearbeitet.  —  Nur  aus  sorgf&ltiger  und  umfassender  Zusammen- 
steHung  des  urkundlichen  Stoffes,  indem  das  wahrste  und  gerechteste 
Urtheil  iU>er  die  Wirksamkeit  eines  Regenten  seine  Begründung  suchen 
muss,  kann  Erspriesslicbes  fOr  Otakars  Geschichte  gehofft  werden. 
Der  ausgezeichnete  Geschiehtschreiber  Böhmens  bat  in  seinem  Werke  ein 
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Die  Verhältnisse  in  Österreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain 
waren  durchaus  verschieden  von  denen  in  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien.  —- In  den  ersteren  hatten  inshesondere  geistliche R eichs- 
ffirsten,  als  der  Erzbischof  von  Salzburg,  der  Patriarch  von 
Aquileja,  die  Bischöfe  von  Bamberg,  Passau,  Regensburg, 
Freising,  Brixen,  zahlreiche  und  bedeutende  Güter,  ihre  Stel- 
lung war  eine  eigenthümliche.  —  Die  römisch  deutschen  Kaiser  hatten 
aus  Politik  eben  so  wohl  als  aus  Frömmigkeit  den  Bischöfen  wie  den 
Klöstern  grosses  Besitzthum  zugewendet,  sie  suchten  und  fanden  an 
ihnen  meist  die  treuesten  Anhänger. 

Nach  so  vielen  bitteren  Erfahrungen,  welche  aus  dem  Zer- 
würfnisse zwischen  Staat  und  Kirche  beiden  Theilen  in  so  reich- 
lichem Masse  sich  aufdrängten,  war  es  ihnen  klar  geworden,  dass  die 
innige  Verbindung  allein  ihr  beiderseitiger  V ortheil  sei.  König 
Rudolf  konnte  auf  die  kräftigste  Unterstützung  der  Kirche  rechnen, 
so  wie  er  selbst  ihr  treuester  Vogt  zu  werden  gelobt  hatte  *). 


^Zeagenyerhör  Qber  König  Otakar  ll.<^  als  Beilage  zam  IV.  Boche  (s.  Pal  ac- 
te y*B  Geschichte  von  Böhmen,  Band  II,  Abtheil.  I,  S.  207^318)  mitgetheüt. 
Es  enth&lt  sehr  viel  Wahres,  wir  selbst  halten  aUe  Chroniken,  ja  aUe 
Oeschichtschreiber,  selbst  die  gleichzeitigen,  die  es  fibrigens  aus  die- 
ser Zeit  gar  nicht  gibt,  fQr  untergeordnete  Quellen,  die  mit  der  mög- 
lichsten Vorsicht,  ja  mit  gerechtem  Misstrauen  in  der  Regel  au  benutzen  sind. 
—  Weil  man  bisher  diesen  secund&ren  Quellen  yiel  au  viel  Gewicht  bei- 
legte, ja  sie  fast  aussch liessend  benutzte,  haben  wir  noch  so  wenig 
wahre  Geschichte.  Wir  mOssen  die  Haupt  quellen  aufsuchen  und  die  un- 
mittelbaren Zeugnisse,  am  besten  aber  wird  jeder  Charakter  aus  seinen 
eigenen  Äusserungen  beurtheilt,  die  Selbstgestindnisse,  die  eigenen 
Darstellungen  der  Ansichten  und  Pl&ne  eines  Mannes  müssen  uns  die  un- 
getrübteste Einsicht  in  seinen  Charakter  gew&hren«—  Damit  kann  man 
dann  die  Urtheile  und  Darstellungen  der  Zeitgenossen  yergleichen,  sie 
auch  allenfalls  darnach  selbst  in  ihrer  Wahrhaftigkeit  oder  Falschheit  erpro- 
ben. Vor  aUem  aber  muss  man  sich  hüten,  die  Begebenheiten  wie  die  Gesin- 
nungen nach  dem  Massstabe  der  Gegenwart  zu  messen.  Das  ist  nicht  blos 
Ungerechtigkeit  sondern  arge  Selbsttiuschung.  —  Jedes  Jahrhundert  hat  seine 
eigenen  Ansichten  von  Recht  und  Unrecht! 
^)  Der  Erzbischof  Friedrich  von  Salzburg  spricht  das  neue  VerhUtniss  in 
seinem  Glückwunschschreiben  anK.  Rudolf  nach  seiner  Krönung  (bei  Ger- 
bert. Lib.  I,  ep.  6)  aus :  Nos  igitor  gloriari  oportet  de  gratia  temporis  oppor- 
„tuni  et  opportunitate  bminis  gratiosi,  quo  Divinae  miserationis  operatio ,  re- 
^bus  publicis  naufragantibus,  miserata,  misericorditer  suseitavit 
9,8ibi  in  persona  Tostra  terrenum  Vicarium,  victuram  feUciter,  rectnrum  aequa- 
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Die  Verhältnisse  dieser  geistlichen  Reichsfiirsten  nun  gegen  den 
Landes fürsten  der  Herzogthümer  Österreich,  Steiermark  u.  s.  w. 
Terdienen  die  sorgfältigste  unbefangene  Erörterung.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  ihre  Stellung  nicht  mit  de.r  der  übrigen  Landsassen 
zu  yergleichen  ist,  sie  waren  ja  rücksichtlich  des  Reichsoberhauptes 
(König,  Kaiser)  den  Herzogen  gleich,  und  wir  finden  dass  die  Her- 
zoge (früher  Markgrafen)  mit  ihnen  förmliche  Bündnisse  schlössen 
in  Betreff  ihrer  Güter.  —  Ja  in  gewisser  Hinsicht  waren  die  meisten 
dieser  geistlichen  Reichsfürsten  Herren  der  österreichischen  Landes- 
fürsten,  nämlich  ihre  Lehensherren.  Nicht  unbedeutend  war  der 
Lehenbesitz  den  sie  von  den  Hochstiftem  Salzburg,  Passau, 
Frei  sing,  Regensburg  u.  s.  w.  genossen.  Die  Herzoge  aus  dem 
babenbergischen  Stamme  waren  auch  gegen  diese  ihre  Herren  mehr 
als  rücksichtsToU.  —  Selbst  Otakar  war  in  den  ersten  Jahren 
seines  Regimentes  nichts  weniger  als  herrisch  gegen  diese  geist- 
liehen ReichsfÜrsten ,  im  Gegentheile  suchte  er  ihre  6un^  und  Ver- 
wendung; der  Bischof  von  Passau  vermittelte  die  Heirath  mit  der 
Babenbergerinn  Margareth ,  die  damals  wenigstens  bei  einem  Gross- 
theil  als  E  r bi n n  galt. 

Wir  wollen  beispielsweise  hier  den  Inhalt  zweier  Urkunden 
genau  erörtern,  welche  dasLehensyerhältniss  der  österreichi- 
schen Landesfursten  gegen  das  Bisthum  Pas  sau  klar  beleuchten, 
und  zwar  die  eine  vom  letzten  Babenb  erger,  der  übrigens  bereits 
einen  Versuch  gemacht  hatte  dieses  ihm  unbequem  gewordene  Ver- 
hältniss  zu  lösen  oder  doch  bedeutend  abzuändern,  die  zweite  in  Be- 
zug auf  Otakar,  dem  alles  daran  gelegen  sein  rousste  die  passaui- 
schen  Lehen  f&r  sich  zu  erwirken  ^). 


„Uter ,  et  potenter  in  Christiano  populo  regnaturom.  —  Et  quis  poterit  no- 
^stram  Ecclesiun  prohibere?  ne  de  succetsibQS  prosperis  smeri  Imperii  dln  fluc- 
i^tmgi  glorietur ;  cum  nihil  terrenum  posaideat,  nee  possesBO  gaadeat,  ntsi 
„quantum  Diyi  Augusti  sua  nos  manificentia  ditarerunt,  et 
„ditatoa  munifice  tuitione  Regia,  aceptro  ferreo  ferientes  ducea 
^ebellium,  defenderunt  ab  hostibua  et  sub  alis  snae  potentiae  faTora- 
«bUiter  alnerunt.^  —  Die  Salxborger  Kirche  hatte  yor  aUen  anderen  Ur- 
sache, sich  dem  Schutae  des  rAmisehen  KSnigs  au  empfehlen,  sie  hatte  im 
Laofe  der  letzten  80  Jahre  am  meisten  gelitten. 
*)  latl,  11.  Mftn  zu  Passau  bekennet  Hersog  Frl  edrich  ron  Österreich  ron 
dem  Bisehofe  Rad  ig  er  vonPassaa  folgende  Lehen  au  haben: 
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V 


Die  kaiserlose  Zeit  mit  ihrer  Willkür  und  Parteisuefat,  in  nicht 
geringem  Theile  ron  der  römischen  Kirche  selbst  herbeigef&hrt» 


Die  Vogtei  der  Kirchen  von  Kremsmflnster,  St  Florian,  Erla,  Waidhausen, 
St  Polten,  GöUweig,  St  Georgien,  Altenbnrif  und  Seitenstetten ; 

die  Stidte  Lins,  Enns  und  Krems  von  der  Seite,  alf  es  am  Ber^e  lieft  Das 
Lorchfeld  mit  aller  Zugehör; 

die  Dörfer  Triebensee  und  Muchilev  (vielleicht  Möllersdorf  in  der  N&he  yon 
Triebensee  oder  das  ziemlich  entfernte  Gross-Mugel  *)  sammt  Allem,  was  da- 
zwischen liegt,  dann  Kirchbach  (bei  Königstetten)  und  aUe  Zehende  und  Forste 
herum. 

Alle  Zehende,  die  er  in  der  Diocese  Passau  hat,  besonders  um  Prelstadt  und 
das  Gut  zu  Lonvelde  (Leonfelden)  mit  seinen  Zehenden. 

Den  Hof  Standorf  **)  dann  Gawath  (Gaubitsch),  Chrutte  (Böhmischkrut  oder 
DQrrenkrut),  Rihwinstorf  (yielleicht  Riebeis  bei  Allentstelg)  und  was  er  dort 
hat,  die  Zehende  zu  Lavochsen  (vielleicht  Lassee)  und  um  Laa  und  In  jenen 
Gegenden. 

Das  Dorf  Baumgarten  (im  Harchfeid),  Dorf  Wlden  (Oberweiden  daselbst), 
Dorf  Chuendorf  und  Dorf  Zwerendorf  (Zwerndorf  an  der  March) ; 

die  Zehende  zu  Probestorf  (Probsdorf  bei  Grossenzersdorf}  und  zu  Witz- 
linstorf (Witzeisdorf  im  Marchfelde) ; 

die  Vogtey  auf  den  Besitzungen  des  Hochstiftes  zu  Zeizinmvrre  (Zeissel- 
mauer)  und  Muttarn  (Mautern) ; 

die  12  Pfarrkirchen:  Haeimbureh,  SUlUfrit  (SUUfried),  Ruospach  (Gross- 
russbach), Falkenstein,  Polan  (Altenpdila),  Gors  (Garsch),  Retze  (Rotz), 
Wideruelde  (Weitersfelden),  Holabrunn  (Ober-Hollabrunn),  Mistelbach,  Lyz 
(Oberleis)  und  Probestorf  (Probsdorf) ; 

die  Dörfer  Geizrukke  (Gelssruck  bei  Staedteldorf)  und  Bchlndorf  (Egfen- 
dorf  im  langen  Thale). 

Die  Vogtey  zu  Michelbach  (wohl  das  sQdlich  von  Böheimkirchen  gelef  ene), 
Bischolfestorf(Pischelsdorf)  an  der  Leitha  und  zu  Neusiedel  (?)  —  zwei  Wein- 
gftrten  zu  Stein,  die  Gottfi*id  der  Kammerer  gehabt  hat  —  dann  was  Hart  nid 
von  Ort  zu  Pfaffenberg  gehabt  hat  (wohl  Weingärten  genannt  Pfaffenberger 
zwischen  Stein  und  DQrrenstein) ;  ■ 

das  Urfahr  zu  Mautem ; 

das  Lehen  desDomvogts  von  Regensburg — halber  Weinzehend  am  Retzberg 
bei  Neuburg  (Komeuburg)  —  12  Zehendh&user  zu  Hadmarstorf  (Harmerstorf) 
13  zu  Rukerstorf,  5  zu  Sewarn  (Seebarn),  ein  Drittel  Zehend  auf  2  Häusern 
zu  Mainharstorf  (?),  den  Zehend  auf  7  Häusern  zu  Retze  (Klein-ROtz  bei 
Rückersdorf)  7  Häuser  zu  Malmanstorf  (Malmersdorf  daselbst),  4  zu  Wentel- 

*)  Könnte  aueh  die  hevtige  Hähia«  bei  Steekeraa  ttin. 

*•)  Standorf,  St  aindorf  in  der  Pfarre  Kattstorf  im  HOhUcreis.  8.  Hon. 
beiea  XXIX.  2.  S.  224  „Item  curiam  in  Staiadorf  oecayant  effieiales 
Domini  Dneis  (Aastrie)"  —  ist  ohne  Zweifel  das  in  der  Nähe  der  Gasen. 
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(Ar  diese  Hochsttfter  wie  jRlr  die  bedeutenderen  Klöster  eine  bittere 
Periode»  sie  wurden  von  der  weltlichen  Macht  in  einer  Weise 


dorf  (Waentendorf  im  V.  O.  W.  W.?)  3  zu  Wrmz  (WirniU  bei  SUlmerBdorO ; 

am  alten  AUeck  (binter  Herrenals)  bei  3  Fuder  Weinzehend ; 

TOD  den  Neubr&chen  zu  Cigestorf  3  Pfund  20  Pfenning  und  zu  Michaelis 
60  Hflhner  (wohl  Zierstorf  bei  Radelbrunn  U.  M.  B.) 

Die  Zellende  Im  Markte  Lengenbach  (Neu-Lengbach) ,  4  Miith  Korn  und 
Haber  Burgmanth  (purchmvotte)  —  den  Zehend  um  Persnich  (Perschling)  und 
Ch&plere  (Kapellen)  auf  100  Muth  St.  Pöltner  Mass  in  Jeder  Getreideart  ge- 
seb&txt  und  13  Schweine  —  des  Stubiks  (Stubechonis)  60  Muth  yon  jeder 
Getreideart  demselben  Mass  und  St.  Georgen  —  der  Zehend  zu  Syrnieb  (Sirning 
bei  Lostorf)  18  Matb  St.  Pölteoer  Mass  —  zu  Pechlarin  (PAchlarn)  bei  1  Fuder 
Weinzehend  und  sonst  2  TbeÜe  Zehend  daselbst  bei  100  Kastenmuthe  betragend, 
8  Sitfiriscblinge  und  ein  Speckschwein  —  zu  8L  Peter  in  der  Au  bei  Zk  Muth 
Haber»  Kastenmutbe  und  vom  anderen  Zehende  daselbst  8  Pfund. — der  Zehend 
SU  Linz  bei  40  SchÜfel  —  der  Zehend  der  Kirche  zu  Wien  und  Anderes  an 
Besitzungen,  Zehenden  und  Leuten,  an  die  der  Herzog  sich  gerade  nicht 
erinnert,  worüber  der  Biscbof  in  Zukunft  sorgsam  nachforschen  kann. 

Dies  Bekenntniss  gibt  er  ab,  dass  der  Bischof  nicht  der  Lehenschaft  beraubt 
werde ,  wenn  er,  der  Herzog,  yieUeicht  ohne  letstwillige  Anordnung  sterben 
soUte. 

(MoBumenta  boica  XXVUI,  P.  II,  154;  nach  Hormayr^s  Taschenbuch  vom 
Jahre  1815). 
2)  Passau,  1253,  20.ApriL  Bischof  B  erthold  yon  Passau  erklärt,  dass  nach 

dem  Abgang  des  Herzogs  von  Oesterreich    gewisse  Passauer-Lehen  ledig 

geworden. 

„Qood  deficientibusducibusAo8triae,nonhaerederelicto, 
^autaliquo  successore,  cum  terra  principediutius  caruisset, 
^quaenam  feoda  quae  iidem  duces  ab  Ecclesia  nostra  Paiayiensi,  in  ducati- 
„bus Austrtae  et  Styriae,  quae  sunt  non  modica,  sed  magnaetma- 
^xima,  titulo  possederantfeodali.  nobis  et  Ecdesiae  nostrae  vacare 
^coeperunt.'^ 

Als  nun  Herr  Ottokar  der  edle  Markgraf  yon  M&hren,  der  Sohn  des 
Königs  yon  Böhmen  (^in  ducatum  postmodum  subintrante ,  occasione  matri- 
^monii,  quod  postmodum  cum  filia  Domini  Leopoldi,  quondam  Ducis  Austriae 
„contraxit  nobis  negotium  huiusmodi  exeqnentibus^)  ihn  sehr  bat 
^multis  nobis  coepit  precibus  supplicare,  ut  in  dictis  feodis  specialem  sibi 
„gratiam  faceremus  higus  rei  gratia,  ea  quae  honestas  et  ratio  postu- 
^laret,  offerens  se  f  acturum.  Unde  habito  super  hoc  consilio  una  cum 
^nostro  €apituio  et  tractato,  cum  ipsios  CapituU  consUium  non  accederet,  yel 
^consensus,  nisi  cedenteipsi  Capitulo  aliqua  de  dictis  feodis 
^coDgrua  portione  nos  e«m  dicto  Domino  Duee  eonyenlmus  in  hune  modum 
^ot  ipsi  Capitulo  ob  honorem  et  reyerentiam  B.  Stephan!  Protomartyris,  Patron! 
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abhängig»  die  schwerlich  greller  gewesen  wftre,  hätte"^ die  römische 
Curie  den  Bruch  mit  dem  Geschlechte  der  Hohenstaufen  rermieden. 
Konig  Otakar  war  in  dieser  Beziehung  nicht  besser  als  so  viele 
andere  Dränger  dieser  Periode.  Erzbischof  Ulrich  yon  Salzburg 
machte  darüber  die  entrauthigendste  Erfahrung.  Als  er  sah  •  dass  er 
das  Hochstift  vor  den  ÜbergriiTen  des  gewaltigen  Fürsten  nicht  wei- 
ter schützen  könne,  resignirte  er  und  Papst  Clemens  IV.  setzte  auf 
den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Salzburg  so  wie  auf  den  zu  gleicher 


„nostri,  Parochiam  In  Holabrunne  oh  nostram  etiam  faciendam  memo- 
„riam  conferremus.*'  Quod  et  fecimus  ipsias  Ducib  volantate  et  arbitrio  acce- 
^dente ,  aob  hac  forma,  at  in  aing^lis  diehos  sabbathlnls  matatinas  de  B.  Vlr- 
^gine  missa  (m),  et  omnea  horaa  teneantur  aolempniter  eelebrare,  cum  aolempni 
^vespera  praecedente.  Ad  haec  etiam  in  nostro  anniversario  aex  modioB »  qni 
^chastmute  dicuntur,  treatritiei,  tres  aillginia  in  uaos  pauperum,  et  qnatuor 
^Ubras  denarioram  Patayiensiam  tenebontur  Canoniconim  residentium  refee- 
^torio  depatare.  De  ipaia  yero  eccleaiae  redditibua  a  nobia  eit  taliter  ordina- 
^tum,  ut  singttlis  diebus  Sabbathinia  ana  Ubra  flratribus  praesentibua  offeratur 
^et  quod  reaiduom  foerlt  in  usoa  deputabitor  eorundem.**  Vermindern  sich 
die  EinlLÜnfte,  aoli  die  Vertheilung  per  minorem  vel  aaniorem  partem  CapitnU 
angeordnet  werden  ^ita  tarnen,  ut  sicut  in  principio  futurae  memoriae 
^noatrae,  ae  etiam  gloriosae  Virginia  dei  genitricis  Mariae,  Decanua  et  Cano- 
^nici  Patavienaea  UberaUter  conaenaerunt,  sie  et  eorum  aucceasorea  facere 
^teneantur.  AUoqoin  nostra  donatio  irrita  maneat  et  inania.^  — 
Unter  den  Zeugen: 

1)  Canonici  Patayiensea: 

Albertua  Decanus,  Magister  U9t%o, 

Heinricus  de  Maeginge,  Magister  Johannes, 

Otto  de  Lonsdorf,  Heinricus  deHeidendorf, 

^Irnfridua   Decanua    in    Chrems,   Poppode  Mandra- 

chinge* 

2)  Ministerialea  Ecclesiae  Patayiensia: 

Chanradua,come8deWaazerbarcb, 
Purchardua  deWiar,  Bapoto  de  Bsaenpach, 
Waitherus  de  Tanneberch; 

3)  (bQrgerUche?)  Heinricus  de  HuUchmunt  Judex  ciyiUtis  PaUyiensis,  Chun- 

radus  Sesariua  de  Helingersperge ,  Christanus,  Perhtoldua  in  insula, 
(noch  8). 
Äbgedr.  Monumenia  hoiea.  Neue  Folge  L  (XXVill)  9.  p.  365.  Note  *. 
Wie  bei  Pas  sau  ist  auch  bei  Salzburg  das  LehenyerhUtniss  der  5aterrei- 
chischen  Landesfürsten  höchat  bedeutend,  wie  sich  aus  der  „Topographie  und 
SUtistik  der  saixburgischen  Kirchenproyioa  im  13.,  14.  u.  16.  Jahrhunderte«^ 
herausstellen  wird. 


Habsburgische  Exeurse.  197 

Zeit  erledigten  bisehöflichen  Stuhl  Yon  P  aas  au  zwei  Männer  welche 
König  Otakars  persönliche  Gunst  genossen. 

Der  junge  Herzog  Wladislaus  yon  Schlesien,  ein  Sohn  der 
Yaters-Schwester  König  Otakars  (Anna),  den  die  Passauer  Domherren 
auf  Otakars  Empfehlung  zu  ihrem  Bischöfe  gewählt  hatten,  obgleich 
er  noch  Student  zu  Padua  war,  wurde  vom  Papste  zum  Erzbischofe 
Ton  Salzburg  gemacht,  indess  sein  Hofmeister  der  Breslauer  Domherr 
Peter  yon  Meissen  als  Bischof  nach  Passau  gesetzt  wurde  mit  Besei- 
tigung des  Wahlrechtes  beider  Capitel.  Der  Papst  glaubte  durch 
diese  doppelte  Verfügung  sowohl  den  Wünschen  des  mächtigen  Kö- 
nigs als  den  Bedürfnissen  beider  Hochstifter  zu  entsprechen  9- 


^j  Am  10.  November  1265  schrieb  Papst  Cleme  ns  IV.  an  den  blutjaniren  Wla^ 
dislans,  dass  er  ihn  sum  Erzbischofe  ernannt  habe  ^non  obstaote  defecta, 
„quem  in  ordinibus  pateris  et  aetate,  spem  grandem  ac  fiduciam  obtinentes, 
^quod  cum  sis  multorum  principam  consanguinitate  et  affini- 
^tatesubnixns,  litera  sufficienti  dotatns,  gratiis  moribus,  conversatione 
^placidns,  yitae  honestate  conspicnns,  aliisqae  Wrtutibus  multipliciter  insigni- 
^tus,  fn  spiritualibus  nihllominus  providentiam  ac  in  temporaiibos  discretionem 
^obtlnens,  Bcclesia  eadem  per  tuam  po.tentiam  et  circumspec- 
^tionem  fructuosam  ab  instantibaspericnlis  efficaciter  er  ue- 
^tur.*^  Noch  bezeichnender  ist  die  Auseinandersetzung  der  Lage  der  Dinge  in 
dem  Schreiben  des  Papstes  au  Bischof  Pe  ter  yon  Passau,  vom  3%.  November 
1265*  «Interim  tamen  venerabili  Aratre  nostro  Ulrico  quondam  Salzborgensi 
«Episcopo  pro  eo,  quod  ipse  in  commisso  sibi  plebis  guberna- 
«culovariis  decausisseutilitergerere,sicuteratexpediens, 
«non  valebat,  cessionem  suam  Archiepiscopalis  regiminis  nobis  per  specia- 
«les  literas,  et  nuntium  offerente  illamqu«  a  nobis  admitti  cum  instantia 
«postulante,  nos  tam  ipsius  Archiepiscopi  quieti  et  commoditatibus  providere 
«quam  Salzburgensis  Ecolesiae  occurrere  p er i  cutis,  opportuna 
«diUgentia  intendentes,  cessionem  ipsius  duximus  admittendam.^  —  «Recepta 
«hoiusmodi  cessione  nos  attendentes,  quod  nobilis  Ecclesia  ipsa,  q  u  a  e  c  u  r- 
«rentium  dierum  faciente  malitiamultis  periculis  est  expo- 
«Sita,  virtuos!  ac  potentis  indigebat  cüra  Rectoris,  ipsum  Siec- 
htum (Wiadislaum)  eidem  Salzburgensi  Bcclesiae  in  Archiepiscopum  praefe* 
«cimus  et  Pastoredt.  Demum  vero  ne  praefata  Pataviensis  Ecclesia,  qaae  prae- 
«positl  Pastoris  carebat  solatio,  proUxioris  vacationis  detrimenta  sentiret,  stu- 
«diose  vacavimus  ad  exquirendum  virum  talem,  qui  ad  ipsius  Ecclesiae  regimen 
«idoneus  haberetur ,  unde  nos  ad  personam  tuam  quam  nostrae  benevoleotiae 
«plenitudinem  assecutam  oder  famae  nobis  reddit  acceptam,  cum  BufFiciens  tibi 
«literarum  scientia  sulhragetur,  et  babearis  vir  vitae  laudabilis  et  conversa- 
«tionis  honestae,  morum  honestate  decorus  et  alias  in  spiritualibus  et 

Sitsb.  d.  phU.-hist.  Ci.  XI.  Bd.  II.  Hft.  14 
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Bischof  Peter  von  Pas  sau  erlebte  den  Umschwung  der  Dinge 
nach  Rudolfs  Wahl  zum  römischen  Könige  und  dem  Siege  Aber 
seinen  Gegner  Otakar. 

Nicht  aber  der  junge  Wladislaus,  der  nach  kaum  fünfjähriger 
Verwaltung  des  Hochstiftes  Salzburg,  das  allerdings  durch  ihn  wieder 
auflebte»  frühzeitig  hinstarb,  ein  Opfer  der  Habsucht  seiner  Ver- 
wandten. Er  starb  wahrscheinlich  vergiftet  am  28.  April  1270.  — 
Er  hatte  am  14.  Juli  1268  mit  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  einen 
Vergleich  geschlossen,  in  Folge  dessen  Friesacher  Gewicht  und  Mass 
durch  ganz  Kärnten  gelten  sollte  und  das  Mönzwesen  geregelt  wurde. 
Herzog  Ulrich  hielt  sich  auch  verpflichtet,  das  durch  seinen  Bruder 
Philipp  in  den  Jahren  seines  ganz  uncanonischen  Besitzes  des  Erz- 
stiftes (von  1246  bis  1256)  so  arg  beschädigte  Salzburg  einiger- 
massen  zu  entschädigen,  wesshalb  er  die  Städte  und  Schlösser 
St.  Veit,  Klagenfurt  und  St.  Georgen  im  Jaunthale  dem  Hochstifte 
übergab ,  aber  dieselben  sogleich  wieder  als  salzburgisehe 
Lehen  zurück  erhielt. 

Wladislaus^  Nachfolger  war  der  bisherige  Dompropst  Friedrich 
von  Walchen,  ein  Mann  von  ausgezeichneter  Klugheit,  aber  auch  von 
energischem  Willen.  Er  holte  sich  die  päpstliche  Bestätigung  selbst 
von  Rom  (1273),  wo  er  übrigens  wegen  Rückständen  früherer 
Schulden  Verdriessliehkeiten  hatte.  Um  bald  schuldenfrei  zu  werden, 
traf  er  auf  der  Rückreise  durch  Kärnten  und  Steiermark  gute  Anstalten 
zur  ergiebigen  Bewirthschaftung  der  hochstiftischen  Güter.  Mit  König 
Otakar  war  er  anfänglich,  in  den  Jahren  1271  und  1272,  in  gutem 
Einvernehmen,  er  machte,  nebst  den  Bischöfen  von  Passau  und 
Seckau,  den  Vermittler  zwischen  ihm  und  König  Stephan  von  Ungern. 


^temporftlibnscircamspectus, nostrae eoiiBideratioiüs diri^ntes  intui- 
„tum,  ac  aperantes  quod  virtatibua  desursum  tU>i  traditis  insignitua^  ipaam 
^Patayiensem  Ecciesiam  feUciter  dante  Domino  gabernabia,  ipsaque  utilia 
ftgfubernationia  mnnita  praesidio  aalubriter  praeaerrab  itur 
^k  Doziis;  et  optatis  prosperitatifl  afflaet  incremerttis,  in  nomine  Domini  te 
^tuDc  Eccleaiae  Vratislavienaia  Canonicum  ipsi  Patavienai  Bccieaiae  de  Fratrum 
^nostrorum  consilio  et  Apostolicae  plenitndine  poteatatia  praefe- 
i,cimua  In  Epiacopum  et  Paatorem.^  —  Die  „Ge8chiclite<^  der  salzbnrgischen 
Kirchenprorina  im  13.,  1%.  und  15.  Jahrhunderte,  welche  der  ^Topographie 
und  StatiatilL''  nachfolgen  boU,  wird  Aber  die  nach  und  nach  yerauchte  Media- 
tisining  der  hocbatiftischen  Güter  in  Österreich  Anfschlusa  geben. 
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Er  war  dem  Rufe  Papst  Gregors  X.  gefolgt  und  wohnte  persönlich 
dem  Conciliam  zu  Lyon  bei,  auf  welchem  der  Kreuzzug  beschlossen 
nnd  König  Rudolf  als  Führer  desselben  angenonmien  wurde.  Da  die 
Anerkennung  Rudolfs  als  römisch-deutschen  Königs»  kfinftigen  Kaisers» 
Ton  Seife  der  Kirche  seit  der  Obedienz -Leistung  seiner  Gesandten 
zu  Lyon  (am  6.  Juni  1274)  keinem  Zweifel  unterlag»  obgleich  die 
offieielle  Erklärung  des  Papstes  wegen  des  Widerstandes  Ton 
Seite  des  mächtigen»  einflussreichen  Böhmen-Königs  immer  yerzögert 
wurde  9»  so  nahm  Erzbischof  Friedrich  von  Salzburg  auf  dem  Rück- 
wege vom  Concil  yon  König  Rudolf  als  rechtmässigem  Oberhaupte 
die  Regalien  seines  Hochstiftes  (zu  Hagenau  am  4.  August  1274) 
und  leistete  ihm  den  Eid  der  Treue  als  Reich  s  für  st. 

Das  war  aber  in  den  Augen  König  Otakars  nicht  weniger  als 
Hochyerrath  «). 

Ehe  wir  die  Schritte  König  Rudolfs  und  sein  Verfahren  gegen 
seinen  Gegner  näher  erörtern»  wollen  wir  König  Otakars  Benehmen 
und  seine  Stellung  wo  möglich  aus  seinen  eigenen  Worten  und  den 
Äusserungen  seiner  vertrautesten  Freunde  beleuchten. 

König  Otakar  betrachtete  sich  nicht  als  dem  römischen  Reiche 
unterworfen»  sondern  im  Gegentheile  der  Mächtigste  sollte 
auch  Kaiser  sein  oder  seine  Stimme  sollte  den  Ausschlag  geben» 
wenigstens  wenn  ein  Kaiser  gew  ählt  würde. 

Dass  gegen  seinen  Willen  ein  unbedeutender  Graf  gewählt 
wurde»  dass  die  übrigen  Reichsfürsten  seinen  Widerspruch  nicht 
beachteten»  ja  die  siebente  Wahlstimme  durch  Andere  ausüben 


')  Rs  klingt  wie  Sehen ,  wenn  der  Geechiehtflchreiber  Bfthmena  (Tli.  II,  Bd.  I» 
S.  23%)  Ton  Otakar  sagt :  ^Dem  feindUcb  gegen  ihn  Gewihlten  zu  h  a  1  d  i  g  e  n, 
,^tte  er  um  so  weniger  Eile,  als  selbst  der  Papst  Gregor  X.  dessen 
^Anerkennung  ein  ganzes  Jahr  lang  aufschob.**  —  Der  Aufsehub  ward 
lediglich  durch  Otakars  ^derstand  herbeigefahrt. 

*)  Wenn  Palacky  (Band  I  des  II.  Thetls,  S.  236)  sagt:  „Auch  der  Erzbischol 
^Ton  Salzburg,  Friedrich  yon  Walchen,  Graf  von  Leonberg,  erhob  sich 
»»gegen  den  bisherigen  Schirmvogt  seiner  Kirche»  und  begünstigte  offen  die 
^in  seiner  Erzdiöcese  gegen  ihn  gesponnenen  Umtriebe^  —  so  ist  eine 
solche  Auflassung  des  Verhiltaisses  eine  arge  Verwechslung  mit  den  Zust&nden 
das  letzten  POnflels  des  achtzehnten  und  der  ersten  H&lfte  des  neunzehnten 
Jahrhunderts!  Imdreizehnten  Jahrhunderte  war  die  Stellung  eines  geist- 
lichen Reichsf&rsten  wenigstens  de  jure  doch  etwas  bedeutender. 

14  • 
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Hessen  (Baiern),  das  war  in  seinen  Augen  nicht  bloss  Verletzung 
seiner  Würde  (Auetorität)  sondern  auch  seines  Rechtes. 

Er  hatte  im  Besitze,  ausser  den  rechtlich  als  Erbschaft  ihm 
zugefallenen  Ländern  Böhmen  und  Mähren,  auch  die  Herzogthümer 
Österreich,  Steiermark  und  Kärnten,  das  Land  Krain 
u.  s.  w.  Der  Besitz  dieser  Herzogthümer  war  es,  der  ihm  nach 
seiner  Äusserung  rechtlich  gebührte,  ron  den  Reichsfiirsten  jedoch 
streitig  gemacht  wurde. 

Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass  bereits  vor  der  Wahl 
König  Rudolfs  dieser  zweifelhafte  Besitz  so  vieler  Reichslande  zur 
Sprache  kam ^  besonders  die  Besitznahme  Kärntens  war  noch  zu 
neu  und  des  letzten  Herzogs  Bruder  Philipp  säumte  nicht  seine 
Ansprüche  geltend  zu  machen  9*  Leider  wissen  wir  yon  den  der  Wahl 


^)  Wir  gestehen,  daas  uns  die  Geschichte  Phi  1  i  pp  s  yon  Kfarnten  in  mehrfacher 
Hinsicht  dunkel  erscheint.  Erstens  in  Beziehung  auf  seine  etwaigen  gerech- 
ten Ansprüche  auf  das  Herzogtham  K£rnten  so  wie  auf  alle  Allodial- 
guter  seiner  Familie,  welche  letzteren  übrigens  schon  damals  nicht  unbe- 
stritten klar  waren  (heisst  es  Ja  in  seinem  Testamente  1278  .  •  .  audiuimus 
„quod  castrum  Chlagenfurt  pertineat  ad  Imperium ,  seu  utrum  hoc  sit  an  non 
nescimus.^  .  •  .  )•  Ohne  Zweifel  wurden  durch  Herzog  Ulrichs  Unterhand- 
lungen mit  König  0 1  a  k  a  r  die  Rechte  Philipps,  welche  ihm  Ulrich  noch 
am  2.  Juni  1267  versichert  hatte,  verletzt  (s.  Kleimayrns  Juvavia,  S.  380). 
Das  Herzogthum  konnte  er  ihm  ohnehin  in  keinem  Falle  abtreten.  Eben  so 
dunkel  ist  P  h  i  1  i  p  p  s  Verhiltniss  zu  König  0 1  ak a r.  Bekanntlich  wurde  er 
Ton  dem  Könige  mit  gewissen  Renten  in  Österreich  abgefunden.  Auf  einmal 
erscheint  er  aber  als  Statthalter,  als  Landeshauptmann.  Eine  österreichische 
Chronik  (Contin.  Vindobon.  Chron.  Mellic.  Paltram.  Vatzo.  bei  Pertz  Mon.  XI. 
(SS.  IX,)  p.  706)  sagt  zum  Jahre  1275  :  „Excessio  PhyUppi  et  aliorum.  Phy- 
^Uppus  heres  Karinthie  quondam  electos  Saltzpurgensis ,  deinde  Aquilegie  in 
^Patriarcham  postulatus ,  sed  propter  Inconstantiam  utraque  prerogatira  pri- 
^yatus:  Otacharus  autem  rex  Boemie  ipsum  in  Karinthya  loco 
^capitanei  constituit  Hie  assumptis  munitionibus  aliquibus,  statim  vio- 
„lata  fide  regem  Boemie  reliquit,  Rudolfe  electo  adhesif  — 

Dass  Philipp  in  den  Jahren  1273  und  1274  in  K&mten  wirklich  Regie- 
rnngsacte  ausübte,  kann  man  aus  den  zwei  höchst  merkwürdigen  Urkunden 
abnehmen,  welche  im  Archive  des  historischen  Vereines  zu  Klagenfurt  liegen 
und  von  mir  vor  einiger  Zeit  veröffentlicht  wurden  (Sitzungsberichte  der 
philos.->histor.  Classe,  Bd.  Vin,  S.  %61).  In  der  ersten  erkl&rt  Liebung  von 
Osterwiz,  dass  er  der  Vogtei  über  eine  Hube  in  Wilboltsdorf ,  worüber  er  mit 
der  Äbtissinn  Gertrud  von  St.  Georgen  (am  Längensee)  im  Streite  war,  ge- 
gen die  Entschfidigung  von  1  Pfd.  Pfenninge  entsage.  —  Ut  autem  renunciacio 
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Torausgegaogenen  Unterhaadlungen  sehr  wenig,  aber  aus  spä- 
teren Äusserungen  ist  abzunehmen,  dass  insbesondere  den  geist- 
lichen  Reichsfilrsten  die  in  den  letzten  drei  Deeennien  erfolgte 
Schwächung  der  kaiserlichen  Gewalt  und  die  eben  aus  dieser 
Schwächung  hervorgegangene  Verstärkung  der  Macht  einzelner 
Reichsfürsten  die  Augen  öffnete  und  ihnen  deutlich  zeigte,  dass 
das  Kalserthum,  der  Kirche  festeste  Stütze,  wieder  erstarken  müsse  ^). 


^mea  robur  optineat  perpetue  firmitatis,  presentem  dedi  litteram 
„sigiHo  domini  mei  Pbilippi  dncatns  Karintbie  perpetui  uicarii 
coDsignataia.  1273.^  —  Interesaant  ist  aucb  das  Siegel  mit  der  Umschrift: 
S.  PbiUppi  Dei  gratta  Heredis  Kariothie  et  Capitaoei.  ~  PhlUpp  ist  stehend 
abgebildet,  einen  6  Uwe  ig  in  der  Hand. 

Die  zweite  Urkunde  (mit  demselben  Sigel)  ist  Ton  Philipp  selbst  ausge* 
•teUt  als  „perpetuus  Capitaneus  Karintbie,^  er  erklärt,  dass  der 
Streit  zwischen  der  Äbtissinn  Gertrud  yon  St.  Georgen  and  Dietmar  von 
Hafinerburch  über  eine  Hube  in  M  ies e nd orf  und  der  Hube  in  G  u  mlac  h , 
über  Eigenthumsrecht  bei  einer  und  das  Vogteirecht  Über  beide  Hüben ,  dahin 
entschieden  wurde,  dass  Dietmar  seine  Ansprüche  aufgeben  soll  gegen  eine 
Entscbidigung  von  drei  Mark  Pfennigen.  Diese  zweite  Urkunde,  Tom  1.  Juni 
127%,  ist  zu  St«  Veit  (dem  Sitze  des  Capitaneus),  die  erste  zu  St  Georgen 
ausgestellt 

Hat  nun  König  O  t  a  k  a  r  wirklieh  P  h  i  1  i  p  p  als  Capitaneus  perpetuus  Karin- 
tbiae  bestellt,  so  ist  dies  eine  höchst  merkwürdige  Concession,  die  der 
schlaue  König  den  Ansprüchen  des  rechtmissigen  Erben  machte.  Philipp 
fand  es  Jedoch  sicherer  und  besser,  sich  um  die  Belehnung  des  Herzogthums 
selbst  an  das  legitime  Reichsoberhaupt  zu  wenden.  Am  27.  Februar  1275  er- 
Usst  König  Rudolph  ein  Mandat  an  den  k&rntnerischen  Adel,  die  Ministe- 
rialen und  Vasallen,  dem  Herzog  Philipp  yon  Kfirnten,  dem  er  das  Herzog- 
thnm  K&mten  wirklich  yerliehen  habe,  zu  gehorsamen  (Böhmers  Regesten 
Nr.  157).  —  Dass  derselbe  sich  nicht  behauptoi  konnte,  werden  wir  spiter 
sehen. 
^)  Papst  Gregor  X.,  der  das  gute  VerhIUniss  der  weltlichen  Macht  zur  geist- 
lichen in  Deutschland  wiederherzustellen  strebte,  spricht  sich  in  einem  Schrei- 
ben an  den  Erzhischof  Friedrich  von  Salzburg  (wohl  encyclisch)  so  aus: 
^Sacerdotium  et  Imperium  non  multo  difTerre  initio  sapientla  civilis  .  asseruit : 
„Bi  quidem  illa,  tanquam  maxima  dona  Dei  a  coelesti  coUata  dementia,  prin- 
„cipii  conjunxit  identitas;  ea  velut  auxiliis  mutuis,  semper  egentia 
„suffragiis,  suis  inter  ipsa  vicibus  altemandis  innuit  necessitas  et  ad  profec- 
^tum  mundi  regimina  instituta,  ut  alterum  videlicet  spiritualibus  praesit,  reli- 
^quum  vero  ministret  humam's,  una  et  eadem  causa  finalis  institutionis  ipsa 
^inseparabiliter,  licet  sub  ministrorum  diversitate,  coniuncta  designat  Herum 
„insuper  necessariam  unionem  alterutrum  considerata  carentia  evidenter  insi- 
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Zu  diesem  Behufe  wurden  die  sämmtlichen  Yerschleudeningen  und 
Entfremdungen  der  Reichsgüter  und  Reichslehen,  welche  in  der  Zeit 
der  schmachvollen  Erniedrigung  des  Kaiserthrones  Statt  gefanden, 
für  ungültig  erklärt. 

Dass  die  von  König  Otakar  in  Besitz  genommenen  Lande  unzwei- 
felhafte Reichslehen  waren,  dass  ihre  erste  Erwerbung  nicht  auf 
dem  Wege  des  im  römisch-deutschen  Reiche  früher  gültigen  Lehen- 
rechtes geschah,  dass  die  später  erfolgte  Belehnung  durch  König 
Richard  (am  9.  August  1262)  im  Grunde  nur  eine  Anerkennung  des 
Factums  war,  der  Besitzergreifung,  welche  der  unmächtige  Schatten- 
könig nicht  ändern  konnte,  sondern  froh  sein  musste  durch  einen 
solchen  Staats-Act  einen  Schein  von  Oberherrlickeit  behaupten 
zu  können,  ist  so  ziemlich  einleuchtend  >). 


^nuat,  emergentia  exinde  discrimina  manifestant.  Imperium  namque  in  Aposto- 
„licae  Sedis  yacatione  suae  destituitur  directore  salutis:  Ecclesiavero  in 
^thront  cessatione  Caesarei  Oppressoram  patetincursibua, 
„dumBuodefensore  privatar.  Curare  Itaqae  debent,  curare  summo- 
^pere  gubernanies  Imperia,  et  regna  regentes,  ut  eccleslas  et  personas  eccle- 
^siasticas  foueant,  Ubertates  et  iura  tueantur  ipsarum,  et  temporalia  üb 
^fulcimenta  non  subtrahant ,  a  quibus  apiritualiter  fulciuntur :  Immo  in  omni 
^promptitudine  temporaliter  eos  communiaht,  quorum  praesidio  spiritualia 
^recipiunt  munimenta.  Sed  nee  minus  qui  ecclefliarum  gubernacula  gerunt 
^summa  esse  cura  soliciti  et  omni  debent  ope  satagere ,  ut  Reges  caeterique 
„Catholici  principes  debitae  poUeant  integritate  potentiae,  Status  sui  ple- 
^nitudine  integrentur.  Consulte  namque  ilUs  assistitur ,  quorum  cedere 
„debet  prosperitas  in  auxilium  assistentls.  Debent  quippe  toto  niti  conamine 
^ut  regna  pace  refloreant,  statu  pacifico  yigeant,  et  tranquiUitate  flruantur  op- 
„tata:  in  hoc  enim  ecciesiis  ipsis  quietis  et  pacis  commoda 
„procurantur.  Porro  praedictorum  attenta  consideratio  non  immerito  con- 
^scientiam  nostram  coarctabat,  ut  ad  collapsi  reparationem  imperii 
„solicitudine  debita  exurgentes  electionem  etc.  etc.  benevolus  fauor 
^admitteret,  et  prompta  executio  desiderato  impleret  affectu.^  ~  .  .  .  . 
Raynaldi  Annal.  Eccl.  XIV,  ad  a.  1274.  c.  56.  (ist  1275.  s.  Böhmer  Regg. 
S.  332.)  s.  Sudendorf  Registrum  (Jena.  1840)  S.  122,  Nr.  LXIV,  an  den 
Erzbischof  von  Bremen,  am  15.  Februar  1275. 
^)  Wir  halten  Palacky*8  Ansicht  von  der  Echtheit  der  Belehnuugsurkunde  K. 
Richards  (Bd.  I  des  II.  Theils,  S.  100,  Note  258)  für  wohlbegründet.  Ob 
aber  dieser  Act,  der  im  Grunde  nur  ein  Beweis  mehr  war,  dass  König  Richard 
aUes  hinnahm,  wie  sichs  fügte,  ein  wirkliches  Recht  begründen  konnte,  ist 
wohl  mehr  als  zweifelhaft.  Was  war  das  für  ein  Reichsoberhaupt,  das  einige 
Jahre  sp&ter  (Anfangs    1266)  den   aUerdings    weit    mächtigeren    Otakar 
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Dass  die  deutschen  ReiehsfQrsteo  bei  Wiederherstellung  der 
kaiserlichen  Gewalt,  die  sie  allerdings  an  gewisse  Bedingungen  gebun- 
den wissen  wollten,  die  verschiedenen  Acte  der  letzten  schmachvollen 
Jahre,  in  denen  das  römisch -deutsche  Reich  in  unerhörter  Weise 
nicht  regiert  wurde,  als  ungültig  erklärten,  war  weder  ungerecht 
noch  unpolitisch,  es  war  vielmehr  eine  Ermannung  zu  grösserer  Kraft 
und  Energie. 

Die  deutschen  Reichsftirsten  handelten  gesetzmässig,  indem  sie 
den  Gesetzen  des  Reiches  wieder  Geltung  verschaffen  wollten. 

Wenn  nun  König  Otakar,  als  unzweifelhafter  Reichsßirst ,  auch 
im  vollen  Rechte  gewesen  wäre,  sowohl  als  Wähler  (Churfl&rst) 
als  auch  als  rechtmässiger  Lehenbesitzer  der  bewussten  Herzog- 
thfimer  und  Lande,  so  musste  er  dieses  sein  Recht  auf  gesetz- 
massige Weise  zu  behaupten  suchen  Was  that  er  aber?  —  Er 
weigerte  sich,  das  ganz  gewöhnliche  im  deutschen  Reiche  ge- 
setzmässige  Gerichtsverfahren,  Klage  und  Entscheidung  bei  und 
von  seines  Gleichen  (das  Judicium  Parium),  einzuhalten. 

Er  machte  seine  Rechtssache  vor  einem  f  r  e  m  d  e  n  Forum  anhän- 
gig. —  Der  Papst  sollte  über  seine  Angelegenheit  entscheiden! 
War  es  Hochmuth  der  ihn  hinderte,  das  Urtheil  seines  Gleichen 
Aber  sich  ergehen  zu  lassen,  war  es  das  Bewusstsein  seines  Un- 
rechts?—  Vielleicht  Beides ! 

Bekanntlich  suchte  Papst  Gregor  X.,  der  aus  GutmOthigkeit  wie 
aus  Politik  den  mächtigen  mit  den  Interessen  der  Kirche  vielfach  ver- 
flochten gewesenen  König  Otakar  mit  dem  neugewählten  König  Rudolf 
durchaus  versöhnen  wollte,  durch  die  beiden  vertrauten  Freunde  Ota- 
kars  die  Bischöfe  Bruno  von  Olmüz  und  Bernhard  von 
See  kau,  die  auf  dem  Concilium  zu  Lyon  gegenwärtig  waren,  den- 
selben für  diese  friedliche  Ausgleichung  zu  gewinnen  9* 


ersnchte,  sich  bei  den  Marlcfprafen  Johann  und  Otto  von  Brandenburg  und 
hei  dem  Erbherzog  von  Sachsen  für  seine  Anerkennung  su  hemühen,  und  ihm 
his  auf  seine  Ankunft  im  Reiche  gegen  Conradins  „Anmassungen^'  den 
Scbuts  der  Reichsgüter  auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  übertrug,  wie 
er  solchen  auf  der  linken  dem  Erzhischof  von  Mainz  fibertragen  hat  I  —  S. 
Böhmers  Regesten  König  Richards  Nr.  07,  abgedruckt  in  Palacky's  Auf- 
satz:  Über  FormelbQcher  etc.  p.  263,  Nr.  1.  —  Ein  solcher  König  wird  wohl 
billig  ausgestrichen  und  seine  Acte  sind  null  und  nichtig ! 
*)  Wahrscheinlich  Anfangs  Juni  187%  schrieb  Papst  Gregor  X.  dem  Böhmen- 
kdnig  das  dringende  Schreiben,  das  diese  beiden  Bischöfe  auf  ihrer  Rückkehr 
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Was  war  nun  der  Erfolg  dieser  Sendung?  Welchen  Ausweg 
sehlug  Otakars  vertrautester  Freund  und  Anhänger  Tor,  im  Einver- 
ständniss  mit  demselben  ? 

Am  12.  Juli  1274  bereits  schreibt  Bischof  Bruno  von  Olmütz 
dem  Papste,  dass  er  die  ihm  gewordene  Aufgabe  gelöst,  ja  noch 
mehr  erreicht  habe.  „Semen  enim  verbi  vestri,  postquam  cecidit 
„in  terram  bonam  cordis  predicti  domini  mei  regis,  produxit  fructum 
„de  preparato  ad  omne  bonum  ipsius  cordis  habitaculo,  sine  dubio 
„amplioremquametiamsperaretur.^  —  Er  habe  den  Auftrag 
gehabt  den  König  zur  Unterwerfung  zu  stimmen,  derselbe  aber, 
da  er  hörte  wie  dringend  der  heilige  Vater  die  Angelegenheiten  des 
heiligen  Landes  betreibe,  habe  aus  freiem  Antriebe  sich  angeboten. 


Tom  Concil  zu  Lyon  überbrachten.  ^Quam  necessaria,  qaantninqae  sit  impe- 
„riaUs  calminis  acceleranda  proy  isio,  et  totiuB  orbis  necessitatea  innomere 
^protestantur,  et  regalia  circamspectio  diacriminum,  que  longa  vacatio  induxit 
^Imperii,  conscia  non  ignorat.  Et  Ideo  nimirom  hornm  consideratia  (?  anrieh» 
^tig  —  wohl  eonsideratio)  yehementer  conacientiam  noatram  urget,  ut  proai- 
^sionem  eandem  nequaquam  uUeriua  differamna,  aed  aceleremua  omnimodia, 
^preaertim  cum  patenter  appareat,  per  dilationem  ipaioa  grandia  dei  aeruitia 
^periculoaiaaime  impediri  et  apecialiter  terram  aanctam  perdltionia  periculo 
„aubjacere.  Accelerationem  quidem  huiuamodi,  conveniente pluriea  coram 
^nobia  magna  prelatorum  multitudine,  qui  ad  indictum  aieut  noatri  generale  con- 
^ciliom  conuenerunt,  expoaita  per  plorea  et  magnoa  ex  ei  a  deaot  a 
^aupplicatio  exigit,  eam  omniom  qoaai  communia  aaaertio  auggerit,  de- 
yteatantium,  n o n  a  i n e  nota  Sedia  apoatolice  quamvi«  yeritatia  folci- 
^mento  careat,  tantum  et  tale  negotium  tarn  longa  procraatinatione  dilatum. 
^Quare  deuotionia  tue  aincerltatem,  quam  hactenua  ad  tuam  matrem  eccle- 
„aiam  yerbia  et  operibua  pretendiati,  debite  conalderationia  examine  atten- 
„dentea,  curandum  fore  cenanlmua,  ut  si  per  te  forte  non  ateterit ,  premiaaa 
^cum  tut  atatua  pacifici,  quantum  fieri  poterit,  prouiaione  procedant,  nee  te 
^in  grauia  et  periculoaae  diaaeoaionia  prolab i  diacrimen,  aut  ipaioa  dobiia  euen- 
^tibua  patiamur  exponi.  (Daa  heiaat  der  Papat  woUe  yermitteln).  Propter 
„quod  yenerabilea  fratrea  noatroa  . .  Olomucenaem  et . .  Seconienaem 
„epiacopoa  ad  regalem  preaentiam  deliberaulmoa  remittendoa,  excellentie  tue 
„aliqua  relaturoa,  que  licet  nobia  yalde  profecto  aint  oneri,adeotamen 
„tuia  credimua  utilitatibua  expedire,  ut  aano  conailioet  pa- 
^terno  tibi  auadeamua  af  fectu,  quatinua  ad  promptum  tllomm  expeditionem 
^et  eelerem  aic  diaponaa  animum,  aic  inclinea,  ut  inconaulta  quod  abait  electio 
^aeram  fortaaae  penitentiam  non  ioducat."  —  B  Regeato  Berardi  de 
„NeapoH,  epiat.  6%.  in  tabulariia  Vaticania.  Bei  Bocaek.  Cod.  dipL  et  epiat. 
Morayiae.  T.  IV,  p.  129,  Nr.  XCIV. 
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in  eigener  Person  mit  einem  Heere  dorthin  zu  ziehen»  wozu  er  eine 
Yorbereitungsfrist  von  vier  Jahren  benöthige;  er  unterwerfe  sich 
übrigens  schon  jetzt  der  päpstlichen  Gnade,  die  nach  seiner  ROck- 
kehr  Tom  Kreuzzuge  Ober  seine  gerechten  Ansprache  nach  Recht 
und  Billi^eit  entscheiden  soll  9- 

Das  war  es  aber  nicht,  was  der  Papst  wflnschte  und  brauchte. 
Die  deutschen  Reichsßirsten  hatten  gewählt  im  Interesse  und  nach 
besonderer  Aufforderung  des  Oberhauptes  der  Kirche,  das  so  bald  als 
möglich  einen  Kreuzzug  veranstalten  wollte.  Nun  weigert  sich  aber 
der  König  von  Böhmen  diese  Wahl  anzuerkennen  und  sich  dem  Ge- 
wählten zu  unterwerfen,  wie  es  jedenfalls  seine  Pflicht  war.  — 
So  lange  dieser  Zwiespalt  dauerte,  war  kein  Kreuzzug  möglich.  — 
Wie  konnte  König  Otakar  glauben,  dass  der  Papst  seinen  Vorschlag 
nach  Tier  Jahren  in  eigener  Person  ins  heilige  Land  zu  ziehen  und 
erst  nach  seiner  Rückkehr  durch  ihn  über  seine  Stellung  zum 
Reichsoberhaupte  nach  Recht  und  Billigkeit,  das  beisst  zu  seinen  Gun- 
sten entscheiden  zu  lassen,  annehmen  werde! 

Das  Schreiben  des  Bischofs  Bruno  enthält  aber  auch  die  Moti- 
yirung,  warum  dem  Papste  diese  Form  der  Unterwerfung,  und  der 
König  verstehe  sich  zu  keiner  andern,  genehm  sein 
könnte.  —  Sie  verfehlte  aber  bei  Gregor  X.,  der  ein  redlicher  Mann 
war  und  nicht  ein  herrschsöchf  iger  Selbstling,  die  Wirkung.  „Primo, 
^sagt  der  fiberkluge  Bischof,  quia  freno  submissionis  huius- 
„modi  maxillasduorumregum  potentiumconstrinxistis, 
„et  si  diu  tenueritis  frenum  istud,  medio  tempore  non  poterunt  contra 


^)  ^e  submisslone  siquidem  terrarum  suarnm  mihi  commiseratiB  Ulentum 
,,paternitati  yeatre  unicnm  referendam,  et  ecce  cum  muUiplicato  fmctu  refero 
lyTobis  illad.  Ipse  enim  ez  sincera  indole  boni  eordis,  intellecto  per  relationem 
„meam  vestre  meniis  affectu,  qvem  geritis  ad  subaidium  terre  aancte,  in  pro- 
^pria  se  persona  cum  exercitu  suo  secundum  terrarum  diatantlam  et  secundum 
„exigentiam  expensamm  et  bonorum  mobilium  vel  immobilium  facultatem  in 
„Omnibus  terris  suis  ultro,  nee  etiam  requisitus  a  me,  ofTert  postquadrien- 
„n  i  Q  m  ad  obsequium  Jesu  Christi.  Nihilominus  in  instanti  yestre  gratie  se 
„sabmittens,  ut  post  peregrinationis  sne  reditum  et  tunc  cogno  s- 
^cendis  iurium  suorum  meritis  secundum  deum  et  honestatem  in 
„negotio  procedatis  eodem.^  —  Ich  erachte  es  f&r  nöthig,  die  Belege  für  meine 
Ansicht  und  Darstellung  nicht  blos  xu  citiren,  sondern  auch  gleich  im  gan- 
xen  Wortlaute  anzuführen,  die  Leser  soUen  im  Stande  sein  sogleich  selbst  zu 
urtheiien. 
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„se  invicem  calcitrare,  et  eos  maiorem  erga  vos  rereren- 
„tiaro  continget  habere;  etwas  weniger  weltlich  sind  die 
„übrigen  GrQnde :  „preterea  quia  dominus  mens  proponit  se  personaliter 
„preparare  ad  obsequium  Jesu  Christi.  Qui  se  ipsum  tradit,  quomodo 
„non  omnia  donaret  cum  ipso,  quecunque  in  terris  predictis  tarn 
„Austria,  Stiria  et  aliis,  quam  in  hominibus  et  rebus  dinoscitur  possi- 
„dere,  expendenda  in  subsidio  terre  sancte?**  (Eine  Anspielung  auf 
den  Vorwurf,  er  habe  dem  Reiche  diese  Lande  entzogen.)  —  „Item 
„quia  non  videtur  inutile,  quod  neutra  pars  isto  tempore  offendatur, 
„quo  terra  sancta  eget  subsidio  utriusque,  cum  rix  fieri  possit,  quod 
«negotium  submissionis  sine  alterius  eorum  grauamine  terminetur, 
„nisi  forte  non  per  modum  arbitrii,  sed  per  modum  ami- 
„cabilem  eos  contingeret  tempore  medio  concordare.  Et  si  hoc  fieri 
„deberet,  robis  sine  dubio  foret  pulcrum,  ut  aliquis  yester  soUemnis 
„nuntius  presens  esset,  vel  Magister  Gregorius  aut  Frater  Humbertus, 
„Tel  alter  aliquis,  in  quo  plenam  fiduciam  gereretis ;  ut  sie  per  restre 
„dispositionis  auctoritatem  ad  vestram  gloriam  et  honorem 
„tante  discordie  negotium  in  unitatem  amicitie  reformatum,  exitu  con- 
„cluderetur  optato.*" 

Man  sieht,  dass  der  König  und  sein  Vertrauter  den  Papst  in  ihr 
Interesse  durchaus  ziehen  wollten,  man  bemerke,  dass  dieses  ge- 
schrieben wurde  ehe  noch  König  Rudolf  öfientlich  anerkannt  worden 
war.  Der  Papst  sollte  entweder  als  Schiedsrichter  oder  als  Ver- 
mittler in  einer  rein  weltlichen  Angelegenheit  einschreiten,  zu  die- 
sem Ende  aber  die  Anerkennung  Rudolfs  suspendiren ,  und  zwar  auf 
ziemlich  lange  hinaus,  da  nicht  weniger  als  yier  Jahre  zur  Vorberei- 
tung des  Kreuzzuges  gefordert  wurden,  die  Entscheidung  aber  erst 
nach  der  Rückkehr  erfolgen  sollte,  falls  nicht  auf  freundschaftlichem 
Wege  eine  Ausgleichung  erzielt  werden  konnte. 

Noch  wichtiger  aber  wird  das  Schreiben  des  klugen  Bischofs 
durch  die  Mittheilung  jener  Gründe  welche  er  dem  König  selbst  ans 
Herz  legte,  um  ihn  zur  Annahme  seines  Vorschlags  zu  bewegen. 
—  Wenige  Actenstücke  sind  uns  erhalten,  welche  einen  so  tiefen 
Blick  in  die  Gesinnungen  der  handelnden  Personen  gewähren. 

Bischof  Bruno  sagte  nämlich  dem  Könige  Otakar :  „Domine  pre- 
dilectel  „Astricti  sumus  iuramento,  sicutscitis,  quod  persuadeamus 
„Tobis,  ut  submittatis  tos  ordinationi  domini  pape,  et  credimus  quod 
„hoc  iuramentum  nos  nihilominus  non  astringat,  ut  hoc  irrationabi- 
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,»liter  faciamus**  —  das  lieisst  der  Gehorsam  gegen  den  Papst  masse 
dem  Könige  erspriesslicher  sein» als  der  Ungehorsam.  „Et  quia 
^libenter  tos  credimus  hoc  audire,  eausas  ponere  decreuimos,  prop- 
„ter  qaas  hoc  facere  debeatis.**  —  Das  heisst  der  Bischof  glaubt, 
Otakar  mfl SS  e  um  seines  eigenen  Vortheils  willen  sich  der  Verfik- 
gung  des  Papstes  unterziehen ,  Torausgesetzt  dass  der  Papst  seinen 
(des  Bischofs)  Vorschlag  genehmige.  —  „Prima  causa  est»  quod  ad 
„submissionem  faciendam  dominus  Papa  personaliter  tos  iuTitat,  et 
„propter  hoc  multum  deberet  et  deo  ethominibus  (denen  wohl  be- 
„ sonders)  displicere»  si  aliquid  talium  fieri  iuberet,  in  quo  jus 
„Testrum  offendere  Tideretnr.  Secunda  est,  ne  reddatis  tos 
„suspectum  ei  et  ecclesie,  quod  Telitis  aliquid  contra  deum 
„et  honestatem  teuere,  cum  ipse  promittat  secundum  deum  et  hone- 
„statem  procedere  in  hoc  facto.  Tertia  causa  est,  quod  cum  iam  im- 
„petamini  ab  electo  super  terris  Tcstris,  et  oporteat  iudi- 
„ces  esse  aliquos  huius  cause,  Talde  periculosum  esset  Tobis 
„coramprincipibus  litigare,  quorum  sententias  Tidetur 
„quod  eTadere  competentius  non  possitis,  nisi  per 
„submissionem  cause  domino  Pape  factam.**  —  Sehr 
fein,  die  Principes  waren  nach  Reichsgesetzen  die  natürlichen  Rich- 
ter, nie  aber  der  Papst  in  weltlichen  Fragen,  wir  werden  später 
sehen,  dass  Papst  Gregor  als  Ehrenmann  seihst  diese  Angelegenheit 
Ton  sich  wies.  —  „Quarta  causa  est,  quia  quamdiu  submissio  ista 
„staret,  nee  graTare  tos  posset  electus,  nee  aliquis 
„suorum;  nee  credimus  in  tanto  negotio  sine  matura  discussione  iu- 
„riom  utriusque  partis  grauitatem  apostolicam  impetuosa  acceleratione 
„moueri  debere,  quia  hoc  fieri  Wx  posset  sine  lesione  partis  alterius 
„Tel  etiam  utriusque  9* 

Es  war  wohl  sehr  fein  Ton  Bischof  Bruno ,  dass  er  dem  Papste 
die  Gründe  mittheilte,  warum  der  König  sich  demselben  unterwerfen 
sollte,  sie  enthalten  indirecte  Weisungen,  was  der  Papst  zu  thun 
habe,  um  den  mächtigen  Herrscher  zufrieden  zu  stellen. 

Papst  Gregor  konnte  jedoch  in  diese  Vorschläge,  welche 
augenftUig  nur  Aufschub  bezweckten  (Zeit  gewonnen,  alles  gewon- 

^)  S.  Boezek:  Cod.  djpl.  et  epUt.  Moraviae,  T.  IV,  p.  131,  Nr.  XCV.  ^Ez  au- 
^tographo  membranaceo  in  tabalariis  Vaticanis.^  —  Es  Ut  doch  beinahe 
aDglaoblieh,  dase  aus  dieser  Zeit  nicht  noch  riele  andere  Briefe  tob  so  vie- 
len Personen,  die  mit  Rom  in  Verkehr  standen,  erhalten  seien  1? 
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nen),  um  so  weniger  eingehen,  da  sie  lediglich  im  Interesse  des  einen 
Theiles  gemacht  waren  und  durchaus  keinß  Bereitwilligkeit  zeigten, 
den  von  den  deutschen  Wahlfttrsten  Gewählten  jemals  anzuerkennen. 

Es  war  wirklich  aufs  Äusserste  gekommen  und  ein  längerer 
Aufschub  der  Anerkennung  Rudolfs  musste  das  deutsche  Reich  in 
heillose  Verwirrung  stürzen. 

Und  als  er  ihn  anerkannte  und  dieses  unter  Einem  dem  Böhmen- 
könig mittheilte,  unterliess  er  es  nicht,  ihn  nochmal  so  väterlich  als 
entschieden  zur  friedlichen  Ausgleichung  aufzufordern.  „Ad  occur- 
„rendum  discordie,  que  inter  te  et  carissimum  in  Christo  filium 
»nostrum  Rudolf  um  regem  Romanorum  illustrem  sui  aliqua  indicia  (?) 
„minabatur,  iam  secundo  tibi  scripsisse  meminimus,tet  nouissime  nos 
„tibi  cito  insinuaturos  expressimus,  quid  circa  hoc  expediens 
„putaremus.  Mandauimus  etiam  Interim  per  nuntios  tuos  exponi, 
„quod  cum  ordinationem  imperii,  cuius  dispendiosa  yacatio  innumera 
„multiplicavit  incommoda  et  immensa  pericula  inculcayit,  totius  orbis 
„necessitas,  diyersa  dei  serritia,  pro  quibus  exstitit  conqilium  con- 
„gregatum ,  et  precipue  terre  sancte  conditio  instanter  exposcerent, 
„eiusdem  concilii  quasi  communis  petiisset  instantia 
„et  iustitia  suaderet,  ipsam  differre  non  poteramus 
„ulterius,  nee  etiam  yolebamus.  Propter  quod  Celsitudini 
„tue  per  eosdem  nuntios  suaderi  yoluimus,  et  adhuc  etiam  sua- 
„demus,  ut  ad  tollendas  causas  et  occasiones  dicte  discordie  p e r 
„communes  amicos  tam  tu,  quam  dictus  rex,  cui  etiam  idem 
„suggerimus  et  suggessimus  hactenus,  efficaciter  in- 
„tendatis.  Utigitur  agere  possis  cuncta  consultius, 
„tuisque  prout  desideramus  obuiare  dispendiis  et 
„commodis  prouidere,  regalem  excellentiam  nolumus  ignorare, 
„quod  ex  causis  premissis  et  aliis,  que  conscientiam  nostram  urge- 
„bant,  memorato  regi  nuper,  cum  fratribus  nostris  deliberatione  pre- 
„habita,  denominationem  regiam  duximus  ascribendam,  et  eum  Regem 
„Romanorum  de  ipsorum  concilio  nominamus  9- 


^)  Au0  dem  Schreiben  des  Papstes  Gregor  X.  ao  König  Otakar  aus  Lyon  am 
26.  September  127%,  aus  welchem  Raynaldus  in  s.  Annal.  eccles.  ad  a. 
127%.  c.  57  ein  Bruchstück  mittheilte,  das  Tollst&ndig  abgedruckt  ist  bei 
Boczek,  Cod.  dipl.  et  epist.  Moraviae,  T.  IV,  p.  133,  Nr.  XCVI.  E  Regesto 
Berardi  de  NeapoU  ep.  66  in  tabulariis  Vaticanis.^ 
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War  das  nicht  woUgeiDeint?  —  Noch  lag  es  in  seiner  Hand  in 
friedlicher  Ausgleichung,  zu  der  K5nig  Rudolf  mit  beiden  Hän- 
den greifen  musste»  seine  Stellung  yollkommen  zu  behaupten. 
Wäre  es  König  Otakar  nur  zu  thun  gewesen  seine  Lande  als  R  e  i  c  h  s- 
leben  zu  besitzen,  hätte  er  sich  den  Reichsgesetzen  gefttg^  und 
seine  Unterwerfung  dem  rechtmässig  gewählten  Reichsoberhaupte 
unter  Vermittelung  des  Papstes  angeboten ,  wäre  ohne  Zweifel  alles 
in  seinem  Besitze  geblieben,  noch  war  kein  öffentlicher  Schritt  gegen 
ihn  geschehen.  —  König  Rudolf  war  ihm  nichts  weniger  als  furcht- 
bar. Er  f&rchtete  ihn  auch  durchaus  nicht,  er  yerachtete  ihn  —  als 
unmächtigen  Grafen.  —  Dieser  Graf  aber,  nunmehr  als  römisch-deut- 
scher König,  kfinftiger  Kaiser  von  der  Kirche  anerkannt,  hatte  in  dem 
Zeiträume  eines  Jahres  bereits  Beweise  von  energischer  Thatkraft 
gegeben  und  liess  mit  sich  nicht  spielen.  Es  war  nun  Lebensfrage 
geworden,  wer  in  einem  grossen  Theile  des  römisch -deutschen 
Reichsgebietes  Herr  sein  solle,  der  rechtmässig  gewählte  König, 
oder  ein  Fürst  der  sich  vollkommen  selbst  ständig  und  unab- 
hängig hinstellte. 

Leider  sind  uns  aus  dieser  so  hochwichtigen  Periode  des  Über- 
ganges (1273  bis  1276)  die  so  wünschenswerthen  urkundlichen 
Belege  über  die  Gestaltung  der  Dinge  nicht  in  hinlänglicher  Anzahl 
bisher  bekannt  geworden,  es  gibt  noch  viele  Lücken  die  vielleicht 
spätere  Forschung  ausfallen  dürfte. 

Vor  allem  lückenhaft  ist  unsere  Kenntniss  von  der  Stimmung  und 
dem  Geiste  fler  in  den  Ländern  herrschte,  welche  König  Otakar 
nicht  ererbt,  sondern  nach  und  nach  durch  höchst  zweideutige 
Mittel  sich  erworben  hatte.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  König 
Otakar  fQr  seine  Freunde  und  Getreuen  kräftig  sorgte,  es  ist  leicht 
begreiflich»  dass  er  in  seiner  Stellung  sich  genug  Anhänger  und 
Freunde  verschaffen  konnte;  wenn  er  nun  aber  deren  nicht  zu 
viele  hat,  wenn  sich  im  Gegentheile  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Unzufriedenen  und  Gegnern  seiner  Massregeln  und  seines  Regi- 
mentes zeigt,  so  möchte  dasselbe  wohl  kein  durchaus  gutes  gewesen 
sein.  Wir  halten  daftir,  dass  Otakar  sich  nicht  gleich  geblieben,  dass 
er  gegen  das  Ende  sich  verkehrte.  Die  Behauptung  unrechtmässigen 
Besitzthums  brachte  ihn  zu  den  härtesten  Massregeln.  Bekanntlich 
hat  eine  zeitgenössische  Stimme  (Ottokars  Reimchronik)  den  König 
Otakar  als  einen  willkürlichen  ja  grausamen  Gewalthaber  geschildert 
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und   von   ihm  mebrere    Thatsachen    angefllhrt,    welche  Tyrannei 
beurkunden. 

,yDie  weil  er  auf  der  erden 
»in  gewalt  und  in  ern  lebt, 
fysein  gedankch  darnach  strebt 
„und  sein  grymiger  mut, 
„daz  er  gern  menschs  plut 
»umb  e  h  1  a  i  n  schuld  Fergoz.** 

Der  Ton  uns  schon  so  oft  citirte  Geschichtschreiber  Böhmens 
verwirft  in  seinem  ^ Zeugenverhör*'  das  Zeugniss  des  Reimchronisten 
ganz  und  gar  und  sucht  das  Andenken  des  nkräftigen,**  »streng  ge- 
rechten**  Herrschers,  des  so  arg  ,,verläumdeten''  glänzend  zu  recht- 
fertigen. —  Ich  bin  weit  entfernt  das  Zeugniss  des  Reimchronisten, 
der  übrigens  seinen  Stoff  aus  chronistischen  Aufzeichnungen 
schöpfte,  ausschliessend  gelten  zu  lassen,  aber  als  argen  ^ Verläumder" 
möchte  ich  ihn  nicht  bezeichnen,  wir  wollen  andere  Stimmen  hören, 
die  nicht  npoetisch**  sind,  die  man  nicht  als  «arge  Yerläumder** 
so  mir  nichts  dir  nichts  wegwerfen  kann  9- 


*)  Ein  Zeitgenosse  der  sich  als  warmen  Anhänger  König  Otakars  seigt,  hat  un- 
absichtlich ein  Zeugniss  Ton  der  Stimmung  des  VoUies  gegen  ihn  abgelegt  — 
Der  Lebensbeschreiber  der  frommen  Inclusa  Wilbirgis  inSanctFlorian, 
ihr  Beichtrater  (der  nachmaUge  Propst)  Eynwicus,  aus  dessen BOchlein  fOr 
Cultur-  und  Sittengeschichte  des  1 3.  Jahrhunderts  nicht  wenig  zu  lernen  ist, 
erzählt  (Pez.SS.  rer.  Austr.  II,  26%),  dass  Wilbirgis  die  Gefahren  welche 
ihrem  Aufenthaltsorte  drohten,  Torausgesehen  habe.  —  Bei  dem  Kriege  zwi- 
schen O  t  a  k  a  r  und  Heinrich  von  Baiern  flüchtete  sie  sich  nicht.  —  ,,E  con- 
„trario  cum  Rudolfus  Romanorum  Rex,  ad  Invitationem  quonindam  nobilium  et 
^potentum  ilUus  terrae,  Austriae  sibi  cuperet  dominium  vendicare;  totus 
npopulus  eum  non  ut  invasorem  sed  quasi  defensorem  desi- 
^derabiliter  ezpectabat.  Wilbirgis  autem  praeseia  futurorum  de  licen- 
^tia  Praepositi,  multis  tamen  indigne  ferentibus,  Reclusorium  ezivit,  et  in  civi- 
„tate  Anesi  pro  tempore  se  recepit.  Inter  alia  vero  mala,  quae  praedictus  Rez 
„cum  ezercitu  suo  toti  terrae  et  eidem  Ecclesiae  intulit,  etiam  Wilbirgis  cellula 
^fuit  ignibus  concremata.  Fugerat  autem  non  temporalium  dispendia  commo- 
^dorum,  sed  ne  suae  pudicitiae  amitteret  thesaurum,  ritae  uüque  et  rebus  om- 
^nibus  praeferendum.^  —  Sie  hatte  schon  früher  ihrem  Beichtrater  das 
„widrige  Schicksal  des  Klosters  um  diese  Zeit  Torausgesagt  (Pez  SS.  II.  262). 
„Cum  autem  in  praedicta  (Ecclesiae)  structura  ex  fervore  nimio  et  summa 
„necessitate  inaestimabiles  ezpensae  fierent,  quadam  die  Wilbirgis  dixit  eidem 
„Confessori  suo :  Vollem,  quod  expensis  et  sumptibus  hulus  operis  Praepositus 
„et  eonventus  parcerent  ista  vice:  timeoenim,  quod  haec  terra  breviter  in 
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Öffentliche  Verhandlungen   und  ofiicielle  Actenstflcke 
kann  man  nicht  ablftugnen.  —  Als  Erzbischof  Friedrieh  von  Salzburg 


„tantam  redigetur  solitudinem,  qaod  nee  ipsa  possimus  neeessaria  corporis  in- 
ipTenire,  quod  etiam  ut  praedixerat  est  impleCum.  Rudolfus  enim  Romanonmi 
^Rex  dominium  Anstrie  obtinere  cupiens,  cum  exercitu  copioso  terram  intrayit, 
„et  ipsam  ecclesiam  cum  suis  possessionlbus  in  tantum  destruxit,  ut  idem 
„Conrentos  propter  extremam  necessitatem  sit  compulsus  ad  alla  coenobia 
„pro  tempore  so  transferre.^  —  Wir  woUen  noch  eine  andere  SteUe  hier 
anfahren,  weiche  die  Anhinglichkeit  an  Kßnig  Otakar  beweist  und  auch  als 
historisches  Zeugniss  beachtenswerth  ist.  (Pez  SS.  II,  263)  Bynwicus 
spricht  Ton  dem  zweiten  Kriege  1278,  als  beide  Heere  einander  gegenfiber 
standen:  „Quae  fama  cum  ad  praedictam  Ecclesiam  pervenisset,  Wilbirgi  eins 
„Confessor  instantissime  suppUcarit,  ut  pro  saiute  Regis  Bohemiae 
„diTinam  deberet  ciementiam  exorare,  maxime  cum  etiam 
„eadem  suis  temporlbus  pacis  et  tranquiliitatls  multam  gra- 
„tiam  habuisset.  Quae  cum  ipsius  videret  et  audiret  instantlam,  fere 
„respondit  sibi  Torbum  Domini  de  Säule  ad  Samuelem :  „Cur  letis,  inquiens, 
„i^eum,  cnins  iam  regnl  dies  coram  divinae  praedestinationis  providentta  finem 
„„habent?^  Post  haec  congredientibus  dnobus  Regibus  cum  suis  exereitibus 
„acies  illa,  quam  Rex  Bohemiae  specialem  sui  capitis  custodem  posuerat,  dolo 
„sedueta  substitit,  ut  ipse  cum  paucissimis  Insultum  in  bestes  feciL  Qui  cum 
„diutius  yiriliter  caesis  ab  utroque  latere  hostium  euneis  dimicasset,  percusso 
„tandem  eqno  suo,  in  quo  quasi  Tolittns  ferebatur,  sine  qualibet  laesiooe  vul- 
„neris  est  detentus.  Illi  autem,  sub  quorum  manibus  tenebatur ,  sui  capitales 
„aemuli,  timentes»  si  eum  Tivurn  Regi  Romanorum  offerrent  (quianonerat 
„pronus  ad  effundendum  humanum  sanguinem)  quoeunque 
^pacto  idem  Rex  Bohemiae  gratiae  reformatus,  iUis  suis  traditoribus  aliquando 
„redderet  taUonem;  ipsum  in  Inguine,  sublato  amictu  regio, 
„transfixum  gladio  peremerunt.  Et  sie  dies  regni  elus,  secundum 
„rerbum  Wilbirgis,  sunt  flebiliter  terminati,  in  longam  et  grarem  or- 
„phanorum  et  pauperum»  quorum  tutor  fortissimus  contra 
»potentum  erat  malitiam,  tribulationem  et  iaeturam.<^  Was  der 
Biograph  weiter  erxihlt  ist  jedenfalls  beaeichnend  für  die  reUgiöse  Cultur- 
gosehichte:  „Sed  cum  de  morte  tanti  principis  speciali  quodam  affectu  Con- 
„fessor  Wilbirgis  nimium  turbaretur,  rogabat  eam,  ut  suis  obtineret  interces- 
„slonibus,  quo  manifestum  sibi  fieret^  quid  de  statu  suae  salutis  Patri  miseri- 
„cordiarum  placuerit  ordinäre  ?  Qood  licet  inyita,  tamen  importunitate  sua  de- 
„Ticto  promisit  se  ftkcturam.  Et  cum  per  aliquos  dies  pro  huiasmodi  causa 
„orationibus  et  dOTOtionibus  laborasset,  quadam  nocte,  cumjamhe  exau- 
„ditam  sperabaty  et  dlvinam  revelationem  expectaret;  Tonit 
„aris  grandis,  etulraqueala  ambas  ejus  aures  tarn  vehementer  percusait,  ut  fere 
„per  unam  horam  neciret,  quid  ikceret,  aut  fecisset.  Et  sie  nihil  ei  revelatum 
„est^  —  Man  sieht,  dass  die  eben  so  kluge  als  flromme  Wilbirgis  ihren 
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Yon  dem  Concilium  zu  Lyon  und  dem  Empfange  seiner  Regalien  Vom 
Könige  zurückgekehrt  war,  wollte  er  die  Besehlflsse  des  Concils  wie 
er  Terpflichtet  war  zur  Ausführung  bringen,  er  hielt  im  Monate  Oc- 
tober  eine  Provinzial-Synode  in  Salzburg,  auf  der  seine  SufTragan- 
bischöfe  von  Passau,  Freising,  Regensburg,  Brixen,  Chiemsee  und 
Seckau  erschienen  (die  yon  Gurk  und  Lavant  fehlten). 

Auf  derselben  wurde  natQrlich  ausser  den  streng  kirchlichen 
Verhandlungen  auch  die  Angelegenheit  des  Kreuzzuges  besprochen, 
welche  dem  Papste  so  sehr  am  Herzen  lag,  und  zu  dessen  Bewerkstel- 
ligung Yon  den  Einkünften  der  geistlichen  Güter  durch  sechs  Jahre 
der  Zehnten  erhoben  werden  sollte  9* 


Beichtrater  nicht  kr&nken  woUte  and  ihn  über  daa  Schicksal  smm  Hochrer- 
ehrten  in  Ungewissheit  lies«. 
^)  Sudendorf  hat  in  seinem  Registrum,  Band  I  (18%9),  S.  115— 123  ein 
PuhUcandum  des Bischofi  Otto  von  Hildesheim  vom  30.  Juli  1275  mitgeUieilt, 
in  welchem  die  von  Papst  Gr  egor  X.  dem  Roger  von  Merlomonte  (Canonico 
Virdunensi,  capellano  venerabiUs  fratrls  nostri  P.  (Petri),  Ostiensis  et  VeUe- 
trensis  Episcopi)  gegebene  Instruction  enthalten  ist,  zur  Erhebung  dieses 
Zehnten  in  den  Diöcesen  Trier,  Mains  und  Salzburg.  —  De  dato  23. 
October  1274.  —  Dieser  päpstliche  BeroUmlchtigte  stellte  für  die  Salzburger 
Diöcese  wieder  zwei  Subdelegirte  auf,  wie  aus  der  im  HausarchiT  aufbewahrten 
Vollmacht  vom  30.  April  1275  hervorgeht,  in  welcher  der  pIpstUche  Auftrag 
vom  20.  October  127%  selbst  enthalten  ist.  ^Magister  Rogerius  de  Merlo 
monte,  Canonicus  Virdunensis>  Capellanus  Reverendi  Patris  domini  P.  Hostiensis 
et  Velletrensis  Episcopi,  executor  negotii  Deeime  coUigende,  ad  subsidium 
terre  sancte  in  Salzburgensi,  Mogontinensi  et  Treuerensi  provinciis  a  do- 
^mino  Papa  deputatus  Reverendo  in  Christo  patri  ac  domino  Johanni  dei  gratia 
„Chiemensi  Episcöpo^  ac  venerabüi  viro  domino  Ot.  Preposito  et  Archidiacono 
„maioris  Ecclesie  Salzburgensis  Salutem  in  domino  sempiternam.  Noueritis 
„nos  recepisse  domini  pape  litteras  in  hec  uerba.  Oregorius  episcopus  seruus 
„seruorum  dei  Dilecto  filio  magistro  Rogerio  de  Merlomonte,  Canonico  Vir- 
^dunensi,  Cappellano  venerabilis  firatris  nostri.  P.  Ostiensis  et  Velletrensis 
^Episcopi,  Salutem  et  apostolicam  benedicUonem.  Quanto  estimamus  negocium 
„terre  sancte  sollempnius,  quant6que  magis  insidet  cordi  nostro,  tantd  am- 
„plius  ad  executionem  ipsius  et  eorum  que  spectant  ad  ipsum,  personas  ydone- 
yjiores  exquirimus,  iUud  specialiter  in  eorum  idoneitate  querentes,  ut  fideli- 
„täte  ac  prudentia  vigeant  et  zelo  ferveani,  ad  idem  negocium  prosequendum. 
„Hec  de  persona  tua  laudabile  nobis  testimonium  a  fide  dignis  exhibitum  polli- 
„cetur.  Cum  itaque  approbante  sacro  generali  Concilio,  nuper  congregato  Lug- 
„duni  decima(m)  omnium  ecclesiasticorum  reddituum  et  proventuum  ad  terre 
„predicte  subsidium  per  sex  annos  a  feste  Natiuitatis  beati  Johannis  Baptiste 
„transacto  numerandos  duzimus  concedendam.  Discretloni  tue  presentium  auc- 
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Dass  die  mit  dem  Kreuzzuge  zusammenhängende  Anerken- 
nung Rudolfs  als  römischen  Königs»  künftigen  Kaisers,  von  Erzbischof 


„toriUte  mandamuB  quatenas  predicte  decime  colUgende  in  Treuerensf,  Mogon- 
^tinensi  et  Salzbargensi  provincüB  Bobscripto  modo  sollicite  curam  geras» 
nTidelicet  ut  in  singulia  Giaitatibna  et  Dyocesibos  partium  earumdem  de  con- 
^sitio  loeomm  ordinarii,  aat  eiua  vices  gerentis  si  Dyocesanas  ipse  abaens  füe- 
«rit,  et  duomm  fidedignonim  de  Ecdesia  Kathedrali  coDatitatomm  in  dignita- 
^tibua,  aen  aUorum  quo  ad  non  exemptos ,  quo  ad  ezemptos  rero  de  consilio 
„aliquorum  proborum  de  Contrata  deputea  duaa  personaa  fide  facultatibus  si 
9)talea  inueniantur  commode,  ac  alias  idoneaa  ad  coUectionlB  buiusmodi  mini- 
^aterium  exequendum.  Collectores  vero  quo«  ut  premittitur  deputabis  in  forma 
„iurare  faciaa  infraacripta.  Et  tu  nicbilominus  parte«  easdem  circueaa  dili- 
^gentius  acrutaturua,  qualiter  in  commisae  aibi  dicte  coUectionis  offleio  iidem 
„ae  babeant  coUectorea  qualiter  ipsia  de  Decima  satisflat.  CoUectamque  per 
^illos  ex  decima  ipsa  pecuniam ,  de  predictorum  ordinarii  et  aUorum  consilio 
„faeiaa  per  collectores  eosdem  in  tutis  locia  rel  loco  deponi.  Tibi  quoque  cum 
^consilio  eorumdem  ordinarii  et  aliorum ,  mutandi  CoUectorea  ipsos  quotiens 
^uideris  expedire  ac  eoa  compeUendi  ad  reddendum  coram  eiadem  ordinariis 
^et  aliia  tibi  compotum  de  coUectis,  et  contradictores  quoalibet  per  cenauram 
„Eccleaiaaticam  auctoritate  apoatolica  compeacendi,  plenam  eidem  aoctoritate 
„eoncedimus  potestatem.  Et  ut  tam  tu  quam  dicU  Collectores  fiructum  de  uestris 
,,laboribuB  reportetisy  premissa  tibi  et  eis  in  remissionem  peccatorum  iniun- 
^gimus,  et  nicbilominus  prestatlone  decime  pro  annis  illis  quibus  circa  ea 
^laborabitis  volumus  yos  esse  Inmunes.  Te  preterea  illiua  tndulgentie  conce- 
„dimua  esse  participem,  que  cruce  signatis  peraonaliter  tranafretantibus  in  terre 
^aancte  aubaidium  est  concessa.  Et  quod  de  pecunia  ex  ipsa  Decima  coUigenda 
^singulis  diebus  in  quibus  circa  premissa  vacabis,  tres  solides  et  dimidium  Sterlln- 
„gonim  percipias  pro  expensis.  Non  obstante  si  aliquibus  a  sede  Apostolica 
^ait  iodultum,  quod  interdici,  suspendi  vel  excommunicari  non  posaint  per  Htte- 
f,ras  apoatolicas,  que  de  indulto  buiusmodi  ac  tota  eins  continentia  de  Torbo 
„ad  uerbum  et  de  propriia  locoTum  et  personarum  nominibus  specialem ,  ple- 
„nam  et  expreaaam  non  fecerint  mentionem,  siue  quibuslibet  aliia  priuilegiis, 
„indulgentiis  vel  litteris  quibuscumque  dignitatibus,^ordinibus ^  loci«,  vel  per- 
„sonis,  generaliter  aut  specialiter,  sub  quacumque  forma  Tel  conceptione  ver- 
^borum  ab  eadem  aede  concessis,  de  quibus  quorumve  totis  tenoribus  de  uerbo 
^ad  uerbum  in  nostris  litteris  specialis  plena  et  expreasa  mentio  sit  habenda. 
^Volumua  etiam,  ut  frequenter  nobis  acribere  atudeas  quid  actum  fuerit  in 
^qualibet  prouincia  tam  circa  Collectores  quam  circa  coUectionem,  quantitatem 
„coUectam,  ipaius  depositionem,  iocum  depositionis  ac  modum.  Et  insuper  de 
„premiasis  fideliter  ac  solUcite  prosequendis,  prestes  tactis  sacrosanctts  ewan- 
„geliis  iuramentum.  Considerans  itaque ,  quod  in  premissis  negocium  dei  pro- 
„sequens,  et  in  conspectu  agis  eiua  qui  cuncta  diacernit,  aibique  nee  non  et 
^nobis  qui  circa  bec  omnem  diligentiam  adbtbere  inteodimus  teneberis  reddere 
SitKb.  d.  pbiU-bist.  Cl.  XI.  Bd.  II.  Hft.  15 
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Friedrich  der  vor  kurzem  demselben  gehuldigt  hatte,  und  nebst 
seinen  Suffraganen,  Bischof  Leo  von  Regensburg  und  Peter  Yon  Passau, 
beauftragt  war  mit  Baronen,  Grafen,  Rittern,  Bürgern  und  Gemeinden 
der  dortigen  Lande  in  Reichsangelegenheiten  zu  unterhandeln  und  zu 


^rationem,  ab  utroque  pro  meritis  recepturus.  sie  prudenter  in  iUis  habere  te 
^studeas,  sie  consuUe,  quod  in  utriasque  iudicio  non  solum  vites  peoe  confu- 
„sionisqiie  discrimina,  sed  laadis  tytulos  et  gratiam  ac  retributionis  premium 
^assequaris.  Formam  autem  iuramenti  quod  prestare  volumus  Collectores 
^eosdem  hec  est  Juro  ego  .  .  .  a  vobis  Magistro  Rogerio  auctoritate  aposto- 
^lica  deputatus  CoUector  ad  ezigendam,  coUigendum  et  recipieDdum  Decimam 
9)0mniiim  reddituum  et  prouentuum  ecclesiasticorum  ah  omnibus  personis 
„ecclesiasticis  non  exemptis  in  Ciuitate  et  Dyocesi  .  .  constitutis  a  Sede  apo- 
„stolica  pro  subsidio  terre  sancte  concessam ,  quod  fideUter  esigam ,  coUigam 
„et  recipiam,  atque  custodiain  ipsam  decimam ,  non  deferendo  in  hiis  aUcui 
„persone,  cuiuscumque  ordinis,  Status,  conditionis,  aut  dignitatls  ezistat,  prece 
„timore,  gratia,  vel  fauore,  vel  alia  quacumque  de  causa,  et  eam  integre  resti- 
„tuam,  et  assignabo  prout  a  uobis  recepero  in  mandatis,  et  super  premissis 
„omnibus  et  singulis  plenam  et  fidelem  rationem  reddam  uobis.  Et  si  contin- 
„gat  vos  officium  quod  in  premissis  geritis  dimittere,  hec  eadem  faeiam 
„iuxta  mandatum  ilUus  qui  substituetur  in  eodem  officio.  Sic  me  deus 
„adiuTOt  et  hec  sancta  ewangelia.  —  Datum  Lugduni  XIII.  Kalendas 
„Nouembris.  Pontificatus  nostri  anno  tercio.  Cum  igitur  circa  predicta  in  Ci- 
yitate  et  Dyocesi  Salzburgensi  ad  presens  vacare  non  possimus,  quia  pro 
„huiusmodi  ezecutione  negotii  ad  plures  alias  Ciuitates  et  Dyoceses  accedere 
j^nos  oportet,  auctoritate  predicta  nobis  in  hoc  parte  commissa,  vobis  de  quo- 
„rum  industria  ac  fidelitate  plenam  in  domino  fiduciam  obtinemus,  in  ciuitate 
„ac  Dyocesi  Salzburgensi,  quantum  ad  premissa  omnia  et  singula  teuere  pre- 
„sentiam  committimus  vices  nostras,  donec  eas  ad  nos  duxerimus  reuocandas. 
„Et  vos  dicte  Decime  constituimus  CoUectores,  tarn  quoad  exemptos  quam  non 
„exemptos,  cum  nuUe  velpauoe  in  Ciuitate  et  Dyocesi  Salzburgensis  Bcclesie  repe- 
„riantur  exempte.  Mandantes  vobis,  ac  in  ^irtute  sancte  obedlentiefirmiter  iniun- 
„gentes  quatenus  deumhabentes  preoculis  in  negotio  ipso  fideliter  procedentes 
„illud  diligenter  curetis  exequi  iuxta  formam  nobis  a  sede  apostolica  super  hoc 
„attributam.  Si  qui  vero  ligati  non  abstinendo  propter  hoc  a  diuinis  irregulär  i- 
„tatem  aliquam  incurrerint,  nobis  retinemus  facultatem  cum  eis  dispensandi,  ac 
„eosdem  absoluendi  per  nos,  altum  vel  alios,  quibus  hoc  duxerimus  committen- 
„dum.  Verum  cum  Gurcensis,  Chiemensis,  Sekouensis  et  Laventina  dyoceses 
„infk'a  terminos  predicte  Salzburgensis  dyocesis  sint  concluse,  nee  habeant  pro- 
„prias  ciuitates,  discretioni  vestre  committimus,  et  auctoritate  apostolica  pro- 
„cipiendo  mandamus,  quatenus  iuxta  formam  commissionls  uobis  facte  per  nos 
„in  Salzburgensi  Dyocesi,  in  predictis  quatuor  dyocesibus  procedatis.  Datum 
„Salzburge  Anno  Domini  M*  CC*  LXX.  Quinto.  Pridie  Kalendas  Maji.  —  Ong. 
„Perg.  Z  Siegel.« 
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beschliessen  (4.  August  1274.  Böhmer^s  Regg.  100)»  mit  aller  Energie 
betrieben  wurde»  ist  aus  den  Folgen  zu  entnehmen. 

König  Otakar  nämlich»  ohne  Zweifel  durch  seinen  vertrauten 
Anhänger,  den  auf  der  Synode  anwesenden  Bischof  Bernhard  von 
S  eck  au»  von  den  Vorgängen  genau  unterrichtet»  ergriff  die  schärf- 
sten Hassregeln»  und  liess  auf  unerhörte  Weise  die  Unterthanen  und 
Güter  des  Hochstiftes  Salzburg  für  die  Schritte  ihres  Herrn 
züchtigen  und  verwüsten.  —  Sein  Landeshauptmann  Milota  übte 
grausame  Rache. — Ein  Verfolgungssystem  gegen  den  Clerus  seiner 
Lande  ward  angenommen»  das  ihn  mit  einem  Male  in  offene 
Opposition  gegen  die  römische  Kirche  ftihrte.  —  Er  forderte  von 
Allen  persönliche  Eide  des  besondern  Gehorsamsund  der  Unterwürfig- 
keit »  er  verbot  die  Erhebung  des  Zehnten. 

Es  war  somit  König  OtakarFeinddes  Reiches  und  der  Kirche 
geworden  und  es  war  Zeit  gegen  ihn  aufzutreten. 

Das  geschah  auf  dem  ersten  Reichstage  den  König  Rudolf  zu 
Nürnberg  hielt»  zu  dem  er  alle  Reichsf&rsten  entboten  hatte»  da  es 
sich  um  Hochwichtiges  handelte. 

Weder  König  Otakar  noch  sein  Anhänger  Herzog  Heinrich 
von  Baiern  waren  erschienen»  auch  nicht  einmal  Bevollmächtigte  von 
ihnen»  sie  wollten  ja  von  diesem  Grafen  gar  nichts  wissen. 

Leider  wissen  wir  von  den  Verhandlungen  dieses  Reichs- 
tags eben  so  wenig  als  von  so  vielen  andern  vor  und  nach  ihm. 

Man  sollte  es  kaum  ftir  möglich  halten»  dass  dieStaatsacten 
eines  so  bedeutenden  Reiches»  wie  das  römisch-deutsche  Kaiser- 
reich denn  doch  selbst  in  seinem  herabgekommenen  Zustande  immer- 
hin war»  so  lückenhaft  und  fragmentarisch  auf  die  Gegenwart  kommen 
konnten. 

Wir  haben  von  dem  Resultate  dieses  wichtigen  Reichstages»  auf 
welchem  gleichsam  die  ganze  Zukunft  des  neugeschaffenen  Reiehs- 
regimentes  beruhte»  ob  es  nämlich  kräftig  oder  schwach  ins 
Leben  treten  werde »  nur  ein  einziges  Actenstück  und  dieses  ist  nur 
zufällig  in  einer  Abschrift  enthalten  und  beweist  überdies  den 
Mangel  an  Einigkeit  und  festem  Anschluss  an  das  Reichsoberhaupt. 
Die  „in  solemni  curia **  gefassten  in  einer  mehr  erzählenden 
als  kategorischen  Form  am  19.  November  1274  veröffentlichten 
Reichsbeschlüsse  (Reichsabschied)  sprechen  sich  in  der  Angelegen- 
heit des  dem  rechtmässigen  Reichsoberhaupte  feindseligen  Königs  von 

16  ♦ 
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Böhmen  dahin  aus,  dass  (wie  bei  allen  persönlichen  Klagen  des 
römisch-deutschen  Königs  oder  Kaisers  Recht  und  Gewohnheit  war), 
der  Pfalzgraf  bei  Rhein  Richter  sei  über  die  Klage  des  Königs 
gegen  einen  ungehorsamen  Reichsfürsten;  dass  desshalb  der  Pfalzgraf 
den  König  von  Böhmen  in  einem  festgesetzten  Termine  (23.  Jänner 
1278)  zu  Würzburg  yernehmen  soll.  —  Zugleich  wurden  zwei 
Hauptpuncte  in  BetreiT  des  Reichsgutes  und  der  Reichslehen 
auf  Anfrage  des  Königs  festgestellt.  Der  eine,  dass  Reichslehen,  wie  alle 
andern  Lehen,  binnen  Jahr  und  Tag  empfangen  werden  sollen,  war 
ebenfalls  Recht  und  Gewohnheit.  Der  andere,  dass  der  Zustand 
der  Reichsgüter  und  Reichslehen  wie  er  vor  derExcommu- 
nication  K.  Friedrichs  II.  (124S)  war  als  Norm  gelten  und  alle  seit 
dieser  Zeit  dem  Reiche  entfremdeten  Güter  und  Lehen  vom 
römisch-deutschen  Reichsoberhaupte  wieder  zurückgebracht  werden 
sollen,  war  ohne  Zweifel  schon  bei  der  Wahl  eines  neuen  Reichsober- 
hauptes festgesetzt  worden  und  verstand  sich  eigentlich  Ton 
selbst,  weil  schon  im  Krönungseide  der  römisch-deutsche  König  und 
Kaiser  geloben  musste,  ein  Mehr  er  des  Reiches  zu  sein  —  semper 
augustus  —  folglich  hinweggerissene,  dem  Reiche  entfremdete 
Landschaften  zurückzubringen  seine  Pflicht  war. 

Alle  diese  Beschlüsse  nun,  welche  allerdings  gegen  den  König 
von  Böhmen  gerichtet  waren  und  ihn  bis  aufs  innerste  Mark  berühr- 
ten, weil  er  Reichslehen  besass  und  sie  dem  Reiche  entziehen,  das 
heisstsie  zu  seinem  freien  Besitzt bume  machen  wollte,  waren 
sie  Ton  allen  versammelten  Reichsfürsten  in  diesem  Falle 
prociamirt?. 

Nein I  —  Auffallender  Weise  haben  nur  geistliche  Fürsten 
und  diese  nicht  in  der  Mehrzahl  den  Reichsabschied  mit  ihren  Siegeln 
versehen. 

Ein  einziger  ChurfQrst,  Wernher  von  Mainz,  und  zehn  Bischöfe, 
die  von  Bamberg,  Eichstätt,  Augsburg,  Regensburg, 
Lübeck,  Meissen,  Chiemsee,  Trient,  Co ns tanz  und  Würz- 
burg (die  zwei  letzten  noch  nicht  bestätigt)»  dann  ei  n  Abt,  der  von 
Morbach,  hatten  ihre  Siegel  an  diese  wichtige  Urkunde  gehängt  9* 


^)  Dass  diese  Bekräftigung  der  ReichBtagsbeschlfisse  durch  die  geistlichen 
ReichsfQrsten  keine  zuf&Ui  ge,  sondern  dass  dieselben  durch  ihren  Anschluss 
gleichsam  ein  besonderes  Verdienst  sich  zu  erwerben  schienen,  geht  aus  der 
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Es  ist  allerdings  auffallend,  dass  ein  so  bedeutendes  Aetenstück 
nicht  Ton  sämmtlichen  anwesenden  Reichsfürsten  in  einer 
YoIlkommnerenForm  ausgefertigt  worden  und  als  eine  förmliche 
Aufforderung  dem  widerspänstigen  Könige  ron Böhmen  von  Reichs* 
wegen  zugeschickt  wurde. 

Es  zeigt  dies  aber  recht  schlag«:>i)d ,  wie  wenig  Ernst  es  den 
bedeutenderen  Reichsfürsten  eigentlich  gewesen  sei,  das  neu  gewählte 
Reichsoberhaupt  stark  und  kräftig  werden  zu  lassen.  Ein  einziger 
ChurfÖrst,  derselbe  der  auf  seine  Wahl  den  meisten  Einfluss  gehabt, 
hat  den  consequenten  Muth,  seinen  Schützling  dem  mächtigen 
Böhmenkönig  gegenüber  mit  seiner  Auctorität  zu  unterstützen. 

Otakar  kannte  diese  Lage  der  Dinge  nur  zu  gut,  darum  küm- 
merte es  ihn  wenig,  was  dieser  machtlose  Graf  gegen  ihn  yornehme  9* 


zwei  Tage  später  (am  21.  NoTember  1974)  Ton  K.  Rudolf  ausgeateUteo  Be- 
stltiguogsurktinde  aller  Freiheiten,  Schenliungeii  und  Gnaden  henror,  welche 
die  geistlichen  Forsten  Tom  letzten  Kaiser  Friedrich  und  seinen  Vorfahren 
erhalten  haben.  Es  heisst  in  dieser  Urkunde  sehr  bezeichnend :  „A  primordiis 
„nostri  solii,  sub  iUius  nomine  per  quem  Reges  regnant,  principes  obtineni 
^principatus  et  a  quo  suscepimus  nostre  sublimationis  Auspicia,  nostri  regi- 
^minis  dispositionem  providimus  taliter  dirigendam,  quod  eoa  per  quos 
«cepitetin  qulbus  consistit  nostre  giorie  celsitudo,  et  qui 
^in  partem  soliicitudinis  sunt  Tocati  nobiscum,  ut  a  nostra 
jycelsitudlne  deous  recipiant  et  decorem,  et  sub  felicis  nostri  dominli 
^nouitate  cuiusdam  innouatione  restaurationis  refloreant» 
^nouo  gratie  nostre  beneficio  foueamus.  Nouerit  igitur  presens 
^etas  et  suecessura  posteritas,  quod  nos  integre  fidei  puritatem 
^et  deuocionis  sincere  constantiam,  quam  ecclesiastici  prin- 
^cipes,  per  Romanum  Imperium  constituti,  ad  nos  et  ad  Imperium 
^ipsum  habere  noscuntur,  benignius  intuentes,  pensantes  quoque 
^grata,   que  nobis  eteidem   imperio    inpenderunt   obsequia, 

^etadhuc  impendere  poterunt   gratiora** Die  geistlichen 

Fürsten  hatten  eine  Ahnung  von  der  Gefahr,  die  ihnen  drohte,  denn  hätte 
Otakar  gesiegt,  wäre  wenigstens  in  seinen  Ländern  das  Besitzthum  der  geist- 
lichen Fürsten  wo  nicht  eingezogen,  doch  ganz  und  gar  unterwürfig 
gemacht  worden. 
^)  Wir  woUen  den  K5nig  OUkar  betreffenden  Theii  des  bei  Pertz  Mon.  Germ, 
hist.  Tom.  IV,  (Legum  II.)  S.  300  —  401  abgedruckten  Actenstückes  mitthei- 
len, damit  man  ersehe,  wie  König  Rudolf  in  dieser  Lebensfrage  sehr  bescheiden 
Dur  sein  Recht  suchte.  ^In  publice  consistorio  tempore  soUempnis  et 
^regalis  curie  Nurenberc  celebrate,  considentibus  principibus  ac  honorabili 
^caterra  comitum  et  baronum,  maximaque  multitudine  nobiiium  et  plebeiorum 
,,ast«nte  coram  serenissimo  domino  Rudolfo  Romanorum  rege  ad  exhibendum 
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Die  übrigen  Reichsf&rsten  warten  ab,  wie  sich  die  Dinge  gestalten 
würden  I 


^uDicuiqae  iusticie  eomplementam ;  primo  peeiit  rez  aententialiter  diffiniri, 
^qaiB  deberet  6886  iadex,  si  Romanorum  rex  saper  bonii  imperi- 
^allbuB  et  ad  fiscum  pertinentibas,  et  aliis  iniuriis  regno 
^yel  reffi  irrogatis  contra  aliquem  principem  imperii  haberet 
„proponere  aliquid  qaestionis  ?  Et  diflfinitum  fuit  ab  omnibus  principibua  et 
^baronibua  qui  aderant,  quod  Palatinus  comes  Reni  aactoritatem  iadi- 
^candi  super  questionibus,  quas  imperator  vel  rex  morere  valt  principi  imperii, 
^optinuit  et  optinet  ex  antiquo.  Sedente  itaque  pro  tribunali  dicto  Palatino 
^comite,  rex  peeiit  primo  sententialiter  diflfiniri,  quid  ipse  rex  de  iure  possit 
^et  debeat  facere  de  bonis,  que  Fridericus  quondam  imperator,  antequam  lata 
^esset  principum  deposicionis  sententia,  possedit  et  teouit  pacifice  et  quiete, 
^etdebonisaliasimperio  vacantibus,  quebonaalii  p  er  ri  ölen- 
de iamdetinentoecupata.  Et  sententiatum  fuit,  quod  ipse  rex  de  omnibus 
^talibus  bonis  se  debeat  intromittere,  et  ipsa  bona  in  suam  retrahere 
^potestatem;  etsi  aliquis  in  recuperandis  talibus  bonis  ipsf  regi  se 
„opponere  presumeret,  iniuriosam  Tiolenciam  refali  potencia  debeat  repellere, 
^etiura  imperii  conseryare.  Secundo  peeiit  rex  sententiari,  quid  iuris 
„Sit  de  reffe  Boemie,  qui  per  annum  et  diem  et  amplius  a  d i e  corona- 
„cionisregisRomanorum  celebrateAquisgrani8(24.0ctoberl273) 
„contumaciter  supersedit,  quod  feoda  sua  a  rege  Romanorum  nee  peeiit, 
„nee  recepit?  Et  sententiatum  fuit  ab  omnibus  principibus  et  baronibus  quod 
„quicunque  sine  causa  legitima  per  negligenciam  vel  contumaciam  per  annum 
„et  diem  steterit,  quod  de  feudis  suis  se  non  pecierit  infeodari,  ipso  lapsu 
„temporis  ceidit  a  iure  omnium  feodorum  suorum.  Tercio 
„peeiit  rex  sententiari,  q  u  a  1  i  t  e  r  contra  regem  Boemie  deberet  procedere  ad 
„ipsius  contumaciam  reprlmendam.  Et  sentencia  fuit  lata,  quod  Palatinus  comes 
„Reni  per  virum  ingenuum  ad  certum  locum  et  diem,  videlicet  infra  sex  septi- 
„manas  et  tres  dies  a  die  iudicii  numerandos,  deberet  dictum  regem  citare, 
„coram  ipso  Palatino  questionibus  regia  super  contumacia  peremptorie  respon- 
„surum ;  et  si  ingenuus  electus  ad  citacionem  faciendam  assereret,  et  confir- 
„maret  proprio  iuramento,  quod  ob  metum,  qui  cadere  potest  in  constantem 
„virum,  non  auderet  se  ipsius  regis  Boemie  conspectibus  presentare,  vel  terram 
„regis  ingredi  (man  sieht,  dass  man  von  dem  Benehmen  K.  Otakars  das 
„Ärgste  befürchtete,  natürlich  nach  der  gemachten  Erftthrung),  „sufficeret 
„edictum  publicum  proponi  in  ipsa  soUempni  curia,  et  citacionem  fieri  publice 
„in  ciTitate  vel  oppido  sepedicti  comitis  Palatini  regno  Boemie  plus  vicino. 
„Ut  autem  omnia  procederent  ordioate,  ad  faciendam  presentaciouem  cttacionis 
„sex  septimanis  et  tribus  diebus  superadditis  decem  et  octo  diebus,  in  summa 
„date  sunt  inducie  prefato  regi  Boemie  novem  ebdomade,  a  duodecimo  Kalendas 
„Decembris  computande,  ita  quod  decimo  Kalendas  Februarii  ipse  rex  Boemie 
„coram  prefato  comite  Palatino  Reni  in  Herbipolensi  civitate  debeat  eomparere 
„alioquin  contra  ipsum,  prout  ius  permiserit,  procedetur.^ 
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Obgleich  die  Form  dieses  Reichstagsabschiedes  eine  der  Wflrde 
des  Reiehsoberbauptes  wenig  entsprechende  war,  kann  man  die 
Gültigkeit  und  das  Bindende  desselben  doch  nicht  anstreiten. 
Es  wurden  ja  keine  neuen  Gesetze  gegeben»  nur  das  alte  Recht 
und  die  gut  hergebrachte  Gewohnheit  wurde  geltend  gemacht;  dass 
man  so  schüchtern  auftrat,  ist  zwar  schmählich,  aber  um  so  er- 
schwerender ßir  den  der  Recht  und  Billigkeit  hintansetzt 

Nach  den  notorisch  feindseligen  Schritten  des  Bdhmen- 
königs  ist  eine  feierliche  Citation,  um  sich  gegen  die  Klagen  des 
Reichsoberhauptes,  gleichsam  als  wäre  es  eine  Partei,  geziemend 
zu  Terantworten  yor  einem  Reichsftirsten,  nach  altem  Brauch  und 
Recht,  gewiss  mehr  als  Billigkeit,  es  ist  Gnade!  —  So  musste 
ein  deutscher  König  handeln. 

Den  armen  geistlichen  Reichsfiirsten  und  ihren  Unterthanen  die 
dem  rücksichtslosen  selbstsüchtigen  Herrscher  preisgegeben  waren, 
konnte  der  römisch-deutsche  König  ftir  jetzt  nicht  helfen,  das  Höchste 
was  er  thun  konnte  war,  ihnen  zu  erlauben,  dass  sie  sich  selbst 
helfen  dürfen! 

Es  ist  wirklich  bezeichnend ,  und  ein  schlagender  Beweis  der 
wenigen  Kraft  die  König  Rudolf  damals  noch  in  seiner  Stellung 
hatte,  dass  er  in  denselben  Tagen  wo  beschlossen  wurde,  den  feind- 
seligen Böhmenkönig  zu  citiren  um  sich  zu  verantworten,  den  ron 
ihm  so  arg  bedrückten  Reichsfürsten  nur  den  unsichern  Trost  einer 
in  ferner  Zukunft  zu  gewärtigenden  Hilfe  gewähren  konnte. 

Um  die  Lage  der  Dinge  würdigen  zu  können ,  müssen  wir  zwei 
Schreiben  näher  untersuchen,  welche  von  dem  bedrängten  Salzburg 
an  Papst  Gregor  X.  und  den  römischen  König  geschickt  wurden. 

Sie  sind  in  Gerberts  Codex  epist.  Rudolfi  R.  R.  im  zweiten 
Buche  mitgetheilt  und  vom  Herausgeber  aiif  das  Jahr  127B  gesetzt. 
Beide  Briefe  gehören  aber  zuverlässig  noch  in  das  Jahr  1274  und 
sind  Ende  October  und  Anfangs  November  geschrieben,  da  das  unten 
anzuführende  Schreiben  Rudolfs  vom  23.  November  1 274  den  Trost 
auf  diese  bitteren  Klagen  enthält. 

In  dem  einen  Briefe  (Gerbert,  Hb.  H,  ep.  9)  klagen  Erzbischof 
Friedrich  von  Salzburg  und  seine  Sufiragane  dem  Papste  über  die 
von  König  Otakar  verhängten  Massregeln  und  sein  Yerfolgungs- 
system^  er  ist  auf  der  Provinzialsynode  im  October  1274  ausgestellt 
worden. 
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„Multa  necessitate*'  sageo  die  versammelteo  Kirchenfllrsten*' 
„compellimur,  ut  afflictionum  nostrarum  multitudinem  ad  Apostolatus 
„vestri  sanctam  clementiam  deferamus.  Illustris  siquidem  Prioceps 
„(Ottocarus)postredituni  nostruma  concilio  generali,  gravi  adversum 
„nos  indignatione  eoncepta,  omnes  Ecelesiarum  nostrarum 
„redditus  et  proventus  sie  integraliter  oeeupavit,  quod 
„plerisque  ex  nobis  tot  temporalia»  quae  octo  dierum  neeessitati 
„sufßcerent»  non  reliquit;  homines,  p  ossessiones  et  praedia 
„nostra,  edicto  regio  annotata,  non  nobis  sed  sibi  serriunt 
„et  intendunt:  civitates,  oppida  et  castra  nostra  hosti- 
„literoceupantur,  et  ab  hac  valida  persecutione  nullus  excipitur 
„praeter  eos,  qui  se  iuramentis  et  aliis  cautionibus  astrinxerunt,  quod 
„nee  ad  Romanae  Eeelesiae  iussionem,  nee  ad  Regis 
„Romani  praeceptum,  quidquam  eorum  faciant  in  futu- 
„rum,  quod  eidem  Regi  valeat  dispiicere.  Talia  juramenta 
„illicita,  et  improbae  faetiones,  tarn  a  secularibus  quam  regularibus 
„extorquentur.  Nos  autem  qui  horrendam  extorsionem  huiusmodi 
„imo  eonspirationem  damnabilem  abhorremus,  apud  Regem  prae- 
„dictum  loeum  yeniae  inyenire  non  possurous,  sed  praesen- 
„tibus  graviores  injurias  pro  conservatione  justi- 
„tiae  praestolamur*". —  (Das  geschah  nur  zu  bald!)  —  „Et 
„licet  incumbentia  nobis  ista  pericula,  quae  ad  subyersionem  Eccle- 
„siarum  nostrarum  et  nostri  interitum  diriguntur,  timoris  pariter 
„et  doloris  sufScientem  nobis  materiam  subministrent ,  ex  hoc 
„tarnen  cruentius  cruciamur,  quod  a  promotione  subsidii 
„Terrae  sanctae  ac  praedicatione  crucis  salutiferae 
„ac  prosecutione  sancti  negotii,  in  quo  status  fidei  chri- 
„stianae  agitur,  omnes  communiter  praetextu  dicti  dis- 
„criminis  prohibemur.  Aspiciat  igitur  ab  altitudine  sedis  Apo- 
„stolicae  yestra  dementia,  Pater  sancte,  quae  tribulationes  nostras 
„respiciat,  et  de  manu  tribuläntis  iniuste  nos  eruat  tribulatos,  digne- 
„turque  Yestra  Benignitas,  Serenissimi  nostri  Domini  Roma- 
„norum  regis  potentiam  ad  redemptionis  nostrae 
„subsidium  et  ad  sui  ipsius  injuriam  propulsandam** 
„(brauchte  es  dazu  noch  einer  Aufforderung?)  quam  nos  pro 
„ipso  patimur,  excitare**. 

„Nisi  enim  prompto  nobis  succurrat  auxilio,  Eeelesiae  nostrae, 
„in  praecipltio  positae,  subvertentur." 
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Was  in  diesem  Schreiben  als  Beßirehtung  aasgesproehen  wurde, 
ging  leider  nur  allzubald  in  Erfiillung,  die  Besitzungen  des  Erzbi- 
schofs Yon  Salzburg  und  seines  Domcapitels  wurden  gräulich  rer- 
wQstet»  insbesonders  der  Hauptort  des  salzburgischen  Gebietes  in 
Kärnten,  das  herrliche  Friesach,  litt  fürchterlich.  Man  schätzte 
den  Schaden  auf  die  damals  ungeheure  Summe  von  yierzigtausend 
Hark  Silber.  (S.  Ottokar  Horneks  Reimchronik  Cap.  CXX.  Johannes 
Victoriensis  in  Böhmer  Fontes  I,  S.  303).  —  Dieser  Verwüstungs- 
zug  des  Landeshauptmannes  von  Steiermark  Milota  dQrfte  Anfangs 
NoTember  1274  stattgefunden  haben. 

Gerbert  theilt  (in  seinem  Cod.  epist.  lib.  II,  ep.  8)  ein  Schreiben 
des  Domcapitels  yon  Salzburg  über  diesen  Verwöstungszug  des  ota- 
karischen  Hauptmanaes  mit,  das  die  wirklich  TerzweiflungSYoUe  Lage 
des  Hochstiftes  nachdrücklich  schildert  9* 

,,Indignatio ,  quam  concepit  indigne  adversus  Salisburgensem 
„Ecclesiam  Dominus  Rex  Bohemiae,  sieut  experimento  didicimus,  non 
»quiescet,  donec  nostrum  et  Ecclesiae  nostrae  vestigium  deleatur  a 
»terra.  Postquam  enim  omnes  et  singuli  perierunt  in  Austria,  Styria 
„et  Carinthia,  qui  colebant  justitiam  et  Romani  Imperii  legibus 
Mparuerunt;  postquam  fidelis  nostra  deyotio  remoTeri  non  potuit 
„vel  mutari,  multis  tentata  terroribus,  yariis  illecta  promissis,  et 
„a  Rege  praedicto  sollicitata  quam  plurimis  blandimentis.  Ecce  quod 
„tali  die  (leider  blieb  in  der  als  Formelbuch  benützten  Abschrift 
„das  nähere  Datum  weg)  Capitaneus  Styriae  nomine  Regis  praedicti, 
„omnia  Ecclesiae  Salisburgensis  praedia,  fora,  castra 
„et  oppida,  exercitu  congregato,  invasit  hostiliter, 
„captis  hominibus,  plerisque  occisis,  deductis  rebus 
„mobilibus,  immobilibus  vero  per  ignem  et  gladium 
„tarn  crudeliter  deyastatis,  quod  jamdeomnibus  suis 
„rebus  superesse  nil  cernitur  Ecclesiae  memoratae. 


*)  Leider  ist  die  ftUere  Geschichte  Kftrntens  noch  sehr  IQckenhaft,  der  Ver- 
fasser der  9fono([:raphie:  Die  Stadt  Friesach  (Dechant  Hohenauer) »  die  im 
J.  1847  erschien  (Klagenfurt,  Leon)  setzt  S.  52  —  54  diesen  VerwüstuDgszug 
auf  das  Jahr  1275,  er  erzählt  die  Belagerung  wie  eine  Novelle,  leider  aber 
ohne  alle  Belege.  ->  Möchte  doch  der  fleissige  uod  möglichst  umsichtige  Frei- 
herr von  Ankershofen ,  der  die  &lteste  Geschichte  K&rotens  so  grtlndlich  be- 
bandelt, uns  bald  die  Geschichte  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts 
liefern,  je  weiter  herab,  desto  wichtiger  der  Stoff. 
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»quod  non  sit  ab  hostibus  conculcatum.  Quamvis  autem 
mCUih  deyota  humilitate  prostrati  pacis  gratiam  rel  saltem  treugarum 
^inducias  petiverimus  ab  eodem  Rege,  nulla  tarnen  eerta  haec  eondi- 
„tione perficere  quivirous,  nisi  adversus  RomanamEcelesiam, 
MsacrumqueRomanam  Imperium,  temeratofidei  nostrae 
„debito»  voluissemus  effici  infideles.  Nos  igitur  in  angu- 
„stiis  pro  Auguati  reyerentia  constituti,  imploramus  auxilium  et 
„subsidlum  exspeetamus  yestrae  felieissimae  Majetatis»  cum  dolore 
„et  gemitu  postulantes,  quatenus  saltem  reliquiis  dictae  Eeclesiae 
„mlserabiliter  derelietis,  ne  id  ipsum  tenue  et  modicum  facultatis, 
„quod  ab  unguibus  depraedantium  cecidit,  absorbeatur  iterum  ab 
„iisdem,  festino  suffragio  sueeurratis,  antequam  nos  contingat  totaliter 
„consummari.*' — Die  Inbaltsangabe  lautet:  „De  capitaneo  Styriae,  qui 
„nomine  Ottocari  Regis  Bobemiae  omnia  bona  Eeclesiae  Salisbur- 
„gensis  deyastayit,  Salisburgense  Capitulum  Rudolpbo  scribit,  petens 
„ab  eodem  festinum  auxilium.''  —  Dass  das  Schreiben  wirklieh 
existirte,  keine  müssige  Erfindung  eines  formelsammelnden  Notars 
sei,  geht  aus  K.  Rudolfs  Trostschreiben  heryor ,  das  wir  aus  dem  im 
k.  k.  geheimen  Hausarchiye  aufbewahrten  Originale  (in  der  Salzbur- 
gischen Archiys-Abtheilung)  hier  mittheil^n  i). 


^)  23.  November  1274.  Rudolfus  dei  graUa  Romanoram  Res  semper  Auguatus 
Venerabilibus ,  Salzeburgensi  Archiepiscopo,  et  ipaiua  BuflEra  |  ganeis,  Imperii 
Romani  deuotia,  Prineipibus  suiskarisaimJB,  Oratiam  Buamet  omnebonam.  Labo- 
ruin  et  persecutionum  pressuras,  et  augustiaBi  quibus  yestra  sinceritas  propter 
8ue  fidei  puritatem  et  deuotionis  con  |  stantiam,  quibus  qob  et  Sacrum  Romanum 
Imperium,  incessanter  prosequitur  a  Bobemica  Tyraonide  iniuriose 
[concutitur,  amariBslmo  miserantes  affectu,  vias  et  modos,  non  desinimus 
exquirere,  quibus  ipsa  vestra  Sinceri  |  tafi  a  tribulationum  procellis,  et  calami- 
tatum  mifleriis,  liberari  valeat,  et  optatos  laborum  Buorum  firucjtuB,  cum 
tripudioso  Bolatio  reportare.  Ne  tarnen  deuota  vestra  fidelitas,  et  fidelis  devotio 
in  Ecclesiarum  { vestrarum  dispendiosam  pernitiem  omnimodis  conuertatur.  De 
Regie  potestatis  plenitudine  concedimus,  |  et  presenti  decreto  statuimus,  vt 
super  dampnis  datis,  uel  dandis,  lUustri  .  .  Regi  Bohemie,| 
Buisque  fauctoribus,  et  complicibus,  poBt  pacatam  hniuB- 
modi  discordiam,  contra  tos,  qui  tamquam  deuoti  Im|perii,  pro 
ipsius  Imperii»  et  vestri  Iuris  defensione,  ac  iniuriarum 
repulsione  perstatis  fideliter  etjstetistis  uel  Ecclesiam 
vestram  prorsus  nulla  eompetat  actio,  uel  etiam  dirigatur. 
Pretera  deuotioni  |  vestre  serie  presentium  indulgemus,  vt  siquadebonis,  Castris 
Oppidis,  MunitionibuB ,  Pos  |  sessionibaB ,  et  iuriboa  aduersantiam  et  rebellan« 
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Der  König  spricht  im  Allgemeinen  sein  Mitgefühl  aus  über  die 
imrerdiente  Verfolgung  und  deutet  den  Weg  an  welchen  das  so  hart 
behandelte  Erzstift  einzuschlagen  habe,  es  solle  sich  nämlich  mit 
gewa  ff  neter  Hand  dem  Verfolger  und  seinen  Helfershelfern 
widersetzen  und  es  habe  über  bei  diesem  Widerstände  sich  ereig- 
nende Beschädigungen  keinerlei  gerichtliche  Verantwortung  jemals 
zu  befürchten,  da  es  seine  Treue  gegen  Kaiser  und  Reich  nur  damit 
bewähre.  —  Es  dürfe  die  Güter  dieser  Reichsfeinde  einziehen  und 
besetzen,  und  könne  sie  selbst  nach  allenfalls  eintretender  fried- 
lichen Ausgleichung  zwischen  Ihm  und  Otakar  behalten,  bis  alle 
Schäden  dem  Hochstifte  ersetzt  wären.  Ja  die  Lehen, 


tiom  Dobis,  et  Imperio,  qui  hostea  poblid  sunt  cen  |  aendi,  occapaueritia,  nel 
ceperitis,  ilU,  »daersantibos  et  rebeUibua ,  ad  deaotionem  et  gratiam  Imperil 
redeuntibiu,  I  legitime  poflBidere  poBSitis,  quousqae  satisfac tionem 
dampnoram  plenariam  fueritia  conaecuti.  Inaujper  ai  Teatri  uel 
Eceleaiaram,  veatraram  vaasalU,  aeu  Miniaterialea  temeritatla  aasumpto  apirita, 
•e  eontra  voa  et  Imperi  |  um,  in  preaenti  diaeordia,  In  rebeUionI«  ealcanenm, 
erexerint,  vobia  aimiliter  concedimva ,  et  atatuimaa ,  qttodipaorumjfeoda, 
que  a  vobia  et  Teatria  tenent  Eccleaiia,  quibua  tamquam 
ingrati  ae  reddfderunt  indignoa,ad  voa  etiveatraa  Ec  cleaiaa 
sine  con  trad  ictione  cuinalibet  reuertantur,  et  auctoritate 
Regia  voa  poaaitia  intromi  ttere  de  eisd  em.  |  Item  Tobia  Eccleaianim 
Teatraram  nomine  promittimua  bona  fide,  qnodomniadampna  que  occaaione 
preaenti«  diacordie,  pro  bonojre  Imperii,  Teatraque  devotione,  a  dicto  .  .  Rege, 
Bohemle  et  auia  complicibus,  Toa  et  Eccleaiaa  Toatraa  |  auatlnere  con  |  tigerit, 
Yobia  volumua  reaarcire.  Promittimua  nichilominua  Teatre  devotioni 
aincere,  qnodnnllam  compositionem,  ordina  |  tionem  aeu  transactionem,  faciemua, 
aeu  acceptabimna  Tobia  et  vestria  fauctoribua  ignorantibua,  et 
excluaia.  Datum  |  Nurmberg  IX.  Kalendaa  Decembria.  Indictione  tertia. 
Regni  noatrf  anno  aecundo. 
Abgedr.  in  e.  Vidimua  dea  Erzbiacbofa  Friedrieb  Ton  Salzburg,  vom  13.  Jftnner 

1277,  in  den  Monumentia  boicia  Bd.  XXIX  b.  S.  513.  Nr.  CXVIII,  ricbtlg 

bia  S.  514,  Zeile  5  von  unten  erexerunt  atatt  erexerint. 
S.  Licbnowaky  I.  Regg.  Nr.  245,  aber  unrichtig  .  .  —  Die  Bemerkung  iat 

unatattbaft 
S.  Böhmera  Regeaten.  Neue  Aufl.  Nr.  136. 

Orig,  Perg,  i  Siegel.  Geh,  UauBarchiv. 

Wir  werden  apftter  Gelegenheit  haben,  mehrere  urkundliche  Beweiae  anzu- 
führen, daaa  dieae  Urkunde  K.  Rudolfe  fftr  daa  Encatift  praktiachen  Werth 
hatte  und  die  Schadloahaltung  von  Seite  ao  mancher  Beachftdiger  geleiatet 
werden  muaate. 
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welche  derlei  Reichsfeinde  vom  Erzstifte  besitzen,  dQrfen  confis- 
cirt  werden.  —  Er  wolle  ftir  alle  erlittenen  Schäden  Ersatz  leisten 
und  keine  Ausgleichung  und  Übereinkunft  eingehen  ohne  Vorwissen 
und  Berücksichtigung  des  Hochstiftes. 

Eine  der  La  ge  des  römischen  Königs  aber  keineswegs  den  B  e- 
dürfnissen  der  Bedrängten  entsprechende  Yerftigung.  —  Helft 
Euch  selbst!  0 

König  Otakar  aber  fuhr  fort  das  bisherige  System  seines 
Widerstandes  gegen  Reich  und  Kirche  consequent  zu  befolgen,  er 
forderte  Ton  allen  Bewohnern  seiner  Lande  unbedingten  Gehorsam 
und  liess  sich  zur  Sicherung  desselben  von  den  Einflussreichsten 
des  Adels  wie  von  den  bedeutendsten  Städten  Geisel  abliefern,  welche 
er  nach  Böhmen  bringen  und  wohl  verwahren  liess. 

Der  auf  dem  Nürnberger  Reichstage  ihm  zur  Verantwortung 
festgesetzte  Termin,  23.  Jänner  1275,  war  erschienen.  —  König 
Rudolf  war  in  dem  bestimmten  Orte,  in  Würzburg,  eingetroffen,  Otakar 
fand  es  nicht  der  Mühe  werth,  auch  nur  einen  BeyoUmächtigten  an 
seiner  Statt  zu  schicken.  —  Mit  grosser  Langmuth  und  bewundems- 
werthem  Einhalten  rechtlicher  Formen  wurde  dem  übermüthigen 
Reichsftirsten  ein  neuer  Gerichtstag  eingeräumt,  der  zu  Augsburg 
abgehalten  werden  sollte. 

Befrachten  wir  nun  die  L  a  g  e  des  römisch  -  deutschen  Königs 
und  seine  Absichten.  Aus  allen  Documenten  dieser  Zeit  (Ende 
1274  und  1278)  geht  hervor,  dass  K.  Rudolf  die  Wünsche  des 
Papstes  und  die  ihm  gegebenen  Versprechungen  erf&llen  wollte. 
Kaiserkrönung  und  sofort  Zug  ins  heilige  Land  war  zunächst  sein 
Ziel.  Dass  namentlich  die  erste  in  Italien  die  verschiedensten  Pläne 
und  Bewegungen  veranlasste ,  lässt  sich  aus  mehreren  Briefen  ab- 
nehmen. Rudolf  selbst  war  allerdings  gewillt  die  Gerechtsame  des 
Reiches  nicht  ganz  aufzugeben,  er  hatte  an  dem  Könige  Karl  von 
Sicilien,  der  namentlich  in  Toscana  die  Reiehsgewalt  ausübte, 
einen  Rivalen  mit  dem  König  Otakar  schon  von  früherer  Zeit  her  in 
Verbindung  stand  und  den  er  kräftig  unterstützen  wollte,  um  den 
Krönungszug  Rudolfs  zu  verhindern. 

^)  Am  folgenden  Tage,  24.  NoTember  1274,  fordert  König  Rudolf  die  Dienst- 
mannen  des  Erzstiftes  Salzburg  auf,  treu  autzubarren  und  ibrem  geiatlicben 
Reicbsfürsten  den  gebfibrenden  Gehorsam  zu  leisten.  Böbmers  Regesten 
Nr.  139. 
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Papst  Gregor  X.  rieth  dem  Bdhmenkönig  dringend  ab  von  dieser 
offenbaren  Feindseligkeit  ^). 

König  Radolf  hatte  sieh  gegen  den  pSpstlichen  Stuhl  nicht  bloss 
willfthrig»  sondern  man  darf  sagen  unterwürfig  gezeigt*}»  Papst 


*)  Am  13.  December  1274:  t.  den  Tollst&ndigen  Brief  bei  Boczek,  Cod.  dipl.  et 
epist.  Movariae,  Tom.  IV,  p.  136,  Nr.  XCVIII,  ein  BrucbatUck  bei  iUynaldas 
Annal.  XIV.  ad  a.  1274,  c.  6S.  —  Papst  Greger  mahnt  den  König  an  seine 
dftem  Versprechungen  and  wie  erspriesslich  für  die  Sache  der  Christenheit 
seine  Einigkeit  mit  Rudolf  w&re,  er  stellt  Ihm  vor,  wie  gefShrtich  es  sei, 
den  angewissen  Erfolgen  des  Kriegs  sich  auszusetzen.  —  ^Quantumque  deo 
^implaeidum,  nobisque  ac  eidem  sedi  esse  possit  infestum,  processum  pro- 
^spemm  dicti  regis,  et  proinde  eadem  dei  negotia  impediri,**  er  bittet  und 
ermahnt  ihn  „non  solum  a  quolibet  eius  impedimento  abstineas  et  specia- 
^liter  nullam  in  Italiam  mitf  endo  militiam  nee  gentemaliquam, 
^nec  alias  cum  Italicls  contra  eumteinobligationesseu  confe- 
^derationes  aliquas  inuoluendo,  quod procul  dubio Sedes  eadem  equa- 
„nimiter  ferro  non  posset,  sed  sie  ad  pacis  federa  inter  te  ac  regem  ipsum,  apud 
^quem  etiam  super  hoc  non  omisimus  hactenus  nee  omittere  intendimus  debite 
^persuasionis  officium,  ineunda  per  communes  amicos,  qui  dissentientlum  corda 
^concUient  et  differentes  uniant  votuntates,  aut  aliter  prout  ex  alto  promtius 
„concedetur,  animum  tuum  promtum  exhibeas,  et  voluntarium  ac  paratum 
^exponas,  quod  inter  te  ac  ipsum  principalis  dissensionis  sublata  materia 
^cuiusllbet  sinistre  suspicionis  occasio  precidatur ,  tuque  creatoris  tui  pacis 
^auctoris  semitas  sequendo  pacißeas  beneplacitis  te  coaptans  ipsum  experiaris 
^in  omni  tua  opportunitate  propitium  et  nos  ac  Sedem  eandcm,  qui  prefato  regi 
„deesse  non  possumus,  sed  fauorabiliter  ipsius  justitie  adesse  proponimus, 
^et  quasi  operi  manuttui  nostrarum  porrigere  dexteram  inipsios  de 
^cetero  fauorabili  prosecucione  tenemur  habere  merearis  in  tuis  beneplacitis 
^prorotiores.**  —  E  Regesto  fierardi  de  Neapoli  epist.  72.  in  tabulariis  Vatlcanis. 
')  S.  K.  Rudolfs  Dankschreiben  an  den  Papst  nach  dessen  Anerkennung,  ge« 
schrieben  im  October  1274,  s.  Gerbert,  Cod.  ep.  Rudolfi  R.  R.  l.  I,  n.  28, 
p.  35.  —  Bodmann  Cod.  ep.  Rudolfi  R.  R.  p.  127,  III.  Es  heisst  darin:  „pro 
^quibus  utique  copiosis  benefieintiae  restrae  muneribus  nobis  inexplicabili 
^gaudio  foecundatis,  ad  redhibendam  condebitam  gratitudinem  gratiarum  non 
^sufficit  iingua  carnis,  cum  non  sit  humanae  potentiae,  super  hoc  affectum  in 
^mente  conceptum  perfecte  posse  exprimere  per  effectum.  0  mira  paternae 
^dementia  pietatis,  que  non  dedlgnata  est,  nobis  i  primd  nostra  creatlone 
^nascentibus  congratulationis  exhibere  mamillam,  ubera  lacteis  liquoribus 
^irrorata  porrigere,  resonantia  gratiam,  pignus  amoris  redolentia  singularis. 
^0  ineffabilis  gratitudo  faroris,  etstupenda  dilectionis  affectio,  quae  nos  pridem 
^in  regno  teheUos,  in  ulnis  educationis  snscipiens,  fovit  impuberes,  et  promo- 
„TU  adultos.  Licet  igitur  ad  hoc  penrigil  nostra  suspiret  intentio,  licet  in  hoc 
^nostrum  fervens  desiderium  immobiliter  perseveret,  quod  super  tarn  gratis  et 
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Gregor  X.  bemühte  8ich  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
seinem  Schützling  entgegenstellten,  zu  beseitigen.  —  Den  Böhmen- 
konig  suchte  er  wiederholt  mit  Rudolf  zu  versöhnen  9- 

König  Otakar  aber  blieb  in  seinem  Widerstände  eonsequent  Er 
schickte  durch  seinen  Caplan  zwei  Schreiben  an  den  Papst,  beide 

„pUcidia  sie  per  Vos  et  »Imam  Romanam  Ecclesiam,  matrem  noatram  pÜBaimam 
„nostro  progreastti  praeUbatit  ausplciia  correapondeat  in  condigoae  decentia 
^reaponaivae  deTOiio  fiUalia**. . . .  ^Porro,  quiaaoUempnea  nmilioa  noatroa,  «pios 
„propter  haec  et  alia,  quae  incambont»  ad  Veatrae  Beatitudinia  pedea  deatinare 
^conauevirnua,  ob  yicinam  inatantiam  curiae  noatrae  aoUempiiia  jam  in  proximo 
^celebrandae  (Nürnberg),  ad  iter  adhuc  diatuljmua  expedire,  nt  principum 
^noatrorum,  qui  ibi  convenient,  communicato  conailio,  committenda  legatio 
^celebriua  et  featiTiua  adornetor.^  —  Dieaea  Verhiltniaa  bUeb,  so  lange 
Gregor  X.  lebte. 
')  Siehe  daa  Schreiben  bei  Rajnald  —  ad  a.  1275,  c.  7  et  8  und  bei  Boczek, 
Cod.  dipl.  et  epist.  Moraviae  IV,  p.  1%1,  Nr.  CIL  Es  iat  wahracheinlich 
Anfange  1275  geachrieben.  Es  heisst  darin:  ^ane  ai  pront  credimua  tne 
^apeculationia  examen  circa  negotium  dieti  Regia  (Rudolfi)  veritaa  patefacta 
„non  preterit,  dam  initiia  eiua  atque  proceaalbna  dezteram 
„domini  liquide  patet  fauorabiliter  eaae  propitlam,  dum  ex 
^ipaiua  felici  regiroine  proaperi  atatua  imperli  reformatio  exapectatar,  niai 
„omnino  ab  llliua  iropedimento  deaiaterea,  beneplacito  dei  reaistere» 
^nee  eine  graui  discrimine  reformando  eidem  imperio  per- 
^tinaciter  obuiare  non  immer  ito  eenaereria.  Ideoque  noa,  de 
„cuiua  cura  precipue  inter  Chriati  fidelea  paz  et  unitaa  procuranda  requiritur« 
„cum  te  ac  eodem  rege  concordibua  ineatimabilia  bona  prouentura, 
^teautem  ac  ipao  diacordibua  mala  quodammodo  ineffabilia  non  tam 
^yeriaimiliter  quam  palpabiliter  eatimemus,  apud  ezcellentiam  tnam  quo 
„frequentiua  eo  inatantiua  multiplicatis  exhortationibua  inaiatentea  Serenitatem 
^regiam  iterato  requirimua,  monemua  et  hortamur  in  domino,  in  remisaionem 
^tibi  peceaminum  intenaia  affectibna  auadentea^  quatenua  diacriminoae  dlaaen- 
^aionia  nuUa  profecto  tibi  Tel  alii  producture  compendia,  aed  diapendia  gravia 
^probabiliter  adlature  ac  tor  vnigarl  delatione  deacribi  prüde  nt  er 
^euitana,  et  imminentia  ex  diaaenaione  huiuamodi  atragia  excldia  humana 
„a altem  compaaalone  in  eiuadem  Regia  Romanorum  et  tua  reconciliatione 
^precidens, ipsi,  quem  aimiliteradhoc  efficacibaainductionibua 
^exhortamur,  te  ulteriua  ad  plenum reconctliare non differaa, aed  nt regalem 
^animum  manifeatiua  exhibeaa  amatorem  pacia  et  concordie  ac  tranquillitatia 
^publice  aecutorem  ce  1er iter  alc  aolida  unanimitate  coniungaa, 
f^quod  procesauum  noatrorum,  quoa  ad  promotionem  eiuadem  Regia  Romanorum 
„conaummanda  aolemnia  pront  utilitaa  pablica  exigit  continuare  diaponimua, 
»quorumque  impedimenta  pati  equanimiter  non  poaaemua, 
„experiamur  te  ad  tue  aalutia  meritnm  et  tarne  preconium  per  rei  enidentiam 
„aedulum  promotorem.*' 


Habsbnrgltche  Excnrte.  227 

Tom  9.  März  127S  datirt;  in  dem  ersten  wiederholte  er  seine  bereits 
durch  Bischof  Bruno  yonOlmfitz  vorgebrachten  Anerbietungen.  Gleich 
seinen  Vorfahren  sei  auch  er  dem  päpstlichen  Stuhle  gehorsam»  er 
wolle  das  fromme  Werk  (den  Kreuzzug)  fördern,  den  sechsjährigen 
Landfrieden  beobachten»  nach  vier  Jahren  selbst  ins  heilige  Land 
ziehen  und  so  lange  dort  bleiben  als  irgend  ein  anderer  christlicher 
König.  Doch  unter  gewissen  Bedingungen  9* 

Damit  er  nämlich  in  diesem  Zeiträume  der  vier  Jahre  aus  allen 
seinen  Ländern  nämlich  aus  Österreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain, 
der  (windischen)  Mark  und  Eger,  welche  entweder  im  Granzen  oder 
im  Einzelnen  ihm  auf  ungehörige  Weise  angestritten  werden,  die  er 
aber  jetzt  so  rechtmässig  inne  hat,  dass  er  im  Dienste  Gottes  und  der 
Kirche  selbst  den  Tod  nicht  scheue,  die  nöthigen  Zubereitungen 
ziehen  könne,  möge  er  (Papst)  dem  Grafen  Budolf  von  Habsburg 
der  Ton  einigen  Wahlf&rsten,  nicht  aber  Ton  ihm  der  auch  aus  Recht 
and  Gewohnheit  wählen  kann,  zum  römischen  Könige  erhohen  wurde, 
besonders  einschärfen,  unverbrüchlichen  Frieden  zu  halten,  damit 


^)  ^SttDe  ut  infra  tdem  quadrienniuin  nos  possimiis  de  omoibuB  terris  nostrf«, 
^▼idelieet  Anatria,  Styria  et  Karinthia,  Garniola,  Marcbia  et  Efra,  d  e  quibua 
^Tel  de  qaarum  aliqua  fortaasis  presumaiit  aliquis  Tel  aliqui 
^moaere  nobia  indebite  questionem,  quas  tarnen  inpresentiarum 
^le^time  posaidere  dinoacimur  et  tenere,  in  qaUtua  et  aingulia  bonam  fidem 
^et  iaatnm  babemua  titulum  in  tantum,  quod  ilUa  reaerratia  omnibua 
„et  retentia  bona  conacientia  audemna  in  dei  et  eccleaie  aerritio  mortia  perl- 
^enlo  exponere  noa  et  noatroa,  commodiua  et  decentiua  expedire,  ad  exequen- 
^diiB  et  proaequendum  deaiderium  noatrnm  buiuamodi  cum  effectn  petimua 
^anpplicantea  bamiliter  et  obnixe,  quatenua  nobia  et  D.  Rudolfe  comiti  de 
„Habcbaparch,  electo  in  Romanorum  regem  a  quibuadam  prlncipibua  vocem  in 
^electione  babentibua,  aed  non  a  nobia,  quieligendi  de  iure  ac  con- 
^aaetttdine  iua  babemuai  obaenxare  ae  inriolabiliter  retinere  pacem, 
^de  qua  aupra  tetigimna^  apecialiter  iniungatia,  ne  propter  grauia 
ngnerramm  diacrimina,  que  quod  abait  excitarentur  inter  ipaum  et  noa  foraitan 
^Buacitante  eadem  bumani  generia  inimico,  aanctum  et  aalubre  propoaitam 
^Teatmm  in  aUquibua  mundi  partibua  retardetar;  cum  divina  nobia  auffra» 
^gante  gratia  veatreque  patemitatia  dementia  annuente  tantum  poaaimua 
^aubaidlom,  quantnm  dictua  Electua  poterit ,  impendere  terre  aancte.  —  Hanc 
„etiam  petitionem  noatram  rationabilem  et  boneatam  non  credimua  patt  debere 
„repuUam,  ne  nobia  deuotiaaimo  Romane  Eccleaie  aingulariter  denegetur,  quod 
^aliia  minna  denotia  in  aobaidium  terre  aancte  conceaaum  est  generaliter  et 
„iniunctum.** 
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nicht  sein  (des  Papste«)  heiliges  Vorhaben  durch  den  etwa  zwischen 
Rudolf  und  ihm  entstehenden  Krieg  gehemmt  werde.  —  Dieses  sein 
Begehren  sei  ganz  billig  und  man  könne  ihm,  dem  treuesten  Sohne 
der  Kirche,  nicht  absehlagen,  was  Andern  minder  Ergebenen  bei 
einem  Kreuzzuge  bewilligt  werde. 

Damit  er  (Papst)  aber  nicht  etwa  durch  falsche  Vorspiegelung 
zu  dem  Glauben  verleitet  werde,  als  ob  seine  (Otakars)  Ansprüche 
auf  die  oben  angefiihrten  Lande  nicht  begründet  seien,  so  wolle  er 
alle  seine  Rechte  nach  seiner  Rückkehr  yom  heiligen  Lande  in  seine 
Hand  legen,  er  möge  entscheiden,  aber  früher  alle  seine  Rechts- 
titel und  durch  authentische  Urkunden  belegten  An- 
sprüche untersuchen  lassen  9- 

Doch  diese  seine  Unterwerfung  unter  die  päpstliche  Entschei- 
dung erhält  dann  volle  Gültigkeit,  wenn  der  erwähnte  Erwählte 
ebenfalls  seine  Unterwürfigkeit  bezeigt.  Thut  er  das  nicht, 
so  kann  er  (Papst)  daraus  abnehmen ,  wer  seine  Billigung  hint- 
ansetze *). 


^}  ^Ad  hec  ne  opinio  aUquavel  adversariorum  nostrorum  falsa  suggeatfo  yestrum 
^coDStantem  animuin  moTeat  ad  credendum,  nos  in  terris  nostris  omnibus  et 
^singulis,  de  qnibas  forte  moTetar  questio,  boDam  fidem  et  iastum  titalom  non 
^habere,  neue  -ndeamur  Vejstre  Sanctitatis  velle  beneplacitum  decUnare,  ex 
„nunc  Paternitatis  Vestre  rectitodini  nos  submittimus  et  subjicimus,  ponentes 
^in  manibus  Vestris  si  fas  est  dicere  super  (idem  vestram  et  in  animam 
„Testram  omnia  iura  nostra,  in  ipsis  terris  nobis  competeoiia,  diffinienda 
^secundum  deum  et  honestatem,  post  nostrum  reditujn  de  partibus  trans- 
„marinis.  Hoc  tarnen  nobis  salro,  quod  buiusmodi  diffinitio  non  procedat,  n  i  s  i 
„prius  nostris  soliemnibus  nuntiis,  nostris  etviris  literatis 
„ac  expertis,  et  authenti  eis  nostris  pri  uilegiis,  instrumen- 
„tis  fide  dignis  etlegitimis  monumentis  nee  non  veracibus 
„documentis  pleno  perfecteque  instrnamini  de  iuribus  nobis 
„competentibns  in  eisdem,  mittendis  ad  restram  presentiam  post 
„peractam  peregrinationem  nostrumque  felicem  reditom  de  partibus  memo- 
„ratis." 

*)  „Ita  etiam  nos  sobmisimus  et  submittimus  Sanctitatis  Vestre  rectitudinii  s  i 
„dictuselectusseeodemmodo  clementierestre  omninosub- 
„mittat  et  sabjicit  in  premissis;  sique  se  idem  non  submiserit,  ex 
„tunc  non  per  nos  sed  potius  per  eundem  stabit  et  staret,  quod  In  manus  Tostra« 
„facta  huiusmodi  submissio  non  f^isset ;  et  boc  rideat  et  advertat  Vestra 
„Patemitas  Rererenda,  sHiique  impatet  et  (non?)  nobia,  quod  Testrum 
„beneplacitum  declinauit." 
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Er  aber  unterwerfe  sich  ganz  dem  gewissenhaften  Ausspruche 
und  bitte,  dass,  falls  er  aus  dem  heiligen  Lande  nicht  zurOckkehre, 
seinen  Kindern  diese  Entscheidung  zu  Guten  komme 9* 

Damit  aber  das  heilige  Werk  keine  Unterbrechung  erleide,  möge 
durch  päpstliche  Auctorität  ihm  und  dem  Erwählten 
aufs  strengste  anbefohlen  werden,  alle  Ansprüche  im  gegen* 
wärtigen  Stande  und  in  der  Schwebe  beruhen  zu  lassen  während 
der  nächsten  sechs  Jahre,  die  der  UnterstQtzung  des  heiligen  Landes 
gewidmet  sind  *)• 

Er  gebe  nun  zum  Zeugniss  des  Vorbesagten  und  insbesondere 
der  erwähnten  Unterwerfung  diese  offene  authentische  Urkunde, 
durch  sein  doppeltes  Siegel  bekräftigt,  sie  hätte  schon  lange  durch 
seine  Abgeordneten,  Magister  Theodorich  und  Magister  Witlo  Seiner 
Heiligkeit  übergeben  werden  sollen,  es  wurde  aber  durch  gewisse 
Rathschläge  hintertrieben  (?)  *). 


^)  ^Ratum  etiam  et  firmum  semper  babeoius,  quicquid  secandum  premissa  recti- 
^tado  yeatra  de  iare  nostro  pleoe  iostnicta  tunc  aecundum  deiim  et  hone- 
nStatem  decreuerit  dilfinire.  In  armario  qnoqae  sanctlasimi  sui  cordis  vestra 
^pietas  Id  reeoUigat  et  recondat,  quod  eadem  diffinitio  fiecandam  demn  et 
„honestalem,  quenobiB  fieret  sea  fieii  deberet,  nobia  quod  deus  auertat 
,,non  redeuntibus»  pueria  nostris  fiat  ex  paterna  clemeotia,  si  itinerando 
^ex  caau  quoconque  mortis  naturaUs  Tel  casualis ,  utpote  per  Tocationem 
^dominicam  as^amamur,  yel  tempestatibua  marifi  et  fluetuum  eiua  motu  obnii 
^et  dimergi,  yel  in  ore  gladÜ,  in  beUo  pro  dei  servitio  contra  aacendentea  ex 
^adverso  volontarie  nitendo,  eadere  sen  occumbere  nos  contingat.'* 

*)  „Et  ne  Processus  nostri  et  electi  predicti  pro  inpendendo  terre  sancte  subsldio 
„dirigendi  impedimenta  eapiant ,  expedit  nt  utrique  nostrum  anctorltate 
„apostolica  strictostrictius  iniungatis,  qaod  alter  in  alterius 
„preindicinm  dispendium  vel  granamen  attemptare  penitus  nil  preaumat,  quod- 
„que  qnestiones  sea  negotia,  si  qua  inter  nos  sunt  et  vertun tur,  in  eo  statu  in 
„quo  nunc  sunt  teneantur  et  maneant  in  suspenso,  pendente  predicto 
„tempore  sexennii  unirersitati  Cbristi  fidelium  pro  subaidio  terre  sancte  gene- 
„raliter  deputato.*' 

')  „Damus  etiam  in  testimonium  predictorum,  et  maxime  submissionis  prefate, 
„bas  nostras  patentes  et  autbentieas  literas,  dupücls  nostri  sigilli  munimine 
^roboratas,  que  Sanctitati  Vestre  du  dum  per  nostros  debebant  nunüos  exbi- 
„beri,  yidelieet  per  maglstrum  Tbeodericum  et  magistrum  Witlonem,  dilectos 
„capellanos  nostros,  licet  consilio  extranee  habito  per  eos,  in  Curia 
„hoc  fuerit  prepeditum/*  (.Das  letzte  ist  undeutlich,  lag  die  Schuld  an  den 
CapULnen  oder  an  den  Freunden  bei  der  Curie  ?)  —  Datum  Präge,  anno  domini 
H.  CC.  LXX,  quinto,  septimo  idus  martii.  (Ex  autographo  membr.  ci^us 
Sitzb.  d.  pbil.-hist  Cl.  XI.  Bd.  II.  Hft  16 
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Ausser  diesem  offeneo  und  förmlichen  Schi^eiben  überbrachte 
aber  der  königliche  Abgeordnete»  Magister  Theodorich,  ein  yertrau- 
liches  unumwundeneres  Tom  selben  Tage ,  worin  sich  König  Otakar 
fiber  die  Schritte  des  Erwählten  auf  dem  letzten  Reichstage  (zu 
Nürnberg)  bitter  beklagt  und  seine  Bereitwilligkeit,  die  Angelegen- 
heit des  heiligen  Landes  zu  fordern,  an  positive  Forderungen  knüpft, 
worunter  auch  die,  den  Ertrag  des  geistlichen  Zehends  in  seinen 
Ländern  und  in  Polen  ihm  zu  überlassen.  —  Er  droht  auch  im  Falle 
dass  seine  Forderungen  nicht  genehmigt  würden,  mit  Appellation 
(wohl  an  ein  allgemeines  Concilium!).  —  Aus  diesem  Privat- 
schreiben  lässt  sich  die  eigentliche  Gesinnung  des  Königs  wohl 
am  gerechtesten  beurtheilen  9* 


sigillum  aTuUum  est,  in  tab.  Vatieanis).  —  Boczek.  Cod.  dipl.  et  ep.  Moraviae 
IV,  p.  142  —  145,  Nr.  CIII. 
^}  Es  ist  nftthig,  den  ganzen  Inhalt  dieses  wichtigen  AetenstAckes  hier  zu  wieder- 
holen. —  ^SancUtatis  Vestre  litere  nobis  et  Venerabili  patri  domino  B.  Oloma- 
^censi  episcopo  nouissime  destinate  per  dileetos  capellanos  nostros  magistros 
„Wittelonem  et  Theodricum  in  finali  elausula  continebant,  quod  iidem  nostri 
„nuntii  quedam  nobis  proponerent  mtnisterio  vive  vocis.  Qui  pretextu  eiusdem 
„clausule  de  parte  paierne  clementie  Vestre  inter  alia  referebant,  quod  nos 
„et  electas  in  R omanor um  regem  a  quibusdam  principibus  ....  sed 
„non  a  nobis,  qui  in  electione  huiusmodi  tarn  de  iure  quam  approbata  consne* 
„tudine   similiter  jus  habemus,    Stare   deberemus    ordinationibus 
„ipsius  D.  Episcopi  Olomucensis  super  unirersis  etsingulis 
),questionibus,  que  vertuntur  seu  verti  sperantur   inter  nos  et 
„ipsumElectum.  Quibus mandatis veluti dOTOtionis fiUi,  per ipsum episcopum 
„requisiti,  quantiun  in  nobis  fuit,  stare  promti  fuimus  et  parere.^  —  Sollte  denn 
Papst  Gregor  wirklich  dem  BischofyonOlmÜtz  dieses  Befugniss  gegeben 
haben,  so  dass  seinen  Anordnungen  beide  Könige  sich  fQgen  sollten?  In  den 
bisher  veröffentlichten  llocumenten  ist  dAvon  keine  Spur.   Es  ist  auch  ganz 
unwahrscheinlich,  Bischof  Bruno  erhielt  Tom  Papste  den  Auftrag,  seinen  König 
zifm  Nachgeben  zu  bewegen.  —  Doch  wer  hat  da  Schuld?  —  Ist  diese 
Auslegung  etwa   das  Werk  der  Capläne,   haben  etwa  einige  Mitglieder  der 
Curie,  welche   Otakarisch    gesinnt    waren,   diese  Ihrem  Freunde  gOnstige 
Ansicht  ausgesprochen?   —   War  es  ein  Missverstftndniss  oder  eine 
falsche  Beschuldigung  ?  —  Gewiss  ist,  das  der  Papst  den  Bischof  von  OlmQtz 
nicht  gleichsam  zum  Schiedsrichter  bestellen  konnte,    er  hat  i*s  auch 
schwerlich  gethan!  Doch  weiter  im  Texte:  „sed  dictus Electus  per  eundem 
„episcopum  similiter  requisitus,  pen den te  negotio  sub  requisitionis 
„p e n d u  1  o**  (als  ob  K.  Rudolf  verpflichtet  gewesen  w&re ,  etwaige  Vor- 
Fchlfige  de»  vermittelnden  Bischofs  anzunehmen !)  „in  curia  apud  Nurenberch 
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Was  will  der  yerschmitzte  und  hinterlistige  Machthaber? — Der 
Papst  soll  durch  seine  erhabene  Stellung  und  seinen  Einfluss  die 


„celebrau  quedam  de  faeto  in  nostri  honoris  divpendinm  et  terra- 
^rnm  nostrarnmnon  modicum  detrimentum  (die  Entacheidnng  su 
Nftmberg  naeh  Reichsgesetsen  und  uralter  Gewohnheit  war  allerdings  der 
Bhre  des  Königs  nachthellig,  insofern  sein  Unrecht  Ton  den  ReichsfOrsten 
als  solches  erklftrt  wurde  —  ist  das  K.  Rudolfs  Schuld?  Und  welchen 
Schaden  brachte  es  dem  Lande?  —  Freilich  h&tte  man  bedenken  sollen, 
dass  der  michtige  KSnig  das  Abel  nehmen  werde!)  attemptare  per  suas 
„sententias  nitebatur  et  adhuc  nititur ,  et  per  sua  placita  omni  luri 
^contraria  malum  nobis  mult  ipli  citer  contra  lustitiam 
«machinatar,  tamquam  hostis  publicos  et  adversarias  manifestus»  cum 
«nuUus  fungi  iudicis  officio  ac  Tice  actorls  utl  valeat,  et 
^specialiter  in  pr  opria  sua  cansa,nec  alium  sibi  possit  sub- 
^stituere  indicem,quia  parte  adTorsa  eque  suspectus  habetur,  seu 
„maiorl  suspicione  notatur,  utpote  Ludwicus  comes  Palatinus  Rheni  et — 
^purcbravius  Nurenbergensis  et  quidam  alli,  qnorum  nutibus  annuens  contra 
^rationls  debitum  nos  grarare  in  princlpatibus  siTe  terris,  quos  et  quas  bona 
„fide  et  justo  titulo  obtinemus  ab  imperatoribus  et  regibus 
^qaondam  Roroanis  clare  memorie  et  ab  aliis,  quorum  interest, 
nproutsuo  tempore  legitimisdocumentispoterimusconprobare.** 
—  Was  sind  das  fßr  legltima  documenta  gewesen,  auf  welche  König  Otalur 
seine  Rechte  begründete?  Was  anders  als  das  Ton  uns  ihm  zugeschriebene 
Hajus,  und  die  drei  andern  Documente  Yon  K.  Heinrich  IV.  (BesUtigung  der 
Privilegien  Ton  Julius  CiUar  und  Nero)  Tom  J.  1058  und  K.  Heinrich  VII.  vom 
J.  1228,  dann  K.  Friedrich  II.  Tom  J.  1245.  —  Alle  diese  Documente  geben 
den  österreichischen  LandesfQrsten  ganz  eigenthQmliche  Vorzfige  und 
Gerechtsame.  Hier  ist  es  ganz  bestimmt  ausgesprochen ,  nicht  der  poetische 
Otakar  Uomek  sagt  es,  sondern  ein  authentisches  Schreiben  des  Königs 
Otakar  seU^st.  —  Und  man  glaubt,  dass  alle  diese  absonderlicheo  Privilegien 
von  Herzog  Rudolf  IV.  beinahe  hundert  Jahre  später  gemacht  seien  I  —  Wenn 
es  nicht  diese  sind,  was  hat  dann  O  t  a  kar  für  welche  in  Bereitschaft  gehabt? 
Das  Minus  konnte  auf  keinen  FaU  die  Stellung  Otakar s  auch  nur  zum 
Scheine  rechtfertigen.  Nur  im  Majus  sind  alle  jene  ausserordentlichen 
Freiheiten  enthalten,  welche  K.  Otakar  für  sich  in  Anspruch  nahm.  Im 
Hajus  nur  kann  der  letzte  Inhaber  der  Lande  die8eU>en  verschenken, 
•  Otakar  behauptete  ja,  seine  Gemalinn  habe  ihm  die  Lande  geschenkt.  Nur 
im  Majus  ist  ausgedrückt,  dass  das  Reicbsoberhaupt  die  Belehn ung  gar 
nicht  Ter  weigern  könne,  wenn  sie  verlangt  wird.  Nur  im  Majus  ist  der 
Herzog  so  ausschliessender  Herr  des  Landes ,  dass  a  U  6  Besitzer,  selbst  wenn 
sie  Reichsfürsten  sind,  doch  mit  diesen  ihren  Gütern  dem  Landesfürsten 
als  oberstem  Lehensherm  so  unterworfen  sind,  dass  sein  Wille  massgebend 
ist  Nein  man  moss  wirklich  blind  sein  (wollen),  wenn  man  die  Verhält^ 

16  • 
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Gesetze  des  Reiches  suspendiren,  ja  gänzlich  aufheben.  Sein  Rechts- 
handel,  denn  was  war  es  anders  (die  Frage  dreht  sich  darum ,  soll 


nisse  Otakars  nieht  für  die  ganz  TorzugsweiBe  auffordernde  Zeit  zur 
Fabrication  dieser  PriTÜegien  erkennen  soU.  —  Ifiin  Recensent  hat  mich  mit 
juristischen  Spitzfindigkeiten  chicanirt  und  wiU  glauben  machen,  K.  Otakar 
h&tte  die  Worte  anders  stellen  mfissen  und  die  filia  senior  passe  nicht  auf 
Margareth,  weU  sie  nicht  die  filia  senior  des  letzten  Herzogs  gewesen  sei 
und  das  gelte  nur  Tom  letzten  Herzoge.  —  Ob  etwa  Margareth  eine  Regre- 
dient -  Erbinn  gewesen  sei ,  u.  s.  w.  —  Auf  meinen  andern  Beweis  von  der 
Existenz  des  Mijus  yor  Herzog  Rudolf  l&sst  er  sich  gar  nicht  ein!  —  Ich  aber 
behaupte  noch  immer  und  werde  von  Tag  zu  Tag  lebhafter  überzeugt ,  dass 
König  Otakar  das  Mi^us  so  wie  die  übrigen  Privilegien  vor  si  ch  gehabt, 
hat  er  sie  nicht  machen  lassen,  so  wurden  sie  vor  ihm  gemacht.  —  Hat  ja 
Friedrich  der  Streitbare  bereits  K.  Friedrich  H.  gegenfiber  Ansprüche  er- 
hoben, welche  zum  Kriege  führten.  ^  Ich  glaube  noch  immer,  König  Otakar 
habe  die  erw&hnten  Documente  machen  lassen.  —  Wer  sie  sp&terer  Zeit 
zuschreibt,  kennt  die  österreichische  Geschichte  nicht. 

^Porro  heisst  es  weiter ,  si  propositum  salutare ,  quod  dudum  concepimua 
„dei  gratia  inspirante,  sicut  per  alias  nostras  literas   Vestre  intimauimua 
^Sanctitati,  nos  contingerit  secundum  desiderium  nostri  cordis  prosequi  cum 
y,effectu,  divina  nobis  opitulante  gratia  restroque  beneplacito  accedente  et  nos 
fiprosequente  fauorabiliter  et  paterne,  credimus  expedire,  imonecessariun& 
^scimus  esse,  ut  nobis  et  Electo  predicto  auctoritate  apostollca  stricto 
^strictius  iniungatur,  ne  alter  in  allerius  preiudicium  seu  terrarum  ab  altero 
^possessarum  dispendium  aliqua  presumat  Interim  attentare,  ne  forte  humani 
^generis  ioimico  guerrarum  discrimina  suscltante  quod  absit,  subsidium  terre 
^sancte  et  Christi  fidelibus  impeodendum  per  eadem  in  parte  aliqua  retardetur. 
^Nontamenhocproptertimorem  cuiusquam  nostrihostisrel 
^aduersariidicimus,quibusdantedominoresi6temu6poten- 
^ter,  yiriliter  et  decenter,  sed  ut  negotium  terre  sancte,  cui  reuera 
„nostra  intendit  deuotio  fideliter  et  ardenter,  procedat  felicius  et  impedimento 
„eessante  salubrius  possit  et  maturius  expediri.    Unde  requirimus  Vestram 
„clementiam,  ut  si  simus  utiles  et  nccessarii  pro  inpendendo  eodem  subsidio 
^terre  sancte,  ad  quod  fideliter  et  denote  offerimus  nos  et  nostra,  ex  tunc  uxori 
^nostre  domine  regine  panrulisque  nostris  utriusque  sexus  et  omnibus  terria 
^quas  in  presentiarum  dinoscimur  possidere,  per  annos  quibus  nos  aptabimus 
^nostraque  negotia  disponemus  ad  impendendum  subsidium  ipsi  terre  sancte» 
„quibusque  nos  expedit  cum  armata  militta  in  dei  servitfo  continuare  in  trans- 
„marinis  partibus  statum  nostrum,  a  Sanctitate  Vestra  quantum  in  ea  est  pacia 
nPuritas  et  votina  tranquiUitas  preparetur,  adeo  quod  dicta  D.  Regina,  pueri 
^regnum ,    principatus    et   universi    habitatores    eorumdem    Interim   optata 
^tranquiUltate    muniri    yaleant  et  gaudere,  et  specialiter  per   sexennium, 
„per    quod   pacem   ad   ampliorem     promotionem    yestri   pU    propositi    toti 
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Otakar  die  erworbenen  Lande  besitzen  auch  gegen  den  Willen  des 
Oberhauptes»  als  volles  Eigenthum,  oder  soll  er  an  die  a  Iten  Gesetze 
an  das  uralte  Herkommen  gebunden  sein),  soll  nicht  vor  dem 
gewöhnlichen  Gerichte  entschieden  werden,  sondern  der  Papst 
soll  denselben  an  sich  ziehen  und  yersteht  sich  entscheiden  zu 
seinen  Gunsten.  Der  Vorwand  der  Parteilichkeit  ist  eben  nur  ein 
Yorwand,  hat  er  schlagende  Beweise,  die  jedermann  Qberzeugen 
müssen,  warum  will  er  sie  nicht  Tor  den  Fürsten  des  Reiches 
zur  Geltung  bringen? 

Der  eben  so  besonnene  als  gerechte  Papst  gab  auf  diese»  man 
kann  sagen  unrerschämte  Forderung  die  gemessenste  Antwort: 


^christiMiiUti  sernandain  in  sacro  yestro  concilio  inianzigtis  et  inianetam 
gdenontiastlB  publice  obaeroari,  ne  nobia  deuotiBsimo  Romane  eccletie 
„qaod  absit  aingulariter  denegetur,  quod  alils  minoa  deuotis  in  subsidiuin 
^terre  sancte  concessum  est  generali ter  e(  iniunctum.  —  Sique  hoc  onaa 
„laborioBum  et  ministerium  onerosam,  prestandi  subsidiam  terre  aancte, 
^speciali  yestro  beneplaeito  et  assensu  nos  assumere  voluerlt  Vestra  Magnifl- 
„centia  et  subire,  petimus  cumaffectu,  nobis  in  Babsidium  decimas 
lyCleri  regni  et  principa taam  nostrorum^  nee  non  omnium 
„dacatttum  Polonie  de  yestra  Bpeciali  gratia  depo  tari ;  certia- 
„simom  hoc  habendo,  quod  nihilominus  nos  etiam  totum  posse  nostrum  eidem 
„negotio  eiTicaciter  prosequendo  fideUter  impondemus,  pro  iUius  et  yeatra 
j^reuerentia,  qui  se  ipsum  pro  salute  nostra  impendere ,  imo  morti  et  erucis 
^patibulo  opponere  non  expault.  Et  super  hiis  pietatis  veatre  beneplacitum 
npetitum  (petimus),  instanter  nobis  celeriter  intimari,  maxime  cum  circa  dictum 
^negotium  terre  sancte  periculum  sit  in  mora ,  sicut  plenissime  ac  per  experi- 
„entiam  paternitas  vestra  nouit.  Et  ut  nullum  super  preroissis  et  promlssis 
„huiusmodi  dubium  haberetur,  magistrum  Theodricum,  Pragensis  ecclesie 
„canonicum,  dilectum  capellan um  nostrum ,  ad  yestram  presentiam  duximus 
„destinandum ,  dantes  eidem  specialem  et  pienariam  potestatem  in  animam 
„nostram  iurandi,  quod  premissa  omnia  fldeliter  prosequemur  et  efficaciter 
„exequemur,  si  et  Vestra  Paternitas  supradictis  utpremisimus 
„duxerit  fauorabiliter  annuendum.  Alloquin  nos  licet  inyitos 
^habere  oportebit  recnrsum,  quod  tamen  salua  reuerentia  vestra 
„dicimus,  ad  remedia  competentia  iurl  nostro  et  subsidia 
„opportuna;  nunquam  tamen  volentes,  quantum  in  nobis  est,  fide  et  devotione 
„recedere  a  sancta  Romana  ecciesia,  quam  nostram  et  omnium  Christi  fidelium 
„scimus  et  recognoscimus  nunc  et  semper  matrem,  dominam  et  magistram.^ 
Ex  autographo  membranaceo  passlm  attrito  et  laeso,  quod  adservatiur  in  tabu- 
iartis  Vaticanis.  Boczek,  Cod.  dipl.  et  epist.  Moraviae  IV,  p. 
145  —  1%8,  Nr.  CIV. 
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„Wir  haben  durch  unsern  geliebten  Sohn  Theodorich,  Diener 
„Deiner  königlichen  Hoheit  und  Abgeordneten »  yerschiedene  Briefe 
„Yon  Deiner  Seite  über  verschiedene  Artikel  erhalten ,  welche  aber 
„über  mehrere  derselben  insbesondere  Ober  die  Wiederherstellung 
„der  Eintracht  zwischen  Dir  und  unserem  liebsten  Sohn  in  Christo 
„dem  römischen  Könige  nichts  Neues  enthalten,  sondern  nur  mit 
„andern  Worten  wiederholen,  was  Du  schon  früher  geschrieben 
„hattest.  Wir  glauben  desshalb  auch,  es  bedürfe  darauf  keiner  neuen 
„Antwort,  Terharren  nur  auf  den  schon  yielmals  wiederholten  Er- 
„mahnungen,  dass  Du  diese  Eintracht,  welche  wie  wir  oft  äusserten 
„der  Vortheil  des  Ganzen  wie  der  Einzelnen  räthlich  macht,  her- 
„zustellen  mit  allem  Ernste  suchen  sollst  und  baldigst  einige 
„dazu  geeignete  Männer  zu  uns  schickest,  mit  denen  und  dem  besagten 
„Könige,  der  wie  wir  glauben  nächstens  zu  uns  kommen  wird,  über 
„diese  Einigung,  falls  sie  nicht  früher  zu  Stande  kömmt,  mit  Erfolg 
„unterhandelt  werden  könnte  und  die  mit  Gottes  Hilfe  mit  Dir  dann 
„leichter  ausgeführt  würde,  besonders  da  derselbe  König  durch 
„einige  ihm  ron  uns  zugeschickte  Beweggründe  veranlasst  („missis 
„ei  ad  hoc  persuasionibus  nostris  inductus")  „uns  neulich  Briefe 
„zuschickte,  deren  Inhalt  uns  hoffen  lässt,  er  werde  bezüglich  dieser 
„Einigung  unsern  Wünschen  entsprechen  (im  Originale  heisst  es: 
„ipsum  de  dicta  concordia  nostris  beneplacitis  pariturum).  Obri- 
„gens  möge  Deine  königliche  Herrlichkeit  wissen  und  überzeugt 
„sein,  dass  wir  den  in  Deinem  Reiche  fSr  die  Angelegenheit  des 
„heiligen  Landes  nach  unserer  im  Lyoner  Concilium  erlassenen  Yer- 
„Ordnung  zu  sammelnden  Zehend  der  geistlichen  Einkünfte  weder  dem 
„besagten  Könige  noch  irgend  einem  Andern  bewilliget  haben,  son- 
„dern  was  durch  diese  Anordnung  andern  Königen  gestattet  wurde,  dass 
„nän>lich  jeder  König  der  persönlich  beim  erwähnten  heiligen  Ge- 
„schäfte  (Kreuzzug)  sich  betheiligt,  diesen  Zehend  in  seinem  Lande 
„zur  Förderung  dieses  Unternehmens  in  Empfang  nehmen  könne, 
„haben  wir  weder  dem  erwähnten  Könige  noch  Dir  zu  verweigern 
„beschlossen,  könnte  auch  nicht  verweigert  werden.  —  Aber  auch 
„die  Gesetze  des  Reiches  beabsichtigen  wir  nicht  abzuändern  oder 
„seinen  Gewohnheiten  irgend  Abbruch  zu  thun,  daher  es  weder 
„räthlich  noch  unserem  heiligen  Amte  geziemend  ist,  diesem  Könige 
„zu  untersagen,  dass  er  mit  seinem  Rechte  auch  die  Rechte  des 
„Reiches    verfolge   („Sed   nee   imperii    leges    immutare 
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^intendimos,  aut  ipsius  consuetadiDibus  derogare; 
^propter  quod  nee  expedit,  oec  nostrom  deceret  offn 
^eium  regi  eidem  interdicere,  quo  minus  suo  iure 
»iura  ejusdero  imperii  prosequatur**).  —  Aber  wir  hoffen 
»in  Gott,  dass,  wenn  Du  unsern  Ermahnungen  Gehör  gibst ,  der 
»ersehnte  Friede  zwischen  Dir  und  dem  besagten  Könige  hergestellt 
»werde  und  alle  Gelegenheit  zum  Streite  aufhöre,  so  dass  Du  und 
»er  in  voller  Eintracht  sich  dem  heiligen  Werke  hingeben ,  und 
»auch  in  allen  andern  Beziehungen  wechselseitig  sich  unterstützen 
»und  fordern  können  *}.** 

Aber  dazu  wollte  König  Otakar  nicht  die  Hand  bieten ,  weil  er 
gut  wusste,  dass  die  Herstellung  der  Eintracht  nur  mit  einer  gewissen 
Demüthigung  seines  Stolzes  erkauft  werden  konnte.  —  Nicht  das 
Abtreten  der  Lande  rerlangte  man  von  ihm ,  sondern  er  sollte  diese 
Lande  als  Reichs  leben  empfangen,  und  davon  durfte  König  Rudolf 
nicht  ablassen,  dazu  war  er  gar  nicht  befugt. 

Den  Papst  wollte  der  wie  er  sich  nannte  „getreueste  Sohn**  zur 
Erreichung  seines  höchst  weltlichen  Vorhabens  benutzen.  Als  dieser 
in  seiner  Ehrlichkeit  und  Gerechtigkeitsliebe  sich  weigerte  auf  seinen 
Vorschlag  einzugehen,  so  ward  der  ,»fromme  getreueste  Sohn^  dem 
romischen  Papste  untreu ,  er  appellirte  von  dem  ^parteiischen''  dem 
»unrechtmässig  erwählten  Könige  mehr  als  billig  sich  hingebenden^ 
Papste  an  —  wahrscheinlich  —  ein  ihm  geneigteres  Concilium! 

Leider  fehlen  uns  bisher  jene  Actenstflcke,  welche  die  Schritte 
König  Otakars  nach  der  unmittelbar  auf  seine  durch  Magister 
Theodorich  überbrachten  Vorschläge  ertheilten  abschlägigen  Antwort 
beleuchten.  —  Wahrscheinlich  musste  Magister  Theodorich  noch 
einmal  zum  Papste  zurückkehren  und  versuchen  selbst  wider  den 
Willen  des  Papstes  die  römische  Curie  für  seinen  Herrn  zu  ge- 
winnen. —  Als  dieses  ihm  nicht  gelang,  wird  er  im  Namen  desselben 
die  Appellation  an  ein  besser  gesinntes  Collegium  ausgesprochen 
haben. 

Man  kann  dies  aus  dem  päpstlichen  Schreiben  an  K.  Otakar  vom 
22.  Juli   1275  aus  Beaucaire  schliess^n,  das  Raynaldus   in   s. 


^)  Datum  Aurasice,  VI.  nonas  Mail.  Pontificatus  noatri  anno  quarto.  Orange  am 
2.  Mai  1275.  —  £  Regesto  Berardi  de  Neapoli  epiat.  99,  in  tabnlariis  Vati- 
caniB.  —  Abgedruckt  bei  Boczek,  Cod.  dipl.  et  epist.  Moraviae,  Tom.  IV, 
p.  151,  Nr.  CVII. 
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Annalen  (ad  a.  1275.  c.  10  —  12)  und  Boczek  (in  s.  Cod.  dipl. 
et  epist.  Morayiae  T.  IV,  p.  187,  Nr.  CXIII)  mit  einigen  Abweichun- 
gen (E  Regesto  Gregorii  X,  epist.  66  nee  non  in  Regesto  Berardi  de 
Neapoli  epist.  106  in  tabulariis  Vaticanis)  mittheilen. 
Es  ist  eben  so  entschieden  als  wohlmeinend  9* 


*)  Da  wir  beabsichtigen,  dass  gewisse  Docamente  von  den  Geschichtsfreunden 
auch  wirlLlich  gelesen  werden,  Raynald  und  Boczek  aber  Wenigen  zu- 
g&ngllch  sein  darften,  so  theilen  wir  den  Originaltext  dieses  wichtigen  Schrei- 
bens hier  mit  ^Quid  ita  devotionem  illam,  quam  protestatus  es  totiens  in  te  a 
„tuis  progenitoribus  radicatam,  absorbait,  quid  circomspectionem  regiam  sie 
^a  semi  tis  rationis  ab  duxit,  ut  in  ea  prommperes,  quae  nobis  nouis- 
^sime  (fehlt  bei  Boczek)  per  tuas  literas  destinasti,  non  (bei  Boczek  unpas- 
„send  Nos)  sufficimus  admirari,  cum  causam  non  habeas,  etsi  occasionem 
„proculdubio  frivolam  fi^ngere  videaris.  Quae  namque  causa  filio 
^Buspiclonis  ad  patrem,  ipsum  ad  paeis  commoda  invitantem,  ut  elos  saluti 
„provideat,  commodis  consulat,  occurrat  dispendiis,  sibi  ac  suis  quietem 
^indulgeat,  et  conseruet?  Quid  .aliud  ex  omnibus  literis,  excellentiaetuae  super 
„negotio  charissimi  in  Christo  filii  nostri  Regis  Romanorum  illustris  destinatis, 
^intelligis?  Quid  iis  (Boczek:  bis)  aduersum,  vel  diversum  etiam,  n  ist  per- 
„verso  forte  iudicioadsensumtrahanturomninocontrarium, 
^eiicis  ex  eisdem.  Numquid  forte  moleste  tulisti,  sicut  nuntii  tui  habere  vide- 
^batur  assertio,  quod  in  aliquibus  illarum  praediximus  nostri  esse  propositi, 
^uteiusdem  Regis  iustitiae  assistamus?  Profecto  si  verbi  myste- 
^rium  (Boczek:  ministerium)  attendisses,  hoc  nequaquam  tuum  animum 
^molestasset.  Cum  enim  lustitia  ins  suum  unicuiqne  tribuat,  dum  iustitiae 
^litigantium  (Boczek:  etiam)  alterutrius  assistitur,  per  consequens  ius  cuius- 
^libet  conservatur.^  Das  wollte  eben  Otakar  nicht.  ^Qoae  igitur  iniuria 
„in  praedictione  praedicta?  Quae  in  iis  (B.  bis)  suspicionis  occasio?  Quae 
„appellandi  causa  praesertim  ab  illo,  qui  supremi  judicis  vicesgerens  superi- 
„orem  non  habet  in  terris  ?  Numquid  non  appellatio  gradum  exigit ,  ut  etiam 
„non  parem  appetlare  sufficiat;  sed  a  minori  ad  maiorem  grauatus  appellet? 
„Quid  hie  tuus,  yel  potius,  prout  verisimiliter  praesumimus,  tuorum  consili- 
„ariorum  ioconsultus  conatus  habuit,  nisi  cnlpam?  Quid  aliud  nisi  praesump- 
„tionem  admodum  temerariam  ,  et  argumenta  praetactae  tuae  protestationi 
„contraria  notabilis,  et  te  omnino  indecentis  indevotionis  expressit?  Porro, 
„fili  charissime,  ista  materiam  multae  commotionis  ingerunt;  sed 
„cum  nesciat  ab  amico  charitas  etiam  laesa  recedere,  proculdubio  non  impri- 
„munt  cordi  nostro.  Sic  enim  personam  tuam  solitae  (B.  solide)  charitatis 
„vincuUs  amplexamur,  ut  praemissa,  quae  us q u e  (fehlt  bei  B.)  adhuc  facilitati 
„yel  allorum  matitiae  credimus  imputanda,  donec  a  te  illa  perceperimus  ex 
„sententia  d>cta  esse,  ipsam  nee  mouere  sufficiant,  nee  turbare.  Ideoque  Ucet 
„eadem  tui  potissime  contemplatione  displiceant,  cum  per  ipsa  si  fo  rsan  in 
„communem  notitiam   deuenirent,   et  fama  laederetur,   et  tuo  non 
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Von  dieser  Zeit  an  blieb  K.  Otakar  überzeugt,  dass  Papst 
Gregor  X.  nicht  zu  seinen  Gunsten  umgestimmt  werden  könne.  — 
Dieser  hatte  nichts  Angelegentlicheres  zu  thun ,  als  den  Zug  ins 
heilige  Land  zu  fordern;  um  dem  römischen  Könige  den  Krönungs- 
zog  nach  Italien  zu  erleichtern  und  den  Titularkönig  Alfons  zur 
Resignation  seiner  WQrde  zu  vermögen,  sparte  er  keine  Mflhe,  unter- 
nahm er  selbst  die  Reise  nach  Beaucaire.  Als  derselbe  aber  später 
wieder,  wahrscheinlich  yon  K.  Otakar  aufgefordert,  seine  Ansprüche 
erneuerte  und  fortfuhr,  den  Titel  und  das  Siegel  eines  römischen 
Königs  zu  fuhren  und  sogar  die  deutschen  Reichsftkrsten  in  verschie- 
denen Schreiben  wieder  fQr  sich  zu  gewinnen  suchte,  drohte  ihm  der 
gekränkte  Papst  mit  den  schärfsten  geistlichen  Strafen.  Der  Erz- 
bischof yon  Seyilla  sollte  versuchen ,  seinen  König  zur  wirklichen 
Ansf&hrung  dßr  schon  früher  zugesagten  Resignation  zu  bewegen, 
was  ihm  auch  gelang  9* 

^modicom  fauori  decresceret,  nihn^mini»  Urnen  eumdem  tuom  nimciuni  in  Ulis 
^patienter  audivimus  in  conciavi»  et  in  pabllco  parati  eramuB  audire,  ntsi  qnod 
^ipve  prudenter  attendens,  quod,  llcentiaU»  et  absentibos  multis  ex  noatris 
^firatribas  foram  iudiciale  suspendimus  qnousqae  noa  in  terra  Bcelesiae  cum 
„tota  nostra  curia  reaidere  contingat,  a  petitione  publieae  audientiae  super» 
„sedit;  pr  aesertim  cum  ex  causa  praemissabuiu  smodi  au  dien- 
^tia  nulluni  habuisset  effectum,  absente  praecipue  parte  altera,  nee 
^Tocata.^ 

^Ad  eor  itaque,  inclyte  princeps,  convertere,  ingredere  consistorium 
^rationis,  et  ipsius  pacate  consiliis  acquiescens,  patris  puritatem  attende.  Nos 
^enim,  niai  que  inconsulte  acta  sunt,  peraeuerantia  patuerit  animi  fuisae 
^iudicium,  non  desistemua  a  coeptis,  sed  tractatai  concordiae  inter  te  ac 
„Regem  praedictum,  pacia  aiictore  praerio,  sie  efficaciter  insistemusi  quod 
„ipso  fkciente,  qui  potest  non  solum  tibi  et  Regi  praedicto  exinde,  quantum 
„in  nobis  erit  (feblt  bei  B.),  flueota  quietis  alHuent,  sed  et  Imperio  toti 
„tranquilliUtts  lenitas  arridebit.  Datum  BeUIcadri  XI.  Kai.  Aug.  Anno  IV.^ 
*)  Raynaldus  theilt  in  seinen  Annalen,  Bd.  XIV.  ad  a.  1275.  c.  15.  das  Schreiben 
Gregors  an  den  Ersbiacbof  von  Sevilla  mit:  „Ob  dandum  super  negotio 
„Imperii  pacificum  orbi  statum  nouit  tua  fraternitas,  nos  grandia  postposu- 
„iase  negotia,  muitos  sastinaisse  labores,  et  gravia  taedia  non  vitasse,  Qaod  de 
„omnipotentis  misericordia  fuisse  supponebamus  obtentum,  postquam  cha- 
„rissimus  inChristo  filius  noster  Rex'Castellae  etLegionis 
„Illustris  super  eodem  negotio  nostris  b  eneplacitis  acquie- 
„▼It.  Sed,  slcut  multoram  fide  dignorum  assertione  didicimus,  dictus  Rex  in 
„suis  literis  8  e  R  e  g  e  m  Romanorum  intitulatsicutpriuSyetsigillo 
^atitnr  literis  et  impressionis  typario  intitulationem  huiusmod 
„exprimente:  super  quo  nos  etiam  aliquae  suae  literae  instruxerunl  intitu- 
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Mit  dem  römifichen  Könige  kam  P.  Gregor  am  18.  October  127S 
zu  Lausanne  zusammen»  wo  König  Rudolf  nicht  blos  durch  die 
bündigsten  Versprechungen  und  Gelöbnisse  jeglichen  Zweifel  an 
Unterwürfigkeit  und  Ergebenheit  gegen  den  römischen  Stuhl  besei- 
tigte, sondern  auch  insbesondere  rücksicbtlich  des  Zuges  in  das 
heilige  Land  persönlich  sammt  allen  den  Seinen  das  Geiöbniss 
ablegte,  denselben  so  bald  als  möglich  auszuführen  9- 

Inzwischen  war  in  der  Angelegenheit  K.  Otakars  zu  Augsburg 
im  dritten  Termine  (Mitte  Mai  127S)  ein  Ausspruch  zu  gewärtigen. 
Statt  selbst  zu  erscheinen,  hatte  der  übermüthige  König  einen  Abge- 
ordneten geschickt ,  der  aber  nicht  den  Auftrag  hatte  seinen  Herrn 
der  Klage  des  Reichsoberhauptes  gegenüber  zu  Terantworten, 


^latae  taUter  et  impressae.  Habet  etiam  hoiasmodi  aMertioDis  adiecUo,  quod 
^idem  Rex  varias  literas  quampluribas  magnatibna  Alemann  iae, 
^nec  nonet  communitatibusitaliae  destinauit,  affirmans  in  iliisi 
^seadicto  Imperii  negotio  nee  destitisse,  nee  velle  desistere, 
^aed  plenia  conatibua  iUias  proaeeutioni  Tacare.  In  bis  autem  atrum,  aicnt  reg a- 
yjlem  decet  excellentiam,  debitam  auae  promisBionia  obaeroet,  aatis  inteUigunt, 
^qoi  rem  sciunt.  Ideoque  fratemitatem  luam  monemne,  rogantes  et  bortantea 
^attente,  nibilominua  in  virtute  aanctae  obedientiae  tibi  districte  praecipiendo 
^mandantes,  «quateniis  aliqaibus  ad  boc,  de  quibns  expedire  videris,  conTOcatis, 
^roemoratum  Regem  diligenter  monere,  ac  efficaciter  inducere  studeaa,  ut  ab 
^bis  et  similibus  omnino  desistat,  sigilio  ac  intitulatione  praemissis  de  caetero 
„non  usurus :  alioquin  omittere  non  poterimus  sicut  nee  etiam  deberemne,  quin 
^remediis,  quae  facti  qualitae  exiget,  talibua,  qoantam  cum  Deo  fieri  poteril, 
nobuiemus.^  . . .  Datam  Valentiae,  id.  Sept.  anno  IV.  (13.  Sept.  1275).  —  Aucb 
aus  Vienne,  am  28.  Sept.  drang  Gregor  auf  die  Ceseion.  —  (Aucb  K.  Eduard 
von  England  wurde  dazu  gebracbt,  Alfona  aufzubetzen,  5.  Mai  1275  Rymer). 

1)  Raynaldus  in  seinen  Annal.  Bd.  XIV.  ad  a.  1275.  c.  36.  37.  d8->%0,  41.  — 
S.  B5bmers  Regesten  Nr.  207 — 211.  —  Über  diese  Zusammenkunft  aagen 
die  Annales  Colmar.  (Urstisii  SS.  Rer.  Germ.  T.  II.  p.  8  etc.  Böbmer,  Fontes  II, 
1 — 43)  ad  a.  1275.  „Pridie  Nonas  Octobris  Gregorius  Papa  venit  Lausan- 
^nam.  Rex  RudolAis  venit  ad  eum  festo  Lucae,  cum  Regina  et  pene  cum  liberis 
„suis   uniTorsis.  Rex  accepit  crucem,   et  Regina,  et  oomes  Pbirretensis,  et 

.  „Comitissa,  et  pene  nobiles  qui  ad  curiam  Papae  pervenerant  universi.  Rex 
„plus  quam  000  marcas  expenderat  in  vestes  preciosas.  Papa  Regi  consuluerat, 
„ut  Romam  ad  festum  Pentecostes  (24.  Mai  1276)  cum  duobus  milllbua  militum 
„veniret,  ut  eum  inimperatorem  Romanomm  solemniter  coronaret.  Papa 
„fratrem  Henricum  ordinis  minorum  in  Episeopum  Basiliensem  constituit 
„et  coosecravit  Lausannae.  Eandem  Legatum  Teutoniae  super  congreganda 
„decina  Ciericorum  constituit,  etut  12000  marcarum  Regi  Rud  olfo 
„daret,  postquam  montana  transiret.^ 
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soodern  der  selbst  den  Anklager  machte  und  die  ganze  Wahl 
Rudolfs  f&r  null  und  nichtig  erklärte.  —  Bischof  Wernhard  yon 
Seckao  entledigte  sich  dieses  Auftrages  in  einer  lateinischen  Rede 
die  wenige  yon  den  Anwesenden  yerstanden,  die  jedoch  bewies,  dass 
sich  ein  Reichsftirst  gegen  das  Reichsoberhaupt  sehr  Tiel  erlauben 
durfte.  Wir  wissen  leider  auch  Ton  diesem  Hoftage  fast  nichts,  nur 
eine  gerichtliche  Entscheidung  in  Gegenwart  des  Königs  von  Seite 
oiehrerer  Reichsfllrsten  und  Reichs-Edlen  Ober  das  zwischen  Baiern 
und  Böhmen  streitige  Wahlrecht,  welche  Ton König  Rudolf  unterm 
15.  Mai  127S  zu  Gunsten  Baiems  beurkundet  ist,  beweist,  dass  in 
Reichsangelegenheiten  yerhandelt  wurde. ^ —  Eine  förmliche  Er- 
klärung gegen  den  ungehorsamen  und  den  römischen  König 
▼  erhöhnenden  Otakar  wurde  nicht  zu  Stande  gebracht.  Wahr- 
scheinlich hatten  die  bei  weiten  meisten  deutschen  Reichsftirsten 
eine  zu  grosse  Scheu,  sich  gegen  den  allerdings  mächtigen  Gewalt- 
haber offen  auszusprechen.  König  Rudolf  selbst  wollte  in  einer  so 
persönlichen  Angelegenheit  lieber  sich  zurückhaltend  als  drängend 
beweisen  9«  —  Ohnehin  war  sein  ganzes  Sinnen  und  Trachten  der 
Zug  nach  Italien  und  die  Herstellung  der  kaiserlichen  Macht  daselbst, 
wozu  er  nicht  blos  yom  Papste,  sondern  auch  yon  so  manchen 
italienischen  Commnnen  selbst  aufgefordert  wurde.  Seine  Gesandten 
hatten,  yielleicht  eben  yon  so  manchen  gibellinisch  Gesinnten  aufge- 
fordert, sich  Schritte  erlaubt,  um  namentlich  in  Mittelitalien  das 
kaiserliche  Ansehen  herzustellen.  Papst  Gregor  ward  dadurch 
so  besorgt,  der  Kirche  dürften  mehrere  Ländereien  entzogen  werden, 
dass  er  einen  rügenden  Brief  an  König  Rudolf  erliess,  am  12.  Decem- 
ber  1275  (zu  Pianoro).  (S.  ep.  113.  in  s.  Regesten. — Palacky,  ital. 
Reise,  S.  46, 370). 


')  Der  Geriebtsbrief  fOr  da«  Wahlrecht  Baieroa  (die  siebente  Stimme,  wegen  des 
Scbenkenamtea)  ist  yon  folgenden  RelchsfOrsten  und  Reichsedlen  beseugt  und 
mitbesigelt :  n^<^"  ^^^ Bischöfen  Hartmann  von  Augsburg,  Hlltebrand  von 
Eich  statt  und  Heinrich  Ton  Trient;  ron  den  Abten  von  St.  Gallen,  Au 
und  Kempten  (letzterer  Hofcanxler).  WelUicbe:  Pfaligraf  Ludwig 
(Rudolfs  Schwiegersohn),  Hereog  PbUipp  von  K&rnthen,  Graf  Mainhard von 
Tirol,  Burggraf  Friedrich  Ton  Nürnberg,  Marl^graf  Heinrich  von  Burg  au, 
dann  die  Grafen  Ulrich  von  Helfenstein,  Ludwig  Ton  Ottingen,  Albrecht 
und  Burchard  von  Hohenberg,  Heinrich  von  FQrstenberg,  Tybald  von 
Pfirt  und  Ludwig  von  Hon  borg,  dann  acht  Barone.  S.  Böhmers  Regesten 
Nr.  173.« 
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Ehe  aber  Papst  Gregor  X.  nach  Hause  kam,  starb  er  auf  der 
Heimkehr  in  Arezzo,  am  10.  Jänner  des  Jahres  1276. 

Der  Tod  dieses  rechtschaffenen  und  wohlwollenden,  dabei  für 
die  gute  Sache  der  Christenheit  glühend  eifrigen  Papstes  veränderte 
die  ganze  Lage  der  Dinge  in  Deutschland. 

Der  nach  zehn  Tagen  unter  dem  Namen  Innocenz  V.  zum  Papste 
gewählte  Dominikaner  Peter  von  Tarantaise  (in  Burgund),  froher 
Erzbischof  Yon  Lyon  und  Bischof  von  Ostia,  scheint  die  Befestigung 
der  päpstlichen  weltlichen  Herrschaft  und  die  Befriedung  Italiens 
fQr  dringender  gehalten  zu  haben,  als  die  Unterstützung  des  heiligen 
Landes.  Es  war  das  Verhältniss  zum  römisch  -  deutschen  Könige 
lockerer  geworden ,  ja  es  scheint  sogar  eine  Art  Furcht  vor  seiner 
Ankunft  in  Italien  Platz  gewonnen  zu  haben. 

Dies  veränderte  den  Plan  König  Rudolfs.  Die  Kaiserkrönung 
trat  in  den  Hintergrund  und  die  Befestigung  des  Ansehens  und  der 
Kraft  des  Reichsoberhauptes  in  Deutschland  wurde  zunächst  das 
Ziel  der  Bestrebungen  und  Schritte  Rudolfs. 

Dass  zunächst  das  aufs  äusserste  gekommene  schroffe  Verhält- 
niss zuK.  Otakar,  der  statt  sich  zu  vertheidigen  zum  Ankläger 
geworden  war,  zur  Entscheidung  kommen  musste,  ist  einleuchtend. 

Doch  da  mit  Papst  Gregors  X.  Tode  ein  neuer  Abschnitt  einge- 
treten, wollen  wir  die  weitere  Entwickelung  in  dem  nächsten  Excurse 
darstellen. 

Aus  dem  gegenwärtigen  dürfte  aber  Folgendes  sich  klar  her- 
ausstellen. 

1.  König  Otakar  wollte  nicht,  dass  ein  machtloser  Graf 
römisch-deutscher  Kaiser  werde,  schwerlich  wollte  er  aber,  dass  das 
römisch-deutsche  Kaiserthum  zur  früheren  Macht  und  Stärke  zurück- 
kehre. Machtlosigkeit  war  ihm  nur  ein  Vor  wand. 

2.  Er  wollte  mit  diesem  in  seinen  Augen  verächtlichen  Haupte 
gar  nichts  zu  thun  haben.  Seine  Stellung  als  deutscher  Reichsfiirst 
war  die  eines  Untergeordneten,  er  hätte  seine  Lande  welche 
unzweifelhafte  Reichslehen  waren,  wie  alle  übrigen  deutschen 
Reichsfärsten  als  solche  empfangen  sollen.  Das  wollte  er  nicht. 

3.  König  Otakar  war  aber  durch  diese  seine  Weigerung  in 
die  Stellung  eines  offenbaren  Reichs fe indes  gekommen  und 
dadurch  nicht  blos  persönlicher  Gegner  des  zum  römisch- 
deutschen Könige,  künftigen  Kaiser,  erhobenen  Grafen  Rudolf  von 
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Habsburg  geworden,  sondern  auch  Verfolger  aller  seiner  Anhänger 
und  darunter  auch  mehrerer  bedeutender  Reichs fürsten  und 
Reichs  -  Ministerialen  geworden,  ja  er  entfremdete  sich 
selbst  dem  Kirchen-Oberhaupte,  nachdem  es  ihm  nicht  gelungen  war 
dasselbe  zur  Verwerfung  der  Wahl  Rudolfs  oder  doch  wenig- 
stens zur  Neutralität  zwischen  ihm  und  demselben  zu  bewegen. 

4.  König  Rudolf  war  berufen  und  auch  gewillt,  das  so  tief 
gesunkene  Ansehen  und  die  Kraft  und  Macht  des  deutschen  König- 
thums  und  römisch -deutschen  Kaiserthums  wieder  herzustellen.  — 
Die  yerschleuderten  und  dem  Reiche  entweder  bereits  entzogenen 
oder  der  Entfremdung  nahen  Güter  und  Lande  wieder  herbeizuziehen 
war  seine  Aufgabe,  seine  Pflicht.  —  Unter  die  bei  weitem  wichtig- 
sten und  bedeutendsten  derselben  gehörten  die  Lande  Österreich, 
Steiermark,  Krain,  Kärnten  u.  s.  w. 

5.  Die  ersten  Jahre  seines  Regimentes  brachte  König  Rudolf  in 
den  Gegenden  zu,  die  dem  Schauplatze  seines  früheren  Wirkens  als 
Grafen  nahe  liegen,  in  den  Rheingegenden;  in  den  Grafschaften 
des  Elsasses,  wo  neben  Reichsgut  und  freiem  Eigen  Anderer  die 
Resitzungen  seines  Hauses  lagen,  dann  in  Schwaben  jenseits  des 
Rheines  und  Franken. 

Geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  einzelnen  Herren  und 
ROrgem,  Städten  und  Stiftern  wurden  die  früheren  Freiheiten  und 
Rechte  bestätigt  oder  neue  gegeben ,  die  Gerechtsame  des  Reiches 
behauptet,  die  öffentliche  Sicherheit  gehandhabt,  Verletzungen  der- 
selben bestraft.  König  Rudolf  hatte  sich  dadurch  bald  die  Achtung 
und  Neigung  der  Gerechten  und  —  der  Bedrängten  erworben.  Vor- 
zQglich  aber  waren  die  geistlichen  Hochstifter  und  Communitäten 
seines  besonderen  Schutzes  theilhaft  geworden. 

6.  Desshalb  hatte  er  sich  auch  in  kurzer  Zeit  das  Vertrauen  und 
die  Ergebenheit  der  Kirche,  des  Hauptes  wie  der  Glieder  erworben, 
seine  fromme  Absicht  war  es,  nach  dem  Wunsche  des  Papstes  dem 
heiligen  Lande  zunächst  die  so  dringend  nöthige  Hilfe  zu  bringen.  — 
Darum  wollte  er  zunächst  die  Kaiserkrone  sich  holen  und  den 
Kreuzzug  unternehmen. 

Die  unbefangene  Erforschung  der  Verhältnisse  Rudolfs  und 
Otakars  zeigt  uns  beide  Männer  als  Gegner,  sie  zeigt  uns  aber 
auch,  auf  wessen  Seite  das  Recht. 


242  Joseph  Diemer. 


Kleine  Beiträge  zur  älteren  deutschen  Sprache  und 

Literatur.  *) 

Von  dem  wirkl.  Mitgl.,  Hro.  IMreeter  Vieler. 

Aus  Heinrtch's  vonTürltn  „Der  avenUore  kröne.^^ 

Mein  Freund  Jodok  Stülz  aus  St.  Florian  war  so  gütig  mich 
auf  den  Fund  dieses  Bruchstückes  aufmerksam  zu  machen  und  dessen 
Abschrift  zu  besorgen.  Es  besteht  aus  vier  Pergamentblättern  in 
Folioformate ,  die  als  Umschlag  zweier  Urbare  in  Steiereck  dienten 
und  von  dem  ständischen  Beamten  in  Linz  Herrn  Wirmsberger 
abgelöst  wurden.  Sie  gehören  dem  Grafen  von  Weissenwolf. 
Die  Herren  von  Jörger  besassen  nach  Stülz^s  Mittheilung  einst  zu 
Steiereck  eine  grosse  Büchersammlung»  welche  im  vorigen  Jahrhun- 
derte, als  der  Blitz  das  Schloss  anzündete,  grösstentheils  ein  Raub 
der  Flammen  wurde.  Das  Buch  mit  diesen  Blättern  ist  wahrscheinlich 
daraus  gerettet  worden.  Am  oberen  Theile  derselben  fehlen  bisweilen 
eine  oder  zwei  bis  drei  Verszeilen,  die  vom  Buchbinder  abgeschnitten 
wurden.  Die  Schrift  stammt  aus  dem  14.  Jahrhunderte,  ist  an  mehreren 
Stellen  verwischt,  übrigens  ziemlich  regelmässig  und  ohne  viele  Ab- 
kürzungen. Jede  Seite  bietet  drei  Spalten  mit  51  Verszeilen  auf 
Linien,  die  mit  Tinte  gezogen  sind.  Die  Anfangsbuchstaben  sind  gemalt. 

Von  der  Krone  Heinrichs  von  Türlin  ist  nur  die  Papier- 
handschrift der  Heidelberger  Bibliothek  Nr.  374  vom  Jahre  1479 
vollständig.  Eine  zweite  Handschrift,  jedoch  nur  die  ersten  12281 
Verse  enthaltend,  aus  dem  14.  Jahrhunderte,  auf  Pergament  befindet 
sich  in  der  hiesigen  Hofbibliothek  Nr.  2779,  Blatt  131  bis  170,  nach 
Hoffmann^s  Verzeichniss  Nr.  X,  17. 

Ausser  den  genannten  gibt  es  nur  noch  ein  kleines  Bruchstück 
aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  mit  130  Versen,  welches  in  den 
altdeutschen  Blättern  2,  ISS  mitgetheilt  wurde. 

An  diese  Handschriften  schliesst  sich  unser  Bruchstück  an, 
welches  um  so  wichtiger  ist,  als  es  vielleicht  den  ältesten  Text  bietet 
und  fast  gerade  da  anföngt,  wo  die  Wiener  Handschrift  endet.  Es  ent- 
hält nämlich  nach  der  ScholPschen  Ausgabe  die  Verse  12898  bis 
13S0S  und  14116  bis  1472S,  mithin  1212. 


*)  Fortsetzung:  vom  XI.  Bde.,  1.  Hfte.,  S.  176. 
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Da  der  grossentheils  nach  der  einzigen  so  jungen  Heidelberger 
Handschrift  hergestellte  gedruckte  Text  sehr  viele  mehr  oder  minder 
wesentliche  Abweichungen  von  dem  in  unserem  Bruchstücke  befind- 
liehen darbietet,  so  wird  der  ToUständige  Abdruck  desselben  um  so  mehr 
gerechtfertigt  erscheinen,  als  das  Fragment  selbst  yielleicht  nicht  all- 
gemein zugänglich  sein  dürfte.  Die  etlichen  Verse  welche  bei  den  Ober- 
gängen von  einer  Spalte  zur  andern  fehlen,  sind,  so  wie  die  einzelnen 
verwischten  Wörter,  aus  Seh  olPs  Ausgabe,  Stuttgart,  literar.  Verein, 
18S2,  nachgetragen  und  durch  Einschlusszeichen  kennbar  gemacht. 

Zu  den  bekannten  Stellen  über  die  TOrltne,  welche  in  Ha- 
ge n^s  Minnesingern  4,  867,  bei  Moriz  Haupt,  Hartmanns  Lieder 
und  Büchlein  XU  ff.  und  W.  Wackernagel,  Geschichte  der  deut- 
seben Literatur,  S.  192,  Note  19,  angeführt  sind,  lässt  sich  noch  hin- 
zuftigen:  dass  der  von  dem  letzteren  nachgewiesene  Bürger  von 
St  Veit,  Konrad  von  dem  Türnltn,  auch  bei  Ottakar  S.  K24\ 
ferner  in  einer  Gösser  Urkunde  vom  Jahre  1281  und  in  einer  anderen 
Tom  Jahre  1283  vorkommt  ^). 

Nach  einer  Hittheilung,  welche  ich  auf  meine  Anfrage  der  Güte 
des  Freiherrn  von  Ankershofen  verdanke,  erscheinen  in  Wolfs- 
berger,  Urkunden  vom  Jahre  1248  und  12KK  ein  Otto,  und  vom  Jahre 
1277  ein  Nikolaus  de  Porta  als  Zeugen;  von  Heinrich  und 
Ulrich  oder  einem  andern  Tu rlin  ist  jedoch  in  Kärntnerischen 
Archiven  nichts  zu  finden.  Kaum  dürfte  zwischen  den  genannten  eine 
nähere  Verwandtschaft  bestehen. 

In  einer  von  Karl  Ro  th  aufgefundenen  Urkunde  des  Reichsstiftes 
Niedermünster  in  Regensburg  vom  Jahre  1240  ist  ein  Henricus 
apud  portulam  als  Zeuge  unterschrieben*).  Scholl  hält  es  in 
seiner  Einleitung,  S.XI,  nicht  ftir  wahrscheinlich,  dass  dieser  ein  und 
dieselbe  Person  mit  unserem  Heinrich  sei,  weil  er  nach  Vollendung 
seines  Gedichtes,  das  nach  RudolTs  von  Ems  Aufzählung  der 
Dichter  im  Alexander  und  Wilhelm  um  1220  entstanden  sein 
mag,  noch  wenigstens  20  Jahre  gelebt  haben  müsste. 

Meiner  Ansicht  nach  wird  die  Identität  unsers  Heinrichs  von 
Tfirlin  mit  jenem  Henricus  apud  portulam,  wenn  sie  sich  auch 
nicht  streng  erweisen  lässt,  durch  das  Verhältniss  welches,  wie 

')  Vgl.  FrÖ hlie h ,  Diplomataria  «acraducatus  Styri».  Vienns,  1755. 1, 101. 105. 
*)  Vfl.  Rotli*8  Beiträge  zur  deutseben  Sprach-,  Geachichts-  und  Ortsforsehang. 
Heft  1,7. 
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ich  glaube»  zwischen  Wirnt  yod  Gravenberg  und  dem  ersteren 
bestand,  wenigstens  nicht  unmöglich. 

Wirnt  sagt  im  Wiigalois,  Ausgabe  yon  Franz  Pfeiffer  8, 
31 :  „nu  wil  ich  iu  ein  maere  sagen  als  ez  mir  ist  geseit,**  femer  20» 
16:  „ez  enquaeme  ouch  niemer  ftlr  mtnen  munt»  biet  mirz  ein  knappe 
niht  geseit''  und  298,  1 :  „Ich  wil  daz  msre  yolnden  hie  als  michz 
ein  knappe  wizzen  lie." 

Dieser  Knappe»  von  welchem  Wirnt  die  ganze  Sage  Tcmommen 
und  darnach  in  Verse  gebracht  hat»  dürfte  wohl  kaum  ein  Anderer  als 
unser  Heinrich  TonTürltn  sein,  denn  er  nennt  ihn  in  der  Krone  Y. 
2942  ausdrücklich  seinen  Herrn:  „Als  mtn  herre  Wirnde  seit^.** 
Ferner  beruft  er  sich  in  seinem  Tadel  über  das  unziemliche  Verfahren 
derOsterherren  beim  Tiostiren  V.  2934 — 88  auf  ihn.  Da  sich  nun 
eine  ganz  ähnliehe  Stelle  in  Wigalois  216»  10 — 33  findet»  so  wird 
dieses  gegenseitige  Verhältniss  beider  nicht  unwahrscheinlich.  Dann 
trifft  die  Schilderung  welche  Konrad  von  Würzburg  in  seinem 
Werke  :Derwerltel6n,  herausgegeben  yon  Franz  R  o  t  h » 1 0 — 47 
yon  Wirnt  liefert,  mit  der  des  Türltn  auffallend  zusammen.  Auch  die 
Zeit  in  welcher  nach  den  Angaben  Rudolf^s  yon  Ems  die  beiden 
Dichter  gelebt  oder  ihre  Werke  der  Öffentlichkeit  übergeben  haben» 
nämlich  Wirnt  um  1210  und  Heinrich  yonTürltn  um  1220»  lässt 
sich  mit  unserer  Vermuthung  sehr  wohl  yereinbaren.  Wenn  auch 
Wirnt  im  Wigalois  nur  überhaupt  äussert»  dass  er  den  Stoff* 
seiner  Dichtnng  yon  einem  Knappen  yernommen  habe  und  ihn  nirgends 
den  seinigen  nennt,  so  steht  dies  unserer  Meinung  nicht  entgegen»  denn 
Wirnt  konnte  erst  später,  d.  i.  nach  Vollendung  seines  Wigalois» 
den  Türltn,  welchen  er  wegen  seiner  genauen  Kenntniss  des  briti- 
schen Sagenkreises  sehr  achten  mochte,  als  Knappen  ffir  seine  Dienste 
gewonnen  haben. 

Türltn  aber  mochte  durch  die  günstige  Aufnahme  welche  die 
Dichtung  seines  Herrn  erfahren  hatte»  ermuntert»  es  später  unter- 
nommen haben  alle  ihm  bekannten  Rittergeschichten  in  seiner  Krone 
zu  einem  grossen  Ganzen  zu  yereinigen.  Die  Identität  Türltns  mit 
dem  Henricus  apud  Portulam  wird»  in  so  ferne  es  die  Zeit  des 
urkundlichen  Erscheinens  des  letzteren  im  Jahre  1240  betrifft»  nicht 
unmöglich.  Nehmen  wir  an»  dass  Heinrich  yonTürltn»  als  er  dem 

^)  Min  herre  kann,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  dürfte,  hier  wohl 
nicht  das  Französische.«  ..Monsieur^  bedeuten. 
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Wirnt  dieSage  voo  Wigalois  mitgetbeilt  hat,  bereits  ein  mehr- 
seitig erfahreoer,  mithio  ein  Mann  yon  etwa  30  Jahren  gewesen  sei»  so 
wfirde  er  1240,  60  Jahre  gezählt  haben,  was  immerhin  sein  konnte. 
Noch  wahrscheinlicher  wird  es  durch  sein  Verhältniss  zu  Wirnt,  mit 
welchem  er  sich  in  Franken  aufhielt.  Wie  leicht  war  es  da  mSglich, 
dass  er  ron  dort  nach  Regensburg  kam  und  als  Zeuge  einem  gericht- 
lichen Acte  beiwohnte. 

Der  einzige  Umstand  welcher  dagegen  spricht,  wäre  allenfalls 
dieser,  dass  sein  Weib,  als  er  das  Gedicht  vollendet  hatte,  bereits  acht- 
zig Jahre  alt  war,  und  dass  er  nach  den  gewöhnlichen  Verhältnissen 
diimals  wenigstens  60  bis  70  Jahre  gezählt  haben  mQsste.  Allein  dies 
ist  wieder  in  anderer  Beziehung  nicht  leicht  denkbar.  In  einem  so  vor- 
gerückten Alter  fehlt  wohl  meistens  schon  die  Geistesfrische  und  die 
Ausdauer  zu  einem  Gedichte  von  mehr  als  30,000  Versen  und  vor  allem 
der  Humor,  mit  dem  insbesondere  unser  TQrltn  an  dessen  Schlüsse 
Gott  um  die  Erlösung  von  seinem  alten  Weibe  bittet.  V.  30,032  ff. 

Wir  können  fiiglich  annehmen,  dass  TQrltn  sehr  jung,  etwa  im 
30.  Jahre  diese  alte  Person  geheirathet  hat,  wahrscheinlich  in  der 
Hoffnung,  sie  werde  nicht  lange  leben  und  ihn  zum  Erben  ihres  Ver- 
mögens einsetzen. 

Durch  das  angedeutete  Verhältniss  zwischen  Wirnt  und  Hein- 
rich von  TQrltn  wird  auch  die  Schlussstelle  des  Gedichtes,  die 
sehr  entstellt  und  sonst  völlig  unverständlich  ist,  aufgehellt.  Ich  setze 
sie  hieher,  in  so  ferne  sie  eben  dasselbe  noch  meh«*  erläutert: 

V.  2996S.    Hie  mite  hat  ein  ende 

Dia  kröne,  die  mtn  hende 
Nach  dem  beslen  gesmit  hänt, 
Als  sie  mtn  sin  vor  ime  vant, 
Üz  einem  exemplar. 


V.  30,C01.    Der  dises  booches  herre  ist, 
der  fol  leben  lange  vrist; 
Mit  vröuden  and  mit  gnaden 
Müeze  er  werden  Qberladen! 
Des  hilf  im  und  mir,  reiner  Gott! 
Wan  er  behaltet  dSn  gebot 
Gern  an  allen  dingen. 
Des  mOeze  uns  nimmer  misselingen 
An  dren  nnde  an  gaot. 
Des  wünschet  uns  der  wol  gemuot 
Sitzb.  d.  phU.-hist.  Cl.  XI.  Bd.  II.  Hft.  17 
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Heinrich  wolgemaot. 

Der  ungern  des  verbsere; 

Er  wünschet  ime  des  besten 

Bt  kanden  und  bf  gesten 

Mit  triawen  an  aller  stat: 

Wan  er  da%  buoek  geschrihen  kSit 

Als  e%  der  edele  felbe  Mchuof. 

Herre,  vernim  minen  raof 

Und  mfnes  herzen  bete, 

Und  behQete  uns  an  aller  stete 

Und  gib  ans  oach  ze  erkenne, 

Daz  wir  eteswenne, 

Sd  ez  mOge  sin 

Gedenken  der  altvordern  sin ; 

Er  weiz  wol  selber,  wie ; 

Oach  bin  ich  armer  hie 

Vil  tief  üf  sine  gn&de 

Sin  hilfe  mich  entlade 

Miner  sorgen  bQrde; 

Wie  vroelich  ich  würde , 

Solt  mir  genade  widervami 

Min  wip  von  ahzig  jirn 

Die  wil  got  ze  lange  spam : 

Der  ich  gerne  enbsBre, 
Ob  ez  gotes  wille  w»re, 
Und  sd,  daz  sie  ze  himelriche 
Wser  von  ^wen  dwicliche , 
Oder,  che  sie  langer  leben  wolde , 
Daz  si  einen  Sw&ben  haben  solde 
Und  ich  vür  sie  ze  himel  w»re: 
Daz  wseren  mir  vil  süezia  nuere. 

Wenn  ich  diese  Stelle  anders  recht  yerstehe ,  so  ist  ihr  Sinn 
ungefähr  folgender:  Hier  hat  die  Krdne  ein  Ende,  welche  ich  nach 
dem  Besten  (wohl  dem  W  i  g  a  1  o  i  s  des  W  i  r  n  t)  wie  ich  es  yor  ihm  in 

einem  Buche  (dz  einem  exemplar)  fand,  gedichtet  habe 

Der  Herr  dieses  Buches  (damit  ist  wohl  Wirnt  gemeint  dem  er 
es  nach  den  Frauen  V.  29989  ff.  zunächst  gewidmet  hat)  möge 
lange  leben  und  mit  Glück  und  Freude  überhäuft  werden.  Dies  ver- 
leih ihm  und  mir,  o  heiliger  Gott,  da  er  in  allen  Dingen  deine  Gebote 
befolgt.  Auch  mbge  es  uns  nie  an  Gut  und  Ehren  fehlen,  dies  wün- 
schet, der  uns  geneigt  ist;  der  fröhliche  (wolgemuot)  Heinrich  würde 
sie  schwer  entbehren.  Er  wünschet  ihm  (d.  i.  seinem  Herrn)  yon 
Herzen  bei  Fremden  und  Bekannten  überall  das  Beste,  und  er  hat  das 
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Buch  nur  so  geschrieben  wie  der  Edle  selbst  es  befohlen  (Als  ez  der 
edele  selbe  schuof)  oder  angegeben  hat. 

Yemimm,  o  Herr,  meinen  Ruf  und  die  Bitte  meines  Herzens,  be- 
schirme uns  überall  und  yerleihe,  dass  wir  zuweilen,  wo  es  möglich 
ist,  auch  seiner  Ahnen  gedenken.  Er  weiss  gar  wohl,  wie?  (nämlich  im 
Gebete).  Auch  bin  ich  Armer  gar  sehr  seiner  Gnade  bedürftig  und  seine 
Hilfe  entledige  mich  der  Last  meines  Kummers.  Wie  glücklich  wäre 
ich,  wenn  sie  mir  zu  Theil  würde!  Mein  Weib  yon  achtzig  Jahren  will 
Gott  zu  lange  erhalten,  ihr  entbehrt  ich  gerne.  Wäre  es  Gottes  Wille, 
dass  sie  im  Himmel  sässeTon  Ewigkeit  in  Ewigkeit,  oder,  wenn  sienoeh 
länger  leben  wollte,  dass  sie  einen  Schwaben  bekommen  sollte,  und  ich 
Ar  sie  in  dem  Himmel  wäre,  das  wäre  fiir  mich  die  angenehmste  Mähre. 

Ich  lasse  nun  auch  die  beiden  Stellen  welche  über  das  gegen- 
seitige Yerhältniss  Wirnts  zu  Heinrich  yon  Türltn  Aufschluss 
geben,  folgen,  weil  sie  zur  unmittelbaren  Yergleiehung  dienen  und 
fth*  die  Culturgeschichte  Österreichs  nicht  unwichtig  sind. 

Wirnt  sagt  am  bezeichneten  Orte»  S.  216: 

10.    d&  hebet  fich  reht  riterrpil 

£wk  der  vil  zeCamene  kamt 

den  beidiu  kauft  and  eilen  fram 

di  Wirt  gehart  ande  geflagen 

d4  von  fi  mal  mfiezent  tragen 
16.    gröz  wanden  vnde  bialen 

von  fwerf  en  and  von  kialen. 

oach  wirt  verütochen  lihte  ein  fper, 

fö  dort  kamt  gevarn  her 

ein  poinder,  der  niht  frides  gert. 
20.    ein  kranker  zügel  anlange  wert 

em  breße  von  zßgen  Ithte  enzwei. 

würde  genommen  ein  tarnei 

von  den  ÖMterherren  üf  da%  $ant 

da  wUrde  gevaterschaft  xetrani 
25.    fd  Heb  die  poinder  flehten 

and  n&cb  gewinne  dffihten. 

Ich  hin  ir  ßiehe  wol  erfehen 

wie  fi  n&ch  gaote  kttnnent  fpehen, 

£6  fich  der  poinder  wirret 
30.    vnd  fi  dia  flat  niht  irret. 

di  mac  verliefen  wol  ein  man 

der  niht  mit  riterfchef  te  kan 

fwaz  er  ze  velde  bringet. 

17  • 
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Bei  Heinrich  Ton  Türltn  heisst  es: 

Ir  ietweders  tOcke 
2935.    Werben  B&ch  des  andern  fchaden: 

Sie  hk%  ein  haz  (tt  geladen , 

Der  in  beiden  roac  gewerren. 

Niht  nich  den  Öfterherren 

Dise  tjoftiare  ftaont, 
40.    Die  die  alle  vtnde  in  kaont 

Mit  ritters  behendekeit. 

Als  min  herre  Wirnde  seit , 

Swa  sie  ünt  ze  velde. 

In  hit  disia  melde 
46.    Gefchadet  vil  flarke ; 

Wan  die  von  Denemarke 

Werden  sie  sin  inne 


Si  %etrennen  die  gevaterfehaft. 
Her  Wirnde  ist  sd  wirhaft , 

60.    Der  e%  von  in  gesaget  hat 

Und  hit  oach  folcher  witze  rit 
Daz  er  wol  erkennen  kan 
Üf  solhen  siten  den  wän , 
Wan  er  bat  ez  dicke  geCehen 

66.    Ze  velde  an  ritterltchem  gerchehen , 
Ze  Karlingen  und  Britanje 
Ze  Brick  nnd  üf  Tschampanje, 
Ze  WÜ  ande  ze  Norwein, 
Ze  Flandern  vnd  ze  Lohrein, 

60.    Ze  Normandie  and  ze  Engellant, 
Ze  Hennoawe  und  ze  Brabant, 
Ze  Hessen  nnd  ze  Hespelgoo, 
Ze  Dorn  und  ze  Brtsgon, 
Ze  Swaben  und  ze  Sahsen 

66.    Daz  ift  gewahsen: 

Daz  soll  man  ime  glonben. 
Got  gefegene  vor  ir  rauben 
Die  herren  von  eim  sande 
Und  die  von  WefterUnde 

70.    Westfal  ande  Franken. 
Wie  von  der  gedanken 
Von  Irste  ditz  fpil  entspranc, 
W4  <ich  ein  Peier  dranc 
Ze  velde  mit  eim  österman, 

76.    Der  wart  alsd  tngetan 
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Von  finer  kunfl,  im  wage  heil, 
Daz  ime  geviel  daz  winAer  teil. 
Di  wider  ist  uos  ditz  gnot, 
Daz  ir  ganst  und  ir  maot 
2980.    Hie  ze  lant  niht  geCchiht ; 

Den  aber  geschiht  von  in  leidet  iht , 
Daz  sint  die  von  Virg^nle 
Der  garzüne  mit  hiale 
.    Wol  prfset  den  tamei 
85.    Dort,  als  den  Franzoiser  twei 
Taot  mit  ans  and  bt  dem  Rtn. 
Wellen  t  He  »6  schedlich  stn 
So  beschtne  se  nimmer  anser  schtn. 

In  den  angefahrten  Stellen  wird  offenbar  ein  grosser  Tadel  Qber 
die  Art  und  Weise  mit  welcher  die  Osterherren  sich  bei  den  ritter- 
lichen Kampfspielen  und  insonderheit  beim  Tiostiren  benahmen,  aus- 
gesprochen. Sie  bedienten  sich  dabei  nämlich  einer  nicht  sehr  feinen 
List,  indem  sie  mit  grösster  Schnelligkeit  auf  ihre  Gegner  losrannten 
(mit  ritters  behendekeit)  und  sie  niederwarfen,  mithin  aus  dem  Kampf- 
spiele Ernst  machten  und  daftir,  wie  es  gewöhnlich  war ,  Pferd  und 
Rüstung  des  Gegners  oder  deren  Auslösung  in  Anspruch  nahmen. 
Dies  war  natürlich  den  Gesetzen  oder  Gebräuchen  bei  diesen  Kampf- 
Übungen  entgegen,  sah  mehr  einem  Raube  ähnlich  und  zerstörte  das 
freundliche  Verhältniss  unter  den  Rittern  (die  gevaterfchaft  zertrennet). 

Unter  dem  Ausdrucke  Osterherren  heisst  es  bei  B  e  n  e  c  k  e,  S.  486, 
und  in  dessen  und  Wilhelm  Müller^s  Wörterbuch,  S.  K67»  7,  seien 
böhmische  oder  slawische  Ritter  zu  verstehen.  Ich  glaube  indess  aus 
der  Analogie  mit  Osterlant,  Oflerriche,  mit  Recht  auf  österreichische 
Ritter  überhaupt  schliessen  zu  dürfen,  was  um  so  mehr  gerechtfertigt 
erscheint,  als  bei  Heinrich  von  TürHn  in  derselben  Stelle  V. 
2973  ein  Baier  unmittelbar  einem  Ostermann  entgegengestellt  wird. 
Wa  fich  ein  Pater  dranc  Ze  velde  mit  eim  Oftermann  Der  wart 
älfo  ingetan.  Selbst  der  Umstand  dürfte  hier  nicht  ohne  Bedeutung 
sein,  dass  die  ganze  Stelle  der  Krone,  in  welcher  diese  Rüge  der.öster- 
reichischen  Ritter  enthalten  ist»  in  der  Handschrift  der  Wiener  Hof- 
bibliothek fehlt.  Vielleicht  wurde  sie  nicht  ohne  Absicht  weggelassen? 

Die  Verse  2967—2971,  nach  welchen  Heinrich  yon  Türlln 
die  Herren  der  westlichen  Lande,  die  Westphalen  und  Franken  Tor  allen 
Andern  vor  dem  Gebaren  der  österreichischen  Ritter  bewahrt  wissen 
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will»  scheinen  mir  einen  Wink  zu  geben,  wenn  auch  nicht  Ton  seinem 
eigentlichen  Vaterlande,  so  doch  gewiss  von  dem  Lande  in  welchem 
er  sich  mit  W  i  r  n  t  seinem  Herren,  nämlich  in  Franken  aufgehalten  hat. 
Ob  nun  Heinrich  von  dem  Türlin  ein  geborner  Franke  oder 
Kärntner  gewesen  sei,  ist  schwer  zu  entscl^eiden.  Die  Sprache  in 
seiner  Krone  weist  nicht  so  sehr  auf  Steiermark  und  Kärnten  als  auf 
Franken.  Wackernagel  und  Lachmann  versetzten  die  beiden 
Türline  anfänglich  nach  Steiermark,  der  erstere  hält  sie  nun  für 
Kärntner.  In  diesem  Falle  dürfte  der  oben  urkundlich  nachgewie- 
sene Bürger  yon  St.  Veit  wohl  eher  ein  Nachkomme  des  Ulrich 
von  Türltn  sein,  weil  es  bei  Heinrich,  falls  er  anders  ein  und 
dieselbe  Person  mit  dem  Henricus  apud  portulam  ist,  minder 
wahrscheinlich  wäre,  dass  er  in  einem  so  Torgerttckten  Alter  nach 
Kärnten,  seinem  angeblichen  Vaterlande  übersiedelt  sei. 


vnd  fprach  vrowe  gehabt  ivch  baz  Bl.  1' 

Seit  ir  mein  ze  chempfen  gert 
t2900.    Ir  galt  fin  werden  gewert 

Swi  vrifch  mein  wunden  sin 

lehn  laz  ez  durch  deheinen  pein 

Ich  pring  iv  iwem  zoum  wider 

Mit  dirre  red  gie  er  her  nider 
905.    Da  er  daz  maul  ften  vant 

Bloz  gar  an  eifen  gewant 

vnd  an  fchilt  fvnder  fper 

Wan  nvr  daz  fwert  vurt  er 

Da  faz  er  auf  vnd  reit  dan 
910.     Sgoydamvr  div  wol  getan 

Tet  im  nah  vil  manigen  fegen 

Nah  dem  maul  chert  der  chvn  degen 

Vnd  liez  im  gar  den  gewalt 

Schier  waz  er  chomen  in  den  walt 
91  d.     Da  div  tier  inne  waren 

Die  begund[en]  im  varen 

Deft  war  vil  grozer  ere 

Dan  flreich  er  vil  fere 

Dvrch  daz  eifleich  tal 
920.     Vnd  chom  fchier  an  den  val 

Da  daz  tief  wazzer  vloz 

Nv  fah  er  daz  ver  bloz 

an  allr  hant  über  vart 

Da  von  im  flarche  leit  wart 
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129S5.    Daz  im  daz  wazzer  waz  verrpart 
Daz  maal  er  allz  gen  liez 

Bei  dem  ftad  auf  dem  wazzer  griez 

Gie  er  fnelle  nah  dem  wege 

yntz  er  in  braht  ze  dem  felben  flege 
930.    Da  key  wider  waz  geriten 

Er  wart  von  im  niht  vermiten 

Er  tet  dem  maul  einen  fwanc 

Daz  ez  anf  den  (lek  fpranc 

So  er  Ihelleft  chvnde 
936.    Dar  anf  er  begnnde 

vil  ficherleicben  zelten 

Wan  vnder  weilen  feiten 

Daz  im  der  v&z  ab  fleiz  [1.  Heif] 

vnd  chovm  halben  begreif 
940.    Svft  chom  er  Abera  wazzer  hin 

Ein  wech  trac  daz  manl  in 

Der  waz  eng  vnde  fmal 

Gen  einem  anger  ze  tal 

von  dem  wazzer  zeinem  haofe. 
946.    [daz  slöz  ein  salege  cluse 

daz  vor  aller  werlde  sicher  was ; 

Din  müre  was  als  ein  glas 

Berthel,  hdch  nnde  glat.] 

Tnd  waz  niender  dehein  fUt  Bl.  1". 

960.    weder  anfen  noh  inne 

an  iegleicher  zinne 

Si  waren  mit  ho  übten  beftacht 

wan  einiy  div  noch  da  blacht 

dar  vmb  gie  ein  tiefer  grab  (sie) 
966.    von  oben  vntz  in  daz  tal  herab 

Mit  (lein  gemauret 

Der  immer  wol  dauret 

Dar  inne  ein  tief  wazzer  ran 

Da  waz  ein  grozez  wunder  an 
960.    Daz  ez  die  manr  vmb  treip 

Daz  si  dehein  weil  bleip 

Si  lief  alfo  fnelle 

AI  vmb  wan  ein  welle 

Treip  H  daz  fi  niemen  kwelt  (sie) 
966.     Recht  fam  ein  mül  div  melt 

Also  div  aventiure  zeit. 
Dv  gawein  daz  wunder  fach 

Daz  an  dem  hanfe  gefchach 

Daz  nam  in  michel  wunder 
970.     vnd  het  daz  haus  befander 
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Inne  fturch  gern  gefehen 

waii  daz  wunder  w«r  gefchehen 

Er  chert  an  der  bruke  dar 

Vnd  nam  dez  vil  rehte  war 
12975.    vntz  daz  tor  gen  im  cham 

Daz  manl  er  mit  den  fpom  nam 

vnd  rand  in  daz  p.argtor 

In  fo  gar  gleichem  fpor 

Daz  er  nindert  an  rurt 
980.    Wan  daz  di  porte  ze  vart 

Daz  [1.  dem]  manl  hinden  den  zagel 

Daz  chom  von  einem  Inrnagel 

Der  halber  ans  der  tdr  hienc 

Daz  manl  ein  ftraz  gienc 
985.    In  difem  häufe  ze  tal 

Tntz  er  chom  zeinem  fal 

Da  bei  g[eft]ant  es  zeltet 

Gawein  der  If  nt  [1.  lent]  war  tet 

Ob  lernen  drine  waer 
990.    Die  het  er  der  m«re 

Vil  gern  gevraget 

Der  p.  do  er]  alfo  dez  läget 

vnd  nieman  an  der  «traz  waz 

Er  gie  auf  daz  palaz 
995.    Durch  fchowen  in  ein  venfter  (tan 

[Nu  kam  ein  getwerc  dort  her  gegan 

Und  hiez  in  willekomen  ßn. 

Gen&de,  sprach  ez,  vriunt  min] 

Da  fprach  njht  (?)  mer  nach  BL  1*= 

13000.    Im  wart  dannen  alfo  gach 

Daz  es  wider  chert  von  im  fa 

in  di  purch  fein  alt[en]  fla 

Nv  bleib  er  aber  ein  da. 
IN  wundert  waz  daz  meinte 
5.    In  ein  venfter  er  fich  leinte 

vnd  wartet  wider  vnd  vur 

Nv  fach  er  zeine  *  tur 

Ein  wol  fchonen  man  gan 

vnd  trug  div  heften  chleider  an 
10.     Div  ie  dehein  man  gefacb 

an  dem  ein  wunder  da  [1.  fo]  befchach 

Er  [l.Ez]  wart  verwandelet  zehant 

Beidiv  leip  vnd  gewant 

In  folh  wandelunge 
15.    Daz  deheins  mannes  zvnge 
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£z  nimer  mSht  errechen 

Sein  fchSn  began  er  deken 

Mit  eifleicher  gehebe 

Ich  wand  daz  iht  lebe 
13080.    Daz  fo  vngetan  w«re 

Hie  wil  ich  iv  daz  m«re 

Niwen  vnd  ze  ende  fagen 

von  im  waz  manig  man  erflagen 

Der  aventivr  da  wolt  beiagen 
85.        Ditz  waz  ein  pfaffe  wol  gelert 

Der  fich  alTu  het  verebert 

Daz  tet  er  von  liflen  gar 

Swie  er  wolt  fein  gevar 

Daz  ebond  er  wol  gefcbaffen 
30.    Ez  waz  von  den  p baffen 

Micbel  wunder  ergangen 

Dez  niemen  dorfle  belangen 

Ob  ichs  allez  Tagen  wolde 

Er  biez  von  Micbelolde 
35.    Der  hoffcbe  Ganfguter 

Mit  dem  artnfes  mater 

Toagen  von  Britanie  vär 

armvfina  vnd  Sgoydamvr 

£r  beider  oh[e]im  waz 
40.     Dife  pur  eh  vnd  daz  palaa 

Het  er  alfo  erbowen 

DiTen  zwein  ivncvrowen 

Daz  ez  al  vmb  lief  alle  wege 

Daz  niemen  bruk  noch  ftege 
45.    In  die  burch  mobt  chomen 

als  aber  lernen  da  wart  vernomen 

Der  enmoht  nimmer  genefen 

[Hie  län  wir  diese  rede  wesen 

Und  heben  unser  m«re  an 
50.    Als  er  sich  wandeln  began.] 

Gawein  begund  es  warten  Bl.  1  . 

Ein  breit  heim  harten 

Er  über  den  ruk  gevienc 

Die  ftieg  [er]  auf  den  Tal  gienc 
55.     vnd  ftunt  vor  gawein  da  er  saz 

vnd  fprach  zS  im  an  baz 

wis  wilechomen  Gawein  her 

vil  groz  genade  fprach  er 

Ob  dv  ez  meineüt  engate 
60.    [Ja  i]cb  zwar  wan  deinem  mvte 
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[Daz]  wis  Gawein  herre 

Dem  harta  gar  zeverre 

Gevolget  dar  an  wUTe  crin 

Daz  dv  her  in  chomen  bin 
13066.    Wan  dein  arbeit  verlorn  ifl. 
Und  wilt  dv  daz  ervehten 

Daz  mangen  guten  chnehten 

Ir  leip  hie  angewanen  hat 

als  ez  vmb  den  zoam  ftat 
70.    Dar  vmb  dv  bilt  chomen  her 

E  man  dich  ledichleich  gewer 

Dv  maft  e  ftreiten  mangen  Itreit 

Der  dir  einr  den  tot  geit 

Gawein  daz  Tag  ich  dir  wol 
76.    Er  fprach  ob  ich  Aerben  fol 

Dar  vmb  daz  mvz  ergan 

Oder  ich  mvz  den  zovm  han 

Hie  mit  er  niht  lenger  beit 

als  er  di  red  het  gereit 
80.    Gaweins  er  fich  vnder  want 

vnd  nam  in  Ta  in  fein  hant 

vnd  varten  dan  in  einen  Tal 

von  difem  ein  flieg  zetal 

Da  vand  er  mtcheln  gemach 
86.    Ein  tavel  er  gerihtet  fach 

von  brot  vnd  von  weine 

vnd  da  bei  anderthalben  feine 

Ein  bette  daz  wol  gebettet  waz 

Dar  ob  lag  ein  cydas 
90.    anz  feiden  vnd  von  golde  gar 

GanfgStor  braht  im  fnelle  dar 

Wazzer  in  zwein  bechken 

Dar  nah  fatzt  er  den  reken 

Zer  tavel  vnd  hiez  in  ezzen 
96.     als  fehler  er  waz  gefezzen 

Manie  riht  er  im  dar  truc 

Do  er  im  gaz  rebt  genuc 

Den  tifch  er  von  im  ftiez 

[Üf  daz  bette  er  in  g^n  hiez 
100.     Daz  er  dar  an  laege 

Und  siner  raowe  pflege 

Wan  diu  müede  machte  in  trage.] 
E  er  doch  fchied  von  im  Bl.  V 

Er  fprach  frivnt  Gawein  nim 
106.    vnder  zwein  fpiln  ein  fpil 

Div  ich  dir  beidiv  teiln  wil 
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▼nd  daz  ich  daz  ander  hab 
Dv  flah  mir  noch  mein  hoapt  abe 
Mit  dirre  harten  die  ich  trag 
13110.    vnd  la  mich  morgen  hei  dem  tag 

Da  mit  Hahen  aher  (1.  ahe)  daz  dein 
Oder  flah  mir  morgen  ab  daz  mein 
Vnd  la  mich  heint  flahen  e 
Gawein  fprach  wie  ez  erge 
Seit  fein  niht  mach  wefen  rat 

116.    vnd  ez  alfo  dar  ambe  ütat 

So  wil  ich  heint  der  erste  fein 
▼nd  wil  dich  morgen  daz  mein 
Mir  ab  flahen  lazen 
Er  fprach  ich  fei  verwazen 

liO.    Gawein  ob  ich  iht  bezzer  ger 
Nv  nim  hin  vnd  geng  her 
E  dv  dich  gar  flaffen  legft 
Vnd  flah  fwaz  dv  immer  mSgefl 
ynd  vurder  mich  vnd  dich 

125.    Er  nam  di  harten  ze  fleh 

vnd  flalten  miten  in  den  £al 
vnd  näg  im  (1.  in)  daz  fam  ein  bal 
Daz  honpt  in  den  fal  fcheip 
Vnd  er  hoaptloz  beleip 

130.    Als  er  den  flac  von  im  enphienc 
Nah  dem  hoapt  er  snchen  (penc 
In  dem  fal  vntz  er  ez  vant 
Er  nam  ez  fa  in  fein  hant 
vnd  gie  da!K  vnd  fweic 

136.    Die  flieg  er  her  abe  fleic 

lehn  weiz  war  hin  er  geneic. 

Gawein  fich  wider  flaffen  leit 
Als  fchier  ez  dez  morgens  teit 
Gawein  begande  wachen 

140.    vnd  weite  fich  auf  machen 
vnd  amb  den  zoam  fchaffen 
Nv  bort  von  den  pfaffen 
Der  chom  in  den  fal  gegan 
Als  gefvnt  fam  dehein  man 

145.    Dem  er  daz  honpt  ab  flac 
Di  heim  harten  er  trnc 
vber  feinen  ruk  vnd  fprach 
Gawein  waz  heint  dein  vngemach 
[Iht  gnot,  des  vrönwe  ich  mich. 

160.    Lieber  vrinnt,  ich  mane  dich 
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Dins  gelabede«,  daz-da  tote, 

Dftz  dd  daz  haltest  etaete] 

Ale  dv  abent  mir  gehiez  Bl.  1 ' 

Er  fprach  e  ich  daz  liez 
13165.    waz  folt  mir  dane  riters  nam 

Ich  tan  dir  billich  alCam 

Als  dv  mir  hafl  getan  vor 

Ich  sol  gan  daz  felbe  fpor 

Daz  dv  vor  gegang'en  haft 
160.    Seit  dv  mich  fein  niht  erlaft 

wol  her  fich  wa  ich  bin 

Mit  zvehten  ftäni  er  vÄr  in 

Da%  er  fich  ninder  rnrte . 

Die  helmbarten  vurte 
165.    GanfgSter  vnd  flog  einen  flec  (?) 

Da£  er  v»let  alle  weg 

vnd  im  den  leip  verfchertet  niht 

Die  aventivr  in  beiden  g^ht 

Daz  ez  darvmb  gefchah 
170.    Daz  er  daz  gerne  fah 

Wie  manhaft  er  were 

Wan  dirre  zoabrore 

Het  in  vil  ungern  erflagen 

Er  bet  in  e  aber  tragen 
175.    Wan  er  waz  lein  geTwei 

Armvfina  fein  amey 

Daz  [l.  des]  phaffen  fwefter  tohter  waz 

Dar  vmb  er  von  im  genaz. 

Da  wider  waz  fein  mvme 
180.     Ygerne  div  blSme 

Kdnig  Artares  muter 

Die  mißet  aber  Ganfgnter 

Die  er  mit  lidein  erwarp 

Do  vnd  pandagron  (sie)  ßarp 
185.    vnd  vSrt  fi  zemadarp. 

Als  difiv  rede  gefchach 

Gawein  ze  Ganfguter  fprach 

Seit  dv  mich  haft  lazen  leben 

wer  fol  mir  den  zavm  geben 
190.    Dar  vmb  ich  bin  chomen  her 

Lieber  vrivnt  Gawein  fprach  er 

Dez  bring  ich  dich  wol  inne 

Wie  man  den  zovm  gewiSe 
E  vnf  noch  chom  mitertak 
195.    Dv  miift  e  f Iahen  mangen  Hak 
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Ze  Srf  vnd  anf  der  erde 

£  dir  der  zoam  werde 

Dv  folt  dich  wol  gerehten 

Dv  mäfl  vil  fehler  vehten 
13200.    Mit  Kwein  lewen  wilden 

Ob  fi  mit  zehen  rchilden  BI.  2\ 

Zehen  riter  folten  beßan 

In  moht  wol  milTegan 

Gawein  fprach  der  vermezsen 
206.    Dv  folt  aber  vor  ezzen 

Ich  wil  vehten  zehant 

Nv  fehaff  mir  vmb  (1.  ein)  eyfengwant 

Dez  bedarf  ich  daz  weiftv  wol 

Er  fprach  dez  ift  daz  hana  vol 
210.    Dez  fj^wilS  ich  vil  vnd  genach 

Zehant  er  dar  vhr  in  träch 

wol  zehen  riler  farwat 

Dar  ans  er  in  welen  bat 

Swaz  im  dar  vnder  behaget 
215.    wan  er  fah  in  vnverzaget 

Gawein  im  genade  faget. 
Do  Gawein  der  vrSmde  gafl 

Daz  im  nihtes  gebraut 

wart  wol  fam  ein  riter  gar 
220.    Ganfgater  trug  im  felbe  dar 

Aht  fchilde  veft  vnd  Aarch 

vnd  hiez  in  gewar  vnd  charch 

wider  fei  an  dem  fbreite  fein 

Ein  gl«vien  gar  ftalein 
226.    Staht  er  za  dem  fchilde  hin 

Daz  tet  er  Oiaf  sSlhen  fin 

Oh  im  fein  fwert  gefwiche 

Daz  er  damhit  zefliche 

Stand  vnd  v»hte 
230.    vntz  er  im  eins  bedeht  (sie) 

Do  «r  daz  alles  getet 

Er  gie  von  im  fa  zeftet 

Zeiner  grab  da  er  di  lewen  vant 

Ir  einen  er  fnelle  abe  bant 
235.    Vnd  zoh  in  mit  im  her  vikr 

Dar  Gawein  vor  der  tnr 

In  der  flraz  ftond  vnd  beit 

Der  lewe  folhe  (obheit 

vnd  fSlh  hohvart  begie 
240.    Do  er  in  anz  der  hant  lie 
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Vnd  er  den  riter  erfach 
Di  erd  er  zart  vnd  brach 
Vnd  began  ßch  allen  ruhen 
Gawein  wolt  in  niht  rehuhen 
13^46.    vnd  began  riarch  an  in  treten 
vor  zorn  nvg  er  die  keten 
vnd  flog  ßch  felb  mit  dem  zagel 
£r  lief  an  in  vil  behagel 
Daz  er  da  nie  wider  want 

2ö0.    vnt  zart  im  gar  von  der  hant 

[Den  fchilt  mit  zome  sA  ze  hant] 
Gawein  wart  vil  flarch  zorn  BI.  2 

Daz  er  den  fehilt  het  verlorn 
Ein  andern  er  vil  fnelle  nam 

255.    An  difen  lewen  vreiHam 
Lief  er  mit  dem  fwerte  fa 
vnd  flug  im  einen  Hak  da 
Daz  er  die  keten  fchriet  enzwei 
Da  von  er  lantvnd  erfchrei 

260.    In  eiflicher  CÜmme 

Er  lief  an  in  mit  griine 
Als  ez  wer  ein  wilder  hagel 
vnd  riac  in  vom  mit  dem  zagel 
auf  den  fchilt  daz  er  gar  zerbraül 

265.    Ein  andern  nam  aber  der  gaft 
vnd  kert  aber  wider  an  in 
Der  lewe  zart  im  den  fchilt  hin 
von  der  hant  daz  er  gar  zerftoup 
Da  wider  im  Gawein  zekloup 

270.    Daz  houpt  vntz  anf  den  giel 
Daz  davon  tot  er  viel 
wan  div  wund  im  zem  hertzen  gie 
Den  andern  lewen  dar  lie 
Ganfgater  an  feine  ftat 

275.    wan  fein  her  Gawein  bat 

Als  der  lewe  dar  lazen  wart 
Er  begie  michel  hohvart 
Mit  limmen  vnd  mit  growen 
Mit  fchreien  vnd  mit  chrowen 

280.    Dar  den  lewen  fach  toten 
Div  äugen  begvnden  roten 
In  dem  honpt  fam  ein  fivre 
mit  zorn  der  vngehivre 
An  Gawein  an  der  ftat  fpranch 

285.    vnd  nam  im  gar  fvnderdanch 
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Den  fchili  den  er  se  fcherm  bot 

vnd  tet  im  fo  groz  not 

Dax  er  wand  wefea  tot. 

Sein  andern  fchilt  er  gevienc 
13290.    Den  er  vür  zwer  hiene 

Vnd  bot  im  dejn  lewen  dar 

Dez  nam  er  vil  wol  war 

vnd  lief  an  in  vil  fcbier 

Aber  vloz  von  dem  tier 
296.    Den  driten  fcbilt  ber  Gawein 

Do  waz  nibt  dall  der  ein 

Den  nam  er  vür  die  bant 

Der  lewe  im  aber  fobildes  rant 

Den  balfpereb  vom  abe  zart 
300.    Gawein  in  nibt  mer  fpart 

wan  fein  waz  groziv  zeit 

vnd  nv  endet  er  den  ftreit  Bl.  2*. 

Vnd  fkacb  in  zem  bertzen  in 

Daz  er  viel  toter  bin 
305.    Do  er  den  lewen  bet  erflagen 

Er  bat  Ganf|[^uter  fagen 

Wer  im  g»b  den  zovm 

Er  £)^racb  ez  ift  noeb  ein  troum 

Da  mit  dv  vmb  gegangen  bift 
310.    Dv  fibefl  e  in  cbartzer  vrist 

Daz    blat  tief  bei  dir  fweben 

E  dir  der  zovm  werd  geben 

Wan  wUtv  mir  geloaben 

So  gan  wir  anf  die  loaben 
316.    vnd  izze  da  ein  latzel  e 

Daz  dir  dein  ebraft  iht  zerge 

Wan  dir  fein  fcbier  dürft  gefcbiht 

Dez  enwolt  er  im  volgen  nibt 

Do  weift  er  in  mit  im  dan 
320.    In  ein  cbamer  wol  getan 

Darinne  ein  wander  riter  lak 

Der  bet  einen  tiefen  £lak 

Darob  den  leip  gen  dem  bertzen 

vnd  waz  mit  dem  fmertzen 
325.    Mangen  tak  alfo  gelegen 

Daz  fein  niemen  weite  pblegen 

vnd  fag  iv  wan  div  rede  waz 

Das  er  der  wanden  nibt  genaz 

Ez  waz  ein  folicb  gwonbeit 
330.    So  im  ein  riter  gereit 
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Der  dar  nah  aventiYr  cham 

vnd  riterfchaft  wider  in  genam 

Ob  er  den  moht  g^ewinen 

Der  moht  mit  niht  gedingen 
13336.    Wan  mit  dem  hoapt  ein 

ander  ficherang  dehein 

Nam  er  daz  fluc  er  im  abe 

Den  leip  enphalh  er  dem  grabe 

vnd  flacht  ez  an  ein  zinne 
340.    Ob  er  aber  an  der  vnmine 

wart  von  im  deheinr  wunt 

Son  wart  er  niraer  gefvnt 

vntz  im  ein  ander  chom  dar 

So  wart  er  fo  gefant  gar 
346.    Daz  im  ein  ader  nindert  swar. 

Alfo  Gawein  in  di  chamer  gienc 

Der  riter  in  vrSlich  enphinc 

vnd  wart  fa  zehant  heil 

Er  fprach  vil  reicher  felden  teil 
360.     Hat  mir  noch  heil  behalten 

Ich  80l  mit  vroden  alten 

Daz  ir  mir  her  chomen  feit 

[Ir  mftezent  mit]  mir  ein  ftreit  Bl.  2^ 

[Vehten]  dez  en  i£t  niht  rat 
366.    wan  ez  hie  alfo  flat 

Dez  waz  im  Gawein  bereit 

Zwei  ors  grozer  behendecheit 

Braht  im  Ganüguter  dar 

Div  Beuhardes  (?)  waz  worden  gar 
360.    Daraaf  si  gefazen 

Den  fchilt  £i  niht  vergazen 

Die  wurden  ze  hälfe  gebangen 

Mit  zwein  fpern  langen 

Si  fich  vnderflachen 
366.    Alfo  daz  fi  zebrachen 

Cyngel  vnd  £atelbogen 

vnd  chomen  beide  zu  der  erde  gvlogen 

anf  fprnngen  fi  beide 

vnd  vorten  von  der  fcheide 
370.    Div  fwert  mit  gleichem  mut 

Da  mvz  von  dem  blat 

Der  flal  werden  milTevar 

Si  biwen  von  der  hant  gar 

vnz  an  die  hant  di  fchilde 
376.    Si  warn  beide  milde 
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Ze  borgen  vnd  ze  gdien 

Si  entwalten  vi\  feiten 

So  vagen  £i  di  flog 

Vnd  fähten  £ich  alleweg 
13380.    von  morgens  vntz  an  mitten  tag 

Do  galt  er  gar  mit  einem  flag 

Gawein  den  er  dem  riter  fluc 

Daz  er  in  ze  der  erde  trac 

vnd  het  dez  flreites  genSe. 
385.        Den  heim  er  im  abe  bant 

vnd  di  choilffen  vnd  daz  eyfengwant 

vnd  fluc  im  abe  daz  hanbt 

Als  er  in  dez  beroobt 

Er  gab  ez  dem  zoaber»r 
390.    Da  finnt  ein  zinne  l»r 

Da  Habt  ez  Ganfgater  an 

Si  giengen  vrSlicben  dan 

Mit  einander  anf  ein  palas 

Da  er  dez  nabtes  gelegen  waz 
396.    vnd  entwaffent  fich  an  der  flat 

Gawein  in  aber  bat 

vmb  den  zovn  (sie)  als  er  e  imi 

GanTgttter  fpracb  difiv  bet 

Div  in  mit  alle  verlorn 
400.    Dv  rnnft  e  verre  baz  beebom 

Wi  übel  ez  zegwinnen  fei 

leb  ban  nocb  hie  nahen  bei 

Zwei  traken  di  lint  eiflicb 

[Und  fint  des  alters  gelich] 
405.    vnd  rint  fo  vngehivr  Bl.  2^ 

Daz  fi  daz  wilde  vivr 

Werfen  ans  den  haken 

Mit  difen  zwein  traken 

Gawein  mvA  vehten  e 
410.    von  den  geCchiht  dir  alfo  we 

vnd  wil  dir  vor  war  Tagen 

Dv  muß  ZV  dem  Itreite  tragen 

Ein  wul  vefter  farwat 

Wan  ez  dir  angftleichen  flat 
416.    Der  gwiSe  ich  dir  hinne  vil 
^     Ob  dv  mit  in  vehten  wil 

Ez  ift  aber  dir  ein  fwaercs  Cpü, 
Gawein  fprach  her  vrivnt  mein 

vnd  folten  fi  nv  wirser  ffn 
420.    Das  der  tievel  in  der  helle 

Ich  mvz  ir  gefelle 
Sitsb.  d.  phiL-hist.  CK  XI.  Bd.  11.  Hfl.  18 
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Nv  wefen  an  dem  (Ireit 

Ein  farwat  vU  weit 

Dik  dar  ander  veüte 
13425.    Div  hinne  fei  div  beHe 

D?  bring  mir  zehant  her 

Wan  ich  oueh  dez  felben  ger 

Ganfguter  in  der  rede  wert 

Harnafch  schilt  vnd  fwert 
430.    Braht  er  im  vil  üxeWe  dar 

Daz  ven  waz  vnd  ge war 

Dar  in  Heb  Gawein  garwet 

Als  fchier  er  bereit  wart 

In  di  vil  lichten  ringe 
435.    vrivnt  fprach  er  nv  bringe 

Der  traken  ein  auf  den  rink 

Daz  ich  ditz  teindink  (sie) 

Mit  im  fnelle  vol  ende 

£  ich  daz  (sie)  zeit  fwende 
440.    Daz  ich  fchier  wider  lende. 

Ganfgater  braht  dar  den  wurm 

vnd  hvb  lieh  vnder  in  ein  fturm 

Als  er  anf  den  rinch  fpranch 

Gawein  vaft  gen  im  dranch 
445.    vnd  bot  ze  wer  feinen  fchilt 

Der  warm  in  dem  ringe  fpilt 

Mit  dem  zagel  vil  mangen  weife 

Darvnder  waz  Gawein  weife 

vnd  fatzt  fich  nvn  ze  wer 
450.    Ob  er  im  chSm  in  fein  gewer 

Daz  er  in  moht  gewinen 

Dez  läget  er  mit  finnen 

als  er  dez  vil  getreip 

Sein  zagel  er  zefamen  fcheip 
455.    [Und  lief  an  GAwein  mit  zorne 

Mit  eime  eisltchen  hörne 

Daz  er  vorn  an  dem  hoabet]  trach         Bl.  2 

Darch  fein  fchilt  er  ez  flach 

Daz  ez  an  dem  leib  wider  want 
460.    Den  wurm  flog  er  zehant 

Daz  hörn  von  dem  hoabet  ^ 

Daz  er  da  von  betoubet 

vor  im  feigen  began 

vnd  im  der  toi  angewan 
465.    Den  leip  von  den  wanden 

Do  er  waz  überwanden 
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Er  bat  im  dar  %v  lazen 

Den  Ikrpant  verwazen 

Der  ditxes  tieveLi  prader  was 
13470.    Der  waz  grin  Aun  ein  g^raz 

Anfen  an  der  haat  deke 

Dar  inne  rot  fl[ecke] 

▼on  dicken  breiten  [equamen] 

Di  fich  wol  vnr  nanie[n] 
476.    Ala  er  in  anf  den  riok  hez 

Anf  Gawein  er  mit  Zorn  iUez 

Vnd  weit  in  han  zebrochen 

Da  mit  weit  er  geroeben 

Haben  fein  not  gefellen 
480.    Er  wolt  in  nider  velien 

Mit  dem  zagel  da  rie  er  in 

Daz  wart  zebant  fein  vngewin 

Den  flog  er  im  [e  fAber  abe] 

Swie  er  w«r  fam  ein  rabe 
485.    Den  fcbaden  er  vil  ünelle  racb 

Daz  v^  in  am  dem  giel  bracb 

Daz  biiez  er  dar  vnd  brant 

Den  fcbilt  im  gar  von  der  bant 

Daz  er  mit  alle  verfwant 
490.        Do  er  geft&nt  dea  fcbildea  bloz 

Nt  wart  fein  arbeit  groz 

wan  der  wurm  an  in  vaht 

ynd  bet  in  allen  fo  bedabt 

Mit  fo  vngevngem  vivre 
495.    Daz  er  debein  ffcivre 

T^  war  dez  leibes  triwet  (eic)  baben 

Er  mvft  fein  antl&tz  graben 

▼nder  fein  arm  von  dem  fmak 

Den  der  eitrig  t[r]ak 
500.    In  an  mit  dem  vivr  warf 

Dar  ZV  warn  alfo  febarf 

Sein  cbla  daz  da  zart 

Swa  im  fein  immer  .  .  wart 

Rebt  lam  ez  w«^  ein  brodes  blat 

Dar  vnder  vorht  er  den  tot. 


14116.    Daz  [w]az  allez  verbrant  Bl.  i\ 

vber  al  vnd  [v]er  wuTt 
Swer  da  wefen  mvift 
Der  bet  leip  (sie)  fcbier  verlorn 
ISO.    Da  enwQcba  graz  nocb  cborn 
Nor  hagen  vnd  dorn 

18* 
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Durch  daz  lant  ma£l  er  lüreichen 

Seit  er  niht  woU  entweichen 

Dirre  Härchen  anentivre 
14125.    Ein  gebirg  vngehiTr 

Streich  er  in  ein  ander  lant 

Dar  inne  er  vnder  wegen  vant 

Ein  auentivr  div  waz  groz 

Er  fah  ein  maget  bloz 
130.    vnd  derchleider  gar  an 

Einen  rifen  vngetan 

Der  waz  mit  keten  gebunden 

von  seinen  vrifchen  wnnden 

Den  gevügel  mit  eim  chloben  wem. 
135.     vnd  ^nmoht  in  doch  niht  ernern 

Si  zarten  im  daz  vlsesch  abe 

Mit  fo  girifcher  vn  gehab 

Daz  n  in  durch  flu  gen 

Vnd  auf  daz  hertz  nvgen 
140.    Vnd  zerteilten  fein  braten 

Der  meide  R.  niht  taten 

Nvn  bat  [er]  niht  diiiv  meit 

Daz  n  im  daventivre  feit 

Daz  lie  er  durch  difen  1i£t 
145.    Er  vorht  in  der  felben  vriat 

Die  auentivr  vliefen 

Daz  er  iht  moht  chiefen 

Ob  er  versäumet  iht 

Er  vand  ein  ander  gefchiht 
150.     Nah  dirre  vil  fchier 

Er  Tab  von  einem  tier 

Daz  ftarch  vnd  eiClich  waz 

Vnd  gar  g^ün  als  ein  graz 

Vnd  het  in  dem  houbet  vorn 
155.    vur  fich  ein  langef  fcharf  hörn 

Vnd  zwei  da  enneben 

Div  waren  höh  vnd  eben 

vnd  lag  auf  dem  tier 

Von  reicher  zimier 
160.    Ein  gereit  daz  waz  ftarch  gut 

Daz  zetal  aut  die  erde  wnt 

Vnd  waz  rot  fam  ein  blat: 
Darauf  saz  ein  altez  weip 

Der  waz  aufen  der  leip 
165.    von  chleidern  fo  gezieret 

vnd  fo  gezimieret  »!• 
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Daz  ez  ze  lanch  wer  zefagen 
Ir  bar  het  st  über  geflagen 
Vber  ruk  aUentbalben  da 
14170.    Daz  waz  allez  eifgra 

Vnd  gie  ir  über  di  lende 
Sei  vart  debein  gebende 
Wan  von  gold  ein  fcbapel 
Yndern  angen  waz  R  gel 

175.    Vnd  gar  toUicb  getan 

Nvr  daz  von  ir  aagen  bran 
Der  fcbein  alfam  ein  vivr 
anders  waz  ir  vil  tivr 
Debein  lieplicher  anplicb, 

180.    Ein  (tareben  benfein  stricb 
värt  fi  an  der  winftem  bant 
Da  mit  fi  einen  moren  bant 
Der  waz  eiflicb  groz 
▼nd  waz  nacbent  vnd  bloz 

165.    Der  ir  mit  bei  der  feiten  lief 

vnd  [mit]  iemerlicber  flime  rief 
Wan  ii  in  vnfanfte  rurte 
Mit  einer  geifel  die  (sie)  ySrt 
Nv  tet  daz  Gawein  (tarch  we 

190.    Daz  der  fo  iasmerlicb  fcbre 
Vnd  bet  im  gern  gewegen 
Nur  daz  er  vnder  wegen 
Nibt  wol  moht  beleiben 
Vnd  wolt  fich  oach  mit  weiben 

195.     Mit  nibt  zwar  beweren 

Wan  im  mobt  daz  gewerren 
Vnd  fein  lop  von  im  verren. 

Dez  liez  er  £i  reiten  viar 
Er  vorbt  onch  daz  er  verl^ir 

200.    Die  anentivr  nab  der  er  reit 
auf  dem  weg  er  vaCt  nab  ieit 
Da  er  sin  aventivr  facb 
Div  bei  im  naben  gefchacb 
Ein  riter  fere  gen  im  vloch 

205.    aaf  einem  ors  daz  waz  bocb 
Der  waz  ze  barnaCcb  wol 
Vnd  waz  fwartz  fam  ein  chol 
Beidiv  fcbilt  vnd  eyfengewant 
Vnd  vart  in  der  zefewen  bant 

210.    Bei  dem  zopf  ein  hoabet 
Dez  waz  ein  welp  beroobet 
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Dem  ieit  nah  ein  riter  rot 

Der  in  ritcrfchaft  anbot 

Swaz  er  nimmer  (lic)  moht  erßr eichen 
14216.    Vnd  enr  (sie)  moht  entweichen 

Daz  tet  er  mit  vliehen  Bl.  3'. 

So  bat  in  auf  z[iehen] 

Der  riter  vnd  beiten  fein 

Vnd  daz  er  liev  wefen  fcbein 
220.    Ob  er  ein  riter  wsre 

Dirre  cbert  lich  an  daz  msre 

Niht  wan  daz  er  die  ülraze 

▼ur  Ach  in  einer  maze 

▼loh  fo  er  befl  chunde 
226.    In  einer  chnrtzen  ftnnde 

warn  fi  im  entriten  beide 

In  den  walt  von  der  beide 

Da  enfah  er  ir  niht  vArbaz 

vil  herzenleichen  chleit  er  daz 
230.    Daz  er  niht  folt  gefehen 

waz  in  beiden  folt  gefchehen 

Daz  er  vnr  war  mohte  iehen 
Hie  chom  von  feinen  engen 

Daz  wunderleich  tougen 
236.    Von  dem  fwert  vnd  dem  fper 

Vi]  vnlange  reit  er 

VDtz  er  einen  grozen  walt  begreif 

In  eins  gebirgei  nmbefweii 

Da  div  ors  vor  im  anf  ftigen 
240.     an  dem  vnrholtz  fah  er  ligen 

Ein  fchilt  vnder  einem  boum 

vnd  haft  bei  dem  zovme 

Ein  getatelts  ori  daran 

vnd  waz  ein  heim  wolgetan 
246.    Gehangen  an  dem  fatelbogen 

Vnd  ein  fwert  ani  erzogen 

Daz  hinc  difhalben  bar 

Vnd  waz  fein  ftal  lauter  var 

Vnd  waz  ein  reichiv  farwat 
260.    In  dem  fchilt  an  die  (1.  der)  felben  Oat 

Vnd  zwo  hofen  vi!  gut 

Wan  daz  fi  het  vrifchei  blat 

Mit  vollen  aber  gozen 
Da  von  waz  ez  begozen 
266.    Ein  banier  groz  ftachte  da 

Der  varwe  waz  gar  bla 
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Da  waz  oben  sftgeltaht 
Ein  riieri  hoapt  daz  fi  daht 
Dar  vnder  ein  Hhtant  (1.  leithnnt) 
14260.    Der  waz  oach  ze  verh  wnnt 
vnd  gar  hinden  ab  geflagen 
Dabei  bort  er  fer  cblagen 
Zwo  Climme  mit  leide 
Sam  ez  warn  zwo  meide 
265.    Em  fah  aber  niemen  dabei 
yil  fcbier  wärt  ir  drei 
Vnd  cbleiten  mit  der  barmicbeit 
Daz  Gawein  [irj  bertzenleit  B>»  3  . 

Von  dirre  aaentirr  ieit 
270.        Über  daz  gepirg  reit  er  bin 
als  in  nab  weifte  fein  fin 
Da  chom  er  in  ein  ander  lant 
Dar  inne  wart  im  becbant 
Ein  anentivr  div  fcbon  waz 
275.    Er  faeb  ein  febons  palaa 

Mitten  an  einem  anger  ftan 
Da  waz  ein  maur  vmb  lan 

Div  waz  fo  fcbon  vnd  fo  boeb 

Daz  ir  bob  wol  gezob 
280.    Zwelf  eblaftem  mit  alle 

Es  waz  ein  kriftalle 

Durcb  fihticb  vnd  dvnne 

Dar  inne  bort  er  wnnne 

Div  waz  fo  fvz  vnd  fo  groz 
285.     Daz  in  ir  cblein  verdroz 

Von  vrolicbem  gefange 

Dar  nab  vil  vnlange 

Sab  er  von  walde  febreiten 

vber  velt  [b]er  wol  weiten 
290.    Ein  gepanrn  der  waz  vreifam 

Gar  fwartz  fam  ein  ram 

vnd  waz  wol  fecbs  cblafter  lancb 

Ein  flegel  er  vor  im  fwancb 

von  einem  gar  roten  Aal 
295.    Den  fwanc  er  vur  ficb  alle  mal 

vber  velt  wol  dreizig  fcbrit 

vnd  fag  iv  zwar  man  [bete]  da  mit 

Geladen  ein  ftarcben  wagen 

Daz  er  in  cbovm  bet  getragen 
300.    Der  vier  roff  bedorft  wol 

Ob  icb  dem  m»r  gelouben  fol 
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Er  lief  nachent  Vnd  bar 

vber  daz  velt  mit  wille  dar 

gen  dirre  vrolichen  fchar. 
14305.        Alfo  ZV  dirre  maar 

kam  gelaafen  dirre  gebanr 

Den  flegel  er  aber  ahfel  reit 

vnd  fläc  mit  folcber  girfcheit 

An  die  maar  ein  fo  veften  flac 
310.    Daz  R  mit  alle  belac 

auf  der  erd  davon  vnd  bran 

Darinne  di  meid  wolgetan 

Die  e  der  vrode  phlagen 

vil  fweigend  lagen 
315.    vnd  begunden  alle  brinnen 

Do  fieb  anfen  vnd  innen 

Daz  pala«  enfamt  enpbinc 

Der  gepaur  in  daz  vivr  ginc 

vnd  rcba[pqt  mit  [Hnei  flegeli  Eil]        Bl.  3* 
320.     Der  meid  aber  ein  ander  vU 

Ze  boulFen  in  dem  vivre 

Nv  befuhte  vil  tivre 

Gawein  dirre  meide  tot 

Daz  er  in  aus  folber  not 
325.    Mit  nibt  gebelfen  kvnde 

Dar  vnd[er]  ez  begande 

Nabten  in  der  ftande. 
Die  nabt  er  ab  alfo  reit 

Daz  er  ninder  vnder  wegen  beit 
230.    Durch  ruwe  willen  oder  gemacb 

vntz  er  aber  den  tak  faeb 

Er  tet  der  aaentivre  war 

Do  waz  er  reht  anf  der  var 

Er  facb  fi  vor  im  naben 
335.    Nab  ir  began  er  gaben 

Vnd  het  £  in  der  oagen  pblege 

SttA  ieit  er  nab  alle  wege 

Swa  fi  hin  vor  im  feich 

Schier  er  gen  eim  gebirge  fteich 
340.     Daz  in  in  ein  lant  truch 

Daz  was  wofiecbleicb  genucb 

von  fvzer  oagen  weide 

Ez  waz  gar  ein  beide 

Mit  rofen  bevangen 
345.    Die  het  aber  gangen 

Swaz  ir  da  waz  begarwe 

Ein  liebtiv  rotiv  varwe 
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Da  von  chom  fo  Ivzer  waz 

Het  er  getranchen  oder  gaz 
14350.    weit  ir  aller  werlt  wirtfchaft 

Em  het  davon  fo  groz  chrafi 

Niht  gewafien  fam  er  gewan 

Do  gie  in  von  dem  Inft  an 

von  der  heide  der  luz  (inach 
356.    Sein  vnchraft  an  im  gelach 

vnd  wart  berechen  an  der  Hat 

vber  di  heid  ein  vil  enget  phat 

kert  er  nah  der  aoentivr  trat. 
Da  £ah  er  feltzeniv  dinch 
360.    Ez  rtant  ein  fchSner  ivnglinch 

Der  waz  wol  gechleit 

vnd  waz  michel  fchonheit 

von  reicher  choA  geleit  an  in 

Wan  daz  ein  michil  vngewin 
365.    an  feinem  leib  da  erfchein 

Im  waz  ein  wol  feharfer  zein 

Durch  div  engen  gefchozzen 

Vnd  vil  ftarch  beflozen 

von  zwein  eyfen  keten 
370.    vnd  vil  vafl  gebunden  Bl-  3  . 

Bei  feinem  bein  vnden 

vnd  het  ein  wsl  in  der  haut 

vmb  di  wai  ez  fo  gewant 

AIb  er  die  wsl  rnrte 
375.    Daz  er  damit  zevarte 

Den  rofen  ir  vil  liebten  fchein 

Wan  der  wint  waz  vivrein 

Der  von  der  w«le  wste 

Mit  dirre  wmii  ze  fUete 
380.    Er  ein  ivncvrowen  phlac 

Div  vor  im  an  dem  bette  lac 

Vnd  feit  daz  puch  fi  war  tot 

Ir  dek  div  waz  elliv  rot 

Vnd  der  rofen  varwe  geleich 
385.     Ir  waz  aber  über  al  div  leich 

Gleich  weiz  alfam  ein  barm 

vnd  lac  an  ir  zefwen  arm 

Ein  getruch  daz  waz  chlein 

von  einem  gantzen  stein 
390.    Het  ez  ein  reich  chrono 

Dez  fchein  lauht  fchone 

vber  dife  heide  wünefam 

Da  mit  er  den  rofen  benam 
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Vber  al  ir  vil  liehten  fchein 
14395.    wan  ez  waz  ein  rabein 
von  natar  reht  gantz 
Dez  waz  er  lieht  vnd  glantz 
Ein  riter  lae  dife  fit 
Der  het  ein  wanden  weit 
400.    £n  mitten  durch  fein  hertz  vor 
Der  waz  fwartz  fam  ein  mor 
vnd  ftacbt  noch  daz  tmnzvn 
Mit  einr  banier  brvn 
In  im  einr  eilen  lanch 
406.     Gawein  gewan  vil  mangen  danch 
Do  er  gesah  dife  gefchiht 
Do  getorft  er  ficb  fanmen  niht 
Daz  er  zin  het  gevraget 
In  het  fein  niht  gevraget  (sie) 
410.    Getorft  ers  han  gewaget. 
Dan  reit  er  aber  vurbaz 
Jedoch  er  ditz  niht  vergaz 
vnd  marchtez  in  feinem  mut 
Schier  chom  er  zeiner  vlut 
415.    Div  waz  tief  vnd  breit 
Div  ori  den  er  nah  ieit 
Do  fi  zem  wazzer  chamen 
Ein  wech  fi  in  namen 
Dar  aber  vnd  gingen  e[i]ntzelt 
420.    [Als  ez  wäre  ein  eben  velt 
Da  Gawein  ditze  wander  fach 
Gar  fere  Ieit  im  dran  geichach 
Und  vorhte,  daz  er  ^t  verlür] 
Ob  ü  im  da  ch»m  vor 
425.    Nv  reit  er  auf  vnd  nider 

Bei  dem  wazzer  var  vnd  wider 
Ob  er  iht  dez  er  vande 
Da  er  über  chomen  chvnde 
Wan  in  twanc  daran  der  fchade 
430.    So  lang  reit  er  bei  dem  ftade 
Daz  er  vart  noh  barchen  vant 
vntz  von  oagen  im  verfwant 
Div  reich  auentivre 
Dez  wart  im  vrode  tivre 
435.        Nv  gedaht  er  im  mangen  weis 
[wie  ime]  dirre  hob  preis 
Daran  iht  vergienge 
vnd  wi  eri  an  gevienge 


Bl.  4- 
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Daz  er  ch»ni  aber  den  flam 
14440.     Vil  Taft  vaft  er  den  zSm 

Vnd  chert  das  ora  dar  an 

Er  wolt  gern  ynnden  han 

Ein  ynri  dez  het  er  wan. 
AU  er  fich  an  daz  wazzer  liez 
446.    Er  wand  da  vinden  reCIten  griez 

Don  Yund  er  niht  dan  mvr 

Mit  dem  ors  ez  zetal  vor 

vnd  waz  nah  ertrunchen 

Ez  waz  in  gefnnchen 
450.    Daz  fein  nnr  daz  honbt  plaht 

Vnd  waz  dar  inne  beftaht 

Daz  er  fieh  ninder  chrnde 

Erlofen  anz  dem  gründe 

Vnd  fanc  ie  baz  vnd  baz 
465.    Gawein  mit  grozen  forgen  faz 

Er  ehnnd  im  felben  niht  gewegen 

Doch  lie  in  niht  vnderwegen 

[Daz  Heil]  daz  fein  oft  plach 

N  .  .  .  .  zem  tode  wach 
460.    Seinr  vrS  fald  gedacht 

Dez  waz  im  lebeng  troft  braht 

Ein  vro  ze  dem  wazzer  reit 

Da  er  dife  forge  leit 

Vnd  vort  ei&  fparwer  auf  der  hant 
465.     Vnd  von  feiden  ein  leitbant 

Vnd  hinder  ir  ein  vogelhvnt 

Der  waz  rot  fam  ein  zvnt 

Halber  vnd  halber  blanc 

Dez  ftiine  fam  ein  floyt  chlanc 
470.    Nvr  daz  er  [1.  sie]  vil  chlein  waz  . 

[Dar  zao  vnort  sie  ein  Idter  glas, 

Daz  was  innen  niht  lere 

Was  aber  dar  inne  wnre] 

Dez  enfeit  niht  daz  mer.  Bl.  4^ 

475.        Vnd  do  er  fwebt  in  der  not 

Ir  helf  11  im  fnelle  bot 

Wttr  oach  dez  niht  gewefen 

So  moht  er  fein  niht  genefen 

Si  fprach  Gawein  niht  fei  ein  zag 
480.    vnd  mercht  wol  waz  ich  iv  fag 

weit  ir  mir  riters  triwe  fwern 

Ich  wil  ivch  von  dem  tod  nern 

Swez  ich  fchierft  an  ivch  ger 

Daz  ir  dez  werdet  mein  gewer 
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14485.    An  aller  flaht  valfcheit 

Gawein  fprach  in  (sie)  pin  bereit 

vnd  fult  fein  werden  gewert 

Swez  ir  her  ze  mir  gert 

Daz  vns  beiden  nah  em  £Ut 
490.    vnd  mir  nibt  an  mein  triv  gat 

D?  red  nam  R.  vergät 

Daz  glaz  warf  ü  aaf  di  flat 

Daz  ez  ze  mangen  ftnken  braft 

Da  von  daz  wazzer  erglaft 
495.    vnd  wart  bart  fam  ein  stein 

vber  al  vntz  an  Gawein 

Von  dem  daz  aas  dem  glafe  ran 

Zehant  reit  fi  felb  dar  an 

Vnd  biez  in  in  den  fatel  flan 
500.    Si  bot  im  daz  leitfeil 

Und  biez  in  daz  ers  ein  teil 

Dem  Srs  vmb  daz  boabt  leit 

vnd  daz  er  debein  weis  verzeit 

Er  fprung  auf  daz  wazzer  dar 
505.    Reht  nab  dez  feiles  var 

Daz  tet  er  vnd  fpraneb  zv  zir 

Si  fpracb  nv  ziehen  wir 

Daz  Srs  ans  dem  gründe 

Daz  wart  in  vil  cburtzer  ftunde 
510.     Gezogen  aus  dem  mur 

Bei  dirre  leitfnur 

Daz  leit  feil  R  wider  nam 

vnd  riten  ans  dez  wazzers  flram 

Her  wider  vntz  an  daz  ftad 
615.    Daz  ir  beider  ors  nibt  tffer  trad 

Dan  ob  ez  erde  wäre 

So  bert  vnde  fo  gwer 

Waz  im  worden  der  vart 

Gawein  an  dem  ftade  fpurt 
520.    Blutes  ein  grozen^flok  [1.  scboe] 

Vnd  fah  ein  waffen  rok 

[Da  bi  uf  dem  sande  ligen 

Da  was  binden  durch  gerigen 

Ein  glavie  von  golde  ergraben] 
525.     vnd  mit  guldinen  buchftaben  Bl.  4^ 

In  der  valtz  wol  gefebriben 
\  leb  bin  hie  von  tot  beliben 

Swers  auf  mir  wil  brechen 

Der  mvz  mich  oucb  rechen 
530,    Dez  fol  er  fieh  e  befprecben« 
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All  er  die  auentivr  vant 
Er  erbeizt  nider  auf  das  laut 
rnd  las  dife  bohrtaben 
vnd  began  ficb  fegen  dar  aben 
14535.    all  er  dl  bocbClaben  gelaz 

Vnd  verülont  waz  div  red  waz 
Er  wolt  fi  aoigezogeik  ban 
Daz  bat  fi  in  beleiben  lan 
vnd  daz  er  fei  ir  gab  wert 

540.    Damit  der  A  bet  gegert  (lic) 
Do  lie  er  ü  Aecben 
Vnd  bat  er  im  enteehen 
Waz  div  auentivre  w»re 
Si  fprach  ichn  getar  dir  daz  m»re 

545.    Nibt  voUecbleichen  Tagen 

wan  ein  riter  ift  da  mit  erflagen 
Der  biez  Rabin  de  gahart 
Dnrcb  lein  groz  hochvart 
Die  er  an  meinem  brader  begienc 

550.    Den  er  durch  fein  erbe  vienc 
Vnd  twanc  uns  ab  mit  gewalt 
Daz  er  feit  mit  dem  leibe  galt 
als  ir  felb  habt  gefehen 
vnd  ift  daz  feit  bivt  gefebehen 

655.    auf  dl  red  han  ich  iv  ern6rt 

vnd  han  daz  wol  an  [iu]  gewert 
Daz  ir  in  nibt  rechet 
vnd  an  mir  nibt  zebrechet 
Die  triwe  die  ir  fwnrt 

560.    Do  ich  ivch  Aber  vurt 

Ich  heiz  Genet  von  Kartzis 
vnd  treit  mein  brader  hohen  pris 
von  rilerfchaft  hilmidis  (helenidis  ?) 
Als  fi  die  red  vol  gereit 

565.    auf  beiz  wan  si  wider  reit 
Daz  fi  zim  [nibt]  mer  fprach 
Do  Gawein  hinder  ficb  fach 
Ez  waz  daz  wazzer  vnd  der  fe 
wider  worden  alfam  e 

570.    vnd  floz  alfam  e  zetal 

Mit  gleicher  flut  ober  al 
Gawein  ficb  auf  den  wech  lie 
[Der  in  ze  nsheft  an  gie, 
Und  kdrte  über  die  beide 

575.    Ein  breite  wegefcheide 
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[A]n  der  er  niht  fchaahte  Bl.  4' 

wani  in  i^ewer  dauhte 

[Da]  reit  er  den  langen  tak 

[v]otz  im  der  abent  an  lak 
14680.    do  Tab  er  ein  kaftel 

Daz  was  Tchon  finewel 

Mit  hohen  fmaln  zinnen 

[V]nd  erbowet  wol  mit  £innen 

[Vi]er  turn  drinne  lagen 
686.    [D]ie  grozer  hohe  phlagen 

Bei  iegClichem  ein  palaa 

[D]iv  borch  vngefpart  waa 

[D]a  giengen  in  zwei  b&rgtor 

[D]  iv  rtonden  offen  wan  da  vor 
690.    [w]arn  zwo  borg  (1.  brücken)  auf  gezogen 

[Die]  warn  an  zwein  fwibogen 

Mit  keten  vaft  an  gehafi 

[H]oher  auf  den  ein  fcbaft 

Vnd  waz  geveftent  wol  mit  graben 
696.    Die  warn  vmb  vnd  vmb  erhaben 

[W]ol  fo  weit  vnd  fo  tief 

Daz  man  vil  chaum  dmber  rief 

Daz  mans  drnber  bet  vernomen 

Nv  waz  er  an  di  bruk  chomen 
600.    Div  keten  oben  Ach  entfloz 

Dar  nah  div  bruk  nider  fehoz 

lehn  weiz  wez  da  genoz. 
Gawein  dez  vil  vre  wart 

Daz  im  alfo  div  invart 
606.    In  daz  haus  wart  entflozen 

Er  chert  vil  unbedrozen 

An  die  brok  gen  der  porte 

Do  er  chom  zv  dem  orte 

In  daz  pargtor  da  hielt  er 
610.    Vnd  nam  war  hin  vnd  her 

Ob  iemen  drinne  wsre 

Do  chom  ein  porten»re 

vnd  troc  zwen  flÄzzel  in  der  hant 

lehn  weiz  wan  er  bechant 
616.    Er  nant  in  vnd  enphie  in 

vnd  vurt  in  darch  die  burc  hin 

Gen  einem  vil  fchSnen  fal 

Da  engen  atunt  ein  marftal 

Da  hiez  er  in  er  in  (sie)  erheizen  vor 
6^.    vnd  weift  in  ein  flieg  enhor 
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In  ein  vil  reich«  palas 

Dax  fchSn  wol  beftrSt  was 

Mit  blämen  die  vrifcfa  waren 

[Und  niezen  imac  baren. 
14625.        Uf  dem  sale  vanl  er  dA 

Ein  altherren,  der  was  gri] 

Auf  einem  bei  fitzen  Bl.  4*. 

Der  fchein  in  (Slhen  witzen 

Als  er  wol  bet  hvndertiar 
630.    Tnd  warn  feiniv  chleider  var 

Reht  fam  ein  weizer  fne 

Daz  alter  tet  im  alfo  we 

Daz  er  niht  mobt  erleiden 

Ob  er  ficb  vmb  reiden 
636.    wolt  ab  der  ftat  iender 

Wan  er  enmoht  flb  ninder 

Gervm  wan  als  er  faz 

Je  doeb  er  dez  niht  vergaz 

als  er  Gawein  erfach 
640     Mit  vil  fenfter  flim  er  fpraeh 

Gawein  feit  mir  wilechomen 

Als  den  grnz  het  vernomen 

vil  i^oz  genad  er  im  feit 

Bei  im  er  niht  lenger  beit 
646.    Darch  den  portener  fein  geleit 
ER  gie  daz  bans  fchawen 

wie  ez  wart  erbowen 

Daz  ers  gefagen  chvnde 

Und  ob  er  iemen  vnnde 
660.    Riter  dar  inne 

wan  er  fich  vnmine 

auf  dem  bans  verfach 

als  ez  im  oft  gefcbach 

Er  gie  gen  winßem  hant 
666.    Da  er  ein  fchon  chappel  vant 

Da  gie  er  in  durch  fein  gebet 

Do  er  daz  ein  weil  getet 

Er  wolt  herwider  ans  fein 

Nv  verwandelt  fich  dez  tages  fchein 
660.    In  ein  fo  dik  vinfter  gar 

Daz  er  da  niht  vmb  ein  har 

Gefach  nvr  alf  er  greif 

als  im  daz  licht  gar  fo  entfleif 

von  der  tÄr  er  wieder  gie 
666.    vnd  vil  nider  an  div  chnie 
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vnd  vlehet  goi  vil  tivre 

Schier  enbrant  fich  ein  vivre 

vnd  zvnt  die  chertzen  über  al 

vnd  chom  durch  daz  gewelb  zetal 
14€70.    an  einer  cheten  jpildein 

Ein  farch  von  einem  fardein 

Dar  inne  ein  breites  fwert  lac 

al  da  er  feini  gebetet  phlac 

aaf  daz  phlaßer  vür  in 
675.    [Dirre  riehen  aventiure  g^ewin 

In  lere  vröawen  began. 

Vil  lange  sach  er  ez  an] 

vnd  marht  ez  wi  ez  wsr  getan.  Bl.  4 . 

Schier  began  von  feinen  ongen 
680.     Der  ra[r]h  verfwinden  tongen 

Daz  er  daz  gar  iiberfach 

Do  von  wart  fein  vrode  fwach. 

Vnd  ftunt  vnd  began  vmb  fehen 

wie  im  fo  wer  geCchehen 
685.    An  gewelbe  vnd  an  wende 

Da  fah  er  zwo  hende 

die  aai  der  maur  rächten 

Die  fSlhe  waffen  dahten 

Sam  fi  ein!  riters  wern 
690.    Einen  fchaft  vil  Twem 

Habten  ß.  da  waz  ein  fteft 

Oben  von  golde  an  gefcheft 

Der  blat  vil  ftarch 

vmb  vnd  vmb  in  einem  marche 
695.    von  maur  ze  maur 

vil  geleich  hertem  fchaur 

Ein  riac  durch  chappel  fluc 

Der  div  lieht  gar  ze  der  erde  triic 

vnd  erlafchen  mit  alle 
700.    von  difem  grozen  Ichalle 

wart  vinfter  aUam  e 

Nv  bort  er  ein  ftime  we 

Mit  iamer  ruffen  dreiXtvnt 

Im  waz  aber  zwar  vnchunt 
706.    Weiher  bände  Hirn  ez  were 

Wan  daz  fi  chlagebxre 

waz  daz  vernam  er  wol 

Sin  het  euch  niht  verendet  vol 

Difen  iamerlichen  ruf 
710.    Daz  fich  nah  ir  hub  ein  wuf 
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Der  waz  iamerlieh  vnd  groz 

Sein  laut  fo  weleioben  doz 

Daz  ez  Gawein  fo  fer  bewac 

Daz  er  da  voa  vikr  tot  lac 
14715.    Darvnder  ward  ez  aber  tac. 

Als  der  tak  in  die  chappel  fobein 

Sich  machet  auf  her  Gawein 

Vnd  tet  al  vmb  Ach  war 

Nv  fah  er  die  chappel  bar 
7t0.    als  fi  e  vor  waz  grewefen 

Wan  daz  er  drinne  horte  lefen 

Ein  phaffen  anders  (ah  er  nit 

vQ  wol  marhter  dife  gefchiht 

Vnd  ^e  aus  der  chappel  dan 
726.    Da  er  da  vor  bet  verlan. 


Vorgelegt! 

Berieht  an  die  akademische  Cammission  zur  Herausgabe 
der  Acta  Canciliorum^  über  die  in  der  Pariser  Bibliothek 
vorhandenen  Handschriften  zur   Geschichte  des  Basler 

Concüs. 
Von  dem  w.  M. ,  Dr.  PaUeky  2su  Prag. 

Heine  Herren !  Um  über  die  Schätze  welche  die  einst  könig- 
liche und  nationale,  jetzt  kaiserliche  Bibliothek  der  nie  Richelieu  in 
Paria  für  unser  Unternehmen  zu  bieten  hat,  Ihnen  einen  Qbersicht- 
lieh  Yollständigen  Bericht  erstatten  zu  können»  muss  ich  Sie  um  die 
Erlaobniss  ersuchen,  bevor  ich  auf  meine  letzten  Entdeckungen  ein- 
gehe, noch  etwas  weiter  ausholen  und  der  froheren  Nachforschungen 
kurz  gedenken  zu  dürfen. 

Da  ich  von  dem  im  Jahre  1744  gedruckten  „Catalogus  codicum 
HSS.  bibliothecae  regiae^  früher  keine  Kunde  hatte,  so  kam  ich  erst 
im  August  und  September  1849,  als  ich  in  Basel  die  reichen  Schätze 
der  dortigen  Universitätsbibliothek  f&r  mein  böhmisches  Geschichts- 
werk benützte»  in  Kenntniss»  dass  für  die  Geschichte  des  Basler  Con- 
eils  Paris  insbesondere  eine  namhafte  Zahl  noch  unerforschter  Hand- 
schriften besitze.  Es  hatte  nämlich  die  französische  Regierung  im 
Jahre  1724  in  Basel  alle  jene  Codices  für  sich  copiren  lassen»  welche 

Siteb.  d.  phiUhist.  Cl.  XI.  Bd.  II.  Hft.  19 
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als  Quellen  zur  Geschichte  jenes  Concils  dienen  können,  wozu  die 
damaligen  Basler  sowohl  politischen  als  literarischen  Autoritäten 
willig  hilfreiche  Hand  boten.  Als  Gegenleistung  erhielt  Basel  ein  um- 
ständliches Yerzeichniss  derjenigen  literarischen  und  archiralischen 
Schätze  welche  daf&r  in  Paris  damals  Torhanden  und  bekannt  waren. 
Dieses  Yerzeichniss  belehrte  mich»  dass  man  die  Geschichte  des 
Basler  Concils  vorzugsweise  in  Paris  zu  studiren  habe»  und  nur 
äussere  Umstände  und  Rücksichten  hielten  mich  ab,  dass  ich  nicht 
von  Basel  mich  alsogleich  und  direct  dahin  begab.  Inzwischen  reran- 
lasste  ich  meinen  damals  in  Paris  weilenden  Freund,  Dr.  Rieger,  zu 
Nachforschungen  in  dieser  Beziehung,  über  deren  Ergebniss  ich  im 
letzten  Hefte  des  <^asopis  £esk^ho  Museum  vom  Jahre  1849  (S.  136 — 
143)  öffentlichen  Bericht  erstattete.  Bald  darauf,  im  Februar  iSSOt 
überhob  Herr  Tomek  mich  der  Nothwendigkeit  nach  Paris  zu  reisen, 
indem  er  sich  anheischig  machte,  die  für  mein  Werk  nothwendigen 
Excerpte  zunächst  aus  „Carlerius  de  legationibus  concilii  Basi- 
liensis'^  zu  besorgen.  Überdies  brachte  er  nähere  Andeutungen  über 
den  Inhalt  der  meisten  im  Catalogus  codicum  MSS.  bibl.  regiae 
vom  Jahre  1744  rerzeichneten  und  auf  das  Basler  Concil  bezüglichen 
Handschriften  mit.  Wie  dadurch  Sie,  meine  Herren,  sich  reranlasst 
fanden,  sowohl  durch  Vermittelung  der  hohen  Regierung  um  die  Mit- 
theilung zweier  der  wichtigsten  Codices  nach  Wien  anzusuchen ,  als 
auch  unmittelbare  Copirungen  in  Paris  zu  versuchen,  und  welchen 
Erfolg  diese  Bemühungen  gehabt,  darf  ich  Ihnen  um  so  weniger  aus- 
einandersetzen, als  Sie  bereits  selbst,  durch  den  Mund  unsers  yer- 
ehrten  Vorstandes  t.  Karajan,  darüber  öffentlich  berichtet  haben  0* 
Als  ich  nun,  von  meinem  letzten  Winteraufenthalte  zu  Nizza  zu- 
'  rückkehrend,  im  April  und  Mai  d.  J.  mich  mehrere  Tage  lang  in  Paris 
aufhielt,  konnte  ich  diese  Gelegenheit  natürlich  nicht  unbenutzt  las- 
sen, nicht  nur  die  oben  berührten  Codices  persönlich  in  Augenschein 
zu  nehmen,  sondern  auch  wo  möglich  weitere  Nachforschungen  wie 
nach  Bohemicis  überhaupt,  so  auch  nach  Basler  Concilienacten  ins- 
besondere anzustellen.  Herr  Leopold  Delisle,  welchem  die  be- 
treffende Partie  der  Manuscripte  der  kaiserl.  Bibliothek  zur  Verwal- 
tung übergeben  ist,  unterstützte  mich  dabei  mit  zuTorkommender 


*)  Der  Bericht  des  Hrn.  ▼.  Karajan  ist  im  JaUhefte  1851  dieser  Sitsungsberichte 
abgedruckt. 
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Liberalität  und  GeftUigkeft.  Diesem  Umstände  habe  ich  es  allein  zu 
danken,  dass  ich  nicht  nar  alle  im  gedruckten  Katalog  yerzeichneten 
Manuscripte  durchsehen,  sondern  auch  das  Dasein  anderer  noch 
wichtigerer  Quellen  entdecken  konnte,  welche  erst  in  späterer  Zeit 
mit  der  kaiserlichen  Bibliothek  rereinigt,  und  desshalb  im  genannten 
Kataloge  nicht  angeftkhrt  worden  waren. 

Das  bedeutendste  Ergebniss  meiner  letzten  Nachforschungen  ist 
die  WiederauflEindung  des  ganzen  überaus  reichen  historisch-litera- 
rischen Nachlasses  eines  der  ersten  und  bedeutendsten  Notare  des 
Basler  Conciliums,  Peter  Brunei  oder  Brünett.  Dieser  bisher 
wenig  bekannte  Mann,  Canonicus  von  Arras,  war  als  Abgeordneter 
seines  Capitels  am  2.  Februar  1432  in  Basel  angelangt,  und  wurde 
schon  am  8.  Februar  darauf  in  jener  merkwürdigen  General-Congre* 
gafion,  wo  nach  Resignation  des  Cardinais  Julian  Cesarini  der  hoch- 
rerehrte  Bischof  Philibert  Ton  Coutance  das  Präsidium  übernahm, 
mit  allgemeiner  Beistimmung  zum  Notar  des  Concils  ernannt.  Er 
muss  sich  bald  Tor  andern  seinen  CoUegen  ausgezeichnet  haben,  da 
wir  bei  den  wichtigsten  OriginaI«-Acten  des  Concils,  die  sich  bis  jetzt 
erhalten  haben,  seine  Unterschrift  vorzugsweise  zu  gewahren  pflegen. 
Sein  Amt  yerwaltete  er  bis  zum  Jahre  1437,  wo  er  im  Monat  De- 
eember  Basel  verliess  und  in  sein  Vaterland  wieder  zurückkehrte. 
Daher  beschränken  sich  alle  von  ihm  hinterlassenen  Schriften  auch 
nur  auf  diese  Zeitperiode  Ton  1432  bis  1437,  welche  aber  eben  be- 
kanntlich die  wichtigste  und  glänzendste  Periode  jenes  Concils  über- 
haupt gewesen. 

Einige  der  Yon  ihm  hinterlassenen  Manuscripte  haben  bereits 
Tor  1744  sich  in  der  damals  königlichen  Bibliothek  in  Paris  befun- 
den, daher  sie  auch  im  damaligen  Katalog  angeführt  erscheinen:  die 
wichtigsten  aber  sind  erst  in  späterer  Zeit  (das  Jahr  ist  mir  nicht 
bekannt)  mit  der  Bibliothek  der  Sorbonne  dahin  gekommen,  und  werden 
bis  jetzt  nur  in  den  handschriftlichen  Supplement  -  Katalogen  ver- 
zeicbnet  gefunden.  Indem  ich  sie  Ihnen,  meine  Herren ,  der  Beihe 
nach  einzeln  yorfxihre,  darf  ich  keineswegs  die  Zahlen  ihrer  bishe- 
rigen rein  zufälligen  Signatur  zu  Grunde  legen,  sondern  will  eine 
systematische  Übersicht  derselben  nach  deren  Inhalt  und  Bedeutung 
zu  gewinnen  suchen. 

1)  und  2)  Bruneti's  Hauptwerk ,  der  Liber  diumus  concilii 
Btuüiensis    ist   Ihnen   durch    die  Abschrift    welche   Baluze    im 

19* 
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J.  1698  davon  genommen  und  welche  sich  in  der  Bibliothek  unter 
der  Signatur  Nr.  1497  befindet,  zum  Theil  schon  bekannt,  da  Sie 
über  die  Copirung  derselben  in  Paris  bereits  Verhandlungen  einge- 
leitet hatten.  Mir  fiel  es  nicht  wenig  auf,  als  ich  unter  der  Signatur 
„Supplement  Ms.  lat.  Nr.  196  in  i^'^  eine  zweite  Abschrift  des* 
selben  Werkes  von  Baluze^s  eigener  Hand  auffand ,  welche  jedoch 
nur  bis  zum  Beginn  des  Jahres  143S  reicht.  Wenn  ein  Mann  Ton 
solcher  Stellung  und  solchem  Geiste,  wie  Baluze,  es  der  Mühe  werth 
erachtete ,  ein  so  umfangreiches  Werk  zweimal  eigenhändig  abzu- 
schreiben, so  werden  Sie,  meine  Herren,  schon  aus  diesem  Um- 
stände allein  einen  yoUgiltigen  Schluss  über  die  ungemeine  Wich- 
tigkeit seines  Inhaltes  zu  ziehen  im  Stande  sein.  Um  so  grösser  war 
meine  Freude,  als  ich  hintennach  auf  die  eigentliche  Originalquelle 
dieses  Werkes  gerieth:  es  ist  eine  Papierhandschrift  in  zwei  Folio- 
Bänden,  von  einer  und  derselben  Hand  sauber  geschrieben,  nicht 
von  Bruneti  selbst,  sondern  von  einem  seiner  französischen  Schrei- 
ber, was  um  so  angenehmer  ist,  als  Bruneti^s  Hand  eben  nicht  zu  den 
leserlichsten  gehört.  Der  erste  Band,  unter  der  Signatur  „Sorbonne 
1151^,  fängt  ohne  alle  Aufschrift  gleich  mit  der  Geschichte  an: 
„In  nomine  domini  Amen.  Anno  a  nativitate  domini  Millesimo  qua- 
dringentesimo  xxxij<^,  indictione  x,  die  vero  Veneris  VUI  mensis 
Februarii,  pontificatus  sanctissimi  in  Christo  patris  ac  domini  nostri 
D.  Eugenii  divina  Providentia  papae  quarti  anno  primo,  in  congrega- 
tione  generali  tenta  in  magna  stupha  conventus  Praedicatorum**  u.s.w. 
und  erzählt  dann  die  Präsidentenwahl  des  Bischofs  Philibert  und  alle 
folgenden  Ereignisse  kurz  und  bündig  bis  zum  25.  December  1434. 
Die  weitere  Fortsetzung  Tom  1.  Januar  1435  bis  zum  6.  December 
1436,  wo  das  ganze  Werk  abbricht,  gibt  ein  zweiter  Band  mit  der 
Signatur  „Sorbonne  1150**  yon  derselben  Hand,  ohne  alle  Auf- oder 
Nachschrift,  aber  dem  yorigen  in  Allem  ähnlich.  Dass  aber  der  Co- 
dex dem  Verfasser  selbst  gehörte  und  für  ihn  geschrieben  (d.  h. 
mundirt)  worden  war,  das  ersieht  man  aus  dem  Deckel  des  Einban- 
des,  auf  welchen  Bruneti  seinen  wohlbekannten  Namenszug  eigen- 
händig gesetzt  hat.  In  eine  Vergleichung  der  Baluzischen  Abschrif- 
ten mit  diesem  Original  habe  ich  bei  der  Kürze  der  Zeit  nicht  ein- 
gehen können.  Ich  habe,  seit  ich  von  dem  Inhalte  dieses  Werkes 
Kcnntniss  bekommen,  sogleich  die  Überzeugung  geschöpft,  und  halte 
dieselbe  auch  jetzt  noch  fest,    dass   wir  im  Interesse  nicht   der 
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Geschichte  des  Basler  Concils  allein»  sondern  auch  im  Interesse  der 
politischen  Geschichte  Europa^s  im  XV.  Jahrhunderte  Oberhaupt  nichts 
Dringenderes  zu  thun  haben,  als  dieses  fimtlich  gefQhrte  Journal  der 
Verhandlungen  des  Concils  während  seiner  Blüthezeit  der  gelehrten 
Welt  mitztttheilen.  Denn  mir  ist  kein  zweites  Werk  bekannt,  aus 
welchem  nicht  allein  die  kirchlichen  Zustände,  sondern  auch  die  po- 
litischen Verhältnisse  sämmtlicher  Länder  der  Christenheit  in  jener 
Zeit  so  yiel  Licht  zu  schöpfen  hätten ,  wie  aus  diesem.  Einer  der  drei 
Hauptpuncte  nämüch,  um  derentwillen  bekanntlich  jenes  Concil 
zusammentrat,  war  die  Vermittlung  des  Friedens  unter  .den  christ- 
licheD  Völkern;  daher  wurden  internationale  Streitigkeiten  so  zu 
sagen  aller  Ecken  und  Enden  der  Welt  nach  Basel ,  wo  nicht  zur 
endlichen  Entscheidung,  doch  zur  Vermittelung  und  Einsprache 
getragen ,  und  die  zum  Theil  grossartige  Wirksamkeit  des  Concils 
in  dieser  Beziehung  wird  bis  zum  heutigen  Tage  fiberall  noch  zu 
wenig  gekannt  und  gewürdigt. 

3)  Als  ein  SeitenstQck  und  einen  Anhang  zu  Bruneti's  Liber 
diurnus  kann  man  den  Codex  ansehen,  der  im  Katalogeon  1744 
unter  Nr.  1509  verzeichnet  steht;  es  ist  eine  gleichzeitige  Papier- 
hand^H^hrifl  in  Folio  von  230  Seiten,  welche  ohne  alle  Aufschrift 
also  anfangt:  ,,Die  Mercurii  XI  Aprilis  mill.  ccccxxxvj®  in  congrega- 
tione  generali.^  ,»Super  cedula  oblata  per  rererendissimos  dominos 
eardinales  legatos  S.  Crucis  et  S.  Petri  ad  vincula**  u.s.w.  und  dann 
joumalartig  weiter  berichtet,  welche  Gesuche  bei  der  Congregation 
eingebracht  und  welche  Bescheide  an  jedem  Tage  erlassen  worden 
sind,  bis  zum  13.  December  1437,  wo  dieses  Journal  ohne  alle 
Nachschrift  abbricht.  Der  Codex  gehörte  einst  Baluze,  der  ihn 
bezeichnete  als  „Mon  MS.  cot^  300.  Concordata  concilii  Basi- 
liensis,**  und  eine  Art  Index  beißigte;  diese  Bezeichnung  ist  aber 
jedenfalls  wenig  zutreffend.  Obgleich  ich  den  Inhalt  nur  flöchtig 
besichtigte,  glaube  ich  doch  mit  mehr  Recht  darin  eine  gleich- 
zeitige Copie  des  Gestionsprotokolls  der  Deputationen  des  Concils 
zn  erblicken.  Da  es  in  derselben  Form  gehalten  ist,  wie  Bruneti^s 
Liber  diurnus  und  zu  der  Zeit  abbricht,  wo  dieser  Notar  eben  im 
Begriffe  stand  Basel  zu  yerlassen,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dass 
auch  dieses  Werk  zu  Bruneti^s  Nachlass  gehöre :  die  Entscheidung 
darüber  muss  aber  erst  einer  fleissigeren  Untersuchung  vorbehalten 
bleiben. 
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4)  Za  den  bedeutenderen  Schätzen  der  Pariser  Bibliothek,  wie 
überhaupt  so  auch  in  Bezug  auf  unsere  Unternehmung  insbesondere, 
muss  man  auch  den  Codex  mit  der  Signatur  „Sorbonne  1148* 
rechnen:  es  ist  eine  Pergamenthandschrift  in  Folio,  welche  die  De- 
crete  der  ersten  32  Sessionen  des  Concils  (nämlich  yom  7.  December 
1431  bis  24.  März  1438)  in  authentischer  Form  enthält,  das 
ist,  den  Text  mit  besonderem  Fleisse  mundirt,  und  dessen  Bichtig- 
keit  bei  jeder  einzelnen  Session  durch  die  eigenhändige  Unterschrift 
mehrerer  Notare  sowie  auch  durch  die  Beifügung  der  Bulle  des 
Concils  beglaubigt.  Aus  den  in  dieser  Handschrift  häufig  sich 
wiederholenden  Unterschriften  lernt  man  die  Namen  der  bedeuten- 
den Notare  kennen:  es  waren,  so  viel  ich  bemerkte,  Petrus  Bruneti 
Ludovicus  Scaec,  Michael  Galter,  Georgius  Frey,  Chesnelotus  und 
andere. 

5)  und  6)  Von  grossem  Gewichte  ftir  unsere  Unternehmung  sind 
ferner  zwei  Codices  unter  der  Signatur  „Sorbonne  1149  und 
1182,*  welche  beide  ihrem  Inhalte  nach  zusammengehdren  und  ein 
Ganzes  bilden.  Sie  enthalten  einen  überaus  reichen  Vorrath  von 
Briefen  und  Berichten  jeder  Art,  welche  in  den  Jahren  1432 — 1437 
aus  allen  Ländern  der  Christenheit  an  das  Concil  gerichtet  worden  und 
in  dessen  General-Congregationen  zur  Lesung  gelangt  sind.  Bruneti 
hat  sie  ftir  sich,  jedoch  erst  im  J.  1437,  schreiben  lassen,  wahr- 
scheinlich zu  eigenem  Gebrauch,  zur  Erinnerung  an  all  die  wichtigen 
Geschäfte  bei  deren  Erledigung  er  als  Notar  mitbetheiligt  war.  Es 
ist  die,  grossentheils  schon  bekannte,  weil  in  den  Sammlungen  bei 
Martene,  Mansi  u.  a.  bereits  gedruckte  Correspondenz ;  der  Werth 
des  Codex  besteht  zuerst  darin,  dass  er  einen  beinahe  durchaus 
correcten  und  richtigen  Text  liefert,  während  die  gedruckten  Exem-  i 
plare  von  Fehlern  jeder  Art  wimmeln.  Weiter  aber  ist  dieser  Vor-  j 
rath  Ton  Briefen  reichhaltiger  als  jede  andere  mir  bekannte  Sammlung,  ; 
und  bietet  insbesondere  für  die  Jahre  1436  und  1437  eine  Menge 

noch  unbekannter  Briefe  und  Urkunden  die ,  wie  z.  B.  die  Briefe 
und  Botschaften  Kaiser  Sigmunds ,  ein  hohes  historisches  Interesse 
darbieten.  Zum  Beleg  des  Gesagten  theile  ich  im  Anhange  einige 
Actenstücke  mit  die  ich  vollständig  copirt  habe,  z.  B.  den  Bericht 
der  Legaten  des  Concils  über  Kaiser  Sigmunds  Einzug  in  Prag,  vom 
24.  August  1436,  und  über  die  von  den  Pragern  ihm  geleistete 
Huldigung  vom  28.  August  1436,  ferner  die  Instruction   die  der 
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Kaiser  dem  Legaten  Martin  Berruer*)  mitgab,  um  dasConcU  su 
vermögen,  von  Basel  nach  seiner  Hauptstadt  Ofen  in  Ungern  zu 
übersiedeln.  Der  beigef&gte  detaillirte  ^»Numerus  doroorum  Budae 
tam  in  Castro  et  clausuni  murorum,  quam  in  suburbiis  existentium*' 
wird  für  die  ungrischen  Gescbichtsforscber  um  so  interessanter  sein, 
als  unter  den  zwei  damaligen  Vorstädten  von  Ofen  auch  das  heutige 
Pesth  ohne  Zweifel  mitrerstanden  ist.  Beide  Codices  1149  und  1152 
haben  ihren  ursprünglichen  Einband  (mit  Riemen  und  Schnallen)  bis 
jetzt  beibehalten;  Nr.  Ilß2  geht  seinem  Inhalt  nach  Yoran,  da  darin 
zuerst  Briefe  vom  J.  1434  vorkommen,  und  dann  erst  das  Jahr  1432 
beginnt  und  bis  1438  fortgesetzt  wird;  Nr.  1149  enthält  zuerst  eine 
einfache  Abschrift  der  Decrete  der  Sessionen  1  bis  30;  die  31.  Ses- 
sion hat  der  Schreiber  unvollendet  gelassen;  dann  folgen  Briefe  vom 
J.  1437  und  endlich  wird  bei  1435  wieder  begonnen  und  bis  1437 
wdter  fortgesetzt. 

7)  Die  Handschrift  mit  der  Signatur  »Sorbonne  11 53 **  flkhrt 
die  alte  Aufschrift  „Plura  gesta  conciliorum  generalium  Constantiensis 
et  Basiliensis,^  enthält  jedoch  zu  Anfange  auch  viele  zu  den  in  Lyon 
unter  Innocenz  IV.  und  Gregor  X.  gehaltenen  Concilien  gehbrige 
Urkunden  und  Actenstücke ;  auf  das  Constanzer  Concii  beziehen  sich 
nicht  viel  der  hier  enthaltenen  Copien,  um  so  gr5sser  dagegen  ist 
die  Anzahl  der  das  Basler  Concii  betreffenden.  Ich  habe  den  ganzen 
grossen  Codex  nicht  genauer  untersuchen  können:  nur  das  lehrte 
mich  schon  der  flüchtige  Augenschein ,  dass  Bruneti  darin  eine  grosse 
Menge  gleichzeitiger  Actenstücke,  Reden,  Denkschriften  und  Urkun- 
den aller  Art,  wie  sie  ihm  eben  in  die  Hände  geriethen,  ordnungslos 
in  einen  Band  zusammenbinden  liess.  Es  finden  sich  darunter  auch 
zwei  Original-Geleitsbriefe  des  Concils  für  den  nach  Arras  zurück- 
kehrenden Bruneti,  beide  datirt  am  11.  December  1437,  mit  aufge- 
drückten Sigillen.  Der  ganze  Folioband  enthält  daher  blosse  Collec- 
taneen ,  in  welchen  die  künftige  Forschung  wohl  noch  auf  manchen 
werthvoUen  Fund  gerathen  dürfte. 

Bei  sämmtlichen  aus  der  Sorbonne  bisher  von  mir  angeftihrten 
Handschriften  sind  die  Blätter  nicht  gezählt;  es  sind  aber  insge- 
sammt  Folianten  von  ansehnlichem  Umfange.  Die  Bände,  die  ich 

^)  So  ist  wohl  der  Name  zu  lesen ,  nicht  B  e  r  n  e  r ,  wie  ich  und  Andere  vor  mir 
bis  jetzt  zu  lesen  pflegten.  Er  erinnert  an  Berryer  und  ist  damit  ursprünglich 
wohl  identisch. 


284  Dr.  Palacky. 

noch  weiter  anflihren  werde ,  sind  dagegen  fast  alle  sorgfältig  gehal- 
ten und  in  dem  Katalog  von  1744  verzeichnet. 

8)  Die  Handschrift  Nr.  1495  (einst  bei  Baluze  Nr.  299),  ISO 
Blatt  in  Kleinfolio,  ist  auch  ein  Collectaneenbuch  Bruneti^s,  nur  mit 
()em  Unterschiede»  dass  während  im  vorigen  Buche  fremde  Acten 
und  Schriften  zusammengebunden  sind ,  der  gegenwärtige  meist  die 
Concepte  derjenigen  Urkunden,  Briefe  und  Actenstücke  enthält ,  wel- 
che Bruneti  als  Notar  zu  Händen  des  Concils  entworfen  und  verfasst 
hat.  Wer  diesen  Codex  benutzen  will ,  muss  neben  gesunden  Augen 
auch  eine  ungemeine  Fertigkeit  und  Festigkeit  im  Lesen  alter  Schrif- 
ten mitbringen ;  denn  Bruneti  wusste  zwar  auch  schön  und  leserlich 
zu  schreiben,  wenn  er  sich  dazu  die  Mühe  nahm,  aber  seine  gewohn- 
liche Schrift  ist,  wie  ich  bereits  bemerkte,  äusserst  flüchtig  und 
mitunter  schwer  zu   entziffern. 

9)  Endlich  kann  man  zu  Bruneti^s  literarischem  Nachlasse  auch 
noch  die  Handschrift  Nr.  1S12  rechnen  (auf  Papier,  in  Folio)  worin 
das  Capitel  von  Arras  sämmtliche  von  seinem  Abgeordneten  ihm  von 
Seite  des  Concils  zugesandten  Mittheilungen,  meist  Decrete  der 
ersten  Sessionen ,  zusammenbinden  Hess.  In  diesem  Bande  fand  ich 
(auf  Blatt  27)  auch  den  Originalbrief  Bruneti's  vom  9.  Februar  1432, 
den  ich  wegen  seines  auch  anderweitig  interessanten  Inhalts  ganz 
copirte  und  hier  im  Anhang  beischliesse. 

Dies  sind  also  alle  jene  Handschriften  der  Pariser  kaiserlichen 
Bibliothek,  welche  ich  als  B  r  u  n  e  ti*s  N  a  c  h  1  a  s  s  bezeichnen  zu  können 
glaube.  Über  ihre  Wichtigkeit  können  Sie,  meine  Herren,  nach  den 
von  mir  gegebenen,  wenngleich  unvollständigen  Andeutungen  nun 
selbst  urtheilen,  auch  bleibt  es  zunächst  Ihrem  eigenen  Ermessen 
anheimgestellt,  was  diesfalls  im  Interesse  unserer  gemeinschaftlichen 
Unternehmung  zu  beschliessen  und  zu  beginnen  sei.  Nur  noch  eine 
Bemerkung:  Baluze  fügte  seiner  Abschrift  (Nr.  1497)  auf  Seite 
619  bis  638  noch  hinzu:  „Fragmenta  ejusdem  libri  diumi,  reperta 
inter  schedas  ejusdem  Bruneti.  **  Ob  sich  diese  „schedae^^  noch 
irgendwo  vorfinden,  oder  ob  wir  diesfalls  lediglich  auf  Baluze*s 
Abschrift  angewiesen  sind,  weiss  ich  nicht;  auch  hatte  ich  nicht 
Müsse  genug,  diese  Bruchstücke  und  ihr  Verhältniss  zum  obigen 
Originalcodex  zu  vergleichen. 

10)  und  11)  Indem  ich  nun  zu  den  übrigen  Handschriften  der  Pari- 
ser Bibliothek  übergehe ,  welche  nicht  zu  Bruneti^s  Nachlass  gehören. 
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werde  ich  bei  Nr.  1K03  („Carlerius  de  legationibus  concilii  Basil.**) 
und  Nr.  1S77  («Johannis  de  Turoois  regestruro  actorum  in  legatio- 
nibus a  sacro  concilio  in  Boemiam»^)  trotz  ihrer  Wichtigkeit,  um  so 
weniger  verweilen,  je  genauer  Sie  yon  deren  Inhalt  durch  die  For- 
schungen unseres  CoUegen  Hrn.  Birk  bereits  unterrichtet  sind,  da 
diese  beiden  Handschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften nach  Wien  waren  zugesendet  worden.  Ich  fand  sie  wohl- 
behalten wieder  an  ihren  alten  Plätzen. 

12) — 24)  Eben  so  wenig  werde  ich  mich  über  die  vielen  Folio- 
bände verbreiten,  welche  im  J.  1724  aus  den  in  Basel  noch  vorhan- 
denen Orig^nalien  abgeschrieben  worden  sind ,  obgleich  ich  mehrere 
derselben  ziemlich  fleissig  durchgesehen  habe.  Solche  Baal  er  Abschrif- 
ten enthalten  namentlich  die  Handschriften  Nr.l439, 1441, 1442, 1446, 
1494  (Johannes  deSegovia  in  13 Foliobänden),  1500, 1504,  ISOS, 
1508,  ISIO,  1513,  1516  undl517;  vielleicht  auch  noch  einige  mehr, 
die  ich  nicht  zu  sehen  bekam.  Wir  werden  die  darin  enthaltenen  Werke 
um  so  mehr  aus  den  Originalien  selbst  schöpfen  müssen,  als  die 
Pariser  Handschriften  an  vielen  Stellen  unrichtige  Lesarten  bieten, 
indem  Prof.  Iselin,  welcher  ihre  Coilation  besorgte,  im  Lesen  mittel- 
alterlicher Handschriften  überhaupt  nicht  sehr  fest  gewesen.  Im  Vor- 
beigehen bemerkte  ich,  dass  Johannes  de  Ragusio^s  zwei  Werke, 
Initium  et  prosecutio  Basil.  concilii  und  Tractatus ,  quomodo  Bohemi 
reducti  sunt  ad  unitatem  ecclesiae,  unter  den  Pariser  Copien  nicht 
vorzufinden  waren ,  wie  vieles  auch  sonst  von  diesem  Verfasser  in 
die  genannten  Bände  aufgenommen  worden  ist. 

25)  Unter  die  ferneren  Handschriften  welche  besondere  Auf- 
merksamkeit verdienen,  gehört  zuerst  Nr.  1490,  ein  Pergamentcodex 
von  mehr  als  300  Kleinfolioblättern,  welchen,  nach  Baluze^s  Zeug- 
niss,  der  vielgenannte  Präsident  des  Basler  Concils  in  seiner  späteren 
Periode,  Cardinal  Ludwig  Allemand,  ftir  sich  hat  schreiben  lassen. 
Das  Werk  Angt  mit  folgenden  Worten  an,  die  zugleich  zum  Ver- 
ständniss  über  dessen  Inhalt  beitragen  können :  „In  nomine  sanctae 
et  individuae  trinitatis ,  patris  et  filii  et  spiritus  sancti  feliciter  Amen. 
Censetur  utique  dignum  et  congruum,  prout  singulariter  exposcit 
nimium  labilis  hominum  memoria ,  ut  ea,  quae  per  sacrorum  gene- 
ralium  conciliorum  sanctiones  ad  dei  laudem  et  communem  reipublicae 
utilitatem  fore  noscuntur  instituta,  illa  debite  scripturae  commenden- 
tur,  ut  per  hanc  jugis  eorum  etiam  ad  posteros  transeat  recordatio« 
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Hinc  est  igitur,  quod  in  subscriptis  eonfinentur  et  sunt  de  yerbo  ad 
yerbum  inserta  decreta»  constitutiones ,  acta,  ordinationes  ceteraque 
gesta  in  hoc  sacro  generali  Basiliensi  concilio  u.  s.  w.  Hierauf  folgen 
die  genannten  Decrete  und  sonstige  Acten  nebst  kurzen  Schilderun- 
gen der  Verhandlungen  des  Concils  vom  7.  December  1431  bis  zum 
Jahre  1442.  Es  ist  dies  also  eine  Art  documentirter  Geschichte  des 
ganzen  Concils  im  Geiste  dieses  Cardinais,  die  ich  jedoch  näher  zu 
studiren  keine  Zeit  hatte.  Der  Codex  gehörte  einst  der  Colbertini- 
sehen  Bibliothek  an. 

26)  Ein  Seitenstück  dazu,  und  einst,  wie  es  scheint,  demselben 
Cardinal  gehörig,  ist  der  Codex  Nr.  1511,  gleichfalls  auf  Pergament, 
162  Blätter  in  Folio.  Er  enthält  die  „Registra  processus  in  concilio 
Basiliensi  agitati  contra  Eugenium  papam  IV**  aus  den  Jahren  1437 
bis  1439,  und  ist  mit  viel  Sorgfalt  geschrieben;  da  jedoch  sein  Inhalt 
mir  aus  dem  Wege  lag ,  so  habe  ich  mich  in  das  Studium  desselben 
gar  nicht  eingelassen. 

27)  Da  die  Handschrift  Nr.  Iß06  schon  von  aussen  die  Auf- 
schrift „Varia  de  Boemis**  trägt,  so  werden  Sie,  meine  Herren, 
begreifen,  dass  ich  derselben  besondere  Auftnerksamkeit  schenkte. 
In  der  That  enthält  sie  die  Streitschriften  welche  bei  der  Anwesen- 
heit der  böhmischen  Abgesandten  in  Basel  im  J.  1433  von  beiden 
Seiten  sind  gewechselt  worden,  vollständiger  als  sie  in  anderen 
Handschriften  vorzukommen  pflegen;  denn  insbesondere  die  Repliken 
der  böhmischen  Theologen  sind  mir  selbst  in  böhmischen  Hand- 
schriften nur  selten  vorgekommen.  Darum  werden  Sie  mir  gestatten, 
einige  Stücke  dieser  3S3  Blätter  in  Kleinfolio  zählenden  Handschrift 
hier  hervorzuheben. 

d)  Blatt  1  — 18:  „Positio  secundi  articuli  Bohemorum  (de 
correctione  peccatorum)  habita  in  praesentia  sacri  Basiliensis  con- 
cilii  per  D.  Nicolaum  de  secta  Taboritarum.^  Incipit:  Peccata 
mortalia  publica,  quantum  rationabiliter  fieri  potest,  privata,  aliaeque 
deordinationes  legi  de!  contrariae  in  communitatibus  Christianorum 
et  quolibet  statu  eorumdem  debite  juxta  dictamen  divinae  legis 
per  Christi  fideles  tarn  spirituales  quam  seculares  prout  congruit 
utrisque  sunt  cohibenda,  corripienda,  castiganda  et  pro  posse 
ab  eisdem  propellenda.  Iste  articulus  continet  duas  partes  etc. 
Explicit:  —  cum  causa  talium  judicari.  Et  tantum  sit  dictum  pro 
praesenti. 
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b)  Bl.  18—42:  ,»Replieapro  parte  Bohemorum  circa  secondum 
articulDin  eoriiin  de  correetione  peecatomm,  prolata  per  Organum 
D.  Nicolai  de  secta  Taboritanim.''  Incipit:  Ostenso,  quod  articulus 
de  cohibitione »  correptione  et  castigatione  peccatorum  sit  catholicus 
etc.  Explicit:  —  et  aliis,  quae  tempore  opportune  recoUigi  potu- 
erunt 

c)  Bl.  42 — 86 :  „Positio  tertii  articuli  Bohemorum  (de  libera 
Terbi  Dei  praedieatione)  propositi  in  praesentia  sacri  Basiliensis  con- 
cilii  per  D.  Ulricum  de  secta  Orphanorum.^  Incipit:  In  nomine 
domini  dei  nostri  Amen.  Locuturus  in  hoc  venerando  concilio  coram 
rey*^  in  Christo  patribus  etc.  Explicit:  —  prout  dominus  ex  alto 
eontolit,  est  deductus. 

d)  BL  56 — 63 :  „Replica  D.  Ulrici  de  secta  Orphanorum  contra 
dicta  Mag.  Henrici  Kaltisen.** Incipit:  In  nomine  domini  Jesu  Christi 
Amen.  Quiayeritassaepius  exagitata  splendescit  etc.  Explicit:  das 
Ende  der  Replik  fehlt;  sie  schliesst  hier  mit  den  Worten:  unde 
coram  deo  loquens  dico »  quod  non  est  intentionis  meae  vilipendere 
(sie). 

e)  BL  64 — 73:  ^^Errores  Bohemorum,  sire  libellus  famosus 
eomm,*  —  d.  i.  jener  merkwürdige,  ursprünglich  in  deutscher 
Sprache  von  dem  Taboritenf&hrer  Prokop  dem  Grossen  an  das  deut- 
sche Volk  erlassene  grosse  ^ Ketzerbrief,''  wie  Eberhard  Windeck 
ihn  nennt,  der  auch  einen  Theil  davon  in  seine  Chronik  aufnahm. 
Die  SU  Händen  des  Concils  besorgte  lateinische  Übersetzung  welche 
wir  aus  den  Werken  des  Johannes  de  Ragusio  kennen,  füllt  hier  10 
Blätter.  Incipit:  Omnipotens  Dens  pater  per  dilectum  filium  Jesum 
Christum,  qui  secundum  humanitatem  est  filius  castae,  purae  seu 
mondae  virginis  Mariae  etc.  Explicit:  —  et  facialis  tos  incolumes 
in  anima  et  corpore  Amen.  Datum  anno  a  natiyitate  domini  nostri 
Jesu  Christi  millesimo  quadringentesimo  tricesimo  primo,  proxima 
septimana  post  Martini. 

Weiter  finden  sich  darin  BL  73> — 88  positio  M.  Johannis  de 
Rokyczana,  Bl.  88  fg.  98  fg.  und  119  fg.  Aufsätze  von  Johann  von 
Palomar,  Bl.  126 — 137  Libellus  adrersus  libellum  famosum  erroribus 
plenum  Boemorum,  editus  a  D.  Gaufredo  abbate  Lirinensi;  BL  137 
fg.  144  fg.  161  fg.  und  204  fg.  die  von  Ägidius  Carlerii  yerfassten 
Streitschriften;  BL  233 — 266  positio  M.  Henrici  Kaltisen ;  endlich 
BL  267 — 353  Liber  de  eoncordantia  catholica,  quem  composuit 
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M.  Nicolaus  de  Cosa,  docfor  decretorum,  decanus  Confluentiae  dio- 
cesis  TreyereDsis,  tempore  coneilii  Basil.  anno  1433. 

28)  Nr.  1S07,  eine  Handschrift  von  141  Blättern  Papier  in 
Folio,  enthält  nichts  Anderes  als  eine  von  dem  Spanier  Johann  von 
Palomar  im  J.  1437  gegen  die  Hussiten  und  ihre  damaligen  Forde- 
rungen gerichtete  ausführliche  Streitschrift ,  deren  Interesse  durch 
die  von  Agidius  Carlerius  an  unzähligen  Orten  mit  eigener  Hand  hin- 
zugeschriebenen Marginalien  erhöht  wird.  Gleich  am  ersten  Blatte 
berichtet  Carlerius:  Sciendum  .est,  quod  Boemi  fuerunt  bina  vice 
in  sacro  Basiliensi  concilio:  prima  vice  in  anno  rerbi  incarnati  1432 
(nach  unserer  Bechnung  1433)  et  intraverunt  civitatem  Basileae  infra 
octavam  epiphaniae  (eigentlich  4.  Januar) ;  altera  vice  post  multas 
legationes  et  habitos  tractatus  super  suis  quatuor  a'rüculis ,  quia  circa 
primum  articulum  de  communione  non  conficientium  sub  utraque 
specie  petierunt  adhuc  audiri  super  verbo  de  praecepto  Christi  et  de 
necessitate  salutis,  data  rursus  eis  audientia,  yenerunt  (1437 
Aug.  18)  quidam  eorum  sacerdotes,  alii  a  prioribns»  saltim  quoad 
aliquos,  tamen  pauciores  prioribus,  qui  quae  voluerunt,  proposu- 
erunt.  Quibus  D.  Johannes  de  Palomar,  doctor  decretorum  egregius, 
respondit,  prout  inferius  continetur.  Incipit:  In  nomine  patris  et 
filii  et  Spiritus  sancti  Amen.  Beverendissimi  patres!  Duas  lectiones 
quas  in  sancta  dei  ecclesia  dominica  proxima  dum  legerentur  audivi- 
mus,  sollicita  mente  recogitans  etc.  Explicit:  —  gratia  sua  con- 
cedat,  ut  pervenire  mereamur  omnes  ad  vitam  et  gloriam  sempiternam 
Amen.  Auf  Bl.  59  bemerkte  Carlerius:  ^^Hucusque  prosecutus  est 
iste  doctor  contra  dicta  M.  Johannis  de  Rokazana;  nunc  incipit  contra 
dicta  M.  Jo.  Pzibram.''  Bl.  68  schrieb  Palomar  im  Text :  «Hanc 
assertionem,  (quod  ecdesiae  consuetudo  non  yaleret  contra  divinum 
ut  praetendunt  praeceptum)»  nemo  putet  istos  venerabiles  magistros 
pertinaciter  teuere ,  quin  parati  sint  informationem  suscipere,  prout 
repetitis  eorum  protestationibus  ostenderunt,  sed  etiam  pro  communi 
consolatione  atque  laetitia »  qualiter  totus  coetus  magistrorum  dominis 
baronibus  et  aliis  communi  deliberatione  respondit ,  jam  quatuor  anni 
sunt,  dum  legati  hujus  sacri  coneilii  Pragae  moraremur,  ex  cedula 
ista  videbitis,  quae  apud  eos  fuit  conclusa  et  nobis  secrete  commu- 
nicata;  sed  jam  tempus  est  ut  reniat  in  manifeste.  Dico  enim 
Patemitatibus  Vestris,  quod  haec  cedula  dedit  nobis  spem  con- 
tinuandi  et  concludendi  tractatus»   alioquin  forsitan  non  fuisset  in 
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tanto  processum.  Sed  cum  cognoyimus  magistrorum  bonam  intentio- 
nem,  coocepimus  spem  perreniendi  ad  finem  optatum.^  Zu  dieser 
Stelle  des  Textes  fögte  Carlerius  am  Rande  die  Bemerkung  hinzu: 
«Fuit  enim  tradita  mihi  Egidio  decano  Cameracensi,  quam  adhuc 
habeo  et  inserui  in  libro  legationum  sacri  coneilii  Basiliensis  pro 
reduetione  Boemorum;  et  ego  illam  originalem  communicari  coamba- 
siatoribus  meis.**  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf 
das  was  in  des  Carlerius  eigenem  Werke  (Nr.  1503)  auf  Blatt  59 
Terzeichnet  steht:  „Postularerunt  barones  et alii,  ut  articulis  quatuor 
intellectum  salubrem  assignemus^  u.  s.  w.  Der  letzte  Theil  des  Codex 
1S07  enthält  auf  BL  132—141  eine  Abhandlung  desselben  Verfas- 
sers contra  communionem  paryulorum. 

29)  Die  Handschrift  Nr.  1501,(110  Blatt  theils  Pergament, 
theils  Papier  in  Folio),  besteht  aus  Collectaneen  des  damaligen  Abtes 
Yon  Cluny  (abbatis  Cluniacensis),  aus  Originalbriefen  und  Abschrif- 
ten, Concepten  und  Urkunden  verschiedenen  Inhalts,  die  ihm  Yom 
Basler  Concil  zugekommen  oder  von  ihm  dahin  gerichtet  worden  sind. 
Mich  interessirte  insbesondere  folgende  Stelle  in  einem  aus  Basel 
14.  April  1434  Yon  dem  Abgeordneten  des  Stiftes  Job.  de  Monte- 
noison  an  den  Abt  gerichteten  Originalbriefe:  „De  reduetione  Bohe- 
morum  quamquam  modica  aut  nulla  spes  haberetur,  tamen  scriptum 
est  concilio  et  imperatori,  quod  jam  certi  ex  Bohemia  iter  arripuerunt 
huc  Yenire  pro  complemento  tractatuum  jam  a  diu  inceptorum.  No- 
mina Yero  dictorum  Bohemorum  venientium  sunt:  Johannes  Salzco 
(sie)  supremus  capitaneus  Orphanorum,  Johannes  Calovrz  (sie)  ca- 
pitaneus  Orphanorum,  Andreas  Kerislia  (sie)  supremus  capitaneus 
antiquorum  Taboritarum,  BenvYysse  (sie)  capitaneus  Orphanorum, 
Sigismundus  capitaneus  campestrorum  (sie),  presbyter  Procopius 
ParYus  praesidens  Orphanorum,  de  parte  illorum  de  qualibet  ciritate 
duo.  Et  quia  praedicti  veniunt  proprio  motu  et  sine  mandato  cujus- 
cunque,  et  sunt  de  majoribus  totius  regni  Bohemiae,  speramus  omnes, 
quod  apud  ipsos  aliquid  boni  fiet.  Item  et  similiter  Graeci  Yeniunt, 
qui  materiam  satis  difGcilem  secum  gerunt*^  u.  s.  w.  Wenn  ich  über 
die  hier  bertihrte  Sendung  nicht  einen  böhmischen  Brief  Kaiser  Sig- 
munds an  Ulrich  Yon  Rosenberg  (ddo.  Basel  9.  April  1434,  s.  ArchiY 
cesky,  I,  37,  38)  besässe,  der  mich  belehrt,  dass  unter  „Johannes 
Salzco**  eigentlich  Job.  £apek,  unter  „CaloYYCz*"  Kralowec,  unter 
„Kerislia*'  Kersky,  und  unter  „BenYYysse**  gar  Swoysse  zu  lesen  und 
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ZU  versfehen  ist»  so  hätte  ich  wohl  Mühe  gehabt,  diese  monströsen 
Namen  richtig  zu  deuten ,  obgleich  die  Genannten  damals  eben  keine 
obscuren  Leute  (»sunt  de  majoribus  totius  regni  Bohemiae'*)  gewe- 
sen sind.  Aber  diese  ansehnliche  Deputation  ke)irte  noch  unterwegs 
um,  als  sie  Yon  den  grossen  Rüstungen  h5rte,  welche  bald  darauf  zu 
der  entscheidenden  Schlacht  bei  Lipan  (30.  Mai  1434)  führten. 

30)  Die  Handschrift  Nr.  1502  (auf  Papier,  111  Blätter  in 
Folio),  enthält  Yorzugsweise  die  Correspondenz  des  Concils  aus  den 
Jahren  1436  und  1437,  und  darunter  mehrere  Briefe,  welche  in 
Bruneti^s  Sammlung  nicht  Yorkommen, — Yielleicht  weil  sie  erst  kurz 
Yor  oder  nach  seiner  Abreise  zur  Lesung  kamen,  wie  z.  B.  des  Lega- 
ten Philibert  Yon  Coutance  Schreiben  Yon  Prag  (am  19.  NoYember 
1437)  und  Kaiser  Sigmunds  letzter  Brief  ans  Concilium  (ddo. 
Teltsch  am  21.  NoYcmber  143;7),  welche  beide  ich  im  Anhange 
mittheile. 

31)  Im  Codex  Nr.  1575  (auf  Papier,  269  Bl.  in  Quart),  findet 
sich  dagegen  eine  reichhaltige  Sammlung  ähnlicher  Concilienacten 
und  Briefe  aus  den  Jahren  1431  und,  1432,  und  zwar  in  guter  Ab- 
schrift. Doch  ist  mir  darin  kein  Stück  aufgefallen,  welches  ich 
nicht  schon  aus  andern  Quellen  gekannt  hätte.  Die  noch  übrigen 
Handschriften  der  Bibliothek,  welche  Beiträge  zur  Geschichte 
des  Basler  Concils  zu  liefern  Ycrsprachen,  und  welche  man  im 
oft  erwähnten  Kataloge  Yon  1744  nachlesen  kann,  habe  ich  ent- 
weder gar  nicht  untersucht  (dies  gilt  namentlich  Yon  Nr.  1487, 
wo  u.  a.  Augustini  Patricii  Senensis  summarium  concilii  Basil.  Yom 
J.  1480  enthalten  ist,  dann  Nr.  1491,  1492,  1493  und  1499),  oder 
f&r  unseren  Gebrauch  zu  unbedeutend  gefunden  (wie  z.  B.  1496, 
1574  und  1576).  Insbesondere  kommen  die  Sessiones  et  decreta  in 
80  Yielen  Handschriften  Yor,  dass  ihre  Verzeichnung  uQd  Vergleichung 
eine  uuYerantwortliche  ZeitYergeudung  wäre;  die  Benützung  der 
authentischen  Exemplare  (z.  B.  Nr.  1490  und  Sorbonne  1148)  über- 
hebt uns  der  Nothwendigkeit  jeder  weiteren  Mühe.  Nr.  1 498  enthält 
Verzeichnisse  aus  dem  Yorigen  Jahrhunderte  Yon  Acten  und  Schriften 
zur  Geschichte  des  Basler  Concils ,  welche  ä)  in  der  Bibliothek  des 
Collegiums  Yon  NaYarra  und  b)  im  ArchiYe  der  Stadt  und  Republik 
Genf  zu  finden  waren.  Obgleich  insbesondere  Letzteres  einige  werth- 
YoUe  Originale  besitzt,  so  fand  ich  doch  nichts  was  meine  Wiss- 
begierde in  höherem  Masse  hätte  reizen  können. 
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Wahrend  ich  nun  solcher  Gestalt  mit  meiner  nächsten  Aufgabe» 
die  Concilienacten  betreffend,  su  Ende  bin,  kann  ich  es  mir  nicht 
Tersagen,  Ihre  Aufmerksamkeit»  meine  Herren,  auf  einen  Augenblick 
f&r  dasjenige  noch  in  Anspruch  zu  nehmen,  was  mir  bei  den  Torge- 
nommenen  Untersuchungen  ausserdem  Bemerkenswerthes  Torgekom- 
men  ist;  es  betrifft  natürlich  zunächst  die  böhmische  oder  slawische 
Ldteratnr  und  Geschichte.  Da  wir  an  gleichzeitigen  Nachrichten  aus 
der  ersten  Regierangsperiode  K.  Wenzels  IV.  (J.1378 — 1393)  einen 
empfindlichen  Mangel  leiden,  so  konnte  ich  an  dem  Codex  Nr.  1469 
der  Pariser  Bibliothek,  welcher  einige  Beiträge  dazu  versprach,  nicht 
TorObergehen,  ohne  von  seinem  Inhalte  Kenntniss  zu  nehmen.  Ich 
fand  jedoch  nur  eine  ziemlich  gehaltlose  Rede  welche  ein  Abgesand- 
ter aus  Frankreich  im  August  1383  in  Prag  Tor  König  Wenzel  hielt, 
um  ihn  zum  Abfall  yon  Papst  Urban  VI.  und  zur  Anerkennung 
Clemens  VII.  zu  yermögen.  Meine  Excerpte  daraus  beschränken  sich 
auf  Folgendes;  Blatt  189 — 191  (jenes  Codex  in  Grossfolio  aus 
dem  XV.  Jahrhunderte)  enthält:  „AUegationes  domini  Raymundi 
Bemardi  factae  coram  rege  Boemiae.^  Incipit:  „Caesar!  si  oran- 
tibus  in  causis  necesse  sit  eorum  in  oratione  vim  exprimi  .  .  .  Den 
Sehluss  bilden  juridische  Citate,  worauf  dann  folgt:  „Explicit  etc. 
(sie)  per  dominum  Raymnndum  Bemardi  Flamench.^  „Dat.  Pragae 
anno  dom.  mill.  ccc*  lxxxiij<>  xxj<»  die  mensis  Augusti.""  Blatt  191 — 192 
befinden  sich  zwei  Formeln,  denen  zu  Folge  König  Wenzel  a)  „com- 
mittit**  (Jodoco  marchioni  Morayiae,  „yicario  nostro  in  Italiae 
et  ultramontanorum  partibus  generali,")  ^potestatem  inquirendi,  quis 
amborum  sit  papa ,  et  ut  eidem  faciat  obediri.*'  Im  Texte  dann  heisst 
es:  „cum  ad  dictas  Italiae  et  ultramontanas  partes  peryeneritis,  — 
informctis,  quis  dictorum  Bartholomaei  et  Roberti  —  beati  Petri  suc- 
cessor  existit,  et  illum,  quem  illorum  Christi  vicarium  esse  reperi- 
retis,  in  verum  papam  recipiatis**  etc.  „Per  praesentem  potestatem 
yicariatus  officio  per  Majestatem  Nostram  nuper  (d.  i,  5.  Juli  1383) 
Excellentiae  Vestrae  commisso  non  intendimus  aliqualiter  derogare^ 
ete.  hy  In  der  zweiten  Formel  „committit  eidem  potestatem  refor- 
mandi  ligam  cum  rege  Franciae." 

Dr.  Heinrich  Mich elant,  welcher  gegenwärtig  die  Revision 
einer  anderen  Abtheilung  von  Manuscripten  der  kais.  Bibliothek  in 
Paris  besorgt,  machte  mich  auf  einen  Quartband  aus  dem  XV«  Jahr- 
hundert aufmerksam,  der  unter  N.  8173  des  „aneien  fonds  fran^ais^ 
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verzeichnet»  auf  dem  RQckendeckel  die  alte  deutsche  Aufschrift 
trägt:  „Eine  kroatische  Postill, **  die  jedoch  Hr.  Michelant»  bei  seinen 
ausgebreiteten  Sprachkenntnissen,  alsogleich  als  eine  böhmische 
Handschrift  erkannt  hatte.  Der  ziemlich  starke  Band  ist  von  seinem 
ursprünglichen  Schreiber  (in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.) 
ohne  alle  Auf-  oder  Unterschrift  gelassen  worden,  doch  sah  ich  beim 
ersten  Anblick,  dass  er  in  seiner  ersten  Hälfte  eines  der  bedeutend- 
sten Werke  der  böhmischen  Literatur  des  XI Y.  Jahrhunderts,  nämlich 
des  Ritters  Thomas  Stitny  „Besednf  reji**  (Gespräche)  enthält, 
deren  interessanter  Inhalt  Dr.  Hanns  ch  veranlasste,  ftlr  das  böhmi- 
sche Publicum  im  vorigen  Jahre  (1852)  ein  eigenes  Werk  (unter 
dem  Titel:  Rozbor  filosofie  Tomäse  ze  Stftn^ho,  d.  i.  Analyse  der 
Philosophie  Thomas  von  Stitny^s)  zu  schreiben  und  auf  Kosten  des 
böhmischen  Museums  herauszugeben.  Dieses  Werk  war  erst  1 843 
von  mir  in  der  von  Gersdorrschen  Bibliothek  in  Bautzen  entdeckt 
worden ;  die  Pariser  Handschrift  enthält  aber  eine  an  vielen  Stellen 
abweichende  Recension  desselben,  wie  es  denn  bekannt  ist,  dass 
Stitny  die  Gewohnheit  hatte,  seine  bedeutenderen  Werke  öfter  zu 
Oberarbeiten.  Die  zweite  Hälfte  des  Codex  ftillt  ein  mir  bisher  unbe- 
kanntes, zwischen  den  Jahren  1440  bis  14S0  verfasstes  polemisches 
Werk  welches  nicht  allein  gegen  Rom ,  sondern  auch  gegen  Roky- 
cana  und  gegen  die  Taboritenpriester  ankämpft ,  daher  wahrschein- 
lich den  gelehrten  Schustermeister  Peter  Chelcicky  zum  Verfasser 
hatte.  Sein  kunstloser  Styl  erhebt  sich  an  vielen  Stellen  zu  einem 
natürlichen  oratorischen  Schwünge  und  einer  Kraft  der  Diction,  die 
selbst  in  jener  Zeit  selten  war.  Daher  verdioate  das  ganze  Werk 
schon  aus  diesem  Grunde  abgeschrieben  zu  werden.  Der  Verfasser 
erzählt  von  sich ,  er  sei  von  Magister  Jacobellus  von  Mies  schon  im 
Jahre  1420  desshalb  verketzert  worden  weil  er  gegen  ihn  behauptet, 
dass  das  KriegfQhren  und  Blutvergiessen  unter  den  Christen  nirgends 
durch  die  heilige  Schrift  sich  rechtfertigen  lasse:  worüber  damals 
unter  den  böhmischen  Theologen  vielfach  ist  disputirt  worden,  wie 
ich  in  meiner  Geschichte  von  Böhmen  zum  J.  1419  bereits  berichtet 
habe. 

Durch  die  Güte  des  Prof.  Reinaud,  der  die  orientalischen 
Handschriften  der  Pariser  Bibliothek  verwaltet,  bekam  ich  auch 
sämmtliche  slawische  Codices  derselben  (ohngeföhr  20  cyrillische 
und  1  glagolitischen)  zu  sehen ;  doch  fehlte  mir  zu  einer  näheren 
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Wfirdigang  derselben  nicht  allein  die  Zeit,  sondern  auch  die  Übung 
und  Fertigkeit.  Gleichwohl  zog  ein  aus  mehreren  Quartbänden  be- 
stehender „MSsjacoslow**  (Leben  der  Heiligen),  der  mir  aus  dem 
Xin.  Jahrhunderte  herzustammen  schien,  meine  Aufinerksamkeit  um 
80  mehr  an,  als  darin  auch  von  serbischen  Heiligen  und  serbischer 
Geschichte  die  Rede  war.  Möchte  doch  bald  ein  dem  Fache  yollkom- 
men  gewachsener  Mann  diesen,  wie  es  scheint,  noch  fast  unbekann- 
ten Schatz  zu  besichtigen  und  im  Interesse  der  Wissenschaft  zu 
heben  sich  beeilen! 

Ausserhalb  der  kaiserlichen,  habe  ich  in  Paris  nur  noch  in 
der  Bibliattikque  de  T ars^na/ Forschungen  unternommen,  welche 
jedoch  nur  geringe  Ausbeute  lieferten,  obgleich  der  gegenwärtige 
Vorstand  daselbst ,  Hr.  M  i  c  k  i  e  w  i  c  z ,  mich  mit  aller  Bereitwilligkeit 
unterstfitzte.  Nichts  desto  weniger  will  ich  zum  Schlüsse  um  so  mehr 
eine  Erwähnung  davon  machen,  je  willkommener  das  Wenige  was 
ich  darüber  zu  sagen  habe,  den  Geschichtsforschern  Österreichs  in 
specie  werden  dürfte.  In  HähnePs  bekanntem  verdienstlichen  Werke 
Ober  die  handschriftlichen  Schätze  der  Bibliotheken  von  Frankreich, 
der  Schweiz,  Spanien  und  England,  ist  auch  ein  sehr  vollständiger 
Katalog  der  Bibliothek  des  Arsenals  abgedruckt:  aber  eine  der  inter- 
essantesten Handschriften,  eine  Auswahl  von  Briefen  Pius  II.  aus 
de»  letzten  Jahren  seines  Pontificates,  auf  Pergament  mit  besonderer 
Pracht  geschrieben,  wird  daselbst  durch  einen  fatalen  Druckfehler 
als  „Plinii  secundi  epistolae**  angeftihrt.  Ich  las  darin  mehrere 
Briefe  dieses  Papstes  an  Kaiser  Friedrich  IV.  und  copirte  einen  der 
anziehendsten  um  so  >nehr,  als  er  auch  für  böhmische  Geschichte 
Bedeutung  hat;  es  ist  die  beredte  Schilderung  dessen  was  der  Papst 
empfunden  und  gethan,  als  er  des  Kaisers  harte  Bedrängniss  in  der 
Wiener  Burg  von  Seite  seines  Bruders  und  seiner  Unterthanen,  so 
wie  seine  endliche  Befreiung  durch  die  Dazwischenkunft  des  Königs 
von  Böhmen  erfuhr.  Der  Brief  den  ich  im  Anhange  gleichfalls  mit- 
theile (ddo.  31.  December  1462),  ist  ein  ehrendes  Denkmal  der 
Gesinnung  dieses  seltenen  Mannes:  er  beweist  mehr  als  andere  That- 
sachen,  dass  der  hochbegabte  Aeneas  Sylvius  bei  air  seiner  reichen 
Lebeilserfahrung,  bei  allem  Wechsel  seiner  Stellung  und  seiner 
Ansichten,  dennoch  selbst  auf  der  höchsten  Stufe  die  einem  Sterb- 
lichen seiner  Zeit  zu  ersteigen  möglich  war,  ein  kostbares  Gut,  sein 
Herz,  unversehrt  zu  erhalten  gewusst  hat. 

Sitzb.  d.  phiL-hist.  Cl.  XI.  Bd.  II.  Hft.  20 
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Nur  noch  ein  Wort.  Man  hat  unlängst  in  öffentlichen  Blättern 
geschrieben,  ich  sei  von  Paris  nach  Colmar  gereist»  um  daselbst 
Forschungen  zur  Geschichte  des  Basler  Concils  anzustellen.  —  Nun, 
in  Colmar  war  ich  allerdings;  jeder  Kenner  aber  wird  es  eben  so  gut 
wissen,  wie  ich,  dass  diese  Stadt  eben  nicht  der  Ort  ist,  wo  man 
die  Geschichte  des  Basler  Concils  zu  studiren  hätte.  Ich  ging  dahin, 
weil  ich  vom  Hrn.  Bibliothekar  Böhmer  in  Frankfurt  erfahren,  dass 
in  einem  Codex  der  dortigen  Stadtbibliothek  aus  dem  XIII.  Jahrhun- 
derte sich  ein  böhmisches  Formelbuch  aus  der  Zeit  K.  Otakars  ü. 
befinde,  das  nach  den  von  ihm  gemachten  und  mir  mitgetheilten 
Excerpten  (z.  B.  einem  Revers  den  der  Wiener  BQrgermeister 
Paltram  im  J,  i276  an  K.  Otakar  ausgestellt),  zu  schliessen  noch 
unbekannt  ist  Leider  war,  als  ich  in  Colmar  ankam,  der  dortige 
Bibliothekar  Krankheits  halber  eben  auf  längere  Zeit  yerreist,  und  es 
gab  Niemanden  der  mir  die  Handschrift  hätte  zeigen  können;  so 
musste  ich  unyerrichteter  Dinge  von  dort  wieder  abreisen.  Aller- 
dings, wenn  es  uns  manchmal  vergönnt  ist,  etwas  WerthvoUes  zu 
finden,  das  wir  gar  nicht  gesucht  haben,  so  ist  es  auch  billig,  dass 
wir  uns  die  MQhe  des  Suchens  auch  dann  nicht  verdriessen  lassen, 
wenn  sie  durch  kein  Finden  belohnt  wird, 

Anhang. 

1.  Schreiben  Peter  Bruneti's  an  das  Domcapitel  von  Arras,  ddo.  Basel 
9.  Februar  1432  (aus  dem  Original,  im  MS.  1512,  BL  27). 

Venerabilibus  ac  circamapectia  Tiria  dominia  decano  et  capitalo  renerabilia 
eccleaie  Atrebatenaia,  domiDia  meia  preatantiaaimia  —  Bmneti. 

Yenerabiles  patres  ac  domini  mei  speciales,  deuota  reconunen- 
dacione  premissa.  Non  sine  timore  tremoreque  et  grauibus  expensis 
die  sabbati  ij'*  Februarij  que  fuit  dies  purificationis  beatissime  Marie 
virginis  de  mane  applicui  Basiliam,  quo  die  Jouis  sequenti  vu'  dicti 
mensis  in  plena  congregatione  presidente  in  eadem  dno  Cardinali, 
premissa  recommendatione  et  sub  brevi  compendio  exposita  per  me 
non  sine  tremore  causa,  propter  quam  vos  domini  mei  ad  hanc  sacra- 
tissimam  synodum  Basiliensem  me  licet  indignum  premiseratis  pre- 
sentaui  cum  humilitate  qua  decuit  mandatum  per  vestras  dominationes 
mihi  traditum,  Sed  quoniam  litere  domini  Cardinalis  non  dirigebantur 
nisi  solum  sibi  et  non  concilio,  iui  consultus  per  aliquos  dominos 
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meo8,  quod  illas  non  exhiberem  propter  notificationem  dissolutionis 
eoncilij  dno  Cardinali  prefato  factam,  qui  postmodum  non  yaluit 
presidere  nee  intendit  saltem  in  generalibus  sessionibus ,  quousque  a 
dno  nro  papa  nouam  mandatum  obtinuerit.  Die  uero  Veneria  sequenti 
Tuj*  hnius  mensis  in  plena  congregatione  existente  in  magna  stupba 
connentas  predicatorum  eiuitatis  Basiiiensis  faetaque  Induccione  de 
presidentia  per  quam  a  maiorj  parte  fuit  electus  dns.  eps.  Constant 
presidens  in  eadem  per  mensem  dumtaxat,  nt  singulis  mensibua 
honores  diaidantnr.  fui  in  buiusmodi  congregatione  admissus  in  pro- 
coratorem  nomine  vestri  et  publice  prestiti  de  non  reuelando  gesta 
eondlij  solitum  Juramentum.  Et  quod  bonestius  fuit  quia  in  eodem 
coneilio  nisi  unicus  erat  notarius  facta  Indnctione  nomine  contradicente 
per  buiusmodi  congregationem  generalem  fui  nominatus  et  deputatus 
alter  notariorum  buius  sacri  generalis  eoncilij  Basiliensis.  Et  quamuis 
meas  tune  dederam  excosationes,  quia  non  reputo  me  dignumbabäem 
nee  ydoneum  ad  tam  solenne  oifieium  exercendum,  nicbilominus  de 
mandato  dni.  presidentis  et  tocius  congregationis  fui  compulsus  illius 
ofEcij  notariatus  onus  assumere,  propter  quod  fideliter  exercendum 
similiter  publice  prestiti  juramentum.  Die  dominica  tercia  dicti  mensis 
applicuit  bic  pro  parte  dni.  Imperatoris  dnus.  Wilielmus  dux  Bauarie 
comes  palatinus  Reni  buius  sacri  concilii  protector  etdeffensor.  Et  licet 
dominus  noster  papa  significauerit  roultis  prelatis  et  principibus  disso- 
lucionem  eoncilij  verumtamen  domini  prelati  et  alij  dni.  bic  existentes 
intendunt  illud  continuare,  nam  ad  boc  non  solum  Imperator  sed 
quasi  omnes  prineipes  Germanie  instant ,  similiter  dominus  Sabaudie. 
Heri  fuit  conelusum,  quod  ceteris  principibus  scriberetur,  quod  mit- 
terent  bic  ambassiatores.  Item  die  lune  proxima  debet  mitti  una  solennis 
ambassiata  ad  dnm  nostrum  dnm  ducem  Burgundie  pro  treugis  tenen- 
dis  et  conseruandis  inter  ipsum  et  dnm  ducem  Austrie,  cuius  ambas- 
siatores fiierunt  beri  in  eongregacione  ad  boc  pro  parte  dicti  domini 
ducis  Austrie  se  offerentes,  et  ut  babeat  ipse  dns  Burgundie  soUici- 
tare  et  inuitare  omnes  prelatos  et  vires  eeelesiasticos  suorum  domi- 
niorum  ad  yeniendum  ad  boc  sacrosanetnm  concilium.  Summe  expedit 
quod  boe  concilium  continuetur,  nam  modicum  ante  accessum  meum 
supra  Renum  Rustici  fere  quatuor  millia  se  Insurrexerunt  contra  duas 
ciuitates  Wunnensem^)  et  Spirensem  nedum  eonü'a  eeelesiasticos 

')  Das  Original  hat  „W'^Ä^^*?,**  was  weder  aaf  Worms  noch  auf  eine  andere 
Stadt  in  der  Nähe  zu  deuten  ist;  wahrscheinlich  ist  B  o  n  n  gemeint. 

20* 
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ymo  eeiam  contra  nobiles ,  et  si  non  fuissem  aduisatus  in  responsis 
singulis  noctibns  dum  eram  in  stuphis  fuisflem  in  maximo  periculo« 
Et  alias  si  daretis  michi  duas  prebendas  non  transirem  per  partes 
lilas.  Timendum  est  qaod  nisi  eoncilium  prouideat,  omnes  isti  Rustici 
de  Germania  tenebunt  partem  istorum  Boheroorum.  Audiui  dum  fiii 
in  Yalenchen  aliquam  fieri  mentionem  de  huiusroodi  dissolucione 
eoneilij,  sed  quia  non  eram  certus  timebamque  ne  tos  domini  si 
regressus  ad  vos  iiiissem  reputassetis  me  animo  inconstantem,  pro- 
gressus  sum  vlterius.  De  nouo  eoncilium  Basiliense  intendit  scribere 
dominis  prelatis  et  alijs,  quod  gressus  suos  ad  boc  eoncilium  Basi- 
liense festinent»  eciam  cum  addicione  censure  majoris  quam  alias. 
Vtinam  non  fuissem  ita  feruens  iter  arripiendi  ad  eoncilium  et  quod 
melius  ponderassem  non  solum  expensas,  qui  iam  exposui  ultra  xxx 
flor.  Reni,  ymmo  eciam  viarum  discrimina.  Si  vos  dedissetis  micbi 
fructus  vnius  medie  prebende  cum  mea ,  ego  non  yenissem.  Spero 
quod  vos  domini  mei  ponderabitis  onera  que  pro  robis  bic  habebo 
supportare.  nam  de  Rigore  prout  videre  poteritis  per  decretum  huius 
concilij  presentes  lucrabuntur  plene  fructus  suarum  prebendarum 
quod  quidem  decretum  ynacum  alijs  publice  lectis  in  sessione  publi- 
ca ,  quorum  aliqua  propter  nimiam  festinacionem  latoris  presentium 
sunt  imperfecta  vobis  transmitto,  domino  nostro  dno  episcopo  cui  de 
gestis  huius  concilij  similiter  scribo,  communicanda.  Alia  non  occur- 
runt  de  presenti.  Expedit  summe  quod  dominus  et  magister  meus, 
magister  Egidius  Carlerij  et  ceteri  deputati  per  clerum  diocesis  Atre- 
batensis  festinent  gressus  suos.  Dominaciones  vestras  conseruet  altis- 
simus  feliciter  et  votiue.  Scriptum  Basilie  calamo  cnrrenti  hac  die 
sabbati  ix*  Februarij. 

Humilis  orator  vester  et  concanonicus 
Petrus  Bruneti. 

De  die  in  diem  accedunt  bic  multi  ambassiatores  cum  mandatis 
sufficientibus  et  fiunt  magne  preparationes.  Summe  sum  contentus 
de  obsequio  illius  valentis  viri  compatris  mei  latoris  presentium  quia 
re  yera  erga  me  in  omnibus  fideiiter  se  habuit  scitque  linquam  et 
competenter  patriam  quem  vobis  recommendo. 
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2.  Berieht  der  Legaten  an  das  Condl  über  ihre  Verhandlungen  mit  Kaiser 

Sgmond  und  den  Böhmen,  ddo.  Wien  den  1.  April  1435  (aus  dem  MS. 

der  Sorbonne,  1140). 

^Litera  missa  per  dominoa  ambassiatorea  eoDenii  exiatentes 
in  Boemia  aacro  coneilio  et  lecta  in  generali  cong regatione 
die  aabbati  xxiq.  ApriUa  ikZS.^ 

Sacrosanctae  generali  Basiliensi  synodo  in  spiritu  sancto  legi- 
time eongregatae,  universalem  ecclesiam  repraesentanti. 

Rev*'  in  Chr.  patres  et  dominil  Quod  P.  V.  usque  ad  praesen? 
tton  seripsimns,  causa  fuit»  quoniam  scribendi  materia  non  suberat. 
Negotia  enim,  pro  quibus  destinati  sumus,  insperatam  aeeeperunt 
dilationem,  cujus  causam  esse  ferunt  nimiam  temporis  ^cerbitatem» 
propter  quam  viis  omnibus  inyiis  factis ,  congregatio  Pragae  pro  eli- 
gendis  ambassiaf oribus  et  praedisponendis  aliis  praeagendis  ante  car- 
nispreyii  tempus  haberi  non  potuit.  Nos  quidem,  qui  austeritatem 
temporis  et  riarum  discrimina  sumus  experti,  moram  ipsam  satis 
habemus  rationabiliter  excusatam.  Venerunt  igitur  pridem  (sie)  ille 
nuntitts  ser^  Imp*^,  qui  fuit  apud  P.  Y.  et  Wenceslaus  presbyter  de 
Karlestein ,  et  cum  eis  nuntii  Boemorum  ad  excusandam  moraro  et 
literas  salvi  conductus  recipiendum  pro  decem  baronibus,  decem 
nobilibus  elientibus  electis  et  nominatis  atque  pro  oratoribus  fere 
omnium  civitatum,  Tabor  ^t  paucis  tantum  exceptis.  Arte  solita  fac- 
tum est,  quod  a  D.  Imp*^*  postulatum  est,  ut  daret  eis  intelligere  inten- 
tionem  sacri  concilii  per  nos  missam.  Dominus  autem  imp""'  misit  pro 
nobis»  ut  iremus  ad  ejus  Maj^""  apud  Pozonium;  quod  fecimus  indi- 
lata.  Cumque  Pozonium  nayigio  venissemus,  ab  ejus  consiliariis  in 
litore  suscepti  sumus  et  ad  hospitium  ducti.  Eis  a  nobis  recedentibus, 
morula  interjecta,  ipse  ser"*""  D.  Imp""  hospitium  nostrum  intravit» 
adyentum  nostrum  jocunde  suscipiens  et  sacro  coneilio  nostri  desti- 
natione  gratias  magnas  agens;  post  haec  quae  per  Boemorum  nun- 
tioa  sibi  directa  et  allata  fuerunt,  non  distulit  referre.  Nobis  quidem 
yisum  est  dietam,  quae  (sie)  jam  ad  dominicam  in  albis  posu- 
eront«  refutandam  non  esse,  praesertim  cum  ex  bonis  causis  fac- 
tum esse  dicatur.  Quoad  aliud  diximus ,  quod  supplicabamus  Suae 
Maj**,  ut  non  indigne  ferret,  sed  nos  dignaretur  supportatos  habere, 
quoniam  cum  essemus  a  sacro  coneilio  destinati,  ut  in  conventione 
cum  ipsis  Boemis  coram  ejus  Maj**  meutern  sacri  concilii  aperire 
deberemus,  nee  deceret,  nee  forsitan  expediret  ante  locum  et  tem- 
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pus  et  per  internuntios  taUa  reserare.  Quod  ejus  imperialis  apex 
benigne  suscepit  et  nuntiis  Boemorum  suum  dedit  responsum;  et  sie 
Uli  receptis  literis  salyi  eonductus  Boemiam  revertuntur,  nos  rero  Vien- 
nae  tempus  conrentionis  praestolabimur.  Edstimamus»  rey"^  patres» 
grate  P.  Y.  suscipere,  quod  haue  prorogationem  conventionis  non 
refutayimus ,  sieut  nee  erat  aliquomodo  refiitanda.  Quod  enim  haee 
negotia  difficultates  et  diiationes  suscipiant»  P.  V.  quae  sapientia 
magna  poUent  eredimus  non  mirari,  sed  et  speramus  confidenter 
sistere  et  6nem  rerum  intendere ,  in  quibus  tanta  et  tarn  mira  dei 
beneficia  cognorerunt.  Opus  enim  est,  quod  saerum  concilium  a 
proseeutione  incepti  operis  non  desistat.  Uli  siquidem  perditi  homi- 
nes,  qui  coepta  bona  turbare  et  dirumpere  satagunt,  in  dissolutionem 
coneilii  spem  figunt,  et  exinde  spondent  suis  satellitibus  respiramen. 
Unde  oportet  econtra  ut  P.  Y.  boc  sacrificium  omnipotenti  deo  offe- 
rant ,  ne  susceptorum  beneficiorum  dei  videantur  ingratae,  atque  ignis 
qui  minutus  extinctioni  propinquat»  per  ineuriam  vires  resumens  in 
flammam  quod  absit  vehementem  exurgat.  Et  quidem»  patres  rev''^ 
et  buic  rei  aceomodum  valde  foret  sanetae  reformationis  opus  videri» 
sed  et  ex  multis  aliis  respectibus  est  necessaria.  Utinam  omnes  qui 
sunt  in  eoneilio  viderent,  audirent  et  intelligerent,  quae  nos  qui  extra 
processimus:  profecto  etsi  jam  avidi  sunt  tanti  bohi,  avidiores  etferven- 
tiores  fieri  minime  dubitamus.  Alia  scribenda  non  instant,  nisi  quod 
nos  P.  Y.  humillime  commendamus  cum  omni  promptitudine  obse- 
quendi:  quas  dignetur  altissimus  ad  bonum  universalis  ecciesiae  dirigere 
ac  felieiter  conservare.  Scriptum  Yiennae  prima  die  mensis  Aprilis. 
Earumdem  rev""""  P.  Y.  bumiies  oratores 
Phiiibertus  eps.  Constantiensis 
et  ceteri  sui  coilegae  etc. 

3.  Bericht  derselben  Legaten  an  den  Präsidenten  des  Concils  über  Kaiser 
Sigmunds  Einzug  in  Prag.  Ddo.  Prag  24.  August  1436  (aus  demselben  Codex). 

(LecU  in  con^egatione  generaU  die  23.  Sept.  1436). 

Rev""*  in  Chr.  pater  et  domine  metjiendissimel  Tempore  nostri 
exitus  ab  Iglavia  per  nuntium  proprium  Y.  P.  literas  destinavi ,  rerum 
progressum  usque  ad  illud  narrantes.  Itaque  die  sabbati  XYIII'  Augu- 
sti  mane  ab  Iglavia  D.  Imp*"'  discessit  et  intravit  Boemiam  et  venit 
Brodam  Teutonicalem ,  sequenti  die  Czaslaviam,  tertia  die  ad  Montes 
Cutnos»  quarta  die  Gurzim»  quinta  die  Brodam  Boemicalem,  vigilia 
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yero  Baurtfaolomaei  eirca  meridiem  Pragam  intrarit,  ubi  cum  magna 
laetitia  et  oecursa  populi  cum  Texillia  multis  et  processione  den  hono- 
rifieesusceptuseat.  In  praedictis  autem  oppidisseu  utmore  terrae  hujus 
loqoar  dyitatibus  aimiliter  suseeptus  fuit  cum  gaudio  et  honore  et  prae- 
stitasibifueruntfidelitatis  juramenta,  sicut  ipso  D.  Imp"*  nobis  bodie 
referente  didicimus.  Quoniam  nos,  causa  yitandi  pressuram,  aliam 
fecimus  yiam  cum  D.  Menhardo  de  Novadomo,  qui  per  castra  amicorum 
suorum  nos  secure  et  jocunde  perduxit»  quod  non  yenimus  ad  riam,  per 
quam  reniebat  ser*"*  D.  Imp*"»  usque  in  Gurzim,  ubi  fuimua  feria  se- 
cunda;  crastimo  yero  fecimus  prandium  in  Broda  Boemicali«  et  postea 
intrayimos  Pragam.  Exiyerunt  nobis  obyiam  aliqui  etexcusaruntpropter 
nostrumrepentinumadyentum,  etrationabiliter.  Sequenti  yero  die  mane 
venit  Mag.  Jobannes  Rokazana  cum  sacerdotibusetscbolaribusecclesia« 
rum,  et  accepto  themate:  „Eece  jam  tertio  yenio  ad  yos**,  common- 
dayit  numerum  trinitatis  et  in  effectu  quod  tertio  nos  yenimus  et  tres 
yenimus»  sperabat  quod  ad  laudem  trinitatis,  ad  robur  pads  et  uni- 
tatis,  et  ut  destrueretur  iliud  trinum,  de  quo  Jobannes  in  canonica» 
coneipientia  (sie)  carnis  etc.  et  augeretur  iUud  fidei,  spei  et  caritatis, 
fedt  oblationes  etc.  (sie).  Respondimus  sibi  cum  yerbo  ex  eyangelio 
correnti  »Optimam  partem  elegit,^  inducendo  post generale  ad  totum 
r^num,  quod  optimam  partem  elegit  in  IV^,  ut  tamquam  in  quadriga 
salutari  summam  magnorum  bonorum  attulerint  sibi:  primum  fuit  pax, 
secundom  unitas  ecclesiastica,  tertium  obedientia  sanctae  matris 
ecclesiae,  quartum  regia  gubematio;  et  commendato  quolibet  istorum 
eoneludebatur»  optimam  partem  elegit,  quantum  ad  ipsos  praedicta 
unacum  aliis  pertinebant,  sed  iterum  specialiter  optimam  partem  etc. 
(sie)  quia  sacris  dedicati  oiHciis  etc.  Regratiando  et  offerendo  feci- 
mus finem.  Eodem  die  etiam  ante  prandium  yenerunt  ciyes  Pragenses, 
et  Jo.  Welwar  unus  de  ciyibus  accepit  yerbum:  Gratia  ejus  in  me 
Tacua  non  fuit.  Regratiatus  est  de  laboribus  et  fecit  oblationes  etc. 
Respondimus  sibi  ex  eodem  yerbo,  adjecto  praecedenti,  gratia  dei 
etc.  et  referendo  ad  deum  omnia,  diximus  sibi  esse  regratiandum, 
non  nobis.  Reddidimus  gratias  de  oblationibus  et  de  prioribus  factis 
obtulimus  nos  similiter.  Eodem  die  post  prandium  yenerunt  rector, 
magistri  et  scholares,  et  quidam  Magister  nomine  Busebo  accepit 
thema  ex  eyangelio  dominicaii:  „Domine  gratias  ago  tibi,^  et  expri- 
mens  dejectionem  studii  et  malitiam  temporum,  regratiabatur  deo  et 
sacrosancto  generali  concilio  Basiliensi  et  nobis  etc.  Fecit  oblationes 
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et  recommendationes.  Respondimus  ad  hoc»  primo  deo  et  saero  eon- 
cilio  esse  regratiandum»  non  nobis,  secundo  quod  grate  eos  videba- 
mus»  tertio  quod  volebamus  eos  habere  eomniendatos.  Et  quia  deeens 
erat  eis  aliquid  eoUationis  gratia    impertiri,   cum   riri  scholastici 
essent,  accepto  themate  „Sedens  secus  pedes  domioi  audiebat  yerbam 
ejus»*'  deduximus  in  bis  verbis  sub  eompeadio  contineri  ea,  quae 
Tolentem  in  scientia  proficere  habere  oportet  juxta  dictum  sapientis» 
quod  recitat  Hugo  in  didascalicon,  mens  humilis,  quia  secus  pedes, 
Tita  quieta,  quia  sedens,  Studium  dicendi  (sie)  et  scrutinium  tacitum, 
quia  audiebat  etc.  et  explicatis  quae  juxta  hoc  accomoda  yisa  sunt, 
exbortationem  fecimus  etc.  et  sie  illam  diem  expendimus.  Crastino 
introivit  D.  Imp""',  ut  dictum  est;  in  quo  non  erat  omittendum,  quod 
cum  yellent  sibi  exire  obyiam  cum  corpore  Christi,  et  ipse  diceret 
hoc  fieri  non  debere,  per  suas  literas  consuluit  nos  de  hoc»  et  an  ad 
ecciesiam  S.  Mariae  in  Laeta  curia ,  sicut  ipsi  petebant,  venire  debe- 
ret.  Respondimus  de  primo  quod  non»  de  secundo  quod  sie,  et  ita 
factum  est.  Veniente  D.  Imp'*  nos  exirimus  sibi  obriam ,  et  propter 
pressuram  non  intrayimus  cum  eo,  sed  per  aliam  partem  civitatis.  Ipse 
yero,  prout  hodie  nobis  referente  didicimus,  yenit  ad  dictam  eccie- 
siam, et  ibi  Rokazana  fecit  brevem  sermonem,  recommendando  ipsum 
populo,  et  ut  orarent  pro  eo  et  pro  pace;  et  facta  oratione  discesserunt, 
D.  Imp°'  iyit  ad  domum  propriam  hie  in  civitate,  quoniam  castrum  inha- 
bitare  non  posset  prae  ruina.  Tota  ciyitas  est  plena  populo  tamquam 
ad  spectaculum  magnum,  et  yeremagnumet,  non  diu  est,  yix  credi- 
bile :  in  quo  agnoseendum  est  et  cum  laudibus  et  gratiarum  actionibus 
memorandum,  quoniam  in  manu  domini  potestas  terrae;  ipsius  est 
regnum,  et  cui  yult  et  quomodo  vult  concedit  illud.  Quod  olim  cum 
octuaginta  millibus  armatorum  non  potuit  obtineri,  nunc  sine  gladio, 
arcu  et  lancea  pacißce  est  obtentum.  Ipsi  gloria,  benedictio  et  claritas 
in  secula  sempiterna  Amen.  Scriptum  Pragae,  ipso  dieBartholomaei. 

4.  Johann  von  Palomar  an  denselben,  über  die  dem  Kaiser  Sigmund  in 
Prag  geleistete  Huldigung,  ddo.  Prag  28.  August  (aus  demselben  Codex). 

„Lecta  in  generali  congregatione  die  22.  Sept  1436.* 

Rer.  in  Chr.  patri  et  domino  metuendiBsimo,  D.  Juliane  tiU 
S.  Sabinae  S.  Born.  ecci.  presbytero  eardinaU  8.  Anteil  nnn- 
cupato,  Apoat.  Sedia  terato. 

Rey^  in  Chr.  pater  etc.  (sie)  Dominica  post  festum  S.  Bartho- 
lomaei  in  magna  platea  civitatis ,  quae  circulus  nuncupatur,  sedea 
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alta  posita  fiiit,  in  qua  sedit  ser***  D.  Irop*',  imperialibus  insigniis  sed 
eorona  regni  Boemiae  eoronatus.  Et  ibi  multitudine  populi  congre- 
gata»  consules  et  seabini  trium  cmtatum,  Pragae  scOicet  antiquae^ 
DOTae  et  minoris,  cum  omni  popnlo  solitum  fidelitatis  modom  praefato 
domino  tamquam  suo  naturali  domino  praestiterunt,  tradidenintqne 
sibi  clayes  civitatis  et  sigilla,  quae  ipse  restituit  mox  eisdem.  Sit 
deo  laus  et  gloria,  qui  faeit  mirabilia  magna  solus,  cujus  dementia 
P.V.  dignetur  feliciter  conserrare.  Scriptum  Pragae,  die  S.  Augustini. 
Humilis  servitor  ejusdem  gratiae  se  com- 
mendando 

Jo.  de  Polomar. 

5.  »bstractiones  datae  per  Imp'**  D.  MarU,  Berraeril  deeano  Turon.  (leotae 
in  gen"  eongreg.  die  Mercurii  IIP  Aprills  M""  ooccxxxvQ*)''  (ans  demselben 

Codex). 

Explieanda  sacro  generali  conciiio  Basiliensi  pro  parte  ser"^  D. 
Imp*^*  etc.  per  bonorab.  Martinum  Berruerii  decanum  Turon.  unum  e 
legatis  etc. 

Expositis  bis »  quae  feliciter  ad  dei  gloriam  successerunt  et  in 
dies  succedunt  in  inclyto  regno  suo  Boemiae,  dicet,  quemadmodum 
Sua  Imp*^  Haj.  intendit  perseverare  in  regno  suo  praedicto ,  quoadus- 
que  Tiderit  ipsum  regnum  in  tranquillo  et  claro  statu  et  tali,  qood 
judicio  baronum  et  aliorum  fidelium  subditorum  suorum  possit  Sua 
Haj.  absque  periculo  turbationis  ad  alia  regna  sua  se  transferre. 

Quod  Suae  Maj.  non  esset  gratum  remanere  in  dicto  regno  et 
coepta  prosequi  negotia,  nisi  et  assistentibus  legatis  praedicti  sacri 
eoncilii  et  cum  eoruro  consilio,  sicut  hactenus  fecit;  quoniam  licet 
Sua  Maj.  in  rebus  temporalibus  quotidie  tamquam  dominus  naturalis 
negotia  regni  ad  vota  et  opportune  componat,  tarnen  in  spiritualibus 
quandoque  multa  oceurrunt,  in  quibus  sine  subsidio  legatorum  sacri 
eoncilii  non  bene  agere  posset.  Idcirco  multis  respectibus»  expli- 
candis  per  dictum  decanum,  videtur  Suae  Imp^  Maj.  expediens,  imo 
necessarium ,  legationem  sacri  eoncilii  in  competenti  nuroero  perso- 
narum  eontinuari  et  persistere  pro  manuductione  et  firmamento  sus- 
ceptae  unitatis  et  pacis.  Et  de  boc  hortatur  et  rogat  Imp^'  Maj.  patres 
sacri  eoncilii,  quantum  cupiunt  boc  pium  opus,  pro  quo  tam  gloriose 
laborarunt,  feliciter  prosperari  et  concludi.  Et  nullo  modo  dare  ex- 
pedit  pro  praesenti  ecclesiae  Pragensi  administratorem. 
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Explicabit  denique,  qaantam  dUigentiam  mandayit  fieri  Imp''* 
Maj.  de  sciendo  numerum  et  qualitatem  domorum  habitationumque  in 
civitate  saa  Budensi  pro  receptione  patrum ,  quos  contigisset  ibidem 
pro  futuro  yeumenico  conciiio  celebrando  congregari. 

Insuper  et  de  procurandis  galeis  et  ballistarüs  juxta  coDdicta 
inter  sacrum  coneilium  et  legatos  Graecorum;  et  intimabit  copiam 
literarum  super  boc  Imp"  Maj^  directarum. 

Certificabit  etiam  ex  parte  Imp"*  Maj.  patres  sacri  concilii,  qua- 
liter  pecuQiae  necessariae  pro  dietis  galeis»  ballistariis  et  adyenta 
Graecorum  aliisque  condictis  cum  praefatis  nuntiis  Graecorum  suot 
realiter  promptae  et  paratae  et  ad  usum  praefatarum  rerum  reser- 
yantur.  Tarnen  Sua  Maj.  petit  celerem  ayisationem,  quid  patres  delibe- 
raturi  sunt»  ut  Sua  Maj.  secundum  hoc  posset  sua  facta  dirigere,  et  de 
Ulis  pecuniis»  si  desiderium  Suae  Maj.  compleri  non  posset»  aliter 
pro  usu  suo  disponere. 

Quod  et  juxta  mandatum  Suae  Maj.  Budae  et  locis  adjacentibus 
grauorum»  yiaorum  et  aliorum  victualium  copiosa  provisio  facta  est. 

Item  in  facto  primariarum  precum  faciet  apud  patres  diligentem 
iustantiam»  quemadmodum  prius  per  D.  Auditorem  et  oratores  Suae 
Maj*^'  facta  est. 

Sequitur  numerus  domorum  Budae  tarn  in  Castro  et  clausura 
murorum  quam  in  suburbüs  existentium. 

Et  primo»  in  prima  parte  clausurae  et  Castro  Budensi 

suntdomus CC  =  200 

M       aestuaria  seu  stubae  in  ipsis  domibus  iiij^Lyiii  «:  4K8 

It.      camerae  io  eisdem ix^ülj'^ii  =  991 

„      testudines iiij^lxxj  =»  471 

„       cellaria ij^xxxiij  =»  233 

„       in    eisdem    domibus    sunt    stabula    pro    equis 

locandis Mille  viij^xxxiij  »  1833 

Alia  pars  domorum»  aestuariorum  etc.  in  alia  clausura  existentium. 

Primo  sunt  domus Cxxij  =  122 

It.     aestuaria ccxxi  =  221 

„     camerae iiij^xxv  =  425 

„     testudines ij^xxxix  =  239 

„     cellaria Cxivg  =  127 


Handschriften  zur  Qeschiebte  dea  Baaler  Concila.  303 

Tertia  pars  aliarum  domorum  ibidem  existentium  in  suburbiis. 

Primo  sunt  domus iiij^viij  ==  408 

It.     aestuaria iiij^i  =  406 

„     camerae uPtxx  =  930 

^     testudines xii  »  12 

„     cellaria CLxxxiiij  =  184 

,     stabula  pro  equis Mille  vij^iiij"vi  =  1786 

Seennda  pars  domorum  in  suburbiis  existentium. 

Primo  domus ij^xxxrij  =  237 

It     aestuaria if Lxvij  =  267 

M     camerae ix^x  =»  930 

„     testudines xx  =»  20 

9     cellaria iiij'°'iij  »  83 

„     stabula  pro  equis üj^xij  »  312 

Somma  (sie)  totalis  domorum  Budae»  tam  in  Castro  et 

clausura»  quam  in  suburbiis ix^Lxvij  »  967 

„      aestuariorum M  iij^y  =»  1352 

,,      camerarum iij^xxyy  »  3027 

„      testudinarum  (sie)  sive  Toltarum rij^xLij  »  742 

^      cellariorum yi^xxxvij  =  637 

f,      pro  equis  in  stabulis  tam  in  Castro  et  clausura 

quam  in  suburbiis iiij^Tij^v  =«  4705 

6.  Sohrelben  Bischof  Phillbert's  von  Contance  an  das  ConoU  über  die  Zu- 
stande In  Böhmen,  ddo.  Prag  19.  November  1437  (aus  der  Handschrift 
Nr.  1502,  Blatt  75). 

„Litera  miasa  saero  concilio  per  D.  Epiacopam  Conatan- 
tienaem  ambaaaiatorem  concilii  in  Boemiam,  lecta  in  generali 
congrefatione  die  Joria  qainta  Oecembria  ann.  etc.  zxxvij*. 

Sacrosanctae  generali  synodo  Basiliensi  in  spiritu  sancto  legiti- 
me congregatae  universalem  ecclesiam^repraesentanti. 

Dudum  per  literas  meas  sacratissimo  eoetui  vestro  sicut  decuit 
notificavi  successum  continuum  rerum,  quae  pro  pace  et  salute  hujus 
inclyti  regni  inchoari  et  continuari  decrevit  sacrosancta  vestra  con- 
gregatio.  Decet  imo  et  res  ipsa  exigit,  ut  quae  consequenter  subse- 
cuta  sunt,  eidem  vestro  sacratissimo  eoetui  nota  fiant.  Sic  igitur 
divina  disponente  dementia»  cura  et  sollicitudiüe  Msgestatis  imperialis 
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interveniente  actum  est:  praeter  ecclesias  cathedralem  et  S.  Apolli- 
naris  eoUegiatam  ad  xv  monasteria  sunt  religiös!  et  religiosae  restituti 
et  restitutae,  ipsis  in  monasteriis  degentibus  et  deo  senrientibus» 
duobus  demptis,  in  quibus  propter  indispositionem  locorum  non  est 
habitatio  religiosis  conYeniens.  Disponuntur  autem  loca  ipsa»  ut 
eonunode,  qui  in  ipsis  seryire  deo  intendunt,  habitare  valeant  in  eis- 
dem.  In  praedictis  autem  eeelesiis  ritus  universalis  ecclesiae  sieut 
decet  obseryatur.  Ad  haue  eiyitatem  data  est  libertas  exulibus 
et  alüs  quibuscunque  redeuntibus  et  venientibus  stand!  et  com- 
morand!  ad  libitum;  nihil  ab  eis  exigetur,  nisi  quod  decreta  et 
ordinata  per  sacratissimum  coetum  yestrum  obseryabunt.  Nuper 
quaedam  turbatio  in  hoc  inclyto  regno  suscitari  videbatur,  quae 
dirina  dispositione»  opera  imperialis  Majestatis,  sibi  assistentibus  * 
baronibus»  militaribus  et  civitatibus,  ingressum  (sie)  non  habuit;  quid 
autem  in  posterum  futurum  sit ,  novit  altissimus.  Aliud  autem  non 
intelligo »  nisi  quod  volunt  compactata  servare  et  ea  in  quibus  vester 
sacratissimus  coetus  remansit  cum  suis  ambassiatoribus  observare  et 
observari  facere;  sie  enim  promiserunt  imperial!  Majestät!  ad  Hun- 
gariam  proficiscenti »  et  post  ejus  recessum  in  communi  congregatione 
remanserunt.  Hi  sunt  effectus »  quos  ex  laboribus  suis  coetus  vester 
sacratissimus  reportavit.  Concedat  altissimus  sua  inclyta  dementia,  ut 
magis  ac  magis  in  hoc  et  ceteris  causis,  propter  quascongregatiovestra 
celeberrima  agitur»  augmentum  et  effectum  laudabilem  suscipiat,  ad 
de!  gloriam,  exaltationem  fidei  catholicae,  pacem  et  unitatem  ecclesiae 
de!  et  Christi  fidelium,  ac  sacratissimi  coetus  vestri  laudem  et  gloriam 
in  aevum  duraturam.  Dat.  Pragae,  xixNovembris  anno  etc.  xxxvij^ 

Vestri  coetus  sacratissimi  perhumilis  orator 
Philibertus  Constant.  eps. 

7.  Kaiser  Sigmund's  letztes  Schreiben  an  die  Väter  des  Basler  Coneils,  aus 
Teltsch  (in  Mähren)  den  21.  November  1437  (aus  demselben  Codex  1502, 

Blatt  76). 

^Litera  D.  Imp.   Roman,    missa  sacro  conciUo,  lecta  poat 
miBsam  die  dominica  xy.  Decembria  ItSr.** 

Rev^*  reverendisque  ac  venerabilibus  et  egregiis  in  Christo 
patribus  et  dominis ,  sacrosanctae  generali  Basiliensi  synodo  in  spiritu 
sancto  legitime  congregatae,  ecclesiam  universalem  repraesentanti» 
amicis  nostris  carissimis  ac  grate  et  sincere  nobis  dilectis. 
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Rey**  rev^que  in  Christo  patres»  amici  carissimi ,  ae  renerabiles 
etegregii  siocerov  grateque  dileetil  Missum  ad  imperialis  Majestatis 
nostrae  praesentiam  yenerabilem  patrem  Georgrain  Yicensem  episeo- 
pum  oratorem  vestnim  synodalem  nobis  sincere  dilectum  et  haetenus 
tempore  saeri  Constantiensis  conciHi  bene  notum  Vestrarum  Patemi- 
tatam  intuitu  et  etiam  respectu  rirtutum  suarum  gratanter  ridimus,  et 
libenter  andiyimus.  Sed  qnia  ipse  post  recessum  nostmm  de  urbe  Prä- 
gens! yeatigia  nostra  inseeutus  nos  in  yia  reperit  cum  nostro  et  suo 
ineommodo  et  satis  indisposttos  corpore,  uti  deo  placuit:  nos  non  Talentes 
ipsnm  tampraecipitanter  seriatim  aadire»  sibi  dietam  et  locum  yicinum 
praefiximus,  ibique  sibi  plenariam  audientiam  daturi  sumns.  Et  qnia  etiam 
praesentem  habemus  oratorem  domini  nostri  summi  pontificis ,  idcirco 
omni  partialitate  semota»  summo  studio  et  sollieitudine  indifferenter 
deo  dante  laborare  curabimus  atque  intendere  ad  ea,  quae  sunt  uni- 
onis  et  pacis  in  ecciesia  sancta  dei;  V*'  Rev""**  Pat^  affectuosissime 
deprecantes»  quatenus  cum  omni  actu  etnoyitate  quacunqueV**  Pat**' 
supersedere  relint  us^ue  ad  ipsius  oratoris  yestri  adrentum »  quem 
per  dei  gratiam  breriter  expeditum  faciemus  in  forma  quae  cedet  ad 
laudem-sui  sanctissimi  nominis,  exultationem  catholicae  fidei  et  statum 
salubrem  ecciesiae  sanctae  dei.  Dat.  in  Telcz  die  xxi*  Noyembris, 
regnorum  nostrorum  anno  Hongariae  etc.  Li^»  Romanorum  xxriij, 
Boemiae  xriii ,  imperii  vero  quinto. 

Sigismundus    dei   gratia    Romanorum    imperator 

semper  Augustus  ac  Hungariae»  Boemiae,  Dal- 

matiae  etc.  rex. 

Ad  mandatum  D.  Imperatoris:  Petris  Kalde 
pptus.  Nortusensis. 

8.  Sehreiben  Plus  II.  an  Kaiser  Friedrich  IV.  nach  dessen  BeiVefang  ans 
der  Wiener  Burg,  ddo.  Rom.  31.  Deeember  1462  (aus  einer  Handschrift 
der  Bibliothek  des  Arsenals  in  Paris,   Sign.  Lat.  Beiles  lettres  76, 

Blatt  166). 

„Epistola  Pil    pp.  IL  ad   imperatorem,    ubi  dolere  dicit  de 
quodam  casn  imperatoris  et  renuntiatione  capellani  soi.*^ 

Pius  eps.  seryus  senrorum  dei  car"*  in  Chr.  filio  nostro  Frede- 
rieo  Rom.  Imp.  Augusto  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 

Gallus  eapellanus  tuus  cum  ad  nos  infelicem  tuae  circonyallationis 
casum  attulisset,  haud  facile  dixerimus,  quo  moerore  quere  dolore 


306  Dr.  PaUeky. 

fuerimus  affeeti;  nee  majori  succobuissemüs  anxietati^  ai  dos  ipsi  in 
eodem  pericnlo  fliiasenias.  EteDirn  propter  aetatem  qua  praecedimus 
et  locum  quem  tenemus  indigni,  filii  loco  te  eolimus;  et  propter 
beneficia,  quibus  nos  cumulasti,  tamquam  patrem  amantissimnm 
reneramur  et  obseryamus.  Et  quis  pater  est,  et  adversam  fi]ii  forta- 
Dam  non  dolet?  quis  filius,  et  non  angitur  calamitate  patris?  Refe- 
rebat  Gallus  te  Viennae  in  Arce  elausum  ab  impiis  eiyibus  oppug^ari; 
bombardis  et  omni  tormentorum  genere  coneuti  muros,  impleri  fos- 
sas,  admoreri  scalas,  cominus  eminusque  pugnam  misceri»  vulneri- 
bus  ae  sanguine  multo  rem  geri,  teque  etsi  forti  animo  fortunam  ferres 
et  rounitionem  defenderes,  spem  tarnen  salutis  unieam  habere  in 
rege  Bohemiae;  hunc  solum  posse  improbos  Viennenses  coSreere 
teque  libertati  reddere.  Rogare  igitur,  ne  adversum  eum»  quamvis 
haereticum  se  declarasset»  juris  poenas  fulminaremus.  0  infelix 
aevum  nostruml  0  inopem  Germaniami  0  miseram  Christianitatem, 
cqjus  imperator  nisi  ab  haeretico  rege  salvari  non  potesti  Credit 
hinc  dolor  noster,  et  quamyis  indignum  putaremus  haeretiei  homi- 
nis contumaciam  non  coSrcere,  indignius  famen  arbitrati  sumus  te 
in  tanto  discrimine  constitutum  non  adjuyare.  Si  potuissemus  ad 
tuam  liberationem  nostri  exercitus  mittere  duces,  aut  ipsi  venire, 
nihil  nobis  fuisset  gratius:  sed  quis  tot  montes,  tot  flumina,  tot 
dirersa  dominia  penetrasset?  Sera  erant  auxilia  nostra  et  yanae  spes. 
Scripseramus  yicinis  principibus,  ut  tibi  opem  ferrent.  Ignoscebant 
omnes,  suecurrebat  nemo.  Indinavimus  caput,  et  tui  causa  censuras 
adyersus  Bohemum  cogitatas  suspendimus,  et  quaecumque  optayit 
Gallus  a  nobis  ^  concessimus,  breyia  et  literas  dedimus,  nihil  nega- 
yimus  eorum»  quae  ad  tuam  liberationem  conducere  sumus  arbitrati. 
Interea  et  fratrem  tuum  in  te  arma  yertisse  aceepimus»  et  cum  Vien- 
nensibus  delirantem  unum  ex  obsessoribus  persecutoribusque  usque 
sui  sanguinis  factum  esse,  quod  ad  majorem  cumulum  nostri  doloris 
accessit.  Increpayimus  eum  epistolis  nostris,  quamyis  nihil  profecimus. 
Quis  dicat  quanta  fiierit  nostrae  mentis  amaritudo,  dum  pendet  animus 
inter  spem  liberationis  et  capturae  metum?  Nulla  dies  nobis  non 
acerbissima  fuit:  donec  tandem  hodie  te  libertati  redditum  intellexi- 
mus ,  scribente  Fortunauro.  Respirayimus  et  tecum  ipsi  liberati  sumus, 
quamyis  non  ea  liberationis  formula  sit,  quam  sperayimus.  Artibus 
suis  usus  est  Bohemus:  neque  te  perire  voluit,  nee  yincere.  Austri- 
ales  inter  se  odiis  certare  perpetuis  optat,  ut  contendentium  arbiter 


lUndschritten  ftor  Getchicbt«  des  Basier  ConciU.  307 

existens,  dominus  tandem  fiat.  Sed  benedictus  deos,  qui  non  est 
passus  in  manns  impiorum  te  pervenire.  Hortamur  fili  ac  monemus, 
ne  frangaris  animo,  ne  moestitiae  succumbas;  etsi  dura  perpessus  es 
etindigna,  nee  primus  tarnen»  nee  solus  fraternas  insidias  incidisti. 
Primonim  in  orbe  fratrum  alter  interfecit  alterum;  fraternas  acies 
altemaque  regna  profanis  decertata  odiis,  seribit  Statins,  apud 
Romanos  fraterno  primi  maduerunt  sanguine  muri.  Parrieidiis  nuUa 
regna  eamerunt  Quid  antiqua  commemoramus  ?  Nostra  aetas  piena 
exemplorum  est:  filius  patrem  et  pater  filium  in  Franeia,  in  Castel-^ 
la,  in  Aragonia  persecutus  est;  et  tu  in  Baioaria  duo  (sie)  Ludovicos 
patrem  et  filium  grayissimis  inter  se  odiis  decertantes  meministi.  De 
commonis  bostis  acervo  tuam  aeeepisti  portionem.  Confide  in  do- 
mino»  et  bene  actum  esse  teeum  existima,  quando  pejora  non  inci- 
disti mala.  Omnes  qui  pie  et  juste  rivere  volunt»  persecutionem 
patiuntur.  Odit  mundus  quietos  principes:  raptores,  sanguinarios, 
seelere  inquinatos  omni  et  infideles  ac  sui  similes  amat.  Tu  quia 
mitis  es,  yellesque  quiete  et  bene  vivere,  mundo  adversaris  et  mundus 
adyersatur  tibi.  Sensisti  ejus  vulnera.  Non  turbetur  animus  tuus. 
Beati,  inquit  dominus,  qui  persecutionem  propter  justitiam  patiuntur. 
Et  tu  eerte  beatus  eris,  si  perseyerayeris  usque  in  finem  justi  et 
bonesti  eultor,  et  bos  praesentes  seculi  fluctus  tamquam  maris  con- 
tempseris.  Quod  ut  efficias  bortamur  ac  requirimus,  mansuetudini 
toae  semper  affnturi,  quam  pius  et  misericors  dominus  ut  confidimus 
nnmquam  deseret,  sed  in  anno  noyo,  quem  cras  initiabimus,  noyis  et 
melioribus  successibus  tuos  diriget  gressus.  Dat.  Romae  apud  S. 
Petrum,  pridie  Kalendas  Januarii,  pontificatus  nostri  anno  quinto. 
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Gelesen  t 


Archäohgische  Analekten. 
Von  dem  w.  M.,  Hrn.  Kegjlernngsratli  ArietL 

(Mit  IV  Tafeln.) 

I.  lieber  zwei  Bnichstücke  eines  neuen  in  Ungern  gefundenen  römischen 
Militär -Diplomes  des  Kaisers  Antonlnus  Pius  vom  Jahre  154?  n.  Chr.  und 
H.  über  die  neuesten  Entdeckungen  von  Mithras-Honumenten  und  Inschriften 
bei  Deutsch-Altenburg. 
I. 
Verehrte  Herren I  Ich  würde  es  kaum  gewagt  haben»  Ihre  Auf- 
merksamkeit wegen  eines  so  unscheinbaren  Monumentes,  wie  dies 
ein  römisches  Militär-Diplom,  oder  eine  Tabula  honeatae  missiante^ 
ist,  in  Anspruch  zu  nehmen,  hätten  sich  nicht  sowohl  im  In-  als 
Auslande  höchst  freundliche  Stimmen  über  ein  Werk  geäussert,  wel- 
ches ich  gerade  vor  zehn  Jahren,  im  Jahre  1843,  unter  dem  Titel: 
„Zwölf  römische  Militär -Diplome,  mit  fünfundzwanzig  von  Albert 
Camesina  auf  Stein  gezeichneten  Tafeln  *",  der  Öffentlichkeit  tibergab. 
Mit  dem  aufrichtigsten  Danke  las  ich  seiner  Zeit  die  Anzeigen 
dieser  Arbeit  in  der  Wiener  Zeitung  vom  3.  September  1843;  in 
den  Jahrbüchern  der  Literatur  CIII.  Bd. ;  in  den  gelehrten  Anzeigen 
der  baierischen  Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahre  1844, 
Nr.  VI,  33 — 36 ;  in  den  kritischen  Jahrbüchern  für  deutsche  Rechts- 
wissenschaft 1845,  u.  a.  m.;  auch  briefliche  Beurtheilungen»  z.  B. 
Borghesi's,  der  am  6.  December  1843  in  einem  Briefe  an  einen 
Freund  schrieb:  „Dopo  i  firammenii  dei  fasti  Capitolini  non 
credOt  che  aiasi  avuta  nel  aecolo  preaenie  alcun^  altra  publica^ 
zione,  che  abbia  preaentcUa  un  campleaao  di  maggiori  acoperte 
per  la  atoria  e  la  cronologia  Romana.**  Solche  Äusserungen 
von  so  grosseji  Gelehrten  bestärkten  meine  Meinung  über  das  Lehr- 
reiche was  in  diesen  Monumenten  liegt.  Ich  gebe  daher  im  Folgenden 
eine  Fortsetzung  obiger  Arbeit,  und  wünsche  nicht  nur  die  schon 
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froher  sich  beißllig  äiisserndeo  Beurtheiler,  sondern  auch  meine 
Herren  Collegen  und  Zuhörer  einigermassen  zu  befriedigen. 

Das  in  Folgendem  zu  beschreibende  Diplom  wurde  in  Ungern, 
im  Kraschoer  Comitate»  im  Bereiche  der  Ortschaft  Zsuppa  unweit 
Caransebes  am  23.  April  1851  gefunden.  Die  erste  Nachricht  ron 
dem  Funde  yerdanke  ich  dem  eifrigen  Alterthumsforscher  Herrn 
Knabl,  Pfarrer  zu  Gratz.  Wie  schon  8e.  k.  k.  Hob.  der  Erzherzog 
Joseph  oben  genanntes  Werk  durch  Mittheilung  Ton  Fac-Simile*s 
unterstatzte.  so  bat  ich  den  damaligen  proy.  Statthalter,  Herrn  Baron 
Geringer,  um  gleiche  Förderung  des  wissenschaftlichen  Zweckes. 
Se.  Excellenz  liessen  sogleich  auf  die  gütige  Zusage  die  That  folgen, 
and  aufsein  Geheiss  fibermachte  mir  der  Director  des  Museums,  Herr 
Ton  KubinyT,  das  Original  zum  Abzeichnen,  jedoch  mit  der  Bitte, 
es  nicht  publiciren  zu  wollen;  obschon  ungern,  willfahrte  ich  diesem 
Wansche;  Tor  einiger  Zeit  entband  mich  Hr.  t.  Kubinyl  meines 
Versprechens,  daher  ich  nicht  länger  säumen  will,  dieses  wichtige 
Monument  der  römischen  Geschichte  den  übrigen  beizufügen. 

Erhaltene  zweite  Hälfte  der  I.  äusseren  Seite. 

(Taf.  I,  Flg.  1.) 

NOMI 
NA  SVBSCRIPT  SVNT  CIVITAT  ROMANAM 
QVI  EORVM  NON  HABERENT  DEDIT  ET  CONV 
BIVM  CVM  VXORIB  QVA8  TVNC  HAÖVISSENT 
CVM  EST  CIVITAS  IS  DATA  AVT  CVM  IS  QVAS  POSTEA 
DVXISS  DVMTAXAT  SINGVLIS  IDIB    DEC 
Q  CANVSIO  PRAENESTINO  CLVSIO  SPARSO  COS 
COHl  VINDELICOR  «^>  CVI  PRAEST 
I  VERSINIVS  APER  HISPELL 
EX  PEDITE 
BARSIMSO  CALLISTHENIS  F  CAES 
DESCRIPT  ET  RECOGNIT  EX  TABVLA  AEREA 
QYAE  FIXA  EST  ROMAE  IN  MVRO  POST 
TEMPL  Dm  AV6  AD  MINERVAM 

nomi 
na  subscripta  sunt  civitaiem  romanam 
qui  eorum  non  haberent  dedit  et  conu 
bium  cum  uxoribua  quaa  tunc  habuissent 
cum  est  civitaa  (i)is  data  aut  cum  (i)i8  quas  postea 
duxiaafent)  dumtaxat  aingulia  idibus  Dec(embrt8) 
Q.  CanuBxo  Praeneatino  Clusio  Sparao  CoB(Con8ulibu8) 

Sitzb.  d.  phiL-hist.  Ol.  XI.  Bd.  II.  Hft.  21 
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Coh(orti)  primae  Vindeltcor(um)  milliariae  cui  praest 
I  Versinius  Aper  HiBpeü(enBh) 

Ex  pedite 
Barsimso  Calliatkenis  F(ilio)  CaeaCarienai) 
de8cript(um)  et  recognit(um)  ex  tabula  aerea 
quae  fixa  est  Romae  in  muro  post 
templ(um)  divi  Aug(u8ti)  ad  Minervam. 

Erhaltene  zweite  Hälfte  der  IL  äusseren  Seite. 

(Taf.  I,  Piy.  2.) 

GETAE  Getae 

CHRESIMI  Chreaimi 

lASI  •'«« 

FELICIS  Felicia 

yj^B         1)  Urbani 

STATIANI  Statiani 

PRISCI  Prisci. 

Erhaltene  erste  Hälfte  der  I.  inneren  Seite. 

(Taf.  II,  Fiff.  1.) 
DIVI  TRAIANI  PAR 
RON  ET  T  AELIVS  HA 
G  PIVS  PONT  MAX 
H  COS  lili  PP 
LIT  IN  ALIS  Iir  QVAE 
TANOR  CAMPAGON  ET  I 
ET  COH  X  I  VINDELICOR 
COMMAGENOR  ET  T 
VLBIOR  ET  r  THRAC  SAG 
GALLOR  DACIC  ET  X  AVG 
1  SINGVL  BRITTANIC 
SVB  STATIO  PRISCO 
ND  EMERIT  DIMISSIS 
NOMIN  SVBSCRIPTA 
R  NON  HABER  DEDIT 
TVNC  HABVIS  CVM 
MIS  QVAS  POST  DVXIS 

Divi  Trajani  Par(thici) 
pron(epo8)  T.  Aelius  Ha 
g(u8tu8)  PiuB  Pont(ifex)  Max(imu8) 
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ilmp.)  IL  co(n9ul)  ÜHPaier  Patriae 

(mt)ltt(ant)  in  alis  III  guae 

tanorum  campagonamm  et  T 

et  coh(ortibu8)  X  I  Vindelicar(um) 

Cammagenor(um)  et  I 

ülbiarum  et  7Thrac(um)  Sag(itiariorum) 

Gallorfum)  Dacic(arum)  et  Augftuta) 

I  Singularium  Brittannic forum) 

8tib  StaÜo  PrtBco 

(&ip)end(ii8)  emerit(i9)  dimi9eie 

(n)omina  mbscripta 

r(um)  non  haber(ent)  dedit 

tun(c)  habuUfsentJcum 

(iji9  quoM  po8t(ea)  duxisfsent) 

Erlialtene  zweite  Hälfte  der  inneren  Seite. 

(T*f.  II,  Fij.  2.) 

NESTINO 
SO        COS 
CYI  PRAE 
HISPE 
NIS  F  AES 
EX  TABVLA  EREA 
N  MVRO  POST 
MINERYAM 

(Praejnestino 

(8par)80  €08  (eon8ulibu8') 

cui  prae(e)8(tj 

(Ape)r  Hiepel(len8i8) 

(Calli8the)ni8  F(iliu8)  Cae8(ar\en8i8) 

ex  tabula  erea 

in  muro  po8t 

Minervam 

In  diesem  Diplome  sind  viele  Umstände  bemerkenswerth. 

leb  will  yersneben  mit  der  ersten  inneren  Seite  die  Auslegung 
dieses  neuen  bistoriseben  Monumentes  zu  beginnen. 

Die  innere  Seite  gibt  den  Namen  des  Imperators,  von  welcbem 
der  Besebluss  im  Ganzen  berrQbrte  und  ron  dem  das  Vorliegende  nur 

21  • 
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ein  Auszug  ist.  Antoninus  Pius  gab  dieses  Diplom  im  Zeiträume 
seiner  Herrschaft  vom  J.  14S — 161  n.  Ch.  6;  denn  da  er  den  Titel 
IMP.  IL  und  COS.  lY.  y.  J.  145  an  bis  zu  seinem  im  J.  161  erfolgten 
Tode  führte,  und  sonstige  Zeitbestimmungeu,  als  das  Tribunat  und  die 
Angabe  sicherer  Consule  fehlen»  so  lässt  sich  nur  beiläufig  auf  die 
Zeit  schliessen;  diese  dürfte  einigermassen  richtig  durch  die  Zeu- 
gen angegeben  werden.  Da  auf  dem  Diplom  des  nämlichen  Kaisers 
im  k.  k.  Cabinette^  ▼om  3.  November  1S4  n.  Ch.  bis  auf  einen  die  näm- 
lichen Zeugen  yorkommen,  so  ist  die  Yermuthung  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  das  neue  Diplom  entweder  um  das  Jahr  oder  im 
J.  1S4  gegeben  wurde;  um  so  mehr  als  viele  Mflnzen  die  Freigebig- 
keit des  Antoninus  in  diesem  Jahre,  184  n.  Ch.  =  der  XYII  Tribu- 
nicia  Potestas  des  Antoninus,  bezeugen ,  als  die  im  k.  k.  MOnz-  und 
Antiken-Cabinette : 

ANT0NINV8  AVG  PIVS  P  P  T  R  P  XVII.  Kopf  des  Antoninus  mit 
Lorber  umgeben. 

LIBERALITAS  VII  COS.  Oll.  Antoninus  stehend,  in  der  r.  H.  ein 
Täfelchen,  in  der  1.  H.  eine  Rolle.  1  M. 

9p.  Antoninus  auf  einer  Erhöhung  sitzend,  vor  ihm  steht  die 
Freigebigkeit  welche  einem  tiefer  stehenden  Römer  ein  Täfelchen 
in  die  aufgehobene  Falte  der  Toga  wirft  (Congiarium).  1  iE.  I. 
Überarbeitet. 

^.  Die  Freigebigkeit  stehend ,  in  der  r.  H.  ein  Täfelchen  erhe- 
bend, in  der  1.  H.  das  Hörn  des  Ueberflusses.    Äi. 

9».  Die  Freigebigkeit,  das  Hörn  des  Ueberflusses  ausschüttend.  4iA. 

Auch  die  übrigen  Yorstellungen  auf  den  Münzen  dieses  Jahres, 
als  die  Annona,  die  Fortuna,  die  Indulgentia,  der  Imperator  die  Welt- 
kugel haltend,  die  Yesta  mit  dem  Palladium,  die  Libertas  deuten 
dessen  Glück  an. 

Antoninus  entliess  laut  diesem  Diplome  drei  Alae  und  zehn 
Cohorten.  Yon  den  Namen  der  drei  Alae  kann  nur  einer  muthmass- 
lich  bestimmt  werden ;  da  das  noch  übrige :  TANORVM  der  Ausgang 
ist  von :  MONTANORVM,  PEDEMONTANORVM,  LVSKTANORVM,  AQUITA- 
NORVM,  AVGVSTANORVM  u.  s.  w.,  so  ist  schwer  zu  bestimmen,  von 
welcher  dieser  Yölkerschaften  hier  die  Rede  ist,  auch  das  charak- 
terisirende  Beiwort  (CAMPAGONomm),  (mit  einer  besonderen  Fuss- 


1)  Arneth.   Zwölf  romische  MiUt&r-Diplome,  Wien  18^3,  S.  65,  Tab.  XXin. 
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bekleidang  yersehen»  die  unseren  Schnfirstiefeln  am  nächsten  kömrot, 
eine  Fussbekleidung  welche  allen  Bergbewohnern  eigenthfimlich  ist,) 
kann  hier  nicht  Auilläning  geben,  bis  nicht  Völkerschaften  gefunden 
werden  welche  diese  Art  Fussbekleidung  rorzugsweise  trugen. 

Von  den  zehn  Cohorten  sind  auch  nur  wenige  ganz  zu  lesen : 
ITIKDEUCORYM'^,  diese  ergänzt  sich  yortrefflich  durch  die  erste 
äussere  Seite,  auf  der  es  heisst:  COH  - 1  -  YINDELICOR  -^  (Milliariae) 
ans  welcher  der  Mann  ist,  dem  dies  Diplom  ertheilt  wurde.  Ausser 
auf  diesem  Diplome  kommt  die  I COHORS  MILLIARIA  nur  auf  einem 
Insehriflsteine  zu  Venafro  in  Samnium  ror,  yon  welchem  Huratori  <) 
undMommsen*)  Abschriften  geben,  und  das  Diplom  setzt  das  MIL 
(ron  Muratori  als  HILITVM  ausgelegt)  ausser  allen  Zweifel.  Femer 
kommt  eine  Cohorte  COnBfAGENORYH  yor.  Conunagene  war  eine 
Proyinz  in  Syrien.  Die  erste  Cohorte  FLAYIA  Commagenorum  kommt 
auf  einem  Diplome  des  Kaisers  Trajan  y.  J.  116  n.  Ch.  yor  >).  Femer 
erscheint  auf  diesem  Diplome  die  noch  zu  ermittelnde  Völkerschaft 
der  Ulbier  YLBIORUM;  darnach  die  erste  Cohorte  der  Thraker,  der 
Bogenschützen;  auf  dem  Diplome  des  Antoninus  y.  J.  154  ist  die 
m  Ala  der  TRACYM  SAGITTARIORVM  aufgeführt«);  nach  dieser 
kömmt  eine  Cohorte  der  Gallier  die  in  Dacien  blieben,  indess  ihre 
Stammyerwandten  nach  Griechenland  und  Asien  giengen.  GALLOR 
DACIC  ET  I  AYG  unsicher,  yielleicht  ITYRAEORVM,  wenigstens  kömmt 
ein  I .  AVGVSTA ITVRAEORYM  auf  dem  Diplome  des  Titus  in  Kloster- 
Neuburg  yor  >).  I .  SINGYLARium  BRITTANNICorura.  Eine  Cohorte  der 
Leibwache  der  Britten  ist  bisher  nicht  so  deutlich  ausgesprochen 
worden,  obschon  auf  einem  Diplome  des  Trajan«)  die  PEDITES  SINGV- 
LARES  BRITANNICI  erwähnt  worden.     Die  Equites  Singulares  kom- 


1)  Inscript.  p.  816,  Nr.  7.  SEX  .  PULFENNIO  .  C  .  F  .  TER 

8ALVTARI 
PRAEF  .  COHOR  .  IUI  .  GALL  .  EQVIT 
TRIB  .  MIL  .  COHOR  .  I  .  MIL  .  YINDELICOR 
*)  Inscript.  Regni  Neapol.  latinae,  Nr.  46^3.  Beide  Abschriften  unterscheiden  sich 
nur  darin,  dass  Muratori  aus  den  zwei  ersten  Zeilen  eine  macht  und  dass  er 
in  der  ersten  Zeile  den  4.  Buchstaben   F  statt  P  setzt,  keiner   der  beiden 
Autoren  hat  sie  selbst  aus  dem  Originale  abgeschrieben. 
'}  Ameth,    Zwölf  römische  Militftr-Diplome,  S.  46. 
^)  Ameth,  1.  c.  S.  64,  65,  Tab.  XXIII. 
«)  Ameth,  1.  c  S.  33,  34,  Tab.  VII. 
*)  Araeth,  I.  c.  S.  49. 
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men  öfters  auf  Inschriften  vor,  eine  Ala  Singularium  kennt  Tacitus  ^  • 
„ Accessit  ala  Singularium,  excita  olim  a  Yiteliio ,  deinde  in  partes 
Vespasiani  transgressa,**  jedoch  ohne  Zusatz  die  Britannica.  Daher 
diese  Umstände  nur  durch  die  Militär-Diplome  aufgehellt  sind.  Das 
den  Ort  oder  das  Land  bezeichnende  Wort,  wo  die  Truppen  waren, 
denen  die  Militär-Diplome  ertheilt  wurden ,  ist  leider  nicht  erhalten, 
aber  aus  der  von  mir  gemachten  Zusammenstellung*)  lässt  sich^a 
yermuthen,  dass  sie  in  Pannonien  waren;  denn  in  der  Regel  wurden 
die  Diplome  da  gefunden  wo  die  Truppen  standen,  denen  sie  ertheilt 
wurden.  Diese  Truppen  waren  unter  den  Befehlen  des  Statins  Pris- 
eus:  et  sunt  SYB  STATIO  PRISCO.  Dass  der  Name  dieses  Mannes  uns 
erhalten  ist,  berechtiget  uns  zu  angenehmen  Gefühlen.  Der  Beginn 
bedeutender  Männer  erregt  immer  die  Aufmerksamkeit  des  theilneh- 
menden  Geschichtsforschers.  Statins  Priscus  scheint  sich  in  unseren 
Gegenden  die  Ansprüche  zum  Consulate  auf  ähnliche  Art  erworben 
zu  haben,  zu  welchem  er  im  J.  1S9  gelangte,  wie  Prinz  Eugen  bei 
der  Vertheidigung  yon  Wien  gegen  die  Türken  1683  zuerst  sich  aus- 
zeichnete und  seine  glänzende  Zukunft  yorbereitete.  Statins  Priscus 
wurde  yon  Marcus  Aurelius  161  n.  Ch.  gegen  die  Parther  geschickt, 
als  deren  König  Volageses  III.  wegen  Armenien  die  Römer  fiberfiel, 
anfänglich  glücklich,  alles  mit  Schrecken  erf&llte,  in  Syrien  yordrang, 
bis  L.  Yerus  und  seine  Feldherren  Statins  Priscus  und  Martins  Yerus 
die  Parther  überall  schlugen,  Statins  Priscus  Artaxata,  die  Hauptstadt 
Armeniens,  einnahm  und  Armenien  den  Parthern  entriess.  CapitoH- 
nus  sagt  yon  Statins  Priscus  im  Leben  Marc-Aurers  *) :  Gestae  sunt 
res  in  Armenia  prospere  per  Statium  Priscum  Artaxatis  captis:  de- 
latumque  Armeniacum  nomen  utrique  principum:  quod  Marcus  per 
yerecundiam  primo  recusayit,  postea  tamen  recepit.  Profiigato  autem 
hello,  uterque  Parthicus  appellatus  est;  und  im  Leben  des  Lucius 
Yerus :  Antiochiam  posteaquam  yenit  (Yerus)  ipse  quidem  se  luxurisB 
dedit:  duces  autem  confecerunt  Parthicum  bellum  Statins  Priscus, 
et  Ayidius  Cassius  et  Martins  Yerus  per  quadriennium ,  ita  ut  Baby- 
lonem  et  Mediam  peryenirent  et  Armeniam  yendicarent,  partumque 


1)  TacltoB,  Hiflt.  IV.  70. 
>)  Arneth,  1.  c.  S.  15. 
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estipsi  nomen  Armenici»  Parthici,  Medici^«  Auf  ähnliche  Art 
erwähnt  auch  Dio  Cassias  unseres  Priscus  >). 

Dies  der  Gewinn  Air  die  Geschichte  aus  der  inneren  Seite  des 
Militar-Diplomes. 

Der  Gewinn  f&r  die  Geschichte  aus  der  äusseren  Seite  ist  im 
Folgenden : 

Der  kaiserliche  Beschluss  wurde  gefasst  am  13.  December  IDIB 
DEC  •  Q  -  CANYSIO  PRAENESTINO  CLVSIO  SPARSO  COS,  als  Quintus 
Canusius  yon  Praeneste  und  Clusius  Sparsus  Consule  waren.  Da 
diese  Namen  in  den  Consular-Fasten  nicht  vorkommen»  so  waren  sie 
yermuthlich  Consules  suffecti,  Consular- Stellvertreter.  Von  der 
Cohorte  der  Yindelicier  welche  aus  tausend  Mann  hestand » ist  schon 
oben  gesprochen  worden.  Ihr  Präfect  war  Junius  Versinius  Aper 
von  Hispellae»  einer  Stadt  in  Umbrien,  Geburtsort  des  Propertius. 
Das  Diplom  wurde  ertheilt  dem  Soldaten  zu  Fuss  Barsimsus,  dem 
Sohne  des  Callistenes  aus  Caesarea.  Barsimsus  war  offenbar 
schon  dem  Laute  seines  Namens  nach  ein  Hebräer  und  Caesarea 
woher  Barsimsus  war,  ist  demnach  gewiss  entweder  Caesarea  Palae- 
stinae»  oder  Caesarea  Panias  Ituraeae.  Ersteres  hiess  frfiher  Stratons- 
Thunn,  wurde  dann  von  Herodes  zu  Ehren  des  Augustus  Caesarea 
genannt,  bedeutend  erweitert,  mit  einem  Tempel  verschönert,  in  wel- 
chem die  Bildsäulen  des  Augustus  und  der  Roma,  wie  die  des  Jupiter 
zu  Olympia  und  der  Juno  zu  Argos  als  Kolosse  zu  sehen  waren. 

JosephusFIavius  *)  schreibt  hierüber»  Pompejus  habe  sowohl  die 
Städte  im  Inneren  Palaestina's  als  auch  die  am  Meere  liegenden,  — 
onter  welchen :  ^rpdrmvo^  6  TiOpyo^  •  ^ ,  xnaavrog  aUrftv  Upuidorj 
IJLS*/OLkonp€KQg  xai  hiiiai  re  xal  vaoXg  xocxfx^cxavTog,  jxfiTcovojxdcx^  Kccl 
adpeia'  Straton3  -  Thurm ,  von  Herodes  Caesarea  genannt»  —  frei 
gemacht  und  Syrien  einverleibt;  wie  prächtig  Herodes  die  Stadt  baute, 
und  einen  Hafen,  dem  des  Pii-aeus  an  Grösse  gleich,  schildert  Joseph 
Flavius  ^}  und  später  wie  der  Tempel  aussah ,  mit  welchen  Statuen 
er  verschönert  war').  Für  Caesarea  Panias  spricht,  dass  man  sowohl 


1)   7. 

«3  P.  1301,  L.  LXXh 

^  Antiquit.  lad.  Lib.  XIV,  c.  IV,  4 ;  cf.  Tacit.  histor.  Lib.  V.  11.  fin. 

«)  L.  c.  Lib.  XV,  e.  IX,  6. 

»)  Excid.  Lib.  I,  c.  XX,  5,  6,  7. 
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auf  Militär-Diplomen,  wie  später  von  Trajan  angeführt  werden  wird, 
als  sonst  auf  Inschriften  Ituraeer  im  römischen  Heere  dienend  Bndet 
Der  kaiserliche  Beschluss  war  auf  Bronze  gesehrieben,  auf  dem 
Capitol  an  dem  Orte  angeheftet,  an  welchem  alle  nach  dem  Brande 
des  Capitols,  der  sich  im  J.  80  ereignete:  in  muro  post  templum 
diri  Augusti  ad  Minenram,  welchen  wahrscheinlich  folgende  MQnze, 
welche  Caligula  zu  Ehren  des  Augustus  prägen  Hess,  darstellt. 


C  •  CAESAR  •  DIVI  AVG  •  PRON  •  AVG  •  P  •  M  •  TR  •  P  •  IIU. 

^:  DIVOAYG.  Caligula  innerhalb  eines  sechssäuligen  Tempels 
opfernd. 

Die  zweite  äussere  Seite  enthält  wie  immer  die  Zeugen  welche 
die  Richtigkeit  der  Abschrift  yerbürgten,  es  sind  die  nämlichen 
Namen  wie  auf  dem  Diplome  im  k.  k.  Cabinette,  welches  im  Veszprimer 
Comitate  gefunden  wurde;  nur  statt  des  fünften  Zeugen:  SILYANI 
steht  auf  dem  neuen  Diplome:  VRRani. 

Als  ich  im  J.  1843  zwölf  Militär-Diplome  veröffentlichte,  waren 
darunter  sieben  neue,  ein  Umstand  der  zu  den  seltenen  GlQcksfäilen 
gehört,  dass  sich,  so  zu  sagen,  die  Erde  aufthut,  um  seit  mehr  als 
ein  Jahrtausend  in  ihrem  Sehoosse  verborgene  Monumente  der  römi- 
schen Geschichte  herauszugeben.  Es  waren  darunter  völlig  neue, 
die  anderen  entweder  irrig  oder  unvollständig  herausgegeben  oder 
zusammengestellt. 

Darunter  war  ein  sehr  merkwürdiges  des  Trajan,  was  ich  damals 
nur  nach  einer  Abschrift  herausgeben  konnte  <),  obschon  ungeachtet 
aller  Mühe  das  Original  noch  nicht  aufgefunden  wurde,  so  traf  ich 
doch  einen  Abguss  in  Gyps,  die  ganze  äussere  und  die  Hälfte  der 
inneren  Seite  enthaltend,  von  dem  ich  glaube,  dass  die  Akademie  ihn 
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eben  so  fac-similiren  lassen  sollte»  wie  dies  in  meiner  mehrmals  er- 
wähnten Arbeit  yon  Herrn  Albert  Caroesina  geschehen  ist,  oder  wie 
in  den  oben  erwähnten  Schriflen  der  Herren  Föringer  oder  yon 
Hefner.  Obschon  der  Yersach  nach  letzterer  Art  gemacht  wurde, 
da  jedoch  nicht  die  Bronze-Tafel  selbst,  sondern  nur  ein  Gypsabguss 
Torlag,  so  konnte  die  Fac-Similirung  nicht  gut  gelingen,  desshalb  die 
Ton  Hrn.  C  a  m  e  s  i  n  a  beobachtete  Art  beibehalten  wurde.  S.  Taf.  UI, 
lY,  in  der  Beilage. 

(Taf.  III.) 

IMP  CAESAR  DIVI  NERYAE  F  NERVA  TRAIA 
NVS  AVG  GERM  DACICVS  PONTIF  MAXIMV8 
TRIBVNIC  POTESTAT  fllHIMP  VTCOS  TP  P 
EQVITIBVS  ET  PEDITIBVS  QVI  MILITAVERVNT  IN 
ALIS  DVABVS  ET  COHORTIBVS  DECEM  QVAE  AP 
PELLANTVR  fCIVIVM  ROMANORYM  ET  I  AVG 
ITVRAEORYM  ET  T  AVG  ITVRAEORVM  SAGIT 
TAR  ETJ  BRITANNICA  -  CRET  T  HISPANOR 
P  F  ET  rTHRACVM  CR  ETllTVRAEORVM  ET  T 
FLAVIA  VLPIA  HISPANORÜM  ^  C  R  ET  ITGAL 
LORVM  MACEDONICA  ET  iTTCAMPESTRIS  C  R 
ET  im  CYPRIA  C  R  ET  VIII  RAETORVM  C  R 
ET  PEDITES  SINGVLARES  BRITANNICI  ET  SVNT 
IN  DACIA  SVB  D  TERENTIO  SCAVRIANO  QVINIS 
ET  VICENIS  PLVRIBVSVE  STIPENDIIS  EMERITIS 

DIMISSIS  HONESTA  MISSIONE  QVORVM  NO 
MINA  SVBSCRIPTA  SVNT  IPSIS  LIBERIS  POSTE 
RISQVE  EORVM  CIVITATEM  DEDIT  ET  CONV 
BIVM  CVM  VXORIBVS  QVAS  TVNC  HABVISSEPT 
CVM  EST  CIVITAS  IIS  DATA  AVT  SI  QVI  CAELI 
BES  ESSENT  CVM  IIS  QVAS  POSTEA  DVIISSEN" 
DVMTAXAT  SINGVLI  SINGVLAS  A  D  XIII  K  BIART 
SER  SCIPIONE  SALVIDIENO  ORFITO 
M  PEDVCAEO  PRISCINO  COS 

ALAE  AVG  I ITVRAEOR  CVI  PRAEST 
C  VETTIVS  PRISCVS 
EX  GREGALE 
T  HAEMO  HORATI ITVRAEO 
ET  NAL  F  EIVS  ET  MARCO  F  EIVS  ET  ANTONIO  F  EIVS 
DESCRIPTVM  ET  RECOGNITVM  EX  TABVLA 
AENEA  QVAE  FIXA  EST  ROMAE  IN  MVRO  POST 
TEMPLVM  DIVI  AVG  AD  MINERVAM 
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Imperator  Caesar ^  DM  Nervae  filiuB  Nerva  Traja 
nu8  AuffUBtus  Germanicus  Dacicus  Pontifex  Mtunmus 
Tribuniciae  Potestatis  decimum  guartum,  Imperator  septimum, 

Consul  quintum,  Pater  Patriae 
Equitibus  et  Peditibusy  qui  mtlitaverunt  in 
alis  duabuB  et  Cöhortibus  decem,  qurn  ap 
pellantur:  I  cwium  Romanorum  et  I  Augusta 
Ituraeorum  et  I  Augusta  Ituraeorum  sagit 
tariorum   et  I  Britannica   milliaria   Civium  Romanorum  et 

I  Hispanorum 
Pia  Felix  etIThracum  Civium  Romanorum  et  I  Ituraeorum  et  I 
Flavia  Ulpia  Hispanorum  milliaria  Civium  Romanarum  etllGal 
lorum  Macedonica  et  III  Campestris  Civium  Romanorum 
et  IUI  Cypria  Civium  Romanorum  et  VIII  Raetorum  Civium 

Romanorum 
et  Pedites  Singulares  Britannici  et  sunt 
in  Dada  8id>  D  Terentio  Scauriano  quinis 
et  vicenis  pluribusve  stipendiis  emeritis. 

dimissis  honesta  missione  quorum  no 

mina  subscripta  sunt  ipsis  liberis  poste 

risque  eorum  civitatem  dedü  et  conu 

bium  cum  uxoribus  quas  tunc  habuissent 

cum  est  civitas  iis  data  aut  si  qui  caeli 

bes  essent  cum  iis  quas  postea  duxissent 

dumtaxat  singuli  singulas.  Ante  diem  decimum  tertium  Kaien- 

das  Martias 
Servio  Scipione  Salvidieno  Orfito 
Marco  Peducaeo  Priscino  Consulibus 
alae  lAugustae  Ituraeorum^  cui  praeest 
Cajus  Vettius  Priscus 
Ex  gregäle 
Tito  Haemo  Horatii  filio  Ituraeo 
etfilio  ejus  et  Marco  filio  ejus  et  Antonio  filio  ejus 
descriptum  et  recognitum  ex  tabula 
aenea  quae  fixa  est  Romae  in  muro  post 
templum  divi  Augusti  ad  Minervam. 


ArcUologiflche  Analekten.  319 

L  Innere  Seite. 

(Taf.  IV.) 

IUP  CAESAR  DIVI  NERVAE  F  NERVA  TRAIANVS 
AVG  GERM  DACICVS  PONTIF  MAX  TRIBVNIC  PO 
TESTAT  XIIII IMP  VI  COS  V  P  P 
EQVITIBVS  ET  PEDITIBVS  QVl  MILITAVERVKT 
IN  ALIS  DVABVS  ET  COHORTIBVS  DECEM  QVAE 
APELLANTVR  I  C  R  ET  I  AVG  ITVRAEORVM 
ET  1  AVG  ITVRAEORVM  SAGITTAR  ET  I  BRITAN 
NICA  ^  C  R  ET  I  mSPANOR  P  F  ET  I  THRACVM 
C  R  ET  I ITVRAEOR  ET  I  FLAVIA  VLPIA  HISPA 
NOR  ~  C  R  ET  II  GALLOR  MACEDONICA  ET 
III  CAMPESTRIS  C  R  ET  PEDITES  SINGVLARES 
BRITANNICI  ET  SVNT  IN  DACIA  SVB  D  TE 
RENTIO  SCAVRIANO  QVINIS  ET  VICENIS 
PLVRI6VSVE  STIPENDIIS  EMERITIS  DIMIS 
SIS  HONESTA  MISSIONE  QVORVM  NOMI 
NA  SVBSCRIPTA  SVNT  IPSIS  LIBERIS  POS 
TERISQVE  EORVM  CIVITATEM  DEDIT  ET 

hnperator  Caesar,  Dm  Nervae  filius,  Nerva  Trajanus, 
AugustuSf  GermanicuBy  Dacicus,  Pontifex  Maximus,  TVifru- 

niciae  Po 
teBtatiB  decimum  quartum,  Imperator  sextam^  Consul  quintumj 

Pater  Patriae 
Eguitibus  et  peditibus  gut  militavemnt 
in  alxB  duabua  et  cohortibua  decem,  quae 
apellantur :  1  Civium  Romanorum  et  1  Auguata  Jturaeorum 
et  I  Augusta  Ituraeorum  Sagittariorum  et  I  Britan 
nica  milliarm  Civium  Romanorum  et  1  Hispanorum  Pia  Felix 

et  I  Thracum 
Civium  Romanorum  et  I  Ituraeorum  et  I  Flavia  Ulpia  Hispa 
norum  milliaria  Civium  Romanorum  et  II  Gallorum  Macedo^ 

nica  et 
III  Campestris  Civium  Romanorum  et  peditee  singulares 
Britannici  et  aunt  in  Dada  eub  Decio  Te 
rentio  Scauriano  quinis  et  vicenis 
pluribusve  atipendiia  emeriüa  dimis 
918  honesta  missione  quorum  nomi 
na  mibacripta  sunt  ipais  liberia  poa 
terisque  eorum  dvitatem  dedit  et 
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Unter  den  Aleo  sind  die  der  römischen  Bürger  und  die  I.  Angusta 
Ituraeorum  verstanden.  Als  ich  dieses  Militftr-Diplom  zum  ersten  Male 
herausgab,  suchte  ich  eifrig  nach  einem  Steine  auf  welchem  die 
gleiche  Alayorkömmt.  Er  ist  herausgegeben  YonGruterDXIX,  Nr.  5;  als 
von  Beck  yon  Leopoldsdorf  in  sein  Haus  zu  Ebersdorf  gebracht.  Ich 
forschte  diesem  merkwürdigen  Steine  nach ;  unser  College,  Herr  yon 
Meiller,  brachte  mir  die  erste  Nachricht,  dass  er  als  Uebergang  über 
einen  Graben  zu  Ebersdorf  diene.  Sobald  ich  dies  erfahren,  bat 
ich  den  Eigenthümer  yon  Ebersdorf,  den  königl.  griechischen  General- 
Consul  Herrn  Georg  Baron  yon  Sina,  denselben  dem  k.  k.  Cabinette 
zu  überlassen ;  zur  Gewährung  dieser  Bitte  Hess  sich  der  Herr  Consul 
bewegen  und  so  kam  dieser  Stein  unentgeltlich,  bloss  gegen  Ersatz 
der  Transportkosten,  zu  den  übrigen  Inschriftsteinen  des  L  k.  Cabi- 
nettes  9-   Der  bezügliche  Stein  heisst: 

ALBANV8  BALVI  F 
DEC  •  ALA  AVGVSTA  ITVRAEO 
RYM  DOMO  BETJVOS  AN 
NOR  •  XLII  STIPENDIORVM 
XX  HIC  SITVS  EST  TITVLVM 
MEMORIAE  POSVERVNT 
TIB  •  IVL  REITVGENVS  ET 
C  LVCANVS  DEC  ALA  AVG 
ITVRAEORVM 

Albanus  Bcdvi  FiliuB 
Decurio  Aloe  Augustae  Ituraeo 
ram  Domo  Bethanos  an 
norum  XLIJ  Sttpendiorum 
XX  hie  Situs  est  Titulum 
Memoriae  posueruni 
Tiberius  Julius  Reitugenus  et 
Cajus  Lucanus  Decurio  Alae  Augustae 
Ituraeorum 

Dieser  Stein  ist  im  k.  k.  unteren  Belvedere  immer  zu  sehen. 
Der  zweite  yon  Gruter  gleichfulls  erwähnte  ist  noch  immer  nicht  auf- 
gefunden und  ist  yielleicht  irgendwo  vermauert,  von  Gruter*)  ist  er 
so  beschrieben. 


^)  Arnetb,  Beschreibang  der  Statuen,  Büsten,  Inschriften  u.  s.  w.  Nr.  198  a.) 
*)  L.  c.  DXXXIII.  9. 
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BARCATHES 
DECEBALI F 
EQ  ALiE  AVG 
ITVRAEORVM  DO 
M0ITVRAEV8AN 
XXV  STIP  V  H  •  S  •  E 
ZANIS  DECE  F  BAR 
AMNA  BELLABI  F 
ET  BRICBELVS  FRATR 
HEREDES  POSIERYNT 

BarcaOies 

Decebali  Ftliu9 

Eques  alae  Augusiae 

Jturtieorum  Do 

mo  Jturaeu9  annorum 

XXV  Stipendiorum  Vhic  süus  est 

Zania  Decebali  filius  Bar 

amna  Bellabi  filiu% 

et  Bricbelua  fraier 

heredea  poaueruni. 

So  wurde  auch  der  Meflenstein,  der  bei  St.  Marx  gefunden 
wurde  und  gleichfalls  nach  Ebersdorf  kam,  von  Gruter  beschrieben  ^ 
und  Yon  mir  bei  Gelegenheit  des  Geschenkes  welches  Herr  Miesbach 
mit  den  auf  dem  Abhänge  des  Wiener  Berges  gegen  Baden  gefun- 
denen sehr  werthyollen  Meilensteinen  machte  und  worüber  ich  Bericht 
erstattete*),  wieder  erwähnt,  weil,  wenn  dieser  Meilenstein  wieder 
aufgefunden  würde,  er  mit  jenen  yerglichen,  zur  richtigen  Bestim- 
mung der  Lage  Wien  s  bei  den  Römern  viel  beitragen  wurde.  Unge- 
achtet sich  Herr  von  Wolfarth  und  Andere  alle  Mühe  gaben  ihn  aus- 
zuforschen, so  war  es  bis  jetzt  vergeblich.  Überhaupt  war  der  Eifer 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  ftir  Denkmale  der  römischen  Vorzeit 
grösser  als  jetzt;  man  denke  nur  an  Lazius,  an  Beck  von  Leopoldsdorf, 
gestorben  1596,  an  Busbeck,  gestorben  1S92,  den  ersten  Abschrei- 
ber der  Inschriften  zu  Ancyra,  Zeitgenossen  des  Stifters  derAmbraser- 
Sammlung  Erzherzogs  Ferdinand,  gestorben  159S. 


«)  L.  c  LVUI,  8. 

*)  Wiener  Zeituuff  18^1,  Nr.  846,  S.  2573;  1843,  Nr.  8,  8.  16. 
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Sehr  gut  gearbeitet  ist  auch  ein  Denkmal  welches  der  berühmte 
Hieronymus  Beck  yon  Leopoldsdorf  9  seiner  Gemablinn  setzte»  es 
befindet  sich  im  Gange  der  Minoriten-Kirche. 

Weibliche  Büste  mit  Halskrause,  doppelter  Kette  um  die  Brust, 
sehr  lebendiges  Bild.  Weisser  Marmor. 

MADALENA  .  BECKIN  .  A  .  LEOPOLDS 
TORF  .  lOANNIS  .  CHRISTOPHORI 
BARONIS  .  A  .  RAPPACH  .  ET  .  ANNiE 
TERNICK  .  F  .  ANNAE  .  A  .  TEVFENBACH 
ET  .  HELENAE  .  A  .  KVNIGSPERGN 
OB  .  ANN  .  XX  .  RELICTIS  .  LIBB  .  CHRISTO 
PHORO  .  ET  .  MARTHA  .  GENTISQ  .  SViE 
SEPVLCHRO  .  ILLATA  .  H  .  S  .  E 
HIERONTMVS  .  BECK  .  A  .  LEOPOLDS 
TORF  .  M  .  F  .  DIVI  .  FERDINANDI  .  ET  .  IN 
YICTISS  .  MAXIMILIANI  .  II  .  ROM  .  IMP 
CAMERAE  .  AVLICAE  .  CONS  .  ET  ANNO 
NAE  .  BELLICAE  .  IN  .  HVNG  .  SVPREMVS 
COMMISSARIVS  .  VXORI .  CHARISS  .  ET 
AMANTISS  .  EIVSQ  .  MEMORIiE  .  POSVIT 

Magdalena  Beckin  a  Leopolds 

torf  loannis  Christophori 

Baronis  a  Rappach  et  Annae 

Temik  filia,  Annae  a  Teuffenbach 

et  Helenae  a  Kunigsperg  Neptis 

Obiit  annorum  XX  relictis  liberis  Chri$to 

phoro  et  Martha;  gentisque  suae 

sepulchro  illata  hie  sita  est 

Hieronymus  Beck  a  Leopolds 

torf  Marci  filius  Divi  Ferdinandi  et  in 

viciissimi  Maximiliani  IL  Romanorum  hnperatoris 

camerae  aulicae  consiliarius  et  anno 

nae  bellicae  in  Hungaria  supremus 

commissarius  »)  uxori  clarissimae  et 

amantissimae  ejusque  memoriae  posuit. 


^)  LeunclaTÜ  Obsidio  Viennae.  507:  Marcus  Beck  a  Leopoldsdorf,  eques  aoratus 
et  jurisconsultus,  consiliarus  Regios  et  Vicedominus  terrae  Austrlae  infira  Ona- 
sum  flomen,  supremus  annonae  praefectus ;  quem  yocant  magistrum  muultionum. 

*)  Der  Türkenkrieg  dauerte  y.  J.  1566 — 1568.  So  Ist  wahrscheinlich,  dass  dieses 
Monument  in  diesem  Jahre  errichtet  sein  konnte. 
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Da  leider  yielleicht  das  älteste  Grab-Monument  Wiens,  das  der 
Königinn  Bianca,  Gemahlinn  Rudolfs  Königs  in  Böhmen,  Sohnes  des 
Kaisers  Albrecht  I.,  welche  130K  starb»  bisher  nicht  mehr  gefunden 
wurde,  welches  noch  Herrgott <)  zeichnen  und  stechen  Hess*),  so 
auch  das  einfachere  der  Gemahlinn  Friedrich*s  des  Schönen ,  welche 
1330  gestorben  war,  und  das  der  Margaretha  Maultasch*),  welche 
alle  drei  bei  den  Minoriten  ihre  Denkmale  hatten  und  die  vergeblich 
gesucht  werden,  so  ist  es  um  so  mehr  nöthig,  dieses,  schöne  der 
Gemahlinn  eines  so  berühmten  Österreichers,  wie  Hieronymus  Beck 
Yon  Leopoldsdorf,  sorgfältig  zu  bewahren.  Sie  war  eine  geborne 
Rappach  —  ihre  Familie  ruhte  schon  seit  13S3  bei  den  Minoriten*). 
Das  Monument  ist  3  Schuh  1  Zoll  hoch,  3  Schuh  3%  Zoll  breit. 

Doch  ich  kehre  zum  Mil.-Diplome  zurück.  Es  ist  nicht  unmög- 
lich, da  so  viele  Ituräer  im  römischen  Heere  dienten,  wie  oben  ange- 
führt worden,  dass  Barsimson  aas  Caesarea  Panias Ituraeae  stammte, 
obschon  andererseits  wieder  Caesarea  Samaritidis  als  yon  Herodes 
henrorgebobea  an  Ruhm  Caesarea  Ituraeae  überstrahlt,  und  daher 
Caesarea  vorzugsweise  genannt  werden  konnte.  Yon  Caesarea  Panias 
ist  der  Medaillon  des  Titus  und  Domitian«  welcher  im  Museum  zu 
Parma  aufbewahrt  und  dessen  Mittheilung  ich  dem  gelehrten  Director 
Herren  Lopez  verdanke;   er  ist  folgender: 


AVTOKPAT  •  KAICAR  TITOC  •  KAICAR  DOMITIANOC  •  Die  Büste 
des  Titus  mit  dem  Harnische  belorbert,  der  Kopf  des  Domitian  belor- 
bert,  unter  dem  Haupte  die  aurea  bulla. 

Rückseite:  KAICAP  •  CEB  •  HANIAC  •  ETOVC  Kc?>?  526?  Pan  von 
einem  Baume  auf  den  Fuss-Spitzen  wegschreitend ,  in  der  r.  H.  die 

')  Taphographia,  Tab.  XI. 

*)  Arneth,  Jahrb.  der  Literatur  L,  Anx.  Blatt  33. 
*)  Fischer,  Notit.  III,  19. 
♦)  Flacher,  1.  c.  VI,  12». 
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Syrinx  blasend,  mit  der  linken  den  Lagobolus  haltend.  Ein  unge- 
mein schön  gearbeiteter  und  gut  erhaltener  bisher  noch  unbekannter 
Medaillon.  Wegen  der  Sicherheit  der  Zeit  in  welcher  er  gearbeitet 
sein  niusste,  als  Titus  Autokrator  war»  d.  i.  zwischen  den  23.  Juni 
79  und  13.  Sept.  81  n.  Ch.  6.,  ist  dieser  Medaillon  sehr  merkwürdig; 
zwischen  diesen  zwei  Jahren  fällt  die  rückwärts  geschriebene  Zeit- 
rechnung welche  nicht  ganz  sicher  ist.  Es  bedarf  dieser  Theil  über- 
haupt noch  einer  Durchsicht;  denn  wenn  die  Autonom-Mflnze  im 
k.  k.  Cabinette  die  Epoche  172  trigt,  auf  der  des  Augustus  330 
und  des  Septimius  Seyerus  199  stehen»  so  sind  dies  offenbar  Be- 
zeichnungen anderer  Epochen. 

In  zwei  merkwürdigen  Fällen  kommt  dieses  Diplom  des  Trajan 
mit  dem  neuen  des  Antoninus  zusammen;  erstens  wie  das  Diplom  des 
Trajan  eine  Cohorte  der  Gallorum  Hacedonica  auffuhrt,  so  das  des 
Antoninus  eine  Cohorte  Gallorum  Dacica,  und  zweitens  haben  beide 
die  Singulares  Britannici. 

Durch  die  Veröffentlichung  der  zwölf  Militär -Diplome  wuchs 
die  Zahl  der  bisher  bekannten  Monumente  der  Art  auf  zweiundrierzig, 
indess  Herr  Labus,  unser  yerehrter  College,  als  er  seine  gelehrte 
Abhandlung  herausgab:  Ära  antica  scoperta  in  Hainburgo,  Milano 
1 820,  S.  38,  nur  23  und  Cardinali  in  seinem  Hauptwerke :  Diplomi 
Imperiali  die  Privilegi  accordati  ai  Militari,  Velletri  1838,  nur 
42  kannte.  Seitdem  sind  mit  dem  eben  beschriebenen  sechs,  und 
nachdem  dies  schon  gelesen  war ,  wurde  dem  Herrn  Baron  Sacken, 
Amanuensis  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken  -  Cabinette,  ein  ganz  neues 
zugesendet,  so  dass  also  sieben  zugewachsen,  daher  die  Zahl  auf  49 
gestiegen  ist. 

Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  Henzen,  der  zur  Feier  von  Win- 
kelmann^s  Geburtstage  eine  Abhandlung <)  über  ein  in  Siebenbürgen  zu 
Enyed  entdecktes,  in  den  Wirren  der  letzten  Jahre  verloren  gegange- 
nes Diplom  las ,  keine  Erwähnung  machte  von  denen  welche  Platt- 
ner «)  anführte : 

^Einige  bronzene  Täfelchen  mit  Inschriften  die  sich  auf  die 
Entlassungen  von  Soldaten  beziehen,  die  unter  dem  Namen  der 
honestae  missionis  bekannt  sind.** 


^)  Jahrbücher  des  Vereins  Ton  Alterthumsfreonden  in  den  RheinUnden,  1848^ 

S.  26— 104. 
*)  Plattner,  Bansen  Gerhard,  Roestel,  Beschreibung  von  Rom,  II,  336. 
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Ausser  diesen  wurde  in  Bayern  bei  Gaiselbrechting  ein  Diplom 
des  Nero  gefunden;  in  Sardinien  eines  yon  Domitian^,  so  dass  ich 
glaube  der  Wissenschaft  einen  Dienst  zu  erweisen»  wenn  ich  die 
Reibenfolge  dieser  merkwOrdigen »  yon  den  Archäologen  in  mehr- 
facber  Beziehung  hochgeschätzten  Monumente  chronologisch  und 
literaturhistorisch  aufzähle. 

leikenfolge  der  laiser  Ton  denen  bisker  ■ilittr«Bipleme  anfgetenden 

wurden. 

1.  Claudias,  p.  Ch.  o.  52.  Neapel  im  Muaenm  Borbonicum.  Museo  d*Ereo]ano, 
gefunden  17S0  bei  Stabiae;  herausgegeben:  Delle  antichiti  d*Ercolano, 
T.  y.  B^Mki  T.  1,  p.  XXUX  und  XL.  Arnetb  I.  Föringer  1. 

2.  Nero,  p.  Uh.  n.  60.  Die  sehr  gut  erhaltene  Hfilfte  eines  Diplomes  dieses 
bnperators  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinette  zu  Wien.  Dieses  Diplom 
wSre  also  ganz  denen  fihnlich,  von  welchen  Suetonius  sagt  in  Nerone 
C.  XII.  V.  C.  810  =s  p.  Ch.  S7:  Nero  exhibuit  et  naumachiam  marina  aqua, 
innantibtts  belluis,  item  Pyrrchichas  quasdam  e  numero  epheborum,  quibus 
post  editam  operam  diplomata  civitatis  Romanae  singulis  obtulit. 
Herausgegeben  zum  ersten  Male  als  Fac-simile ;  Ameth ,  zwölf  Militftr- 
Diplome  II.  Föringer  IL  Gelehrte  Anzeigen,  herausgegeben  von  Mitgliedern 
der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  1844,  Nr.  33-36.  Saudi 
a  Vesme.  In  Diploma  Militare  Imperatoris  Gordiani  Pii.  Memorie  della 
R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino.  S.  IL  T.  XL  II. 

3.  Nero,  p.  Ch.  n.  64.  Im  historischen  Verein  zu  München.  Föringer,  ober- 
bayerisches  Archiv  für  Geschichte.  IV.  Bd.  So  anerkennend  sich  auch 
Herr  Föringer  über  meine  mehr  erwShnte  Arbeit  ausspricht,  und  tlber  die 
Weise ,  wie  Herr  Camesina  diese  Art  Monumente  auf  Stein  gezeichnet  hat, 
so  ist  doch  die  von  ihm  angewendete  Methode  die  schönste,  denn  sie  gibt 
so  zu  sagen  das  Monument  selbst,  indem  ein  Abdruck  desselben  tale  quäle 
gemacht  wird.  Jedoch  Ifisst  sich  diese  Methode  nur  dann  anwenden,  wenn 
das  Original  sehr  tief  gearbeitete  Buchstaben  hat  und  diese  nicht  so  durch 
Erdreich  ausgefallt  sind,  dass  man  dasselbe,  ohne  das  Monument  zu  gefähr- 
den, nicht  entfernen  kann;  so  beschaffene  Monumente  sind,  wie  das  neu 
aufgefundene  des  Antoninus  Pius,  keines  Durchdruckes  fthig.  Der  Separat- 
Abdruck  der  Abhandlung  „Nachricht  über  eine  zu  Gaiselbrechting  in 
Ober-Baiem  aufgefundene  tabula  honestae  missionis**  enthSlt  dieses  schöne 
Fac-simile  und  Bd.  VI.  des  oberbayerischen  Archives ,  so  wie  auch:  „Das 
römische  Bayern'*  von  Hefner,  München  1852.  Föringer  III.  Vesme  III. 

4.  Galba,  p.  Ch.  n.  68.  Zu  Florenz  im  Museo  Mediceo.  Arneth  III.  Föringer  IV. 
Vesme  IV. 


*)  Richter,  Kritische  Jahrbficher  für  Recht« wittsenschafl.  18%3.  Walter,  Geschichte 
des  röoL  Rechts.  L  5. 
Sitzb.  d.  phll.-hi8t.  Cl.  XL  Bd.  U.  UfL  22 
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5.  Galba,  p.  Ch.  n.  68.  Zu  Verona  im  Moaeo  der  Marquis  Dionigi.  Arneth  lY. 
Föringer  V.  Veame  V. 

6.  Vespasian,  p.  Ch.  n.  70.  Zu  Neapel  im  Muaeo  Borbonieo.  Arneth  V. 
Föringer  VI.  Ve«me  VI. 

7.  Vespasian,  p.  Ch.  n.  71.  Zu  Berlin  in  der  königlichen  Bibliothek.  Vortreflflich 
erhalten,  sehr  schöne  Patina.  Zu  Rom  gekauft  mit  dem  noch  beiliegenden 
Gutachten  M arini's.  Arneth  VI.  Föringer  VII.  Vesme  VII. 

8.  Vespasian,  p.  Ch.  n.  74.  Zu  Pesth.  Arneth  VII.  Föringer  VIII.  Vesme  VIII. 

9.  Titus,  p.  Ch.  n.  80.  Im  Stifte  Kloster-Neuburg.  Arneth  VIII.  Föringer  IX. 
Vesme  IX. 

10.  Titus,  wahrscheinlicher  Domitian.  p.  Ch.  n.  ?  Föringer  IX.  Vesme  X. 

11.  Domitian»  p.  Ch.  n.  85.  Zu  Pesth.  Arneth  IX.  Föringer  X.  Vesme  XL 

12.  p.  Ch.  n.  86.  Im  Vatican.  Arneth  X.  Föringer  XI.  Vesme  XII. 

13.  Domitian,  p.  Ch.  n.  86.  War  zu  Bnyed  in  Siebenbürgen;  im  Sturme  des 
Jahres  1849  verloren  gegangen;  es  wird  ihm  von  Sr.  D.  dem  Herrn 
Fürsten  Karl  Schwarzenberg,  gegenwftrtigem  Civil-  und  Militfir-GouTemeur 
in  Siebenburgen,  eifrig  nachgeforscht,  cf.  Henzen,  Bolletino  di  Corrispon- 
denza  Archeol.  1848,  p.  24 — 26.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  in  den  Rheinlanden  1848,  S.  26—104.  Vesme  XIII. 

14.  Domitian,  p.  Ch.  n.  92.  Arneth  XII.  Föringer  XII.  Vesme  XIV. 

15.  Domitian,  p.  Ch.  n.  93.  Zu  Florenz.  Arneth  XI.  Föringer  XIII.  Vesme  XV. 

16.  Nerva,  p.  Ch.  n.  96.  Zu  Cagliari.  Arneth  XIII.  Föringer  XV.  Vesme  XVI. 

17.  Trigan,  p.  Ch.  n.  104.  Zu  London.  Arneth  XIV.  Föringer  XVI.  Vesme  XVII. 

18.  Trajan,  p.  Ch.  n.  106,  Zu  London.  Arneth  XV.  Föringer  XVII.  Vesme  XVIII. 

19.  Trajan,  p.  Ch.  n.  106.  wie  obiges  vom  13.  Mai.  Zu  Pestb.  Arneth  XVI. 
Föringer  XVIII.  Vesme  XIX. 

20.  Trajan,  p.  Ch.  n.  ilO.  War  beim  Fürsten  Bathyani.  Ein  Gypsabguss  der 
ganzen  Äusseren  und  der  halben  inneren  Seite  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinette.  Da  das  Original  noch  immer  vermisst  wird,  so  glaube  ich  der 
Wissenschaft  und  den  Freunden  dieser  Monumentengattung  einen  Dienst  zu 
erweisen,  die  Inschrift  nach  dem  Gypsabgusse  fac-similiren  zu  lassen.  Taf.  III 
und  IV.  Arneth  XVII.  Föringer  XIX.  Vesme  XX.  Beilage.  T.  1. 11. 

21.  Trajan,  p.  Ch.  n.  114.  Auf  der  Äusseren  Seite  mit  TR  .  P  .  XVII;  auf  der 
inneren  mit  TR  •  P  .  XVIII.  Ein  sebr  merkwürdiges  bald  zu  ▼eröfrentiiehen- 
des  Diplom  welches  auf  den  Trümmern  von  Camuntum,  heute  Petronell,  ge- 
funden und  vom  Eigenthfimer  an  Baron  Sacken  eingesendet  wurde. 

22.  Trajan,  p.  Ch.  n.  116.  Die  Echtheit  unsicher.  Arneth  XVIIL  Föringer  XXI. 
Vesme  XXI. 

23.  Trajan  oder  Hadrian,  p.  Ch.  n.  ?  Walcot.  Arneth  XLIL  Föringer  XXI. 
Vesme  XXII. 

24.  Hadrian,  p.  Ch.  n.  124.  Zu  London.  Arneth  XXIIL  Föringer  XXVIII. 
Vesme  XXIII. 

25.  Hadrian,  p.  Ch.  n.  127.  Cagliari.  Arneth  XXIX.  Föringer  XXIL  Vesme  XXIV. 

26.  Hadrian,  p.  Ch.  n.  129,  18.  Februar.  War  zu  Venedig  im  Palaste  Grimani. 
Auf  mein  Nachforschen  erhielt  ich  zur  Antwort,  es  werde  nicht  mehr  auf- 
gefunden. Arneth  XX.  Föringer  XXIII.  Vesme  XXV. 
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27.  Hadrian,  p.  Ch.  n.  129,  22.  Man.  Bukarest  Arneth  XXI.  Fdringer  XXIV. 
Vesme  XXYI. 

28.  Hadrian,  p.  Ch.  n.  129?  Venedig?  Arneth  XXX.  Föringer  XXV.  Vesme.  XXVII. 

29.  Hadrian,  p.  Ch.  n.  133.  Arneth  XXIV.  Föringer  XXVII.  Vesme  XXVIII. 

30.  Hadrian,  p.  Ch.  n.  134.  Turin.  Arneth  XXII.  Föringer  XXVI.  Vesme  XXIX. 

31.  AntoniBos  Pins,  p.  Ch.  n.  145.  Wien.  Arneth  XXV.  Föringer  XXVIII. 
Vesme  XXX. 

32.  Antoninas  Pins,  p.  Ch.  n.  1S4,  3.  November.  Wien.  Arneth  XXVII.  Föringer 
XXXI.  Vesme  XXXI. 

33.  Antoninus  Pius,  p.  Ch.  n.  ?  27.  Sept.  Wien.  Arneth  XXVI.  Föringer  XXX. 
Vesme  XXXII. 

34.  Antoninus  Pins,  p.  Ch.  n.?  13.  Deeember.  Pesth.  S.  ob.  S.  %  neu  mitgetheiit. 
32».  Antoninus  Pias,  p.  Ch.  n.12,  27.  Deeember.  Pesth.  Arneth  XXVIII.  Föringer 

XXXIII.  Vesme  XX. 

36.  Antoninus  Pias,  Tom  nftmlichen  Jahre  und  Tage,  nur  für  einen  andern  Sol- 
daten abgeschrieben.  Pesth.  Arneth  XXIX.  Föringer  XXXIII.  Vesme  XXXV. 

37.  Marc.  Aurelius  et  L.  Verus,  p.  Ch.  n.  161.  Rom.  Arneth  XXXIII.  Föringer 

XXXIV.  Vesme  XXXV. 

38.  Marc  Aurelius  et  L.  Veras,  p.  Ch.  n.  165.  Paria.  Arneth  XXXI.  Föringer 

XXXV.  Vesme  XXXVI. 

39.  Marc  Aurelius  et  L.  Verus,  p.  Ch.  n.  167.  Arneth  XXXII.  Föringer  XXXVI. 
Vesme  XXXVII. 

40.  Septimius  Sererus  et  Caracalla,  p.  Ch.  n.  208.  Mantua.  Arneth  XXXTV. 
Föringer  XXXVIL  Vesme  XXXVIII. 

41.  Sererus  Alexander,  p.  Ch.n.  230.  Neapel.  Arneth  XXXV.  Föringer  XXXVIII. 
Vesme  XXXIX. 

42.  Gordianas,  p.  Ch.  n.  243.  Arneth  XXXVI.  Föringer  XXXVIII.  Vesme  XL. 

43.  Philippi,  Pater  et  Filius,  p.  Ch.  n.  247.  Neapel.  Arneth  XXXVIL  Föringer 
XL.  Vesme  XLI. 

44.  PhOippi,  Pater  et  Filius,  p.  Ch.  n.  248.  München.  Arneth  XXXVIIL  Föringer 
XLI.  Hefner,  röm.  Bayern,  S.  138,  T.  VIL  Vesme  XLIL 

45.  Decius  Trajanus,  p.  Ch.  n.  249.  Rimini.  Arneth.  XXXVIII.  Föringer  XLL 
Vesme  XLIII. 

46.  Diocietian,  Maximian,  Constantius  et  Galerius,  p.  Ch.  n.  302.  Arneth  XL. 
Föringer  XLIIL  Vesme  XLIV. 

47.  ÜDgewiss.  München.  Bruehfliück  eines  Originals  Ton  einem  kaiserlichen 
Beschlüsse.  S.  Hefner,  röm.  Bayern,  S.  138,  Tab.  VII.  Vesme  XLV. 

48.  Ungewiss.  Nimwegen.  Arneth  XLI.  Föringer  XLIV.  Vesme  XLVI. 

49.  Ungewiss.  München.  Bruchstück  eines  Militär-Diplomes,  zu  Pappenheim 
in  Bayern  gefunden,  t.  Hefner,  römisches  Bayern,  S.  142,  Tab.  VI,  Nr.  12, 13. 
Es  erhellt  daraus,  dass  in  München  sich  eine  innere  Hälfte  des  Diploms  des 
Nero  T.  J.  64  n.  Ch.  befinde  mit  der  Aussenseite,  worauf  9  Zeugen;  eine 
äussere  Seite  des  Diplomes  der  beiden  Philippe,  mit  der  Rückseite  von  neun 
Namen,  so  dass  der  Schreiber  des  Diplomes  der  Philippe  ein  Bruchstück 
eines  Originales  angewendet  zu  haben  scheint,  femer  ein  Bruchstück  einer 
inneren  Seite,  auf  deren  äusseren  nur  fünf  Zeugen  erhalten  sind. 

22» 


328  Joieph  Arnetrh. 

Ich  kann  die  Urbanitftt  und  ungemeine  Liebenswflrdigkeit  nicht 
genug  loben,  mit  der  Herr  Föringer  meine  oben  genannte  Schrift 
sowohl  im  oberbayerischen  Archive  wie  in  den  gelehrten  Anzeigen 
besprochen  hat  und  mit  welch*  belehrender  Weise  Herr  Föringer 
Aber  den  in  München  yorhandenen  Besitz  der  diesAUigen  Monu- 
mente Auskunft  und  wie  schone  Abbildungen  er  davon  gegeben  bat. 
Auch  hat  y.  Hefner  bOndige  Auskunft  und  schöne  Abbildungen 
dayon  in  der  mir  freundlichst  Qberschickten  dritten  Auflage  yon: 
M  Das  römische  Bayern,  4  Lieferungen,  acht  Tafeln,  "^  bekannt  gemacht 
Meines  Erachtens  ist  dieses  ein  treflniches,8ebr  rühmenswerthes  Werk. 
Die  Nachbildungen  der  erwähnten  Militär- Diplome  sind  musterhaft» 
wenn  eine  Nachahmung  aus  oben  angefilhrten  GrQnden  thunlicb  ist. 

Durch  die  schriftliche  wie  kfinstlerische  Darlegung  haben  beide 
Gelehrte,  die  Herren  Föringer  und  y.  Hefner,  den  Bestand  des 
MQnchner  Besitzes  in  diesen  Monumenten  ausser  allen  Zweifel  gesetzt, 
so  wie  auch  über  die  Echtheit  jeden  Verdacht  beseitiget.  Nur  kurz- 
sichtige oder  befangene  Gelehrte  können  den  Werth  gelungener 
Abbildungen  unterschätzen;  denn  ausserdem,  dass  gelungene  Abbil- 
dungen die  Monumente ,  so  zu  sagen ,  yeryielßltigen ,  bellen  sie  alle 
Bedenken  auf,  die  über  Echt  oder  Unecht  gehegt  werden  können; 
über  den  Werth  guter  Abbildungen  sind  ^demnach  alle  wirklichen 
Gelehrten  gleicher  Meinung  die  darin  besteht,  dass  sie  nicht  oft 
und  nicht  gut  genug  gegeben  werden  können. 

Da  eine  Hypothese  welche  ich  in  jener  mehrfach  erwähnten 
Schrift  über  eine  Völkerschaft  aufstellte,  welche  eine  Münzgattung 
schlug  die  selbst  Eckhel  bloss  mit  dem  Titel  bezeichnete:  „numibar- 
bari  inscripti  RAVIS  aut  similiter*\  mannigfachen  Beifall  fand,  so  darf 
ich  wohl  zur  Unterstützung  der  damals  ausgesprochenen  Hypothese 
einer  Inschrift  erwähnen,  auf  die  mich  ebenfalls  Herr  KnabI,  Pfarrer 
zu  Gratz»  aufinerksam  machte  und  welche  sich  im  Museum  zu  Pesth 
befindet;  deren  Abschrift  ich  gleich  gütiger  Vermittlung  wie  die  des 
Diploms  yerdanke. 

Meine  damals  ausgesprochene  Meinung  war  die:  alle  Münzen 
mit  RAVIS  RAVISCI IRAVSCI  beschrieben,  bei  Bia  einem  zwei  Meilen 
yon  Ofen  entfernten  Dorfe  gefunden ,  sind  yon  dem  Volke  der  Ara- 
yiscer,  Erayiscer,  deren  Tacitus  <),  Plinius*),  Ptolemäus  erwähnen»  als 

*)  De  morib.  Germ.  28. 
>)  H.  N.  III.  25. 
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Nacbahmimg  nach  rSoiischeD  am  das  J.  60  y.  Ch.  lu  Rom  geprägt 
tea  Münzen  geschlagen  worden.  Tacitus  and  Ptolemäas  nennen  das 
Volk  Arayiscer  —  ich  glaabe  in  diesem  Namen  Arabo  a.  s.  w.  an 
finden.  Im  J.  1841  wurde  im  Stahlweissenbarger  Comitate  an  Als6- 
Szent-Iyin  neben  dem  FlQsschen  Sinriz  ein  weisser  Kalkstein,  7'  hoch» 
2Vs'  breit,  9"  dick,  gefunden,  mit  folgender  Darstellung  und  Inschrift ' 
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BaiOj  Tranionie  Filius 

Aratiscus  Annuarum  L 

Hie  Situs  Est  Firmw  Hie  Sitw  Est 

Mogitmarus  Testamento  Monumentum  Posuit. 

Der  Name  Bato  ist  ein  echt  pannonischer,  die  reguli  Panno- 
niorum  und  Dalmatarum ,  die  zur  Zeit  des  Augustus  einen  der  furcht- 
barsten Aufstände  erregten,  hiesaen  beide  Bato.  Einer  dieser  Bato*s, 
aus  dem  Stamme  der  Dysidiaten  in  Dalmatien,  fing  an  sich  gegen 
Augustus  im  J.  6  zu  empören ;  der  zweite  Bato  war  aus  dem  Stamme 
der  Breuker  in  Pannonien.  Ihre  Schlachten,  ihr  Ende  beschreiben  Dio 
Cassius^»  Vellejus  Paterculus «),  Suetoniuss),  Ovidius*)  weitläufig. 

Auf  der  Yorliegenden  Inschrift  ist  deutlich  der  Arayisker  Bato 
genannt,  der  in  der  Gegend  von  Stuhlweissenburg  begraben  war;  der 
Stein  ist  übrigens  gewiss  aus  späterer  Zeit  als  die  beiden  oben  genann- 
ten Bato's,  wie  Sitten,  Gewohnheiten,  Trachten  durch  den  Lauf  der 
Zeiten  yon  den  oberen  Schichten  der  Gesellschaft  zu  den  unteren 
herabsteigen,  so  auch  Namen ;  die  vielen  Kelten-Namen  auf  römischen 
Inschriften  bezeugen  deren  Fortdauer  und  Nebeneinanderwohnen  der 
Kelten  und  Römer. 

Die  Reihe  der  Kelten-Namen  wird  hier  durch  den  des  Mogit- 
marus,  wie  durch  den  bei  Lanzendorf  gefundenen  und  noch  dort 
befindlichen  Stein  durch  die  des  Pomarus  und  Progimarus  auf  merk- 
würdige Art  vermehrt»). 


IL 

Bei  Erwähnung  dieser  Inschriftsteine  die,  wie  ich  dargethan 
zu  haben  glaube ,  auf  eine  lehrreiche  Weise  die  Alterthömer  unserer 
Gegenden  aufklären,  muss  ich  noch  in  Kürze  die  neuesten  Funde  der 
Art  besprechen.  Herr  Widter  aus  Klein -Schwechat  dem,  wie  den 
Herren  Dreher  und  Miesbach,  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 


1)  Lib.  LV,  39—3%;  LVI,  1,  10—16. 
•)  II,  110— lU. 
<)  Tib.  9,  16,  20. 
*)  Ex  Ponto,  II,  1,  %6. 

')  J.  G.  Seidl,  Arcb.  Funde,  Arcbiv  fAr  Kiude  österr.  GescbicbUquellen  II.  Bd. 
18%9,  S.  10. 
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Cabinet  manche  sehr  werthyolle  Monumente  rerdankt,  welche  diese 
auf  ihre  Kosten  bis  zum  Aufstellungsorte  ungeachtet  ihrer  bedeutenden 
Schwere  fuhren  liessen  <),  brachte  zuerst  Nachricht,  dass  in  Deutsch- 
Altenburg  mehrere  antike  Steine  gefunden  wurden  und  dass  sich  die 
Bezirkshauptmannschaft  zu  Brück  derselben  sorgsam  annahm»  wess- 
halb  ich  mich  an  die  Bezirkshauptmannschaft  wandte,  um  Aber  diese 
YOrläufige  Nachricht  Erkundigungen  einzuziehen.  Die  löbl.  Bezirks- 
hauptmannschaft und  YorzQglich  deren  Vorsteher,  Herr  Waidele,  dw 
schon  oft  Beweise  seiner  Aufmerksamkeit  auf  Wissenschaft-  und 
Kunstgegenstände  gegeben,  äusserte  sich  dienstfreundlicbst,  schickte 
Zeichnungen  ein,  wornach  sich  der  Fund  als  nicht  unbedeutend  heraus- 
stellte ;  desshalb  entsendete  ich  den  Amanuensis  des  k.  k.  Mflnz-  und 
Antiken-Cabinettes,  Hrn.  Baron  yon  Sacken,  nach  Deutsch-Altenburg, 
um  an  Ort  und  Stelle  Erkundigungen  einzuziehen,  etwaige  noth  wendig 
befundene  Ausgrabungen  zu  beginnen  und  darüber  zu  berichten,  da  die 
Entdeckungeines  Mithraeums  in  Aussicht  stand.  Die  ersten  Entdeckun- 
gen, deren  Einsendung  die  Bezirkshauptmannschaft  unyerweilt  bewerk- 
stelligte, liessen  um  so  mehr  dies  hoffen,  weil  die  copirten  Inschriften 
sich  auf  Mithras  bezogen.  Die  angestellten  Ausgrabungen  bestätigten 
allerdings  die  Hoffnung  auf  Entdeckung  eines  Mitbraeum*s ;  hierüber 
wird  Baron  Sacken  umständlicher  berichten.  Ich  war  schon  mehr- 
mals*) im  Falle,  auf  Mithras-Monumente  aufmerksam  zu  machen;  das 
k.  k.  Mflnz-  und  Antiken-Cabinet  besitzt  einige  der  wichtigeren  dersel- 
ben, ich  nenne  nur  die  Monumente  von  Mauls,  yon  Stixneusidel  u.  d.  gl.  *), 
—  desshalb  filge  ich  auch  wegen  des  auffallenden  Interesses  die  Ab- 
schrift eines  der  neu  aufgefundenen  und  ins  k.  k.  Mfinz-  u.  Antiken- 
Cabinet  überbrachten  Steine  hier  bei«).   Ära.  20"  hoch,  9%''  breit. 

PETRAE  • 

GEI^TTRie 
P  •  iE  NIGRI 
NVS  SAe» 
V-S 


*)  Wiener  Zeitung,  18%%. 

*)  W.  J.  B.  d.  L.  1834,  Bd.  LXVI. 

')  Arneth,  BescbreibuDg  der  Statuen,  Büsten  u.  s.  w.  des  k,  k.  M.  u.  A.  C.  Nr.  %5, 

51,  230. 
*)  Arnetb,  Kc.  Nr.  316.  d. 
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Peirae 

Genetrici 

PubliuB  Aelius  Nigri 

NuB  SacerdoB 

Votum  Solvii 

Noch  ursprünglich  rothe  Farbe  in  den  Buchstaben. 

Diese  Petra  hat  Bezug  auf  die  Felsgrotte,  innerhalb  welcher 
Mithras  den  Stier  opfert.  Also :  Petra ,  der  Erzeugerinn ,  der 
3futterj  (nämlich  des  Mithras),  lotiet  der  Priester  P.  Aelius 
Nigrinus  das  Oetübde* 

Es  gibt  nicht  leicht  ein  erhabeneres  menschliches  System,  als 
das  welches  Zoroaster  in  den  Zendbflchern  niederlegte.  Wie  alles 
Menschliche  einen,  oft  kläglichen,  Ausgang  nimmt,  so  erscheint  hier 
diese  Inschrift  als  der  letzte  Klang  einer  volltönenden  Harfe  welche 
Zoroaster  Über  das  Wesen  des  Menschen,  über  die  Religion,  über 
den  Staat  auf  den  hoben  Gebirgen  Iran^s  anstimmte.  Als  das  rdmi- 
sche  Religionssystem  allen  Halt  yerloren,  suchten  die  welterobernden 
Römer  fiberall  wo  sie  hinkamen,  nach  neuen  Göttern,  so  in  Ägypten» 
in  Asien,  in  Griechenland.  Vom  asiatischen  Mithrasdienste  sind 
allenthalben  Monumente  bekannt,  sie  sind  in  unseren  Gegenden 
ziemlich  häufig. 

Dieser  alleinige  Fund  brachte  ein  freilich  sehr  verwittertes 
Mithras-Monument,  kaum  des  Transportes  werth,  den  eben  bespro- 
chenen Stein,  ferner  andere  vier  Steine,  als: 


1. 

D.I.M 
ADLEC 
SER  .  T  .  CIV 
GENIVM 
VSLLM 

Deo  Invicto  Mithrae 

Adlectus 

Sergia?  Titus?  Civüatis? 

Gentum 

Votum  Solvit  Libens  Lubens  Merito. 


Archiologigfbe  Analekten.  333 

2. 

D.I.Mi.C 

T.FLAVIV8 

VERECDVS 

CL  .  SAVARIA 

7LEG  .  XIIII 

G.M.V. 

V.S.L.L.M 

Deo  Ifimdo  Magno?  Conservatori? 

Tiius  FUtvius 

Verecundus 

Colonia  Savaria 

Centurio  Legianis  XIIII 

Oeminae  Martiae  VictrictB 

Votum  Solvü  Libena  Lubens  Meriio. 

Aaf  beiden  Seiten  die  Genien  des  Auf-  und  Niederganges. 

3. 

DEO.  IN 
VICTO 
VAL  .  VICT 
ORINVS  OP 
TIO  LEG  X  G 
V.  L  .  S  . 

Deo  In 

vicio 

ValeriuB  Vict 

orinuB  Op 

Ho  LegioniB  X  Geminae 

Votum  Libens  Solvii 

4. 

Sehr  beschädigte  Ära,  auf  beiden  Seiten  die  Mfitze  des  Mithras 
aad  unten  bloss  RESTITYIT  erhalten. 

Femer  wurde  noch  mitgefunden  ein  Conus  mit  einer  Schlange 
umwunden,  zwei  Genien  des  Auf-  und  Niederganges»  beschädigt;  ein 
Löwenkopf. 

Auch  unser  yerehrter  Herr  College,  Baron  Hammer-Pur g- 
stall,   der  Herausgeber  des  interessanten  Werkes  Aber  Mithras- 
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Monumente  9»  war  Tor  drei  Jahren  Veranlassung,  dass  Herr  y.  Breyil- 
liers  zwei,  freilich  auch  beschädigte,  bei  Schwadorf  gefundene 
Mithras-Monumente  ins  k.  k.  Mönz-  und  Antiken-Cablnet  gab;  sie  sind : 
Mithras  dem  Stiere  den  Dolch  in  den  Nacken  stossend.  Sehr 
beschädigtes  Relief,  2'  10''  hoch,  K'  breit. 

C?P?D 
AYRELIV8 

V.  S.L 

Caii/o?  PaH?  Bicatum?    . 
AureliuB 

Votum  Solmt  Libenter. 

Ein  Torso  mit  einer  Schlange  umwunden,  auf  beiden  Seiten 
die  Genien  des  Auf-  und  Niedergangs  der  Sonne.  So  dass  durch 
diese  Funde  die  Zahl  der  schon  yorhandenen  Mithras-Monumente 
erfreulich  yermehrt  wurde. 

Die  Beweisstellen  die  yorzöglich  geeignet  sind,  den  Stein  mit 
PETRAE  GENETRICl  zu  erklären  sind  folgende: 

Der  christliche  Dichter  Commodianus,  welcher  zu  den  Zeiten 
Constantinqs  des  Grossen  (regierte  y.  J.  306 — 337  n.  Ch.)  lebte,  sang 
die  Verse: 

Invictus  de  petra  natus,  si  deus  habetur 

Nunc  ergo  retro  tos  de  istis  date  priorem 

Yieit  petra  deum,  quaerendus  est  petra e  creator. 

Der  h.  Hieronymus  schreibt  gegen  Joyinianus :  Narrant  et  gen- 
tilium  tabulae  Mithram  et  Erichthonium ,  yel  in  lapide  yel  in  terra, 
de  solo  aestu  libidinis  esse  generatos.  Ideo  in  Mithrae  mysteriis 
enunciari  solitum  erat  %to^  ix  nirpag.  Noch  mehrere  Stellen  haben 
gesammelt  Philippus  a  Turre  '),  Creuzer  >)  und  Roth  ^). 


')  Memoire  sur  le  Culte  de  Mithra.  Paris  1833.  Memoire  aar  les  rapporta  dea 
doctrioea  de  Hithra  ayec  ceUea  de  Tlnde.  M^moirea  de  Tlnatitat  Nat  de 
France,  XV,  1,  p.  132.  Paria  1850. 

')  Monumenta  Veteria  Antii.  Romae  1700.  p.  162  etc. 

')  Symbolik,  I.  7%3. 

^)  Die  Äg^yptische  und  Zoroaatriscbe  Glaubenslehre,  S.  %07,  %15 — wo  die  Idee 
ausgesprochen  ist,  daas  unter  der  jugendUchen  Gestalt,  welche  dem  Stiere  den 
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Ich  wQrde  sehr  froh  sein,  wenn  das  Mitgetheilte  geeignet  wäre, 
in  Ihnen  abermals  die  Ueberzeugung  hervorzubringen ,  wie  wichtig 
zu  unserer  Geschichte  oft  auch  unscheinbare  Monumente,  wie  die  Tor- 
genannten,  sind;  sie  sind  Zeugen  entweder  eines  grossen  unterge^ 
gangenen  Religionssystemes,  diesfalls  vielleicht  des  reinsten  des 
heidnischen  Alterthumes,  welches  die  Gemüther  zur  Empfänglichkeit 
der  christlichen  Lehre  vorbereitete,  oder  sie  sind  Zeugen  einer 
grossen  untergegangenen  Weltregierung  welche  ähnliche  Monumente 
von  der  africanischen  Wüste  bis  nach  Caledonien,  von  da  an  den 
Rhein,  an  die  Weser,  an  die  Donau,  bis  an  die  Ufer  des  Euphrats 
hinterliess.  Es  sind  also  die  Monumente  so  groser  Zeiten  zu  bewah- 
ren; werden  sie  auch  nicht  immer  verstanden,  so  kann  es  doch 
Menschen  und  Zeiten  geben,  sie  sind  oder  werden  konunen,  welche 
sie  verstehen,  damit  nicht  gesagt  werden  könne :  Diese  Monumente, 
„dem  Vandalen  sind  sie  Stein,*'  denn  es  gibt  „unempfängliche 
Zeiten,  das  Ewige  findet  immer  seine  Zeit.** 


SITZUNG  VOM  20.  JULI  1853- 


Die  Ciasse  empfängt  mit  Dank  von  dem  h.  Ministerium  des 
Innern  zwei  der  k.  Akademie  zum  Geschenk  übersandte  Exemplare 
des  mit  ihrer  Unterstützung  in  der  k.  k.  Staatsdruckerei  erschienenen 
Werkes:  „Das  slawische  Alt-Italien, **  von  dem  verstorbenen  Herrn 
Professor  Dr.  Johann  Kollar;  —  und  durch  die  gütige  Vermit- 
telung  des  h.  Ministeriums  des  Äussern  die  zweite  Lieferung 
des  von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Preussen  der  Akademie  zum  Ge« 
schenke  bestimmten  Exemplars  von  dem  Pracht -Reisewerk  über 
Ägypten  des  Hrn.  Prof.  Lepsius. 


Dolch  in  den  Nacken  stösst,  Abri man  gemeint  sei.  Dies  ist  mir  nicht  wahrsehein- 
Ucb ,  denn  keine  Inschrift  spricht  ron  Ahriman,  sondern  aUe  nennen  Hithras, 
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delesei  t 


Über  die  neuesten  Funde  zu  Carnuntum  besonders  über 

die  Reste  eines  Mithraeums  und  ein  Militär-Diplom  von 

Kaiser  Trojan. 

Vom  Frelherra  t.  Sacken, 

(MiC  IV  TaM».) 

Ich  habe  im  yerflossenen  Jahre  über  dea  Reichtham  an  Denk*- 
malen  des  römischen  Alterthums,  welche  an  der  Stelle  der  römischen 
Stadt  Carnuntum»  6  Meilen  östlich  Yon  Wien  an  der  Donau  gele- 
gen» zu  Tage  kamen»  berichtet  und  versucht,  aus  der  Geschichte 
der  Stadt  und  den  bisher  gefundenen  Objecten  darzuthun»  dass  hier 
eine  reiche  Fundgrube  von  Denkmalen  aus  der  Römerzeit  sei »  und 
dass  einigermassen  geordnete  Ausgrabungen  lohnende  Resultate  lie^ 
fern  wQrden.  Das  heurige  Jahr  hat  diese  Ansicht  gerechtfertiget 
denn  die  gefundenen  Gegenstände  sind  von  hohem  Interesse,  und 
ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  sagen »  wenn  ich  sie  einen  wahren  Gewinn 
fttr  die  Wissenschaft  nenne.  —  Ich  gebe  hier  die  nähere  Beschrei- 
bung und  Erklärung  derselben  als  Nachtrag  zu  meiner  früheren 
Abhandlung  (Sitzungsberichte  der  phil.  bist.  Cl.  IX.  Bd.  S.  662  ff.). 

Orte  welche  auf  einmal  durch  Feinde  zerstört  wurden  und 
dadurch  als  römische  Colonien  untergingen »  bieten »  wenn  auch  bei 
einem  solchen  Oberfalle  vieles  zertrümmert  und  verwüstet  wurde, 
doch  in  der  Regel  mehr  Ausbeute,  als  solche  die  sich  durch  alle 
Zeiten  forterhielten ,  weil  da  alles  Vorhandene  stets  mit  Sorgsamkeit 
gebraucht  oder  zu  den,  neuen  Bedürfnissen  entsprechenden  Zwecken 
umgearbeitet  wurde,  z.  B.  die  Gebäude  bis  auf  den  Grund  abgetragen 
und  neu  gebaut,  Metallgegenstände  eingeschmolzen,  Utensilien  bis 
zu  ihrer  gänzlichen  Zerstörung  gebraucht,  während  bei  ersteren 
doch  nicht  alles  zu  Grunde  gerichtet  werden  konnte,  wenigstens  die 
Fundamente  der  Bauwerke  blieben ,  eine  Masse  von  Objecten  aber 
im  Schutt  begraben  wurde.  —  Ohne  Zweifel  würden  Nachgrabungen 
zu  Carnunt  eine  ungemein  reiche  Ausbeute  geben,  die  Grundmauern 
eines  guten  Theiles  der  Stadt  Hessen  sich  noch  bioslegen,  im  Cime- 
terium  und  Lagerraum  müssen  noch  mancherlei  Gegenstände  von 
Belang  verborgen  sein.  Es  ist  unbegreiflich,  dass  bei  dieser  Nähe 
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Ton  der  Hauptstadt»  bei  dieser  sicheren  Aussicht  auf  Erfolg  noch 
keine  eigentlichen  Nachgrabungen  unternommen  wurden»  ja,  durch 
die  Unkenntniss  und  Habsucht  der  Finder  geht  auch  noch  ein  grosser 
Theil  des  zuAllig  Gefundenen  zu  Grunde.  Um  so  anerkennenswerther 
sind  daher  die  Bestrebungen  des  Herrn  A.  W  i'd  t  e  r  in  Schwechat  und 
Sr.  Hochw.  des  Herrn  D .  B  i  1  i  m  e  k ,  Professors  im  Militftr-Erziehungs- 
hause  in  Hainburg,  welche  yiele  MQhe  und  manches  Opfer  nicht 
scheuen,  um  das  Gefundene  Yor  der  Verschleppung  zu  sichern  und 
in  ihren  Besitz  zu  bringen.  —  Die  Überreste  des  Mithraeums  bei 
Altenburg  sind  das  erste ,  was  durch  regelmfissige  Nachgrabung  von 
Seite  des  k.  k.  Antiken-Cabinettes  aufgedeckt  wurde,  wobei  ich  die 
eifrige  Mitwirkung  und  sorgsame  Überwachung  durch  Herrn  Karl 
HoUitzerin  Altenburg  mit  Dank  erwähnen  muss. 


Die  römische  Stadt  Carnuntum  hatte  eine  sehr  bedeutende 
Ausdehnung.  Von  Petronell,  an  dessen  Stelle  die  Ciyilstadt,  das 
eigentliche  Municipium  stand,  bis  auf  die  Anhöhen  hinter  dem  Dorfe 
Deutsch- Altenburg,  also  mehr  als  eine  halbe  Meile  sind  die 
Überreste  von  Gebäuden  in  fast  ununterbrochener  Reihe  unter  dem 
Boden  zu  erkennen  und  wird  fortwährend  römisches  Mauerwerk  auf- 
gefunden. Ungeflühr  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  genannten 
Orten  erhebt  sich  das  grosse,  noch  sehr  kenntliche  Lageryiereck, 
wo  die  Legionen  ihre  hiberna  contra  hatten.  Hier  und  weiter  gegen 
Hainburg  hin  standen  bloss  militärische  Gebäude,  wie  aus  den  mit 
Legionsstempeln  yersehenen  Ziegeln  erhellt;  die  Anhöhen  hinter 
Deutsch-Altenburg,  insbesondere  aber  der  ganz  isolirt  stehende 
Schlossberg  in  Hainburg  eignen  sich  aber  auch  ganz  yorzQglich  zu 
Befestigungsbauten,  und  sind  yon  der  Natur  schon  als  strategisch 
wichtige  Puncte  bezeichnet. 

Selbst  auf  dem  linken  (nördlichen)  Donauufer,  auf  einer  Land- 
zunge, etwas  abwärts  yon  Altenburg,  gegenflber  dem  Puncte  wo 
sich  die  Hflgelkette  bis  an  den  Strom  heranzieht,  um  dann  steil  abzu- 
fallen, finden  sich  die  Überreste  römischer  Befestigungs- 
bauten, yon  den  Leuten  „das  öde  Schloss^  genannt.  Von  Nieman- 
den wurde  diesen  Trümmern  bisher  nähere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
und  doch  sind  sie  sehr  interessant,  weil  sie  sich  schon  in  dem  ehemals 
Ton  den  Quaden,  mit  welchen  die  Römer  im  beständigen  Kriege  lebten, 
bewohnten  Lande  befinden.  —  Es  war  hier  ein  yiereckiger  Thurm 
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von  quadratischer  Grundform  mit  dicken  Mauern ;  daneben  stand  ein 
kleinerer  Bau ,  von  dem  eine  gerade  fortlaufende  Mauer  mit  Bruch- 
stücken kürzerer,  senkrecht  gegen  dieselbe  gestellter  Wttnde  übrig  ist. 
Der  ganze  Charakter  des  Mauerwerkes,  die  Steinschiehtung,  insbeson- 
dere aber  der  mit  kleinen  Ziegelstücken  gemischte,  kalkreiche  Mörtel 
beurkunden  deutlich  den  römischen  Ursprung»  ebenso  die  Qualität  der 
Ziegel,  die  sich  übrigens  nur  sparsam  vorfinden  *).  Auf  einem  derselben 
fand  ich  den  Stempel :  LEG  XV  AP,  —  ein  Beweis ,  dass  es  ein  mili- 
tfirischer  Bau  war.  Die  XV,  apollinarische  Legion  kam  unter  Titus, 
nach  Beendigung  des  jüdischen  Krieges,  und  nachdem  sie  den  Kaiser 
bis  Alexandrien  begleitet  hatte,  nach  Carnunt,  wurde  jedoch  später 
(wann,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  jedoch  sicher  vor  Con- 
stantin  dem  Grossen)  nach  Cappadocien  geschickt,  und  erhielt  ihr 
Standquartier  zu  Satala,  wo  sie  auch  das  antoninische  Itinerar 
anftthrt.  Wenn  nun,  was  nach  den  gefimdenen  Ziegeln  wahrschein- 
lich ist,  die  IS.  Legion  beim  Baue  dieses  Befestigungswerkes  betheiligt 
war,  so  muss  dieser  einem  der  ersten  drei  Jahrhunderte  angehören, 
und  ist,  obwohl  im  Quadenlande  gelegen,  keines  jener  Castelle  die 
Kaiser  Valentinian  um  375  n.  Chr.  in  ipso  solo  barharico^  also  am 
linken  Donauufer,  gegen  die  Feinde  erbauen  liess,  was  zur  Zerstö- 
rung und  dem  Ruin  der  Stadt  die  nächste  Veranlassung  gab. 

Dagegen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  der  Übergang, 
die  Brücke  über  die  Donau  war,  wozu  diese  Stelle  wegen  der  am 
rechten  Ufer  stehenden  Berge  und  der  verhältnissmässig  geringen 
Breite  des  Stromes  ohnehin  geeignet  war;  bei  allen  Expeditionen 
gegen  die  Quaden,  besonders  in  dem  jahrelang  dauernden  Kriege  unter 
Marc  Aurel,  war  Carnunt  der  Ausgangspunct,  und  es  wurde  hier  das 
Heer  über  den  Fluss  gef&hrt.  Vielleicht  sind  die  in  Rede  stehenden 
Ruinen  die  Oberreste  eines  befestigten  Brückenkopfes  den  die 
Römer  aufRihrten  und  besetzt  hielten,  um  sich  den  Donau-Obergang 
zu  sichern ,  der  aber  späterhin  von  den  Feinden  zerstört  wurde. 

Obrigens  scheinen  die  Reste  dieses  unzweifelhaft  römischen 
Baues  auch  im  Mittelalter  benützt  worden  zu  sein  und  als  Fundamente 
zu  Befesfigungswerken  gedient  zu  haben,  denn  es  fanden  sich 
Ziegeln  mit  einem  Osterlamme  als  Stempel. 


*)  Ein  betr&Ghtlicher  Theil  des  Mauerwerkes  wnrde  erst  vor  kurzem  abgebro- 
chen, um  Steine  fQr  neue  Bauten  zu  gewinnen. 
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Diesem  Pnncte  gegenüber»  hart  am  Strome,  befindet  sieh  an  dem 
steil  abfallenden  HOgel  ein  mftchtiger,  seit  vielen  Jahren  in  Betrieb 
stehender  Steinbruch ;  ein  guter  Theil  der  gewaltigen  Felsen ,  die 
oben  zackenartig  hervorragen ,  ist  bereits  zu  den  grossen  Wasser- 
bauten» zur  Eindämmung  des  unwirschen  Stromes  weggesprengt. 
An  diesem  Steinbruche  befand  sich  eine  steil  abfallende,  mit  Brdschutt 
bedeckte,  schmale  Schrftge.  Zuflillig  wurden  im  Mai  1.  J.  in  der 
weichen  Erde  einige  Steine  mit  Inschriften  gefunden,  die  sich  als 
sehr  merkwürdig  erwiesen,  wesshalb  der  Verfasser  dieses  von  Seite 
des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- Cabinettes  beauftragt  wurde,  sich  an  Ort 
and  Stelle  zu  begeben ,  den  Fundort  zu  besichtigen ,  und  eine  plan- 
mässige  weitere  Nachforschung  anzustellen.  Wenige  Arbeiter  genüg- 
ten ,  um  einen  guten  Theil  des  in  dieser  Felsenbucht  angesammelten 
Erdreiches  zu  beseitigen  und  in  eine  bedeutende  Tiefe  zu  graben. 
Das  Resultat  der  ganzen  Nachgrabung  war  folgendes : 

Nach  Wegschaffung  des  Erdreiches  zeigte  sich,  dass  die  Felsen, 
etwas  zurücktretend,  eine  Art  von  Bucht  oder  Grotte  bilden,  fast 
halbrund,  indem  sie  zu  beiden  Seiten  wieder  vorspringen.  Unter  der 
Dammerde  war  eine  Schicht  von  gelblichem  Alluvium,  darin  eine 
erstaunliche  Menge  von  Ziegeltrümmern,  Bruchsteinen  und  Mörtel. 
Die  Ziegel,  unter  denen  sich  auch  viele  Rand-  und  Hohlziegel  befin- 
den, haben  theils  den  Stempel:  LEG  XIIII  6.  M.  V.  sehr  scharf  und 
deutlich  mit  rein  gezeichneten  Buchstaben  innerhalb  einer  zierlichen, 
blattartigen  Umrahmung  (meist  in  einer  tieferen  Schichte  gefunden), 
theils  bloss;  LEG  XIY  in  schlechteren  Buchstaben  und  LEG  XV  AP 
(in  den  oberen  Lagen  vorkommend).  Die  Dicke  dieser  Schichte  von 
Mauertrümmern  erwies  sich  bedeutend.  Weiter  fand  man  Stücke  von 
einem  Estrich-Fussboden,  bestehend  aus  feinem  Kalk  mit  zerstosse- 
nen  Ziegeln  gemengt,  dann  Kohlen,  Holz,  zum  Theile  angebrannt, 
eine  beträchtliche  Menge  von  Asche,  darunter  Knochen  und  Zähne  von 
Ochsen,  Schafen  und  Böcken,  vorzüglich  aber  viele  Hühner-  und  Gänse- 
knochen. Diese  scheinen  von  Opfern  und  Opfermahlzeiten  herzurühren. 
Einige  stark  beschädigte  Thongeßisse  haben  theils  eine  ausgebauchte 
Form  mit  weiter  Mündung,  theils  sind  sie  krug-  oder  flaschenartig 
mit  engem  Halse  und  etwas  trichterförmiger  Ausgussmündung. 

Das  Gebäude  welches  hier  stand,  muss  von  fast  halbkreisför- 
miger Grundform  gewesen  sein,  grottenartig,  denn  seine  Umfassung 
bildeten  grösstentheils  Felsen;  nur  wo  diese  Spalten  und  Unregel- 
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mässigkeiten  haben,  wurde  zur  Nachhilfe  Mauerwerk  angebracht, 
oder  einzelne  grosse  Werkstücke  (Quadern)  eingelegt.  Von  der 
Mauer  in  welcher  der  Eingang  war,  wurde  noch  ein  Theil  aufge- 
graben, und  am  halbkreisförmigen,  gegen  Osten  gelegenen  Schlüsse 
ein  sehr  wohl  erhaltenes  MauerstQck  mit  feinem  Mörtelanwurf  ent- 
deckt, auf  den  eine  gelbliche  Tfinche  aufgetragen  war,  mit  einer  Ver- 
zierung von  braunrothen  Horizontalstreifen  und  fortlaufenden  schiefen 
Quadraten.  Diese  Mauer  bildete  das  Segment  eines  Bogens,  bezeich- 
nete also  die  halbrunde  Schlussmauer  des  Gebäudes. 

V^ar  nun  die  Begrenzung  des  Baues  aufgefunden ,  so  galt  es  zu 
ermitteln,  was  sich  innerhalb  desselben  befand,  und  es  kamen  da 
ausser  den  erwähnten  Gegenständen  und  zwei  Mflnzen  von  Gor- 
dianus  III.  in  Silber  und  Yon  Jul.  Fl.  Constans  I.  in  Bronze  lediglich 
Steinmonumente  zum  Vorscheine.  —  In  einem  Halbkreise  waren 
sechs  Votiy-'Altäre  aufgestellt.  Die  Inschriften  von  ffinf  der- 
selben hat  Hr.  Regierungsrath  Arneth  in  der  Sitzung  der  kaiserl. 
Akademie  rom  13.  Juli  1.  J.  bereits  mitgetheilt;  um  eine  W^ieder- 
holung  zu  vermeiden,  werden  sie  daher  hier  nicht  angeführt;  da 
jedoch  der  Charakter  der  Schrift  und  eine  genaue  Copie  derselben 
in  mancher  Beziehung  interessant  sein  dürfte,  und  weil  leichter  über 
einen  Gegenstand  zu  sprechen  ist,  den  man  vor  Augen  hat,  so  sind 
sie  auf  Taf.  I  unter  Nr.  I,  II,  HI,  IV,  V  dargestellt  9.  Die  Inschrift  des 
sechsten,  nachträglich  gefundenen  lautet: 

DEO 

INVICTO 

IVL.  PACAT 

EX.  VOTO 

Mi.  SAG  B 

Deo  Invicto  Julius  PacaiuB  ex  voto.  Marcus  Valerius  sacerdos. 

Der  Altar  ist  aus  sehr  festem  Sandstein  mit  Fussgesimse  und 
feingegliedertem  Karniess,  die  Schrift,  zum  Theil  noch  mit  rother 
Farbe  ausgefüllt,  sehr  scharf  und  deutlich,  ü  hoch,  1'  3"  breit. 

Ebenso  hat  Herr  Reg.  Arneth  yon  den  gefundenen  Steinsculp- 
turen  des  Torso's  eines  Jünglings  von  sehr  guter  Arbeit,  %[  4"  hoch, 
und  eines  kegelförmigen  Steines,  um  den  sich  eine  Schlange  windet 


^)  Im  Folgenden  sind  einige  nfthere  ErUuterangen  dieser  hdchst  interessanten 
Inschriften  gegeben. 
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erwähnt.  Ausserdem  faitd  ich  noch  einen  Genias  der  Nacht, 
fragmentirt  mit  gesenkter  Fackel,  offenbar  zu  dem  gleich  zu  erwäh« 
nenden  Hithras-Relief  gehörig ,  —  einen  liegendenLöwen,  den 
Kopf  seitwärts  gewendet »  mit  offenem  Rachen,  sehr  gut  gearbeitet, 
12^' gross,  endlich  die  Hauptvorstellung,  das 

Mithrasopfer,  äusserst  schadhaft  in  der  gewöhnlichen  Dar- 
stellungsweise. Mithras ,  auf  dem  zu  Boden  geworfenen  Stiere  knie- 
end ,  st5sst  ihm  den  Dolch  in  den  Nacken ,  am  Boden  eine  Schlange. 
Die  Vorstellung  ist  innerhalb  einer  Grotte;  unten,  am  Sockel  des 
Reliefs  eine  Inschrift,  von  der  aber  nur  mehr  einzelne  Buchstaben 
die  sich  in  keinen  Zusammenhang  bringen  lassen,  erkennbar  sind. 
Auch  fand  sich  noch  eine  quadratische  Platte  von  10'^  am  Rande 
mit  der  Aufschrift  c  *  FRON  ...  —  Alle  diese  Monumente  befinden 
sich  bereits  imkais.  Antiken-Cabinette. 

Diese  Denkmale  beziehen  sich  sämmtlich  auf  denMithras- 
Cult,  alle  Altäre,  mit  Ausnahme  von  Nr.  II.  sind  diesem  Gotte 
geweiht,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  kleine  Felsengebäude 
dessen  Oberreste  aufgegraben  wurden ,  ein  Mithraeum  war.  Dass 
man  diesen  felsigen ,  grottenartigen  Ort  auf  der  Anhöhe  dazu  wählte, 
wird  durch  das  Wesen  des  Mithras  und  die  Bedeutung,  welche 
Höhlen  und  Berge  fQr  ihn  hatten,  erklärt. 

In  der  zoroastrischen  Lehre  nimmt  Mithras  eine  hohe  Stelhing 
ein;  er  ist  ein  Gott  des  Lichtes  und  insbesondere  der  Sonne,  daher 
er  auch  zu  allen  Tageszeiten,  TOrzüglich  aber  bei  Sonnenaufgimg 
angerufen  und  gepriesen  wurde.  Er  wird  ein  Mittler  genannt  zwi- 
schen dem  Lichtreiehe  Ormuzds  und  der  Welt  der  Finsterniss  des 
Ahriman;  denn  indem  er  es  ist,  welcher  die  Sonne  Morgens  herauf- 
fuhrt und  sie  nach  yollbrachtem  Tageslaufe  wieder  hinabsinken  läf  st, 
worauf  die  Finstemisa  sich  über  die  Welt  yerbreitet,  theilt  er  jedem 
der  beiden  kämpfenden  Gewalten  eine  Zeit  der  Herrschaft  vermittelnd 
zu,  bis  zu  jener  Zeit  wo  in  einer  verklärten,  sfindenlosen  Welt  der 
Sieg  des  Lichtes  befestigt  ist.  So  ist  also  Mithras  ein  Gott  des  Tages, 
die  Quelle  des  Lichtes  und  Glanzes ,  das  fordernde  Princip  ftir  alles 
Gute  auf  der  Erde,  der  Segenspender  der  Alles  befruchtet  und 
gedeihen  lässt.  Eben  so  gross  ist  seine  ethische  Bedeutung  als  Frie- 
densstifter, Erhalter  der  Weltordnung  und  Urheber  aller  moralischen 
Bande,  denn  er  führt  das  Reich  des  Lichtes  ein  und  zerstört  alle 

Sitzb.  d.  phn.-hiBt.  Cl.  XI.  Bd.  II.  Hft.  23 
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Werke  der  Finsterniss ,  er  vollendet  siegreich  den  allgemeinen  Kampf 
des  Menschengeschlechtes  der  Freiheit  —  des  besseren  Bewusstseins 
gegen  die  Nothwendigkeit  und  dunkle  Macht  des  Bösen. 

Von  allen  heidnischen  Religionen  kommt  yielleicht  die  altper- 
sische der  Offenbarung  am  nächsten;  in  ihr  finden  sich  die  meisten 
Reste  einer  uralten  höheren  Erkenntniss ,  die  reinsten  Ahnungen  der 
Wahrheit.  Aber  es  lag  im  Plane  der  Vorsehung,  dass  alle  Lehren 
die  sich  Tom  Monotheismus  entfernten,  eben  dadurch  sich  selbst 
yerwirren,  und  indem  sie  immer  tiefer  sich  in  die  grell  herrortre- 
tenden  IrrthQmer  verstrickten,  ihre  eigene  Zerstörung  und  Auflösung 
herbeiführen  sollten,  damit  die  einzige  Wahrheit  um  so  klarer  erscheine. 
So  erging  es  der  ^oroastrischen  Mitbraslehre,  in  der  unverkennbar 
eine  Ahnung  des  wahren  Mittlers  und  Erlösers  der  Menschheit  liegt, 

—  der  hier  wenn  auch  in  unvollkommener  Weise  vorgebildet  erscheint, 

—  bei  ihrer  weiteren  Entwickelung,  namentlich  nach  ihrer  Verpflan- 
zung ins  römische  Reich.  Es  ist  begreiflich,  dass  hier  in  einer  Zeit 
des  moralischen  Verfalles  wo  man,  die  innere  Leere,  den  Abgang 
höherer  Ideen  fühlend ,  begierig  nach  fremden  Culten  griff,  um  den 
bei  den  römischen  Göttern  auffallenden  Mangel  an  ethischen  Ideen  zu 
ersetzen,  die  Verehrung  des  Mithras  rasch  Eingang  fand  und  bald 
sehr  allgemein  wurde.  Allein  der  praktische  Sinn,  und  besonders 
die  sinnlichere  Anschauungsweise  der  Römer  verloren  immer  mehr 
die  geistigen  Beziehungen  aus  den  Augen ,  die  Auffassung  wurde 
immer  materieller,  der  Cult  nur  auf  das  Äusserliche  gerichtet,  und 
so  war  der  Sturz  der  ganzen  Lehre  die  unvermeidliche  Folge, 
obgleich  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  gerade  die  Mithrasverehrung 
geeignet  war,  die  Gemüther  fiir  das  Christenthumi  vorzubereiten ,  den 
Weg  für  dasselbe  anzubahnen  9* 


^)  Beachtenswerth  ist  der  Umstand,  dass  die  Römer  das  Oeburtsfest  des  unbe- 
siegten Sonnengottes  Mithras  am  25.  December  feierten,  und  dass  dieser  Tag 
zur  Feier  der  Geburt  Jesu  Christi  gew&hlt  wurde,  denn  erst  seit  Constantin 
dem  Grossen  wurde  der  Geburtstag  Christi  gefeiert.  Ferner  ist  es  merkwQrdig, 
dass  dem  Mithras  nach  dem  Zeugnisse  TertuUians  und  Justins  des  Märtyrers 
Brod  und  Wasser  geopfert  wurde.  ^Mithra  celebrat  et  panis  oblationem  (Tei^- 
tu  11.  de  praes.  XL,  216). —  Nam  panem  et  pocalum  aque  in  ejus  Mithrae 
qui  initiatur  mysteriis  quibusdam  verbis  apponi  —  aut  seitis  aut  sciri  potest.** 
—  Justinus  erkennt  in  der  Nachlffung  der  chrisUichen  Sacramente  durch  heid- 
nische Mysterien  ein  Werk  des  b5sen  Geistes. 
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Was  nun  den  eigentlichen  Mithras-Cult  betrifft»  so  waren  Berg 
und  Höhle  hief&r  ron  besonderer  Bedeutung.  Schon  Yon  Zoroaster 
wird  Mithras  als  Bergbewohner  dargestellt;  so  heisst  es  in  dem  Jescht 
Mithra:  „Lob  sei  ihm,  dem  ersten  der  himmlischen  Yazatas  (dem 
Genius  der  Sonne),  dem  Aber  den  grossen  Albordsch  sich  Erhebenden, 
dem  ersten  Bewohner  des  erhabenen  Goldberges,  des  reinen,  mit 
allen  Gfitern  umgebenen ,  —  den  der  grosse  Ormuzd  geschaffen  zum 
Mittler  auf  dem  Albordsch ,  zum  Heile  der  zahllosen  Fervers  auf  der 
Erde,  auf  dem  hohen  Gebirge^  etc.  (Kleuker's  Obers,  der  Zend- 
Ayesta  II,  pag.  222).  Diese  Vorstellung  ist  Ar  den  Sonnengott  der 
am  Morgen  Ober  die  Berge  heraufsteigt,  ihre  Gipfel  zuerst  vergoldet, 
am  Abend  hinter  ihnen  zur  Ruhe  geht,  wohl  geeignet. 

Zoroaster  richtete  sich  während  seines  zurflckgezogenen  Lebens 
auf  den  arianischen  Gebirgen  eine  Höhle  ein,  die  er  durch  Zusam- 
menstellung religiöser  Symbole  zum  Bilde  der  Welt  und  der 
Schöpfung  machte.  Eine  solche  Grotte  stellen  die  Mithrassteine  dar, 
denn  immer  ist  der  Schauplatz  fQr  das  Stieropfer  eine  Höhle;  sie 
bezeichnet  den  nächtlichen  Aufenthalt  des  Gottes,  den  Ort,  woher 
am  Morgen  der  Tag  kommt.  Als  sich  spttter  die  ceremonienreichen 
Mysterien  des  Mithras  entwickelten,  erhielt  die  Höhle,  als  ein  schon 
seiner  Natur  nach  geheimnissvoUer  und  in  diesem  Sinne  auf  das 
Gemuth  wirkender  Ort,  noch  grössere  Bedeutung.  Die  Kirchenyätcr, 
namentlich  TertuUian,  erwähnen  wiederholt  der  Höhlen  und  Grotten 
bei  den  Mithrasmysterien.  „Die  Weihe  des  Mithras**  sagt  Julius 
Firmicius  (de  errore,  cap.  6)  „Oberliefern  sie  in  yersteckten  Höhlen, 
80  dass  sie,  in  Finsterniss  versenkt,  die  Herrlichkeit  des  glänzenden 
und  heiteren  Lichtes  nicht  sehen.  ^  Eine  Grotte  war  diesem  Gotte  zu 
Rom  geweiht,  die  bei  der  Aufhebung  des  Mysterien-Dienstes  im 
J.378  zerstört  wurde  (Hieronym.  ep.  ad  Lactant.  7),  und  in  melireren 
Inschriften  wird  ein  spei  cum  des  Mithras  erwähnt  •9« 


*)  So  in  der  wegen  der  ZiisammenateUung  der  Götter  merkwürdigen  Inschrift 
bei  Oruter  XXXIV,  3: 

DEO  •  SOLI  •  INVICTO  •  MITIIRAE 

F-SEPTIMIVS-ZOSIMVS-VP 

SACERDVS  •  DBI  •  BRONTONTIS 

ET  ^CATE  •  HOC  •  SPELE VM 

CONSTITVIT. 

23  • 
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Es  ist  nach  allem  dem  nicht  zu  wundern,  dass  die  Römer  zu 
Carnunt  fflr  das  Heiligthum  des  Mithras  einen  felsigen  Ort  wählten, 
wo  sich  eine  Art  von  Grotte  Yorfand,  welche,  durch  die  Kunst  rer- 
vollständigt,  zu  den  Mysterien  wohl  geeignet  war,  wo  das  Bild  des 
Gottes  und  die  ihm  geweihten  Altäre  aufgestellt  wurden. 

Die  Idee  des  Mithras  bildeten  die  Römer  dahin  aus,  dass  sie  ihn 
mit  der  Sonne  geradezu  identificirten ;  er  wird  als  Dens  Sol  bezeich- 
net und  heisst  maximus  wegen  der  grossen  Bedeutung  der  Sonne  f&r 
das  gesammte  Leben ,  —  der  Deus  Invictus  (Inschr.  Nr.  I,  III,  IV,  VI) 
weil  er  durch  Verbreitung  des  Tageslichtes  der  immer  siegreiche 
Bekäropfer  des  Reiches  der  Finsterniss  ist.  Da  aber  die  Sonne  der 
Urquell  aller  Wärme  ist,  so  lag  es  nahe  das  wohlthätige  Feuer  damit 
in  Verbindung  zu  bringen ,  und  so  wird  Mithras  auch  »Is  der  Gott  jedes 
Feuers,  als  dessen  Urgrund  angesehen.  Doch  wo  anders  findet  sich 
der  Funke  der  zum  Feuer  wird,  als  im  Steine,  im  Felsen  schlum- 
mernd ,  bis  er  geweckt  wird  ?  Darum  wurde  der  Feuergott  Mithras 
der  auch  als  Sonne  aus  den  Felsengipfeln  der  Berge  hervorkommt 
und  hier  seinen  Aufenthalt  hat,  als  Felsgeborner  bezeichnet, 
eine  Idee,  welche  der  römischen  Sinnesweise  ganz  entspricht;  in  der 
reinen,  zoroastrischen  Lehre  linden  wir  sie  zwar  nicht ^t  ^^^^  ^^^^ 
wird  Mithras  als  Sohn  des  Ormuzd  angegeben,  sondern  sie  gehört 
einer  späteren  Epoche,  einer  materielleren  Anschauungsweise  an. 
Dass  die  Römer  den  Mithras  als  Sohn  des  Felsens  betrachteten,  da- 
für sind  directe  Zeugnisse  vorhanden.  Dazu  kommt  nun  noch  eine 
Legende,  offenbar  römischen  Ursprunges,  dip  Plutarch  (de  flumin. 
XXIII,  4,  p.  1165)  vom  Berge  Diorphus  am  Flusse  Araxes  erzählt: 
Mithras  wtinschte  einen  Sohn  zu  haben,  allein  er  hasste  die  Weiber, 
und  befruchtete  daher  einen  Felsen,  der  nach  gehöriger  Zeit  den 
Jtingling  Diorphus  hervorbrachte.  Ähnlieh  dieser  Sage  ist  die  des 
phrygischen  Felsen  Agdus  der,  von  Jupiter  befruchtet,  den  herma- 
phroditischen Helden  Agdestis  erzeugt.  Der  den  Felsen  erwärmende 
und  befruchtende  Samen  symbolisirt  die  Kraft  der  Sonne ,  die  Feuer- 
kraft, welche  die  Erde  durchdringt,  und  zur  Hervorbringung  ihrer 
Gaben  anregt. 

Auf  diese  schöpferische  Kraft  des  Felsens  bezieht  sich  die 
Inschrift  Nr.  II;  der  Priester  (des  Mithras)  Nigrinus  weiht  dem  Fel- 


^)  Vgl.  ZoSgas  Abhandl.,  beraiugegeben  von  Welckor,  p.  132. 
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sen,  als  Urgrund  des  Gottes  (petrae  genetriei),  einen  Altar;  denn 
wenn  er  auch  nicht  eine  eigentliche  Gottheit  war,  so  erscheint  es 
doch  billig,  die  Verehrung,  welche  dem  Gotte  gezollt  wurde,  auch 
auf  den  heryorbringenden  Urquell  desselben  zu  übertragen.  Diese 
Inschrift  ist  höchst  merkwürdig,  die  einzige  ihrer  Art,  und  bestfitigt 
unwiderlegbar  die  angegebene  Vorstellungsweise  der  Römer.  Dass 
dieser  Altar  im  Hithraeum  eine  ganz  geeignete  Stelle  hatte,  ist  klar. 
Hithras  wurde  yorzuglich  yon  den  Kriegern  yerehrt;  fast  pUe 
Mithrasdenkmale  wurden  an  Orten  gefunden,  wo  römische  Stand- 
quartiere waren;  denn  er  war  auch  ein  Gott  des  Kampfes  mit  Keule 
und  Bogen,  Lanze  und  Dolch,  ja  es  ist  wahrscheinlich,  dass  ihn  die 
Perser  auch  als  Beschützer  im  Kriege  und  Siegyerleiher  ansahen  9» 
eine  Idee  welche  bei  den  Römern  noch  mehr  heryortrat.  Bei  der  Ein- 
weihung in  die  Mysterien,  welche  mit  yielfachen  Prüfungen  und  Leiden 
yerbunden  war,  gab  es  sieben  Grade  (Hieronym.  Ep.  I,  33),  deren 
dritter  der  Kriegergrad  hiess,  und  die  ihn  durchgemacht  hatten, 
nannten  sich  Krieger  des  Mithras.  —  Unter  den  Camunter- Altftren  wur- 
den zwei  yon  Soldaten  geweiht;  Nr.  I  yon  Titus  Flayius  Verecundus, 
Centurio  oder  Hauptmann  in  der  14.  Legion.  (Taf.  I,  Nr.  1.)  Der  Grab- 
stein, wahrscheinlich  desselben  T.  Fl.  Verecundus,  wurde  bei  Wien 
gefunden,  aber  dieser  wird  hier  ^U equesalaeprimae Flaviae  Avgu" 
siae  BrütonummilliaHae  civium  Romanorum  juris  iieUicihezeieh'- 
net*).  Da  nun  dieser  Flügel  Unter  K.Trajan  in  Pannonien  stationirt 
war  (s.  unten  das  Militär-Diplom),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  unser 
Altar  aus  dieser  Zeit  stamme,  womit  der  Charakter  der  Schrift  wohl 
zusammenstimmt.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  14.  Le- 
gion noch  den  Beinamen Martia  Victrix  führt,  der  in  Inschriften  unter 


*)  So  befanden  sich  nach  Herodot  (VII,  65)  im  Heere  des  Xerxea  10  der  Sonne 
geweihte  weisse  Rosse  und  der  Wagen  des  Himmelsgottes  von  acht  weissen 
Pferden  gezogen. 


Bei  Grater  DXLIl,  7: 


T-F.VERBCVND 
MAG-EQVES  ALAE 
I-FLA-AVG'BRIT'oo 
C-R-IVR-ITALICl-AN 
XXXX  S-XIX  H-S-E-PRO 
TE'PRISCINVS'VBX 
BT  INGENVS • HERBD. 
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Trajan  (K  e  1 1  e  r  m  a  n  n ,  Vigiles  Nr.  34),  Hadriaa  (Grut.  CDXCV III,  S) 
und  Antoninus  Pius  (Grut.  CDXCIII,  1)  sehr  häufig,  zuletzt  aber  auf 
den  Münzen  von  Septim.  Severus  yorkommt  Auf  keinem  Inschrift- 
steine dessen  Zeit  bestimmbar  ist,  erscheint  nach  Sept.  Severus 
dieser  Name,  der  dem  üblichen  Severiana,  —  später  unter  Caracalla 
Antoniniana  —  gewichen  zu  sein  scheint. 

Savaria  war  zur  Zeit  Augusts  bloss  eine  Statio;  aus  dieser 
Zeil  ist  noch  ein  der  Nemesis  geweihter  Altar  erhalten  9*  Unter 
Claudius  wurde  sie  Colonie,  daher  der  Name  Colonia  Claudia  Savaria. 
Sie  lag  noch  in  Pannonia  superior  an  der  Strasse  von  Carnunt  nach 
Poetovio.  Die  Blüthezeit  der  Stadt  scheint  unter  Yalentinian  gewesen 
zu  sein  (Ammian.  XXX,  6).  Viele  Inschriften  enthalten  ihren  Namen 
(Grut.  CCXLV,  9;  Orelli  200  und  1789;  Schönvisn.  p.  51—88). 

Der  Altar  Nr.  IV  ist  von  Valerius  Victorinus  und  stammt  offen* 
bar  aus  später  Zeit.  Der  Stifter  war  Optio  der  10.  Legion,  d.  i.  ein 
Beigeordneter,  Stellvertreter,  den  Hauptleuten  oder  Centurionen 
zugetheilt  und  untergeordnet,  ungefähr  unserem  Lieutenant  entspre- 
chend (Lebe au.  Mim.  de  TAcad.  des  Inscript.  T.  XXV,  p.  171). 
Er  oder  ein  Namensgenosse  kommt  in  einer  Inschrift  bei  Gruter 
DLXVI,  9 »)  vor,  in  der  er  als  Soldat  der  X.  praetorianischen  Cohorte 
erscheint,  aus  Moesia  inferior  gebürtig. 

Auch  die  gefundenen  Sculpturwerke  stehen  offenbar  im  Zusam- 
menhange mit  dem  Mithras-Cult;  so  der  kleine  liegende  Löwe.  Die- 
ser findet  sich  häufig  in  den  Mithrasbildern  *) ,  denn  er  galt  als  Sinn- 
bild des  Lichtes  (so  die  I5wenköpfige  Pascht  der  Ägypter,  die 
Löwen  welche  den  Wagen  der  Rhea  ziehen  u.  s.  w.).  Der  vierte 
Einweihungsgrad  in  die  Mysterien  hiess  der  Löwengrad ;  er  zeigte 


*)  SchftnTisner,  Antiquitatum  ethistoriae  SabarieosiB  ete.  p.  %5. 
«)  D'M 

V AL  •  VICTORINVS  •  MI L  •  COH  •  X  •  PR 

NICOMßDIS  VIXITANN'XXXI 

MIL-AN-XI'NATVS-MESIAIN 

FERIORE-DOMV  ESCVM 

.    .  VCINIAPVPVLACOIV 

GI*B'M-F 

Zu  Rom  bei  der  Tri^aDssSale  beÜDdlich. 

')  Beger,   Spicilegium   XXI;  auf  dem  Monumente  von  Karlsburg  (Hammer, 

Culte  de  Milbra  PI.  VI)  und  auf  dem  von  Heddernbcim  (H  a  m  m  e  r ,  PI.  XIV). 
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den  za  den  Mysterien  Zugelassenen,  dass  alles  Leben  nnd  die  höchste 
Kraft  mit  dem  Lichte  in  Verbindung  stehe.  Auch  der  kegelförmige 
Stein  ist  so  zu  erklären ;  es  ist  der  phallus  als  Symbol  der  heryor- 
bringenden ,  zeugenden  Kraft  der  Sonne ,  um  den  sich  die  Schlange 
windet,  die  ja  ebenfalls  als  Bild  der  tellurischen  Kräfte  angesehen 
wurde ,  und  beim  Stieropfer  des  Mithras  eine  wichtige  Rolle  spielt, 
wo  sie  das  Blut  des  Stieres  aufleckt. 

Was  nun  die  Zeit  anbelangt  aus  der  das  Mithraeum  herrOhrt, 
so  lässt  sich  diese  schwer  bestimmen ,  da  keines  der  gefundenen 
Monumente  eine  directe  Angabe  enthält.  Der,  vielleicht  aus  der  Zeit 
Trajans  stammende  Altar  Nr.  I  und  die  Ziegel  welche  innerhalb 
einer  Blättereinfassung  den  Stempel  LEG  XIIII  G . M .  V  haben,  deuten 
auf  eine  frühere  Periode,  wenigstens  Yor  Septim.  Severus,  wogegen 
andere  Ziegel,  die  Steine  II  und  IV,  sowie  die  meisten  Sculpturen 
sicherlich  spät-römischen  Ursprunges  sind.  Vielleicht  wurden  an  dem 
älteren  Gebäude  später  Veränderungen  und  Restaurationen  Yorge- 
uommen,  wo  es  sich  dann  bis  in  die  letztere  Zeit  erhielt.  Es  ist 
daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses  Heiligthum  des  Mithras 
dasselbe  ist,  welches  Diocietian  und  Maximianus  nebst  den  Yon  ihnen 
angenommenen  Cäsaren  Galer.  Maximianus  und  FK  Val.  Constantius 
zwischen  292  und  SOS  n.  Chr.  zu  Carnunt  herstellen  Hessen,  wie 
ein  sehr  schöner,  hier  gefundener  Altar  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinettes,  an  den  Seiten  mit  den  Genien  des  Auf-  und  Unterganges 
geschmückt,  bezeugt: 

DS'IM- 

FAVTORI  •  IMPERII  •  SVI 

lOVn  •  ET  •  HERCVUI 

RELIGIOSISSIMI 

AVGVSTl  •  ET  •  CAESARES 

SACRARIVM 

RESTITVERVNT  *) 

Sacrarium  bedeutet  überhaupt  einen  zur  Aufbewahrung  heiliger 
Gegenstände  bestimmten  Ort  (wie  Donarium  einen  für  die  Weihge- 
schenke). Übertragen  ist  es  ein  sacellum,  eine  Capelle  oder  kleiner 
geheiligter  Ort,  öffentlich  oder  in  einem  Privathause  (Cic.  Mil.  31; 


^)  Lab  US,  Ära  antica  scop.  in  Hainborgo  p.  9. —  Vgl.  des  Verfassers  Abhandl. 
über  Carnunt  im  IX.  Bde.  der  Sitzungsber.  der  pbilos. -  histor.  Cl.  der  k.  Aka- 
demie, Inschr.  Nr.  VII. 


348  ▼•  Sacken. 

sacrarium  Bonae  Deae).  Insbesondere  aber  bezeichnet  das  Wort  den 
geheiligten  Tempelraum,  wie  auch  die  dunklen  Zugänge  zu  den 
Mysterien  der  Isis,  Ceres  und  des  Bacchus  (Labus,  Ära  ant.p.  10); 
also  ein  für  die  dunkle ,  grottenartige  Capelle  des  Mithras  ganz  pas- 
sender Ausdruck.  —  Auch  das  Wort  RESTTTVIT  auf  dem  Altare 
Nr.  V  scheint  auf  eine  Restauration  des  Mithraeums  bezogen  werden 
zu  dürfen. 

Auf  den  Anhöhen  von  Altenburg,  wo  dieses  Tempelchen  des 
Mithras  stand,  waren  ohne  Zweifel  noch  mehrere  Gebäude,  von 
denen  aber  nur  mehr  wenig  Reste  rorhanden  sind.  So  sieht  man  an 
den  höchsten  Puncten  der  Hügel  einige  Spuren  von  Mauerwerk  aus 
Bruchsteinen,  halb  verkohlte  Balken  (ein  Beweis,  dass  die  Gebäude 
durch  Brand,  wahrscheinlich  bei  der  Verwüstung  durch  die  Quaden 
im  J.  375  n.  Chr.  zu  Grunde  gingen) ;  auch  eine  Ära  mit  ganz  ver- 
wischter Inschrift  wurde  hier  gefunden. 

Das  Heilbad  von  Deutsch-Altenburg,  wegen  seines  grossen 
Gehaltes  von  Schwefelwasserstoffgas  und  Chlornatrium  ausserordent- 
lich wirksam,  jetzt  wohl  ziemlich  gebraucht,  aber  bei  weitem  nicht 
so,  als  es  seiner  Heilkraft  wegen  besucht  zu  werden  verdiente,  war 
ohne  Zweifel  den  Römern  bekannt.  Die  Ausmauerung  des  Brunnens 
mit  einem  Quaderkranze,  die  man  auffand,  als  die  Quelle  wegen  zu 
geringer  Wärme  stark  ausgeschöpft  werden  musste,  scheint  römi- 
schen Ursprunges  zu  sein.  Auch  viele  Quellen  in  der  Umgegend  sind 
mehr  oder  weniger  schwefelhaltig.  Im  Jahre  1843  wurde  in  Petronell 
im  Hause  Nr.  98  ein  Altar  gefunden  mit  der  Inschrift:  NyMPHIS'AVG 
SACRVM  PROSAL-  C-  IVL  •  SVPERI  •  PROC  AVGö  PROV  •  SICILIAE  IVL 
ARISTIAN.LIBERTA,  —  also  den  Quellenymphen  für  die  Herstellung 
der  Gesundheit  durch  die  Kraft  des  heilsamen  Wassers  geweiht;  der 
Besitzer  des  Hauses  grub  die  sehr  reichhaltige  Quelle  auf,  welche 
nebst  einem  bedeutenden  Gehalt  an  Hydrothiongas  und  Kohlensäure, 
Eisenoxyd,  schwefelsauren  Kalk,  Chlornatrium  und  salzsauren  Kalk 
enthält,  also  zu  einer  Heilquelle  wohl  geeignet  ist.  Wahrscheinlich 
befand  sich  hier  ein  römisches  Bad  dessen  Spuren  vielleicht  noch 
einmal  zu  Tage  kommen. 

An  der  Stelle  des  römischen  Lagers ,  wo  bei  geregelter  Nach- 
grabung ohne  Zweifel  eine  reiche  Ausbeute  zu  erwarten  wäre,  fand 
man  in  diesem  Jahre  mehrere  Ziegel  mit  neuen  Stempeln:  LEGXGP  F 
(Legio dectmaffeminapiafidelis),  —LEG  XIIII  G  ANI  (Legio decima 
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quartagemina  Antoniniana — ein  Beweis,  dass  auch  die  14.  Legion 
diesen  Beinamen  erhielt),  — 

LEG  XV  APOL 
VETVRIVS 

Der  Letztgenannte  dürfte  Deeurio  in  der  IS.  Legion  gewesen 
sein,  da  die  Beaufsichtigung  des  Stempeins  der  Ziegel  eine  Sache  der 
Decurionen  war»  wie  aus  zwei  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinette 
befindlichen  Typaren  der  13.  Legion  hervorgeht.  Ferner  die  Stem- 
pel:   Q  •  B  •  0  •  F  und  I  VEKECVN  •  FE  (Julius  Verecundus  fecii). 

Unter  den  vielen  zu  Carnunt  in  neuester  Zeit  gefundenen  Gegen- 
ständen zeichnet  sich  vor  allem  die  Bronzefigur  des  Genius  der 
Stadt  aus,  Taf.  II,  2,  im  Lagerräume  ausgegraben,  im  Besitze  des 
Hm.  Widter.  Es  ist  eine  schöne  Jünglingsgestalt  mit  reichen,  auf 
die  Schultern  herabfallenden  Locken,  der  Oberleib  nackt,  um  die 
Beine  das  leichte,  faltenreiche  Gewand,  dessen  Zipfel  über  den  lin- 
ken Arm  geschlagen  ist.  An  den  Knöcheln  hat  er  Fussspangen,  auf 
dem  Kopfe  die  Mauerkrone;  in  der  rechten  Hand  die  Patera,  in  der 
linken  das  Füllhorn.  Die  Haltung  des  Körpers  ist  sehr  edel  und 
graziös,  der  etwas  seitwärts  gewendete  Kopf  blickt  in  die  Ferne. 
Die  Proportionen  sind  gut,  die  Detailbildung  sehr  verstanden,  beson- 
ders schön  ist  der  Rücken  durchgefilhrt.  Diese  sehr  lebendige,  vor- 
trefflich erhaltene  Figur  stammt  jedenfalls  aus  der  besten  römischen 
Zeit  Höhe  6". 

Die  Darstellung  ist  der  auf  der  ara  hainburgensis  9  ganz  ähn- 
lich, nur  ist  die  Draperie  etwas  anders;  auch  hier  ist  der  Genius 
unbärtig,  da  er  ja  stets  jung  bleibt  und  nicht  altert,  auch  er  trägt 
eine  Hauerkrone  auf  dem  Kopfe,  da  er  der  Stadt  Schutz  und 
Schirm  gewährt,  und  giesst  als  Deus  propitiu^,  durch  das  Füllhorn 
als  solcher  charakterisirt ,  die  Opferschale  aus. 

Ferner  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Widter:  Ein 
Ring  aus  Gold,  aussen  kantig  und  etwas  cannelirt,  mit  einem  kleinen 
Niccolo,  in  dem  ein  Skorpion  sehr  gut  eingeschnitten  ist.  Der  Ring 
ist  sehr  klein,  wie  die  meisten  antiken  Ringe,  zum  Siegeln,  und  weni- 
ger zum  Tragen  als  vielmehr  zum  Anhängen  bestimmt.  —  Ein  klei- 


*)  Vgl.  Labufi,  Ara  antica  scoperto  ia  Halnburgo,  und  Sttzungsber.  d.  phüos.- 
bUt.  Cl.  IX.  Bd.  S.  715. 
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ner,  gut  geschoittener  Niccolo  mit  der  Darstellung  der  Leda  mit 
dem  Schwane;  sie  ist  in  halb  liegender  Stellung,  auf  den  linken  Arm 
gestützt;  der  Schwan  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  sehr  lebendig.  — 
Eine  komische  Maske  als  Fibula  aus  Silber  (Taf.  II,  3),  yortreff- 
lich  gearbeitet,  IV4''  gross,  um  die  Stirne  ein  dicker  Kranz,  die 
Augep  durchbohrt,  am  offenen  Munde  der  gewöhnliche  Ansatz.  Aus 
der  besten  Zeit  römischer  Kunst. 

Auch  Hr.  Professor  D«  Bilimek  in  Hainburg  hat  seit  ungeßhr 
einem  Jahre  manches  schöne  zu  Carnunt  ausgegrabene  Stück 
gesammelt;  so  zwei  schöne  Schnallen  aus  Bronze,  eine  beson- 
ders gut  erhalten,  ein  leider  zerbrochenes  6 efä SS  aus  terra  sigil- 
lata ;  auf  der  Aussenseite  in  Relief  die  oftmals  wiederholte  Darstellung 
eines  Liebespaares  innerhalb  eines  Kranzes,  dazwischen  Satyren,  also 
ein  bacchisches  Geföss, trefflich  gearbeitet.  Ferner  eine  Lampe  aus 
Thon,  mit  dem  Stempel  CAES,  verschiedene  Geßsse,  ein  Weinblatt 
als  Schliesse  aus  Bronze  mit  Spuren  von  Vergoldung  (zu  Altenburg 
gefunden),  Fibeln,  ein  Schlüssel  aus  Bronze,  eiserne  Messer  u.  dgl., 
besonders  aber  eine  grosse  Anzahl  von  Münzen  aus  verschiedener 
Zeit,  von  Tiberius  bis  Valentinian. 

An  der  Stelle  des  eigentlichen  Municipiums,  der  Civilstadt  Car- 
nunt, nemlich  im  Hof  des  gräfl.  Traun'schen  Schlosses  in  Petronell, 
wo  gewiss  sehr  schöne  Gebäude  standen,  da  man  grosse  Mengen 
kostbarer  Marmorplatten,  die  als  Verkleidung  von  Wänden  und 
Böden  gedient  hatten ,  findet,  wurde  in  diesem  Jahre  ein  Theil  eines 
sehr  schönen  Mosaikbodens  aufgegraben  (Taf.  II,  1).  Im  acht- 
eckigen Mittelfelde  war  eine  figurallsche  Darstellung,  und  man 
erkannte  noch  einen  Jüngling,  die  rechte  Hand  in  die  Seite  gestemmt, 
daneben  ein  Baum.  Dieses  durch  zwei  schwarze  Linien  umgrenzte 
Mittelfeld  umgab  eine  gewundene  Einfassung  von  gelber  Farbe,  wie 
sie  oft  auf  Mosaiken  vorkommt.  Das  Ganze  war  mit  einem  breiten, 
ungemein  schönen  Rahmen  versehen ,  der  in  bunten  Farben  zarte, 
schwungvolle,  überaus  zierliche  Ornamente  enthielt,  in  denselben 
kleine,  bunte  Vögel  und  Blätter.  Dieses  leider  nur  zum  Theile  aufge- 
grabene, schöne  und  geschmackvolle  Werk  wurde  durch  unglaubliche 
Barbarei  in  kürzester  Zeit  ganz  zerstört ,  und  jetzt  sind  nur  mehr  die 
einzelnen  Steinchen  des  Mosaiks ,  die  sich  aber  natürlich  nicht  mehr 
zusammensetzen  lassen,  übrig;  sie  befinden  sich  ebenfalls  in  der 
Sammlung  des  Prof.  Bili nie k. 
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Die  reichste  Fundgrube  aber  war  in  diesem  Jahre  das  Cime- 
terium  von  Carnunt,  südöstlich  vom  Marktflecken  Petronell,  und  die 
daselbst  gefundenen  Gegenstände  bestätigen  meine  schon  früher  aus- 
gesprochene Ansicht,  dass  hier  der  Hauptbegräbnissplatz  der  römi- 
schen Stadt  war,  der  yon  der  Zerstörungswuth  der  Feinde  welche 
letztere  rerwüsteten,  verhältnissmässig  wenig  litt  und  gewiss  nicht 
ganz  ausgeplündert  wurde.  —  Interessant  ist  ein  grosser  6'  8"  hoher» 
2'  &'  breiter  Grabstein»  oben  mit  einem  Kranze»  durch  den  kreuz- 
weise Bänder  laufen  in  Relief  verziert»  zu  beiden  Seiten  Trauben» 
darüber  ein  Giebel»  in  dessen  Mitte  sich  eine  grosse  Blume  befindet; 
in  den  Ecken  Delphine.  Die  deutliche  Inschrift  lautet : 

D    c^    M 

L  •  BETVLO 

AMANDVS 

DOMITREVER 

ANORVLXHSE 

BETCRETICVS 

LIBERET-ERES 

P  .  P  .  F  .  C 

D%i8  ManibuB.  Lucius  Betulo  Amandus  dornt  Treverue  anno^ 

Tum  sexaginta  hie  situs  est.  Betulo  Creticus  libertus  et  heres 

patrono  pio  faciundum  curavit. 

Die  Schrift  ist  mit  einem  Rahmen  von  Epheuranken  umgeben  9* 
Die  Form  der  Buchstaben  ist  gut;  doch  dürfte  das  Monument  nach 
dem  Gesammtcharakter  zu  schliessen  erst  dem  Ende  des  3.  oder 
Anfange  des  4.  Jahrhunderts  angehören.  Es  wurde  ron  Hrn.  Widt  e r» 
der  mit  rastlosem  Eifer  sich  um  die  zu  Carnunt  gefundenen  Gegenstände 
bemüht»  und  auf  die  lobenswertheste  Weise  dieselben  dem  k.  k. 
Antiken-Cabinette  zuzuwenden  bestrebt  ist»  dem  letzteren  geschenkt 
und  sogar  auf  eigene  Kosten  an  Ort  und  Stelle  gebracht.  Der  Name 
des  Verstorbenen  der  aus  Trier  gebürtig  war»  ist  nicht  römisch 
und  klingt  fast  wie  eine  Obersetzung  aus  dem  Deutschen»  wo  er 
Birkner  oder  Birker  lauten  würde.  Der  Freigelassene  der  ihm  den 
Stein  setzen  liess»  erhielt»  wie  es  gewöhnlich  war»  als  Zeichen  der 


^)  Bemerkenswerth  ist,  dass  alle  Verzierungen  des  Steines  auf  Bacchas  Besag 
habeor 
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Ciyität  die  er  durch  die  Freilassung  erlangte»  wenn  der  Manumissor 
Bürger  war,  den  Gentilnamen  des  Herrn,  und  f&gte  als  Cognomen 
den  wahrscheinlich  aus  dem  Umstände ,  dass  er  aus  Greta  gebflrtig 
war,  hergeleiteten  Creticus  bei.  Letzterer  kommt  öfter  vor  (Grut. 
CCCLXXVII,  7);  so  wurde  z.  B.  Q.  Caecilius  Metellus  wegen  Unter- 
werfung der  Insel  Greta  Greticus  genannt  (Veliej.  Paterc.  IT,  34, 38). 
Ein  zweiter  Grabstein,  4'  hoch,  %  breit,  6''  dick,  aus  weichem 
Sandstein  hat  die  Inschrift: 

D  I 

FL-CRESCEN 

tNOFLFIL 

ANITT  CLAT) 

CRESCENN 
MILLEGlIinO 
ANXXVStPX 
FLSECVNDINV 
MILLEGEIVSD 
FILIO  'E-SOCER 

Diu  Manibus.  Flavio  Creecentino,  Plavii  ßlio  (domo) 
Antiana  (?)  et  Claudio  Crescentino  militi  legionia  decimae 
guartae  geininae  ctnnorum  XXV  stipendiorum  X  Flavius  Se^ 
cundinuB  miles  legionia  ejusdem  filio  et  aocero. 

Oberhalb  ein  Kranz.  Die  Schrift  deutlich  und  gut.  —  Aus 
ziemlich  später  Zeit.  Die  Namen  Aur.  Grescentinus  und  Aur.  Secun- 
dinus  kommen  in  einer  Inschrift  von  Gilii  (Grut.  DXXXI,  8)  vor.  Die 
Lesung  Antiana  ist  nicht  sicher,  aber  wahrscheinlich;  es  ist  dies  der 
Name  einer  Stadt  Niederpannoniens ,  nach  dem  antoninischen  Itinerar 
24.000  Schritte  nördlich  von  Mursa,  30,000  Schritte  südlich  von 
Sopianae  gelegen ,  jetzt  D  a  i  I  o  k. 

In  mehreren  Gräbern  wurden  schöne  Schmucksachen  ge- 
funden, namentlich  ein  Paar  goldene  Ohrgehänge,  von  solcher  Ge- 
stalt, dass  die  Ohrläppchen  eingeklemmt  wurden;  eine  kleine  Klaue 
am  Ende  hält  einen  säulenförmigen,  schönen  Smaragd  (Taf.  II,  4)^). 
—  In  einem  Kindergrabe'  fand  man  bei  den  Gebeinen  eine  lange 
Kette  aus  kleinen  Wälzchen  und  rundlichen,  oben  und  unten  zuge- 


^)  Sie  beiluden  sich  in  der  Sammlung  des  Prof.  Bilimek. 
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spitzten  StQekchen  bestehend,  die  aus  Erdpech  oder  Braunkohle, 
Cyanit  und  Glas  gemacht  sind;  ferner  ein  kleines  goldenes 
Ringelehen,  einige  Bruchstucke  von  Glasgeftssen,  endlich  eine 
Bronze -MQnze  yon  Philippus  d.  Ä.  In  einem  anderen  Grabe 
waren  wieder  StQcke  einer  Kette  aus  schwarzem  Erdharz  und  ein 
Fischwirbel. 

Bei  weitem  das  merkwürdigste  der  hier  gefundenen  Gegenstände 
ist  ein  Militftr-Diplom,  oder  Tabula  honesiae  missionis  Ton 
Kaiser  Trajan.  Es  besteht  aus  zwei  Tafeln,  die  zwar  in  mehrere 
Stticke  zerbrochen,  aber  ganz  gut  zu  lesen  sind.  Diese  waren,  wie 
gewöhnlich  zum  Zusammenklappen,  der  Art,  dass  auf  die  Innenseite 
der  einen  Tafel  welche  das  kaiserliche  Decret  vollständig  und  schön 
geschrieben  enthält,  die  der  anderen  Tafel  mit  den  Namen  der  sieben 
Zeugen  gelegt  wurde;  die  beiden  Aussenseiten  enthalten  fort- 
laufend den  Haupttext  in  flüchtigerer  Schrift  und  mit  häufigeren 
Abkfirziingen.  Beide  Tafeln  haben  in  der  Mitte  Löcher  zum  Durch- 
ziehen einer  Schnur,  um  sie  zusammen  zu  halten  und  zu  schliessen; 
diese  besteht  hier  aus  schmalen,  dünnen,  zusammengedrehten 
Metallstreifen  die  aber  leicht  zu  lösen  sind.  Ebenso  sind  an  den 
beiden  äusseren  Ecken  Löcher,  um  Schnüre  durchzuziehen,  die 
dann  mit  Siegeln  yersehen  wurden.  Jede  Tafel  misst  6"  in  der 
Länge,  4V%"  in  der  Breite. 

a)  Innenseite  der  L  Tafel  (Haupttext).  Taf.  III,  1. 

IMP  CAESA  DIVI  NERVAE  F  NERVA  TRAIANVS  OPTIMVS 

AVG  GERM  DACIC  PONTIF  MAX  TRIBVNIC  POTESTAT 

XVII        IMP-        VII        COS  VI  •  P  •  P 

EQVITIB  ET  PEDITIB  QVI  MILITAVERVNT  IN  ALIS  DVABVS 

ET  COHORTIBVS  SEX  QViE  APPELLANTVR I  •  FL AVIA  CREIV 

LOR-ET  FRONTONIANA  ET  I  ALPINOR  ET  I  MONTANOl 

ET  I  ALPINOR  ET  I  LVSITANOR  ET  Ü  AVG  NERVIA  PACEN 

SIS  CO  BRITTON  ETUI  LVSITANOR  ET  SVNT  IN  PANNO 

NIA- INFERIORE  SVB  P  AFRANIO  FLAVIANO  ITEM  ALA 

I  FLAVIA  AVG  BRETANNIC  <»  C  R  MISSA  N  EXPEDI 

TIONEM  QVINIS  ET  VICINIS  PLVRIßVSVE  STIPENDIS 

EMERITIS  DIMISSIS  HONESTA  MISSIONE  QVOR  No 

MINA  SVBSCRIPTA  SVNT  IPSIS  LIBERIS  POSTERISQ 

EOR  CIVITATEMDEDIT  ET  CONVBIVM  CVM  VXORI 

BVS  QVAS  TVNC  HABVISSENT  CVM  EST  CIVITAS  IIS 

•  # 
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DATA  AVT  SI  QVI  CAELIBES  ESSENT  CVM  IIS  QVAS  POS 
TEA  DVXISSENT  DVMTAXAT  SINGVLI  SINGVLAS 
K  SEPT 

L  LOLLIANO  AVITO  L  MESSIO  RVSTICO  COS 
ALAE  FRONTINIANAE  •  CVI PRAEFVIT 

L  •  CALLVRNIVS  HONORATVS 

EX  GREGALE 
NERTOMMO-IRDVCISSAE      F  BOIO 

ET  CVSTAE  MAONI  FIL  VXORI  EIVS  AQVIN 
ET  VICTOR!        F    EIVS 

ET  PROPINQVO  F    EIVS 

ET  BELLAE        FIL  EIVS 

DESCRIPTVM  ET  RECOGNITVM  EX  TABVLA  AENEA 
QVAE  FIXA  EST  ROMAE  IN  BIVRO  POST  TEMPL 
DIVI  AVG  AD  MINERVM 


Imperator  Caesar  Drei  Nervae  filius  Nerva  Trajanus  opH" 
mus  Avgustus  Germanicue,  Dacicue^  Pontifex  maximus  tri" 
imniciae  potestatif  decimum  septimum,  Imperator  septimum^ 
Consul  sextum^  pater  patriae  eguitibus  et  peditihus  qui  mili- 
taverunt  in  alis  duabus  et  cohortibua  sex,  quae  appellantur 
prima  Flavia  Crejulorum  (?)  et  Frontoniana  et  prima  Alpi^^ 
norum  et  prima  Montanorum  et  L  Alpinorum  et  L  Lusita^ 
norum  et  secunda  Augusta  Nervia  Pacensia  milliaria  Brit- 
tonum  et  III.  Lusitanorum  et  sunt  in  Pannonia  inferiore  sub 
Publio  Afranio  Flaviano  item  ala  prima  Flavia  Augusta 
Brittannica  milliaria  civium  romanorum  missa  (i)  n  expe^ 
ditionem  —  quinis  et  vicinis  pluribusve  stipendiis  emeritisj 
dimissis  honesta  missione  quorum  nomina  subscripta  sunt, 
ipsis,  liberisj  posterisque  eorum  civitatem  dedit  et  connubium 
cum  uxoribus,  quas  tunc  habuissent  ^  cum  est  civitas  iis  data, 
aut  si  qui  caelibes  essent  cum  iis,  quas  postea  duxissent, 
dumtaxat  singuli  singulas.  Kalendis  Septembribus  Lucio 
Lolliano  Avito,  Lucio  Messio  Bustico  Consulibus» 

Alae  Frontonianae  t  cui  praefuit  Lucius  Calpurnius  Ho^ 
noratusy  ex  gr egale:  Nertomaro  Irducissae  filio  Boio,  et 
Custae  Magni  filiae  uxori  ejus  Aquincensi  (?)  et  Victori  filio 
ejus  et  Propinquo  filio  ejus  et  Bellae  filiae  ejus.  Descriptum 
et  recognitum  ex  tabula  aenea,  quae  fixa  est  Bomae  in  muro 
post  templum  Divi  Augusti  ad  Minervam. 


Ober  die  neuesten  Funde  su  Carnuntum.  3ud 

29  Innenseite   der  II.  Tafel»   die  Namen  der  sieben  Zeugen 
enthaltend.  Taf.  III,  2. 


TI 

CLAVDI 

IVSTI 

M 

MAECI 

EVPATORIS 

L- 

PVLLI 

VERECVNDI 

Q 

APIDI 

THALLI 

C- 

IVU 

PARAT 

TI 

IVLI 

VRBANI 

P 

CAVLI 

VITALIS 

Titi  Claudii  Justi ,  lUarci  Marcii  Eupatoria ,  Lucii  Pulli 
Verecundi,  Quinti  Apidii  Thalli,  Caß  Julii  Parati,  Titi  Julii 
Urbani,  Publii  Caulii  Vitalis. 

Neben  den  Namen  sieht  man  noch  parallel  herablaufende 
Striche,  zwischen  denen  die  Siegel  der  Zeugen  angebracht  waren. 

c)  Aussenseite  der  I.  Tafel,  in  flöchtigerer  Schrift  die  erste 

Hälfte  des  Diplomtextes  enthaltend. 

IMP  CAES  DIVI  NERVAE  F  NERVA  TRAI  oPT  AVG  GER 
DAC  PON  MAX  TRI  POT  XVIII  IMP    VH        COS 
VI  P    P- 

EQVIT  ET  PID  QVI  MLV  AL  DVAR  ET  COH  SEX  QVAE  APPI 
PL  CAET  ET  FRONT  ET  lALP  ET  I  MONT  ET  I  ALP  ET  I  LVS  ET  R 
AVG  NERV  PAC  00  BRIT  ET  III  LVS  ET  SVNT  IN  PAN  INFER 
SVB  PAF  FLAVIANO  ITEM  ALA  I  FL  AVG  BRIT  c>ü  CR 
MISS  IN  EXPED  QVIN  ET  VIC  PLV  STEME  DIM 
HON  MISS  QVOR  NOM  SVBSC  SVNT  IPSIS 
LIBER  POSTER  EOR    C#VI  DED  ET  CON 
CVM  VX  QVAS  TVNC  HAB  CVM  EST  CIV  IS 
DATAVT  SI  QCAEL  ESS  CVM  Is  QVAS 

d)  Aussenseite  der  If.  Tafel  mit  der  Fortsetzung  des  Textes 

in  Abkürzungen. 

. .  ST            DVXISS-         DVMTAXAT 
SINGVLL    SING  VLAS-     K  SEPT 
LLOLLIANO-         AVITO  COS 

.    L-  MESSIO               RVSTICO 
ALAE    FRONTON    CVI  PRAEFVIT 
L  •  CALPVRNIVS         HONORATVS 
EX ALE 
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NERTON  JWO  IRDV E    F-     BOIO 

ET  CVSTAE  MAONI EIVS  AQVIN 

ET  VICTORI F  EIVS IN  Q VO  F  EIVS 

ETBEL.,..LEIVS 
DES  ET  REC  EXTAB FIXA  EST  ROMAE 

Imperator  Caesar  Divi  Nervae  filiua  Nerva  Trajanus 
optimuB  Augustus  Germanicua ,  Dcuncua^  Poniifex  maximus, 
tribuniciae  potestatis  decimum  octavum,  Imperator  septimum, 
Consul  sextum ,  pater  patriae  etc.  wie  die  Innenseite  der  I.  Ta- 
fel (a);  nur  fehlt  am  Ende:  in  muro  post  temphim  Divi  Augusti 
ad  Minervam, 

Solehe  Militär-Diplome  gehören  zu  den  merkwürdigsten  Monu- 
menten, denn  es  sind  in  Erz  geschriebene  Urkunden,  besonders 
wegen  der  darauf  vorkommenden  Namen  von  Truppenabtheilungen 
und  Völkerschaften  interessant,  um  so  mehr,  da  sie  ganz  bestimmt 
datirt  sind. 

Bis  jetzt  sind  48  bekannt,  das  vorliegende  ist  das  neun  und 
vierzigste;  unter  diesen  stammen  fünf  von  Kaiser  Trajan  (ausser  dem 
obigen),  nämlich  aus  den  Jahren  104  n.  Chr.,  Trib.  pot.  VII*),  für 
die  in  Britannien  stationirten  Cohorten  ertheilt,  —  106,  Trib.  pot. 
IX  2),  ebenfalls  filr  solche,  —  von  eben  diesem  Jahre  an  die  in 
Moesia  inferior  liegenden  Truppen «),  —  1 10  n.  Chr.,  Trib.  pot. XIV*) 
an  die  in  Dacien  stationirten;  —  das  fiinfte,  von  unsicherer  Echtheit 
gibt  bloss  das  VI.  Consulat,  keine  Tribunicia  potestas  an^). 

Sehr  auffallend  ist  bei  unserer  Tabula »  dass  im  Haupttexte  das 
17.  Tribunat  Trajanus  angegeben  ist,  im  abgekürzten  Texte  oder 
Rubrum  der  Aussenseite  aber  das  18.  Tribunat.  Dadurch  aber  wird 
das  Monument  för  die  Chronologie  besonders  interessant,  welche  bei 
Trajan  desshalb  schwankend   und  schwierig  ist,  weil  auf  seinen 


*)  Lysons,  ReUquIae  Britian.  Romanae  T.  I,  p.  %.  ^Labus,  1.  c.  p.  35.  — Gas- 
se ra,  Mem.  deUa  real.  Accad.  di  scienze  di  Torioo  T.  XXXV,  p.  25%. 

')  Labus  1.  c. 

')  Im  ungrischen  National -Maseum  befindUch.  HerauBgeg.  v.  Arneth,  Zwölf 
röm.  Milit.  Dipl.  S.  4k3  ff. 

*)  Arneth  a.  a.  0.  S.  %0  ff. 

*)  Vernazzain  Mem.  della  real. Accad. di  actenze  InTorino.  T.  XXIII,  p.  138. — 
Cardinali,  Diplomi  imper.  militari  Tav.  XIII. 
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Münzen  gewöhnlich  nur  das  Consulat,  ftnsserst  selten  aber  die  Zahl 
der  Tribunieia  potestas  angeflihrt  erscheint.  Nach  Mazzolenns  soll 
Trajan  zu  Ende  des  Monates  October  a.  Y.  C.  SSO  das  Tribunat  Ton 
Nerra  übernommen,  am  10.  December  erneuert  haben.  Eckhel 
weist  in  seiner  Abhandlung:  de  Tribunieia  potestate  (D.  N.  Vol.  VIII, 
cap.  X,  p.  398)  mit  schlagenden  Beweisen  nach ,  dass  die  Impera- 
toren von  Augustus  bis  Antoninus  Pius  das  Tribunat  Ton  dem  Tage 
erneuerten,  an  dem  sie  es  angetreten  hatten;  es  kommt  also  nur  dar- 
auf an,  die  Zeit  der  Erneuerung  festzusetzen,  um  den  Tag  des 
Regierungsantrittes  zu  bestimmen. 

Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  ftllt  der  Adoptionstag  Trajan^s 
auf  den  18.  September  der  auch  sein  Geburtstag  war,  wie  aus 
der  Stelle  im  Panegyricus  des  Plinius ,  wo  er  diesen  Tag  als  einen 
dreifach  glücklichen  preist,  da  er  den  schlechtesten  Fürsten  (Domi- 
tian)  hinwegnahm ,  den  besten  gab  (nämlich  Nerva),  —  dem  besten 
einen  noch  besseren  gab  (Trajan)  —  heryorzugehen  scheint,  sich 
aber  noch  schlagender  durch  einige  Münzen  und  Inschriften  heraus- 
stellt. Jedenfalls  fällt  nach  diesen  die  Erneuerung  des  Tribunats  in 
den  Monat  September.  Hief&r  bietet  nun  unser  Diplom  eine  neue 
Bestätigung,  denn  es  enthält  den  1.  September,  einmal  mit  dem  17., 
das  andere  Mal  mit  dem  18.  Tribunat.  An  einen  blossen  Schreibfehler 
ist  bei  einer  so  wichtigen  Angabe ,  wie  der  des  Regierungsjahres  des 
Kaisers,  wohl  kaum  zu  denken ;  es  scheint  yielmehr* klar,  dass  um  den 
genannten  Tag  die  Erneuerung  der  Tribunieia  potestas  fiel  (mithin 
auch  der  Adoptionstag),  und  dass  auf  der,  Tielleicht  um  einige  Tage 
später  als  die  Innenseite  gefertigten  Aussenseite  des  Diploms  bereits 
das  neue  Regierungsjahr  angeführt  ist,  —  oder  dass  man  dasselbe 
anticipirte  (wie  dies  auf  Münzen  bisweilen  rorkommt  i)  auf  Rech- 
nung ,  dass  es  schon  angefangen  habe ,  bis  das  Diplom  an  Ort  und 
Stelle  komme. 

Das  angefQhrte  Militär-Diplom  ist  also  rem  Jahre  der  Stadt  867, 
n.  Ch.  114,  in  welches  das  Ende  des  17.  und  der  Anfang  des  18. 
Tribunats  Trajan^s  föllt.  Bereits  im  17.  wurde  die  Trajanssäule  zu 
Rom,  dieses  herrliche  Denkmal  der  berühmten  Siege  über  die 
Dacier,  das  Forum  Trajanum  welches  auf  den  Goldmünzen  des 
Jahres  867  so  oft  vorkommt,    und  die  Basilica  Ulpia  eingeweiht. 


0  S.  Eckhel  D.  N.  Vol.  VI,  p.  %57. 
Sttzb.  d.  phn.-hi8t.  Cl.  XI.  Bd.  II.  Hft.  24 
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Im  selben  Jahre  im  Herbste,  bald  nach  dem  Antritte  des  18.  Tri- 
bonats,  zog  der  Kaiser  in  den  parthisehen  Krieg  g^en  Chosroes 
der  Armenien  naeh  Vertreibung  des  rechtmässigen  Herrn  dem 
Partbamasiris  gegeben  hatte;  der  Auszug  bt  aaf  einer  Gold- 
mfinze  dargestellt  mit  der  Boschrift:  PROFECTIO  AYGVSTI;  die  Le- 
gende des  Ayerses  aber  enthält  schon  den  Titel :  Optimus  Augustus. 
Dieser  kommt  auf  den  Münzen  des  folgenden  Jahres  868  und  auf 
Monumenten  in  Verbindung  mit  Tribunitia  potestas  XVIII  eonstant 
statt  des  früheren  Optimus  princeps  Tor;  aber  es  gab  bisher  kein 
Monument,  wo  der  Beiname  Optimus  Augustus  mit  dem  17.  Tribonat 
verbunden  erschien.  Die  Ansieht  des  scharfsinnigen  £  ck  h  e  I »  dass 
Trajan  noch  Tor  seinem  parthisehen  Feldzuge  schon  den  Titel  opti- 
mus annahm,  erhält  somit  durch  unser  Diplom  eine  eclat^nte  Be- 
stätigung. 

Das  VI.  Consulat  des  Kaisers  begann  im  J.  d.  St  86S;  des 
Titels  pater  patriae  aber  bediente  er  sich  schon  seit  dem  Jahre 
882.  —  Den  Beinamen  Germanicus  führte  er  nicht  wegen  eines 
Sieges  gegen  die  Deutschen,  sondern  erhielt  ihn  durch  die  Adoption, 
denn  dieser  ging,  wie  andere  Titel,  tou  einem  Kaiser  auf  den  anderen 
über.  Eine  andere  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Namen  Dacicus, 
den  Trajan  erst  nach  dem  so  glorreich  beendigten  dacischen  Feld- 
zuge yom  J.  886  an  f&hrte ,  sowie  mit  dem  durch  den  parthisehen 
Krieg  verdienten:  Parthicos,  seit  869. 

Mit  dem  XVII.  Tribunat  ist  gewöhnlich  in  Verbindung:  Impe- 
rator VI.  und  erst  mit  dem  XVIII.  Imperator  VII.*).  Wir  erhalten 
dadurch  einen  neuen  Beleg,  dass  am  1.  September  867,  von  dem 
unsere  Tafel  datirt  ist,  die  Trib.  pot  XVII  schon  zu  Ende  ging,  da 
Trajan  bereits  mit  der  zum  siebenten  Mal  ctrneuerten  Imperators- 
wQrde  bekleidet  erseheint. 

DieAlae  waren  in  der  Kaiserzeit  Reiterabtheilungen  diemeist 
aus  Fremden  bestanden,  unter  dem  Befehle  eines  Praefectus ,  aus 
800  Mann  gebildet  (die  milliaria  aus  1000).  Die  in  unserem  Diplome 
vorkommenden  sind : 

Ala  I.  Flavia  Crejulorum  (Cretulorum  ?  Gaetulorum?), 
„     Frontoniana, 
„    I.  Flavia  Augusta  Brittannica  milliaria  civiam  Romanorum. 


*)  Murat.  CCXXXI,  2. 


r 
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Auf  der  Hauptseite  ist  sehr  deutlich  geschrieben:  CREIYLOR; 
dies  wäre  ein  ganz  neuer  Volksname,  der  etwa  in  Verbindung  mit 
der  in  Argolis  gelegenen  Stadt  Crejopoiis  gebracht  werden  könnte. 
Vielleicht  liegt  ein  Irrthum  des  Schreibers  zu  Grunde  (wie  es  weiter 
CALLYRNIYS  heisst,  statt  CALPVRNIYS»  wie  auf  der  Aussenseite,  — 
oder  BREIANNIC  statt  BRITANNIC,  was  die  andere  Seite  gibt),  und 
es  wäre  zu  lesen:  Cretulorum»  da  Cretula  öfter  statt  Greta,  und 
Cretuli  statt  Cretici  oder  Cretenses  vorkommt  (Cie.  6,  Verr.  26; 
Plin.  H.  N.  XXXV,^  7»  31).  Auf  der  äusseren  Seite  des  Diplomes  ist 
der  Name  schlecht  geschrieben,  es  heisst  da:  CAET,  —  vielleicht 
Gaetulorum?  wenigstens  kommt  die  Ala  I.  Fiavia  Gaetulorum  in 
Paimonia  inferiore  stationirt  vor  (G ruter  MCVm,  S;  Orelli  748 
etc.).  Die  Gaetuli  wohnten  im  Süden  von  Mauretania  Tingitana  und 
reichten  durch  Numidien  bis  nach  den  Syrten  hin;  sie  gingen  von 
Juba  zu  Caesar  über.  Sallustius(Jug.  18,19,80)  schildert  sie  als  ein 
wildes,  von  Raub.und  Jagd  lebendes  Volk,  das  in  Zelten  wohnte  und  sich 
in  Felle  kleidete,  und  in  mehrere  Stämme  getheilt  war;  die  heutigen 
Berbern,  südlich  von  Tunis  und  Tripolis  dürften  ihre  Nachkommen  sein. 

Die  Ala  Frontoniana  kommt  auf  Monumenten  häufig  vor,  so 
in  einem  Militär-Diplome  des  Titus  eine  Ala  II.  Arvacorum  Fronto- 
niana 9, —  des  Domitian  v.  J.  838*),  in  Inschriften  (bei  Grut. 
CDXIV,  8;DXXXVI1,  7  etc.).  Decreta  Froutoniana  Pomp.  Dig. 
29,  2,  99. 

Ebenso  finden  wir  die  Cohors  I.  Brittanica,  meist  aus 
römischen  Bürgern  bestehend,  im  Diplome  des  K.  Trajan  v.  J.  863 '), 
und  die  Ala  mit  dem  Beisatze  Civium  Romanorum  juris  italici  auf  zwei 
Steinen  die  sich  zu  Wien  befanden  ^).  Es  darf  nicht  befremden,  dass 
die  Soldaten  dieser  Ala,  welche  ohnedies  schon  römische  Bürger 
waren,  mit  in  diejenigen  einbegi'iffen  erscheinen,  welchen  erst  durch 
das  kaiserliche  Decret  das  Bürgerrecht  verliehen  wurde;  die  Erthei- 
lung  desselben  konnte  sich  natürlich  bloss  auf  die  letzteren  erstrecken, 
während  die  anderen  bloss  das  Connubium  legitimum  erhielten  (vgl. 
Schönvisner,  Antiquitt.  Sabar.  p.  lOS). 


^)  Ar  netb,  a.  «.  O.  S.  35.  Taf.  VII. 

*)  Arneth  S.  %0  ff. 

*)  Arneth,  S.  ^9. 

^)  Grnter  DXLI,  8;  DXLH,  7. 
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Merkwürdig  ist  der  Beisatz:  missa  in  expeditionem;  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Aia  in  den  parthischen  Feldzug, 
zu  dem  sich  der  Kaiser  gerade  um  diese  Zeit  rüstete,  geschickt 
wurde,  und  den  Veteranen  derselben  noch  vor  Beginn  des  Krieges 
die  ehrenvolle  Entlassung  und  Anerkennung  der  rechtmässigen  Ehe 
ertheilt  wurde;  es  dürfte  sonach  unser  Diplom  in  Verbindung  mit 
dem  Beginne  dieses  folgenreichen  Feldzuges  zu  bringen  sein. 

Die  Cohorten  die  hier  genannt  werden ,  sind : 
I.  Alpinornm  (in  zwei  Abtheilungen), 
I.  Montanorum, 
I.  Lusitanorum, 
II.  Augusta   Nerra  Pacensis    Brittonum    (aus   1000  Mann 

bestehend), 
III.  Lusitanorum. 

Die  erste  wird  oft  in  Militär-Diplomen  genannt,  ebenso  auf 
Inschriften  (Grut.  MXXXII,  1;  MXCIX,  K).  Die  Alpini  waren  ein 
Volk  in  Biscaja,  nahe  dem  Ebro;  doch  scheint  der  Name  der  Gehörte 
nicht  Ton  diesen  entlehnt  zu  sein ,  sondern  im  Allgemeinen  yon  den 
alpinis  gentibus  (Virg.  Aen.  VIII,  661;  4S  kommen  nach  Plinius 
H.  N.  III,  20,  24  auf  dem  Tropaeum  des  Augustus  vor).  —  Ebenso 
sind  die  Montani  Bergbewohner  aus  verschiedenen  Gebirgsgegen- 
den (Orelli,  3880);  sie  bildeten  die  leichte  Infanterie.  Die  Cohor- 
ten der  Lusitaner  welche  die  Provinz  Hispania  Lusitania  (das  heu- 
tige Portugal  nebst  Theilen  von  Estremadura ,  Leon  und  Castilien) 
bewohnten,  kommen  in  anderen  Diplomen  oft  vor  9. 

Neu  dagegen  ist  die  vierte  der  oben  genannten  Cohorten.  Ich 
halte  daftif ,  dass  sie  nicht  Augusta  Nerviorum  Brittonum  zu  lesen 
sei  (wie  Arneth,  a.  a.  0.  S.  62),  sondern  Nervia,  nämlich  von 
Kaiser  Nerva  gegründet,  wie  miles  Nervius  bei  Claud.  B  Gild.  421 
und  Colonia  Nervia  bei  Dona t.  349,  8,  u.  s.  w. 

Der  Beiname  Pacensis  kann  von  verschiedenen  Städten  her- 
rühren: 1)  Von  der  Stadt  Pax  Julia  in  Lusitanien,  jetzt  Beja  (PI in. 
IV,  22,  3K);  daher  diePacenses,  Einwohner  dieser  Stadt  bei  Grut. 
CXCIX,  4.  —  2)  Von  der  Colonie  Pax  Julia  Octavianorum  in  Gallia 
Narbonensis ,  durch  Jul.  Caesar  zur  Colonie  gemacht,  jetzt  Frejus. 


*)  So  in  dem  des  Nero  v.  J.  60  n.  Ch.,  des  Domitian  v.  J.  838,  des  Mare 
Aurel  und  Luc  Verus  v.  J.  167. 
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Plinius  nennt  sie  ausdrücklich  Pacensis  Classica  (H.  N.  HI,  4,  S). 
—  3)  Wird  bei  Plin.  IV,  11,  18  die  Colonie  Deultum  in  Thracien 
Flayia  Pacensis  Deultum  genannt,  und  kommt  mit  diesem  Namen 
auch  auf  den  Imperial-Mflnzen  dieser  Stadt  yor. 

Als  Stationsplatz  dieser  Truppenabtheilungen  ist  Pannonia 
inferior,  der  zwischen  der  Donau  und  Drau  gelegene  Theil  des 
heutigen  Ungems,  angegeben,  durch  die  Arabo  (Raab)  Ton  Ober- 
Pannonien  geschieden;  die  nächste  Stadt  an  Carnunt  in  Nieder- 
Pannonien  war  Arrabona. 

Als  die  Consule  des  Jahres  867  erscheinen  Cl.  Ninnius  Hasta  und 
P.  Manlius  Yopiscus.  Also  gibt  uns  das  Diplom  zwei  neue  Consules 
siiffecti.  Ein  Lollianus  Ayitus  war  mit  Civica  Pompejanus  Consul  i.  J. 
d.  St.  961  9  (209  ^'  Chr.);  ein  anderer  dieses  Namens  war  Consul 
i.  J.  144  n.  Chr.,  dessen  Apulejus  Apolog.  I.  und  Capitolinus  im 
Leben  des  Pertinax  erwähnen. 

Lucius  Messius  Rusticus  war  unter  Hadrian  i.  J.  874  (121 
n.  Chr.)  Curator  alvei  et  riparum  Tiberis  et  cldacarum  urbis  (6 ru- 
ter CXCVII,  8;  CXCVIII,  2),  welche  Würde  unser  Consul  später 
bekleidete.  Über  die  ausgebreitete  Familie  Rusticus  die  den 
Gentilnamen  Junius  hatte,  s.  Reines,  ep.  ad  Rupert.  34,  p.  216. 
Ein  Jun.  Rusticus  war  mit  C.  Vettius  Aquilinus  Consul  i.  J.  162 
n.  Chr. 

Der  Empfänger  des  Diplomes  war  ein  gemeiner  Soldat,  —  ex 
gr egale,  was  so  viel  bedeutet  als  gregarius  miles  der  Ala  Fronto- 
niana. Die  Namen  Nertomar  und  Irducissa  sind  offenbar  keltisch; 
mar  bedeutet  so  viel  als  Pferd,  wie  z.  B.  bei  Marbod.  Der  Soldat 
Nertomarus  war  ein  Bojer.  Das  ursprünglich  in  Gallia  Celtica  woh- 
nende grosse,  keltische  Volk  der  Boji  begründete  bei  seinen  vielen 
Wanderungen  K  Hauptniederlassungen,  drei  davon  in  Gallien  selbst 
(in  Gallia  Lugdunensi,  Cispad.  und  Aquitan.),  femer  in  Germania 
magna,  südwestlich  von  der  Elbe,  in  dem  von  ihnen  benannten  Bojo- 
hemum,  endlich  in  Vindelicien,  an  der  Donau.  Die  in  Italien  ange- 
siedelten mussten  sich  um  232  v.  Chr.  den  Römern  unterwerfen; 
nach  vielen  Empörungen  und  Unruhen,  da  sie  stets  feindlich  gegen 
Rom  auftraten,  i.  J.  191  gänzlich  besiegt,  wurden  sie  der  römischen 
Provinz  Gallia  Cisalpina  einverleibt. 


^)  Spon.  flfisc.  p.  %0. 
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Nach  Strabo  VII,  p.  213,  zog  ein  Theil  des  Volkes  an  die 
Donau  und  vereinigte  sieh  mit  den  Turiskern  gegen  die  Daeier.  Hier 
behauptete  sich  lange  die  bojische  Herrschaft,  bis  ihre  Macht  die  in 
Bojohemum  durch  die  Markomannen  sehr  geschwächt  worden  war, 
durch  den  Getenkönig  Boebristes  vollends  gebrochen  wurde;  das 
Land  welches  sie  bewohnt  hatten,  war  nun  eine  grosse  Wüste,  — 
Bojorum  deserta  (PI in.  III,  24),  den  grössten  Theil  des  heutigen 
Niederösterreichs  südlich  der  Donau  umfassend.  Einzelnen  Stämmen 
blieb  aber  dessenungeachtet  der  alte  Name. 

Die  Gemahlinn  des  Bojers  Nertoroar — Costa  —  war  nach  der 
wahrscheinlichen  Lesung  des  Diplomes  von  Aquincum  oder  Acin- 
cum  in  Nieder-Pannonien,  dem  heutigen  Alt-Ofen  gebürtig.  (Aquin- 
cum hat  die  Tab.  Peuting.,  Ptol.  'Axouryxov).  Es  war  dies  eine 
römische  Coionie  von  der  noch  manche  Überreste,  namentlich  ein 
merkwürdiges  Hypocaustum  übrig  sind  9*  Da  die  Ala  Frontoniana, 
zu  der  Nertomar  gehörte,  in  Nieder-Pannonien  stationirt  war,  so  ist 
wahrscheinlich ,  dass  er  sich  von  daher  (aus  Aquincum)  eine  Gemah- 
linn nahm,  und  es  dürfte  aus  diesem  Umstände  hervorgehen,  dass 
diese  Ala  schon  mehrere  Jahre  in  Nieder-Pannonien  lag,  weil  im 
Diplome  drei  Kinder  Nertomar's  genannt  sind.  Diese  haben  schon  ganz 
römische  Namen ,  denn  sowohl  die  der  Söhne  Victor  und  Propinquus, 
als  der  der  Tochter  Bella  sind  häußge  Römernamen ,  und  man  sieht 
daraus  wie  auf  diese  Art  fremde  Völkerschaften  nach  und  nach  ganz 
romanisirt  wurden,  was  so  sehr  in  der  Politik  Roms  lag,  die  bei 
ihrem  Centralisationssysteme  die  grosse  Idee  verfolgte,  alle  die  ein- 
zelnen Theile  des  Reiches  zu  Einem  grossen  Körper  zu  verschmelzen, 
dessen  Haupt  das  gewaltige  Rom  war. 

Wie  gewöhnlich  finden  wir  auf  unserem  Diplome  sieben  Zeu- 
gen, eine  Zahl  welche  auch  im  Mittelalter  die  übliche  zur  Unterfer- 
tigung wichtiger  Urkunden  war.  Der  dritte  derselben,  L.  PuUus 
Verecundus,  kommt  auch  auf  dem  Diplome  des  Dömitian  v.  J.  93  und 
auf  dem  von  K.  Hadrian  v.  J.  128  vor,  muss  also,  da  zwischen  diesen 
beiden  ein  Zeitraum  von  3S  Jahren  liegt,  ein  ziemlich  hohes  Alter 
erreicht  haben.  So  begegnen  wir  auch  dem  sechsten  unserer  Zeugen, 
Tit  Jul.  Urbanus,  im  Diplome  Trajan^s  v.J.  106,  und  dem  siebenten, 
Publ.  Caulius  Vitalis,  in  diesem  und  dem  v.  J.  104. 


^)Scb5nY isner,    De  ruderibos  Laconici  Caldariique  Romani  in  solo  Budensi. 
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Übrigens  gibt  die  Schlussformel  der  Tabula  eine  Bestätigung, 
dass  die  Erztafeln  mit  den  kaiserlichen  Decreten  am  Tempel  Augusts, 
wenigstens  nach  Domitian,  angeheftet  wurden. 

Aus  allem  Angeführten  geht  nun  heryor,  dass  an  der  Stelle  des 
Cimeteriums  der  Stadt  Carnunt  gewiss  bei  Nachgrabungen  eine  rei- 
che Ausbeute  gemacht  werden  k&nnte.  —  Aber  auch  in  der  Umge- 
gend der  Stadt  kamen  manche  römische  Cberblcibsel  zum  Vorschein. 
So  wurde  in  Regelsbrunn,  1  Meile  westlich  an  der  Strasse  nach 
Wien,  ein  ausserordentlich  schönes  Gefiss  aus  Terra  sigillata  ge- 
funden, kelchförmig,  oben  etwas  verengt ,  ziemlich  tief,  mit  kleiner, 
zierlicher  Basis,  Ton  einer  Erhaltung,  als  ob  es  eben  erst  aus  der 
Hand  des  Töpfers  kftme.  Es  ist  an  der  Aussenseite  mit  fortlaufenden 
Epheuranken  in  Relief  geziert,  dazwischen  grosse  Vögel  im  Laufe; 
die  langen  Beine  mit  starken  Schenkeln,  die  kurzen  FlQgel,  der 
breite  Schwanz  zeigen  den  Lauf- Vogel  an,  der  kein  anderer  sein 
kann,  als  der  in  unseren  Gegenden ,  namentlich  in  den  ungrischen 
Ebenen  einheimische  gemeine  Trappe  (Otis  tarda).  Taf.  III,  5. 

Über  einige  andere  Funde  erstattete  der  Herr  Gemeinderath 
und  Ortsschulaufseher  zu  Brück  an  der  Leitha,  Franz  Ries,  der  sich 
f%r  die  Aufdeckung  der  römischen  Griber  an  letzterem  Orte  mit  dan- 
kenswerther  Thätigkeit  interessirte ,  Bericht  an  das  k.  k.  Antiken- 
Cabinet.  —  Im  Orte  Winden,  %  Meile  südlich  von  Brück,  fanden 
die  Arbeiter  bei  Aushebung  eines  Grabens  auf  einer  Wiese  ein  aus- 
gemauertes Grab,  in  demselben  mehrere  spät-römische  Münzen  aus 
der  Zeit  um  Constantin  d.  Gr.,  die  sich  gegenwärtig  in  den  Händen 
des  hochwfird.  Herrn  Administrators  des  Stiftes  Königshof  befinden. 

In  Parndorf,  ungefähr  ly,  Meile  südöstlich  von  Brück,  in 
Ungern  wurde  ein  merkwürdiges  Grab  aufgedeckt;  es  war  mit  vier 
Steinen,  zwei  längeren  und  zwei  kürzeren  ausgelegt;  einer  der  erste- 
ren  von  5'  8"  Länge  und  6"  Dicke  (Taf.  IV,  1),  der  eine  Seitenwand 
des  Grabes  bildete,  zeigt  leicht  eingemeisselt  zwei  weibliche  Figuren, 
zu  beiden  Seiten  eines  Tisches  stehend ,  ein  auf  demselben  befind- 
liches kufenartiges  Gefäss  anfassend;  in  der  anderen  Hand  hält  jede 
etwas  wie  einen .  kleinen  Weinschlauch;  oberhalb  ist  eine  kleine 
Gestalt  in  langem  Gewände,  in  der  Hand  einen  grossen,  facherarti- 
gen Gegenstand  (einen  Spiegel?)  haltend.  Die  Darstellung  scheint 
sich  auf  die  Weinbereitung  zu  beziehen.  Der  Stein  ist  oben  mit  einem 
Falz  versehen ,  uro  den  flachen  Deckel  darauf  zu  legen;  dieser  ist 
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zerbrochen  und  zeigt  in  höherem  Relief  eine  männliche  Figur,  4'  hoch 
(Taf,  lY,  2),  in  einer  leichten  Tunica,  in  der  Linken  ein  Körbchen» 
in  der  Rechten,  wie  es  scheint,  ein  Weinmesser;  wahrscheinlich  ist 
der  Dargestellte  ein  Winzer.  Der  Arbeit  nach  dürften  diese  Sculp- 
turen  aus  ziemlich  später  Zeit  (dem  4.  Jahrhunderte  n.  Chr.)  stam- 
men; sie  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  mehreren  auf  dem  Leibnitzer 
Felde  bei  S  e  cka  u  in  Steiermark  gefundenen  9* 

Neben,  diesem  Grabe  fand  man  einige  Bruchstücke  von  Stein- 
platten mit  eigenthümlichen  Verzierungen  (Taf.  IV,  3,  4)  und  das 
Capital  einer  kleiner  Säule  (Taf.  IV,  5),  sammt  der  hohen  Deckplatte 
1'  hoch,  mit  kannelirtem,  achteckigem  Schafte,  von  fast  byzantini- 
schem Charakter.  Es  gehörte  nicht  zu  dem  Grabe,  sondern  wahr- 
scheinlich zu  einem  kleinen,  nicht  römischen  Gebäude.  —  Die 
gefundenen  Steine  befinden  sich  jetzt  im  Gemeindehause  zu  Parndorf ; 
das  Grab  dürfte  übrigens  kaum  vereinzelt  sein ,  und  bei  genauerem 
Nachforschen  würde  man  ohne  Zweifel  noch  mehrere  auffinden ,  was 
der  Sculpturen  und  allßilliger  Inschriften  wegen  wünschenswerth  wäre. 


Denkmäler  dreier  Königinnen  im  k.  k.  ägyptischen 

Cahinette. 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Professor  I oller. 

(Mit  I  TafeL) 
I. 

Inschrift  des  Deckels  vom  Sarkophage  der  Königinn  Neltchrateb. 

Dieser  Deckel  der  vor  zweiDecennien  bei  Semenut  (Sebennytus) 
in  Unter-Ägypten  neben  dem  seither  im  Sande  vergrabenen  Sarko- 
phage gefunden  wurde,  hat  die  Form  einer  Mumie  mit  dem  gebräuch- 
lichen Kopfschmuck  (Klaft)  und  Halsbande  (Oskh,  us^)  und  trägt 
auf  seinem  Mitteltheile  folgende,  in  ftinf  verticalen  Columnen  von  der 
Rechten  gegen  die  Linke  verlaufende  hieroglyphische  Inschrift, 
welche  wir,  nach  der  in  einem  früheren  Aufsatze  angedeuteten 
Methode  umschreiben  und  das  dort  nicht  Berührte  in  einer  angefQgten 
Tabelle  ergänzen : 


')  Vgl.  Muchar,  Gescb.  d.  Steiermark  I.  Bd.,  Taf.  XIV,  29.  Taf.  XVIII, 
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t».  ««a.  «»u.  t*.  n*.  A»in.  t*.  «».  r*.  t*.  sHi.  t*.  n*.  202".  t*.  (325^ 
t*.  z^'  t^  b*.  »«ri.  b*.  nK  tT)  33".  38*.  p*.  s«.  seh«.  202".  t*.  t».  n». 
t*.  1*.  A«r.  t».  m«-  ri.  n*.  s«.  n*.  seh*,  t*.  326".  1*.  8".  A«.  r*.  s».  r*. 
t*.  m*.  r*.  n*.  s».  n*.  A«.  r«.  t*.  1*.  r*.  (R)  iK  t*.  n*.  s».  tt«.  n*.  t».  m*. 
30".  5».  X*.  f*.  t*.  II.  t».  t*.  r«.  pi.  t*.  tt».  r«.  p'x- «».  r*.  46-.  u*.  sHk. 
t*  n«.  A»in.  tV  «»u.  t*.  n«.  202".  t*.  (  328".  t*.  /»r.  t*.  b<.  »«ri.  ITn^ 
t*r)  33-.  35».  84^  0*.  t».  X*.  »»•  t*.  1*.  33*.  80^  I.  s«.  m*.  u».  r*.  n^ 
X*r.  t*.  8«.  n».  m*.  s«.  /».  a».  a»b.  t*.  i»ri.  iK  t*.  s«.  m*.  14».  x*.  t*. 
300".  X*.  r*.  sK  XL.  s*.  k*.  k*.  i».  u*.  2*.  m*.  A«.  r*.  sK 

Betrachten  wir  den  Inhalt  dieser  Aufschrift  als  Ganzes,  so  stellt 
er  sieh  als  eine  Formel  dar,  welche  auf  Sarkophagen  mit  grösserer 
oder  kleinerer  Abwechselung  des  Ausdruckes  wiederzukehren  pflegt. 
Das  älteste  uns  bekannt  gewordene  Beispiel  findet  sieh  auf  dem  Sar- 
kophagdeckel, mit  der  Inschrift  des  Königs  (3^  m*n.  fc*a.  A*a.  fc*ä7) 
Hen-ke.  u-ra  Mykerinus,  des  Erbauers  der  dritten  Pyramide  yon 
Gizeh,  aus  der  Zeit  der  vierten  manethonischen  Dynastie,  welche 
fast  wörtlich  mit  dem  Inhalte  der  ersten  Abtheilung  obiger  Inschrift 
Gbereinkommt  Näher  noch  steht  dieser  die  Aufschrift  des  Sarko* 
phagdeckels  der  sammt  dem  zugehörigen  Sarkophage  in  dem  soge- 
nannten Grabe  CampbelPs  neben  den  Pyramiden  gefunden  wurde, 
und  Yon  dort  in  das  britische  Museum  transportirt,  durch  Birch  im 
Anhange  zu  Vyse's  Werke  über  die  Pyramiden  *)  Veröffentlichung 
fand.  Zwei  mittlere  Columnen  drücken  hier  in  Bezug  auf  den  XXIII. 
a^  t^  IL  (Mur)  Sa-at.  u,  Saotu,  einen  hohen  Würdenträger  aus 
der  Zeit  der  Psametiche ,  dasselbe  aus ,  was  auf  unserem  Deekel  der 
Neitehrateb  erfleht  wird.  Wir  benützen  die  Vergleicbung  beider, 
um  die  Lücken  welche  jener  Kenner  ägyptischen  Alterthums  gelas- 
sen, nach  Möglichkeit  auszußillen  und  einige  zweifelhafte  Puncte 
festzustellen. 

Unsere  Aufschrift  beginnt  mit  der  gebräuchlichen  Formel  t*.  I^a. 
teta,  gewöhnlich  tet  gelesen,  welche  ni^ht  bloss  die  direete  Rede  ein- 
leitet sondern  oft  auch  bloss,  gleich  unserem  Anfilhrungszeiehen, 
rein  graphische  Bedeutung  hat.  Ein  recht  schlagendes  Beispiel  dieses 
Gebrauches  findet  sieh  bei  Rosellini  unter  Nr.  12  auf  der  Tafel 
welche  der  Seite  128  des  dritten  Bandes  erster  Abtheilung  der 
Monumenti  storiei  beigeftigt  ist.    Ähnlieh  hat  diese  Eingangsformel 


<)  Vyse  Pyr&mids,  Vol.  n. 
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auch  auf  unserem  Sargdeckel  nur  den  Zweck,  den  Inhalt  des  Gebetes 
welches  direct  an  die  Neitchrateb  gerichtet  ist,  anzudeuten,  ohne 
dass  eine  bestimmte  Beziehung  auf  eine  Person  welche  dasselbe 
aasspricht,  angezeigt  würde.  Ober  die  Bedeutung  ist  die  Untersu- 
chung übrigens  längst  geschlossen ,  da  sie  durch  das  koptische  xm» 
(yor  Suffixen  «mlot),  dicere,  loqui  sichergestellt  ist. 

Der  nun  folgende  Pflanzenschössling  als  Bezeichnung  der  Sylbe 
SU  bedarf  keiner  besonderen  Erklärung,  eben  so  wenig  die  Verbin- 
dung mit  den  beiden  folgenden  Zeichen  t^.  n^  welche  jene  zu  dem 
Worte  suten  ergänzen,  dessen  Bedeutung  theils  durch  das  oft  beige- 
fügte, oder  auch  den  ganzen  Zeichencoroplex  vertretende  Deulbild 
des  mit  den  Attributen  dargestellten  Königs,  theils  durch  den  Zusam- 
menhang des  Textes  und  seine  Stellung  überhaupt,  theils  durch  die 
griechische  Umschreibung  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  ungeachtet  das 
Koptische  das  Wort  nicht  mehr  erhalten  hat  Gewöhnlich  wird  es 
adjectivisch  einem  Nomen  vorausgeschickt,  was  zwar  an  sich  zulässig 
und  durch  gesicherte  Beispiele,  namentlich  griechisch  umschriebener 
Eigennamen  von  ähnlicher  Zusammensetzung  erwiesen  ist,  in  den 
meisten  Fällen  indess  bloss  graphisches  Herkommen  sein  dürfte, 
welches  Namen  von  Gottheiten  und  folglich  auch  von  den  diesen 
gleichgestellten  Königen  in  der  Schrift  vorauszuschicken  pflegte, 
während  in  gesprochener  Rede  der  noch  im  Koptischen  vorherr- 
schende Gebrauch,  das  Adjectiv  mit  der  Ligatur  n  nachzuschieben, 
sich  dergestalt  geltend  machte,  dass  ihn  nicht  bloss  die  hieratische 
Schrift  berücksichtigte,  sondern  auch  die  Hieroglyphenschrift  oft 
diese  natürliche  Wortfolge  wiedergab.. 

Die  beiden  Zeichen  A>m.  t^  bilden  den  Laut  hm  mit  dem  Femi- 
ninsufllxe  t.  Die  richtige  Vooalisirung  scheint  mit  der  Bedeutung  zu- 
sammenzuhängen, welche  nach  Familiendarstellungen,  wie  sie  z.  B. 
häufig  auf  Stelen  vorkommen,  „Gattinn'^  sein  muss.  Diese  ist  durch 
das  koptische  H.  c^imi  S.  c^imc,  ^^ijvh  Plural  M.  ^lojvii  S.  ^ioü^ 
gewährleistet,  und  man  darf  als  gewiss  voraussetzen,  dass  der  Yocal 
i  bereits  im  Alt-Ägyptischen  vorhanden  war.  Dem  Sylbenzöichen  A*m. 
an  sich  kommt  der  Vocal  nicht  zu,  da  auch  das  koptische  M.  ^«mci 
S.  ^Mco,  ^jviooc,  B.  ^M.A.A.c,  sedere,  im  Alt-Ägyptischen  durch  A^m.  aK 
umschrieben  wird.  Das  im  Neu -Ägyptischen  vorgeschobene  c  ist 
Femininzeichen  statt  des  alt  -  ägyptischen  t*,  wie  aus  dem  Ver- 
schwinden im  Plural  erbellt;  ob  es  indess  als  Erweichung  von  t  wie 
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es  am  natürlichsten  scheint,  angesehen  werden  müsse»  Iftsst  sich  nicht 
direct  erweisen.  Die  Grnppe  uK  tK  tK  ur.  t  wurde  bereits  bei  Ge- 
legenheit des  Namens  Ur-teb-hlii  besprochen;  yon  der  dort  erklärten 
unterscheidet  sie  nur  das  FemininsufGx.  Die  Bedeutung  „filteste, 
erste**  scheint  anzudeuten,  dass  neben  der  „ersten  Kdniginn*'  jauch 
noch  andere  Frauen  auf  den  Titel  «Gattinn*'  Anspruch  machen 
durften,  was  nach  der  Darstellung  bei  Prisse  d' Avenues  Taf.  XV  i), 
wo  Ramses  VI.  in  der  Hitte  seines  Harems  erscheint,  ohnehin  nicht 
zweifelhaft  sein  kann. 

Die  nun  folgenden  Zeichen  s>u.  t^.  n*  202^.  t^.  enthalten  das 
besprochene  sujten  und  den  Geier  mit  dem  Feminin  -t,  das  in  dem 
Originale  vor  dem  ersteren  erscheint.  Cber  die  Bedeutung  „Mutter** 
herrschte  längst  kein  Zweifel,  da  nicht  nur  die  Stellung  im  Zusam- 
menhange, besonders  bei  Aufzählung  der  Familienglieder  und  ihrer 
Abstanmiung,  dieselbe  fordern,  sondern  die  Gruppe  auch  von  Hora- 
pollo  und  Chaeremon  *)  behandelt  wurde. 

Die  Zeichen  des  nun  folgenden  Namensringes  zerlegen  sich  in 
zwei  Gruppen,  deren  ersterer  die  Hieroglyphen  328'^.  t*.  /»r.  t*.  b*. 
zufallen.  Das  VtTeberschiff  ist  Zeichen  der  Neit,  der  griechischen 
* A^vr}  f  das  folgende  t  Femininzeichen.  Die  Lesung  des  Zeichens 
^*.  als  ;^r  und  nicht  rd,  wie  ChampoUion  und  Rosellini  annahmen, 
wird  durch  das  koptische  ibpo^,  ^o^,  cognatus,  filius,  als  ursprüng- 
lich gesichert,  welchem  das  alt-ägyptische  /»r.  t^  (häufig  x^*  r*.  t^ 
geschrieben)  chrat  entspricht.  Die  beiden  folgenden  Zeichen  t^  b^ 
ergänzen  das  Wort  ^r^teb.  Diesem  entspricht  zwar  im  Koptischen 
zunächst  p6>Tc£,  decurobere,  —  aus  einer  Form  mit  ^  wie  oben  ^o\ 
neben  ibpo^,  unter  Verlust  der  Aspiration  —  doch  liegen  auch  die 
Formen  p<oi6T,  po>^T,  dejicere,  evertere,  percutere,  cubare  etc.  nahe 
genug,  um  anzunehmen,  dass  sie  durch  Umstellung  des  Gaumenhauch- 
lautes aus  demselben  Stamme  heryorgegangen  sind,  und  die  einfachere 
Gestalt  unseres  Wortes  darstellen.  Diese  beiden  Wörter  übersetzen 
sich  daher  durc^  „Neit,  die  Hinschmetternde**.  Wir  finden  darin  eine 
Parallelform  zur  328^  t*.  a».  k«.  r*.  t*.  Neit  akr.  t.  (Nitocris)  „Neit, 
die  Siegreiche**   ('A^va  viKtifdpog  von   Eratosthenes  übersetzt). 


')  HonumenU  ^gyptiens. 

')  Bircb  in  den  Traniacttone  of .  tbe  Royal  Society  of  Lileratnre,  Vol.  HI,  new 
serief,  und  Lenormant  in  der  Revue  archiologique  Vlir.  ann6e. 
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etwa  der  griechischen  iptalKroXig  entsprechend.  Der  zweite  Theil 
der  Namensinschrift  enthält  das  Auge  und  die  Buchstabenzeichen  b^ 
n^  t^  Letztere  bilden  das  Wort  ben,  mit  demFemininzeichen»  welchem 
im  Koptischen  S.  ^oiitH  cithara»  und  6nK€,  palma  gegenObersteht.  Die 
Abwesenheit  eines  entscheidenden  Deutezeichens  lässt  es  ungewiss, 
welche  ron  beiden  Bedeutungen  zu  wählen  sei — denn  auch  ben,  in  der 
ersteren  Bedeutung  war,  dem  memphitischen  oiroimi,  masc.  gegenüber 
ein  Femininum  —  doch  scheint  letztere  yorzuziehen,  da  auch  sonst 
Namen  von  Pflanzen  als  weibliche  Eigennamen  gebraucht  werden. 
Für  einen  solchen  nämlich  halte  ich  ben.  t,  und  sehe  in  demselben  den 
Namen  der  Mutter  unserer  Neit-chrateb,  welcher  nach  ägTptischer  Sitte 
zur  Bezeichnung  der  Abstammung  beigefügt  wurde.  Hierdurch  ist  auch 
die  Bedeutung  des  Auges  gegeben.  Da  dieses,  wie  bereits  erwähnt,  iri 
lautete,  so  entspricht  ihm  im  Koptischen  eben  sowohl  M.  ipi,  S.  cipe, 
ip€,  B.  fti\i  facere,  als  M.  e^Xo-tr,  S.  XiAoir  puer,  puella.  Letzteres  nun 
ist  um  so  eher  zu  wählen,  als  die  Bedeutung  „machen**  nicht  befrie- 
digt. „Auf  einem  Instrumente  spielen  "^  wird  durch  h*.  46".  s^.  hes, 
singen,  oder  s^  k*.  sek,  schlagen  ausgedrückt.  Doch  sagt  man  auch 
t*r.  s>.  sch^  sch^.  296*^.  iri  seschesch,  das  Sistrum  schlagen,  was 
auch  die  Übersetzung:   „Lautenschlägerinn*'  rechtfertigen  lässt. 

Indem  wir  daher  „Neitchrateb*'  iri  ben.  t*  unverändert  über- 
setzen ,  bemerken  wir  noch,  dass  der  zweite  Theil  zwar  nicht  noth- 
wendig  in  den  Namensring  gehöre,  diese  Stellung  aber  gewöhnlich 
einzunehmen  pflegt,  wie  die  Namensringe  der  Ptolemseer  zeigen. 

Hier  haben  wir  die  beiden  Fragen  zu  beantworten,  in  welcher 
Zeit  lebte  die  Neitchrateb,  und  wessen  Gemahlinn  war  dieselbe? 

Was  den  ersten  Punct  betrifll,  so  last  sich  theils  aus  dem  Namen» 
theils  aus  der  Form  des  Deckels,  theils  aus  der  Zeichnung  und  Aus- 
führung der  Hieroglyphen,  theils  endlich  aus  dem  Fundorte  des  Sar- 
kophages  selbst  mit  hinreichender  Sicherheit  entnehmen,  dass  die 
Bestattete  in  der  Zeit  der  Psametiche  gelebt  haben  müsse.  Zwar 
begegnen  wir  dem  Namen  Nitocris  bereits  in  der  VI.  manethonischen 
Dynastie;  indem  die  von  Herodot  und  Strabo  erwähnte  „rosen wangige ^ 
Schönheit,  welche  nach  Ermordung  ihres  Gatten  (Bruders?)  regiert 
und  nachdem  sie  diesen  gerächt,  selbst  den  Tod  findet,  nach  Manctho 
und  Eratosthenes  hierher  zu  setzen  ist;  doch  begegnen  wir  ihm  sonst 
nicht  weiter  bis  in  die  XXVI.  Dynastie.  In  dieser  scheint  er  herr- 
schend geworden  zu  sein,  denn  nicht  nur  führt  die  Gemahlinn  von 
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Psametik  L  diesen  Namen,  238^.  t*.  73*.  a».  k«.  r*.  t*.  wie  ihn  Ro- 
sellini  ^  und  Leemans  >)  nach  einem  Londoner  Sarkophage  geben, 
sondern  wir  treffen  bei  Rosellini')  auch  eine  202^.  t*.  mai.  238^^.  t^ 
a'.  k^.  r^  t*.  Maut,  mai(t)  Neit,  aker.  t,  eine  Tochter  Psametiks  II. 
Da  die  Könige  der  XXVI.  Dynastie  aus  SaTs,  der  heiligen  Neitstadt, 
stammten,  finden  wir  es  natürlich,  dass  sie  bei  ihren  Namens- 
sehöpfungen  auf  ihre  Schutzgöttinn  zurückkommen;  und  ein  König 
S*.  m^s.  202^.  t^.  «i.  Aahmes-Neitsi  (Mond -Neit- Sohn),  wie  der 
Namensschild  von  Amasis  lautet,  ist  gerade  so  gebildet,  wie  3*. 
mK  8*.  Ra-mes  (Sonnen  gezeugt)  IK"".  m\  s*.  tet.  mes  (Toth- 
gezeigt)  nach  Ra  und  Toth,  benannt  sind. 

Birch  erwähnt  in  der  oben  berührten  Obersetzung  als  etwas  das 
unter  dieser  Dynastie  besonders  in  Aufnahme  gekommen,  den  Gebrauch, 
dem  Deckel  des  Sarges  Mumienform  zu  geben,  und  macht  zugleich 
auf  den,  auch  auf  anderen  Denkmälern  dieser  Zeit  nachweisbaren 
Styl  der  Hieroglyphen  aufmerksam ,  welchen  wir  bereits  früher  bei 
Gelegenheit  des  Sarkophages  des  Ur-teb-häi  charakterisirt  haben. 

Aus  Herodot*)  wissen  wir  endlich,  dass  die  Könige  dieser  Dy- 
nastie in  Sals,  also  in  Unter-Ägypten  bestattet  wurden,  und  in  Unter- 
Ägypten fand  sich  auch  der  Sarkophag  dem  unser  Deckel  angehörte. 
Hiergegen  macht  es  keinen  Einwand,  wenn  das  Grabmal  der  Maut. 
mai(t)  Neit.  aker.  t  sammt  ihrer  Schwester  im  Thale  El-Assasif,  bei 
Theben,  also  in  Ober-Ägypten  gefunden  wurde,  denn  da  diese  6e- 
mahlinn  des  Gottes  (Amon)  heisst,  musste  sie  als  Pristerinn  im  Amon- 
tempel  in  der  für  diese  bestimmten  Ruhestätte  begraben  werden. 

Auch  die  zweite  Frage  lässt  sich  nach  den  Angaben  der  Auf- 
schrift durch  Combination  mit  anderweitigen  Angaben  fast  mit  Sicher- 
heit beantworten. 

Vorausgesetzt,  dass  nicht  ein  König  mehrere  „erste**  Gemahlinnen 
hinter  einander  besessen  habe,  gibt  der  Umstand,  dass  Neitchrateb 
„erste  Gemablinn**  heisst,  die  Berechtigung,  alle  Könige  auszu- 
schliessen,  deren  Gemahlinnen  uns  aus  anderen  Denkmälern  bekannt 
sind. 


')  Monam.  Btoriei  II,  Tafel  IX,  142  B,  und  IV.  Tafel  zuS.  109. 
*)  Lettre  k  Salvolini  XXIV,  243,  245. 
')  Monam.  stortci  II,  Tafel  IX,  144  d. 
*)  Cap.  CLXIX. 
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Die  Gemahlinn  des  ersten  Psametik  ist  die  oben  enrähnte  Ni- 
tocris ;  eben  so  kennen  wir  die  Gemablinn  Psametiks  IL,  die  Mutter 
der  ebenfalls  angeführten  Maut-mai.  t.  Neit-aker.  1 9-  Iin  britischen 
Museum  befindet  sich  ferner  der  Sarkophag  der  An^nes,  der  Ge- 
mahlinn  Amasis*).  Auf  dem  früher  berührten  Sarkophage  heisst  fer- 
ner die  Mutter  der  Gemablinn  Psaroetichs  I.  t*.  ä*.  /^.  u'.  f.  oder 
l<a.  z^.  uK  t<a.  Ta^ut«)  (Taschot)  Gemablinn  des  Königs.  Da  nun 
Psametik  ^seinem  Vater''  folgt  —  so  kann  diese  Tachut,  falls  sie  nicht 
gegen  ägyptische  Sitte  eine  Ausländerinn  —  nur  die  Gemablinn  Ne- 
chao  I.  und  folglich  Nitocris  die  Schwester  Psametiks  I.  gewesen 
sein.  Da  Neitcbrateb  endlich  auch  Königinn  Mutter  heisst,  so  schliesst 
sie  auch  Hophra  '(Apries)  aus,  der  den  Thron  durch  Usurpation  an 
Amasis  verlor,  so  wie  endlich  auch  Psametik  III.  der  gegen  die 
Perser  fiel  und  ihnen  das  Reich  überlassen  rousste. 

Es  bleibt  somit  von  den  Königen  der  XXVI.  Dynastie  nur  Ne- 
kao  II  übrig,  der  im  6.  Jahre  seiner  Regierung  den  König  Josua 
Ton  Juda  bei  Megiddo  schlug  und  zwei  Jähre  später  (605  y.  Ch.) 
bei  Karchemisch  von  Nebu-Kadnezar  geschlagen  wurde.  Ersteres  Er- 
eigniss  fiel  ins  Jahr  607  t.  Ch.  und  da  die  Regierüngsdauer  nach 
Bunsens  Herstellung  16  Jahre  beträgt,  so  ftUt  die  Zeit  seiner  Herr- 
schaft in  die  Zeit  yon  612  —  K96  y.  Ch. 

Nun  folgt  die  bereits  in  dem  Obigen  erwähnte  Gruppe  33*.  35"". 
ma-  mut  die  selige.  Ich  bemerke  noch,  dass  zu  der  Schwierig- 
keit welche  durch  das  schliessende  u^  bei  yollständiger  Schreibung 
gegen  die  yon  Brugsch  yorgeschlagene  Lesung  mut  des  letzten  Zei- 
chens sich  erhebt,  und  welche  wir  zu  beseitigen  suchten,  eine  andere 
sich  gesellt,  die,  wenn  sie  nicht  auf  einer  Verwechslung  beruht, 
letztere  Lesung  geradezu  ausscbliessen  und  die  gewöhnliche,  tu  yoll- 
ständig  sichern  müsste.  Ich  meine  das  Namensschild  des  Königs 
Mentuatep  der  Tafel  yon  Karnak  und  des  Ramesseions,  der  im 
Thronschilde  3^  239^".  36*".  (?)  ra-neb-tu  oder  neb-turra  heisst.  Ist 
Bunsen^s  Restauration  des  Textes  yon  Eratosthenes  in  Bezug  auf  den 


1)  Monum.  storici  II,  Tafel  IX,  1%%  d. 

*)  So  nach  Birch;  Lepsius  (Chronologie  der  Ägypter)  macht  indesB  auf  die 

Abwesenheit  des  Zeichens  suten  aafknerksam ,  wodurch  Herodot*s  Ladike 

(Cap.  CLXXXI)  in  ihre  Rechte  rückt. 
>)  Monum.  storici  IV.  Tafel  zu  S.  109,  Nr.  11  und  12. 
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XXYn.  K5nig  richtig  (TATPHS  statt  TÄTPOS),  dann  ISisst  sich  gegen 
die  authentische  griechische  Umschreibung  nichts  einwenden. 

Die  ganze  Reihe  von  dem  einleitenden  t*.  t*ü.  bis  zu  33*".  35*. 
enthält  den  Titel  der  Bestatteten,  den  wir  als  Vocatiy  zu  fassen  haben, 
da  der  weitere  Verlauf  der  Rede  sich  direct  an  die  Königinn  richtet, 
wie  das  weibliche  Personalsufilx  der  zweiten  Person  anzeigt;  wir 
haben  daher  zu  Obersetzen  ,» Königinn^  Gemahlinn,  erste,  Königinn 
Mutter,  Neitchrateb  iri  beut,  du  selige  !^ 

Die  nächste  Wortgruppe  enthält  die  Zeichen  {><.  s<.  sch^  welche 
den  Laut  pesesch  ausdrücken.  Das  oft  folgende  Determinativ  99^ 
sichert  die  Bedeutung,  sich  ausbreiten,  welche  überdies  durch  die  kop- 
tische Parallelform  S.  B.  n6>pvg  (p  der  Dissimilation  wegen  fllr  c  ?) 
sternere,  extendere,  expandere  gesichert  ist.  Eine  einfachere  Form 
scheint  p  ^  sch^  99^.  zu  sein,  welches  abwechselnd  mit  unserer 
Gruppe  in  derselben  Verbindung,  übrigens  nicht  minder  gebräuchlich 
ist,  wovon  beiChampollion  <)  Beispiele.  Auffallend  dürfte  der  Gebrauch 
einer  nackten  Verbalwurzel  im  Conjunctiv  der  3.  Person  erscheinen; 
ein  Analogen  bieten  die  semitischen  Sprachen,  mit  denen  diese  Eigen- 
thümlichkeit  des  Alt-Ägyptischen  auch  darin  übereinkommt,  dass  sie 
sich  auf  Constructionen  zu  beschränken  scheint,  wo  das  Verbum  seinem 
Subjecte  vorausgeht.  Dieses  liegt  nämlich  in  dem  nun  folgenden  202^^. 
t^  i*.  maut  t,  worin  das  letzte  Zeichen  Femininsuifix  der  2.  Person 
der  Einzahl  ist.  Die  Zeichen  n*.  t^.  1^  zerlegen  sich  in  die  Laut- 
gruppe net  und  das  Dingbild  des  Himmels.  Letzterer  lautet  pe,  wie 
das  koptische  S.  nc,  B.  nn,  M.  c|»c.  Beide  Theile  vereint,  geben  den 
Namen  der  Göttinn  Netpe,  der  Göttermutter,  der  Herrinn  des  Himmels, 
das  Wassergefäss  womit  ihr  Name  geschrieben  wird  auf  dem  Haupte 
tragend  ('P^a).  Die  Übersetzung  wird  daher  lauten  „es  breite  sich 
aus  deine  Mutter  Netpe**. 

Das  folgende  Zeichen.  A^r.  mit  dem  gleichen  Femininzeichen  lau- 
tet her.  t — nachLepsius  der  die  abgeschliffene  Form  vorzieht,  hi.  t. 
her  (hi)  entspricht  der  koptischen  Präposition  ^-p  (^i)  welche  sich 
nur  in  dem  sahidischen  ^«,i  M.  ^i  und  der  Suffixform  ^i6>  erhalten 
hat,  sonst  aber  in  den  verschiedenen  Verbindungen  mit  anderen  prä- 
positionellen Elementen  erscheint  M.  €^ki,  B.c^m  S.  c^p«ii ;  M.  ^ipeii 
S.  ^ipn  ^ipjm  M.  ii«i^€H,  S.  Hdi^n,  H&^jm  M.  H«i^«i-i-R  etc.  M.  ^iacA>-, 


')  Grammaire  ^gyptienne  pag.  %66. 
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M.  ^lasLcn  S.  9^i9riUN..  Die  ursprQoglicbe  Bedeatung  scheint  »coram» 
Tor  dem  Anlitze**  gewesen  zu  sein,  so  dass  das  erste  Zeichen  die 
ToIIe  Geltung  eines  Dingbildes  besass,  welche  es  oft  noch  behaup- 
tet, wie  Champollion  in  seiner  Grammaire  <)  bemerkt.  Die  secundftre 
Bedeutung  Mäher*"  wird  gewöhnlich  durch  das  Deutbild  1^  hervorge- 
hoben, welches  nicht  nur  filr  sich  allein  die  Lautgruppe  vertreten 
konnte,  sondern  neben  dieser  sogar  seine  selbstständige  Geltung  als 
Dingbild  behauptete,  wie  die  koptische  Präposition  ^ithc  bezeugt. 
Mit  dem  Suffix  verbunden  übersetzen  wir  demnach  «über  dir**. 

Das  folgende  Zeichen  m<.  em  ist  gleichfalls  Präposition,  und 
zwar  abgekürzte  Schreibung  statt  des  volleren  K6*.  m<.  hero,  koptisch 
S.  ^M.,  ^n  in,  a,  wahrscheinlich  auch  in,  M.-ciit  S.  jkl*h»  M.  h-cj«.  S.  h-jh 
S.  ^jMi-ncoTro€i«g,  ^jvi-nTpe  cum.  Das  von  der  Präposition  abhängige 
Nomen  bietet  das  folgende  r^  n^  s*.  worin  s*.  Suffix  des  Feroinins 
der  dritten  Person  der  Einzahl  ist  und  so  genau  dem  koptischen  c. 
das  bei  gleicher  possessiver  Bedeutung  die  Stellung  gegen  das  Nomen 
gewechselt  hat  und  voraustritt,  gegenübersteht  Das  Nomen  selbst 
lautet  ren  und  hat  in  dem  neu-ägyptischen  M.  p«ai.  pen»  S.  pn,  B.  Xcn 
nomen,  seine  die  Bedeutung  sichernde  Neuform.  Die  Obersetzung  ist 
»in  ihrem  Namen  *'. 

Der  besondere  Name,  unter  welchem  die  sich  ausstreckende 
Netpe  gedacht  wird,  ist  durch  sch^  t^  326"^.  1^.  ausgedrückt,  und 
dieser  wieder  durch  die  Beziehungspartikel  n^  mit  r^  n<.  ren,  ver- 
bunden. Der  Name  selbst  zerfällt  in  zwei  Elemente  von  denen  das 
letztere  das  Himmelsgewölbe  als  Dingbild  enthält,  das  erstere  aber 
den  Rest,  aus  den  phonetischen  Zeichen  sch^  U.  sehet  und  einem 
Dingbilde  (?)  326^.  bestehend,  umfasst.  Die  Lesung  der  Lautzeichen 
unterliegt  keinem  Bedenken ;  anders  aber  verhält  es  sich  mit  dem 
Dingbilde;  Champollion*)  las  es  vocalisch,  Bunsen  hingegen  sieht 
mit  Birch  einen  Holzknorren  als  Dingbild.  Ich  glaube  mich  der 
Ansicht  ChampoIHon^s  anschliessen  zu  müssen,  und  sehe  dass  auch 
Brugsch  sich  für  die  lautliche  Natur  (a  oder  ta*?  mit  Adler  als  Ergän- 
zung) entschieden,  wenigstens  umschreibt  derselbe  die  Gruppe  b^  t^ 
326^.  i>.  70^  U.  ba  ta  i.  u,  während  das  Todtenbuch  dasselbe  Wort 
b^  t«.  326^  a<.  u».  70^  bei  ta  u.  u  schreibt.  Da  das  Zeichen  326^. 


^)  Orammaire  ^gyptienne  pag.  467. 
*)  Gramm,  igyptienne  pag.  87. 
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auch  als  erstes  Element  einer  selbstständigen  Gruppe  yor  phone- 
tischen Elementen  vorkommt,  scheint  die  dingliche  Natur  ziemlich 
zweifelhajft.  Bansen  <)  übersetzt:  («in  ihrem  Namen^)  der  Himmel- 
ausspannenden, und  eben  so  Brugsch*) ;  Birch  hingegen,  in  dem  er- 
wähnten Anhange  zu  Vyse*s  Werke ');  (may  she  watch)  thy  abode  of 
rest  in  hearen.  Letztere  Bedeutung  ^Ruhestätten  glaube  ich  um  so 
mehr  festhalten  zu  mflssen,  als  die  zahlreichen  Stellen  des  Todten- 
buches,  an  denen  die  Gruppe  yorkommt,  sich  recht  wohl  unter  dieselbe 
fttgen,  jener  ersten  aber  entgegen  sind;  weil  derselbe  Ausdruck  ferner 
zur  Bezeichnung  des  Grabes  dient,  wie  unzweideutig  aus  Todtenbuch 
127,  3  heryorgeht,  wo  zur  näheren  Bestimmung  noch  das  Deutbild 
112^  beigefügt  erscheint — yorausgesetzt,  dass  die  etwas  abweichende 
Schreibweise  (seh*,  ß^.  t*.  326'*.  112^)  keine  Verschiedenheit  der 
Bedeutung  beding^,  was,  wie  Lepsius^)  heryorhebt,  keineswegs  der 
Fall  ist  Endlich  darf  der  Umstand  nicht  übersehen  werden,  dass  die 
letztere  Bedeutung  in  dem  koptischen  «gTc,  mansio,  requiescere,  ihre 
Begründung  findet,  während  erstere  dieser  Gewähr  entbehrt.  Übrigens 
erkennt  Bunsen »)  die  Bedeutung  „Grab**  selber  an,  wie  aus  der  Er- 
klärung des  Deutbildes  112^.  heryorgeht,  wo  er  diesem  das  Grab 
(scheta)  ausdrücklich  unterordnet.  Wir  lesen  daher:  n.  scheta  (n)  (t) 
pe  und  übersetzen  den  ersten  Abschnitt  des  Gebetes.  „Es  breite  sich 
aus  deine  Mutter  Netpe  über  dich,  in  ihrem  Namen  der  Ruhestätte 
des  Himmels.^ 

Die  folgenden  Zeichen  bis  r^  (R)  t^  bilden  den  schwierigsten 
Theil  der  Aufschrift  und  ich  muss  mich  begnügen,  eine  m5gliche, 
und  wie  ich  hoffe  nicht  ganz  unwahrscheinliche  Übertragung  zu  geben. 
Um  diese  zu  begründen,  wird  es  zweckdienlich  sein,  unseren  Text 
mit  dem  des  Sarkophagdeckels  im  britischen  Museum  zusammenzu- 
halten. Ich  lasse  daher  den  letzteren  (L)  auf  den  uns  yorliegenden 
(W)  folgen: 

5-.  Ä».  r*.  s».  m*.  t*.  m*.  r*.  n^  s«.  n*.  As.r.  t*.  1*.  (W) 
B".  ÄSf.  t*.  (siel)  s*.  r«.  k«.  m».  r*.  n*.  s».  n*.  (ohne  h^l)  r*.  t*.  1*.  (L) 


^)  Ägyptens  Stellang  etc.,  B.  II,  S.  171. 

')  Übersichtliche  Erklirung  Jlgyptischer  DenkmUer,  S.  78. 

»)  Vyae  Pyramide,  VoL  II,  pag.  94. 

*)  Chronologie  der  Ägypter. 

*)  Ägyptens  Stellung,  B.  I. 

8itsb.  d.  phU«-hist.  Cl.  XI.  Bd.  II.  Hft.  25 
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Das  erste  Zeichen,  die  beiden  gesenkten  Arme,  drückt  die  Ne- 
gation aus,  wie  aus  der  Vergleichung  Yon  Stellen  deren  Sinn  bekannt 
ist,  als  z.  B.  in  den  verschiedenen  Rechtfertigungsformeln  yon  den 
Todtenrichtern,  klar  hervorgeht.  Über  die  Lesung  hingegen  sind  die 
Ansichten  abweichend.  Chanapollion  <)  und  seine  Schule  lesen  n»  in- 
dem sie  Yon  der  neu -ägyptischen  Form  &.k  ausgehen,  gebrauchen 
aber  auch  die  koptischen  Formen  jm«,  Anc,  wenn  die  Ergänzung  h^ 
hinzutritt.  Lepsius  und  Bunsen  <)  lesen  nen,  indem  sie  die  Hierogly- 
phe als  Mischbild  betrachten,  Brugsch  endlich  min.  Da  eile  diese 
verschiedenen  (koptischen)  Formen  sich  auf  das  einfache  h  zurück- 
f&hren  lassen,  welches  im  Ägyptischen  nicht  minder  als  in  den  indo- 
germanischen Sprachen  seine  Rolle  zwischen  Demonstrativpronomen 
und  Negationspartikel  theilt,  so  wird  die  Umschreibung  en  auch  da 
ausreichen,  wo  der  Vergleich  mit  dem  Koptischen  eine  mehr  ent- 
wickelte Form  voraussetzen  lässt.  Die  folgende  Lautgruppe  hK  tK 
8^  (L  fügt  ein  t*  hinzu,  ohne  dass  ersichtlich  wäre,  ob  es  vor  oder 
nach  s^  zu  stellen,  doch  gehört  es  sicher  vor  dasselbe)  ist  ihrer 
Lesung  und  Bedeutung  nach  besprochen;  der  Zusanunenhang  scheint 
aber  verbale  Auffassung  zu  fordern,  in  welcher  Bedeutung  die  Gruppe 
sonst  noch  ein  vocalisches  Element  und  das  Deutzeichen  8K^  zu  sich 
zu  nehmen  pflegt.  Da  unsere  so  wie  die  Londner  Inschrift  überhaupt 
Deutbilder  vernachlässigen  und  auch  sonst  kürzere  Formen,  schon 
aus  technischen  Gründen,  lieben,  so  dürfte  die  Abwesenheit  beider 
Elemente  kein  Hinderniss  sein.  Wir  erhielten  dadurch  die  Über- 
setzung: «Sie  erhebt  sich  nichts 

Die  beiden  Zeichen  r^  t^  erhalten  ihre  Erklärung  durch  das 
parallele  r^  k«  des  erwähnten  Sarges  im  britischen  Museum;  r^  ist 
Präposition,  t^  Personalsuffix  der  2  Pers.  Sing.  fem.  gener.  Die 
Präposition  rS  welche  neben  n^  die  gebräuchlichste  Vermittlerinn 
der  Beziehungen  ist,  ist  zwar  im  Koptischen  nicht  erhalten,  erhält 
aber  durch  das  an  Form  und  Bedeutung  gleiche  semitische  J  toU- 
ständige  Beleuchtung.  Sie  bezeichnet  die  Richtung  einer  Bewegung, 
den  Zweck  einer  Handlung.  Der  Sinn  von  ret  ist  daher  »gegen  dich** 
mit  Rücksicht  auf  dich. 


^)  Grammaire  ^gyptienne,  pag.  519. 

>)  ÄgypteoB  Stellung  in  der  Weltgeechichte,  Bd.  I,  Taf.  VII. 
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Das  folgende  mK  r*.  uK  sK  em  reo.  s,  »in  ihrem  Namen *"  ist  oben 
erkiftrt.  Die  letzten  Elemente  n^  A^r.  t^  1^  endlich  seheinen  dem 
obigen  n<.  sch^  t^  326^.  1^  n  seheta  (n)  (t)pe  parallel  und  drQcken 
*daher  gleichfalls  eine  Bezeichnung  der  Netpe  aus.  Lesung  und  Be- 
deutung sind  bekannt,  daher  bedarf  die  Übertragung,  «die  oberste  am 
Himmel**  keiner  weiteren  Erläuterung.  Den  Sinn  dieses  Attributes  „der 
Herrinn  des  Himmels**  entnimmt  man  am  deutlichsten  aus  einer  Stelle  des 
Todtenbuches  (108,  5):  a».  uK  18*.  r*.  Ä».  r*.  1*.  u«.  ü.  n».  t*.  1*.  t*. 
73*  au.  i  r  her.  u  Net-pe.  »Möge  ich  sein  in  den  Höhen  der  Netpe**. 

Demnach  wäre  der  Sinn  dieser  zweiten  Abtheilung  des  Gebetes, 
welche  Birch  nicht  gab,  folgender:  Sie  (Netpe)  erhebt  sich  nicht 
über  dich  (ist  nicht  höher  als  du,  d.  i.  entfernt  von  dir)  in  ihren 
Namen  der  Himmelshöhe.** 

Nun  folgen  zwei  Finalsätze,  Yon  denen  der  erste  durch  die  oben 
besprochene  Präposition  des  Zweckes  r^  mit  deita  rorigen  rerbun- 
den  ist.  Er  enthält  die  einfache  Yerbalform  in  welcher  die  anderen 
Elemente  aufgegangen  sind:  (R)  t\  t^  n^.  s*.  Die  Lesung  und  Be- 
deutung von  (R)  t»  der  Pyramide  entnimmt  man  aus  solchen  Darstel- 
lungen auf  religiös-historischen  Monumenten,  wo  die  Gottheit  dem 
Könige  die  Embleme  yerschiedener  göttlicher  Gaben  reicht  und  eine 
darüber  gesetzte  erklärende  Inschrift  die  Pyramide  mit  den  Yerbai- 
suffixen  und  die  Benennung  des  dargereichten  Gegenstandes  enthält. 
Hier  kann  die  Pyramide  nur  den  Begriff,  geben,  gewähren,  schen- 
ken, ausdrücken  welchem  wieder  das  koptische  ^  dare,  entspricht. 
Auf  gleiche  Weise  steht  die  Pyramide  auf  Grabstelen  auf  denen 
die  Terschiedenen  Opfergaben  abgebildet  sind,  um  den  Act  der  Dar- 
bringung anzudeuten.  Das  folgende  t\  das  gewöhnliche  Feminin- 
zeichen, könnte  eine  Abstractbildung  anzeigen,  welche  mit  der  Tor- 
hergehenden  Präposition  in  Verbindung  stände ;  das  folgende  Con- 
junctiysuflFix  fordert  aber  ein  Verbum  finitum,  und  man  kann  dem  t* 
hier  die  (reitung  eines  lautvermittelnden  Elementes  zugestehen,  wie 
noch  im  Koptischen  vor  Vocalen  dem  Aflßxe  gewissen  Wurzeln  ein  t 
angefllg^  wird.  Die  Zeichen  n*.  s*.  endlich  welche  mit  den  vorher- 
gehenden die  Verbalform  abschliessen,  sind  eine  Verbindung  von 
dS  dem  Exponenten  des  abhängigen  Modus,  und  dem  Personalsuffixe 
der  3.  Pers.  Sing,  femin.,  und  entsprechen  so  genau  dem  S.  B.  Con- 
janctiyzeichen  hcc,  nc.  Lesung  und  Übersetzung  lauten:  r.  tit.  nes 
^damit  sie  geben  möge.*^ 

25  • 
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Der  zweite  Finalsatz  ist  wieder  yon  diesem  abhängig  und  be- 
steht aas  folgenden  Zeichen:  uK  nK  t>.  m^  30*.  5".  x^  ^- 1^  II.  t«. 
Die  beiden  ersten  Zeichen»  der  Hase  und  die  Wellenlinie»  bilden  die 
Wurzel  un,  welche»  obwohl  selten»  auch  ohne  Wellenlinie  geschrie- 
ben erscheint.  Über  ihre  Lesung  und  Bedeutung  herrscht  kein  Zweifel, 
da  sie  in  ersterer  Beziehung  durch  das  auf  gleiche  Weise  geschrie7 
bene  un»  öffnen  (durch  das  Deutzeichen  gesichert)»  in  letzterer  durch 
das  ins  Koptische  fortgesetzte  otoh,  esse»  gewährleistet  ist.  Das 
dritte  Zeichen  t'  ist  Feniininzeichen  der  zweiten  Pers.  der  Einzahl 
weiblichen  Geschlechtes»  welche  gerade  diese  Form  des  t  vorzugs- 
weise zu  ihrem  Exponenten  nimmt.  Die  Obertragung  muss  auf  eine 
ideelle  Conjunctiyform  (n  muss  auch  als  Genitirzeichen  oft  ergänzt 
werden)  fussen  „(damit)  du  seiest.^ 

m\  das  nun  folgt»  ist  uns  als  Präposition  bekannt»  seine  Be- 
deutung ist  hier  beschränkend  »,als''»  wie  das  französische  en.  Eben 
so  kennen  wir  Lesung  und  Bedeutung  des  Mischbildes  30*»  des  Beiles. 
Wir  übersetzen  „als  Gott  (Göttinn)*".  Die  Negation  5"  wurde  oben 
besprochen»  hier  entspricht  sie  der  Präposition  »»ohne**.  Die  Zeichen 
X^f^  t^  geben  das  Wort  ;(eft»  das  lautlich  dem  neu-ägyptischen  vgioqT, 
delictum»  error»  peccare  etc.  entspricht.  Im  Alt-Ägyptischen  folgt 
gewöhnlich  das  Deutzeichen  feindlicher  Wesen  und  Handlungen  (26^)» 
daher  die  gewohnliche  Übersetzung  »»Feind**.  Birch  übersetzt  durch 
eine  Paraphrase  »,impure  enemies*'»  und  eben  so  Bimsen  »»unreine 
Feinde«. 

Das  Pluralzeichen  ist  auffallend»  es  hat  nämlich  die  Form  jener 
Metallkflgelchen  welche  als  Deutzeichen  den  Namen  der  Mineralien  bei- 
gefügt werden»  wohl  nur  eine  Laune  oder  ein  Versehen  des  Technikers. 

Das  schliessende  t*  endlich  ist  Possessiypronomen  der  2.  Pers. 
sing.  fem.  generis  wie  mehrfach  erwähnt  wurde.  Daher  ist  die  Über- 
setzung dieses  auf  dem  Sarkophage  des  Saotou  fehlenden  Abschnittes : 
„damit  sie  gewähre,  (dass)  du  sein  mögest  als  eine  Gottheit  ohne 
(ausser  dem  Bereiche)  deine  Feinde*. 

Bis  hieher  reicht  die  erste  Hälfte  des  Gebetes»  die  zweite  wird 
wieder  durch  eine  Apostrophe  an  die  Bestattete  eröffnet»  deren  Titel» 
und  zwar  noch  vollständiger  als  am  Eingange  der  ersten  Hälfte  auf- 
gezählt werden. 

Der  erste  Titel  ist  durch  die  Zeichen  t*.  r^  p^  t^  49^  ausge- 
drückt. Das  erste  t  ist  als  Artikel  zu  fassen»  und  wird  auch  richtiger 
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durch  ^<a  ausgedrflcki  Die  übrigen  Zeichen  geben  den  Laut  erpe-t» 
worin  t  Femininzeichen  ist.  Darstellungen  hoher  Functionäre,  nament- 
lich der  Feldherrn  aus  k5niglichem  Geblüte,  wie  die  Söhne  des 
Königs  Ramses  II.  (HI.)  bei  Rosellini  <),  f&hren  gewöhnlich  diesen 
Titel  in  ihren  erklärenden  Aufschriften.  Man  übersetzte  ihn  mit 
»Fürst**  und  vergleicht  die  Form  r*.  n*.  p*.  80*.  18*  renpe,  jung, 
wesshalb  Brugsch  paraphrasirt,  „jugendlicher  Häuptling**.  Der  Arm 
mit  der  Keule  ist  Deutbild  der  dem  Fürsten  zustehenden  Gewalt.  Die 
meisten  Darstellungen  dieser  Gruppe  auf  andern  Denkmälern  haben 
übrigens  den  unbewaffneten  Arm,  und  lesen  daher  erpa.  Vielleicht 
ist  dieser  auch  in  unserer  Inschrift  herzustellen,  und  die  Keule  f&r  ein 
Versehen  des  Meisselnden  zu  erklären. 

Der  folgende  Titel  begreift  die  Zeichen  u*.  tK  XLI.  Die  beiden 
ersten  bilden  das  Wort  ur,  dessen  Bedeutung  bei  Titeln  bereits 
wiederholt  besprochen  wurde.  Das  letzte  Zeichen  hingegen  bietet 
mehrfache  Schwierigkeit.  Zunächst  ist  die  Form  des  Zeichens,  welche 
bloss  den  Umriss  des  Gegenstandes  zeichnet  und  den  eingeschlossenen 
Tbeil  der  Oberfläche  abträgt,  hier  derart  zweideutig,  dass  drei  yer- 
schiedene  Beziehungen  möglich  sind.  Man  kann  nämlich  das  Scepter 
PX*  oder  dasSistrum  A^a,  oder  endlich  jenes  Zeichen  welches  auf 
Ptolemäer  Namensringen  dem  griechischen  eUdiiv  entspricht  *),  darin 
sehen.  Untersuchen  wir  jede  dieser  drei  möglichen  besonderen  Hie- 
roglyphen nach  ihrem  Verhältnisse  zum  Zusammenhange,  so  bezeich- 
net das  erwähnte  Scepter  den  Begriff:  bewachen,  beschützen,  cu- 
stodire ,  wie  man  nicht  nur  aus  der  Darstellung  des  Schakals  über 
Pforten,  wo  er  dieses  Scepter  trägt,  z.  B.Todtenbuch  140,  entnehmen 
kann,  sondern  auch  aus  der  Zusammenstellung  aller  jener  zahlreichen 
Stellen  der  Texte  wo  dasselbe  yorkonmit,  unzweifelhaft  hervorgeht. 
Man  vergleiche  z.  B.  mit  obiger  Darstellung  Todtenbuch  78,  32.  33 
und  68,  1.  2.  Ist  aber  die  Bedeutung  des  Scepters  gesichert,  so 
scheint  die  Lesung  manchen  Bedenken  zu  unterliegen.  Aus  dem 
Namen  der  Göttinn  Pe^-t  (Pascht),  welcher  mit  diesem  Zeichen  allein 
oder  in  Verbindung  mit  seiner  Ergänzung  x^  geschrieben  wird,  hat 
Birch  die  Lautung  pe^  abstrahirt,  ohne  jedoch  eine  entsprechende 
koptische  Form  beizubringen.  Gewöhnlich  folgt  noch  m^  welches 


^)  Monomenti  storici,  I,  Tab.  XXI. 

*)  Bragsch,  Sammlung  demotiBcher  Urkunden. 
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yielleicht  immer  zu  ergänzen  ist.  Lepsius  liest  in  den  Namensringen 
welche  dem  Bunsen*schen  Werke  beigefllgt  sind»  dieses  Scepter 
him  ich  weiss  nicht  nach  welcher  Gewähr;  das  koptische  ^cjhli,  cura, 
soUicitudo,  administrare  dürfte  kaum  einen  Anhaltspunct  geben. 
Brugsch  endlich  der  die  Figur  in  letzterer  Verbindung  abweichend 
zeichnet,  unterscheidet  dieselbe  wohl  mit  Recht  yon  dem  Scepter 
und  liest  sie  schäm  <).  Begnügen  wir  uns  mit  der  Bedeutung,  und 
wenden  sie  auf  unsere  Figur  an ,  so  würde  der  Titel  lauten :  »erste 
der  Beschützerinnen*'.  So  natürlich  ein  solcher  Titel  einer  Königinn 
scheinen  mag ,  so  findet  er  doch  in  den  Denkmälern  keine  ausrei- 
chende anderweitige  Begründung.  Diese  fehlt  hingegen  nicht,  wenn 
wir  das  fragliche  Zeichen  /i^a.  lesen,  u.  tK  AHi.  422*^  Ur.  ha  ist  ein 
sehr  gebräuchlicher  Titel  auf  Stelen  aus  späterer  Zeit,  der  sich  auch 
mit  r<.  pi.  a>  erpa,  wie  auf  Stele  98  des  k.  k.  ägyptischen  Cabinettes 
verbindet.  Das  Deutzeichen  welches  hinter  AHi  folgt,  kommt  unter 
verschiedener  Gestalt  vor,  namentlich  erscheint  der  obere  gewöhnUcfa 
halbzirkelförmige  Theil  auch  als  Viereck  (XLII).  Es  fällt  vielleicht  bei 
Vergleich  mit  anderen  Denkmälern  mit  dem  Deutbilde  120^  zusam- 
men, so  dass  es  statt  des  allgemeineren  6i^  stände  und  die  Bedeu- 
tung „aufstellen**  gesichert  wäre.  Was  aber  ein  „erster  der  Ha**  ge- 
wesen sei,  lässt  sich  daraus  nicht  entnehmen.  Würde  man  dem  in  Rede 
stehenden  Zeichen  die  dritte  Geltung  geben,  so  hätten  wir  „eine  Vor- 
steherinn  der  Bilder** ,  welche  sich  sonst  nirgends  findet.  Ich  möchte 
der  ersten  Auslegung  den  Vorzug  geben,  da  gegen  die  zweite 
nicht  nur  die  Abwesenheit  des  Determinativs  —  die  freilich  auf 
unserer  Inschrift  auch  sonst  gewöhnlich  —  sondern  insbesondere 
noch  das  Bedenken  spricht,  ob  diese  besondere  Priesterwürde  einer 
Frau  zugänglich  gewesen  sein  könne,  da  kein  anderes  Beispiel  dafbr 
vorliegt.  Der  letzte  der  Titel  die  wir  nicht  besprochen  haben, 
enthält  die  Zeichen  uK  r<.  46".  u^  Beide  sind  bereits  bekannt:  das 
mehrfach  erwähnte  ur,  erste,  Vorsteherinn,  und  das  bei  der  Genealogie 
des  Ur-teb-hai  besprochene  bes.  Unsere  Schreibung  ist  die  einfachste, 
sie  enthält  bloss  das  Gefäss  und  das  Pluralzeichen  u^ 

Zu  der  dort  besprochenen  Schreibung  h^  46"  bemerke  man 
noch  die  ganz  analoge  von  SO"  mit  vorgesetztem  h^ 


^)  Liber  metemshychosis,  II,  1. 
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Die  nun  folgenden  Zeichen  s*u.  t*.  n<.  A*m.  t^.  sHi.  tK  nK  202*^. 
t*.  328^.  t*.  /»r,  ti.  b*.  t>i.  b*.  n«.  t*.  33».  35"  sind  bereits  in  der 
ersten  Abtheilung  des  Gebetes  Torgekommen,  und  der  ganze  Titel  ist 
wie  dort  als  Voeatiy  zu  fassen. 

Von  den  drei  folgenden  zusammengehörigen  Zeichen  ist  das  erste 
Determinativ  der  Ortsveränderung,  das  zweite  das  Vocalzeichen  uS 
das  letzte  Personalzeichen  der  2.  Pers.  sing.  fem.  Das  Deutzeichen, 
sonst  gewöhnlich  nachgestellt»  gibt  den  Sinn  von  u^  koptisch  S.o'v*^ 
discedere;  der  Gebrauch  scheint  dasselbe  auf  die  Bedeutung  ^kom- 
men,  gelangen**  zu  beschränken.  Brugsch  der  ^incedere''  Qbersetzt, 
umschreibt  es  im  liber  metempsycbosis  nach  dem  hieratischen 
Originale  mit  tut,  was  auf  das  koptische  M.  Ootht,  S.  Tottrt,  con« 
gregari,  conrenire,  führt.  Übersetzung  ^An  gelangst**.  Das  folgende 
X^  ist  Präposition  der  Richtung  gegen  einen  Gegenstand,  koptisch 
H.  aal9  S.  ^f  adyersus,  contra.  Gewöhnlich  ist  sie  mit  der  zweiten 
Richtungspräposition  r<  zu  x'*  rS  X^^  yerbunden,  wie  der  Sarkophag 
im  britischen  Museum  hat.  ^ 

Die  Zeichen  n*.  t«.  1"*.  33"^.  geben  den  Namen  der  Göttinn  Netpe 
den  wir  bereits  oben  gefunden  haben,  hier  ist  ihm  das  Deutbild  der 
Frauen  beigefügt.  Mit  der  Präposition  yerbunden,  übersetzt  es  sich 
„zur  Netpe". 

Die  folgende  Satzgruppe  enthält  die  Zeichen  60\  I.  s^  mK  u*. 
tK  n^/*r.  t^  s'.  Das  erste  Zeichen,  die  beiden  herabhängenden 
Arme,  ist  Deutbild  von  Gruppen  welche  „yereinigen,  umarmen**  aus- 
drficken,  namentlich  sind  es  zwei  Wurzeln  h<.  p<.  t^  hapt,  und  (s^ 
X^  n*  (^X®^)'  ^^1<^I^^  in  dieser  Verbindung  erscheinen.  Für  die 
Übersetzung  scheint  es  gleichgültig,  welche  vDn  beiden  Wurzeln  wir 
wählen.  Indem  wir  x^n  schreiben,  knüpfen  wir  an  das  koptische  Rcn, 
sinus,  an.  Das  Zeichen  der  Dingbilder  I  ist  den  beiden  Armen  ein- 
gefügt. Ob  das  in  der  Inschrift  von  Rosette  Zeile  3,  und  des  Decretes 
von  Philae  ^)  Zeile  8  eingeschobene  n>  den  Schluss  gestatte,  dass  das 
einfache  Determinativ  ohne  Lautgruppe  nur  diese  Lesung  zulasse, 
muss  dahin  gestellt  bleiben ;  das  folgende  s>  ist  PersonalsufiFix  der 
3.  Pers.  sing.  fem.  koptisch  c  »sie  umarmt.** 

m^  ist  die  Präposition  die  wir  oben  besprochen  haben,  und  die 
vielleicht  wohl  auch  in  derselben  restrictiven  Bedeutung  „als**  auf- 


*)  Brag^sch,  Sammlung  demotiscber  Urkunden.  Taf.  III. 
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zufassen  ist.  Möglich  jedoch  hleiht  es»  dass  es  als  Accusativzeichen 
steht,  wie  es  auch  sonst  hisweilen  vorkommt,  wo  die  Deutlichkeit  eine 
bestimmtere  Hervorhebung  des  Objectcasus  verlangt. 

Die  bekannte  Gruppe  uK  r^  (ohne  Femininzeichen  welches  bei 
diesem  Worte  in  unserem  Texte  auch  sonst  vernachlässigt  ist), 
bezeichnet  hier  im  Allgemeinen  eine  Hochgestellte,  Grosse,  welche 
durch  das  folgende  n*.  /*r,  t^.  s*  näher  bestimmt  wird.  x*r.  t*,  x^^^ 
nämlich  bezeichnet,  wie  das  koptische  i6po^»  die  Nachkommenschaft, 
und  zwar,  wie  das  Pronominalsuflix  andeutet,  ihre  Nachkommen- 
schaft. Die  Aufschrift  des  Londoner  Sarkophages  lässt  über  die  Be- 
ziehung des  Personalcharakters  keinen  Zweifel,  denn  da  jener  Sarko- 
phag einen  Mann  einschloss,  kann  das  s,  das  auch  auf  diesem  vor- 
kommt, nur  auf  die  G5ttinn  bezogen  werden.  Wir  übersetzen:  „Sie 
vereinigt  (dich)  mit  dem  Haupte  ihres  Stammes"  (Birch),  oder  viel- 
leicht „sie  umarmt  dich  als  eine  Grosse  ihres  Stammes**.  Denn  in 
der  That  steht  Netpe,  wie  die  nach  Hellas  ausgewanderte  Rhea,  an 
der  Spitze  jener  Götterreihe  welche  die  Erde  beherrschte.  Mit  Recht 
wird  daher  die  Neitchrateb  als  ein  Sprössling  der  Göttermufter  apo- 
strophirt.  Von  den  beiden  noch  übrigen  Satzgruppen  umfasst  die 
erste  die  Zeichen  n».  m*.  sK  ;(».  a».  a«b.  t*.  »«ri.  t«.  t*.  s*.  m*. 
14».  X*.  t*.  298^ 

Der  Henkelkrug  ist  Sylbenzeichen,  das  mit  der  gewöhnlich  bei- 
geßgten  Ergänzung  m«  den  Laut  nem  darstellt.  Die  Bedeutung  wird 
durch  das  koptische  M.  n€M.  S.  um  umgestellt  m^n,  ^  cum,  gegeben, 
mit  welcher  die  Textstellen  übereinstimmen.  Als  Verbum  drückt  es 
„sich  verbinden,  vereinigen*"  und  in  weiterer  Entwickelung  „beglei- 
ten**  (comitari)  „geleiten*'  aus.  Wir  wählen  die  letztere  Bedeutung 
„geleiten**  und  übersetzen,  wegen  des  folgenden  PersonalafiBxes  s : 
„sie  geleitet  (dich)**. 

Birch  übersetzt  hier,  irregeführt  durch  den  Henkelkrug,  ohne 
Ergänzung:  May  she  anoint  the  with  water  like  the  east  eye(?) 

in  the  solar  abode ,  wobei  der  Henkelkrug  die  durchschossenen 

Worte  ausdrücken  müsste 

Das  nächste  x^*  X^  '^^  Yergleichungspartikel,  wie  wir  im  letzten 
Aufsatze  auseinandergesetzt  und  dazu  das  koptische  reduplicirte  Ver- 
bum lycDiy  zur  Vergleichung  beigezogen  haben.  a*b.  tS  die  folgende 
Wortgruppe,  bezeichnet  „den  Osten**,  wie  aus  der  Vergleichung  jener 
Texte  sich  ergiebt,  welche  die  Himmelsgegenden  einander  gegen- 
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überstellen.  Das  koptische  M.  cieAr  icAt,  S.  €iAt,  icAct  bestätigt 
diese  Bedeutung.  In  der  Hieroglyphik  dient  dasselbe  Zeichen,  dem 
dann  der  gestreckte  Arm  mit  abwärts  gebogener  Hand  (48^)  als 
Deutbild  folgt,  auch  zum  Ausdrucke  von  ^»rechts'',  wofür  das  Koptische 
M.  oTineu«.»  B.  oiriiicjiiii  icoKe^j«.»  S.  B.  otrn&jni  gebraucht.  Das  folgende 
t<ri  ist  hier  Dingbild,  obgleich  die  sonst  gewöhnlich  eintretende  Be«* 
Zeichnung  (tM)  mangelt.  Über  die  Richtigkeit  dieser  Bedeutung  haben 
wir  in  der  früheren  Abhandlung  gesprochen,  wo  wir  auf  Plutarch,  de 
Iside  et  Osiride*',  verwiesen  haben.  Wir  lesen  daher  ab.  t  iri  „das 
östliche  (rechte)  Auge**,  eine  Bezeichnung  der  Sonne,  deren  Sinn- 
bild (uta  Hur)  in  der  Mystik  eine  grosse  Rolle  spielt.  Grammatisch 
ist  abt  iri  Object  zu  nem.  s,  das  transitiv  gebraucht  ist 

Das  nächste  Wort  iK  t^.  s'  enthält  ausser  dem  Possessiysuffix 
s,  ihr,  die  Viper  mit  dem  Femininzeichen  t.  Brugsch  ^)  liest  das  erste 
Zeichen  asLA.  (d.  h.  te  nach  unserer  Umschreibung)  und  übersetzt  es 
mit  „corpus*.  Die  Bedeutung  lässt  sich  aus  dem  Koptischen  nicht 
unmittelbar  rechtfertigen,  denn  ^^,  forma,  f&hrt  auf  eine  andere  Hie- 
roglyphe zurück;  es  besteht  aber  ein  B.  asLA.,  S.  aco»,  asLO«  (Verkürzung 
aus  dem  M.  !&6ip?),  zu  dem  sich  das  Nomen  i^^^-t  eben  so  yerhalten 
könnte,  wie  das  sanskritische  Qi^*i^  vapus,  Leib,  zur  Wurzel  ^^^ 
vap  serere,  seminare.  Wie  aber  auch  die  Bildungsich  yerhalten  möge, 
aus  dem  Znsammenhange  der  Stellen  wo  es  vorkommt,  ergibt  sich 
die  in  Anspruch  genommene  Bedeutung  zur  Genüge.  Nun  folgt  die 
Präposition  m<  mit  einem  Nomen  abstractum,  durch  die  Zeichen 
14"^.  tV  298*^  ausgedrückt.  Scheiden  wir  zunächst  das  letzte, 
rein  graphische  Element  und  das  unmittelbar  vorhergehende  Feminin 
t  —  hier  zur  Bezeichnung  des  Abstractums  gebraucht  —  ab,  so  bleibt 
uns  ein  Rest  den  wir  übereinstimmend  mit  allen  Ägyptologen  be^ 
(Aoi,  A^  lesen.  Aus  dem  häufig  beigeßigten  Deutbilde  (4**)  der 
strahlenden  Sonne  lässt  sich  auf  eine  mit  dem  Lichte  verwandte  Be- 
deutung schliessen.  Rosellini  ^  beruft  sich  auf  eine  Inschrift:  ISO''. 2"^. 
14".  X*-  S"*-  8**  Hur  hex  tu.  ti,  „Horus,  der  Erleuchter  der  beiden 
Welten**  (Ägypten).  Der  Londoner  Sarkophag  ersetzt  diese  Gruppe 
durch  8^,  den  Sonnenberg  (Horizont),  den  Ausgangspunct  des 
Lichtes,  wohin  die  Seelen  der  Reinen  nach  einer  langen  Wanderung 


*)  Liber  Metern psychosis,  23. 

^)  RoBelliDi  Mon.  Btorici,  III,  1,  p.  136,  Taf.  zu  S.  125,  Fif.  5. 
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gelangen»  und  nach  welchem  Wohnsitze  sie  ^Lichtgeister*'  (14"". 
X*.  u*.  14*.  II.  be^u  =  u*.  b*.  n*.  4*.  14*.  üben,  u)  genannt  werden. 
Wir  Obersetzen  daher  die  ganze  Gruppe:  sie  geleitet  — wie  das 
ftstliche  Äuge  (die  Sonne)  —  „ihren  Leib  zum  Lichte*".  Auffallend  ist 
der  Übergang  aus  der  Apostrophe  in  die  erzählende  Redeform,  sie 
findet  sich  auch  auf  dem  Sarkophage  des  Saotou,  wo  statt  des  Posses- 
sirafiixes  c  dass  entsprechende  männliche  q  an  das  Nomen  t^  t* 
gefilgt  ist. 

Die  Inschrift  schliesst  mit  dem  Modalsatze:  ^^  r^  s^.  XL. 
s*.  k*.  k*.  1«.  u«.  2*.  m*.  A».  r«.  s». 

Die  erste  Gruppe  x*-  ^^  X^^*  haben  wir  als  Präposition  der 
Richtung  gegen  einen  Gegenstand  oben  kennen  gelernt,  hier  ist  sie 
CoDJunction,  „während*". 

Die  drei  folgenden  Zeichen:  s^.  XL.  sS  zerlegen  sich  in  das 
am  Ende  angefügte  Personalsuffix  der  dritten  Pers.  sing.  fem.  s, 
das  vorausgeschickte  Causalpräfix  s,  und  die  Verbalwurzel  XL. 
Statt  dieses  Zeichens  findet  sich  auch  die  Homophone  hS  unter  der 
Form  h*.  i«.  28*,  hi,  das  wie  sein  koptisches  Ebenbild  M.  ^«.  ^lovi, 
S.  ^10-9*,  9^ioire,  schlagen,  werfen,  senden  bedeutet.  Übersetzung: 
„sie  macht  schwinden"".  Das  Object  zu  hi  liegt  in  k*.  k*.  i*.  u*.  2*. 
Nach  Ausscheidung  des  Deutzeichens  und  Pluralsuflix  bleibt  als  No- 
minalstamm k^  k^  i>,  der  genau  im  memphitischen  r&.ri  (S.  R&.R«)» 
tenebrae,  wiedergegeben  ist.  Den  Schluss  macht  das  bereits  wieder- 
holt besprochene  h^.  tK  s*,  das  die  Präposition  m^  vor  sich  hat 
Die  ganze  Gruppe  lautet  daher  x^r  s.hi.s  kaki.u  m  her.s,  „indem 
sie  die  Finsternisse  über  ihr  (der  Neitchrateb)  weichen  macht*". 

Zum  Schlüsse  folge  die  yoUständige  Umschreibung  und  Über- 
setzung. 

Teta :  suten  hime.  tur.t  suten  mau.t  NEITCHRATEB,  iri  ben.t, 
ma-mut!  pesesch  mau.tt  Netpe  her.t  m  ren.s  n  scheta  (t)  pe; 
an  her.s  er.t,  m  ren.s  her.t  pe,  tit.nes  un.t  em  neter  an  x^ft-u.t;  t. 
erpe.t  ur.(t)him(u)  ur(t)  hes.u  suten  hime  suten  mau.t  NEITCHRA- 
TEB iri  ben.t  ma-mut!  u.t  ^a  net.pe  /en.s  m  ur  n  xr&t.s  x^  ^-^  ^^^ 
te.t.s  m  be^-t  ;(ar  s.hi.s  kaki.u  her.s. 

Rede  „Königinn  Gemahlinn,  Königinn  Mutter,  Neit- 
chrateb iri  bent,  du  selige!  es  breite  sich  aus  über 
dich  deine  Mutter  Netpe,  in  ihrem  Namen,  der  Ruhe- 
stätte des  Himmels!  sie  erhebt  sich  nicht  (in  die  Feme) 
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Ober  die,  in  ihrem  Namen  der  HimmelshOhe,  damit 
aie  dir  gewähre,  za  sein  wie  eine  Gottheit,  ohne 
(frei  Ton)  deine  Feinde.  Jugendliche  FQrstinn,  erste 
der  BeschQtzerinnen  (?),  Yorsteherinn  der  Sänge- 
rinnen, Königinn  Geroahlinn,  Königinn  Mutter,  Neit- 
ehrateb  in  bent,  du  selige!  Du  gelangst  zu  Netpel 
Sie  yereinigt  sie  mit  dem  Haupte  ihres  Stammes,  sie 
geleitet  wie  di|s  östliche  Auge  (die  Sonne)  ihren  Leib 
zum  Lichte,  indem  sie  die  Finsternisse  über  ihr  weichen 
macht.** 

IIL 

Leichen-Stele  des  Sneb,  im  k.  k.  ägyptischen  Cabinette  (Nr.  64). 

Wir  geben  zuerst  den  Text  der  in  vier  horizontalen  Columnen 
Ton  der  Rechten  zur  Linken  laufenden  Inschrift  nach  der  angegebenen 
Umschreibung  der  Zeichen. 

»<u.  a*.  t*.  p*.  (R)  t».  XIV.  /^enti.  9^  189«^.  30».  31-.  339^ai. 
b*.  Ä*u.  318"*.  Ä»r.  481*^.  a*.  b*.  Ä*u  83*.  (R)  t*.  s«.  n*.  IL  XLHL 
IL  a«.  t*.  p*.  t*.  118^.  t*.  f*.  300^.  IL  30^  s\  nK  t«.  r*.  110*. 
n.  mK  r«.  h*.  t*.  115*.  348^  x*-  **•  300"-  339"*.  t*.  32-.  tK 
t*.  49".  t*.  48".  n*.  X*.  t*.  30".  a».  m*.  n*.  Jt^a.  n».  «»u.  s*i.  s*.  n*. 
hK  13*.  t«ri.  n«.  30".  t*.  fK  m».  n«.  t».  u*.  a».  t*.  p*.  13*.  33".  38". 
m«.  s*.  ni.  «»u.  202^  t*.  ^^a.  h*.  t*.  8*.  481"*.  An  diese  Horizon- 
taleolumnen  schliesst  sich  links  eine  yerticale  mit  den  Zeichen :  a'. 
n».  fc*a.  r*.  t».  32*.  f*.  s*.  48".  n*.  x*.  r*.  n*.  f«.  m«r.  308"*.  t*.  87*. 

Die  Zeichen  s>u.  a:  tS  p^  (R)  t^  bilden  die  solenne  Formel 
mit  der  die  Inschriften  aller  Grabstelen  beginnen.  Man  liest  sie  ge- 
wöhnlich suten.  ti  (t.)  atep  (Brugsch  wohl  richtiger  hatap)  und 
übersetzt  ^königliche  Opferspende^.  Die  Elemente  sind  uns  bereits 
bekannt,  und  ich  bemerke  nur,  dass  das  letzte  Zeichen,  die  Pyramide 
häufiger  unmittelbar  hinter  dem  Zeichen  suten  steht,  wie  es  die 
Übersetzung  verlangt.  Die  Bezeichnung  „königlich"',  welche  nie 
mangelt,  muss  sich  auf  die  Form  des  dargebrachten  Opfers  beziehen, 
sei  es,  dass  eine  Königsspende  nach  althergebrachtem  Gebrauche 
immer  aus  den  angeführten  Bestandtheilen  zusammengesetzt  war, 
oder  sei  es,  dass  man  damit  die  Kostbarkeit  überhaupt  andeuten 
wollte.  Diese  Gaben  galten  stets  den  unterirdischen  Göttern  welche 
mit  der  Wanderung  nach  dem  Tode  in  Verbindung  gedacht  werden 


384  Professor  Boller. 

and  deren  mehr  weniger  ToUständige  Aufzählung  immer  folgt.  An 
der  Spitze  steht,  wie  auf  unserer  Stele  XIV,  Hes-iri  (der  Herr  und 
Richter),  der  sich  in  der  Unterwelt  befindet,  wie  die  folgenden 
Zeichen  f^enti.  9^.  189^  aussagen.  Die  drei  (auch  vier)  yerbundenen 
Gefässe  nämlich  werden  fenti  gelesen,  welches  für  eine  Zusammenset- 
zung ans  p  -f  enti,  der  welcher,  gilt.  Rosellini  fibersetzt  centro,  liest 
aber  ebenfalls  fenti.  Brugsch  liest  übrigens  schanti,  und  betrachtet 
dieses  als  ein  Relatir.  Die  Standarte  des  Westens  (9^)  mit  dem 
nachfolgenden  Sperber  der  sonst  neben  der  Straussenfeder  auf  der 
Standarte  sitzt,  bezeichnet  den  Westen,  und  nach  ägyptischer  Vor- 
stellung die  Unterwelt,  amenti,  wie  wir  in  einem  froheren  Aufsatze 
gesehen  haben.  Das  gewöhnlich  beigefugte  Deutbild  des  Gebirges 
(AHi)  fehlt.  Die  beiden  folgenden  Zeichen  30".  31""  neter  naa  „ein 
grosser  Gott"*  bilden  eine  Apposition  zu  Hesiri,  eben  so  das  nächste 
339^^.  a*.  bK  A^u,  neb.  ab-hu Herr  von  Aby dus.  Die  drei  letzten  Zeichen 
nämlich,  denen  sonst  gewöhnlich  noch  die  Deutung  83^  zu  folgen 
pflegt,  stellen  den  ägyptischen  Namen  dieses  ersten  Heiligthums  des 
Osiris  dar ,  worin  er  bestattet  war,  was  durch  den  nie  mangelnden 
Beisatz  A^u,  hu,  die  Bergkluft,  die  Gruft,  die  Grabstätte  in  den  Ber- 
ten angedeutet  ist. 

Das  nächste  Zeichen  ist  das  gewöhnliche  Symbol  des  Gottes 
Khem,  hat  aber  die  primitive  Bedeutung  „einschliessen^.  In  letzte- 
rer werden  wir  es  hier  zu  nehmen  haben,  da  die  folgende  Präposi- 
tion A^.  461'^  „her  het**  auf  ein  solches  Einschliessen  „in  das  Innere** 
eines  Heiligthumes  deutet.  Die  Richtigkeit  dieser  Bedeutung  von  318^ 
ergibt  sich  gerade  aus  Stellen  wie  die  vorliegende,  wo  die  Ein- 
schliessung  in  den  Sarg  durch  dasselbe  bezeichnet  wird.  Die  Präposi- 
tion A^r.  I.  4SP,  deren  letzter  Theil  „das  Herz*"  enthält,  ist  noch  im 
Koptischen  M.  cispni  vorhanden ,  ihre  Bedeutung  aber  an  sich  ein- 
leuchtend. Die  folgende  Schreibung  von  Abydos  a*.  b^  A^u.  83'  ist  die 
gewöhnliche.  Indem  wir  318^,  khem,  als  passi?es  Mittelwort  fassen 
das  sich  wahrscheinlich  durch  eine  besondere  Vocalisation  von  dem 
activen  schied,  und  vor  XIV  die  Präposition  nS  die  sonst  auch  aus- 
drücklich gesetzt  wird,  ergänzen,  Qbersetzen  wir  die  Gruppe:  „Kö- 
nigliche Opferspende  für  Hesiri,  der  in  der  Amente  (weilt),  den 
Herrn  von  Abydos,  eingeschlossen  in  Abydos**. 

Nun  folgt  die  Aufzählung  der  Opfer  spenden,  „welche  durch 
das  Verbum  (R)  i\  s>.  n.  II.  ti.  sen  in  Verbindung  mit  XLIU  einge« 
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leitet  wird.  Das  Yerbum  (R)  t^  ist  hier,  wie  in  dieser  Widmung 
gewdhnlich,  passiv  zu  fassen»  ohne  dass  dieses  durch  die  Schreibung 
angedeutet  wäre;  das  koptische  toi  scheint  aber  den  ^  gegenüber 
seinen  Ursprung  einer  solchen  Umlautung  zu  verdanken  und  zu- 
nächst die  Torliegende  Passivform  zu  repräsentiren.  Ich  sehe  darin 
einen  thatsächlichen  Beleg  dafQr,  dass  das  Princip  des  Vocalwech- 
sels  bereits  im  Alt-Ägyptischen  (wie  nicht  anders  denkbar»  da  es  im 
Koptischen  wirksam  ist)  zur  Auseinanderhaltung  der  Formen  des 
Verbums  benutzt  wurde. 

XLIU  zerlegt  sich  in  XLIV,  aus  87^  oder  'Kl*,  und  35". 
bestehend»  ein  Opfergeftss  (links)  und  eine  undeutliche  Figur 
(rechts).  Erster e  wird  von  Brugsch  9  nach  den  Zeichen  durch  har- 
mut  umschrieben  und  durch  „inferiae^  übersetzt  Da  die  Gruppe  in 
Todtenpapyrus  und  Stelen  so  häufig  wiederkehrt»  wäre  eine  Begrün- 
dung dieser  Leseart  und  Übersetzung  wünschenwerth»  was  dem  Herrn 
Verfasser  bei  seiner  umfassenden  Kenntniss  derartiger  Denkmäler  vor 
allem  Anderen  am  befriedigendsten  gelingen  muss.  Ich  bemerke  noch 
dass  ChampoUion  und  Bosellini  *)  das  Zeichen  welches  wir  mit  SS"", 
umschreiben»  f&r  die  Laute  32"  ansehen  und  demnach  durch  hi 
nefer.t  »gute  Wohnung**  übersetzen.  Da  die  Darstellungen  aber 
unzweifelhaft  statt  der  Laute  SS"",  bieten»  so  fällt  diese  sonst  ein- 
ladende Erklärung  hinweg»  wenn  man  sie  nicht  durch  „Aufenthalts- 
ort der  Seligen**  ersetzen  will.  ^ 

Die  geopferten  Spenden  sind : 

a)  Der  rechts  undeutlich  wahrnehmbare  Gegenstand  müsste  nach 
dem  übereinstimmenden  Gebrauche  auf  der  Mehrheit  dieser  Gra- 
besopfer das  Opferbrot  XLV  bezeichnen»  doch  ist  dieses  unten 
besonders  erwähnt»  und  daher  vielleicht  ein  Gefliss  mit  Mi  Ich 
oder  W  e  i  n  zu  vermuthen. 

b)  Das  links  befindliche,  etwas  gestreckte  und  herzförmig  gehen- 
kelte Gefäss  stellt  den  Opfertrank^  phonetisch  h^  k*.  \\  hik 
geschrieben  vor.  Die  ganze  Gruppe  XLIU  hat  das  Pluralzeichen 
hinter  sich»  das  daher  auf  alle  Elemente  derselben  bezogen 
werden  muss. 


')  Liber  metemphschosie. 
*)  Monam.  civ.  t.  III,  p.  %25. 
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c)  Der  Oelueokopf  180*,  der  geBKuseliafflicli  mit  dem  folgenden  das 
PloraljEriehen  trigt;  er  bezdeknet  Binder,  a*.  h<.  uK  U.  koptiseh 
€f»»Wt  €^«ey« 

d)  Der  Gänsekopf  446*,  pbonetisek  a*.  p'.  f*,  apt  gesekrieben, 
bezeieknet  Ginse,  apto,  dessen  koptisekes  Gegenlnld  nickt  mekr 
Torkanden  ist 

e)  aK  t*.  p^.  t*.  101'.  n,  katep.u,  die  Opferibrote,  koptisek  Hi^ttTn 
(nsttni)« 

f)  \K  (K  300*,  tif.o,  koptisek,  nacb  Plntareb  ^  jtufi,  d.  i.  «»Loq  com- 
bostio  (ygL  l'eneens).  Ober  seine  Zosanunensetziing  seke  man 
Platarek  in  der  erwäknten  Sckrift,  e.  LXXXV,  and  yergl.  dazu 
die  Bemerkungen  I»ei  Partkey*}. 

g)  30".  $K  ni.  t».  r^  81'.  II,  neter  sonter.n,  Weikranck,  koptisek 
8.  conTc,  resina,  balsamnm ;  r  ist  wie  bänfig  abgeschliffen. 

h)  mK  tK  hK  t^.  115'.  merk.t,  koptisch  ao^X^,  aovX«^^,  WadM. 
Das  letzte  Zeichen,  das  GeOss,  in  dem  das  Wachs  dargebracht 
wird,  steht  oft  allein. 

i)  348*.  Bisweilen  steht  die  Lautung  m*.  n<.  x^  ^^^X  beigeschrie- 
ben. Dass  ein  Kleidungsstflck  gemeint  sei,  bezeichnet  das  einge- 
fügte Zeichen  106S  welches  auf  anderen  Stelen  (z.  B.  93  des 
k.  k.  Ägyptischen  Cabinettes)  durch  108'.  vertreten  wird.  Im 
Koptischen  findet  sich  kein,  dem  men^  entsprechendes  Wort, 
welches  einen  weiteren  Aufschluss  geben  könnte;  die  Wurzel 
MovKR»  welche  hieroglyphisch  diesselbe  Darstellung  hat,  heisst 
consummare,  formare,  sculpere  und  nach  dieser  gibt  Bunsen  *) 
die  Erklftrung:  „gemachte  Dinge**.  Auf  einem  Leichensteine  des 
k.  k.  ägyptischen  Cabinettes  geht  das  Zeichen  106'  mit  dem  Fe- 
mininzeichen t^  den  beiden  Stützen  yoraus,  was  zu  der  Über- 
setzung „Kleider**  im  Allgemeinen  berechtigen  dürfte. 

k)  X*.  t*.  300*.  339*.  t*.  32".  t*.  49».  b*.  t*,  x^t  neb.t.  nefer.  t. 
ub.t,  alles  übrige  Gute  (und)  Beine.  Sftmmtliche  Ausdrücke  sind 
bekannt,  und  der  Gebrauch  des  Feminin-t  zur  Bezeichnung  des 
Neutrums  besprochen. 


^)  De  Iside  et  Osiride,  LXXX. 

')  PluUrch,  Über  Isis  and  Osiris,  8.  277  ff. 

*)  Ägyptens  Stellung  in  der  Weltgeschichte,  B.  I^  8.  6. 
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An  diese  aafgezfihlten  Opfergaben  sehliesst  sich  der  Relativsatz 
48"  n*.  X*-  t*.  30".  IL  a».  m,  anx-  et  neter  am.  Das  erste  Zeichen, 
das  Lebenskreuz,  mit  der  phonetischen  Ergänzung  n^.  xS  stellt  die 
koptische  Wurzel  B.  ^m^,  S.  B.  e^ne^^,  M,  (Atub,  otub,  S.  on^^  yiyere» 
Tita  dar,  welche  durch  das  folgende  t*  in  ein  Partie,  praes.  umge- 
staltet wird,  das  die  Dauer  der  Handlung  anzudeuten  scheint:  (is) 
liying.  Das  Beil,  das  Zeichen  f&r  Gott,  hat  hier  das  Zeichen  der 
Dingliehkeit  hinter  sich. 

Das  schliessende  a^  m^  ist  die  mehrfach  besprochene  Präpo- 
sition, mit  vollständigerer  Schreibung.  Nach  derselben  ist  das  Perso- 
nalsuffix s*.  n^.  II  sen  zu  ergänzen,  der  Gott  lebt  von  denselben,  d.  i. 
Yon  denen  der  Gott  lebt. 

Das  folgende  n^  k%  en  ka,  wird  gewöhnlich  „als  Gabe*',  obla- 
tio,  fibersetzt,  und  als  Beleg  das  koptische  r«^,  ponere,  angef&hrt. 
Brugsch  bringt  auf  der  4.  Tabelle  H.  7  seiner  Sammlung  demotischer 
Denkmäler  eine  Stele  aus  dem  Louyre,  worauf  die  beiden  Arme  von 
einem  Gestelle  getragen  und  von  dem  Deutbilde  IS^.  begleitet  wer- 
den. Hiernach  übersetzt  er  ^)  die  beiden  Arme  in  dieser  Verbindung 
mit  „figura**.  Begründung  gibt  nicht  bloss  das  koptische  S.  <rei,  species, 
forma,  sondern  auch  der  Vergleich  mit  solchen  Stelen,  wo  ka  den 
BegriiT  des  Hintrittes,  wie  auf  der  bei  Rosellini  *)  angefllhrten  Stele 
zu  Florenz,  ausdrückt.  Auch  möchte  es  sich  in  Constructionen  mit  dem 
Possessiv-k  (&^a.  k^,  wie  auf  einer  anderen,  gleichfalls  bei  Rosel- 
lini *)  abgebildeten  Stele,  schwerlich  als  „Opfergabe**  fassen  lassen. 
Doch  glaube  ich  auch  auf  eine  Verbindung  welche  sich  auf  einer 
Stele  des  k.  k.  ägyptischen  Cabinettes  befindet,  aufmerksam  machen 
zu  müssen,  jr^a.  I.  40"".  x^'  f*-  ®^'  ^^^  ^^^^  ^^*  richtig,  dann  würde 
freilich  diese  Bedeutung  ausgeschlossen  wordeil.  Da  ka  beide  Bedeu- 
tungen erwiesener  Weise  vereinigt,  mochte  yielleicht  von  der  solen- 
nen Bedeutung  abgegangen  worden  sein,  wo  man  Abwechslung  beab- 
sichtigte. Der  nun  folgende  Eigenname  sammt  seinen  Titeln  wird 
durch  die  Präposition  n'  angefügt,  welche  je  nach  der  Auffassung  von 
ka  entweder  einfach  das  Genetiyyerhältniss  ausdrückt,  oder  als  Rich- 
tungspartikel die  Person  angibt,  der  die  Opfergaben  dargebracht 
werden. 


')  Llber  metemphschosiB,  II,  7. 

*)  Mon.  stör.,  II,  Tab.  X,  B. 

')  Monum.  storici,  III,  I,  Taf.  xa  Seite  46. 
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Die  Zeichen  «»u.  ««(a).  I.  s«.  o«.  b».  i3*.  t*ri  n«.  30~.  t*.  f*.m». 
n«.  t».  u».  a*.  t*.  p«.  13*.  33".  35",  sutea  si,  Sneb.  iri  en  neter  tef 
mentu  atep  ma-mut,  sind  ihrer  Lesung  und  Bedeutung  nach,  das  noch 
nicht  besprochene  tef  abgerechnet,  bekannt.  Letzteres,  auch  mit  Tor- 
ausgeschicktem  a',  atef  gesehrieben,  bezeichnet,  wie  aus  dem  Zusam* 
menhange  der  Stelen  welche  Genealogien  enthalten,  unzweifelhaft  her- 
Yorgeht,  den  Vater,  und  entfernt  sich  auffiillend  von  der  koptischen 
Form  M.  mr.  S.  ei6>T.  Man  hat  beide  zu  vermitteln  gesucht,  wie 
ich  glaube  yergeblich;  dies  alt-ftgyptische  Wort  scheint  eher  auf 
M.  ücct^o,  S.  ücno  zurückzuweisen.  Die  Obersetzung  ist  daher:  „des 
Königsohns ,  Sneb  (der  Starke),  Kindes  des  göttlichen  Vaters  Men- 
tuatep  des  seligen«'.  Man  bemerke  den  Beisatz  des  „göttlichen*', 
welchen  hier  der  Name  des  Königs  führt,  und  Qbersehe  auch  die 
Abwesenheit  des  Namensringes  nicht» 

Der  Rest  m».  s*.  n*.  «»u.  t*.  202"^.  /*a.  h».  t*.  8*.  451"^.  H,  mes 
en  suten  mau.t  x^~^^t~bttt.u  drückt  die  Abstammung  yon  mütter- 
licher Seite  aus,  geboren  von  der  Königinn-Mutter  Xa-het-hat.i.u. 
Man  sieht  aus  dem  Gebrauche  Ton  iri  und  mes,  dass  keines,  wie  man 
annahm,  einem  bestimmten  Geschlechte  ausschliesslich  zukommt;  wir 
finden  hier  iri  Yom  Manne  ebenso,  wie  auf  dem  Sarkophage  des  Ur- 
teb-hai  mes.ut  yon  Seb  gebraucht. 

Der  Name  der  Königinn ,  der  gleichfalls  des  Namensringes  ent- 
behrt, fordert  eine  Erklärung.  Das  erste  Zeichen  desselben  x^^ 
entspricht  seinem  Laute  und  seiner  Bedeutung  nach  dem  koptischen 
jg«.  nasci,  oriri;  h^  i\  het,  mit  dem  Deutbilde  der  Flüssigkeiten  ist 
das  koptische  ^«.t«  ,  flumen,  fluidum,  fluere.  Das  letzte  Zeichen  end- 
lich ,  mit  dem  Merkmale  des  Plurals,  ist  Dingbild  des  Herzens,  das 
phonetisch  A^a.  t^(i).  hati  geschrieben  wird.  DieBedeutung  ist  daher 
„Origo  (causa)  fluxus  cordium*',  „die  das  Herz  hüpfen  macht*.  Der- 
selbe Name  findet  sich  auch  auf  einer  Stele  des  k.  k.  dgyp.  Gab. 

Die  Zeichen  der  senkrechten  Columne  links  endlich  a^  n^  k^. 
rK  t».  32^  fi.  s».  48-.  n».  x*.  rK  nK  (K  mir.  308^  t*.  87*  werden 
gelesen :  an  ka  ret.  f,  s.  an^  ren.  f  sa  hems.  t.  Die  erste  Gruppe 
a*.  n',  &*a  (Brugsch  liest  char)  bildet  eine  zusammengesetzte 
Präposition,  aus  ka(xa)bei,  koptisch  M.  ^«^,  S.  ^&  und  an,  einer 
yollständigeren  Schreibung  yon  en  bestehend.  Es  entspricht  so  dem 
französischen  d^aupris.  Es  dient  um  den  Spender  der  aufgezählten 
Opfergaben  heryorzuheben :  „yon  Seite  des**.   Dieser  ist  nun  „sein 
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Spross**  ret.f,  worin  f  Possessivpronooem,  ret,  hier  mit  dem  Deut- 
bilde des  Kindes »  sonst  gewöhnlich  mit  der  keimenden  Pflanze  ver- 
bunden. Sein  koptischer  Abkömmling  ist  p6>T,  germen»  berba»  ger- 
minare,  oriri  etc. 

Das  folgende  s*.  48~  n«.  x*-  r*-  n^-  f^  sanx  ren.f  Sanch  (Son^) 
mit  Namen  (sein  Name)»  bedarf  keiner  Erklärung.  Der  Name  San^ 
bedeutet  Beieber,  alsCausalform  von  an^»  leben.  Die  Ägypter  verwen- 
deten diese  Wurzel  gerne  zur  Namensbildung;  so  ist  der  Name  des 
Hannes ,  dem  der  Turiner  Todtenpapyrus  geschrieben  wurde  au.  f. 
auch,  „er  wird  leben  ;**  die  Gemahlinn  (?eher  Schwester)  des  Königs 
Amasis  hiess  an^nes,  möge  sie  leben,  etc. 

Der  Rest  endlich  sa  hems.t  bezeichnet  den  f^tiber  den  Thron 
gesetzten**,  den  Aufseher  des  Thrones»  der  durch  das  Dingbild  308"^ 
ausgedrQckt  ist. 

Zum  Schlüsse  bleiben  uns  die  Fragen  zu  beantworten»  wer  war 
der  König  Mentuatep»  der  Vater  des  Sneb?  und  wann  lebte  er? 

In  den  Listen  Manetho^s  findet  sich  der  Name  Mentusuphis  in  der 
VI.  Dynastie.  Die  Denkmäler  haben  den  entsprechenden  König  nach- 
gewiesen» und  gezeigt»  dass  jener  Name  Mentuophis  gelesen 
werden  müsse.  Rosellini  und  nach  ihm  Bunsen  gaben  Thron-  und 
Familiennamen»  letzteren  unter  der  Form  (1^  339°.  6°.  S".)  Ra-neb. 
tu-ti.  Zugleich  gab  ersterer  den  Namen  seiner  Gemahlinn  h^  p^ 
u^  Hapu.  Die  Denkmäler  wiesen  ferner  einen  zweiten  Mentuatep» 
mit  dem  Thronnamen  (3ß-.  339''.  1*.)  Neb-tu  (?)  -ra»  oder  Tu-neb- 
ra»  unter  den  nächsten  Vorgängern  der  12.  Dynastie  nach.  Bunsen 
hat  ihn  mit  dem  XXVII.  Könige  der  Liste  des  Eratosthenes  identifi- 
eirt.  Die  Denkmäler  welche  seinen  Namen  enthalten,  tragen  gewöhn- 
lich auch  schon  Namen  aus  der  folgenden  XII.  Dynastie,  wie  die  Stele 
N.  103  des  k.  k.  ägyptischen  Cabinettes.  Leider  fehlt  auf  unserer  Stele 
der  unterscheidende  Thronname,  indess  reicht  die  Angabe  des  Namens 
der  Königinn  wohl  aus,  um  ihn  mit  unserem  Mentuatep  zu  identi- 
ficiren.  Wir  sehen  daher  in  Mentuateb  einen  der  nächsten  Vorgän- 
ger von  Amenemhe  I.  Raoul-Rochette  9  macht  die  richtige  Bemerkung 
dass  dieser  Mentuatep  einer  der  grössten  Könige  Ober -Ägyptens 
gewesen  sein  müsse,  da  die  vornehmsten  Familien  Thebens  ihre 
Abstammung  auf  ihn  zurQckfllhrten  und,  f&gen  wir  hinzu,  seinen  Namen 


*)  Journal  des  SaTants,  1848. 
SiUb.  d.  phil.-hi8t.  C1.  XI.  Bd.  II.  Hft.  26 
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ihren  Kiadern  beizulegen  liebten »  wie  Stelen  des  k.  k.  ftgjptisehen 
Cabinettes  beweisen.  Auf  jeden  Fall  f&hrt  seine  Epoche  über  das 
zweite  Jahrtausend  Tor  Christi  zurfick. 

Ich  lasse  nun  Lesung  und  Obersetzung  des  ganzen  Textes 
folgen : 

Suten  ti  atep  (n)  Hes.iri  fenti  amenti,  neter  naa»  neb  ab.hu»  khem 
her  het  ab.hu:  ti.  sen  her-mutu  art.?  hik.t  aha.u,  aptu,  hatep.u, 
tef.u»  neter  sonter.u»  merh.t»  hibs.t,  x^^  ^^^-^  nefer.t  ub.t  an^. 
et  neter  em  (sen)  en  ka  en  suten  si  S.neb,  iri  en  neter  tef  Hentu- 
atep,  nia-mut»  mes  en  suten  mau.t  x^-^^t  hati.u.  En  ka  ret.f  s.aBX 
ren.f  sa  hems.t 

«Königliche  Spende  fQr  Hes-iri,  der  in  der  Amenti 
«(herrscht),  den  grossen  Gott,  den  Herrn  TonAbydos, 
«eingeschlossen  in  Abydos.  Es  werden  dargebracht 
«Speise?  Trank,  Rinder,  Gänse,  Brote,  Kyphi,  Weih- 
«rauch.  Wachs,  Gewände,  Alles  Gute  (und)  Reine, 
«wovon  die  Gottheit  lebt,  fQr  den  Schatten  des  könig- 
«liehen  Prinzen  Sneb,  des  Sohnes  des  gdttlichen 
«Vaters  Mentuatep,  geboren  von  der  königlichen  Hut- 
«terCha-het-hati-u  von  Seiten  seines  Sprossen  Sonch 
«mit  Namen,  des  Thronaufsehers.'' 

lY. 

Stele  der  KÖnIginn  Aahmes- nefer.t -ari,  im  k.  k.  ägyptischen  Cabinette 

(Nr.  94). 

Diese  kleine  Stele  zeigt  die  Königinn  in  sitzender  Stellung,  auf 
dem  Haupte  die  Sonnenscheibe  mit  zwei  Federn,  in  der  Linken  eine 
Lotusblume,  in  der  Rechten  das  Lebenskreuz  haltend,  wie  sie  neben 
ihrem  Gemahle  Amendphis  L  sitzend  bei  Prisse  d^Avennes  ^  H.  HI 
abgebildet  ist.  Daneben  steht  das  Namensschild  mit  der  Legende :  s*u. 
Ä»m.  t*.  s»u.  t*.  202"*.  t*.  u».  r*.  t*.  339"*.  5^  SP.  K*.  m*s.  32-.  t*. 
a».  r*.  i«.  48".  f^a. 

Die  Zeichen  lassen  sich  folgender  Weise  umschreiben:  suten 
hime.t  ur.t  neb(t)  tu.t]  Aahmes  nefer.t  ari,  an^^et,  was  sieb 
ohne  Anstand  Obersetzen  lässt:  Königliche  Gemahlinn,  Königinn*Mat- 


')  MoDumenU  egyptiens. 
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ter,  die  Älteste,  die  Herrinn  der  beiden  Länder  (Ober-  und  Unter- 
Ägypten) Aabmes  nefer  ari,  die  lebende. 

Die  Darstellung  war  also  bei  ihren  Lebzeiten  ausgef&hrt  und 
rOhrt  wahrscheinlich  von  einem  Denkmale  her  welches  ihr  sein  Ent- 
stehen Terdankte.  Die  unten  von  anderer  Hand  mit  schwarzer 
Farbe  in  zum  Theil  verwischten  ZQgen  beigefugte  Opferformel  scheint 
dieser  Ansicht  nicht  entgegen  zu  sein. 

Aus  der  von  Prisse  d^Ayennes  gegebenen  Darstellung  folgt  mit 
Gewissheit,  dass  sie  die  Gemahlinn  Amenophis  des  Ersten,  des  Soh- 
nes und  Nachfolgers  Ton  Amdsis  (Aahmes),  dem  Haupte  der  XVIII. 
Dpastie,  gewesen.  Da  nun  der  Anfang  der  Regierung  Ton  Amdsis 
in  das  Jahr  163S  (Bunsen),  oder  1680  (B5ckh),  y.  Ch.  ftUt,  Amds 
aber  13-|-25  Jahre  regierte,  so  fftllt  der  Regierungsantritt  yon  Ame- 
nophis in  das  Jahr  1600  (Bunsen)  oder  1642  (Bdckh). 

B«rlehligiiii|r* 

Aaf  4cr  OL  Tafel  sam  Aprilheft«  ist  daa  dritte  Sylbenseiehen,  die  Haeke,  anter  die  Rubrik  N  statt  M 
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SITZUNG  VOM  5.  OCTOBER  1853, 


Gelesen  I 


Über  eine  Marmorhasis  aus  der  Zeit  des  Bosporischen 

Königs  Paerisades  L 

Von  lern  llhie. 

(Hitgetheilt  vom  Herrn  Re^erungsrath  Arneth.) 

Die  Nachgrabungen  welche  Se.  Erlaucht  der  Minister  der  Apa- 
nagen und  Chef  der  archäologischen  Untersuchungen  in  Russland» 
Herr  Graf  Perowsky»  an  verschiedenen  Orten  anstellen  lässt,  haben 
zur  Entdeckung  vieler  interessanter  Gegenstände  geführt,  unter 
welchen  eine  Marmorhasis  aus  der  Zeit  des  Bosporischen  Königs 
Paerisades  I.  eine  besondere  Erwähnung  verdient.  Dieses  Denkmal 
wurde  von  dem  Kosaken-Officier  Lemänak  im  April  d.  J.  nicht  weit 
von  seinem  Meierhofe ,  unfern  des  Meeres  auf  der  Halbinsel  Taman 
gefunden.  Eine  Werst  von  dem  Fundorte  befindet  sich  die  Station 
S^nnaja,  wo  nach  gewöhnlicher  Annahme  einst  die  Hauptstadt  des 
Bosporirchen  Reiches  in  Asien,  Phanagoria  lag. 

Die  gedachte  Basis  enthält  folgende,  vom  Director  des  Museums 
zu  Kertsch,  Herrn  Collegienrath  Lutzenko,  copirte  Inschrift : 

KA22AAIA  Ü02I02  ANEOHKE  AOPOAITHI 

OTPANIUI  APXONTOS  FAIPIIAAEOS 

B02n0P0r  KAI  OErAOIfflS 

KAI  BA2IAET0NT02  2INAQN  MAlTfiN 

OATEfiN  AOIXfiN. 

Kassalia,  des  Posis  Tochter,  weihte  (diese  Bildsäule)  der  Aphro- 
dite Urania,   zur  Zeit  als  Paerisades  Archont  war  von  Bosporos  und 
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Theudosia ,  und  als  König  herrschte  über  die  Sinder,  die  Malten,  die 
Thateer  und  die  Doscher. 

Aphrodite  Urania  wird  auch  auf  einem  anderen  Bosporischen 
Marmor  erwähnt  ^t  auf  welchem  sie  den  Beinamen  Apaturos,  Apatiuria 
fährt.  Sie  ist  daher  zweifellos  dieselbe  welche  in  anderen  Inschrif- 
ten als  Aphrodite  Apaturos,  Apaturias  erscheint  und  der,  nach  Stra- 
bon  *) ,  zu  Phanagoria  ein  Tempel  geheiligt  war,  welcher  dort  stand, 
wo  einst  die  Göttinn  die  Riesen  hinlockte,  um  sie  der  Keule  des 
Herakles  zu  überliefern. 

Man  kennt  von  Paerisades  I.  ausser  der  obigen  nur  f&nf  Inschrif- 
ten welche  Verehrungen  des  Sanerges  und  der  Astara  (Baal  und 
Astarte),  des  ApoUon,  des  Phoebos,  der  Artemis  Agrotera  und  der 
Ephesischen  Artemis  bezeugen.  Die  der  Artemis  Agrotera  geweihte 
ist  von  einem  gewissen  Senokleides,  des  Posis  Sohn,  errichtet,  viel- 
leicht einem  Bruder  unserer  Kassalia. 

Paerisades  I.  der  zweite  Sohn  des  berQhmten  Leukon  I.  *)  folgte 
im  Jahre  348  t.  Ch.  seinem  Bruder  Spartokos  III.  auf  dem  Bospori- 
schen Throne.  Er  hatte  die  Tugenden  seines  Vaters  geerbt  und  war 
bei  seinem  Volke  so  geliebt ,  dass  es  ihm  den  ehrenden  Beinamen 
^e6g  (Gott)  gab  ^).  Die  Athener  mit  denen  Paerisades  die  freund- 
schaftlichen Beziehungen  seines  Vaters  fortsetzte,  errichteten  ihm,  so 
wie  seinem  Sohne  Satyros  und  seinem  Schwiegervater  Gorgippos, 
bronzene  Statuen  auf  dem  Markte,  eine  bei  der  bekannten  Abneigung 
der  Athener  gegen  die  Könige  gewiss  ausgezeichnete  Ehre  ^). 

In  den  Inschriften  nennt  sich  Paerisades  Archont  von  Bosporos 
und  Theudosia.  Bosporos  ist  die  Hauptstadt  der  europäischen  Pro- 
vinzen des  Königreiches,  dieselbe  Stadt  welche  gewöhnlich  Pantika- 
paion  heisst  und  deren  ehemaliger  Glanz  durch  ihre  zahbreichen  und 


^)  Boeckh,  Corpus  Inscript.  Oraec,  II,  Nr.  2109  und  Aschik,  BosporUches  Köni^ 
reich,  II,  S.  7%. 

*)  Geogr.  lU).  XI,  Cap.  2,  $.  10. 

*)  S.  Mimoirea  de  U  Sociiti  Imp.  d'archiologie.  V,  S.  286. 

^)  StraboD,  Üb.  VII,  Cap.  %,  $.  4. 

*)  Dinarch.  advers.  DemosUieD.,  Wesselinf  ad  Diod.  Sic.  XVI,  62.  Die  Alten 
nennen  Paerisades  bald  Berisades,  bald  Pareisades  (Demosth.  contra  Phons. 
S.  99  und  917,  ed.  Reiske,  NoUe  Wessel.  und  Boeckh  K  c.  S.  92.)  Die  In- 
schriften ,  so  wie  die  Goldstateren  Paerisades  II.  zeigen  aber  die  richtig^ 
Schreibweise  des  Namens. 
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8€h5nen  Münztypen  bewiesen  wird.  Theadosia,  yergeblich  belagert 
Ton  Satyros  I.  welcher  bei  dieser  Gelegenheit  sein  Leben  einbOsste  *) 
ond  von  Leukon  L  zu  Anfang  seiner  Regierung  erobert,  f&hrte  früher 
einen  anderen,  nicht  flberlieferten  Namen  und  wurde  von  dem  Erobe- 
rer nach  seiner  Gemahlinn  oder  Schwester,  Theudosia  umgenannt  *). 
Auch  sie  wurde  von  den  Bosporischen  Herrschern  auf  dieselbe  milde 
Weise  behandelt,  wie  die  Hauptstadt:  f&r  beide  bedienten  sich  die 
Spartokiden  nur  des  Archonten-Titels,  da  der  königliche  bei  den 
Griechen,  den  Bewohnern  jener  beiden  Stftdte,  nicht  beliebt  war. 

Die  Spartokiden,  so  wie  ihre  Vorgänger,  die  Archäanaktiden, 
welche  42  Jahre,  von  480  bis  438,  den  ßosporos  yerwalteten,  waren 
ursprünglich  nur  Archonten  yon  Pantikapaion.  Allmählich  unterwarfen 
sie  sich  aber  die  barbarischen  Völker  der  Umgegend  und  da  solche 
den  Archonten-Titel  nicht  kannten,  nahmen  die  Sieger  f&r  sich  den 
Königstitel  an. 

Unsere  Inschrift  nennt  als  solche  Völker  die  Sinder,  Malten, 
Thateer  und  Doscher.  Von  diesen  waren  die  Sinder  und  Thateer 
schon  Leukon  I.  unterworfen,  wie  mehrere  Inschriften  aus  der  Zeit 
dieses  Königs  bezeugen  *).  Das  Land  der  Sinder  lag  in  Asien,  nörd- 
lich yom  Gebiete  der  Toreten ;  imr  Westen  wurde  es  Tom  schwarzen 
Meere  begrenzt.  Die  alte  Hauptstadt  der  Sinder  wurde  zu  Leukon^s 
Zeit,  wie  Theudosia  nach  einer  gleichnamigen  Fürstiun,  so  nach 
Goi^ippos,  dem  Sohne  König  Satyros  I.,  Gorgippia  genannt.  Von 
dieser  Stadt  sind  verschiedene  Mönzen  in  Silber  und  Bronze  vorhan- 
den: sie  liess  in  Folge  einer  Convention,  unter  gleichem  Gepräge 
mit  Phanegoria  und  Pantikapaion  Kupfermünzen  schlagen  ^).  Gorgip- 
pos  verwaltete  das  Land  der  Sinder  als  eine  Art  Vicekönig  f&r  seinen 
Neffen  und  Schwiegersohn,  denn  seine  Tochter  Komosarye  war  mit 
Paerisades  I.  vermählt. 

Das  Gebiet  der  Thateer  lag  im  Norden  des  Hypanis;  sie  waren 
Skythischen  Geblütes  und  hatten  ihren  Namen  von  dem  Flusse  Tha- 
tes,  der  ihr  Ländchen  durchströmte^).    Sie  sind  wahrscheinlich 


^)  Sehol.  Demosth.  II.  79  ed.  Reiske,  Phot.  lex.  6.  70,  ed.  Herrn,  y.  Oeu^offia. 

*)  Ulpian.  in  Demosth.  adv.  Leptin.,  S.  139  ed.  Wolf. 

S)  Boeekh,  1.  c.  Nr.  2134,  2119  ete. 

*)  Wir  werden  darüber  aoafBhrlicli  in  einem  grAsseren  Werke  sprechen,  dessen 

Druck  bereits  begonnen  hat. 
*)  S.  Boeckh*s  treifliche  Abhandlung  ad  Nr.  2119  im  Corpus  Inscr, 
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dieselben  welche  kurz  nach  Paerisades  Tode,  unter  ihrem  Könige 
Ariophernes  dem  Usurpator  Eumelos  Beistand  leisteten. 

Unter  dem  Namen  der  Malten  sind  die  an  den  Ufern  des  Mfto- 
tischen  Meeres  wohnenden  Völker  begriffen ;  zu  ihnen  gehörten  auch 
die  Toreten  und  die  Dandarier  welche  statt  der  Malten  in  einer 
älteren  Inschrift  des  Paerisades  genannt  werden  9*  Ds^nn  gehörten 
zu  dieser  Völkergruppe  auch  die  Doscher  die  ausser  in  unserer 
desshalb  besonders  merkwürdigen  Inschrift  nur  in  einer  Stelle  bei 
Strabon  vorkommen.  Derselbe  führt  sie  auf  als  zu  den  Malten  gehörig 
und  als  Nachbarn  der  auf  Inschriften  niemals  erwähnten  Sittakener, 
Obidiakener,  Tarpeter,  u.  s.  w.  •). 

Paerisades  war  auch  Eroberer,  aua  den  Marmor- Inschriften  seiner 
Regierung  kann  man  ermessen,  wie  es  ihm  gelang  die  Grenzen  seines 
Reiches  zu  erweitem.  Die  Vorsichtsmassregeln  welche  er  im  Felde 
anwandte,  beschreibt  Poliaen').  Er  hatte  nämlich  drei  Kleidungen, 
eine  königliche  in  welcher  er  seine  Truppen  in  Schlachtordnung 
stellte,  eine  einfachere  welche  er  während  des  Kampfes  trug,  und 
eine  Verkleidung  ftir  den  Fall  der  Flucht. 

In  der  ältesten  seiner  Inschriften  ftihrt  Paerisades  etwa  dieselben 
Titel  wie  sein  Vater  Leukon,  nämlich  Archont  von  Bosporos  und  von 
Theudosia,  König  der  Sinder,  Toreten  und  Dantarier ^).  Hieran 
schliesst  sich  unsere  Basis  auf  welcher  die  MaYten,  zu  denen  die  Tore- 
ten und  Dandarier  gehörten,  ferner  Thateer  und  Doscher  vorkommen. 
Auf  einem  noch  spätem  Denkmale  heisst  Paerisades  König  der  Sinder 
und  aller  Malten  ^)  und  endlich  nennt  er  sich  gar  Beherrscher  des 
ganzen  Landes  zwischen  dem  Taurus  und  dem  Kaukasus  *). 

Paerisades  starb  im  Jahre  311.  Münzen  kennt  man  von  ihm 
nicht,  denn  die  Goldstücke  mit  dem  Namen  eines  Königs  Paerisades 
sind  den  Münzen  des  Lysimachus  von  Thrakien  nachgeahmt,  können 
daher  nur  Paerisades  II.  dem  Sohne  Spartokos  des  II.  der  von  289 
an  regierte,  beigelegt  werden  7). 


1)  Boeckh,  1.  c.  Nr.  2117. 

*}  Strabon,  Geogr.  lib.  XI.  Cap.  2,  S*  11* 

*)  StraUgem.  VII,  cap.  37. 

*)  Boeckh,  1.  c.  Nr.  2117. 

*)  Ibid.  Nr.  2118. 

*)  Ibid.  Nr.  210%. 

'')  Mörooirea  de  la  Soci^ti  Imp.  d*arch^ologie,  V,  S.  288. 
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Das  aU- italische  Schwer geld  im  k.  k.  Münz-  und 

Antiken  -  Cabinette. 

Von  dem  w.  M.,  Hrn.  Cistos  Seidl« 

Unter  die  merkwürdigsten  Gegenstände  der  antiken  Numis- 
matik gehört  das  alt-italische  Schwergeld  (Aes  grave).  Dasselbe 
hat  daher  auch  den  Forschungsgeist  der  Gelehrten  jederzeit  viel- 
fach angeregt  und  beschäftigt.  So  sehr  man  jedoch  Ober  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  und  Geltung  dieser  sonderbaren,  das  Gepräge 
hohen  Alterthumes  unverkennbar  an  sich  tragenden  Münzstücke 
längst  schon  im  Reinen  zu  sein  glaubt,  so  wenig  war  man  bisher  es 
noch  in  Hinsicht  auf  die  verschiedenen  Perioden  denen  sie  ange- 
hören mögen ,  auf  ihre  örtliche  Zutheilung  und  auf  ihr  wechselsei- 
tiges Verhältniss  zu  einander. 

Die  beiden  römischen  Gelehrten  Giuseppe  Marchi  und 
Pietro  Tessieri,  die  Verfasser  der  Monographie:  »L'Aes  Grave 
del  Museo  Kircheriano.  Roma»  1839**  waren  die  Ersten  die 
es  yersuchten,  in  das  bisherige  Chaos  von  Muthmassungen  und 
Voraussetzungen  eine  Art  von  System  zu  bringen  und  eine  grössere 
Anzahl  von  derartigen  Denkmälern  zusammenzustellen,  zu  ordnen, 
zu  beschreiben  und  zu  erläutern.  Als  Grundlage  zu  ihrem  Werke 
diente  ihnen  die  sogenannte  Kirch  er*sche  Sammlung  des  CoUegio 
Romano  zu  Rom ,  die,  obwohl  dazumal  ^  nicht  mehr  als  220  eigent- 
liche Varietäten  schweren  Kupfergeldes  enthaltend,  dennoch  hin- 
reichende Gelegenheit  darbot ,  um  einen  Gesichtspunct  zu  ermitteln, 
unter  dem  die  hierher  gehörigen  Münzpartien  anderer  Cabinette  sich 
auffassen  und  ausbeuten  liessen. 

Die  nähere  Würdigung  und  sorgfältige  Prüfung  der  von  den 
beiden  Jesuiten  aufgestellten  Behauptungen  gab  mehreren  ausge- 
zeichneten Gelehrten,  wie  Cavedoni,  Lepsius,  Grotefend  u.a. 
Anlass,  ihre  zum  Theil  übereinstimmenden,  zum  Theil  abweichenden 
Meinungen  zu  verlautbaren  und  durch  ihre  Erörterungen  wenigstens 
so  viel  Licht  auf  diese  dunkle  Materie  zu  werfen,   dass  ein  halt- 


*)  über  die  Bp&teren  Erwerbungen  bia  sam  Jahre  18%3  siehe  die  unten  ange- 
fahrten Werke  yon  GennareUi,  p.  23,  167,  und  von  Mommsen,  S.  272. 
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barerer  Eintheilungsgnind  sichtbar  wurde,  nach  dem  das  Vorhandene 
wie  das  neu  Hinzukommende  mit  einiger  Übersichtlichkeit  sich  in 
Gruppen  sondern  und  schärfer  ins  Auge  fassen  Iftsst 

Dieser  Eintheilungsgrund  ist  der  geographische,  der  hier, 
was  bei  Münzen ,  als  Gegenständen  des  Hasses  und  Gewichtes,  von 
besonderer  Bedeutung  ist ,  zugleich  in  gewisser  Beziehung  mit  dem 
metrologischen  zusammenfällt.  Man  >darfe  nämlich ,  scheint  es ,  nur 
einen  Blick  auf  die  Karte  von  Italien  werfen ,  um  der  Vermuthung 
Raum  zu  geben,  dass  die  mächtige  Scheidewand  des  Apenninus 
(Apenninus  Mona) ,  der  wie  eine  Gräte  durch  die  langgestreckte 
Halbinsel  hinläuft,  auf  die  Entwickelung  der  beiden,  dies-  und  jen- 
seits gegen  das  Meer  zu  sich  abdachenden  Küstenstriche  nicht  ohne 
Einfluss  könne  geblieben  sein.  Wer  in  Gebirgsländern  die  Beobach- 
tung gemacht  hat,  wie  Sprache,  Cultur,  Eigenthümlichkeit  der 
Abstammung  und  Sitte,  oft  gleich  dem  Zuge  der  Wolken  und  Winde, 
genau  nach  der  Richtung  der  Berge  sich  abprägt  und  verzweigt,  der 
wird  es  natürlich  finden,  dass  auch  in  Italien  das  cisapenninische 
Element  von  dem  transapenninischen  sich  unterschieden,  und 
dass  im  tyrrhenischen  Küstenlande  manches  anders  geklungen 
und  gegolten  haben  mochte,  als  im  ad  riatischen. 

Diese  Verschiedenheit,  über  deren  Vorhandensein  und  Ursache 
wohl  Niemand  einen  Zweifel  hegen  dürfte,  der  auf  die  Bevölkerungs- 
geschichte  Italiens  vor  der  alles  nivellirenden  Römerherrschaft  einen 
Blick  wirft,  mag  nun  auch  auf  das  Münzwesen  sich  erstreckt  haben. 
Wie  weit  sie  in  letzterer  Beziehung  sich  ausgedehnt  habe,  wird  im 
Verfolge  dieser  Beschreibung  wiederholt  sich  wahrnehmen  lassen. 
Wenigstens  wurde  der  geographische  Eintheilungsgrund  seit  dem 
Erscheinen  des  „Aes  Graye  del  Museo  Kircheriano**  fast  allgemein 
festgehalten. 

Auch  die  vor  einem  Jahrzehend,  als  Beantwortung  einer  yon 
der  Pontificia  Accademia  Romana  di  Archeologia  aufgestellten  Preis- 
frage erschienene  gekrönte  Preisschrift :  „La  Moneta  primitiva  e  i 
monumenti  delP  Italia  antica.  Roma,  1843**,  von  Achille  Genna- 
relli  hat,  obwohl  in  Einzelnem  von  der  Meinung  und  den  Ansichten 
der  beiden  römischen  Gelehrten  sich  entfernend,  den  obigen  Einthei- 
lungsgrund adoptirt. 

Neues  Licht  über  diesen  schwierigen  Gegenstand  yerbreitet 
eine  Untersuchung  von  dem  gelehrten  Alterthumsforscher  Theodor 
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Mommsen,  die  zuerst  in  den  Abhandlungen  der  philologisch- 
historischen Classe  der  Königl.-Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften (Bd.  I,  S.  223  —  427)  und  dann  besonders  abgedruckt 
erschienen  ist,  unter  dem  Titel:  „Über  das  römische  Münz- 
wesen.  Leipzig,  Weidmann  sehe  Buchhandlung,  1880.**  —  Wenn- 
gleich der  Verfasser  in  dieser  inhaltreichen  Schrift,  der  Frucht 
tiefen  Studiums  und  gründlicher  Gelehrsamkeit,  den  meisten  Nach- 
druck auf  die  Provenienz  und  auf  die  Analogie  der  MQnzstOcke  legt, 
welche  wir  mit  dem  Namen  Aes  grave  zu  bezeichnen  pflegen,  so  trägt 
er  doch,  schon  in  Berücksichtigung  der  ersteren,  dem  geographi- 
schen Momente  nicht  minder  Bechnung,  indem  er,  wiewohl  von 
anderen  Gesichtspuncten  ausgehend ,  das  alt-italische  Schwergeld  in 
das  des  nördlichen  Italiens,  in  das  mittel-italische  und  in  das  des 
nordöstlichen  Italiens  eintheilt. 

Attf^  diese  Behelfe  gestützt,  machte  ich  mich  an  den  Versuch, 
die  interessanten  Exemplare  alt -italischen  Schwergeldes,  welche  das 
k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt,  zu  ordnen, 
zu  wägen  und  zu  beschreiben^  und  sie  in  möglichst  übersichtliehe 
Manipel  gesondert,  mit  Hinweisung  auf  das  Wichtigste  was  über 
jeden  einzelnen  bekannt  geworden  ist,  als  das  Contingent  der 
kaiserlichen  Sammlung  in  Wien  zum  Behufe  einer  wissenschaft- 
lichen Discussion  zu  stellen,  in  welcher  die  Acten  noch  lange  nicht 
geschlossen  sein  dürften. 

Als  Basis  ist  der  geographische  Eintheilungsgrund 
angenommen.  Da  die  im  Nachfolgenden  beschriebenen  Münzen  nur 
eine  kleine  Serie  einer  bestimmten  Sammlung  ausmachen,  die 
eben  in  der  hierher  einschlägigen  Partie  nach  dem  geographi- 
schen Systeme  geordnet  ist,  so  wird  man  die  Anwendung  dieses 
letzteren  auf  einen  Theil  des  Ganzen  um  so  weniger  beanständen, 
als  derselbe  in  Bezug  auf  Zurechtlegung  des  Materiales  und  auf 
Übersichtlichkeit  der  einzelnen  Gruppen  welche,  gehörig  aus  ein- 
ander gehalten,  leichter  erkennbare  Anhaltspuncte  darbieten.  Manches 
f&r  sich  hat  und  daher  auch  in  weiteren  Kreisen  vor  der  Hand  noch 
nicht  aufgegeben  ist ;  übrigens  wurde  nachträglich  bei  jeder  Species 
angemerkt,  welcher  Serie  Hr.  Mommsen  nach  derjenigen  Einthei- 
lung  sie  zuweist,  die  er,  als  das  Besultat  seiner  Untersuchungen,  in 
den  Beilagen  zu  seiner  Abhandlung  gibt. 
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Das  k.  k.  Münz- und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt 
im  Ganzen  250  Stücke  yon  derjenigen  Mönzgattung  die  man  Aea 
grave  zu  benennen  pflegt;  173  Stücke  davon  sind  der  griec bi- 
schen Abtheilung  zugewiesen»  die  übrigen  77,  als  zu  Rom  gehörig, 
eröffnen  die  Serie  der  römischen  Münzen  und  Medaillen.  Hier 
erscheinen  sämmtliche  Stücke  zusammengefasst  unter  der  gemein- 
schaftlichen Benennung:  „Alt-italisches  Schwergeld«",  das 
in  das  Schwergeld  des  cisapenninischen  und  in  jenes  des 
transapenninisehen  Italiens  zerfällt. 

ilt-italisches  Schwergeld, 

Bis  jetzt  kennt  man  keine  der  nicht-italischen  Völkerschaften, 
welcher  mit  Bestimmtheit  Schwergeld  zugeschrieben  werden  könnte. 
Dass  auch  Sparta  einmal  Schwergeld  gemünzt  habe,  und  zwar 
dem  italischen  sehr  ähnliches ,  lässt  sich  aus  einigen  Stellen  bei 
den  alten  Schriftstellern,  z.  B.  bei  Plutarch  (im  Lycurg  IX)  wohl 
muthmassen,  aber  nicht  erweisen. 

Dass  im  alten  Italien  ein  eigenthümliches  Münzsystem  heimisch 
war,  das  selbst  yon  den  Griechen  in  Unter-Italien  und  Sicilien  ange- 
nommen, oder  mit  dem  ihrigen  wenigstens  ausgeglichen  wurde, 
unterliegt  keinem  Zweifel;  woher  aber  dieses  System  seinen  Ursprung 
genommen,  ist  nicht  so  gründlich  erforscht.  Von  Vielen  wird,  gewiss 
irriger  Weise,  das  schwere  Kupfergeld  für  die  älteste  italische 
Münzgattung  gehalten,  und  als  das  eigentliche  Vaterland  dieses 
Aes  grave  Etrurien  bezeichnet.  Auch  0.  Müller  in  seiner 
Preisschrift  über  die  Etrusker  (I,  4,  14)  erklärt  die  Tusken  für 
dasjenige  Volk  von  dem,  als  dem  gebildetsten,  am  meisten  Verkehr 
treibenden  und  zugleich  geldreichsten  Italiens,  das  gan^e  System  des 
Gewichtes  und  Geldes  ausgegangen  sei.  Gennarelli  wiederholt 
diese  Behauptung  (p.  97)  und  erklärt  es  ßlr  unbezweifelbar ,  dass 
Etrurien  das  erste  Schwergeld  in  Italien  gehabt  und- allmählich  es 
reryollkommnet  habe.  Ihm  zu  Folge  hätte  die  Münze  dort  in  der 
folgenden  stufenweisen  Entwickelung  sich  gezeigt :  1)  als  Aes  rüde 
informe ,  2)  als  Aes  rüde  formatum ,  3)  als  Aea  aignatum 
quadrangulare  y  4)  als  Moneta  elltptica^  S)  als  Moneta  roUtnda, 
und  zwar  letztere  in  5  Abstufungen,  nämlich  a)  mit  gleichem  Typus 
auf  Vor-  und  Rückseite,  b)  mit  yerschiedenen  Typen  auf  Ayers  und 
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ReTers,  c)  mit  Veränderung  der  zwölf  Kügelchen  in  das  As-Zeichen 
(I),  d)  mit  dem  Anfangsbuchstaben  der  Stadt,  e)  mit  vollständiger 
Inschrift,  und  f)  mit  ZerfäUung  der  Vorderseite  einer  Stadt  in  eine 
Serie,  mit  Veränderung  des  Gewichtes  und  mit  Aufnahme  von 
Götter-  und  Menschenköpfen  in  den  Typus. 

Ganz  entgegengesetzter  Meinung  ist  der  gelehrte  Director 
6.  F.  Grotefend  in  Hannover  (Blätter  f.  Münzkunde,  I.  Bd,  Nr.  28, 
29),  der  den  Tuskern,  „die  als  Nachahmer  der  Ägypter  bloss 
fremdem  Einflüsse  folgten  und  jeder  selbstständigen  künstlerischen 
Schöpfuttgskraft  entbehrten^,  die  Erfindung  des  in  Italien  heimischen 
MQnzsystems  abspricht  und  sie  den  Um br lern  zuschreibt,  deren 
Sitte  dann  zunächst  von  Volaterrae  adoptirt  wurde. 

Im  Gegensatze  zu  beiden  stehen  Lenormant^  und  Momm- 
sen.  Letzterer  nimmt  an  (S.  266),  dass  in  Etrurien  der  Periode 
der  schweren  Asse  eine  Periode  der  Silberprägung  vorangieng. 
Auf  diese  zunächst  mochte  die  Circulation  der  Barren  (Aee  rüde  und 
Aes  flatum,  Aea  Bignatum:  gemarkte  Kupferbarren)  gefolgt 
sein,  die  in  Etrurien  und  Umbrien  vielleicht  länger  mag  fortbestanden 
haben,  als  in  Latium.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dürfte  die 
Ausmünzung  schweren  Kupfergeldes  in  Etrurien  ins  fünfte,  frühestens 
ins  vierte  Jahrhundert  d.St.  (etwa  360  frühestens  400  v.  Chr.)  fallen. 
Insofern  es  aber  nachweisbar  ist,  dass  einerseits  gegossenes  Kupfer- 
geld (Libralasse) ,  bei  Fortbestande  der  Barrencirculation ,  in  Rom 
dupch  die  Decemvire  bereits  um  303  d.  St.  (481  v.  Chr.)  einge- 
ftihrt,  anderseits  aber  nirgend  erweislich  eher  als  im  nördlichen 
Etrurien  (Cortona)  und  unmittelbar  darauf  in  Umbrien  (Iguvium) 
schweres  Kupfergeld  gegossen  wurde,  erscheint  als  die  eigent- 
liche Wiege  des  AeB  grave  Latium  durch  Rom,  und  nur  als  die 
relativ  älteste  Heimat  desselben  Etrurien,  das  die  von  Rom  über- 
kommene Münzsorte  entweder  dem  benachbarten  Umbrien  mit- 
theilte oder  gleichzeitig  mit  demselben  in  Verkehr  brachte. 

Für  das  chronologische  Verhältniss  der  verschiedenen 
Sorten  des  alt -italischen  Schwergeldes  allgemeine  Kriterien  auf- 
zustellen,   hält    Mommsen   (S.   269   ff.)  für  völlig  unthunlicb. 


^)  Vgl.  Ch.  Lenormant,  Recherches  8ur  les  epoques  et  sur  les  caases  d'^mission 
de  TAea  graye  en  Itolie,  in  der  Rerue  Numism.  18%%,  p.  170  — 195  und 
245—270  SS. 
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Weder  die  Schwere  des  Gewichtes,  noch  die  Einfachheit  der  Typen, 
noch  die  Rohheit  des  Styles  könne  fllr  das  höhere  Alter  eines  StQckes 
entscheidend  sprechen.  Lepsius  in  seiner  Abhandlung  „über  die 
Verbreitung  des  italischen  Münzwesens  von  Etrurien  aus*"  bestimmt 
das  Alter  der  Münzen  nach  der  Einfachheit  der  Typen;  ihm  folgt 
hierin  Gennarelli*  Dagegen  ist  Hommsen  der  Überzeugung 
dass  für  jede  einzelne  Serie  die  Periode  ihres  Entstehens  und  Auf- 
hörens nur  nach  speciellen  Daten  sich  ermitteln  lasse,  was  durch 
Anlehnen  an  chronologisch  leicht  und  sicher  zu  bestimmende  Serien 
ermöglicht  werde.  Gemeinschaftliches  Vorkommen  bei  Münzfunden 
mit  chronologisch  fixirten  Münzgattungen ,  auf  Gleichzeitigkeit  einen 
Schluss  gestattende  Verwandtschaft  oder  Gleichheit  der  Typen, 
unläugbare  Correspondenz  in  Styl  und  Gewicht,  mit  einem  Worte: 
Provenienz  und  Analogie  gelten  ihm  als  die  einzigen  Prämissen 
welche  zu  einem  haltbaren  Schlüsse  fahren  können,  alles  Cbrige  sei 
trügerisch.  Gerade  die  schwersten  Kupferasse  seien  mitunter  die 
jüngsten;  der  Styl  sinke  in  der  Regel  mit  dem  Gewichte;  die  ein- 
zige Wahrnehmung  scheine  untrüglich ,  dass  alle  Serien  mit  Auf- 
schriften Terhältnissmftssig  jung  sind,  obwohl  auch  dieser  Satz  sich 
nicht  umkehren  lasse.  (S.  273). 

Über  das  Gewicht  des  Aes  grave  im  Allgemeinen  vergl.  P  a  s  s  e r  i  i 
in  Thomae  Dempsteri  libr.  de  Etruria  reg.  paralipomena.  Lucae. 
1767.  (De  re  nummaria  Etruscorum,  p.  147 — 216;  Chronicon  num- 
marium,  p.l93 — 216);  Boeckh,  A.,  Metrologische  Untersuchungen 
u. s.w. Berlin  1838.  S.  372 — 416.;  Gennarelli,  Achille,  Lamoneta 
primitiya  delF  Italia  antica  etc.  etc.  Roma  1843.  (Specchio  dei  pesi 
deir  Aes  grave  del  Museo  Kircheriano,  pag.  59 — 76);  Mommsen, 
Th.  Über  das  römische  Münzwesen.  (Beilagen  S.  343 — 422),  u.m.a. 
—  In  Bezug  auf  das  Gewicht  des  alt-italischen  Schwergeldes  sind  vor 
Allem  zwei  Momente  zu  beachten.  Fürs  erste  fanden  schon  ursprüng- 
lich, wegen  des  steigenden  Kupferpreises,  fortwährende  Reductionen 
des  Schwergeldes  Statt,  welche,  von  Rom  ausgehend,  nach  Umständen 
grösseren  oder  geringeren  Einfluss  auf  die  Münzstätten  im  übrigen 
Italien  ausübten;  fQrs  zweite  versteht  sich  von  selbst,  dass  bei  Be- 
stimmung des  Gewichtes  der  uns  vorliegenden  Stücke  auch  die  mehr 
oder  minder  gute  Erhaltung  in  Anschlag  zu  bringen  ist.  Als  Grund- 
lage der  Berechnung  in  den  nachfolgenden  Blättern  ist  durchgängig 
das  österreichische  Apothekergewicht  angenonmien.  Eine 
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Österreichische  (Wiener)  Apotheker  -  Unze  »  2  Loth 
Ciyilgewicht  enthält  480  Gran;  eine  österreichische  Halb- 
unze (Loth)  s  240  Gran;  eine  österreichische  Drachme 
(Quentchen)  »  60  Gran.  In  italienischen  Werken  über  das  Schwer- 
geld ist  das  Münzgewicht  mehrfach  nach  römischen  Oncien  berech- 
net. Anderwärts  wird  die  Berechnung  nach  Kölner  Markgewicht 
gemacht.  Das  Verhältniss  der  österreichischen  (Wiener-) 
Unze  zu  diesen  beiden  Gewichten  ist,  nach  Angabe  des  Herrn  Karl 
Rumler»  Directors  des  k.  k.  Cimentirungsamtes »  Verfassers  des 
Werkes:  »Gbersicht  der  Masse,  Gewichte  und  Währungen  der  Tor- 
züglichsten  Staaten  und  Handelsplätze  u.  s.  w.  Wien,  1849^  fol- 
gendes: 31,74SWiener-Unzen=  39,313  römischenOncien 
s=  38,017  Köln.  Unzen.  Ausserdem  gibt  Mommsen  (S.  340 — 
342)  über  die  bei  den  namhafteren  Bearbeitern  dieses  Faches  (Ari- 
goni,  Ayellino,  Riccio,  Dempster,  Carelli,  Montfaucon,  Mionnet, 
Pembrock,  Hunter,  Ramus,  Wiczay,  Eckhel)  vorkommenden  Berech- 
nungen eine  vergleichende  Zusammenstellung.  —  Um  denjenigen 
Freunden  der  Numismatik,  welche  vorzugsweise  mit  dem  metro- 
logischen Theile  derselben  sich  ibeschäftigen,  einen  Anhaltspunct 
mehr  zur  genaueren  Feststellung  des  jeweiligen  Münzfusses  im  alten 
Italien  zu  gewähren,  habe  ich  mir  die  Mühe  gegeben,  nicht  nur  jedes 
Münzstück  sorgfältig  zu  wägen,  sondern  auch  bei  den  vorhandenen 
Nominalen  die  äussersten  Grenzlinien  des  Gewichtes  in  einer  Zusam- 
menstellung am  Schlüsse  meiner  Beschreibung  ausdrücklich  zu  be- 
zeichnen, um  darnach,  mit  Berücksichtigung  der  mannigfachen  hier 
in  Betracht  kommenden  Umstände,  als:  grösserer  und  geringerer 
Ausdehnung  beim  Gusse,  Mangel  an  Justirung  der  Münzen  nach  dem 
Gusse,  Gewohnheit  lieber  leichter  als  schwerer  zu  münzen  u.  s.  w., 
aus  den  geringeren  Nominalen  die  verhältnissmässige  Schwere  des 
Asses  ermitteln  zu  können. 


I. 

Sehwergeid  des  cisapenlniseheM  italleis. 

Als  die  Landschaften  im  cisapenninischen  (tyrrheni- 
schen)  Italien,  von  denen  Schwergeld  bekannt  wurde,  bezeich- 
net Genarelli  A)  Umbria,  B)  Etruria,  C)  Latium  und 
D)  Campania. 
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Imcisapennioischen  Italien  galt,  nach  der  fibereinstim- 
meoden  Erklärung  aller  Gelehrten ,  das  Libral System  (nach  dem 
Duodecimalfusse). 

Das  k.  k.  Mönz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt 
Yon  Umbrien  30,  vonEtrurien  46,  Ton  Latium  (mit  Rom) 
1S2,  Yon  Campanien2  (muthmasslicfae)  Stücke,  im  Gänsen  also 
Tom  eis  apenninischen  Italien  230  Stücke  Schwergeldes. 

A.  Umbria« 

Die  Münzstätten  Ton  Umbrien  (und  Picenum)  scheiden,  nach 
Grotefend  (a.  a.  0.),  Ton  allen  übrigen  Ländern  dadurch  sich  aus, 
dass  aus  denselben  nur  Schwergeld  henrorgieng,  welches  durch  Ein- 
fachheit seiner  Typen  und  anfänglichen  Hangel  aller  Aufschrift  sich 
kennzeichnete.  Als  später  die  Münzen  alldort  Aufschriften  bekamen, 
waren  drei  Schriftarten  wahrzunehmen :  1.  die  tuskische,  zwi- 
schen der  Tiber  und  dem  Appenninus,  dem  Wohnsitze  der 
eigentlichen  Umbrier;  2.  dielateinische  (von  der  rechten  zur 
linken,  wie  von  der  linken  zur  rechten),  amadriatischen  Küsten- 
lande (sogar  in  Hatria)  und  3.  die  griechische,  nur  in  einigen 
Seestädten,  eben  dort,  woSyrakusaner  sich  ansiedelten.  Älter 
sind  die  Münzen  mit  tuskischer,  als  die  mit  lateinischer 
Schrift,  wofür  auch  die  grössere  Einfachheit  der  Typen  bei  jenen  zu 
sprechen  scheint. 

Auch  Umbrien  selbst  war  durch  den  Apenninus  in  ein  cis- 
und  transapenninisches  geschieden;  wir  haben  es  hier  nur  mit 
dem  ersteren  zu  thun.  Im  cisapenninischen  Umbrien  werden, 
den  neuesten  Forschungen  zu  Folge,  als  Städte  von  denen  man  Aes 
grave  besitzt:  Igurium,  Tuder,  Hispellum,  Vettona  und 
Tlas  (die Stadt  der  Dolater  des  Plinius.  H.  N.m,  19  [14])  namhaft 
gemacht. 

Von  Iguvium  (Inginium.  Aguvium,  Eugubium.  nach  Ptole- 
mäus  III.  1.  'I(7o6eov),  der  merkwürdigen,  durch  ihren  Tempel  des 
Jupiter  Penninus  berühmten  Stadt,  der  wir  eines  der  wichtigsten 
alten  Sprachdenkmäler,  dio  7  kupfernen  eugubinischen  Tafeln 
(zum  Theile  schon  von  Lipsius  und  Gruter  [Vol.  II,  CXLII] ,  dann 
Ton  Bonarota  [in  Dempsteri  Etruria  regal.]  mitgetheilt,  später 
erklärt  von  0.  Müller,  Lassen,  Rieh.  Lepsius  und  G.  F.  Grotefend) 
verdanken ,  besitzt  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien 
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kein  Stuck  Schwergeld;  eben  so  wenig  von  Vettona  und  TIas. 
Dagegen  bewahrt  es  yon  Tu  der  21  unzweifelhafte  und  7  theils 
angeblich  dahin  gehörige»  theils  darauf  bezflgliche,  zusammen  28; 
Ton  Hispellum  2  routhmassliche,  im  Ganzen  also  vom  eis  apen- 
ninischen UmbrienSO  Stücke  gegossenen  Kupfergeldes. 

1.  Tuder. 

Tuder  (ro  TovStp^  Tudertum,  bei  Frontinus:  Colonia 
Fida  Tuder  et  Plin.  III,  19  [14]),  eine  Colonie  im  cisapennini- 
schen  Umbrien»  lag  auf  einem  Hügel  nahe  an  der  Tiber»  wo  auf  dem 
Grund  und  Boden  der  alten  Stadt  noch  das  jetzige  Todi  sich  befin- 
det. Man  will  in  dem  alt-umbrischen  Namen  der  Stadt  selbst  eine 
Anspielung  auf  die  von  ihr  ausgegangene  Fertigkeit  in  Metallarbeiten 
bemerken»  indem  tudes  einen  „ Schmiedhammer **  bedeutete»  wie 
denn  auch  die  Glossen  tuditatore^  durch  x^^^^^^o'  erklären. 
Festussagt:  nVuMte^  malleos  appellabant  antiqui"* 
und  bei  Sever.  Aetn.  669  heisst  es: 

„Fabrilea  operae  tudibU9  contundere  massaa 

Featinant ** 

Silius  Italicus  (lY.  222)  nennt  die  Stadt  Tuder  die  krie- 
gerische» gradivicolam^  womit  auch  eine  Inschrift  bei  Gruter 
(CCCCXXIII.  1)»  übereinstimmt.  Auf  den  Münzen  erscheint  der 
Name  der  Stadt  im  Localcasus:  äOStV'f  (Tutore)»  oder  bloss  mit 
der  ersten  Sylbe  Vi-  (später  VK »  wohl  auch  yon  der  linken  zur 
rechten  fV). 

Von  ihren  alten  Mauern  sind  noch  gegenwärtig  Spuren  zu  ent- 
decken; ausserdem  ist  noch  ein  römisches  Gebäude  erhalten»  gewöhn- 
lich Tempel  des  Mars  genannt  (cf.  Micali»  Antichi  monum. 
Tav.  XII  u.  Xni). 

Die  Einwohner  hiessen  Tudertes. 

Als  Tuder  Schwergeld  zu  giessen  anfieng»  schien  ihm  noch  ein 
einfaches  Zeichen  zur  Bestimmung  des  Werthes  und  Gewichtes  hin- 
zureichen» wie  die  Lanzenspitze  des  Mars  der  in  Tuder  yorzüg- 
licher  Verehrung  genoss  (Sil.  Italic.  1.  c.  u.  VIII»  464).  Als  später 
der  Gebrauch  der  Gussmünzen  allgemeiner  wurde»  und  man  den 
Zeichen  yerschiedene  Bestimmungen  gab»  wurde  es  nothwendig»  die 
Kupferstücke  wenigstens  mit  den  Anfangsbuchstaben  oder  mit  der 
Anfangssylbe  des  Gussortes  zu  bezeichnen»  bis  endlich  auf  der  Vor- 


412  Seidl. 

derseite  der  ganze  Name  desselben  erschien.  Die  Aufschrift  der 
tudertischen  Münzen  ist  umbrisch»  wie  die  der  übrigen  umbrischen 
Städte  längs  des  Tiberflusses.  Die  älteren  Münzen  Tuders  sind,  nach 
L  ep  siu  s  (Inscr.  umbr.  p.  97),  diejenigen,  auf  denen  das  t  die  Form 
i*  hat,  die  jüngeren  die,  wo  es  wie  i  aussieht,  was  auch  auf  den 
eugubinischen  Tafeln  bemerkbar  ist  Mommsen  nimmt  (S.  277  ff.) 
zwei  schwere  Serien  von  Tuder  an,  von  denen  die  eine,  ältere,  an 
die  etruskischen  ,  zunächst  die  cortonensischen  Serien  sich  anlehne 
mit  äusserst  einfachen,  den  iguvinischen  verwandten  Typen  (nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  vollständige  Gleichheit  der  Typen  in 
allen  Nominalen,  die  das  Kriterium  der  etruskischen  bildet,  hier 
schon  verlassen  ist  9»  die  zweite,  jüngere,  dagegen  in  den  Typen 
an  Hatria  sich  anschliesse. 

Eigenthümlich  auf  den  umbrischen,  daher  auch  den  tudertischen 
(wie  den  hadriatischen)  Münzen  ist  der  Umstand,  dass  die  einzel- 
nen Nominale  (Theile  des  Asses),  wie  jene  des  römischen  Schwer- 
geldes, je  ihre  besonderen  Typen  haben,  worauf  Lepsius  im  An- 
hange zu  seinen  eugubinischen  Tafeln  zuerst  will  hingewiesen  haben. 
Übrigens  ßihren  sowohl  die  Münzen  nach  dem  schwereren  Gewichte 
(Mus.  Kirch.  11,  1),  als  die  nach  dem  leichteren  (11,  2)  den  Namen 
Tutere  nur  auf  der  Vorderseite  des  Asses ,  Halb»  und  Drittel-,  auch 
wohl  Viertelasses,  und  die  Buchstaben  Tu  auf  den  kleineren  Nomi- 
nalen, die  Bezeichnungen  des  Münzwerthes  aber  gewöhnlich  auf 
beiden  Seiten.  Auffallend  im  Vergleiche  mit  den  Münzen  von  Hatria 
(mit  denen  die  tudertischen  Guss-  und  Prägemünzen  manche  so  un- 
läugbare  Ähnlichkeit  besitzen ,  dass  man  sie,  wo  nicht  jenen  nach- 
geahmt, doch  wenigstens  mit  denselben  gleichzeitig  nennen  möchte) 
ist  die  grössere  Einfachheit  der  Typen  auf  den  Münzen  von  Tuder, 
deren  Rückseite  blos  leblose  Gegenstände  (von  der  Lanzenspitze  bis 
zum  FüUhorne  aufwärts)  darstellt,  während  jene  von  Hatria  schon 
auf  der  Kehrseite  solche  Gegenstände  und  Thiere  zeigen ,  welche 
auf  den  tudertischen  noch  die  Vorderseite  Allen,  wesshalb  auch  die 
Typen  auf  den  Vorderseiten  jener  bereits  bis  zur  Darstellung  ver- 
schiedener Köpfe  sich  erhoben  hat. 

Die  Typenpaare  auf  den  tudertischen  Münzen ,  einzelne  Aus- 
nahmen (vergl.  Mionnet,  suppl.  T.  I,  p.  212 ;  Sestini,  lottere  IV,  p.  152, 


^)  Vergl.  unten :  HispeUum,  S.  420. 
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wahrscheinlich  unrichtig  gelesen;  Mus.  Munter.  P.  1,  p.  21,  Nr.  288) 
abgerechnet,  welche  regelmftssig  yorkommen,  sind : 

För  den  As:  . Adler  ^  Füllhorn. 

n      9,  Semis :  .  .  .  Liegender  Hund  ^.  Leier. 

„      M  Triens:  .  .  .Hand  mit  Schlagriemen  ^.  Zwei  Keulen. 

„      f,  Quadrans:  .  Frosch  ^.  Anker, 

n       9,  Sextans:  .  .  Cicade  ^.  Dreizack. 

„    die  Uncia :  .  .  .  Doppelöhriger  Krug  ^.  Lanzenspitze. 

Augenscheinlich  sind  diese  Typen  insgesammt  Göttersymbole. 
Nach  Grotefend  soll  durch  Adler  und  FQllhorn  (vgl.  Lenor- 
mant,  Tresor  de  numismatique,  PI.  VI,  fig.  4,  p.  34)  auf  dem  Asse: 
Jupiter  und  Juno  (nach  Lenormant,  I.  c.  p.  33,  Note  4,  Jupiters 
Amme  Aega,  Alyr^);  durch  Hund  und  Leier  auf  dem  Semisse: 
Diana  und  Apollo;  durch  Castus  und  Keulen  auf  dem  Triens: 
Sancus  und  Hercules;  durch  Frosch  und  Anker  des  Qua* 
drantes:  Salacia  undPortumnus*;  durchCicade  undDreizack 
des  Sextantes:  Ceres  und  Neptun;  durch  den  doppelöhrigen 
Krug  und  die  Lanzenspitze  der  Unze:  Bacchus  und  Mars 
bezeichnet  sein.  Die  Hand  mit  dem  Schlagriemen  und  die  Keulen  wer- 
den von  den  römischen  Gelehrten  (Mus.  Kirch,  p.  79)  als  sprechende 
Anspielungen  auf  den  Namen  Tuder  (Schmiedhammer)  ausgelegt» 
indem  die  mit  dem  Castus  bewaffnete  Hand  und  dann  die  Keule  die 
natürlichsten  und  ursprünglichsten  Hämmer  gewesen  seien;  Gen- 
narelli  (p.  22)  glaubt  diese  Auslegung  als  eine  willkürliche  und 
spielende  verwerfen  zu  müssen. 

Was  dieWerthbezeichnung  auf  den  tudertischen  Münzen 
betrifily  so  findet  man  auf  dem  tudertischmi  As  der  älteren  Serie  (mit 
den  Radlinien  und  Halbmonden),  statt  des  gewöhnlichen  |,  zwölf  Ku- 
geln,  die  älteste  Bezeichnung,  die  der  tuderische  As,  der  Aufschrift  hat 
und  sehr  leicht  ist»  wahrscheinlich  nur  in  Folge  der  Nachahmung  eines 
älteren  Musters  aufgenommen  hat.  Die  Bezeichnung  des  Semisses 
geschieht  in  der  älteren  tudertischen  Serie  durch  sechs  Kugeln,  in  der 
jüngeren  mit  ^,  das  rielleicht  als  halbe  Kugel  die  Hälfte  bezeichnet 
(ygl.  die  römische  Nota  des  Sicilicus  [Siciliquus]  oder  der  Viertel- 
Unze-^). 

Der  tudertische  Münzfussist  eine eigenthümliche Varietät  des 
umbrisch-etruskischen,  und  schwankt  zwischen  dem  etruskischenund 

Sltzb.  d.  phU.-hi8t.  a.  XI.  Bd.  III.  Hfl.  28 
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dem  Yon  Hatria.  Dass  die  tudertischen  Möazen  in  Styl  und  Gewicht 
den  etruskisehen  überlegen  sind,  erklärt  sich  aus  dem  stärkeren  Ver- 
kehre der  Tudertiner  mit  Mittel-Italien  und  der  Ostköste ,  wo  die 
Kunst  entwickelter  und  die  Münze  schwerer  war  (Mommsen,  S.283). 
Tuder  scheint  auch  nach  Einführung  des  Sexten tarfusses  noch  im 
älteren  Fusse  fortgemünzt  zu  haben  (S.  331). 

Was  das  Alter  des  tudertischen  Schwergeldes  anbelangt,  so 
wurde  darüber  manches  Abenteuerliche  yorgebracht.  Wenn  z.  B. 
Delfico  in  seinem  Werke:  „Della  antica  Numismatica  della  cittä 
di  Atri,  Napoli.  p.  23,  das  Alter  der  Münzen  ron  Hatria  über  die 
Gründung  Roms  (783  v.  Ch.)  hinaussetzt,  die  Münzen  yon  Tuder 
aber,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  diesem  so  ziemlich  gleichzeitig 
sind,  so  wäre  man  genöthigt  ihnen  ein  Alter  yon  mehr  als  dritt- 
halb tausend  Jahren  zuzuerkennen.  Nach  Lenormant  dürfte  die 
ältere  Serie  des  tudertischen  Schwergeldes  um  das  J.  321  y.  Cb., 
die  jüngere  um  das  J.  298  y.  Chr.,  nach  Mommsen  jene  um  das 
J.  400  d.  St.  (384  y.  Ch.),  diese  um  468  d.  St.  (289  y.Chr.)  fallen. 

Lange  wusste  man  nicht,  wohin  man  die  Münzen  legen  solle,  die 
jetzt  der  Stadt  Tuder  zugeschrieben  werden.  Beger  (Thes.  Br« 
T.  III.  pag.  87)  wies  eine  nach  Ilium  in  Mysien;  Arigoni  (Num. 
urb.  tab.  XXIIl)  eine  mit  Vt  nach  Uthina  in  Africa,  wogegen 
Fröhlich  (Not.  elem.  pag.  121)  sie  für  Utica  oder  Tarraco 
yindicirt.  Der  erste  der  diese  Art  yon  Münzen  ftir  die  umbrische 
Stadt  Tu  der  in  Anspruch  nahm,  war,  nach  Lanzi  (Sagg.  T.  II, 
pag.  29),  Passeri,  nach  Eckhel  (D.  N.  V.  I,  pag.  98)  Pellerin. 

Das  k.  k.  Münz- und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt 
yon  den  Doppeltypen  der  tudertinischen  Münzen  (jüngerer  Serie),  in 
Ermangelung  des  Asses,  nur  8  Species,  und  zwar  8  Halb-,  4  Drittel-» 
6  Viertel-,  3  Sechstel-Asse  und  3  Unzen,  im  Ganzen  21  Stücke. 

a)  Semisses. 

1.  Ein    in    zusammengekrümmter    Lage    schlafender    Hund. 
9».  Leier  mit  drei  Saiten.  Grösse  8,  Gewicht  S^Vato  ^^^h. 

Die   Inschrift  GOB't'Y't')   und  das  Zeichen  des  Semisses  (rN)  un- 
kenntlich. 

2.  Ein    in     zusammengekrümmter    Lage    schlafender    Hund. 
Qi.  Leier  mit  drei  Saiten.   Grösse  S%,  Gewicht  2^Vsm>  Loth. 

Die  Inschrift  und   das  Zeichen  des  Semisses  (/^)  unkenntlich;  der 
Gusszapfen  stark  herrorragend. 
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3.  3(]3'fY't'*  Ein  in  zusammengekrfimmter  Lage  schlafender 
Hund.  Das  Zeichen  des  Semisses  irs)  unterhalb  unkenntlich.  ^.  Leier 
mit  drei  Saiten.  Seitwärts  das  Zeichen  );  die  Gusszapfen  stark  sicht- 
bar. Grösse  9%  Gewicht  l*'Vs%o  ^^h. 

4.  SOS't'Y*  •   ^^^  ><^  f  usammengekrümmter    Lage    schlafender 
.    Hund,  Das  Zeichen  des  Semisses  (  rN  )  unkenntlich.  Qi.  Leiermit  drei 

Saiten.  SeitwSrts  das  Zeichen  n.  Grösse  8,  Gewicht  i^^V^  ^oth. 
S-   303't'Y't'*  Ei>>    in  Eusammengekrümmter  Lage  schlafender 
Hund.   SeitwSrts  das  Zeichen  r^*  9^.  Leier  mit  drei  Saiten.  Seit- 
wärts das  Zeichen  r\.   Grösse  8,  Gewicht  1^'%^  I^o^^* 

Ober  n.  3,  cf.  Arigoni,  Num.  urb.  et  pop.  Hetr.,  T.  IV.  —  Zelada. 
Semis,  T.  IL  1,  —  Mus.  Kircher.  p.  %6,  Gl.  IL  tav.  \,  2. 

Ober  die  übrigen  Stücke:  Go/i,  Mus.  Etr.  Tab.  CXCYI,  10.~Dempst. 
Etr.  Reg.  Tom.  I,  Tab.  LX,  5.  >-  Quarnacei,  Orig.  ital.  T.  IL  p.  268, 
T.  XVra,  n.  6,  7.  —  Lanzi  T.  II,  P.  29,  n.  7.  (T.  II,  P.  II,  tav.  U,  7)  — 
Carelli,  p.  1,  n.  i.  (Der  den  Hund  für  einen  Wolf,  hirpus,  und  das 
Zeichen^  für  ein  Plectrum  erklSrt). —  Ramus,  Mus.  Reg.  Dan.,  p.  25 
-(Lupus  dormiens).  — M  i o  nn e t,  Suppl. l,  p.  21 1,  n.  95,  sq.— C.O.  M  u  1 1  e  r, 
Denkm.  d.  a«  Kunst,  I.  Thl.,  S.  43,  Taf.  LXUI,  n.  330.  —  Mus.  Munter, 
I.  20,  n.  280  (ebenfalls  den  Hund  für  einen  Wolf  nehmend).  —  Barth., 
S.  16.  —  Mus.  Kircher.  p.  26,  Cl.  H,  tav.  11,  2.  —  Mus.  numisro. 
Lavy.  IL  2.  27.— Lepsius,  Tab.  XXIX,  3.  —  Cavedonius,  Fr.  Carellii 
num.  Italiae  vet.,  Tab.  CIL  P*  5,  Tab.  XV,  2.  (wo  die  Leier  eine  ircvraxop^o; 
genannt  wird);   Tab.  XVL  7. 

Anm.  Bei  Mionnet  (Suppl.  L  p*212,  n.  103)  6nden  wir  einen  Hai  b- 
As  ?on  abweichendem  Typus,  mit  Berufung  auf  Arigoni,  Num.  urb.  et 
pop.  Etrur.  ant,  Tab.  XU,  n.  52,  nämlich:  Tutere  (in  umbriseher  Schrift). 
Ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen ;  oberhalb  das  Zeichen  des  Semis- 
ses; zwischen  den  Ffingen  des  Vogels  ein  ähnliches  Zeichen.  Qr.  Füllhorn, 
aus  welchem  Früchte  heraushängen.  Gr.  13.  —  cf.  Cavedoni,  p.  5, 
Tab.  XVI,  6,  wo  an  der  Echtheit  gezweifelt  wird. 

6)  Trientes. 

6.  Hand  mit  dem  Schlagriemen  (Caestus),  innerhalb  eines  Doppel- 
kreises; vier  Kügelchen.  9».  BQBtYt»  zwischen  zwei  Keulen; 
vier  Kügelchen.   Grösse  13Vs»   Gewicht  4*'V«4o  Loth. 

Cf.  Dempst,  Etr.  Reg.  T.  1,  Tab.  LX,  2,3.  —  Quarnacci,  T.  H, 
p.  268.  tav.  XVffl,  3,  4.-Zelada,  Triens,  T.  L  3.— Eckhel,  D  N,  V.  L 
p.  97.-  Lanzi,  T.  H,  P.  I,  p.  29,  n.  8.  (T.H,  P.  H,  tav.U,  8).— Carelli, 
p.  2,  (Cavedoni,  p.  6,  Tab.  XVn,  12— 14)  —  Mionnet,  p.  9,  —  Mus. 
Munter,  L  21,  282  sqq.  —  Barth.  S.  16.  —  Mus.  Kircher.  p.  26, 
Cl.  II,  tav.  I,  3.  —  Mus.  numism.  Lavy.  II.  p.  4,  47.  —  Lepsius, 
Tab.  XXIX,  3. 

Anm.  Bei  Mionnet,  Suppl.  Lp*212,n.  106,  finden  wir  einenD ritte  1- 
As   von  abweichendem  Typus»   mit  Berufung  auf:    Avell.  ad  Ital.  vet. 
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num.  suppl.  p.  47,  n.  43,  n&mlich:   Tutere  (in  umbrischer  Schrift).  Ein 
Adler.   ^.  Füllhorn,  cf.  Cayed.   p.  6,  Tab.  XYII,  17. 

7.  HandmitSchlagriemen;  vier  Kugel  chen  (wovon  nur  zwei  erkennbar). 
9**  BOB'f •  •  zwischen  zwei  Keulen;  vier  Kugelchen  (wovon  nur 
zwei  erhalten).   Grösse  S*/,»  Gewicht  l*"/j%o  Loth. 

8.  Hand  mit  dem  Schlagriemen;  vier Kügelchen  ^,  ^Q. . ,  zwischen 
zwei  Keulen;  vier  Kügelchen  (wovon  nur  zwei  erhalten).  Grösse  9, 
Gewicht  l»V,4o  ^oth. 

9.  Hand  mit  dem  Schlagriemen;  vier  Kügelchen.  ^r.  BOB't'Y' • 
zwischen  zwei  Keulen  vier  Kügelchen  (wovon  nur  zwei  erhalten).  Grösse  8» 
Gewicht  l»%4o  Loth. 

Cf.  Arigoni,  num.  Etr.  Tab.  V,  —  Dempst.  E.  R.  Tom  I,  Tab.  LX, 
6.  -  Quarnacci,  I.e.  XYlü.  5.  ^  Ramus,  M.  R.  D.  p.  2S.  —  Mus. 
Kircher,  p.  26,  Cl.  0.  tav.  H,  3.  —  Lepsius,  T.  XXIX,  8. 

c)  Quadrantes. 

10.  Frosch;  drei  Kügelchen  (wovon  eines  unkennbar).  1^  VK-  Anker, 
zwischen  der  Inschrift  und  drei  Kügelchen.  Grösse  7,  Gewicht  l*%4o  Loth. 

11.  Frosch;  drei  Kügelchen  (wovon  nur  eines  erkennbar)  auf  erhabener 
Scheibe,  ^r.  VK*  Anker,  zwischen  der  Inschrift  und  drei  Kügelchen. 
Grösse  7,  Gewicht  l*Vs*o  Loth. 

12.  Frosch;  (die  Kügelchen  nicht  erkennbar)  auf  erhabener  Scheibe.  9r.  V|^. 
Anker,  zwischen  Inschrift  und  drei  Kügelchen.  Grösse  GVs^  Gewicht 
lio/,4oLoth. 

13.  Frosch;  (die  Kügelchen  nicht  erkennbar)  innerhalb  eines  erhabenen 
Kreises.  9r.  VK-  Anker,  zwischen  der  Inschrift  und. drei  Kügelchen 
(unkennbar).    Oberhalb    ausgebrochen.   Grösse  7,  Gewicht  ^^Vtko  Loth. 

14.  Frosch;  drei  Kügelchen,  innerhalb  eines  erhabenen  Randes.  ^.  VK- 
Anker,  zwischen  der  Inschrift  und  drei  Kugelchen.  Grösse  7,  Gewicht 
«Ve4o  Loth. 

15.  Frosch;  drei  Kügelchen  (wovon  nur  eines  erkennbar).  ^.  VK'^i^^^r, 
zwischen  der  Inschrift  und  drei  Kügelchen.  Grösse  5,  Gewicht  ^''Vzm  ^o^^« 

Cf.  A  r  i  g  o  n  i.  num.  Etr.  Tab.  VI.  —  D  e  m  p  s  t.  E.  R.,  T.  I,  Tab.  LXI.  2,  3. 

—  Zelada.Quadr.  T.  H,  4.—  Mus.  Munter,  I,  p.  21,  n.  285,  sq.  — 
Ramus,  p.  25.— Barth.  S.  16.— Mus.  Kircher.  p.  26,  CI.  II,  tav.  II,  4. 

—  Mus.  Lavy.  II,  4,  53.  —  Lepsius,  Tab.  XXIX,  9.  —  Cavedoni,  p.  6» 
Tab.  XVII,  15. 16. 

Anmerk.  Die  Münze  mit  Frosch  und  Anker,  die  Lanzi  (T.  11, 
Tab.  V,  n.  9,  p.  26,  71)  der  Insel  II va  zuschreiben  wollte,. wo  nicht  ein- 
mal Eisen  eingeschmolzen,  geschweige  denn  eine  Münze  geprägt  ward, 
verweiset  M  i  onnet  (Suppl.  I,  p.  199)  nach  Tu  der. 

d)  Sextant  es. 

16.  Cicade,  zwischen  zwei  Kügelchen,  innerhalb  eines  erhabenen  Randes. 
Qr.  Vf.  Dreizack,  zwischen  der  Inschrift  und  zwei  Kügelchen.  Grösse  6» 
Gewicht  "V^^^,  Loth. 
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17.  Cicade,  zwischen  zwei  Kiigelchen  (woyod  nur  eines  erkennbar). 
Pr.  (Inschrift  verwischt;  die  zwei  Kügelchen  unerkennbar).  Grösse  5, 
Gewicht  "Va4o  Loth. 

18.  Cicade,  zwischen  zwei  Kügelchen,  innerhalb  eines  erhabenen  Randes. 
Pr.  Vr*  Dreizack  zwischen  der  Inschrift  >und  zwei  Kügelchen  (wovon 
nur  eines  erkennbar).  Der  Gusszapfen  stark  hervorragend.  Grösse  6, 
Gewicht  ^^%^  Loth. 

Gori,  Mus.  Etr.,  Tab.  CXCVI,  3.  —  Arigoni,  num.  Etr.  Tab.  VII.  — 
Dempst,  E.  R.  Tom.  I,  Tab.  LIX,  6.  —  Zelada,  Sext.  Tab. I , . n. 6. — 
Ramus,  p.  25  (Apis.  ßr.  Fasciculus  colligatus,  lyrae  speciem  referens).  — 
Mus.  Kircher.  p.  26,  Ol.  Il^tav.  I,  5.  —  Lepsius,  Tab.  XXIX,  5. -— 
Cavedoni,  p.  6,  Tab.  XVIII,  22-25. 

Anm.  Bei  Mionnet  (Suppl.  I,  p.  213,  n.  116,  119)  finden  wir 
zwei  Sechstel-Asse  mit  abweichenden  Typen,  nämlich  den  einen 
mit:  Frosch,  ^r.  Tu  (in  umbrischer  Schrift)  Schildkröte;  zwei  Kügel- 
chen, Grösse  6,  (Ar ig.  Miscell.  Tab.  XI,  n.  47.  —  Cavedoni,  p.  6, 
Tab.  XYIII,  26);  den  anderen  mit:  Blumenkelch,  zwei  Kügelchen, 
P^  Tu  (retrograd).  Dreizak;  zwei  Kügelchen.  Grösse  6  (Ave  11.  ad  Ital. 
ved.  num.  supp.  p.  47,  n.  44). 

e)  Unciffi. 

19.  'fV  (i'c^rograd);  doppel öhriger  Krug  über  der  Inschrift,  oberhalb 
ein  Kügelchen;  innerhalb  eines  erhabenen  Randes,  ßr.  Lanzenspjtze; 
seitwärts  ein  Kügelchen  (Inschrift  unleserlich).    Grösse  8,  l'Vs4o  I^oth. 

20.  (Inschrift  unleserlich);  doppelöhriger  Krug;  oberhalb  ein  Kügel- 
chen; innechalb  eines  erhobenen  Randes,  ßr.  Lanzenspitze  (Kugelchen 
und  Inschrift  unkenntlich)  Grösse  5V2,  Gewicht  ^*Ve4o  Loth. 

Cf.  Gori,  Mus.  Etr.,  Tab.  CXCVII,  7.  —  Arigoni,  Tab.  IX. - 
Quarnacci  II,  XYIIL  9.—  Zelada,  Unc.  1.5  (die  Lanzenspitze  sehr 
.undeutlich).-Lanzi,  T.  II,  P.  II,  p.  29,  n.  10  (T.  II,  P.  II,  tav.II,  10).— 
Mionnet,  Suppl.  1,  p.  213,  n.  120,  sq.  —  Mus.  Munter;  I.  p.  21, 
n.  287. —  Barth.  S.  15.  -  Mus.  Kircher,  p.  26,C1.  II,  Tav.  I,  6.- 
Lepsius.Tab.  XXIX,  6,  11.  —  Cavedoni,  p.  6,  XIX,  27,  29. 

21.  Traube.   Pr.  Lanzenspitze.    Grösse  5,  Gewicht  ^^%^0.    (Semiuncia? 

Cf.  Arigoni,  Num.  Etr.  Tab.  VIIL  — Zelada,  ünc.T.  II,  1.  (üncial), 
p.  34,  wo  die  Traube  für:  „flos  trifidus''  genommen  wird).  —  Lanzi, 
T.  II,  P.  I,  p.  29,  n.  10.  —  Mus.  Kirch  er,  p.  35,  Incerte,  Tav.  IV,  A.  3.  — 
Cavedoni,  not.  bibl.  p.20,  ad  p.78.  — Id.  Carellii,  num  Ital.  vet.  p.  6, 
Tab.  XIX,  31. 

2.  Muthmassliche  Münzen  von  Tuder. 

„Als  die  ältesten  Münzen**,  sagt  Grotefend  (Götting.  Gelehrt. 
Anzeigen  1843,  23.  St.,  S.  21),  „müssen  wir  die  ovalen  Kupfer- 
stücke (Mus.  Kirch.  Cl.  II,   tay.  IV.  B.   1.  2.  2  A.  3.  3  A  u.  s.  f.) 
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betrachten,  die  nur  auf  einer  einzigen  Seite  zum  Typus  eine  Keule 
in  so  roher  Darstellung  haben,  dass  sie  einem  Baumaste  ähnlieh 
sieht,  während  auf  der  anderen  Seite  nur  ein,  zwei  oder  drei  KQgel- 
ehen  den  Munzwerth  bezeichnen.**  — Die  Jesuiten  Marchi  und 
Te SS ieri  schreiben  auch  diese  MQnzen  der  Stadt  Tuder  oder 
yielmehr  einer  kleinen  ron  Tuder  abhängigen  Nachbar-  oder  Vorstadt 
zu,  und  zwar  :  1)  wegen  ihrer  Provenienz ,  2)  wegen  der  auf  den 
Namen  Tuder  (Schmiedehammer,  Schlagwerkzeug)  anspielenden 
Keule  und  3)  wegen  des  yerminderten  Gewichtes ,  das  im  ganzen 
cisapenninischen  Italien  nur  bei  Tuder  und  Rom  (wogegen  die 
Provenienz  streitet)  angetroffen  wird.  —  Gennarelli  ist  mit  die- 
sen Gründen  nicht  einverstanden  (pag.  24)  und  zwar:  1)  weil  derar- 
tige Münzen,  nach  den  Beobachtungen  verschiedener  kundiger  Samm- 
ler zu  Chiusi,  Perugia,  Cortona  u.a. 0.,  vorzüglich  Ferd.  Speroni^s, 
eben  so  häufig  in  Etrurien  wie  in  Umbrien,  nicht  ausschliesslich  um 
Todi  gefunden  werden,  2)  weil  die  Deutung  der  Keule  als  einer 
Namensanspielung  eine  willkürliche  ist,  und  3)  weil  die  Behauptung 
dass,  abgesehen  von  Rom,  Tuder  allein  in  diesem  Theile  Italiens  das 
Gewicht  seiner  Münzen  vermindert  habe,  erst  eines^  stichhaltigen 
Beweises  bedürfe.  Indess  ist  auch  Mommsen  (S.  278)  der  Ansicht, 
dass  man  diese  mandelförmigen  Quadranten»  Sextanten  und  Unzen 
(höhere  Nominale  haben  diese  Form  nicht,  mit  Ausnahme  eines  ein- 
zigen Semisses  bei  Gennarelli,  pag.  22)  nach  der  Provenienz  (cf. 
Passerii  paralip.  pag.  161;  Aes  grave,  pag.  85)  und  der  Analogie  des 
Gewichtes  mit  der  schwereren  Serie  von  Tuder  mit  gutem  Grunde  zu 
dieser  Stadt  legen  könne  ,  was  denn  auch  wir  thun  wollen ,  um  so 
interessante  Denkmäler  weder  vereinzelt  auszuscheiden,  noch  allzu- 
fern von  ihrem  Entstehungsorte  einzureihen. 

Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  besitzt  von  die- 
sen ovalen  Schwergeldstüeken  S  Stücke,  nämlich  4  Sextanten  und 
1  Unze. 

a)  Sextantes. 

1.  Knotige  Keule.  ^.  Zwei  Kfigelchen.  (Oval).  Grösse  9,  Gewicht 

2.  Knotige   Keule.   ^,  Zwei  Kügelehen.  (Oral).  Grösse  9,  Gewicht 

1"%40  Loth. 

3.  Knotige  Keule.  Qr.  Zwei  Kflgelchen.  (Oval).  Fragmentirf,  Grosse 8, 
Gewicht  i^%^  Loth. 
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4.  Knotig«  Keule,   ^r.   Zwei  Kügelehen  (Oval).    Trefflich  erhalten. 
Grösse  8,  Gewicht  l*Vm  Loth. 

Cf.  Gori,  Mus.  Etr.  Tab.  CXCVII,  2.  —  Arigoni,  num.  Etr.  Tab.  VI.— 
Montfaueon,  S.  10,  p.  107.  —  Zelada,  Sext.  T.  III,  7.—  Carelli, 
p.  6,  n.  14.  —  Mus.  Wiczay,  II,  p.  405,  43  (mit  der  Bemerkung:  in 
amygdalae  formam  fiusum).  —  M  u  s.  K  i  r  c  h  e  r,  p.  27,  Gl.  II,  T.  IV,  B.  2  A.  — 
Gayedoni,  p.  13,  Tab.  LVI,  11.  ^  Mommsen,  S.  360  (auf  der  einen 
Seite  „GrSte^,  auf  der  anderen  das  Werthzeichen). 

h)  Uncia. 

5.  Knotige  Keule.   ^.  Ein  Kfigelchen  (Oyal).  Grösse  S,  Gewicht 
"%4oLoth. 

Gf.  Arigoni,  3,  7.  —  Zelada,  Unc.  T.  III,  3.  —  Garelli,  p.  6, 
n.  15.  —  Mus.  Kircher,  p.  27,  Gl.  II,  T.  IV,  B.  3  A.  —  Mommsen, 
S.  360. 

3.  Auf  Tuder  bezügliche  Münzen. 

Ausser  den  eben  beschriebenen  fünf  Münzen  die  wir  mit  den 
Herausgebern  des  Aes  grave  und  Mommsen.  noch  inrnier  ftir  Tuder 
in  Anspruch  nehmen ,  besitzt  das  k.  k.  Münz*-  und  Antiken-Cabinet 
noch  zwei  Sechstel-Asse,  die  von  Marchi  und  Tessieri  nicht 
näher  bestimmt,  sondern  unter  den  „Incerte^  aufgeführt  werden. 
Ohne  eine  Hypothese  aufstellen  zu  wollen,  die  zuletzt  doch  der  festen 
Begründung  entbehrte,  glauben  wir  dennoch  von  der  Wahrheit  nicht 
allzuweit  uns  zu  entfernen,  wenn  wir  behaupten  dass  obige  zwei 
Sextanten  ebenfalls  in  Beziehung  zu  Tuder  stehen.  Die  Gründe 
hierfQr  sind  folgende:  1)  begegnen  wir  dem  Dreizack  auf  der 
Rückseite  der  tudertischen  Sextanten,  freilich  in  veränderter 
Gestalt,  was  jedoch  an  der  Bedeutung  des  Symboles  nichts  ändert; 
2)  finden  wir  den  Anker  auf  der  Röckseite  der  Quadranten  von 
Tuder  und  zwar  in  einer  Form  die  der  auf  den  beiden  fraglichen 
Münzen  ziemlich  ähnlich  ist;  3)  kommt  die  den  tudertischen  Mün- 
zen etgenthümliche  Bezeichnung  des  Münzwerthes  auf  beiden  Seiten 
auch  auf  unseren  Sextanten  vor ,  und  4)  stimmt  das  Gewicht  der 
letzteren  mit  dem  der  eben  beschriebenen  mandelförmigen  Sextanten 
ziemlich  genau  zusammen.  Wenn  daher  die  besagten  Münzen  auch 
nicht  nach  Tuder  selbst  gehören ,  so  scheinen  sie  doch  aus  einer 
Münzstätte  herzurühren  ,  die  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  von 
Tuder  stand  und  viel  leicht  wegen  ihrer  näheren  Beziehung  auf  die 
See  diejenigen  Typen  der  tudertischen  Münzen  zusammenstellte,  die 
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anf  Neptun  und  dessen  Herrsehergebiet  hindeuten.  Auch  der  ge- 
lehrte Caredoni  theilt  in  seinem  Commentar  zu  den  Carelliseben 
Zeichnungen  (p.  6)  diesen  Sextanten  der  Münzstätte  von  Tu  der  zu. 

Sextantes. 

1.  Dreizack,  zwischen  zwei  Kügelehen.  ^r.  Anker  zwischen  zwei  KGgel- 
chen.    Grösse  11 ,  Gewicht  2^/^^  Loth. 

2.  ^Dreizack»  zwischen  zwei  Kfigelchen  ^r.  Anker,  zwischen  zwei  Kugel- 

chen.  Grosse  11,  Gewicht  ^Vsm  Loth. 

Cf.  Mus.  Pemhrock,  P.  III,  125.-  Zelada,  p.  31,  Seit  Tay.  Ill, 
n.  6.  —  Mus.  Wiczay,  405,  37.  —  Mionnet,  p.  12.  —  Mus. 
Kircher,  p.  33,  T.  1,4.  —  Cayedoni,  p.  6,  Tab.  XVIII,  20. 


4.  Hispellum. 

Hispellum  (^EtaniXkov  'I(7;reXov,  Hispellum,  cf.  Plin.  UI,  14, 
später  Colonia  Julia  Hispellum ,  Hygin.  de  Limit.  Inscr.  apud  Grut. 
CCCLI,  1,  auch  Flaria  Constans),  eine  prächtige  Stadt  im  cisapenni- 
nischen  Umbrjen ,  auf  der  Strasse  von  F  u  I  g  i  n  i  u  m  nach  P e  r  u  s  i a, 
jetzt  ein  Flecken  Namens  Spello.  Sie  bildete  den  Mittelpunct  der 
Gegend  zwischen  Iguyium  und  Tuder,  und  in  ihrer  Nähe  wurde 
eine  namhafte  Anzahl  unbeschriebener  Kupfermünzen  gefunden.  His- 
pellum war  der  Geburtsort  des  Dichters  Properz. 

Die  Einwohner  hiessen  Hispellates. 

Grotefend  glaubt  (s.  G5tt.  Gelehrt.  Anz.1843,  4.  St.,  S.28). 
dieser  Stadt  zunächst  die  ganz  einfachen  Münzen  (Mus.  Kirch.  Cl.IÜ, 
tay.  XI)  mit  zwei  entgegengesetzten  Radsegmenten  und  einem  Knopfe 
in  der  Mitte  zuschreiben  zu  müssen,  die  auf  dem  Asse  und  Halb-Asse 
nur  eine,  auf  der  anderen  Seite  der  übrigen  Münzen  mit  1,  2,  3,  4 
Kügelehen  gar  keine  Speiche  haben.  Die  Rückseite  der  kleineren 
Nominale  enthält  nichts  als  Kügelehen  in  der  Ordnung : 


auf  den  grösseren  Nominalen  dagegen  stehen  3  Halbmonde  nach 
Art  jener  Kügelehen  geordnet ,  und  am  Rande  ringsum  4,  6,  12  Kü- 
gelehen. 

Mommsen  legt  (S.  384)  auch  diese  Münzen  zu  Tuder  und 
erklärt  sie  für  die  ältere  Serie  des  tudertischen  Schwergeldes.  Er 
hält  diese  Attribution  für  unzweifelhaft ,  wenn  man  die  problema- 
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tische  Existenz  des  im  Speeehio^)  fehlenden  Asses  der  CI.  III,  tav.lf» 
erwägt  und  .den  coltellinischen  As  (cf.  Coltellini,  Congetture  sopra 
Tiscr.  della  torre  di  S.  Manne.  Perugia  1796,  pag.  LXXXIV;  vgl. 
Sestini,  Lettere  IV,  pag.  152;  Akerman.  Catal.  of  rom.  eoins.  pag.  6), 
damit  verbindet. 

Das  k.  k.  Mönz-  und  Antiken-Cabinet  besitzt  von  diesem 
Typus  nur  1  Viertel-As  und  1  Unze. 

a)  Quadrans. 

Zwei  einander  entgegengekehrte  Radsegmente  mit  einem 
Knopf  in  der  Mitte,  innerhalb  eines  dreifachen  Randes.  Qr.  DreiKügel- 
ehen  (o°o)*  innerhalb  eines  dreifachen  Randes.  Grösse  llVa»  Gewicht 
l"V«4e  Loth. 

Cf.  Mus.  Wiczay,  II,  Tab.  XII,  4,  pag.  405,  n.'3i.  ~  Mus.  Kircher. 
ani,tay.  11,  n.  4. 

h)  Uncia. 

Zwei  einander  entgegengekehrte  Radsegmente  mit  einem 
Kfigelchen  in  der  Mitte,  innerhalb  eines  Doppelrandes.  ^,  Wie  die  Vor- 
derseite.  Grösse  6,  Gewicht  **V»*o  I^^^l** 

Cf.  Mas.  Kirch.  Cl.  III.  tav.lO.  n.7.-  Cavedoni,  p.  13.  Tab.LVII.18. 

B.  Etrurla. 

Dass  die  Priorität,  die  man  hinsichtlich  der  Erfindung  des 
Sehwergeldes  für  Etrurien  in  Anspruch  nimmt,  nur  eine  relative 
sei,  in  sofern  man  nämlich  von  Rom  und  dem  übrigen  Latin m 
abstrahirt,  ist  schon  eingangs  erwähnt  worden.  Allein  auch  diese 
relative  Priorität  wird  mehrfach  angefochten.  Grotefend  (a.  a.  0) 
geht  so  weit,  zu  behaupten,  dass  das  in  Italien  heimische  Münzsystem 
im  etrurischen  Volaterrae  nur  nachgeahmt  worden  sei,  als  die 
Scarahäen  die  man  vor  Ausmünzung  von  Metallgelde  in  Etrurien  als 
Geld  verwendet  zu  haben  scheine,  den  schweren  Kupfermünzen  Um- 
br  iens  nicht  mehr  das  Gleichgewicht  zu  halten  vermochten. 

Unter  denjenigen  Gelehrten  die  den  etrurischen  schweren 
Kupfermünzen  die  Priorität  vor  dem  umbrischen  Schwergelde  (ja 
wohl  gar  vor  allem  alt>italischen)  einräumen,  vereinigen  die  meisten 


*)  Speccbio  dei  pesi  delF  aes  grave  del  Museo  Kircheriano,  vom  P.  Marchi  im 
J.  1841  ausgearbeitet  (bei  Gennarelii  p.  59—76). 
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ihre  Ansichten  dahin,  dass  die  wahrscheinlich  erste  und  älteste  Serie 
mit  dem  Rade  aur  beiden  Seiten,  die  in  allen  Nominalen  completer 
ist,  aus  C ort o na  stamme  (Mus.  Kirch,  pag- 88,  94;  Mommsen, 
S.  279  und  *  *).  L  epsius  erklärt  Corte  na  sogar  fQr  den  ältesten 
Prägeort  Italiens. 

Was  die  Zeitbestimmung  anbetriiR,  so  weist  Mommsen 
(S.  283  ff.)  nach,  dass  man  vor  400  d.  St  (354  t.  Chr.)  in  Etru- 
rien  Oberhaupt  nicht  in  Kupfer  gemünzt  habe  ;  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich  aber  sei  es,  dass  Et rurien  gar  noch  früher  als 
Rom,  Tor  300  d.  St.  (454  r.  Chr.),  Kupfer  soll  gegossen  haben, 
(?gl.  ebend.  S.286).  „Ein  Endtermin  für  diese  Münzen  lasse  sich  nicht 
genau  bestimmen;  es  lägen  keine  Beweise  Tor  ,  dass  die  etrurischen 
Münzstätten  ebenfalls  wie  andere,  z.  B.  die  iguvinische  um  485  d.  St. 
(269  y.  Chr.).  ihre  Thätigkeit  eingestellt  haben,  obgleich  es  nicht 
wahrscheinlich  sei ,  dass  sie  noch  bis  in  die  spätere  Zeit  gemünzt 
haben  ,  wo  das  Prägen  allgemein  den  Kupferguss  verdrängte.  Übri- 
gens ergebe  es  sich  aus  den  Berichten  über  die  gallischen  Triumphe 
(Liy.  XXXI,  49,  XXXIII,  23,  37),  dass  noch  um  die  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  d.  St.  (um  104  v.  Chr.)  in  Gallien  neben  römi- 
schen Denaren  (bigati)  viel  schweres  Kupfergeld  circulirte,  darunter 
yermuthlich  auch  etruskisches  ,  woraus  man  schliessen  dürfte,  dass 
der  Verkehr  mit  diesen  Barbaren  welche  die  ihnen  einmal  bekannten 
Münzstückeden  neueren  vorzogen,  an  manchen  Orten  die  fortdauernde 
Ausmünzung  schweren  Kupfers  mag  veranlasst  haben.  Im  Allgemeinen 
stelle  es  sich  als  Thatsache  heraus,  dass  im  südlichen  Etrurien  dies- 
seits Chiusi  die  etruskischen  Kupfermünzen  gar  nicht  vorkommen. 
(Mus.  Kirch,  pag.  101),  die  Heimat  derselben  also  ausschliesslich  in 
dem  nördlichen  Etrurien,  erst  jenseits  des  Sees  von  Bolsena ,  zu 
suchen  sei;  auch  scheine  die  Circulation  der  etruskischen  Münzen 
nicht  weit  die  Grenzen  überschritten  zu  haben.** 

Nach  solchen  Prämissen  wird  man  es  natürlich  finden,  dass  das 
etruskische  Aes  grave  äusserst  selten  ist.  Dessenungeachtet  kommen 
in  den  Tafeln  der  Jesuiten  acht  Serien  desselben  auf  einmal  zum  Vor- 
schein, und  zwar  in  einer  solchen  Vollständigkeit,  dass  auch  nicht 
ein  einziges  Nominal  ihnen  fehlt  und  kein  einziges  Stück  unter  die 
Incerte  gesetzt  ist.  Mommsen  spricht  in  dieser  Beziehung  (S.  345, 
Anm.)  einen  Verdacht  gegen  die  Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit 
der   Verfasser  aus ,  für  den  er  die  triftigen  Gründe  nicht  schuldig 
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bleibt.  Da88  unter  allem  etruskisehen  Schwergelde  nur  das  yon  V  o- 
la terrae  seiner  deutlicben  Aufschrift  wegen  eine  Sicherheit  der 
Zutbeilung  möglich  macht,  ist  augenscheinlich,  wiewohl  selbst  die 
Tolaterranischen  MQnzen  erst  durch  Passeri  ihre  jetzige  Bestimmung 
erhalten  haben.  Ein  in  neuester  Zeit  bei  Vicarello  in  Süd-Etrurien 
gemachter  Fund  scheint  das  etruskische  Schwergeld  um  eine  ganze, 
bisher  einer  der  Städte  Latiums  (s.  unten  Tusculum)  zugewiesene 
Serie  zu  vermehren. 

Da  flbrigens  die  Behauptung,  dass  ausser  ron  Volaterrae  kein 
etruskisches  Schwergeld  nachgewiesen  werden  könne,  ebenfalls  nur 
auf  Conjecturen  beruht ,  denen  ron  anderer  Seite  mit  nicht  minder 
plausiblen  Gründen  begegnet  wird,  so  wollen  wir  ror  der  Hand  auch 
die  Meinung  so  ausgezeichneter  Alterthumsforscher,  wie  0.  Müller, 
Marchi  und  Tessieri,  Gennarelli  U.A.,  nicht  völlig  unbe- 
rücksichtigt lassen  und  die  vorhandenen  schweren  Kupfermünzen, 
welche  man  bisher  inEtrurienzu  suchen  gewohnt  war,  dergestalt 
ordnen,  dass  wir  die  volaterranischen  als  bestimmt,  die 
übrigen  (von  namhaften  Gelehrten  anderen  etruskisehen  Städten  zu- 
geschriebenen) als  muthma SS  lieh  etruskische  bezeichnen. 

Dieser  Eintheilung  gemäss  enthält  das  k.  k.  Münz-und 
und  Antiken-Cabinet  in  Wien  36  Stücke  bestimmt  etrus- 
kisehen Schwergeldes  (von  Volaterrae)  und  10  muthmass- 
lieh  etruskische,  nämlich  4  Ton  Arretium,  2von  Arretium 
Fidens  und  4  von  Camars,  im  Ganzen  also  46  Stücke: 

1.  Volaterrae. 
Volaterrae  (Af  OüoXar^ppae,  auf  Münzen  Velathri,  cf.  Dion. 
Halicarn.  III,  1, 48;  Strabo  V,  2.  p.  222 ;  Cicero,  Ep.  XIII.  4),  eine  der 
zwölf  ursprünglichen  visrbündeten  Republiken  der  Etrusker,  lag  auf  dem 
geschweiften  Gipfel  eines  hohen  und  steilen  Berges,  zwischen  den  beiden 
Flüsschen  Caecina  (Cecinna)  und  Era  (Aera),  und  beherrschte  von 
seiner  stolzen  Höhe  herab  die  ganze  Umgebung  bis  zum  toscanischen 
Meere  (Marc  Tuscum).  Die  alte  Stadt  hatte  beiläufig  3  Meilen  im  Um- 
fange, wie  dies  aus  den  Spuren  der  alten  Mauern  ersichtlich  ist,  die 
noch  mit  einem  wohlproportionirten  Doppelthore  von  echt  etruskischer 
Construction  geziert  sind.  Die  herrlichen  Kunstdenkmäler  und  die 
reichen  Geräthschaften  aller  Ai*t,  die  man  auf  dem  Boden  derselben 
ausgrub,  bezeugen,  dass  sie  den Reichthum  von  Clusium,  Volsinii 
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und  Veii,  die  von  den  Alten  ihrer  Pracht  wegen  so  sehr  gerühmt 
waren  (cf.  Lir.  I,  9;  Varro  ap.  Plin.  XXXVI,  13;  Plin.  II,  82,  XXXIV, 
7;  Val.  Max.  IX,  1 — 2  ext),  keineswegs  zu  beneiden  hatte  (s.  Micalt, 
Eltalia  ayanti  il  dominiodeiRomani,  T.  I,  pag.  124,  tav.  I,  VII  et  VIII, 
IX).  Eine  15  Stadien  lange,  sehr  beschwerliehe  Strasse  fdhrte  aus 
der  Tiefe  des  Thaies  zu  ihr  empor.  Das  jetzige  Vol terra  nimmt 
kaum  den  dritten  Theil  der  alten  Stadt  ein.  Die  Einwohner  hiessen 
Volaterrani. 

Gegen  das  Meer  zu,  südlieh  Tom  Orte  Ad  Herculem  lagen 
die  ebenfalls  noch  zum  Gebiete  der  Stadt.  Vola terrae  gehörigen 
Vada  Volaterrana.  In  der  Nähe  befanden  sich  ausserordentlich 
reichhaltige  Kupfergruben ,  die  dem  Gusse  des  Aes  grave  eben  so 
forderlich  waren,  als  die  Silberminen  zwischen  Vola  terrae  und 
Populonia  der  Silberprägung  in  letzterer  Stadt. 

Für  den  Namen  Volaterrae  hat  der  Umstand  etwas  auffallen- 
des, das  im  Etruskischen  „vola**  (aus  dem  Ph5nicischen  entlehnt) 
das  nämliche  bedeutet,  wie  „terra,*'  und  „Volaterrae*' somit  eine 
Tautologie  enthielte.  Im  Lateinischen  heisst  „Tola**  bekanntlich  die 
Höhlung  der  Hand  oder  der  Sohle;  wonach  in  „Vola  terrae"  ganz 
füglich  eineAnspielungauf  die  Lage  der  Stadt  erblickt  werden  könnte, 
die  im  muldenförmigen  Einbuge  eines  Berggipfels,  wie  in  einer Hand- 
höhlung- der  Erde  (cf  Inghirami,  Mon.  etr.  T.  III,  pag.  107)  fest  sass. 
Über  den  etruskischen  Namen  Velathri  gibt  Dionys.  (L.  I,  20) 
einigen  Aufschluss;  er  leitet  ihn,  wie  Velia,  von  IXo$ ,  Sumpf,  ab, 
was  auf  einen  Theil  des  Tolaterranischen  Gebietes,  die  sogenannten 
Vada  Volaterrana  (^oOdSoc,  ansp  ic^l  revdyri.  Strabo ,  IV),  recht  wohl 
passt. 

Volaterrae  kehrte  bei  seinen  Münzen  zur  alten  Einfachheit 
zweier  Typen  zurück ,  und  Hess  sogar  auf  der  Kehrseite  die  zierlich 
gestaltete  Keule  weg,  so  dass  sie  nur  das  Zeichen  des  Münzwer- 
tbes  mit  der  tuskischen  Aufschrift  Velathri,  so  wie  auf  der  Vorder- 
seite bloss  einen  jugendlichen  unbärtigen  Doppelkoj[>f  mit  einem  (bald 
stumpfen,  bald  zugespitzten)  Pileus  über  beiden  Häuptern  enthiel- 
ten. Trotz  dieser  Einfachheit  stehen  die  volaterranischen  Münzen  mit 
ihren  zwei  Typen  an  Alter  gewiss  denjenigen  nach,  die  nur  leblose, 
mit  wenigen  Umrissen  angedeutete  Gegenstände,  wie  etwa:  Radlinien, 
ganze  Räder  mit  mehr  oder  weniger  Speichen ,  Anker  u.  dgl.  m.  dar- 
stellten; sie  bilden,  wie  auch  Lepsius  (über  die  tyrrh.  Pelasger 
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S.  63)  bemerkt ,  den  Übergang  Ton  der  nothwendigen  zur  willkür- 
lichen Typenyermehning. 

Die  MQnzen  von  Volaterrae  zählen  drei  Serien  mit  vom  As 
an  fortlaufeniiem  Typus.  Diese  sind: 

a)  Serie  ohne  Keule: 

Jugendlicher  unb&rtiger  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus 
über  beiden  H&uptern  (Mus.  Kireher,  p.  38,  Inc.  tav.  V,  n.  18). 
ipii.    Aufschrift,    mit    dem    blossen    Werthzeichen    (||,    j,   rN» 

oooo       ooo     OO      °\ 

9  9  9        J 

I      • 

I  5^  Serie  mit  de  r  Keule. 

Jugendlicher  unbftrtiger  Dop  pelkopf  mit    zugespitztem 

Pileus.    9r.   Keule,   mit  Umschrift    und  Werthzeichen  (||,  j,  rs, 
o   o         o 

O     O  >      O     O' 


>>     o»    ^J 


e)  Serie  mit  dem  Delphin. 

Jugendlicher  unbfirtiger  Doppelkopf  mit  zugespitztem 
Pileus.  Qr.  Delphin,  mit  Umschrift  und  Werthzeichen  (||,  j,  r\, 
—  die  kleineren  Nominale  fehlen)^ 


Die  erste  und  dritte  Serie,  nämlich  jene  ohne  Keule  und 
die  mit  dem  Delphin,  werden  von  den  Herausgebern  des  Aes  grave 
Kircherianum  der  Stadt  Volaterrae  abgesprochen,  weil  diese  bei- 
den Gelehrten  gleich  anfänglich  von  dem  Grundsatze  ausgehen,  dass 
jede  der  alt-italischen  Städte  einen  unveränderlichen  Typus  für  ihre 
Mönzen  festgestellt  habe.  Sie  schliessen  daher,  um  sich  consequent 
zu  bleiben ,  dass  irgend  eine  andere  Stadt  die  mit  Volaterrae  in  enger 
Verbindung  stand,  ein  Recht  auf  diese  beiden  Serien  habe.  Gen- 
narelli  erklärt  (pag.  24)  diese  Voraussetzung  fdr  willkürlich  und 
spricht  sämmtliche  Münzen  mit  Velathri  der  Stadt  zu  deren  Namen 
sie  so  deutlich  an  der  Stirne  tragen. 

Was  die  Typen  auf  den  Münzen  von  Volaterrae  betrifilt,  so 
erregt  vor  allem  der  Doppelkopf  auf  der  Vorderseite  unser  In- 
teresse. Gewöhnlich  wird  er  ftir  einen  JanusGeminus  genommen, 
der  ursprünglich  aus  der  mannweiblich  dargestellten  Symbolisirung 
der  phonicischen  C a b i r gottheiten,  des  Kronos-Moloch  und  der 
Tauropolos- Astarte  hervorgegangen  sein  mochte  (cf.  Caylus, 
recueil  T.II,pag.81  seq.,  152  seq.;  C.A.Böttiger,  Ideen  zur  Kunst- 
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Myth.  Dresden  1826.  S.  262,  267).  Dass  der  Kopf  mit  der  spitsen 
Mütze  auf  den  unbekannten  Münzen,  welche  Marchi  undTessieri 
(CL  III,  tav.  2,  pag.  92)  den  Städten  Faesulae  und  Sena  zuzu- 
weisen Tersuchen,  an  den  Doppelkopf  mit  dem  Spitzhute  auf  rolater- 
ranischem  Schwergelde  erinnert,  lässt  sieh  nicht  läugnen.  Noch  auf- 
fallender ist  die  Ähnlichkeit  des  Typus  auf  letzterem  mit  dem  jugend- 
lichen (aber  bebarteten)  mit  einem  Spitzhute  bedeckten  Doppelhaopte 
auf  den  Münzen,  welche  Eckhel  (D.  N.  V.I,  pag.  94,  nach  Oliv  ier, 
Passeri  undLanzi),  Sestini  (Class.  gen.I,p.  7;  Lottere III,  p.  7), 
Mionnet  (Suppl.  I,  pag.  198)  u.  a.  der  Stadt  Tel  amon  zuschreiben, 
Grotefend  aber  dem  Volke  der  Dolater  (Dolates,  cognomine 
Salentini.  Plin.  H.  N.  III,  19  [14])  yindicirt,  nach  denen  auch  in  den 
Iguyinischen  Tafeln  der  ager  TIatios  Piquier  Martier  (Tab.  V  b,  9) 
benannt  ist.  Auf  einer  Münze  derselben  kommt  statt  des  einzelnen 
bärtigen  Hauptes  auch  ein  unbärtiger  Heroskopf  vor,  so  wie  auf  dem 
Reverse  das  Vordertheil  eines  Schiffes.  Es  scheint  daher  keinem  Zweifel 
zu  unterliegen,  dass  der  Doppelkopf  mit  dem  Spitzhute  auf  yolaterra- 
nischem  Schwergelde  von  den  U  m  b  r  i  e  r  n  entlehnt  sei,  aus  deren  My- 
thologie dieser  Typus  am  leichtesten  sich  erklären  lässt.  Dass  nämlich 
dieses  Doppelhaupt  das  auf  den  römischen  Assen  und  Semissen  als 
wirklicher  Januskopf  uns  entgegentritt,  ursprünglich  kein  J a n u s- 
kopf  gewesen  sei,  wird  wahrscheinlich  theils  aus  dem  Schwanken 
zwischen  spitzem  und  stumpfem  Pileus,  theils  aus  der  Vertauschung 
der  beiden  bald  bärtigen,  bald  unbärtigen  Häupter  mit  einem  einzel- 
nen, das  auf  unbeschriebenen  Sextanten  statt  des  spitzen  Pileus 
sogar  eine  Reisekappe ,  wie  Odysseus,  trägt.  Nach  Grotefend 
bezöge  sich  dahet  das  Doppelhaupt  auf  einen  iinXoOg  dviip  (Eurip. 
Rhes.  395),  und  zwar,  in  Verbindung  mit  dem  Schiffe  des  Rererses, 
auf  einen  zwiesinnigen ,  vielgewandten,  der  viel  geduldet  hat,  wie 
Odysseus,  der  duplex  Ulixeus  (Hör.  C.  I,  6,  7),  der  dviop  iroXu- 
7p6nog  (Hom.  Odyss.  I.  1),  der 

,  ä/xa  np6aa(ßi  xocl  onidata 

(Hom.  D.  ffl,  109). 

Der  noXOrXa(;  Slog  "OivaasOg  (rXAg,  mit  dem  Tla,  Tlate  auf  den 
muthmasslichen  Münzen  der  D  o  1  ater  anklingend),  in  dem  nicht  nur 
das  Volk  der  Umbrier,  sondern  der  ganze  ausonische  Sprachstamm 
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seinen  Ahnherrn  erkannte  (ef.  Lir.  I,  49  ;  Plin.  H.  N.  VII,  2;  Gell. 
XVI.  11,  Hes.  Theog.  y.  1011  seq.)—  Inghirami  (Mon.  etr.  T.  III, 
pag.  18  seq.)  erklärt^  einyerständig  mit  G  o  r  i  (Mus.  etr.  T.  II,  pag.  424), 
der  übrigens  auch  an  einen  Hercules  bifrons,  oder  an  einen 
Janas  nnd  Vertumnus  denkt,  den  Doppelkopf  auf  den  yola- 
temnischen  Münzen  fQr  einen  Mercurius  bifrons  und  erhebt 
seine  Behauptung  durch  triftige  Grunde  zu  grosser  Wahrscheinlich- 
keit Die  Hypothese  der  Jesuiten  Marchi  und  Tessieri,  dass 
tler  Bifrons  nicht  immer  einen  Janus  Geminus  bedeute,  sondern 
yielmehr,  wie  auch  der  Grammatiker  Seryiu  s  (Aen.  L.  XII,  y.  147) 
meint,  das  Symbol  der  Vereinigung  zweier  Städte  oder  Völker 
sei,  wird,  ihrem  zweiten  Theile  nach,  yon  Raoul-Rochette 
(Cartier,  reyue  numism.  1840,  T.  V,  pag.  462)  als  unhaltbar 
bestritten. 

Die  Keule  auf  der  Rückseite  yolaterranischer  Münzen  bezieht 
sich  ohne  Zweifel  auf  Hercules,  dessen  Verehrung  in  Etrurien 
allgemein  war,  so  wie  denn  auch  die  benachbarte  Ortschaft  Ad  Uer- 
culem,  weit  yon  der  Küste  beim  heutigen  Dorfe  Violina  (s.  Man- 
nert  IX.  Tbl.,  I,  S.  3S4),  yon  einem  Tempel  des  Hercules  ihren 
Namen  erhalten  zuhaben  scheint.  Auch  galt  Hercules  bei  den 
Etruskern  für  den  Vorsteher  der  Gewichte  und  Münzen  (cf.  Fabretti» 
Inscr.  Cl.  Vn,  Nr.  378 ,  pag.  527,  828),  wie  überhaupt  nach  seiner 
eigenthümlichen  italischen  Bedeutung  fllr  den  Hüter  des  Geschäftes 
und  Mehrer  des  Vermögens. 

Der  Delphin,  den  die  dritte  Serie  yolaterranischen  Schwer- 
geldes auf  der  Rückseite  zeigt,  der  piscis  tyrrhenus  der  Dich- 
ter, in  den,  der  Mythe  zu  Folge  (Hom.  hymn.  in  Bacch.  y.  82; 
Oyid.  Metam.  III,  f.  8;  Hygin.  f.  34),  yom  Bacchus  tyrrhenische 
Fischer  yerwandelt  worden  sind,  ist  gewissermassen  iein  Natio- 
naltypus der  Tusker.  Auch  kann  er  immerhin  auf  Vola ter- 
rae selbst  bezogen  werden»  indem  es,  obwohl  ziemlich  tief 
im  Lande  gelegen,  dennoch  seine  Herrschaft  bis  an  das  Meer 
ausdehnte  und  zum  Seewesen  in  Beziehung  stand,  so  dass  Strabo 
(I.  c.  p.  223)  dayon  sagen  konnte:  Twv  $i  OüoXarfippavcSv  >5 
jxiv  x^P*  xXOCerat  Tip  ^aXarr^p,  und  Liyius  (Lib,  XXVIII,  c. 
48):  „Etruriae  primum  populi  pro  suis  quisque  facultatibus 
consulem  adjuturos  poUiciti.  Caerites  frumentum  sociis  nayalibus 
commeatumque    omnis    generis,    Populonienses    ferrum,     Tarqui- 
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nienses  lintea  in  yela»  Volaterrani  interimenta  navium  et  fru- 
mentum  etc.  etc.** 

Was  das  Alter  der  Yolateri*aniseheD  schweren  Kupfermünzen 
anbelangt,  so  verkünden  sie  sich  schon  durch  ihre  Aufschrift  und  ihr 
leichteres  Gewicht  als  jünger,  denn  die  übrigen  (unter  einander  ins- 
gesammt  ungefähr  gleichzeitigen)  etruskischen  Münzserien,  „obwohl 
nicht  in  der  Weise  jünger ,  dass  sie  durch  ein  längeres  Interyall  yod 
den  übrigen  getrennt  wären  ;  sondern  sie  fangen  yielmehr  da  an,  wo 
die  anderen  zu  Ende  gehen,  die  ja  auch  schon  einzeln  einen  ähnlichen 
leichten  Fuss  und  Anfange  der  Aufschrift  zeigen.*'  (S.  Mommsen 
S.  282.)  Sie  datiren  daher  wahrscheinlich  aus  der  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  d.  St.  (um  304  v.  Chr.) 

Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt 
von  der  1.  Serie  der  volaterranischen  Münzen:  2  Semisse,  2  Qua- 
dranten, 9  Sextanten  und  3  Unzen,  zusammen  16  Stücke;  von  der 
2.  Serie:  2  Asse,  4  Semisse,  2  Trienten  ,  7  Quadranten,  2  Sex- 
tanten und  2  Unzen,  zusammen  19  Stücke;  von  der  3.  Serie: 
1  Dupondius;  im  ganzen  also  von  Volaterrae  1  Dupondius, 
2Asse,  6Semisse,  2Trienten,  9Quadranten,  11  Sex- 
tanten und  5  Unzen,  also  zusammen  36  Stücke. 

A)  Serie  ohne  Keule. 

a)  S'^misses. 

i,  (1)  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.   9».   |QOA>/3^»  rund 
um  das  Zeichen  des  Semisses  (r\)»   Grosse  i3Vs>  Gewicht  ^Vtko  Loth. 

2.  (2)  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.  ^.  |QOA>/3.  .»  rund 
um    das  Zeichen  des  Semisses  (r>).    Grosse  13,   Gewicht  S*"/^^^  Loth. 

Cf.  Dempst,  E.  R.  T.  I,  Tab.  LVIII,  i,  —  Lanai,  T.  II,  P.  II, 
Tav.  III,  3  d.  —  Mus.  Kircher.  Ci.  111,  Tav.  I,  3.  —  Cavedoni,  p.  1, 
T.  V,  9. 

6^  Quadrant  es. 

3.  (3)  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.  9».  |(]OA>/3^»  rund  um 
drei  Kugelchen  (o  o  o).   Grösse  ID ,  Gewicht  2%4^  Loth. 

4.  (4)   Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.  ^i.  |Q0A>/3^»  "*nd 
um  drei  Kugelchen  (o  o  o).  Grösse  9Va»  Gewicht  l*'%4o  Loth. 

Cf.  Dempst,  T.  I,  T.  LIX,  3.  —  Zelada,  Quadr.  T.  VI.  1.  -  Ramus, 
p.  24.  -  Mus.  Kircher.  p.  28,  Cl.  III,  Tav.  I,  5  —  Cavedoni,  p.  2, 
Tab.  VI,  15. 
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e)  Sextantes. 

K.  (S)  Doppelkopf   mit    stumpfem  Pileus.    ^i.    KOA^^^»    rund 
um  iwei  Kügelchen  (»o).   Grösse  9,  Gewicht  i^*Vs4o  ^^^^' 

6.  (6)  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.  Qr.  MO/^^J^^»  ^^^^  um 
zwei  Kögelchen  (oo)  Grosse  9,  Gewicht  l*'V«4s  I^**»- 

7.  (7)  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.  ft.  MOA^J^^»  rundum 
zwei  Kügelchen.  (oo)  Grösse  8*/^,  Gewicht  l"Vt*o  ^^o**»- 

8.  (8)  Doppelkopf  mit  stumpfem  PUeus.  Qf- MOA^J^^»  rundum 
zwei  Kügelchea  (»<»)  Grösse  8Vt,  Gewicht  l'V^^^,  Loth. 

9.  (9)  Doppelkopf  mit  stupfem  Pileus.    Qi.  MOA^J^^»  rund  um 
zwei  Kügelchen  (o»)  Grösse  8%,  Gewicht  l*Vt*o  I^o*^- 

10.  (10)  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.  Qr.  KOA^^^*  rundum 
zwei  Kügelchen  (»o)  Grösse  8,  Gewicht  l'%4o  l'Oth. 

11.  (11)  Doppelkopf  mit  stumpf  em  Pileus.  9»«  I^OA^J^^»  rundum 
zwei  Kügelchen  (oo)  Grösse  8,  Gewicht  1  Loth. 

i2<  (12)  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.  9^.  MOA^J^^»  rundum 
zwei  Kügelchen  (oo)  Grösse  8,  Gewicht  1  Loth. 

13.  (13)  Doppelkopf  mit  stumpf  em  Pileus.  ^i.  |^0  A^J^^»  rund  um 
zwei  Kügelchen  (oo)  Grösse  8,  Gewicht  '^Vsm  Loth. 

Cf.  Dempst,  T.  1,  Tav.  LVIII,  6.  —  Quarnacci,  T.  II,  Tav.  XXII, 
n.  3,  4.—  Carelli,  p.  1,  n.  1.  -  Mus.  Munt.,  L  p.  19,  n.  2S6.  -^ 
Barth.,  S.  14. —  Mus.  Kircher.  p.  28,  Cl.  III,  T.I,  6.—  Cavedoni, 
p.  2,  Tab.  VI,  17. 

d)  Unciae. 

14.  (14)  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.  ^r.  KOA^^^»  rund  um 
ein  Kügelchen  (  ^)  Grosse  6,  Gewicht  *^Vs4o  Loth. 

15.  (15)  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.  ^i.  (Inschrift  unleser- 
lich). Ein  Kügelchen  (»)  Grösse  6,  Gewicht  *«V.4o  Loth. 

i6.  (16)  Doppelkopf  mit  stumpfem  Pileus.  1^.  |<OA>ld^>  rund 
um  ein  Kügelchen  (o).  Der  Gusszapfen  sichtbar.  Grösse  6,  Gewicht 
«%4o  Loth. 

Cf.  Mus.  Kircher.  p- 28,  Cl.  III,  Tav.  I,  7.  —  C  avedoni ,  p.  2, 
Tab.  VI,  22. 

B)  Serie  mit  4er  Keule. 

a)  Asses. 
1.  (17)  Doppelkopf  mit  Spitz hut.  ^i.   MOA^J^^»  ^^nd  um  eine 
Keule;   seitwärts  das  Zeichen  des  Asses  (|)  Grösse  15,  Gewicht  7  "Va%o 
Loth. 
2.  (18)  Doppelkopf  mit    Spitzhut.   |k.   KOA'J^^'  ^^^^  u™  ®*^® 
Keule ;  seitwärts  das  Zeichen  des  Asses  ( | )  Grösse  16,  Gewicht  7*^Vs4s  Loth. 
Cf.  Quarnacci,  T.  XX,  3.  sqq.  —  Montfaucon,   T.  III,  pl.  90, 
p.  156.  —  Zelada,  As,  Tab.  V,  2.  —  Mionnet,  p.  4.  —  C.O.Müller 
Sitzb.  d.  phiU-hist.  Cl.  XI.  Bd.  III.  Hft  29 
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Denkm.  1,    S.  43,  T.  LXIII,  n.  327.  —  Mus,  Kircher.    p.  28,   Cl.  ffl, 
Tay.  I,  2.  —  Cavedoni,  p.  1,  Tab.  IV,  5,  6. 

h)  Semisses. 

3.  (19)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  ^i.  KOA>l^^>  ^^^  ^^  ^^^^ 
Keule;  seitwSrts  das  Zeichen  des  Semisses  (^n)*  Grosse  13,  Gewicht 
3*«V2%o  Loth. 

4.  (20)  Doppelkopf  mit  Spitshut.  1^.  KOA>l^^>  ^^^  ^^  ^^^^ 
Keule;  seitw&rts  das  Zeichen  des  Semisses  (^n).  Der  Gusszapfen  stark 
sichtbar.   Grösse  13*/,,  Gewicht  37,40  ^^^h- 

5.  (21)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  ^r.  |<OA>I^^'  run^  um  eine 
Keule;  seitwSrts  das  Zeichen  des  Semisses  (r<).  Durchlöchert.  Grösse  13V,, 
Gewicht  ^%^  Loth. 

6.  (22)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  ^i.  \^OM^^*  ^^^  «m  eine 
Keule;  seitw&rts  das  Zeichen  des  Semisses  (r\),  Grösse  13,  Gewicht 
2««V,4oLoth. 

Cf.  Gori,  Mus.  Etr.,  Tab.  CXCVI,  1,2.  —  Dempst.  E.  R.  I,  T.  LVII, 
1,  2,  3.  und  Tab.  LIX,  3.  —  Quarnacci,  T.  II,  Tav.  XXI,  4.  — 
Lanzi,  T.  II,  P.II,  Tav.  III,  2  c.-  Mus.  Wiczay,  I,  330.  —  Mus. 
Kircher.  p.  28,  Cl.  III,  Tav.  1,  3.  —  Cave  doni ,  p.  1,  Tab.  V,  10,  11. 

c)  Trientes. 

7.  (23)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  Qr.  \^OM^^>  rund  um  eine 
Keule  zwischen  vier  Kügelchen  (So)*   Grösse  13,  Gewicht  2'^^/24o  Loth. 

8.  (24)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  Qr.  KOA^^^»  rui^d  um  eine 
Keule  zwischen  vier  Kügelchen  (g  g).  Grösse  127»»  Gewicht  2^^V,^ 
Loth. 

Cf.  D  empst,  E.R.  T.I,  Tab.  LVII,  4,  5.—  Quarnacci  IL  Tav. XXI, 
4.  —  Mus.  Pembrock,  3, 116.  —  Zelada,  Trient  T.  I,  4.  —  Mus. 
Kircher.  p.  28,  Cl.  III,  Tav.  I,  4.  —  Cavedoni,  p.  2,  Tab.  VI,  12,  13. 

d)  Qu  adrantes. 

9.  (25)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  Qr.  KOA>ld^>  rund  um  eine 
Keule  zwischen  drei  Kügelchen  (^®^).  Grösse  10*/,,  Gewicht  2*%40  Loth. 

10.  (26)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.    Qr    KOA>l^^>   i'und   um  eine 
Keule  zwischen  drei  Kügelchen  (  **  ).  Grösse  10*/»»  Gewicht  i^^%^  Loth. 

11.  (27)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.   ^i.   KOA>I^^*  ^^^  um  eine 
Keule  zwischen  drei  Kügelchen  -  (  ^  ).   Grösse  11,  Gewicht  l'*Vs4o  Loth. 

12.  (28)  Doppelkopf  mit   Spitzhut.    Qr.    KOA^I^I»  rund  um  eine 
Keule  zwischen  drei  Kügelchen  (  ®  ).   Grösse  10,  Gewicht  l**^%4o  '^^^^l** 

13.  (29)  Doppelkopf  mit   Spitzhut.    1^.   |<OA>ld^»  ^nd  um  eine 
Keule  zwischen  drei  Kügelchen  (o*©)*   Grösse  lO***/«^^,  Loth. 

14.  (30)  Doppelkopf  mit  Spitzhut    ^i.   KOA^^^'    nind  um  eine 
Keule  zwischen  drei  Kügelchen  (  ^  ).   Grösse  9Va»  Gewicht  l"%4o  Loth. 

15.  (31)  Doppelkopf   mit   Spitzhut.   ^i.    MOA^J^^»  ^^nd  um  eine 
Keule  zwischen  drei  Kügelchen  (p**^)-  Grösse  9,  Gewicht  l'Va*o  Loth. 
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Cf.  Dempst,  E.  R.,  T.  I,  Tav.  LVIII,  2.  3  und  Tab.  LIX,  1.  — 
Quarnacci,  T.  11,  Tav.  XXI,  4.  —  Ramus,  p.  24  —  Mus.  Kircher. 
Cl.  m,  Tav.  I,  5.  —  Cavedoni,  p.  2,  Tab.  VI,  16. 

e)  Sextant  es. 

16.  (32)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  p».  |<0/^>l^1>  rund  um  eine 
Keule,  zwei  Kugelchen  (g).   Grösse  9V,,  Gewicht  l"V24o  Loth. 

17.  (33)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  1^.  |<OA>l^1»  (unleserlich) 
rund  um  eine  Keule,  zwei  Kügelchen  (o).  Grosse  10,  Gewicht  1^*7240 
Loth. 

Cf.  Gori,  Tab.  CXVI,  11.  -  Dempst,  E.  R.  T.  I,  Tab.  LVIII, 4.  - 
Quarnacci,T.  II,  Tav.  XXII  1.  —  Mus.  Pembrock,^3,  116.  —  Mus. 
Munter,  I.  p.  19,  n.  254,  255.  —  Mus.  Kircher.  p.  28,  CI.  III,  Tav.  1, 
6.  -  Cavedoni,p.  2,  Tab.  VI,  18,  19,20. 

f)  Unciae. 

18.  (34)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  Q».  I^O*-**»  ''^nd  um  eine 
Keule;  seitwärts  ein  Kügelchen.   Grösse  7,  Gewicht  ^*Vx4o  Loth. 

19.  (35)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  Qr.  |<0 rund  um  eine  Keule ; 

seitwärts  ein  Kugelchen.  Grösse  7,  Gewicht  **Va40  L®**^' 

Cf.  Dempst.,  E.  R.  T.  I,  Tav.  LIX,  5,  6.  —  Quarnacci,  T.  II, 
Tav.  XXn.  n.  6.  —  Mus.  Munter,  L  p.  19,  n.  258.  —  Mus.  Kircher. 
p.  28,  Cl.  III,  Tav.  I,  7.  —  Cavedoni,  p.  2,  Tab.  VI,  21. 

€)  Serie  mit  dem  Delphin. 

Dupondius. 

1.  (36)  Doppelkopf  mit  Spitzhut.  ^i.  |<OA>l3^»  rund  um  einen 
Delphin,  zwischen  den  beiden  Strichelchen  des  Werthzeichens  (||).  Grösse 
18Va »  Gewicht  14 Vg^^  Loth. 

Cf.  Dempst.,  E.  R.  T.  I ,  Tab.  LVI.  —  Arigoni,  Num.  urb.  &.  pop. 
Etr.  Tab.  U,  —  Ri  ccobaldi,  p.  146.  —  Quarnacci  IL  p.280,  Tav.  XX, 
1.  —  Lanzi.T.  II,  P.  I,  p.  30,  T.  II.  P.  II,  Tav.  III,  1.—  Eck  hei,  D. 
N.  V.  L  p.  94.  ~  Inghirami,  Mon.  etr.  Tom.  III,  p.  28,  118,  tav.  1.  — 
Mus.  Munter  L  p.  18.  —  Mus.  Kircher.  p.  36 ,  Inc.  tav.  V,  17  und 
p.  91.  —  Lepsius,  Pelasgp.  132.  —Cavedoni,  p.  1,  Tab  JV,  8  (ohne 
das  Zeichen  des  Dupondius). 

Die  Tolaterranis  eben  schweren  Kupfermünzen  sind,  wie  be- 
merkt, unter  den  etrurisebenim Aes grave Kircherianum  die  ein- 
zigen die  mit  Sicberbeit  sieh  zuweisen  lassen.  Die  übrigen  gehören, 
nach  Gennarelli  (pag.25),  einer  Metropole  an,  um  welche  Städte 
zweiter  Ordnung  sich  gruppiren.  Diese  Metropole  wäre,  nach  Stephanus 
Byzantinus  die  Stadt  C  o  r t  o  n  a  gewesen ;  die  Städte  zweiten  Ranges  : 

29* 
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Perusia,  Arretium,  Arretium  Fideos,  Clusium  yetus 
(Camars)  und  Clusium  noYum;  übrigens  sei  Cortona  nicht 
Metropole  im  politischen  Sinne,  d.  h.  keine  Stadt  gewesen,  die  Ober 
die  anderen  Lucumonien  eine  Oberherrschaft  ausübte ,  sondern  nur  in 
Bezug  auf  ihre  Pracht  und  Herrlichkeit.  —  In  ähnlichem  Sinne  sagt 
Mommsen  (S.  279):  „Am  leichtesten  bestimmt  sich  Volaterrae. 
dessen  Münzen  Aufschrift  haben.  Die  der  übrigen  Serien  kommen 
nicht  zusammen  mit  denen  von  Volterra  vor ,  sondern  die  mit  dem 
Kopfe  von  vorn  (die  seltensten  aller  etruskischen)  aus  dem  Binnen- 
lande Ton  Etrurien  (le  parti  piü  interne  delP  Etruria  mediterranea  o 
subapennina  y.  Aes  graye  pag.92),  yermuthlich  aus  einer  Stadt  deren 
Name  mit  C  anfing;  die  der  (angeblichen)  acht  übrigen  Serien  aus 
der  Gegend  yon  Chiusi,  Cortona  und  Arezzo  (1.  c.  pag.  93,  100).  In 
der  Thatscheinen  diese  angeblichen  acht  Serien  einem  und  demselben 
Münzsysteme  anzugehören,  indem  der  einzige  auf  beiden  Seiten  der 
einen,  wohl  ältesten  Serie  befindliche  Typus  auf  allen  übrigen  Stücken 
gewöhnlich  ganz  ebenso,  selten  etwas  yariirt  wiederkehrt.  Es  könn- 
ten diese  Münzen  yon  mehreren  zu  einer  Münzconyention  zusanunen- 
getretenen  Städten  herrühren,  obwohl  auch  mehrere  Serien  in 
einer  und  derselben  Stadt  geschlagen  sein  können;  dass  der  Zwölf- 
städtebund der  Etrusker  auch  eine  derartige  Münzconyention  in  sich 
schloss  ,  wäre  sehr  möglich.  Was  die  genaue  Bestimmung  betrifft, 
so  hat  die  Annahme  der  Jesuiten ,  dass  die  älteste  Serie  mit  dem 
Rade  auf  beiden  Seiten,  die  in  allen  Nominalen  complet  ist,  aus  Cor- 
tona stammt,  die  grösste  Wahrscheinlichkeit.«  — 

Diese  angeblichen  acht  Serien  sind  :  1.  die  Serie  mit  dem 
Rad  auf  beiden  Seiten  (Cortona?);  —  2.  die  Serie  mit  Rad- 
linien aufbeiden  Seiten  (wahrscheinlich  eine  jüngere  Wieder- 
holung der  ersten);  — 3.  die  Serie  mit  Rad  und  Bipennis;  — 
4)dieSeriemitRadundBecher;  —  S.  dieSeriemitRad 
und  Weinkrug;  —  6.  die  Serie  mit  Rad  und  Anker;  — 
7.  die  Serie  mitRad  und  Anker  (mit  A4^)  und  8.  die  Serie 
mit  Kopf  (yon  yorn)und  Opf erger äthe. 

Das  k.  k.  Münz-  undAntiken-CabinetinWien  besitzt 
nur  yon  dreien  dieser  Serien  Münzen,  die,  nach  der  muthmasslichen 
Zuweisung  der  Herausgeber  des  Aes  graye  Kircherianum  gelegt,  hier 
beschrieben  werden. 
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2.  Arrefium  (?). 

(Serie  mit  Rath  und  Becher.) 

Arretium('Appi^Teov,  ifj  tg5v  'AppvjrcveavTröXe^,  Arretiumretus. 
Cf.  LiT.  IX.  37.  X,  37.  Diod.  XX,  35.  Frontin.  de  colon.  p.  112),  eine 
der  vornehmsten  derzw5lf  ursprünglichen  yerbündeten  Republiken  der 
Etrusker,  die  nordöstlichste  unter  den  Städten  Etruriens,  war  an  den 
Apenninen  so  gelegen ,  dass  man  von  ihr  aus  gleich  weit  an  die 
adriatische  Küste  und  an  die  nördlichen  Gebirgsübergänge  hatte  und 
somit  beide  Richtungen  beherrschen  konnte.  Sie  blieb  daher  immer 
eine  wichtige  Position.  In  alten  Zeiten  war  sie  blühend  und  reich, 
indem  sie  ein  weites  fruchtbares  Thalgebiet  um  die  Quellen  der  Flüsse 
Arnus,  Tiber  und  Umbro  begriff.  Sie  lieferte  Wein  und  Weizen. 
Auch  durch  Kunstfleiss  war  sie  ausgezeichnet;  ihre  Waffen  wurden 
gerühmt  (Liv.  XXVIII.  45);  besonders  geschätzt  waren  die  Thon- 
gebilde  aller  Art,  die  daselbst  in  grosser  Anzahl  und  Vollkommenheit 
verfertigt  wurden.  (Plin.  H.  N.  XXXV,  46  [i2].  Martial.  I.  64,  6. 
XIV.  98,  1.  Isid.  Origg.  XX.  4.  Vitruv.  H.  8).  Jetzt  heisst  der  Ort, 
dessen  Stelle  das  alte  Arretium  einnahm,  Arezzo.  Die  Einwoh- 
ner nannten  sich  Arretini  (Arretini  Veteres). 

Über  den  Ursprung  des  Namens  von  Arretium  stellten  die 
römischen  Gelehrten  Marchi  und  Tessieri  zwei  verschiedene 
Hypothesen  auf,  die  beide  der  hinreichenden  Begründung  entbehren. 
Entweder  soll  nämlich  der  etruskische  Name  für  Arretium  ein  Th en- 
ge fäss  oder  einen  Töpfer  bezeichnet,  oder  die  Stadt  ihren  Namen 
vonAretas,  einem  Sohne  des  Janus,  erhalten  haben. 

Der  Typus  der  muthmasslichen  Mynzen  von  Arretium  be- 
schränkt sich  auf  ein  R  ad  mit  6  oder  4  Speichen  auf  der  Vorder-und 
einen  Becher,  richtiger  einen  gehenkelten  Misch krug,  auf  der 
Rückseite,  und  bleibt  vom  As  an  durch  alle  Nominale  (mit  Aus- 
nahme des  Triens,  der  fehlt)  sich  gleich;  nur  erscheint  bald  der 
Buchstabe  ^  (m)  /v\  (s),  Q  (c).  Wollte  man  jedoch  dieses  M,  das 
nur  auf  einem  besseren  Exemplare  des  Asses  (cf.  Aes  grave.  Tav.  di 
suppl.  4)  mit  einem  etruskischen  m  (^)  wechselt ,  für  ein  lateini- 
sches 9ti,  statt  fQr  ein  etruskisches  8  nehmen,  so  schiene  diese  Münze 
vielmehr  auf  den  ApenninusinUmbrien  zu  verweisen,  auf  des- 
sen westlicher  Seite  die  etruskische,  wie  auf  der  östlichen  die  latei- 
nische Sprache  im  Gebrauche  war.  Lanzi  (T.  II,  p.  119)  nimmt 
das  M  fQr  ein  etruskisches  8,  und  theilt  diese  und  ähnliche  Münzen 
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der  etruskischen  Stadt  Sutrium  (Soinpiov)  zu.  Auch  liesse  dieses  M 
(s),  wie  Cayedoni  (Carelli,  num.  p.  5)  bemerkt,  an  die  etruskische 
Stadt  Statonia  (Srarcüvea)  denken,  in  deren  Umgebung  sehr  guter 
Wein  (Statoniensia  vina.  Plin.  XIV,  8,  7)  wuchs,  worauf  der  Misch- 
krug anspielen  konnte.  Mommsen  gesteht  (S.  281)  offen,  dass 
er  die  Buchstaben  ^,  M,  )  (m,  s,  c)  nicht  zu  erklären  wisse. 

Das  Rad,  —  wenn  nicht  bloss  das  gemeinschaftliche  Bezie- 
hungszeichen auf  eine  Metropole,  und  somit  yon  dieser  aus  zu  erklä- 
ren —  hat  yielleicht  nichts  anderes  zu  bedeuten,  als  ein  Topferrad 
(Drehscheibe,  rota,  rpo^^^)*  obwohl  die  Form  desselben  vollkommen 
mit  jener  der  Wagenräder  übereinstimmt,  welche  wir  auf  antiken 
(auch  etruskischen)  Bildwerken  erblicken,  (cf.  Griyaud,  Arts  et 
m«iers  anc.  Tab.  LXVIL  8.  I  n  g  h  i  r  a  m  i ,  Mon.  etr.  T.  V.  Tay.  XV. 
XXXIV.  T.  VI,  Tay.  D  8.  Nr.  1.  Tay.  0.  5,  Tay.  T.  ß,  Nr.  8, 6,  7, 10. 
Tay.  ü  8,  Nr.  8.  Tay.  A  6,  Nr.  2),  wonach  es  eine  ganz  einfache  An- 
spielung auf  den  lebhaften  Verkehr  mit  solchen  Fabricaten  sein  könnte, 
die  yon  Arretium  aus  auf  der  Achse  yerftihrt  wurden;  das  Rad  wäre 
demgemäss  ein  Symbol  des  Land-,  wie  der  Anker  des  Seehandels. 
Auch  denkt  Lanzi  (IL  1.  p.  114)  an  das  Rad  als  Abzeichen  der 
curulischen  Würde  (cf.  Gori,  Inscr.  etr.  T.  II,  p.  17).  Die  Ansicht, 
dass  der  Radtypus  der  einfachste  und  natürlichste  für  Münzen  sei, 
der  eben  desshalb  auch  auf  ein  höheres  Alter  hindeute,  als  andere 
Typen  (ygl.  Lepsius,  Tyrrh.  Pelasg.  S.  87),  wird  yon  Grote- 
fend  (a.  a.  0.)  einfach  dadurch  widerlegt,  dass  ja  die  ältesten 
Kupfermünzen  in  Italien  nicht  rund,  sondern  yiereckig  oder  oyal 
waren ,  und  somit  eine  Form  ,  die  gleichsam  nur  die  Rundung  der 
Münze  nachahmte,  für  selbe  nicht  passen  konnte. 

Der  zierlich  gehenkelte  Mischkrug  (Krater,  ygl.  Ger- 
hard, Berlins  ant.  Bilder.  S.  387,  Taf.  I,  Nr.  i7)  der  Rückseite 
könnte ,  wenn  er  auch  keine  Allusion  auf  den  ursprünglichen  Namen 
yon  Arretium  ist ,  doch  für  eine  Anspielung  auf  die  Berühmtheit  der 
arretinischen  Thonarbeiten  genommen  werden. 

Das  Rad  und  den  doppelöhrigen  Krug  zusammen  auf 
Bacchus,  den  Weingiesser  (o^ö^^ro^)  und  Gastgeschenkspender 
(feve  Jwryj^)  zu  beziehen,  der  auf  wohlgerädertem  Wagen  (eÖTpo^ov 
äplioc}  die  Länder  durchzog,  liegt  ebenfalls  nicht  allzufern. 

Was  übrigens  das  Alter  dieser  muthmasslichen  Münzen  yon 
Arretium  betrifft,  so  dürfte  es  ziemlich  hoch  angeschlagen  werden. 
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fürs  erste,  da  sie  keine  eigentliche  Aufschrift  haben»  sondern  nur  mit 
einem  Buchstaben  bezeichnet  sind ,  und  fürs  zweite»  da  Münzen  die 
bloss  leblose  Gegenstände  zu  ihren  Typen  haben»  bekanntlich  in  der 
Zeit  denjenigen  vorausgehen ,  auf  denen  belebte  Gegenstände  oder 
Köpfe  dargestellt  sind. 

Als  Hauptfimdort  dieser  Serie  gibt  Lanzi  (Saggio.  T.  II.  p.  92» 
ed.  2)  die  Gegend  von  Chiusi  an. 

Das  k.  k.  Münz- und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt 
Ton  derjenigen  Gattung  yon  Hanzen »  die  yon  den  Herausgebern  des 
Aes  grare  der  Stadt  A r r e t i u m  zugeschrieben  werden»  1  Sechstel- 
As  und  SUnzen^  zusammen  4  Stücke. 

a)  Sextans. 

1.  Rad  mit  yier  Speichen  und  dreifachem  Umkreise,  ^i.  Z  wie  ge- 
henkelter Mischkrug,  zwischen  zwei  Kügelchen  (<><'),  innerhalb 
eines  dreifachen  Kreises.  (Der  Buchstahe  ^  oberhalb  des  Kruges  un- 
kenntlich). Grösse  9,  Gewicht  l^Vno  ^^th. 

€f.  Mus.  Wiczay  IL  40S,  n.  39.  —  Mus.  Ki  rcher,  p.  29&97, 
Cl.  ni,  Tav.  V.  6.  -  Lepsius,  Pelasg.  S.  65. 

h)  Unciae. 

2.  Rad  mit  vier  Speichen  und  erhöhtem  Umkreise,  ^i.  Zwie- 
gehe  nk elter  Misch k rüg  innerhalb  eines  erhöhten  Doppelkreises; 
oberhalb  des  Kruges  der  Buchstabe  ^  (ohne  Werthzeichen).  Grösse  7, 
Gewicht  l»%4<,Loth. 

3.  Rad  mit  Tier  Speichen  und  erhöhtem  Umkreise.  ^.  Zwie- 
gehenkelter  Mischkrug  innerhalb  eines  erhöhten  Kreises ;  ober- 
halb des  Kruges  der  Buchstabe  f>^  (ohne  Werthzeichen).  Grösse  6V2» 
Gewicht  "Vaw  Loth. 

Cf.  Arigoni,  Num.  Etr.  Tab.  X,  42  —  Mus.  Kircher.   p.  27&29, 
CL  in,  Tav.  V.  6.  -  Cav  edoni,  p.  5,  Tab.  XIII,  n.  5. 

4.  Rad  mit  vier  Speichen  und  erhöhtem  Umkreise.  Qr.  Z wie- 
gehenkelter Mischkrug.  (Das  Gepräge  undeutlich).  Grösse  6 Vs* 
Gewicht  "V»*o  ^oth. 

'3)  Arretium  Fidens(?). . 

(Serie  mit  Rad  und  Weinkrug.) 

Arretium,  mit  dem  Beinamen  Fi  den s»  wurde  wahrscheinlich 
von  Arretium  aus  gegründet,  das  dann  zum  Unterschiede  Vetus 
so  wie  eine  noch  später  gegründete  Colonie  Arretium  Julium 
genannt  wurde.  Arretium  Fidens  lag  südlich  von  seiner  Mutter- 
stadt. Die  Einwohner  hiessen  ArretüFidentes. 
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Die  Herausgeber  des  Aen  grave  schreiben  dieser  Stadt  diejeni- 
gen MOnzen  zu  welche,  gleich  denen  Ton  Arretium  auf  der  Vor- 
derseite das  Rad,  auf  der  Röckseite  aber,  statt  des  zwiegehenkelten 
Mischkruges,  einen  einfachen  Weinkrug  (Amphora)  hatten.  Sie 
unterstützen  ihre  Behauptung  mit  zwei  Gründen.  Der  eine  davon  klingt 
fast  sonderbar.  Weil  die  Mutterstadt  der  Tochterstadt  an  Rang  un- 
bestreitbar Yorgehe  so  habe,  meinen  sie,  diese,  um  nicht  von  dem 
ursprünglichen  ,  auf  den  heimischen  Kunstfleiss  bezüglichen  Typus 
Arretiums  abzugehen  und  zugleich  doch  nicht  gegen  die  Rangord- 
nung zu  fehlen,  statt  des  zierlichen  Kraters,  die  schlichte 
Amphora  (vgl.  Gerhard,  Berlins  ant.  Bildw.  S.  349.  Taf.  1, 
Nr.  7.  Ph.  Bonarota,  Ad  mon.  etr.  op.  Dempst.  add.  p.  36, 
Tab.  LXXXY.  1)  gewählt,  die,  aus  den  Gemächern  und  von  den 
Tafeln  der  Reichen  ausgeschlossen,  nur  dazu  diente,  um  in  der  Ver- 
borgenheit der  Keller  Wein  und  Öl  zu  bewahren.  Natürlicher  klingt 
der  zweite  Grund.  Wie  die  Arretini  Veteres,  in  deren  Gebiete 
feiner,  zu  den  schönsten  Töpferarbeiten  geeigneter  Thon  gegraben 
wurde ,  ein  Thongeftss  feinerer  Art  auf  ihren  Münzen  abbildeten,  so 
hätten  die  Arretini  Fidentes,  in  deren  Nähe  ntir  ganz  gewöhn- 
liche Lehmerde  sich  vorfand,  anspielungsweise  ein  Gefäss  als  Emblem 
gewählt ,  das  aus  solcher  Erde  verfertigt  wird  und  zu  den  roheren 
Arbeiten  gehört. 

Mommsen  sagt  von  dieser  Serie  mit  Rad  und  (unten  zuge- 
spitztem) Weinkruge  (S.  287):  „Die  fünfte  Serie  ist  ohne  alle  Auf- 
schrift und  auch  über  ihre  Provenienz  findet  sich  nichts;  ja  ihre 
Existenz  ist  problematisch,  da  das  Collegio  Romano  einzig  die  Unze 
davon  besitzt.** 

Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt, 
nebst  1  Unze  auch  1  wohlerhaltenen  Quadrans,  somit  im  Ganzen 
2  Stücke. 


a^  Q  aadrans. 

Rad  mit  vier  Speichen  und  erhöhtem  Umkreise,  ^i.  Amphora, 
zwischen  drei  Kügelchen  (o  ^) ,  innerhalb  eines  erhöhten  Umkreises. 
Grösse  12,  Gewicht  i"*/«*©  ^oth. 

Cf.  Montfaucon,  suppl.  T.  III,  pl.  45,  p.  104.  —  Carelli,  p.  6, 
n.  8. —  Mus.  Kircher.  p.  29  &  98.  Cl.  UI,  Tav.  VI,  4.  -  Cavedoni, 
Tab.  LHI,  5. 
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b)  Uncia. 
%,  Rad  mit  vier  Speichen  ond  erhöhtem  Umkreise.  ^  Amphora,  inner- 
halb eines  erhöhten  Umkreises.   Grösse  Sy^,  Gewicht  ^'Vsm  ^^^^^ 

Cf.  Mus.   Rircher.    p.  30  98.  Gl.  111,  Tay.  VI,  6.  —  Lepsius, 
Pelasg.  S.  65. 

4)  Camars  (?). 

(Serie  mit  Rad  und  Anker.) 

Camars  (Camers,  cf.  Liv.  X,  25.  Polyb.  il,  i9;  sp&ter 
eins  tum,  KXo6a(ov,  cf.  Liv.  V.  33,  38.  Plin.  III,  8.  Vell.  Paterc.II. 
28),  eine  der  zwölf  ursprflnglichen  verbündeten  Republiken  Etru- 
riens,  lag,  südlich  vom  LacusClusinus,  auf  einer  Anhöbe  nahe 
am  Flusse  Clanis.  Sie  war  der  Sitz  des  Fürsten  Porsena,  der 
sich  bestrebte ,  die  vertriebene  Dynastie  der  Tarquinier  wieder  in 
Rom  einzusetzen,  später  diente  sie  den  Römern  zur  Vormauer  gegen 
die  Gallier.  Plinius  unterscheidet  zwischen  Einwohnern  eines 
Clusiumvetus  und  Clusium  novum,  was  auf  römische  Coloni- 
sation  hindeutet.  Allmählich  sank  die  Stadt  zu  der  Mittelmässigkeit 
herab,  die  das  heutige  Chiusi  zeigt.  Die  Einwohner  von  Camars 
nannten  sich  Camertes,  später  Clusini  (KXoOaevoe). 

Was  den  Namen  Camars-Clusium  betrifft,  so  bedeutete  bei 
den  Ligurem  Kam,  Kamen  einen  Stein  (Fels),  K 1  u  s  einen  Schlüssel ; 
die  eine  Benennung  könnte  allerdings  auf  die  physische,  die  andere 
auf  die  strategische  Lage  der  Stadt  angespielt  haben  (cf.  Katancs. 
0.  A.  I.  p.  485).  Lepsius  (ital.  Münzsystem  S.  68)  wendet  gegen 
Camars,  als  den  Namen  einer  etruskischen  Stadt,  ein,  dass 
derselbe  umbrisch  gewesen  sei;  allein  abgesehen  davon,  dass  eine 
scharfe  Grenze  des  Etruskischen  und  Umbrischen  noch  gar  nicht 
gefunden  ist,  am  wenigsten  bei  Localnamen,  sind  wir  durchaus  nicht 
berechtigt,  den  alten  Namen  der  Stadt  Clusium  darum  als  umbrisch 
zu  bezeichnen,  weil  es  in  Umbrien  Camerter  gibt,  um  so  weniger,  als 
noch  Polybius  die  Clusiner  seiner  Zeit  Camerter  nennt  (Mommsen 
S. 280  ff.).  Übrigens  führten denNamen Camars  (Camers) wirklich 
nicht  nur  Clusium  in  Etrurien,  ehe  dieUmbrier  von  den  Tus- 
ken  daraus  vertrieben  wurden,  sondern  auchCamerinum  (Camari- 
num)  in  Umbrien,  wohin  Lepsius  (Tab.  Eugub.  P.  I.  p.  41, 
Nr.  1,  90)  mit  Recht  die  Quadranten  mit  dem  umbrischen  Eber  und 
der  lateinischen  Aufschrift  KAM  legt ,  da  es  nicht  wahrscheinlich  ist, 
dass  man  in  Clusium  noch  zur  Zeit»  wo  man  in  Folge  der  Römer- 
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herrschaft  eine  lateinische  Aufschrift  wählte,  den  alterthQrolichen 
Namen  C am ars  würde  hervorgesucht  haben.  (Grotefend»  in  d. 
Bl.  f.  Münzkunde.  I.  Bd.,  Nr.  28.) 

Ober  die  Bedeutung  der  Typen  auf  den  muthmasslichen  MQnzen 
von  Camars  lässt,  bei  der  Unsicherheit  der  Zuweisung,  keine  Hypo- 
these sich  aufstellen.  Unbegreiflich,  meint  6 rote fend,  wäre  die 
Wahl  des  Ankers  ftir  eine  im  Inneren  des  Landes  gelegene  Stadt, 
wofern  man  nicht  dadurch  die  SchiffTahrt  auf  der  Tiber  bezeichnet 
glaubt,  auf  die  auch  der  Schiffschnabel  römischer  Münzen  bezogen  wird. 

Eben  so  bemerkt  er  in  Bezug  auf  die  yorkommenden  Schrift- 
zeichen, dass  die  etruskischen  Buchstaben  A^  (Cha  retrograd,  x^) 
eben  so  wenig  Cham  ars  bezeichnen,  als  der  Buchstabe  D  auf  ähn- 
lichen Clusium. 

Für  die  Zuweisung  der  Münzen  mit  Rad  und  Anker  und  dem 
Schriftzeichen  f\^,  bei  denen  Cavedoniam  öfter  angeführten  Orte 
(p.  13)  an  Vetulonia  denkt,  haben  wir  die  Autorität  der  Herausgeber 
des  Aes  grave  Kircherianum  und  Mommsens  (S.  280);  für 
die  des  Triens  mit  Eberkopf  und  Leier  und  des  Sextans 
mit  Eberkopf  und  Eule  (der,  wegen  Ähnlichkeit  der  Typen  mit 
venusinischen  Münzen,  yon  Fr.  M.  Ayellino,  Bull.  arch.  Nap. 
T.IL  p.  34,  und  Mommsen,  S.  3,  98,  nach  Venusia  in  Apulien, 
von  andern  bald  des  Eberkopfs  wegen  nach  Antium,  bald  der 
Eule  wegen  nach  Ve i e n t  u  m  gelegt  wird)  nur  C  a  r  e  1 1  i*s  Vorgang ; 
der  Commentator  der  Carellischen  Münzen,  Cavedoni,  folgt  übri- 
gens Ave  Minors  Beispiele  und  legt  diese  Münzen  ebenfalls  nach 
Venusia.  Die  muthmassliche  Halbunze  ist  von  höchst  unsicherer 
Zutheilung  und  mag  nur  wegen  Ähnlichkeit  des  Radtypus  mit  der 
Vorderseite  der  Unze  hier  ihren  Platz  finden. 

Eben  so  wenig  lässt  sich  über  das  Alter  dieser  Münzen  etwas 
Bestimmtes  sagen,  zumal  da  die  Arbeit  unserer  U n z e  von  der  des 
Triens  und  Sextens  so  ganz  und  gar  yerschieden  scheint. 

Diese  4  Münzen,  nämlich  ein  1  Drittel-,  1  Sechstel  -  As, 
1  Unze  und  1  Halb-Unzen  sind  die  einzigen  Stücke  dieser  Gat- 
tung, welche  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt. 

a)  Triens. 
i.    Eber  köpf,  gegen  die  rechte,  zwischen  vier  Kiigelchen  (S  S)>  ▼on  denen 
nur  drei  erkennbar.   ^    Leier,  zwischen  vier  Kügelchen.   Grösse  \2%, 
Gewicht  ^^Vzko  ^^^^^ 
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Cf.  Arigoni,  Num.  urb.  et  pop.  Etr.  T.  X,  20.  —  Carelli,  p.  i, 
n.  3.  -  ZeUda  ,  Triens,  T.  111,  n.  1.  —  Mus.  Kircher.  p.  34,  n.  5. 
Idc.  Tav.  n,  5.  —  Cavedoni ,  p,  11,  T.  LI,  1,  2. 

h)  Sextans. 

2.  Eb  er  köpf,  gegen  die  linke,  zwischen  zwei  Kugelchen  (o«>)  Pi.  Nacht- 
eule. Die  Kügelchen  yerwischt  (Gusszapfen  stark  henrorragend).  Grösse 
12,  Gewicht  2"V«*oLoth. 

Cf.  Arigoni,T.  XV,  83.  —  Carelli,p.  1,  n.  4.  —  Mus.  Kircher. 
p.  34,  Inc.  Tav.n,7.  —  Bull.  arch.  Nap.  T.  11,  p.  34,  Tav.  0,  8.  — 
Annali  dell*  Inst.  arch.  T.  XII,  Tay.  d*agg.  Q.  1.  —  Cavedoni,  p.  13, 
T.  LVl,  13. 

e)  Uncia. 

3.  Rad  mit  sechs  Speichen,  dazwischen  ein  Kügelchen.  Pi.  Anker, 
zwischen  den  Buchstaben  ^4^  (unleserlich),  innerhalb  eines  Kreises. 
(Das  ganze  Gepräge  sehr  verwischt).   Grösse  S,  Gewicht  *®V84o  ^^^■ 

Cf.  Gori,  Mus.  etr.  Tab.  CXCVI,  8.— Arigoni,  num.  Etr.  Tab.  VUl.— 
Zelada,  ünc.  Tab  II,  7.  —  Mus.  Kircher.  p.  30,  99.  Cl.  III,  Tav.  IX, 
7.  —  Mus.  Lavy ,  II,  5.  73.  —  Lep  sius,  Pelasg.  S.  65.  —  Cavedoni, 
p.  13,  Tab.  LVII,  16. 

Anmerk.:  J.  Miliin  gen  bemerkt  über  das  angebliche  Schwergcld 
von  Camars  (Considerations  sur  la  numism.  de  Tancienne  Italic.  Florenee 
1841,  p.  170):  »Des  monnaies  de  TAes  grave  d*une  fabrique  rüde  et  en 
mauvais  etat  de  conservation ,  ont  permis  k  des  esprits  prevenus  d*y  voir 
tout  ce  quils  desiraient  y  trouver**.  —  Cf.  Arigoni,  T.  I,  Tab.  XVIII, 
p.64.  —  Lanzi,T.  II,Tab.1, 12  —Passeri,  Pa raup.  Tav.  VI,  n.  10, 11. 

d)  Semiuncia  (?) 

4.  Rad  mit  sechs  Speichen,  innerhalb  eines  Kreises.  Pi.  Dreizack, 
Grösse  V/^,  Gewicht  "/240  Loth. 

(Der  Schluss  folgt.) 


440.  Dr.  Adam  Wolf. 

Die  Hofkammer  unter  Kaiser  Leopold  I. 
Von  Dr.  Adam  W«ir. 

Es  ist  ein  allbekannter  Satz ,  dass  jedes  Staatsamt  wie  der  Staat 
selbst  seine  Entwickelungsgeschiehte  hat.  Die  yersehiedenen  Um- 
gestaltungen Yom  jugendlich  frischen  Wachsthum  bis  zur  Yollendeten 
Reife,  der  Wechsel  der  allgemeinen  Ideen,  die  besonderen  mannig- 
faltigen Bedingungen  des  Volkslebens  prägen  sich  in  den  einzelnen 
staatlichen  Institutionen  ebenso  ab,  wie  im  gesammten  Staatswesen ; 
sie  sind  eben  nur  TheiLe  des  Ganzen,  Glieder  eines  organischen 
Körpers.  Der  Geist  der  das  Ganze  durchweht,  belebt  auch  die  ein- 
zelnen Nerven.  Unter  allen  Organen  des  Staates ,  welche  zur  Er- 
füllung seiner  Thätigkeiten  bestimmt  sind,  sind  jene  welche  mit 
der  Sorge  und  Verwaltung  der  materiellen  Güter  betraut  sind ,  die 
Staats wirthschaftlichen,  finanziellen  Ämter  vor  Allem  geeignet ,  die 
Stufen  der  staatlichen  Entwickelung  zu  zeigen.  Während  der 
mittelalterliche  Staat  in  ökonomischer  Beziehung  nur  auf  Priyat- 
yermögen,  priyatrechtlichen  Einkünften  beruhte,  trat  im  modernen 
Staate  der  privatrechtlicfae  Charakter  immer  mehr  zurück,  der  öffent- 
liche Geist,  staatsrechtliche  Grundsätze  erfüllen  die  Vermögens- 
sphäre, öffentlichen  Bedürfnissen  entsprechen  öffentliche  Einkünfte. 
Die  Scheidung  ist  verschieden ,  der  Cbergang  fand  in  Jahrhunderten 
Statt,  vom  Verfall  des  Mittelalters  bis  zu  den  positiven  Erscheinungen 
des  staatlichen  Lebens  im  18.  und  19.  Jahrhundert. 

Die  Verwaltungsgeschichte  des  österreichischen  Staates 
datirt  in  die  Tage  Maximilian*s  I.  zurück.  Am  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts wachsen  die  Organe  der  fürstlichen  Hoheitsrechte  in  die 
Höhe.  Die  Institutionen,  wie  sie  Maximilian  I.  ISOl,  1S17  ins 
Leben  rief,  waren  der  Grund  und  Boden,  auf  dem  unsere  Verwal- 
tung erstand,  die  Kammer,  der  Kriegsrath,  das  Regiment  die  Keime 
eines  Verwaltungsorganismus ,  die  mit  der  monarchischen  Gewalt 
erstarkten  und  mit  dem  allgemeinen  Staatsleben  zur  Höhe  und  Um- 
fassenheit  heranreiften.  Die  Verwaltungsgeschichte  Österreichs  zählt 
von  den  Tagen  Maximilian^s  I.  an  drei  grosse  Momente:  Die  Jahre 
Ferdinand's  IL,  1620 — 1627,  als  die  Rechte  der  Krone  zum  Sieg  über 
die  widerstrebende  Gewalt  der  Stände  kamen,  und  die  alten  Ver- 
fassungsverhältnisse sich  umbildeten;   die  Jahre  17o0 — S6  unter 
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Maria  Theresia,  wo  zuerst  die  Grundlagen  einer  einheitliehen  Ver- 
waltung gelegt  wurden»  die  dann  unter  Joseph  II.  extensiy  und  in- 
tensiy  ihre  Fortbildung  gewann,  —  und  die  unmittelbare  Gegenwart, 
wo  die  Staatsformen  zu  ihrer  Vollendung  aufwachsen  und  in  ihrer 
schaffenden,  belebenden  Thfttigkeit  alle  Nerven  des  dffentlichen 
Lebens  berühren.  Diese  allgemeinen  Wandlungen  des  Staates  er- 
scheinen in  seinen  besonderen  Functionen,  in  seiner  politischen» 
Rechts-  und  Finanz  geschieh  te.  Bei  der  Darstellung  der  Fi- 
nanzgeschichte  ergeben  sich  in  Übergangsperioden  die  meisten 
Schwierigkeiten.  Das  ist  der  Fall  bei  dem  Finanzwesen  unter  Kaiser 
Leopold  I.  und  in  der  ganzen  Übergangszeit  von  1620  bis  1740; 
weil  hier  mittelalterliche  und  moderne  Elemente  in  einander  fliessen, 
weil  neben  den  concreten  Autoritäten  die  aus  dem.  alten  Volks-  und 
Staatsleben  herauf  gewachsen  waren ,  die  lebendige  energische  Ge- 
genwirkung der  modernen  Staatsauffassung  sich  geltend  machte,  weil 
Yon  dem  kunstvoll  gefügten,  fein  durchgearbeiteten,  corporativen 
Bau  der  alten  Verwaltung  ein  Stück  nach  dem  andern  herausfiel,  weil 
die  Nothwendigkeit  einfacher,  klarer,  feater  Formen  inuner  drän- 
gender wurde,  und  weil  die  gesellschaftlichen,  yolkswirthschaftlichen 
Verhältnisse  die  immer  die  Basis  aller  staatswirthschaftlichen  Ent- 
wiekelung  sind,  aus  jener  Zeit  zu  wenig  bekannt  sind. 

Wir  haben  über  das  Finanzwesen  unter  Leopold  L  ein- 
zelne yortreffliche  Aufsätze.  Die  Hauptquelle  war  bisher  das  Werk  von 
Graf  Job.  Quintin  Jörger:  i,Unterschiedliche  Motiven  1690**,  yon 
dem  die  k.  k.  Hofbibliothek  ein  Exemplar  besitzt  und  von  dem  Geh- 
hardi  in  seiner  genealogischen  Geschichte  der  erblichen  Reichsständc 
Th.  II,  S.  631,  berichtet.  Kaltenbaeek  hat  in  der  Austria,  Ka- 
lender für  18S1  nach  Jörgers  Werk  und  mehreren  Handschriften 
einen  Beitrag  zur  Finanzgeschichte  unter  Leopold  I.  gegeben.  Was 
Graf  Mail äth  in  der  österreichischen  Geschichte  IV.  377  — 38K 
über  die  Finanzen  mittheilt,  ist  aus  Jörger's  Buch  und  einer  Mitthei- 
lung Kaltenbaeck^s.  In  den  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften,  1  SSO,  I.  Bd.,  2.  Abth.,  hat  Matthias  Koch  nach  einer 
»geheimen  Hofkammer-Instruction  yon  1670^  eine  Übersicht  der  Ein- 
kaufte und  Ausgaben  aus  den  siebziger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts 
gegeben.  So  interessant  und  mannigfaltig  yorbereitend  diese  An- 
gaben sind ,  so  wenig  sind  sie  erschöpfend  und  yollständig.  ^  Den 
Mittheilungen  yon  Graf  Mailith   und  Kaltenbaeek  fehlt  die  positiye 
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Grundlage,  eine  streng  geschlossene  Angabe  der  Einkommensquellen, 
der  Ausgaben  und  yor  allem  die  Einfügung  in  den  ganzen  Bau 
des  damaligen  Staatswesens.  Ein  Stock  der  Verwaltung  kann  nie 
losgelost  Yon  allen  übrigen  Gliedern  des  Staatsorganismus  betrachtet 
werden.  Die  älteren  Werke  über  Leopold  I.  von  R  i  n  k  und  Wagner 
enthalten  wenig  oder  gar  nichts  über  das  Finanzwesen. 

Ich  lege  hier  der  hohen  Akademie  einige  Skizzen  über  diesen 
wichtigen  Theil  der  Verwaltung  vor.  Sie  sind  entworfeir  nach  den  ge- 
druckten Angaben  und  drei  Handschriften,  wovon  die  eine  „Seiner  k.  k. 
Majestät  Leopold  L  jährliches  Einkommen  und  Ausgaben  etc.  1677*' 
sich  in  der  kais.  Hof bibliothek ,  die  zweite  vom  Jahre  1674  in  einer 
Privatbibliothek  und  die  dritte  ,,Hofkammerwesen  von  1671'^  sich  im 
Archiv  des  Benedictiner-  Stiftes  Melk  befindet.  Die  Skizzen  sind  ein 
statistischer  Abdruck  der  finanziellen  Verhältnisse  jener  Zeit  und  ge- 
ordnet unter  den  allgemeinen  Begrifien :  Organisation  der  Hof- 
kammer, der  Hof-  und  Staats-j^tat,  dieHofkammerpräsi- 
denten.  Sie  schliessen  eine  kurze  Finanzgeschichte  unter  Leo- 
pold L  in  sich  und  dürften  geeignet  sein ,  manche  Thatsachen  zu  be- 
richtigen, zu  ergänzen  und  manches  harte  Urtheil  über  den  Stand 
der  finanziellen  Dinge  jener  Zeit  umzuändern. 

L  Organisati«!!  der  I«fkanner, 

a.  Die  Hofkammer.  —  Die  historische  Entwickelung  Öster- 
reichs brachte  es  mit  sich,  dass  der  Bau  seiner  Verwaltung  eine 
ganz  eigenthümliche  Gestaltung  hatte.  Es  waren  noch  die  alten 
festen,  zum  Theil  erstarrten  Ordnungen  die  von  einer  Generation 
zur  andern  übergingen.  Eine  einheitliche  Durchfuhrung,  Princip 
oder  System  gab  es  nicht.  Von  Land  zu  Land  waren  die  Verwal- 
tungsbehörden in  politischen,  judiciellen  und  finanziellen  Dingen  ver- 
schieden. Nach  den  Bedürfnissen  der  Zeit  oder  des  Ortes  wurden 
einzelne  Theile  reformirt,  Glieder  herausgenommen,  neue  eingefügt, 
verbunden,  so  dass  nie  eine  plötzliche  Störung  in  dem  Wesen  der 
Verwaltungsformen  entstand,  aber  auch  eine  gleichförmige  rasche 
Bewegung  nicht  möglich  war.  Das  Centrum  aller  Geschäfte  war  die 
monarchische  Gewalt.  Seit  Ferdinand  II.  war  keine  Frage  mehr 
über  die  Fülle  fürstlicher  Hoheitsrechte.  Die  kaiserliche  Confe- 
renz  welche  Kaiser  Leopold  I.  1670  errichtet  hatte,  war  der  Rath 
des  Kaisers.     Die  oberste  Verwaltung  der  Staatsgeschäfte  ging  von. 
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den  Hofstellen  aus.  Von  diesen  erstreckte  seine  Wirksamkeit 
über  die  ganze  Monarchie  nur  der  Hofkriegsrath.  Die  Hof- 
kammer und  Hofkanzleien  waren  nur  in  dem  Sinne  oberste  Be- 
hdrden,  als  sie  mit  ihren  Untergebenen  dem  Hofstaate  einyerleibt 
und  allzeit  nur  vom  Kaiser  abhängig  waren.  Die  finanzielle  Ver- 
waltung zerfiel  in  drei  Gruppen,  nämlich  für  Böhmen,  Mähren, 
Schlesien,  Osterreich  ob  und  unter  der  Enns  (in  der  Kanzleisprache 
Nieder-Österreich  genannt),  för  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  für 
Ungern.  Die  Hofkammer  war  die  oberste  Finanzbehörde  fQr  die 
erste  Gruppe,  fttr  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Nieder-Österreich. 
Die  Landkammern  dieser  Provinzen  mit  allen  Kanzleien  und  niederen 
Ämtern  waren  ihr  unterworfen.  Die  nieder-österreichische  Kammer 
war  ihr, einverleibt.  Mit  der  ungerischen  Hofkammer,  mit  der  stei- 
rischen  oder  inner-österreichischen  Kammer  stand  sie  nur  in  Corre- 
spondenz.  Dafür  reichte  ihr  Wirkungskreis  über  die  eigentlichen 
£rblande  hinaus  ins  römische  Reich  und  nach  Italien ,  so  weit  der 
kaiserliche  Name  dort  noch  Geltung  hatte.  Sie  war  daher  ein  spe- 
cifisch  österreichisches  Amt  und  ein  deutsches  Reiehs-Organ.  Die 
Kurfürsten  und  Fürsten  des  Reiches  schrieben  an  sie :  „An  Seine 
röm.  kaiserl.  Majestät  Reichshofkammerpräsidenten  und  Räthe.**  Sie 
stand  deswegen  mit  den  beiden  Reichspfennigmeistern  des  rheinlän- 
dischen  und  nieder-*sächsischen  Kreises  in  Verbindung  9-  Die  Hof- 
kammer war  eine  Centralbehörde ,  weil  ihre  Gutachten  unmittelbar 
an  den  Kaiser  gingen ,  und  diese  massgebend  für  die  anderen  Kam- 
mern wurden,  weil  alle  Gnadensachen,  Handelsfreiheiten,  Privilegien 
durch  sie  zum  Kaiser  geleitet  wurden  und  weil  sie  das  Budget  fiirs 
Militär,  für  den  Hof  und  die  Landesausgaben  entwarf.  Sie  zerfiel 
in  mehrere  Departements,  damals  Deputationen,  Expeditionen  ge- 
nannt: 1674  in  8, 1677  in  4.  Im  Jahre  1702  waren  6  Expeditionen  : 
Die  böhmisch-,  mährisch  - schlesische ,  die  ungrische  und  berg- 
städtische, die  Hof-  und  ober-österreichische,  die  Reichs-,  ungrische 
und  nieder-österreichische  Expedition,  die  Expedition  für  Proviant, 
Grenz-  und  Zeug- Angelegenheiten ,  und  jene  fQr  die  Stadtguardia, 
Gratialien  und  Neu-Acquisiten  *). 


<)  Die  Aufgabe  KocVs  in  seinen  Beiir&f^en  cnr  neueren  österreichischen 
Geschichte ,  dass  die  FinsAzgegenstlnde  dem  Reichshofrath  zuf^etheilt  blieben, 
ist  daher  KU  berichtif^en  (Denkschriften  der  k.  Akademie  1850  I,  152.) 

*)  Hof-  und  Staats-Schematismus  von  1702. 
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An  der  Spitze  der  Hofkammer  stand  ein  Präsid  e  nt  mit  2600  fl. 
Gehalt,  ein  Yieepräsident  mit  ISOO.'fl.  Die  Hoflammerräthe 
hatten  1300  fl.  Ihre  Zahl  war  verschieden.  Unter  Ferdinand  HL 
Maren  ihrer  24  oder  28;  unter  Leopold  I.  anfangs  IS  bis  f6,  später 
mehr.  1702  waren  26  vom  Herrenstande,  27  vom  Ritterstande,  1709 
bis  1710,  27  vom  Herren-  und  29  vom  Ritterstand  *).  Die  Präsi- 
denten der  Hofkammer  waren  unter  Leopold  L:  Graf  Georg  Ludwig 
Sinzendorf  16S7— 1679,  Freiherr  Christoph  Abele  1681  —  1683, 
Graf  Andreas  Rosenberg  1683—1692,  Graf  Collonics  1692— 1694, 
Graf  Brenner  1694—1700,  Graf  Gottfried  Salaburg  1700  —  1704, 
Graf  Gundacker  Slarhemberg  1704 — 1718.  Vieepräsidenten 
waren  unter  Sinzendorf  Graf  Job.  Jörger,  Graf  Brenner  und  Starhem- 
berg.  ihre  Personalien  und  ihre  Wirksamkeit  folgt  unten.  Hof- 
kammerräthe  waren  1677  16:  Graf  Christoph  Weissenwolf,  Graf 
Seyfried  Brenner,  Graf  Sebastian  von  Pötting,  Graf  Job.  Max  von 
Seeau,  Freiherr  Sebastian  von  Hallewyl,  Graf  Anton  Losy  von  Losym- 
thal.  Augustin  Freiherr  von  Meyerberg,  Ferdinand  Graf  Volkra,  Job. 
Gabriel  Freiherr  von  Selb,  Job.  Raseher  von  Weyeregg,  Carl  Lud- 
wig Gattermayer,  Job.  Freiherr  von  Kanitz  y  Peter  Crololanza,  Hanns 
Constans  von  Vestenburg,  Peter  Thamasis,  Job.  Pfafi"»).  —  Zum 
Personale  der  Hofkammer  gehörten  ferner  6  Secretäre,  jeder 
mit  800  fl.  Gehalt,  7  Coneipisten  mit  240  fl.,  6  Hofkammerdiener 
mit  240  fl.  und  die  Kanzleibeamten:  ein  Registrator,  ein  Taxator, 
jeder  mit  800  fl.,  ein  Adjunet  bei  der  Registratur  mit  400  fl.,  ein 
Expedltor  mit  600  fl«,  ein  Adjunet  mit  400  fl.,  13  Kanzellisten  je- 
der mit  220  fl.  und  die  Kanzleidiener  und  Thürhüter  »).  Die  Hof- 
kammerräthe  wurden  aus  der  Zahl  der  Secretäre  oder  von  der  n.  ö. 
Statthalterei  genommen;  selten  kam  einer  von  den  Landkammern 
zur  Hofstelle.  Es  geschah,  dass  Exspectanzen  auf  Ämter  und  Dienste 
verliehen  wurden;  war  der  Mann  dafQr  nicht  tauglich,  musste  die 
Exspectanz  mit  Geld  abgelöst  werden  *). 


^)  Hof-UDd  Staatfl-SchemaUsmus  von  1702,  1709,  1710. 

*)  Vergl.  die  Hofkamm erräthe  yon  1676  in  Bucelini  Oerm.  IV,  520. 

*)  MS.  der  Hofbibliothek.  Es  waren  zwei  Reg^istraturen  und  zwei  Expeditionen; 
bei  der  neuen  waren  nur  die  Acten  von  den  letzten  zehn  Jahren.  Über  die 
österr.  und  Orenzsachen  wurde  eine  eigene  Registratur  gehalten. 

^)  K alten ba eck.  Austria  S.  5. 
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Eine  den  Verhältnissen  und  der  Zeit  entsprechende  Hofkam- 
mer-Instruction  gab  es  nicht.  Die  letzte  war  aus  der  Zeit  Maxi- 
milian's  II.  yom  Kanzler  Ulrich  Zasius  verfasst  und  unter  Leopold  I. 
Teraltet.  Es  sind  einige  Manuscripte  verbreitet,  in  welchen  die 
Hauptpunete  einer  solchen  Instruction  zusammengefasst  sind.  Es 
ist  gesagt,  welche  juridischen,  politischen  und  staatswirthschaft- 
lichen  Kenntnisse  ein  Hofkammerrath  besitzen  muss  und  woraus  er 
diese  Wissenschaft  zu  schöpfen  yennag.  Nothwendig  war  das  po- 
litisch-juridische Studium  und  die  Kenntniss  des  Militärwesens,  weil 
die  wichtigsten  Kanunersachen  mit  dem  Reichshofrath,  der  Hofkanzlei 
und  dem  Hofkriegsrath  conferirt  wurden,  und  daher  politische,  judicielle 
und  militärische  Verhältnisse  zur  Sprache  kamen.  Es  genügte  aber 
eine  rolle  Kenntniss  der  Lehenrechte,  des  römischen  Rechtes,  der 
Regalien,  der  Contribution,  der  GePälle  u.  s.  w.  Zur  Kenntniss  der 
Amtspraxis  war  nothwendig,  dass  ein  künftiger  Hofkammerrath  durch 
ein  Jahr  bei  der  Registratur  die  Cameralacten  durchlese,  dass  er 
die  Instructionen  för  die  untergeordneten  Ämter  genau  kennen  lerne; 
es  wurde  ferner  als  nothwendig  erachtet  die  Kenntniss  des  Salz- 
reformlibells,  der  landesfürstlichen  Lehen ,  der  kais.  Lehengnaden 
von  1626  und  1640,  welche  den  nieder-österreichischen  Ständen 
gegeben  wurden,  die  Kenntniss  der  neuen  Executions-  und  Reri- 
sionsordnung  Ferdinand's  JH.,  der  nieder-österreichischen  Landsachen, 
der  Landtagsartikel,  der  Reichsabschiede  u.  s.  w.  Es  wird  Kennt- 
niss der  Sprachen  besonders  der  deutschen  und  lateinischen  gefor- 
dert, das  Amtsgeheimniss  empfohlen.  „Vor  allem  soll  ein  Hofkammer- 
rath sein  Augenmerk  haben  auf  den  Unterhalt  des  kaiserl.  Hofstaates, 
auf  die  Landtagsbewilligungen,  die  Verpflegung  der  Armee,  die  Be- 
zahlung der  ungrischen  Grenzkosten  und  die  Vermehrung  ausser- 
ordentlicher Mittel  zur  Bestreitung  der  Ausgaben.*'  Die  Hofkammer 
war  collegialisch  eingerichtet;  es  wurde  Umfrage  gehalten;  keiner 
durfte  das  Votum  des  andern  unterbrechen.  Als  ein  Mangel  wurde 
heryorgehoben,  dass  keiner  der  angehenden  Hofräthe  ein  Protokoll 
hielt.  Im  Range  waren  die  Räthe  der  Hofkammer  jenen  des  Reichs- 
hofraths  und  Hofkriegsraths  gleich  gestellt ;  nur  das  Alter  gab  nach 
einer  Verordnung  Ferdinand*s  II.  den  Vorzug.  Der  letzte  Reichs - 
abschied  gab  den  Reichshofräthen  den  Vorrang. 

Zur  Hofkammer  gehörten  die  Hofbuchhalter  ei  und  die 
nieder-österreichische  Buchhalterei.   Das  Personale  der 

Sitzb.  d.  phU.-hist.  Cl.  XL  Bd.  III.  HfL  30 
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ersteren  bestand  aus  einem  Director  (1677  Kaspar  Plassing)  mit 
800  fl.  Gehalt,  2  Raiträthen  mit  800  fl.  und  2  Raitofficieren  mit 
SOO  fl.  Die  nieder-osterreiehisch  Ruchhalterei  zählte 
einen  Buchhalter  mit  800  fl..  8  Raiträthe  mit  600  und  1677  mit 
800  fl.  und  16  Raitofficiere  mit  300  fl.  Gehalt.  Es  gab  noch  andere 
Buchhaltereien  welche  bei  den  Landkammern  Buch  führten.  An  eine 
Harmonie  und  Übereinstimmung  in  dem  Cassen-  und  Rechnungs- 
wesen war  nicht  zu  denken.  Die  Hofbuchhalterei  war  kein  Central- 
punct  aller  Rechnungen.  Es  gab  keine  Revision,  keine  Staatscon- 
trole.  Keine  Instruction  schrieb  vor,  in  welcher  Zeit  Rechnungen 
abgelegt  werden  sollen.  So  behauptete  die  nieder -österreichische 
Ruchhalterei,  dass  ein  Hofzahlmeister  erst  in  zwei  Jahren,  ein  Kriegs- 
zahlmeister in  einem  Jahre  Rechnung  legen  müsse  ^).  Das  Personale 
der  Hofbuchhalterei  war  zu  klein;  die  Geschäfte  häuften  sich;  es 
ging  mit  den  Rechnungen  unrichtig  her;  es  blieben  grosse  Reste 
welche  nie  eingebracht  wurden;  für  Veruntreuung,  Betrug,  Nach- 
lässigkeit war  freier  Spielraum  *). 

Mannigfaltig  war  das  Cassenwesen.  Da  überhaupt  der 
wirthschaftliche  Theil  der  Staatsyerwaltung  von  der  eigentlich  reinen 
Staatsyerwaltung  nicht  getrennt  war,  da  die  Regierung  durch  ihre 
Behörden  selbst  das  Einkommen  bewirken  musste,  war  das  Cassen- 
wesen selbst  zusammengesetzter  Natur,  wie  die  ganze  finanzielle 
Verwaltung.  Graf  Jörger  brachte  zur  Kenntniss  des  Ärars,  zur  Er- 
sparung, zur  Rechnungsrichtigkeit,  zur  Hebung  des  Credits  eine  Ge- 
neralcasse  in  Vorschlag  *).  Dies  war  ohne  eine  durchgängige  Reform 
der  finanziellen  Verwaltung  nicht  möglich.  Die  vorzüglichsten  Gassen 
waren  das  Hofzahlamt  ftir  alle  Ausgaben  zum  Hofstaate,  für  das 
Deputat  der  Kaiserinn  -  Witwe ,  für  das  Gesandtschaftswesen,  für 
geheime  Kammerausgaben,  ftlr  die  Zinsen  von  Schulden;  ferner 
das  Hofkriegszahlmeisteramt  Tür  Bezahlung  der  ungrischen 
Grenzkosten,  fär  Fortificationen  und  andere  militärische  Zwecke,  — 
und  das  Feldkriegszahlmeisteramt  das  mit  der  Armee  ging. 

b.  Provinzialbehörden  welche  unter  der  Hofkammer 
standen.  Sie  waren  durchaus  keine  gleichmässigen  Behörden,  nicht 


^)  Kaltenbaeck.  Austria  S.  4. 

^)  £b.   10.    Die  Sunr^me  der  Reste  stieg  1677  weit  Ober  eine  Miilloxi. 

')  Unterschiedliche  Motive  1690. 
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nach  gleichen  Principien  geordnet.  Sie  hatten  yerschiedene  Namen, 
einen  verschiedenen  Wirkungskreis,  wie  er  eben  historisch  erwachsen 
war.  Selbst  die  Unterordnung  unter  die  Hoflammer  bestand  nur  in 
dem  Einliefern  der  Geldmittel.  Zu  diesen  Provinzialbehorden  ge- 
hörten die  Landkammern  mit  allen  Einnahme-  und  Ausgabsämtern, 
Provinzialbuchhaltereien;  Wirthschaftsämtern,  den  Einnehmern  und 
Zahlmeistern  isolirter  Gefällsämter.  Die  Landeskammern  waren : 
1)  Die  böhmische  Kammer,  wurde  durch  einen  Präsidenten  mit 
3  oder  4  Käthen  rerwaltet,  hatte  ihre  untergebene  Kanzlei,  Re- 
gistratur, Buchhaiterei ,  yerschiedene  Beamte  und  einen  eigenen 
Kammerprocurator.  Das  wichtigste  Amt  der  Kammer  war  das  Rent- 
amt. Hier  flössen  ausser  den  Landtagsbewilligungen  das  Einkommen 
der  Grenzzölle  ein,  der  Gefalle  zu  Prag,  der  Zehent,  der  Ertrag  der 
kaiserlichen  Herrschaften  Pardubitz,  Prossnitz,  Bürglitz,  Zbirow, 
Kollin,  Tocznik,  Königssaal,  der  Ertrag  der  Confiscationen  und 
anderer  Straflalligkeiten.  2)  Die  schlesische  Kammer,  wie 
in  Böhmen  war  hier  das  Rentamt  der  Mittelpunct  der  Landesfinanz- 
sachen.  3)  Das  mährische  Rentamt.  4)  Das  Rentamt  der 
Grafschaft  Glatz.  8)  DieKammer  der  Bergstädte.  6) Die 
Zipser  Kammer,  Administratio  Cassoriensis  genannt. 

Mit  der  Hofkammer  war  die  österreichische  Kammer 
verbunden ;  die  2  oder  3  Kammerräthe  waren  zugleich  Hofkammer- 
räthe;  deswegen  standen  die  unteren  Behörden  in  Osterreich  unmit- 
telbar unter  derHofkammer.  Ebenso  gehörten  die  Administrativ- 
ämter fQr  die  Domänen,  fQr  Regale  u.  s.  w.  unter  die  Hofkammer. 
Zu  diesen  Unterbehörden  gehörte  das  Vicedomamt  in  Österreich 
unter  der  Enns  und  das  Vicedomamt  in  Linz.     Das  Vicedomamt  in 
Österreich  unter  der  Enns  zählte  in  seinen  Bereich  die  Ungeltämter 
von  Wien,  Steier,  St.  Polten,  Korneuburg,  Neustadt,  Karlstetten, 
Wilhelmsburg,    Stockerau,    Sirndorf,    Mannersdorf,    Simmering, 
Krems,  das  Zehentamt,   Grundbuch -Handgrafenamt,  den  Viehzoll 
am  Ochsengries,  die  kalte  Mauth  im  Waghaus,  die  kleine  Mauth,     . 
die  Brüekenmauth ,  Urbarsteuer,  Robotgeld  u.  a.     Zu  dem  Vice-  , 
domamt  in  Linz  für  Österreich  ob  der  Enns  gehörten  die  Salz- 
mauth  ,Ochsenmauth,  Waldmauth,  die  Bestandgelder  der  fünf  Ämter 
in  Linz,  in  Gmunden,  Wels,  Steier,  Markt  Lambach,  Kremsmünster, 
Grieskirchen ,  der  Bestand  von  Fisch  wässern,  der  Überlanddienst, 
die  Steuern  von  Unterthanen  welche  unmittelbar  zum  Vicedomamte 

SO» 
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gehörten,  Freigelder,  Strassengelder  u.  s.  w.  —  Andere  U nt er- 
beb ör  den  waren  das  W^ldamt,  die  Salzlegstätten  in  Wien,  Kor- 
neuburg, Stein,  Tqln,  Traismauer,  Hollenburg,  Klosterneuburg,  in 
Mähren  zu  Brunn,  Znaim,  Iglau,  Olmütz,  Neustadt,  Holleschau,  Ni- 
kolsburg,  in  Böhmen  zu  Prag,  KoUin,  Leitmeritz;  ferner  die  Salz- 
ämter zu  Gmunden,  Isehl,  Hallstadt,  das  Mönzamt  in  Wien,  die  Ämter 
für  die  Herrschaften  Steier,  Ebersdorf,  die  Kammern  zu  Kremnitz, 
Schemnitz,  Neusohl  mit  ihren  Beamten,  dem  Kammergraf,  Einnehmer, 
Buchhalter,  Wardein,  Zimentirer  u.  s.  w.  Es  sind  noch  Reihen 
solcher  Localämter  fiir  Gefälle  und  Wirthschaften ;  sie  verlaufen 
wurzelartig  in  dem  Boden  ständischer,  städtischer  Corporationen. 

Der  Wirkungskreis  der  Hofkammer  erstreckte  sich  wie  gesagt 
nicht  tiber  alle  Erblande.  Die  oberste  Finanzbehörde  in  Ungern 
war  die  ungrische  Hofkammer,  f&r  Steiermark,  Kärnten, 
Krain  die  inner-österreichische  Kammer.  Sie  erhielten  ron 
der  Hofkammer  keine  Befehle,  sie  gaben  yon  der  Verwaltung  der 
Provinzen  nur  dem  Kaiser  Rechenschaft.  Sie  hatten  ihre  eigenen 
Beamten  und  unteren  Ämter  welche  zur  Realisirung  der  Verwaltung 
nothwendig  waren.  Tirol  war  erst  1665  in  den  unmittelbaren  Ver- 
band mit  Österreich  zurückgekehrt ;  an  die  Stelle  der  unmittelbaren 
fürstlichen  Regierung  kam  die  Verwaltung,  wie  sie  von  Wien  aus- 
ging. Die  Kammer  zu  Innsbruck  blieb  nach  altem  Maassstabe  or- 
ganisirt,  wurde  jedoch  der  Hofkammer  untergeordnet;  die  ober- 
österreichischen  finanziellen  Angelegenheiten  wurden  einem  eigenen 
Departement  zugewiesen. 

Überblickt  man  die  Ämter  in  ihrer  Gesammtbeit,  so  entrollt 
sich  ein  Bild  einer  wahrhaft  grossartigen  Unordnung.  Aber  es  war 
eine  historische  Unordnung,  hervorgerufen  durch  den  allmälichen 
äusseren  und  inneren  Entwickelungsgang  der  Erbländer.  Man  darf 
an  eine  solche  naturwüchsige,  organische  Bildung  nicht  den  Mass- 
stab der  modernen  einfachen  Institutionen  anlegen.  Der  Begriff 
einer  Verwaltung  und  Pflege  von  Vermögensverhältnissen  welche 
dem  Staate  zukommt  und  von  ihm  ausgeht,  war  noch  nicht  vollständig 
bekannt.  Es  macht  sich  ein  überwältigender  Drang  nach  Ordnung 
bemerkbar,  es  schiessen  überall  Ansätze  zu  einem  organischen  Grup- 
pensystem hervor.  Ein  selbstständiges  staatliches  Leben  konnte 
sich  noch  nicht  entfalten ,  so  lange  die  alte  Ordnung  im  ganzen 
Staatswesen  vorhanden  war,  die  altberechtigten  Stände,  die  beson- 


Die  Hofkammer  unter  Kaiser  Leopold  I.  449 

deren  Verfassungen,  das  alte  Gemeindeleben,  die  politischen  und  ju- 
diciellen  Besonderheiten.  Einzelne  Staatsmänner  strebten  eine  durch- 
greifende Reform  an  *) ;  diese  war  erst  das  Resultat  einer  fast  hun- 
dertjährigen Umbildung  aller  gesellschaftlichen  und  staatlichen  For- 
men. Im  Jahre  1703  nach  der  Verordnung  vom  IS.  Juni  wurde 
eine  öffentliche  Creditsoperation  yeranstaltet  unter  dem  Namen 
Banco.  Zur  Leitung  dieser  Operation  wurde  eine  kaiserl.  Mi- 
nisterialbancodeputation  bestellt;  sie  hatte  ihre  Räthe,  Se- 
cretäre  und  war  der  Hofkammer  untergeordnet.  Zur  Sicherstellung 
des  Credits  för  das  Banco  sind  verschiedene  Gefälle  bestimmt  wor- 
den. In  den  Provinzen  wurden  eigene  Banco-Collegien  errichtet.  Unter 
Carl  VI.  gliederte  sich  die  oberste  Finanz  Verwaltung  in  drei 
Stellen;  die  geheime  Finanzconferenz,  die  Hofkammer  und 
Universalbankalität.  Die  Finanzconferenz  war  eine  eigent- 
liche Centralstelle,  extensiv  und  intensiv.  Den  Vorsitz  führte  der 
Kaiser.  Ministerialräthe ,  Conferenzräthe  waren  1724:  Job.  Fürst 
Trautson,  Graf  Gundacker  Starhemberg,  Aloys  Graf  Harrach»  Michel 
Graf  Althann  2),  Die  Hofkammer  blieb  wie  alle  Hofstellen  bis  1749. 
Das  Directorium  in  publicia  et  cameralibus  vereinigte  damals  alle 
politischen-  und  Finanzsachen.  1762  wurde  die  Hofkammer  herge- 
stellt, 1782  mit  der  Ministerialbancodeputation  der  Hofkanzlei  ein- 
verleibt, 1791  wieder  getrennt,  1792  abermals  vereinigt.  Durch 
Hofdecret  vom  7.  September  1797  ist  das  Finanzwesen  einer  beson- 
deren Finanzhofstelle  zugewiesen  worden,  bis  das  Hofdecret  vom 
26.  August  1802  die  Hofkammer  fiir  die  Verwaltung  aller  Staats- 
wirthschaftszweige  wieder  herstellte. 

II.  Der  Finani-Itat. 

Jeder  Finanz-Etat  gründet  sich  auf  Kenntniss  der  Staatsbedürf- 
nisse und  der  Quellen  der  Staatseinnahmen.  Bei  der  zusammenge- 
setzten Natur  des  damaligen  Staatswesens ,  bei  den  gewaltigen  Ver- 
änderungen welche  die  Epoche  Leopold's  I.  kennzeichnen,  war 
weder  eine  formelle  noch  eine  materielle  Vollkommenheit  in  der  Über- 
sicht des  öffentlichen  Einkommens  und  der  öffentlichen  Ausgaben  zu 


^)  Vergl.  das  Gutachten  Graf  Jörgers  vom  14.  April  1670. 
')  Kuchelbecker,   Nachrichten    von  Wien  1730.    Schematismus  von   1724» 
1735. 
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erreichen.  Das  ganze  Leben  des  Staates  war  flüssig,  die  öflentlichen 
Bedürfnisse  wechselten  von  Jahrzehent  zu  Jahrzehent;  der  Ertrag 
der  Privatverwaltung  floss  mit  dem  Landes-Einkommen  zusammen» 
die  Scheidung  zwischen  Hof-  und  Staatsausgaben  war  nicht  voll- 
zogen ,  so  wie  überhaupt  Vermögen  und  Wesenheit  des  K5nigthums 
mit  dem  allgemeinen  Wesen  lebendig  verbunden  war.  Ungeachtet 
der  Schwierigkeiten  zur  vollkommenen  Kenntniss  aller  Ausgaben 
und  Einkommensquellen  zu  gelangen,  hat  es  doch  nicht  an  Erhe- 
bungen gefehlt,  welche  bis  zu  den  besonderen  Thatsachen  herab- 
stiegen und  positive  Daten  für  die  elementaren  Quellen  und  das  ge- 
sammte  Budget  liefern. 

Einkommen  im  Jahre  1670  *): 

Ungrische  Kammerquota 60000  fl. 

Ungrische  Bergstädte 202.000 

Böhmische  Kammerquota 60.000  „ 

Salzgefalle   203.000  „ 

Wein-  und  Biertaz 75.800  „ 

Grafschaft  Glatz 28.000  » 

Schlesisches  Rentamt 228.500  » 

Salzamt  Tarnowitz 31.000  « 

Mährisches  Rentamt   15.000  „ 

Judenschaft  daselbst 4.000  ^ 

Nieder-österreichisches  und  mährisches  Salzgefalle. . .  237.500  » 

Handgrafenamt 75.000  „ 

Mauth  am  Waghaus  zu  Wien   44.000  „ 

Mauth  zu  Yps 11.000  « 

Mauth  zu  Linz 24.500  „ 

Mauth  am  rothen  Thurm 9.000  „ 

Mauth  am  Tabor 21.000  « 

Aufschlag  zu  Wien 9.500  „ 

Eisenoberamt 3.000  „ 

Mauthsteigerung  zu  Gmunden 25.000  ,, 

Stadt  Wien  wegen  Juden 14.000 
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Summa  1,380.500  fl. 


^)  Hofkammerwesen  von  1671.    MS  in  Melk. 
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Landtagsbewilligungen: 

Böhmen 380.000  fl. 

Schlesien 200.000  „ 

Mähren 70.000  ^ 

Österreich  u.  d.  E 200.000  n 

Österreich  o.  d.  E 70.000  „ 


890.000  fl. 
NebenbewiUigung   der  Tranksteuer   in  Böhmen  und 

Schlesien 180.000  fl. 

Inner-österreichische  Landtagsbewilligung 180.000  „ 

Summa  1,190.000  fl. 

Gesammt-Einkommen  1670   2,870.800  fl. 

Ausgaben  von  1670  0- 

Ihre  Majestät  Hofnotturft 630.000  fl. 

Gesammte  Hofbesoldung 280.000  ^ 

Deputat  der  yerwitwetenKaiserinn  bei  der  Hofkammer .  137.000  „ 

Für  die  Ambassadoren  und  Residenten 80.000  „ 

Auf  Reise-  und  Commissions-Unkosten 20.000  „ 

Curier-Unkosten * 10.000  „ 

Falkner  und  Hetze 14.000  « 

Postamt 3.600  « 

Alte  Schulden  und  Legate 40.000  ^ 

Dem  Wiener  Vicedomamt 63.000  „ 

Beitrag  für  andere  Ämter 12.000  „ 

Extraordinari   und  gemeine  Ausgaben 38.000  „ 

Extraordinari  grosse  Ausgaben 100.000  „ 

Grenzzahlung  und  was  dazu  gehört 200.000  „ 

Die  Fortificationen  in  Ungern 80.000  „ 

Unterhalt  der  Zeughäuser  daselbst 10.000  „ 

Wiener  Zeughaus 60.000  « 

Proviantamt 130.000  „ 

Extraordinari 100.000  « 

Ausgaben  1,984.600  fl. 

^)  MS  zu  Melk. 
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Verzeichnlss  der  Mittel,  welche  versetzt  und  in  anderen  Händen  sind  und  was  sie  nach 
Abzog  der  darauf  gehenden  Unkosten  ertragen: 

Wassennauth  zu  Stein 14.893  fl. 

Aufschlag  zu  Engelhartszell  und  V5cklabruck 11.076  „ 

Aufschlag  zu  Ypps 2S.162  „ 

Mauth  zn  Schwechat S.SOO  „ 

Mauth  zu  Himberg 1.600  ^ 

Mauth  zu  Mauthausen 1.400  f, 

Mehlgrubenaufschlag  zu  Wien 650  „ 

Aufschlag  an  der  ungrischen  und  mährischen  Grenze.  lO.SOO  » 

Aufschlag  zu  Ypps  von  Häuten 416  „ 

Ennsaufschlag  zu  Ypps • 19.614  „ 

Aufschlag  zu  Sarkingstein 19.816  „ 

Sensenapalto :  7.200  ^ 

Summa  117.146  9. 

Einkommen  und  Ausgaben  von  1674  und  1677  9- 

Ungrische  Kammerquota 121.061  fl. 

Ungrische  Bergstädte 288.053  „ 

Böhmische  Kammerquota 209.022  ^ 

Böhmisches  Salzgefälle 248.419  ^ 

Wein  und  Biertaz 78.800  „ 

Grafschaft  Glatz 18.958  ^ 

Mährisches  Rentamt 1.721  „ 

Wiener  FleischgeföUe ♦ 20.000  „ 

Mauthsteigerung  zu  Linz 7.000  „ 

Mauthsteigerung  zu  Ypps • .  4.000  „ 

Weinaufschlag  am  Tabor 6.800  „ 

Salzsteuerung  zu  Gmunden 20.000  « 

Wien-  und  mährische  Juden 14.000  „ 

Quota  für  Fillegg 8-200  « 

Gefälle  Yon  Hainburg 1.800  „ 

Grenzsalzdeputat 30.000  ^ 

Freileutbestandgeld  auf  der  ungrischen  Grenze 2.000  ^ 

Deputat  Yom  Wiener  Salzamt 1.044  „ 

1,224.379  fl. 

Steirische  Kammer 120.000  fl. 


Summa  1,344.379  fl. 


0  MS.  Privat,   k.  UoftibUolhek. 
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Landtagsbewilligungen: 

Österreich  u.  d.  E 200.000  fl. 

Österreich  o.  d.  E.    100.000  „ 

Inner-Österreich 300.000  « 

Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Glatz 1,200.000  „ 


1,800.000  fl. 
Gesammt-Einkommen:  3,144.739  fl. 

Aasgaben: 

Hofstaat  des  Kaisers 128.770  fl. 

Cirilverwaltung 237.649  „ 

Militärverwaltung   210.000  „ 

Ausgaben  vom  Hofzahlamte 601.019  „ 

Aufzahlung  für  das  Proriantwesen 4.329  „ 


Summa  1,281.767  fl. 

Schon  die  Übersicht  der  Etats  mit  all  den  bestimmten  und  un- 
bestimmten Einnahmen  und  Ausgaben ,  die  Vergleichung  der  Total- 
summen  ergibt  die  durchaus  zusammengesetzte  Natur  der  Finanz- 
Terwaltung.  Eine  tiefere  Einsicht  gewähren  durch  Zergliederung 
der  Thatsachen  die  Elementar-Etats. 

1.  Die  Einnahmen. 

Die  vorzüglichste  Quelle  des  Einkommens  bildeten  die  Land- 
tagsbewilligungen. Sie  waren  die  eigentliche  Basis  des  Staats- 
haushaltes, das  Nationaleinkommen.  Zur  Zeit  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts, wo  die  Ständegewalt  in  ihrer  Blüthe  war,  waren  die  Land- 
tagsbewilligungen der  Angelpunct  politischer  Ereignisse,  der  Boden 
auf  dem  sich  die  landesfürstliche  und  ständische  Macht  bekämpften. 
Es  ist  bekannt,  in  welchen  Verfall  dadurch  die  äussere  und  innere 
Macht  des  Landes  kam,  wie  das  Finanzwesen  unter  Rudolph  und 
Matthias  vollständig  zerrüttet  war,  bis  Ferdinand  H.  mit  starker  Hand 
die  verstümmelten  Hoheitsrechte  wieder  aufnahm  und  die  souveräne 
Gewalt  von  den  Schlacken  befreite.  Seit  dieser  Zeit  waren  die 
Stände  in  ihren  gesetzmässigen  Kreis  zurückgetreten  und  bewegten 
sich  darin  bis  in  die  neuesten  Zeiten.  Verschiedene  Momente  wirk- 
ten auf  die  Umbildung  ihrer  alten  Gerechtsame  ein.  Diese  waren: 
die  Concentrirung  der  Verwaltung  unter  Maria  Theresia,  die  Jose- 


454  Dr.  Adam  Wolf. 

phinischen  Reformen  und  die  Patente  yoq  1791.  Der  wichtigste 
Act  der  ständischen  Thätigkeit  war  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts die  Bewilligung  des  Landes-Einkommens  nicht  in  Beziehung 
auf  das  Ob,  sondern  Wie.  Die  Stände  hatten  nicht  zu  berathen  ob 
es  nöthig  sei,  Abgaben  aufzulegen;  sie  verhandelten  Ober  die  Art 
der  Realisirung ,  in  welchem  Masse  die  Postulate  aufgelegt  und  wie 
sie  von  jedem  Einzelnen  getragen  werden  sollen.  Da  dieser  Act  in 
den  ganzen  Organismus  der  Verwaltung  eingriff,  da  ihre  Wirksam- 
keit in  politischen  und  judiciellen  Dingen  gänzlich  unyerkümmert 
war,  so  konnte  der  ständische  Einfiuss  noch  immer  weit  ausgreifen. 
Es  wird  gewöhnlich  angenommen,  die  Stände  hätten  Yon  Jahr 
zu  Jahr  in  freudiger  Aufopferung  die  Staatslasten  übernommen  i). 
Von  dieser  Bereitwilligkeit  und  Ausdauer  ist  nun  in  den  Landtags- 
yerhandlungen  nicht  viel  zu  lesen.  Es  war  bei  den  Ständen  zur 
Ordnung  geworden,  das  Begehrte  nie  in  seinem  vollen  Quantum  an- 
zunehmen 2).  Die '  Regierung  sah  sich  desswegen  genöthigt,  die 
Postulate  schon  im  Vorhinein  höher  zu  stellen,  z.B.  statt  lOO.OOOfl., 
ISO.OOO  fl.  zu  verlangen.  Sie  musste  die  Termine  so  kurz  als  mög- 
lich stellen,  damit  nicht  die  Zahlung  in  die  nächsten  Jahre  ver- 
schoben werde.  Es  kam  vor,  dass  Parteien  welche  Forderungen 
an  den  Hof  hatten,  dieselben  gegen  Landesgaben  zu  compensiren 
suchten.  Da  die  Landtagsbewilligungen  von  den  österreichischen 
Ständen  jährlich,  in  ungern  alle  3  oder  4  Jahre  erhoben  wurden, 
so  war  oft  die  Gefahr  vorüber,  ftkr  welche  man  die  Stände  in  ausser- 
ordentlichen Anspruch  nahm ;  die  Summen  zerflossen  dann  fQr  an- 
dere Ausgaben.  Die  ordentlichen  Bewilligungen  reichten  in  den 
vielfältigen  Kriegen  gar  nicht  aus;  die  ausserordentlichen  wurden 
regelmässig  nur  bei  Krönungen ,  Reisen  bewilligt.  Da  die  Truppen 
meist  am  Po,  am  Rhein,  an  der  Donau  standen,  so  fiel  die  unmittel- 
bare Verpflegung  welche  die  Stände  zu  leisten  verpflichtet  waren, 
weg.  Es  war  viel,  wenn  sie  einen  besonderen  Zuschlag  an  Getreide 
für  die  Magazine  bewilligten.  Die  grosse  Contribution  von  1670 
war  nur  mit  Schwierigkeit  durchgesetzt  worden.  Es  war  ein  förm- 
licher Principienkrieg.     Die  Regierung  erkannte  das  Steigen   der 


*)  Kaltenbaeck,  Austria  1851.   2.  Mailath»  österr.  Gesch.  IV,  384. 
')   1609  betrug  das  Postulat  der  Regierung  3,056.280  fl.    Die  stSndische  Ver- 
willigun^  1,827.778  fl.   Ko  cb :  Denkschriften  der  k.  Akademie,  I,  152  ff. 
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Bedüribisse,  und  die  Stände  wollten  nicht  mehr  steuern,  als  ihnen 
nach  den  alten  Verhältnissen  zukam  ^).  Jörger  berichtet  in  seinem 
beröhmten  Gutachten  Yon  1679,  dass  die  Erbländer  seit  20  Jahren 
80 Hillionen  baares  Geld  gesteuert  haben,  also  jährlich  4  Millionen^). 
Das  stand  in  keinem  Verhältnisse  zu  ihrer  Leistungsfähigkeit,  zu  dem 
Steuersysteme  und  den  öffentlichen  Bedarfnissen.  Daraus  erklären 
sich  denn  viele  Übelstände  der  Finanzverwaltung,  die  allgemeine 
Geldnoth,  von  der  die  Berichte  der  Feldherren  in  Ungern  und  Italien 
uberyoll  sind.  Es  hat  nicht  an  Männern  gefehlt,  welche  die  Sach- 
lage erkannten.  Prinz  Eugen  schrieb  einmal  an  den  Hofkriegsrath 
Locher:  „Wenn  die  Länder  nichts  thun,  auch  sonst  keiner  die  Hand 
anlegen  will,  so  mag  man  es  bleiben  lassen,  denn  allein  kann  ich 
nicht  helfen;  am  meisten  aber  wundern  mich  unsere  Herren 
Landstände  welche ,  wenn  ihnen  die  Gefahr  auf  den  Hals  kommt, 
erbärmlich  schmälen  und  lamentiren  und  nachgehends,  wenn  solche 
einen  Tag  gewichen ,  sogleich  wieder  gegen  das  Aggrario  der  Miliz 
protestiren:  wollen  keinen  Unterhalt  geben  und  gleichwohl  bedeckt 
und  geschützt  sein  u.  s.  w.  *^  *)  Von  den  Ständen  konnte  freilich 
nicht  immer  die  hohe  politische  Anschauung  gefordert  werden^  dass 
es  f&r  Österreich  und  für  sie  selbst  yon  Nutzen,  wenn  das  deutsche 
Reich  frei,  Italien  unter  kaiserlichem  Einflüsse,  eine  österreichische 
Dynastie  in  Spanien,  wenn  Ungern  gänzlich  frei,  die  türkische  Bar- 
barenmacht gänzlich  zurückgedrängt  sei. 

Der  Modus  welchen  die  Hofkammer  in  den  Verhandlungen 
mit  den  Landtagen  befolgte,  war  folgender :  Die  Hofkammer  wurde 
von  der  Hofkanzlei  von  dem  Tag,  auf  welchen  der  Landtag  ausge- 
schrieben war,  in  Kenntniss  gesetzt.  Die  Hofkammer  forderte  von 
den  Landkammern  das  Gutachten  ab  und  stellte  das  Postulat  nach 
dem  Bedürfniss  und  dem  Usus  der  Bewilligungen ,  wie  sie  in  den 
letzten  2,  3  Jahren  erflossen,  zusammen.  Die  Motive  der  Begehren 
waren  verschieden :   der  kostbare  Unterhalt  des  kaiserlichen  Hofes, 


^)  Die  Dieder-dBterreichische  Landschaft  hatte  seit  langem  die  ungrische  Solda- 
teska in  Raab  bezahlt  Die  HoflLammer  begehrte  desswegen  immer  die 
doppelte  Herrengilt  Ton  135  bis  136.000  fl,  welche  daffir  verwendet  wur- 
den. Die  Stände  woUten  jedesmal  nicht  die  doppelte  Gilt,  sondern  die  Bezah- 
lung für  zehn  Monate  und  ordentUcbe  Bestellung  leisten.  MS. 

*)  UnterschiedUche  Motiven. 

')  Heller,  Militärische  Correspondenz  Prinz  Eugens,  II.  331—233. 
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die  Absendung  und  der  Unterhalt  yon  Botschaftern  und  Residenten, 
die  Fortsetzung  der  Fortifieationen,  die  ungrische  Grenzbezahlung, 
die  Verpflegung  der  Armeen»  Wasserbauten  und  andere  Grfinde 
welche  eben  die  Zeityerhältnisse  an  die  Hand  gaben. 

Die  Forderungen  fiir  die  Stände  der  einzelnen  Erbländer 
wurden  nach  einem  bestimmten  Verhältniss  ausgemessen.  Wenn 
z.  B.  Österreich  u.  d.  Enns  200.000  fl.  zahlen  sollte,  so  wurde  Öster- 
reich 0.  d.  Enns  mit  der  Hälfte  also  100.000  fl.  in  Anspruch  genom- 
men. Die  Stände  daselbst  yerstanden  sich  aber  nur  zu  einem  Drittel. 
Inner-Österreich :  Steiermark,  Kärnten,  Krain  leisteten  so  viel  als 
Österreich  o.  und  u.  d.  Enns,  zusammen  also  300.000  fl.;  Böhmen 
mit  seinen  incorporirten  Ländern  Schlesien,  Mähren,  Glatz  und  der 
Stadt  Eger  noch  einmal  so  viel  als  alle  diese  Länder  zusammenge- 
nommen, also  1,200.000  fl.  Davon  trug  Böhmen  V,  =  g33.333  fl. 
20  kr.,  Schlesien  «/,=  400,000  fl.,  Mähren  «/,  =  266.666  fl.  40  kr. 
Yon  den  Vt»  welche  fOr  Böhmen  ausfielen,  zahlte  Glatz  30  Theile 
=  11.777  fl.  36V,  kr.  und  Eger  den  110.  Theil  =  SlSSfl.  33% kr. 
Böhmen  also  fiir  sich  allein  510.400  fl.  —  Das  war  der  gewöhn- 
liche Massstab.  Nach  dem  allgemeinen  Bedürfnisse  und  der  Leistungs- 
fähigkeit wurden  die  Länder  auch  mit  grösseren  Summen  in  An- 
spruch genommen.  So  hat  1676  Böhmen  ausser  seiner  Contribution 
400.000  fl.,  Mähren  200.000  fl.,  Inner-Österreich  ISO.OOOfl.  gezahlt. 
Schlesien  bewilligte  gewöhnlich  den  Wein-  und  Biergroschen.  Ausser 
den  gewöhnlichen  Landtagscontributionen  bewilligten  die  Stände 
auch  ausserordentliche  Gaben:  z.B.  für  Kaiser -Krönungen,  oder 
fiir  die  „öffentliche  Noth wendigkeit''.  Dies  geschah  nicht  öffentlich. 
Bei  der  letzten  Krönung  hatte  Böhmen  ein  Donatiy  yon  70.000  fl. 
gegeben,  Schlesien  80.000  fl.,  Mähren  20.000  fl.,  Österreich  u.  d.  E. 
80.000  fl.,  Österreich  o.  d.  E.  20.000  fl..  Ober-  und  Nieder-Steier- 
mark  80.000  fl.,  Kärnten  und  Krain  44.000  fl.,  die  Grafschaft  Glatz 
3000  fl. 

Das  Landes-Einkommen  floss  ganz  in  die  Staatscasse.  Nur  die 
Besoldungen  fiir  die  Statthalterei  in  Böhmen,  für  das  mährische  Tri- 
bunal, fiir  Fortificationen  u.  a.  wurden  abgezogen;  wenn  es  durch 
das  Land  selbst  nicht  geschah ,  musste  die  Hofkammer  dafür  Sorge 
tragen. 

Die  Landescontribution  yon  Inner-Österreich,  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  trug  80,  60,  auch  70.000  fl.,  bisweilen  100.000  fl. 
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Mit  dem  Pachtgelde  für  die  Bergwerke  in  Idria  konnte  der  Ertrag 
auf  200.000  fl.  gerechnet  werden.  20.000  fl.  fielen  davon  als  Kam- 
merdeputat aus.  Die  60.000  fl.  fQr  die  Kaiserinn- Witwe ,  welche 
auf  die  steirische  Kammer  angewiesen  waren»  wurden  aus  nieder- 
österreichischen  Mitteln  bezahlt. 

Der  ungrische  Landtag  trat  alle  3  bis  4  Jahre  zusammen. 
Ungern  hat  immer  das  Wenigste  fiir  den  ganzen  Staatshaushalt  bei- 
getragen, besonders  damals»  wo  die  türkische  Grenze  noch  bis 
Waitzen  reichte,  nur  1200  QM.  österreichisch  waren.  Als  die  Ero- 
berung des  Landes  mit  dem  Frieden  Ton  Carlo witz  1699  vollendet 
war,  flössen  die  Beiträge  so  sparsam  wie  früher.  Die  Landtagsbe- 
willigung bestand  nur  in  der  sogenannten  porta,  taxa^  in  dem  sub- 
aidium  annonariunty  in  den  Idboribus  gratuitia  et  pecunia  corO" 
nalu  Die  Porta  contribuirte  jeder  Edelmann  von  seiner  Pusta  (5 
Häuser  =  1),  die  Taxa  gaben  die  freien  Städte.  Die  Arbeiten  Hessen 
die  Edelleute  durch  ihre  Bauern  bei  den  Grenzbauten  leisten;  nur 
die  weiter  Entfernten  pflegten  Geld  dafQr  zu  geben,  welches  die 
Grenzhauptleute  zu  verrechnen  hatten. 

Nach  dem  Landeseinkommen  welches  durch  die  Landkammern 
zur  Hofkammer  ging,  boten  die  sogenannten  Kamm  er  quo  ten  die 
bedeutendste  Einnahmsquelle  9*  Darunter  wurde  summarisch  alles 
verstanden,  was  ausser  den  Landtagsbewilligungen  nach  dem  Herkom- 
men in  das  Rentamt  einfloss.  In  Böhmen  betrug  diese  Quota  nach 
einem  zehnjährigen  Durchschnitte  277.86S  fl.;  die  ordentlichen  Aus- 
gaben für  Deputat,  Besoldung,  Provision,  Landesschulden ,^Post- 
meisteramt  u.  a.  68.843  fl.,  so  dass  das  reine  Einkommen  auf 
209.022  fl.  kam.  Es  waren  Zeiten,  wo  wenig  oder  gar  nichts 
nach  Hof  einging.  Vor  1670  flössen  kaum  40.000  fl.  ein;  1670 
120.000  fl.  —  Von  dem  Wein-  und  Biertaz  in  Böhmen  stieg  das  Ein- 
kommen auf  91.772  fl.,  die  Ausgaben  auf  6.3S7  fl. ,  das  reine  Ein- 
kommen auf  85.41  S  fl.  Das  Salzgefälle  in  Böhmen  wurde  erst  1670 
frei;  früher  hafteten  276.636  fl.  Capital  mit  Interessen  darauf;  1670 
war  die  reine  Einnahme  258.419  fl. 

In  Ungern  bestand  diese  Kammerquota  nur  in  der  ordinari 
und  der  media  triceaima.  Die  erstere  kam  im  Durchschnitt  von 
3  Jahren  auf  77.337  fl.,  letztere  auf  43.724  fl.    Die  ungrischen 


^)  Nach  dem  MS.  in  Melk  and  hi  der  k.  Hofbibliothek. 
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Kammergefälle  waren  sehr  gering;  es  wurde  oft  nichts  eingeliefert. 
Das  Einkommen  war  auf  90.000  fl.  präliminirt;  erst  nach  dem  Frie* 
den  zu  Visyär  konnte  man  es  auf  60.000  fl.  bringen;  in  den  nächsten 
7  Jahren  stieg  es  aufs  Doppelte.  FrQher  hatte  zu  dieser  Quota  auch 
der  Ertrag  von  k.  Herrschaften  und  GQtem  gehdrt.  Diese  waren 
sämmtlich  yerkauft.  Der  Krone  gehörte  nur  noch  die  Grafschaft 
Altenburg ;  auch  diese  war  dem  Grafen  Draskovics  ftir  200.000  fl. 
verpfändet. 

'  Die  Kammer  der  Bergstädte  war  der  nieder-österreichi- 
schen Kammer  und  mit  ihr  der  Hofkammer  einyerleibt.  Die  ungri- 
schen  Stände  verlangten  immer  die  Verbindung  mit  der  ungrischen 
Kammer.  Dagegen  wurde  Yon  der  Regierung  geltend  gemacht,  dass 
das  Haus  Österreich  mit  seinen  Anspröchen  aus  froherer  Zeit,  als  es 
den  ungrischen  Königen  Geld  yorstreckte,  niemals  befriedigt  wor- 
den war.  Es  war  zu  furchten,  dass  die  Stände  diese  Bergstädte 
nicht  erhalten,  ihren  Betrieb  nicht  erweitem  dörften.  Es  waren 
ohnehin  6 — 800.000  fl.  Schulden  darauf  eingeräumt.  Das  Ein- 
kommen wurde  zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  die  ungrische 
Grenze  verwendet.  Der  Bergsegen  war  übrigens  so  gering,  dass 
man  12  bis  13  Jahre  im  Verbau  stand  und  man  mehr  als  100.000  fl. 
anticipiren  musste,  um  nur  das  ordentliche  Einkonunen  herauszu- 
ziehen. 1670  rechnete  man  auf  14g.628  fl.  Von  einer  Mitwirkung 
der  ungrischen  Stände  war  nichts  zu  hofien;  sie  zogen  sich  zurück. 
Als  1658  die  kaiserl.  Armee  auf  der  Insel  Schutt  lagerte,  konnte  man 
es  nicht  dahin  bringen,  dass  sie  für  14  Tage  Brot  herbeischafften. 

Bei  der  Zipser  Kammer  waren  die  Quellen  des  Einkommens 
dieselben  Gefälle  wie  bei  der  ungrischen  Kammer.  Seit  dem  schwe- 
disch-polnischen Kriege  und  der  Theilnahroe  Rakoczy*s  waren  diese 
Quellen  versiegt;  die  Garnisonen  und  Grenztruppeu  die  darauf  an- 
gewiesen waren ,  mussten  aus  anderen  Mitteln  bezahlt  werden. 

Bei  der  schlesischen  Kammer  betrug  die  Einnahme 
180.800  fl.,  die  Ausgabe  23.662  fl.  Darin  war  nicht  mitbegrifi*en 
was  bei  dem  Fürstentag  bewilligt  wurde.  In  den  letzten  Jahren 
1670 — 1677  war  diese  Bewilligung  ohne  Verpflegung  der  Soldaten 
auf  3  bis  400.000  fl.  gestiegen.  Die  Fürsten  und  Stände  bewillig- 
ten selten  baares  Geld,  sondern  die  Tranksteuer,  den  Erb-  und  Bier- 
groschen, die  Fleisch-Accise  und  eine  besondere  Summe  Geldes  für 
das  Fortificationswesen,  gegen  400.000  fl.     Das  schlesische  Rent- 
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amt  hatte  im  letzten  polnischen  Kriege  grosse  Auslagen.  Noch  1670 
waren  196.152  fl.  Capital  mit  den  Interessen  im  Rückstand. 

Von  dem  schlesischen  Rentamtewaren  unabhängig  die  Salz- 
werke zu  Wieliczka  und  Bochnia.  Sie  waren  durch  den  Ver- 
trag vom  27.  Mai  1657  von  Polen  an  Österreich  überlassen.  Die  zu 
Tamowitz  und  Pless  bestallte  Salzversilberung  war  erst  unter  Leo- 
pold I.  eingeführt 

Das  mährische  Rentamt  erhielt  durch  den  Weintaz»  den 
Biergulden,  das  Mauthgefälle.und  die  Judencontribution  im  Durch- 
schnitt 14.778  fl.;  die  Ausgaben  für  die  Landtafel,  für  Besoldungen 
kamen  auf  13.057  fl.  Das  Einkommen  war  daher  sehr  gering.  Be- 
sonders waren  in  Mähren  die  vielen  Privatmauthen  schädlich,  und 
eine  Revision  dieses  Gefälles  mehrmals  vorgeschlagen.  Die  Juden- 
quota  stand  in  Gefahr,  weil  die  Stände  dieselbe  in  die  Contribution 
einziehen  wollten. 

Das  Einkommen  aus  der  Grafschaft  61  atz  war  bis  1670  ganz 
versiegt.  Erst  von  diesem  Jahre  an  ward  das  Rentamt  wieder  etwas 
in  die  Höhe  gebracht.  Das  Einkommen  stieg  1674  auf  22.145  fl., 
die  Ausgaben  flkr  Besoldung  des  Landeshauptmannes ,  des  Oberge- 
richts, Strassen  etc.  auf  6190,  es  blieben  also  15.955  fl. 

Die  österreichische  Kammer  war  der  Hofkammer  einver- 
leibt. Ihr  eigentliches  Einkommen  war  seit  Jahrzehnten  verkümmert. 
Die  kaiserl.  Herrschaften  waren  in  anderen  Händen.  Laxenburg  ge- 
noss  die  Kaiserinn- Witwe,  die  Herrschaft  Volkersdorf  war  dem 
k.  Hofspital  einverleibt.  Auf  die  Herrschaft  Hainburg  war  das  Capitel 
von  Gran  mit  30.000  fl.  angewiesen;  Ebersdorf,  das  Burggrafenamt, 
Neustadt  waren  in  Bestand  verlassen  i).  Das  Handgrafenamt  war 
seit  dem  münsterischen  Frieden  immer  mehr  in  Verfall  gekommen ; 
alle  deutschen  Kriege  wirkten  auf  den  Handel  von  Wien  zurück. 
Das  Einkommen  1670  auf  75.000  fl.  berechnet  konnte  nur  durch 
den  Aufschlag  des  Pferd-  und  Schweinehandels  aus  Ungern  gedeckt 
werden.  Der  Überschuss  des  Waghauses  war  noch  1669  auf 
39.469  fl.  angesetzt;  Graf  Hohenfels  war  jedoch  mit  380.000  fl., 
Graf  Volkhra  mit  50.000  fl.  darauf  angewiesen.  Die  Geßille  waren 
meist  in  Privathänden,  ja  das  Einkommen  ging  oft  in  fremde  Länder. 
Der  Ertrag  der  oben  angegebenen  „verpflndeten  Mittel  von  1670** 

^)  Mg.  in  MeUL. 
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reichte  nicht  ffir  die  Zinsen  hin;  es  muSste  zogeiahlt  werden.  Der 
Reinertrag  der  Wassennauth  zu  Wien  stieg  auf  14.593  fl.;  die 
Zinsen  aliein  betrugen  14.761;  derKnrfiirst  Ton  Baiem  war  nämlich 
mit  295.226  fl.  zu  5%  darauf  Torgemerkt;  noch  1669  fehlten  zur 
Completirong  der  Interessen  178  fl.  18  kr.  Der  Aufschlag  zu  Engel- 
hartszell  und  Vöcklabruck  war  auf  11.076  fl.  angesetzt  Es  hafteten 
aber  darauf  ein  Capital  des  Churftirsten  ron  Baiem  yoo  229.183  fl. 
und  Zinsen  zu  27.459  fl.  Das  Amt  selbst  trug  1669  nur  10.076 
und  1670  11.383  fl.  Der  Cbersehuss  der  Zinsen  musste  yon  der 
Mauth  zu  Linz  bestritten  werden  9-  F^^r  die  Mauth  zu  Schwechat 
war  Graf  Trautmannsdorf  mit  720.000  fl. ,  für  jene  zu  Himberg  mit 
12.000  fl.  yersiehert.  Die  Mauth  zu  Mauthausen  gab  imiQer  ein 
schlechtes  Erträgniss.  Der  Oberhofmarschall  Graf  Starhemberg  be- 
zog dasselbe  seit  vielen  Jahren  für  seine  Ansprüche.  Auf  den  Mehl- 
grubenaufschlag zu  Wien  haftete  ein  Capital  Ton  10.566  fl.;  die 
10.500  fl.,  welche  für  die  ungrische  und  mährische  Grenze  dar- 
aus abfliessen  sollten ,  zog  Graf  Schwarzenberg  als  Interessen  ftir 
250.000  fl.  Es  musste  noch  zugelegt  werden.  Der  Aufschlag  zu 
Yps  war  an  das  Bisthum  Wien  fllr  71.000  fl.  yerpfandet;  der  Zwan- 
zigstaufschlag zu  Yps  an  das  Bisthum  Wien  für  290.000  fl. ;  auch 
Graf  Colalto  haUe  350.000  fl.  darauf  zu  5  oder  6%-  Für  den  öster- 
reichischen Weinhandel  waren  diese  Pfandschaften  sehr  schädlich. 
Der  Aufschlag  zu  Sarkingstein  war  für  170.000  fl.  yerpfandet,  das 
Sensenapalto,  1663  eingefiihrt,  an  die  Fürstinn  Portia  für  100.000  fl. 
Graf  Sinzendorf  bezog  das  Übrige  nach  Specialanweisungen;  in- 
zwischen waren  1670  nur  noch  675.556  fl.  zu  tilgen. 

Die  Hofkammer  war  zugleich  ein  deutsches  Reichsmittel. 
Die  Verwaltung  war  sehr  einfach ,  seit  die  Finanzhoheit  des  deut- 
schen Kaisers  wie  alle  anderen  Gewalten,  so  ganz  und  gar  zersplittert 
war.  Vom  16.  Jahrhundert  herauf  waren  der  Krone  nur  geblieben 
die  Abgaben  der  Städte ,  die  Romermonate  und  was  etwa  die  Con-* 
iiscationen,  Lehensfälligkeiten,  Laudemien  und  die  Kreis-  und  Depu- 
tationstage mit  sich  brachten.  Auch  diese  Quellen  wartn  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  versiegt.  Von  den  Reichssteuern  wussten  die  Städte 
gar  nichts  mehr;  diese  waren  längst  in  andere  Hände  übergegangen. 


0  MS.  Kaltenbaeck,  Austri&2. 
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Die  jüngste  Wahleapitulation  enthielt  wohl  einige  Sätze  dagegen ; 
aber  es  geschah  keine  Änderung.  Das  Einkommen  aus  Confisca- 
tionen  und  Lehensfftlligkeiten  hatte  aufgehört,  ebenso  jenes  yon  den 
Kreis-  und  Deputationstagen,  das  vor  den  letzten  Kriegen  noch 
immer  gegen  2  oder  300.000  fl.  betragen  hatte.  Die  Romermo- 
nate  wurden  noch  immer  nach  den  Bestimmungen  des  Reichstages 
Ton  1613  berechnet.  Nach  der  Reichsmatrikel  betrug  ein  einfacher 
Römermonat  101.372  fl.  für  3350  Mann  zu  Pferd  und  1S.292  zu 
Fuss,  welche  die  Kreise  zu  stellen  hatten.  Ohne  die  Krone  Böhmen, 
den  österreichischen  und  burgundischen  Kreis  kam  der  Römermonat 
auf  8S.S32  fl.  Selbst  dieser  Reichsmatrikel-Extract  war  nicht  mehr 
yerlässlich  seit  dem  Umschwung  der  Dinge  im  dreissigjährigen 
Kriege.  Erst  1681  geschah  eine  Änderung  der  Wehryerfassung  nach 
den  Kreisen.  Das  einzige  Einkommen  das  immer  flüssig  war  und 
in  die  Reicbshofratbskanzlei  einlief ,  waren  die  Taxen  fßr  kaiserl. 
Gnaden,  Privilegien,  Adelsrechte  u.  s.  w.  Die  erneuerte  Reichs- 
hofrathsordnung  vom  6.  Januar  1672  enthält  ein  Verzeichniss  der 
Taxen  für  alle  möglichen  Arten  von  Verleihungen ;  z.  B.  für  einen 
Furstentitel  immer  12.000  fl.,  für  das  Prädicat  fürstl.  Durchlaucht 
6000  fl.,  für  einen  Marchesebrief  6000  fl. ,  für  einen  Grafenbrief 
4000  fl.  Für  das  Prädicat  Hoch-  und  Wohlgeboren  400  fl.,  für  einen 
Freiherrenbrief  2000  fl.,  fllr  einen  Ritterschaftsbrief  300  fl.,  für  das 
Prädicat  Wohlgeboren  200  fl.,  ohne  die  Gebühren  fQr  die  Reichs- 
kanzlei, die  Secretäre  und  den  Reichsvicekanzler.  Es  sind  die  Taxen 
angegeben  für  jede  Adelserböhung,  für  die  vermehrte  Auszeichnung 
des  Wappens,  fQr  Schutz-,. Schirm-  und  Schadlosbriefe,  Salva  guardia, 
für  privatrechtliche  Exceptionen ,  für  Lehens-Indulte,  für  Zollbewil- 
ligungen, für  Patente  von  Kriegswerbungen  u.  s.  w.  Ein  böh- 
mischer Rathstitel  kam  auf  200  fl.  ohne  die  Kanzleigebühren ,  ein 
Reichshofrathstitel  auf  ISO  fl.,  ein  gemeiner  Rathstitel  auf  100  fl., 
ein  Privilegium  für  einen  Arzt  kostete  60  fl.,  für  einen  Hofhandelsmann 
80  fl.,  die  Patriciattaxe  1000  fl.,  das  Doctorat  100  fl.,  ein  laureatus 
poeta  50  fl. ,  die  Gründung  einer  Universität  2000  fl. ,  eines  Gym- 
nasiums 1000  fl.,  einer  Druckerei  400  fl.  All  dieses  Einkommen  war 
nur  ein  Minimum  gegen  die  grossen  Ausgaben  für  die  Besoldungen, 
für  die  grossen  Kriegsrüstungen  gegen  Frankreich,  für  politische 
und  andere  Zwecke.  „Es  kam  selten  ein  Fürst  oder  Graf  aus  dem 
Reich  nach  Wien,  der  nicht  Geld  begehrte.** 

Sitzb.  d.  phiU-hist.  Cl.  XI.  Bd.  III.  Hft.  31 
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Ein  bedeutendes  Einkommen  gewährten  die  Kammern  von 
Kremnitz,  Schemnitz  und  Neusohl.  In  Kremnitz  kam  die 
Einnahme  auf  389.868  fl. ,  die  Ausgabe  auf  190.367  fl.,  der  Rein- 
ertrag auf  199.S01  fl.;  in  Schemnitz  waren  die  Ausgaben  bedeu- 
tender, der  Reinertrag  war  hier  69.824  fl.  In  Neu  sohl  (Kupfer- 
bergwerk) war  die  Einnahme  auf  141.923  fl.,  die  Ausgabe  auf 
126.215  fl.  berechnet.  Im  Ganzen  gaben  die  3  Ämter  285.033  fl. 
Die  ungrisehen  Bergstädte  waren  wenig  beachtet.  Seit  Sonnau^s 
Tode  war  bei  der  Hofkammer  Niemand,  der  das  Berg-  und  Mflnz- 
wesen  hätte  leiten  können. 

Eine  TorzQgliche  Einnahmequelle  bot  das  Salz  *},  Der  Kern 
dieses  Regals  war  das  Salzamt  Gmünd en,  die  Salzberge  zu  Hallstatt 
und  Ischl.  Das  Salz  wurde  damals  f&r  die  ProTinzen  in  yerschie- 
denen  Formen  Terschickt ') ,  für  Böhmen  in  grösseren  Kufen ,  (tir 
Österreich,  Mähren  u.  a.  in  kleineren.  Was  überging,  wurde  con- 
fiscirt.  Das  Einnehmeramt  zu  Gmunden  mit  den  Amtern  zu  Ischl 
und  Ebensee,  dem  Hofschreiberamt  zu  Hallstatt  gaben  seit  langer 
Zeit  keinen  Überschuss  mehr,  ja  es  mussten  noch  mehrere  hundert 
Gulden  zugezahlt  werden.  Später  stieg  das  Einkommen  auf  20.000  fl. 
Das  Grenzsalzdeputat  trug  30.000  fl.,  am  meisten  die  Salzämter  in 
den  Kronländern.  Nur  das  Wiener  Salzamt  war  stark  belastet;  1670 
hafteten  noch  62.000  fl.  Capital,  23.600  fl.  alte  Darleihen;  die  nie- 
der-österreichischen Stände  waren  mit  12.000  fl.  für  den  Unterhalt 
der  Stadtguardia  darauf  angewiesen.  Das  Amt  selbst  war  bis  1648 
dem  Proviantamt  zur  Bestreitung  seiner  Auslagen  einverleibt.  Das 
Gefälle  wurde  erst  spät  frei. 

Die  niederen  Ämter  und  Staatsherrschaften  waren  meist 
verpfändet,  sie  trugen  mehr  als  die  Zinsen,  oft  10,  ja  15  bis  20 
Procent,  aber  erst  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  konnten  einzelne 
Ämter  von  ihren  Lasten  beireit  werden.  Von  den  Domainen  war 
z.  B.  Melnik  in  Böhmen  seit  1646  ftlr  95.000  fl.,  Karlstein  seit  1626 
für  50.000  fl.  verpfändet.  Bei  den  niederen  Ämtern  in  Österreich 
reichte  das  Einkommen  niemals  hin ,  die  Ausgaben  zu  decken.  Das 
Vicedomamt  war  eigentlich  mit  der  Verwaltung  des  ursprünglichen 
Domanialvermögens  betraut  im  Gegensatze  zu  den  Steuern ;  es  hatte 


')  ^Damit  ein  jedes  Land  sein  propriam  babe^. 
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den  Grundzins  in  den  landesflirstlichen  Städten  und  Märkten  zu 
erheben  9.  Das  ordentliche  Einkommen  des  Vicedomamies  für  Öster- 
reich u.  d.  E.  hatte  sich  auf  SS.OOO  fl.  erstreckt.  Das  Hofbau-  und 
Jägermeisteramt  zog  davon  SO  bis  60.000  fl.,  andere  Wirthschaften 
waren  darauf  angewiesen  bis  zu  120.000  fl.,  daher  von  dem  Hof- 
zahlamte jährlich  SO  bis  60.000  fl.  aus  den  Landtagsbewilligungen 
beigetragen  werden  mussten.  Die  Ursache  lag  darin ,  dass  mehrere 
Gefälle  von  dem  Vieedomamt  getrennt ,  die  alten  Ausgaben  aber  in 
ihrem  Stande  gelassen  wurden.  Zudem  waren  mehrere  Ämter  ganz 
ruinirt.  So  das  Schlüsselamt  zu  Krems,  das  höchstens  auf  4000  fl. 
gesteigert  werden  konnte,  und  es  war  ein  Capital  Yon  9600  fl.  zu 
qVo  darauf  angewiesen.  Ebenso  stand  es  mit  dem  Kastenamt,  dem 
Fisch-  und  Heumeisteramt  zu  Himberg,  dem  Grundbuch-Zehentamt, 
dem  Ungelt  u.  a.  Das  Vieedomamt  trug  32.000  fl.  Die  Ausgaben 
für  Dienstgelder,  Besoldungen,  das  oberste  Zeugamt,  Postamt,  Hof- 
bauamt etc.  betrugen  70.000  fl. 

Das  Einkommen  des  Vieedomamt  es  in  Österreich  0.  d.  E. 
war  auf  16.727  fl.  verrechnet,  die  Ausgaben  für  Besoldung  der  Land- 
räthe,  Forstmeister,  Jäger,  Nachtwächter,  das  kaiserl.  Schloss  Linz, 
die  Landkanzlei,  Bauverbesserungen  u.  s.  w.  auf  die  gleiche  Summe. 
Öfters  mussten  aus  der  Landtagsbewilligung  7S00  fl.  zugezahlt 
werden. 

Bei  der  Herrschaft  Ebers torf  standen  Einkommen  und  Aus- 
gaben gleich  auf  284S  fl.  Das  Einkommen  der  Herrschaft  Steier 
bestand  in  dem  Pfennig-,  Hand-  und  Küchengeld,  Forstdienst,  Salz- 
fuhrgeldern, Brückenrecht,  Getreidezins,  Waldzins,  Bestandgeldern, 
Urbarsteuer,  Robotgeid  u.  s.  w.,  im  Ganzen  16.935  fl.  Das  meiste 
davon  erhielt  Graf  Lamberg  als  Interessen  für  ein  Capital  von 
200.9S8  fl.  Mit  den  übrigen  Ausgaben  für  Besoldung,  Kanzlei, 
Malefiz-Sachen  gingen  Einkommen  und  Ausgaben  gleich  auf.  Ebenso 
bei  dem  Waldamt,  wo  Einkommen  und  Ausgaben  auf  8686  fl.  kamen  *); 
auch  dieses  Amt  war  mit  einem  Capital  von  20.000  fl.  gravirt. 

Die  Brückenmauth  am  Tabor  war  seit  Ferdinand  II.  und  Ferdi- 
nand III.  verpfändet.    Die  Münzämter  zu  Wien,  Breslau,  Prag  hatten 


<)  Buchholz,  Ferdinand  I.,  VIII,  25. 

^  Man  woUte  damals  Holz  aas  dem  Holländer  Wald  durch  die  Clausen  auf  dem 
SchweehaUiacli  bis  Baden  und  Laxaiburg  bringen. 
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von  16S9  bis  1664  nach  der  Thalerprägung  nichts  mehr  geliefert. 
Das  Münzamt  in  Wien  war  an  Hrn.  Faber  überlassen.  Der  Kaiser 
hatte  nur  einen  beeideten  Wardein  dabei.  —  Das  Schiffamt  hatte  nie 
einen  Dberschuss;  ebenso  wenig  das  Hofkammertaxamt  das  sonst 
2600  fl.  brachte.  Das  nieder-österreichische  Taxamt  hatte  ehemals 
100.000  fl.  getragen;  der  Ertrag  hatte  bedeutend  abgenommen. 
Von  dem  Sperrgelde  am  Kärntner-  und  Stubenthor  kam  wenig  zur 
.  Hofkammer.  Der  Aufschlag  zu  Schottwien  hatte  durch  yeränderte 
Handelsrichtungen  abgenommen,  einzelne  Ämter  wie  die  Eisenkammer 
zu  Scheibbs»  das  Fischmeisteramt  u.  a.  wurden  nur  aus  polizeilichen 
und  national-ökonomischen  Rücksichten  gelassen.  Das  Erträgniss  der 
indirecten  Steuern  war  daher  in  Nieder-Österreich  sehr  yerringert 

2.  Die  Ausgaben. 

m.  Her  Hofstaat« 

Die  Privatausgaben  des  Kaisers  beliefen  sich  jährlich 
auf  50  bis  60.000  fl.  9*  In  dem  Autograph  das  die  kaiserl.  Hof- 
bibliothek aufbewahrt,  hat  der  Kaiser  selbst. seine  geheimen  Aus- 
gaben von  1671  eingezeichnet:  64.180  fl.  Zu  diesen  geheimen 
Kanmier ausgaben  gehörten  Geschenke,  Beisteuern ,  Almosen,  Hoch- 
zeitsgeschenke» Spielverluste  o.  a.  Das  wenigste  daron  verbrauchte 
er  flir  seine  Bedürfnisse.  Der  Kaiser  lebte  sehr  massig;  ertrank 
immer  Wasser  mit  Wein.  Seine  Kleidung  war  einfach;  er  ging  im 
spanischen  Kleid  mit  rothen  Strümpfen  und  Schuhen;  sie  waren  sehr 
gebraucht.  Es  ist  zu  Yiel  von  seiner  verschwenderischen  Freigebig- 
keit und  seiner  Spielleidenschaft  die  Rede  *).  Es  ist  bekannt,  wie 
sehr  oft  Abenteurer,  Glücksritter  die  Gnade  des  Kaisers  missbrauch- 
ten. Bei  seinen  Audienzen  war  er  immer  freigebig;  Niemand  ging 
unbefriedigt  von  ihm.  Der  Abb^  Pacichelli  erhielt  nach  der  Audienz 
eine  goldene  Kette  von  200  Ducaten  im  Werth.  Dem  Lambecius 
schenkte  der  Kaiser  1671  einmal  600,  dann  300  und  wieder  600  fl. 
Es  sind  noch  andere  Gaben  für  Musiker,  fiir  Seelenmessen  ver- 
zeichnet. Das  Spiel  war  damals  allgemeine  Sitte  an  den  Höfen  wie 
in  den  Palais  der  Adeligen  und  den  Bürgerstuben.  Reiseberichte  aus 
jener  Zeit  erzählen  davon.   Der  Kaiser  war  bei  diesen  Spielen  immer 


*}  Mailith,  IV,  384. 

*)  Kaltenbaeck,  Austria  14.  Mailatb,  IV,  383. 
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in  Verlust  Er  zeichnete  seine  Ausgaben  sorgfältig  auf,  1671 
notirte  er  seinen  Verlust  zu  1819  Dueaten  ==  5487  fl.  *),  1683  zu 
976  Dueaten=2928  fl. «).  Wohl  aber  kostete  der  Hofstaat  bedeutende 
Summen.  So  drückend  dies  fQr  die  ökonomische  Verwaltung  des 
Hofes  gewesen  sein  mag,  so  darf  man  diese  Summen  nicht  nach  un- 
seren Verhältnissen  beürtheilen  und  am  wenigsten  den  Haushalt 
des  Kaisers  mit  der  Ökonomie  eines  Privaten  zusammenstellen  wollen. 
Die  Würde  der  Monarchie  bedingt  und  erheischt  Glanz  und  Reich- 
thum  des  äusseren  Lebens.  Friedrich  H.  hat,  so  sparsam  er  war, 
das  Bedürfniss  des  königlichen  Luxus  für  einen  Staat  wohl  anerkannt, 
unsere  Altvordern  haben  es  gerne  gesehen,  dass  der  Monarch  Auf- 
wand treibe,  dass  er  im  weiten  Umfange  freie  Wohlthätigkeit  üben 
und  die  Blüthen  der  Wissenschaft  und  Kunst  durch  Unterstützung 
zur  Entfaltung  bringen  könne.  Wie  befriedigt  berichten  sie  von 
den  feierlichen  Aufzügen,  von  den  Hoffesten,  von  den  Fahrten  des 
Kaisers.  „Wenn  der  Kaiser  ausfuhr  immer  mit  der  Garde  zu  Pferd 
und  zu  Fuss ,  mit  mehr  als  zwanzig  Carossen ,  das  verbreitet  eine 
wahrhaft  kaiserliche  Majestät.*"  Wie  das  ganze  Königthum  mit  dem 
Staat,  das  Privatvermögen  der  Fürsten  mit  dem  Staatsvermögen ,  so 
floss  die  Ehre  des  Hofes  mit  der  der  Nation  -zusammen.  Auch 
lag  der  öfientliche  Prunk  und  Luxus  im  allgemeinen  Charakter 
der  Zeit.  Es  ist  bekannt,  wie  nach  dem  dreissigjährigen  Krieg  ein 
solcher  Umschwung  eintrat.  Der  Glanz  des  Adels  der  sich  immer 
mehr  an  den  Hof  zog,  vermehrte  den  Glanz  des  Hofes.  Die  Hof- 
ausgaben waren  von  den  Staatsausgaben  gar  nicht  streng  geschieden; 
man  kann  sie  desswegen  nicht  vollständig  isolirt  darstellen.  Die  Aus- 
gaben fiir  das  diplomatische  Corps  wurden  vom  selben  Hofzahlamte 
bestritten,  wie  die  „Jägerei"^ ;  die  Hofkammer  wurde  aus  derselben 
Casse  bezahlt  wie  der  Oberststallmeisterstab.  Übrigens  hat  es  bei 
der  ökonomischen  Verwaltung  des  Hofstaates  nicht  an  Unterschleif 
und  Unordnung  gefehlt  und  die  Kosten  standen  keinesfalls  im  Ver- 
hältniss  zu  dem  was  man  genoss.  „Was  aen  Hof  unsers  Kaisers 
anbelangt,  sagt  Rink,  so  befand  sich  selbiger  in  einem  Stande,  wie 
es  seine  Modestie,  nicht  wie  es  seine  Majestät  erfordert.  Alles  war 
schlecht  und  voller  Alterthum,  dass  ungeachtet  die  Pracht  an  den 


^)  Autograph  in  der  k.  Hofbibliotbek.   Darin  yerzeichnete  der  Kaiser,  daas  er 

1667,  10.490  Stocke  unterschrieben  und  63%  Audienzen  gegeben  habe. 
*)  Mailatb,  IV.  383, 
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Qbrigen  Höfen  Europa*9  gestiegen,  dieser  allein  in  seiner  ursprfing- 
lichen  Einrichtung  Yerharrt*"  9- 

Detail  der  Holaasgaben: 
Hofstaat  der  Kaiserinn  Claudia  Felicitas: 

Der  Obersthofmeister 7.000  fl. 

Andere  Hofpersonen 3.S28  ^ 

Frauenzimmer 3.068  „ 

Kammer-  und  Hofiräulein 6.480  « 

Dienerinnen « 1.884  » 

Summe  21.960  fl. 

Hofstaat  des  Königs  yon  Ungern 9.861  « 

Hofstaat  Ihrer  erzherzoglichen  f&rstliehen  Durchlaucht.  2.562  » 

Hofstaat  der  kaiserlichen  Princessinn 2.744  » 

Hofstaat  der  Kaiserinn-Witwe  Eleonore»  gebornePrin- 

cessinn  von  Mantua  und  Montferrat: 

1.  Einkommen: 

Heirathsgut-Interessen  und  Witwengehalt 8S.000  fl. 

Wegen  Zurficklassung  der  Grafschaft  Glatz 24.000  „ 

Nach  dem  Testamente  Ferdinand^s  UI.  angewiesen  an  die 

steirische  Kammer 60.000  „ 

Ein  für  allemal  wegen  der  Hauskleinodien 50.000  „ 

Zum  Unterhalte  der  jungen  Herrschaft  auf  3  Jahre  ....  15.000  „ 

Deputat  aus  dem  Hofzahlamte 30.000  „ 

2.  Ausgaben. 

Der  Obersthofmeister  3000  fl.,  mit  den  übrigen  Ämtern  14.900  fl. 

Die  Hofcapelle 850  , 

Die  Hofmusici 21.152  « 

Officier  und  andere  Bedienten 500  „ 

Kuchelpartei 962  „ 

Hatschierguardia    506  „ 

Trabanten 1.050  « 

Kammerdiener 13.600  ^ 

Frauenzimmer 6.234  » 

Kammer-  und  Hofträulein 7.593  „ 


Summe  60.329  fl. 

1)  Rink,  I.  145. 
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Patrimonialdeputat  Ihrer  erzherzogliehen  fürstl.  Durchlaucht 
100.000  fl.  Ferner  20.000  fl.  vom  Wiener  Salzamt,  20.000  fl.  vom 
Handgrafenamt,  IS.OOO  fl.  vom  Hofzahlamt,  40.000  fl.  wegen  Zu- 
rQcklassung  des  Furstenthums  Grossglogau.  Auch  war  ihr  die  Herr- 
schaft Wittingau  in  Böhmen  auf  Lebenszeit  überlassen. 

Hofstaat  des  Kaisers: 
Der  Obersthofmeisierfttab : 
Der  Obersthofmeister  hatte  6.200  fl.,  für  die  Freitafel 
12.000  fl.,  der  Oberstküchenmeister,  der   Oberst- 
silberkämmerer 1.000  fl.,  der  Untersilberkämmerer 

480  =^ 20.680  fl. 

Die  Hofcapelle    : 1.460  „ 

Die  Hofinusici 43.702  „  *) 

Ofßcier  und  andere  Bediente 2.070  „ 

Zehrgartenpartei 1.168  „ 

Kellerpartei 844  „ 

Tafeidecker 324  „ 

Kuchelpartei 824  „ 

Wäscherinn 3.620  „ 

Leibguardiahatschier 4.180  „ 

Leibtrabantenguardia 3.216  „ 

Summa  82.088  fl. 
Der  Oberstkftmmererstab : 

Der  Oberstkämmerer 4.700  fl. 

Die  Kammerherren 8.640  „  «) 

Die  Truchsesse 2.880  „ 

Summa  16.220  fl. 


^)  Dazu  gehörten:  1  CapeUmeister,  1  Cantormeister,  kO  Musici,  2  Notisten, 
1  InstrumeDleDdiener,  1  Spendidore,  1  Calcant,  1  Lautenmacher.  Unter 
K.  Leopold  wurden  masikaliscbe  Schauspiele  bei  Hof  eingeführt.  Der  Kaiser 
liesa  ein  Scbauspielhaus  erbauen  an  der  Stelle  >  wo  jetzt  die  k.  HofbibUothek 
ist  Es  wurden  meist  italienische  ^Operisten^  verwendet.  Die  Ausgaben 
rar  die  „Hofknusici^  wurden  sp&ter  sebY*  eingeschr&nkt :    1677  auf  3540  fl. 

')  1678  —  18  Kammerherren  die  den  SchlCkssel  trugen,  jeder  480  fl.;  847 
K&mmerer,  ohne  Besoldung.  1657  z&hlte  man  33  wirkliche  Kämmerer, 
33,  welche  den  Ehrenschlfissel  trugen.  — 
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Der  ObenfliofiBanchalUtak 

Der  Obersthormarschall 2.362  fl. 

Das  Hofquartieramt 400  « 

Die  HofTooriere 720  « 

Das  Hofmarschallaint 1.046  ,, 

Summa  4.526  fl. 

Der  ObentsUllmeiBterstab: 

Der  OberststallmeiÄter 2.000  fl. 

Personale 16.980  „ 

Oflficiere 6.976  « 

Summa  25.956  fl. 

Das  Hofcontroloramt.    Seine  Ausgaben  für  Krönungen, 

Hochzeiten,  Banquete  u.  s.  w.  kamen  auf 5.243  fl. 

Hofkuehelschreiberauslagen  fiir  Victualien,   Gesehirre, 

Regensburger  Kostgelder,  Kostfreihaltungen 154.040  « 

Hofkellermeisteramt  f&r  Wein,  Reifen 38.421  „ 

Hofsumelier-Ausgaben  für  Mund-  und  Hofbäcker;  Glaser, 

Schlosser,  Zinngiesser 20.506  „ 

Hoffuttermeisteramt  Hir  den  Stall,   fUr  die  Edelknaben 

u.  s.  w. : 136.946  „ 

Hoflichtkammeramt 30.000  „ 

Ausgaben  des  Hofzahlamtes. 

Für  Kammerfouriere  3.000  fl.,  Provision  der  Armen  3.815  fl.,  für 
Garderobe  15.000  fl.,  für  Livreen  36.000  fl.,  für  Jägerei  17.504 
und  extraordinäre  3.235  fl.,  ftlr  Gesandte  und  Residenten  100.000  fl., 
flir  die  Falknerei  13.665  fl.,  für  Hochzeitpräsente  2.000  fl.,  fUr  Al- 
mosen 4.500  fl.,  ordentliche  kaiserliche  Almosen  1.800  fl.,  geheime 
Ausgaben  30.000  fl. ,  Deputat  iur  Ihre  k.  Maj.  20.000  fl.,  Zeugs- 
notturft  70.000  fl.,  Fortificationen  125.000  fl.,  Vicedomamt  79.000 fl. 

Diese  Ämter  standen  theils  unter  den  besonderen  Hofämtern, 
theils  unter  der  Hofkammer.  Die  Ausgaben  des  Hofzahlamtes  flössen 
für  den  unmittelbaren  Hofstaat  und  eigentliche  Staatsbedurfnisse. 
Eine  sichere  Angabe  der  Gesammthofausgaben  kann  man  nicht  geben. 
Im  Durchschnitt  betrugen  sie  450  bis  460.000  fl.  Ein  grosser 
Theil  dieser  Summe  floss  aus  dem  Privatvermögen  der  kaiserlichen 
Familie. 
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b«  Die  CivilTerwaltanf^. 

Ein  YoUkommen  richtiger  Ausweis  liegt  darüber  nicht  vor.  Es 
sind  nur  die  Ausgaben  der  Hofstellen  rerzeichnet.  Die  Ausgaben  der 
Proyinzialbehörden  flössen  unmittelbar  aus  dem  Prorinzial-Einkomroen. 

1.  Die  geheime  Conferenz.  Die  Conferenzrftthe  waren  theils 
Präsidenten  der  Hofstellen,  theils  geheime  Räthe  und  bezogen 
als  solche  ihre  Gehalte  9. 

2.  Der  geheime  Rath.      1677  waren  25  geheime  Räthe  jeder 

mit  2.000  fl.  Gehalt 60.000  fl.  «)• 

3.  Das  diplomatische  Corps.  Botschafter  und  Residenten 
100.000  fl.  Der  Orator  bei  der  Pforte  erhielt  flir  6  Monate 
30.000  fl.  und  andere  Gelder  für  Geschenke.  Der  türkische 
Botschafter  wurde  in  Wien  bezahlt;  er  erhielt  täglich  100 — 180 
Reichsthaler.  Der  Ambassador  am  spanischen  Hofe  erhielt  IK 
bis  20.000  fl.;  der  Orator  zu  Rom  2.000  fl.,  der  Gesandte  in 
Moskau  10.000  fl.  Zu  Brüssel,  in  England,  Frankreich,  Hamburg 
waren  Residenten  mit  2  bis  7.000  fl.  •). 

4.  Der  Reichs hofrath  kostete  50.120  fl.  Der  Präsident  hatte 
2.6U0  fl.,  die  Räthe  1.300  fl.  Die  Herren-  und  Gelehrte-Bank 
bezog  34.400  fl.,  die  Reichshofrathskanzlei  1S.720  fl.  an  Be- 
soldungen. 

5.  Die  Hofkammer.  Das  Conceptpersonale  kam  auf  31.380  fl. 
Die  Kanzlei  auf  6.806  fl.,  die  Gesammtbesoldung  der  Hofkammer 
auf  37.886  fl. 

6.  DieHofbuchhalterei.  Der  Director  hatte  800  fl.,  ein  Rait- 
rath  800  fl.,  ein  Raitoffieier  500  fl.     Im  Ganzen  6.700  fl. 

7.  Die  nieder-österreichische  Bu  ebb  alt  er  ei  kostete 
8.800  fl.  Der  Buchhalter  800  fl.,  8  Raiträthe  3.000  fl.,  die  Rait- 
officiere  8.000  fl. 


^)  1677  bildeten  die  Conferens:  Der  Obersthofmeister  Job.  Max  Graf  Lamberg, 
der  Reicbsboflraths  -  Viceprfiflident  Fürst  Job.  Adolpb  Scbwarzenberg ,  der 
ObersUcimmerer  Graf  GundaclLer  Dietricbstein ,  der  Hofl&riegsraths-Präsident 
Graf  Raimund  Montecaculi,  der  fisterr.  Hofkanzler  Job.  Paul  Hocber,  Secret&r 
Cbristopb  Abele. 

')  Unter  K.  Ferdinand  11.  waren  12  bis  15  gebeime  Rfttbe.  —  Unter  K.  Leopold 
1677  21,  1687  6i  und  1705,  164  wirkliebe  und  %  Titularrfitbe.  Wurden  nicbt 
bezablt.  MS.  BuceliniGerni.topo-cbron-steinatograpb.IV.  620.  Ri  nk,  1.201  ff. 

>)  MS.  Vergl.  Kocb's,  Denkscbriften  der  k.  Akademie  I,  154. 
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7  DerDieder-dsterreiehische  Regimentsrath:  35.090  fi. 
Der  Statthalter  hatte  an  Gehalt  2.000  fi.,  der  Vice-Statthalter 
1.500  fi.,  der  Kanzler  1.200  fi.,  ein  Rath  tmd  Herren-  oder  Rit- 
terstande 600  fl.,  einer  ron  der  gelehrten  Bank  1.000  fl.,  ein 
Secretär  400  fl.,  ein  Cancellist  200  fl. 

8.  Das  Landrecht:  69.090  fl.  Der  Landinarsehall  war  mit 
4.000  fl.,  der  Unterlandmarsehall  mit  3.000  fl.,  ein  Beisitzer 
mit  150  fl.  besoldet.  Ein  Verordneter  genoss  3.000  fl.  Das 
RaitcoU^nm  mit  den  Raitofficieren  kostete  16.000  fl.  Die 
Kanzlei  4.075  fl.,  die  Buchhalterei  und  Registratur  5.500  fl., 
das  Einnehmeramt  1.975  fl.,  das  Rentamt  500  fl. 

9.  Der  königlich  böhmische  Rath:  15.540  fl.»  der  oberste 
Kanzler  hatte  3.000  fl.,  der  Vicekanzler  2.000  fl.,  ein  Uofrath 
und  Assessor  2.000  fl.,  ein  geheimer  Secretär  und  kaiserl.  Rath 
1.000  fl.,  die  Kanzlei  kostete  6.540  fl. 

10.  Die  böhmische  Kammer:  68.843  fl. 

11.  Der  Hofkriegsrath:  21.740  fl.  Der  Präsident  hatte  1.300  fl. 
ein  Rath  120  fl.,  ein  Secretär  800  fl.,  ein  Concipist  240  fl., 
ein  Cancellist  220  tf. 

e«  Die  iniliiSrTerwaltung. 

Die  Militäryerfassung  unter  K.  Leopold  L  war  noch  in 
derselben  Weise  organisirt,  wie  sie  Feil  in  seinem  Aufsatze  „die 
Schweden  in  Osterreich  1645—46  **  *)  gezeichnet  hat.  Es  war  das 
alte  Werbsystem  und  die  Stellung  im  Wege  des  Aufgebots.  Letztere 
war  an  das  Zugeständniss  und  die  Mitwirkung  der  Stände  gebunden. 
Die  ständischen  Verordneten-Patente  ordneten  die  Aushebung  des 
1 8.  oder  20.  Mannes  an.  Diese  waren  die  Rekruten,  wurden  auf  eigenen 
Musterplätzen  gesammelt,  in  Eid  genommen  und  den  verschiedenen 
Regimentern  zur  Ergänzung  zugewiesen. ,  Die  Armee  welche  die 
Schlacht  bei  St.  Gotthart  schlug,  war  noch  auf  diese  Weise  zusam- 
mengesetzt. Die  continuirlichcn  deutschen  und  türkischen  Kriege 
Hessen  ein  Auflassen  der  Regimenter  bald  nicht  mehr  zu;  die  Er- 
richtung stehender  Regimenter  war  eine  Nothwendigkeit.  Die  Nach- 
richten über  die  stehende  Kriegsmacht  reichen  bis  1683  hinauf. 


0  Quellen  und  Forschungen  zur  yaterl&ndischen  Geschichte,  Literatur  und  Kunst 
Wien  1849.  S.  889. 
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Das  älteste  InfaQterieregiment  hatte  Graf  Rüdiger  Starhemberg 
errichtet.  1683  wurden  13  Regimenter  organisirt;  bis  1700  kamen 
noch  6  dazu.  Das  älteste  Cayallerieregiment  wurde  1680  errichtet; 
1683  kamen  11,  1700  noch  3  dazu  9-  D^^  Armee  wurde  aus  den 
Landtagsbewilligungen  bezahlt.  Die  Gassen  fährte  das  Hofkriegs- 
zahlmeisteramt  und  Feldkriegszahlmeisteramt.  Die  Verpflegung  der 
Truppen  geschah  von  den  Provinzen  aus.  Jedes  Regiment  hatte 
seine  bestimmt  angewiesene  Provinz.  Es  waren  Qber  die  Bezahlung 
und  Verpflegung  der  Truppen  Patente»  Verpflegsordnungen,  Regle- 
ments erlassen  von  1644»  1645  »),  von  1672  1.  März  und  20.  Au- 
gust >),  von  1697,  1699  ^)  u.  a.  Mit  dieser  Verpflegung  und  Be- 
zahlung sah  es  nicht  immer  vortheilhaffc  aus.  Schon  die  Muster- 
rollen waren  nicht  constant»  bei  der  Completirung  der  Mannschaft 
fand  viel  Unterschleif  Statt ;  es  gab  keine  Magazine,  die  Verpflegung 
war  schlecht.  Im  Feld  war  an  Feldäristen  und  Apotheken  grosser 
Mangel.  Die  Berichte  der  Generale  geben  von  der  Lage  der  Truppen 
in  Italien  und  Ungern  manch  trauriges  Zeugniss. 

Der  Stand  der  Armee  war  1672  auf  68.430  Mann,  170o 
auf  132.240  Mann  berechnet»).  Ein  Regiment  Cavallerie  zählte 
890  Mann,  ein  Infanterieregiment  2.S40.  Eine  eigene  Rubrik  bil- 
deten in  den  Verrechnungen  die  Truppen  welche  1672  nach  Eger 
marschirt  sind  und  im  französischen  Kriege  verwendet  wurden.  Es 
waren  35.275  Mann:  20.590  Mann  Infanterie,  11.125  Mann  Caval- 
lerie, 3.560  Dragoner  und  Croaten,  nämlich  die  Infanterieregimenter 
Souches,  FQrst  Pio,  Oberst  Knigge  (%),  Portia,  Leslie,  Ernst  Star- 
hemberg, Marchese  de  Granna,  Graf  Sereni,  Bischof  von  Würzburg, 
die  Cavallerieregimenter  Montecuculi,  Spork,  Herzog  von  Lothringen, 
General  Heister,  Altholstein  (Vb),  Jungholstein,  Caprara,  Bourneuil, 
Rabatta,  Dflnewald,  Harant,  Callas,  Metternich,  Dragoner  Graf  Traut- 
mannsdorf, Oberst  Seiss,  Croaten  Colalto  und  Graf  Lodron.  —  In  den 
Erbländern  blieben  zurOck  30.155  Mann:  26.1 50 Mann  Infanterie  und 
4.005  Mann  Cavallerie,  nämlich  die  Cavallerieregimenter  Altholstein 
(Vs}>  Oberst  Schmidt,  Schneidau,  Wapping,  Palffi;  die  Infanterie- 


^)  Pfitter'B  deutsche  StaatoverfasBang,  II,  281. 

>)  Feil,  eb.  396. 

>)  MS. 

^)  Codex  AuBtriae  II,  223  ff. 

>)  Pfitter,  Rink.  MS. 
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regimenter  Sparre,  Markgraf  von  Baden,  Strein,  Herberstein,  Oberst 
Marsinia,  Knigge,  Laport,  General  Stankau,  Oberst  Kopp,  General 
Kaiserslein. 

1708  kostete  die  ganze  Infanterie  (36  Regimenter)  117.S76  fl. 
ohne  die  Schweizer  und  Badener  Infanterie;  ein  Regiment  3.266  fl. 
und  zwar  der  Stab  146fl.,  die  Mannschaft  3.120  fl.  Die  Cavallerie — 
20  Regimenter,  1  zu  10  Coropagnien —  kosteten  S3.440  fl.;  ein  Re- 
giment 2.672  fl.,  der  Stab  152  fl.,  die  Mannschaft  2.520  fl.  11  Regi- 
menter Dragoner,  jedes  zu  10  Compagnien:  28.578  fl.;  ein  Regi- 
ment 2.598  fl.,  der  Stab  148  fl.,  jede  Compagnie  245  fl.  —  4  Regi- 
menter Husaren  zu  10  Compagnien  10.426  fl.;  ein  Regiment  2.602  fl., 
der  Stab  152  fl.,  die  Mannschaft  2.450  fl.  —  Im  Ganzen  kostete 
die  Armee  von  1705  210.000  fl.  ohne  Croaten,  Badener,  ohne 
die  Gehalte  der  Generale,  Feldmarschall-Lieutenants  u.  s.  w.  1672 
kamen  die  Kosten  auf  120  bis  130.000  fl. 

Eine  ganz  besondere  Rubrik  der  Leopoldinischen- Finanzver- 
waltung bis  1686  und  1699  waren  die  Ausgaben  zur  Erhal- 
tung der  ungrischen  Grenze.  Es  gab  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert und  seit  dem  Frieden  Ton  1606  ein  dreifaches  Ungern. 
Von  den  5000  QM.  des  Landes  waren  1.200  QM.  österreichisch, 
1.857  QM.  in  türkischer  Gewalt,  2.082  QM.  standen  unter  den 
Fürsten  Ton  Siebenbürgen  und  Führern  der  Insurrectionen.  Von 
1606  bis  1686  lief  die  türkische  Grenze  von  Karlopago  über  Karl- 
stadt, Kanisa,  zum  Plattense,  zur  Donau  und  bis  gegen  Kaschau. 
Die  Grenze  zwischen  dem  eigentlich  österreichischen  Ungern  und 
den  Comitaten,  welche  unter  Bocskai  undRakoczy  standen,  wechselte. 
1660  waren  die  an  Georg  Rakoczy  auf  Lebenszeit  überlassenen  Co- 
mitate  an  Osterreich  zurückgefallen.  Wie  unsicher  diese  Grenzen 
waren,  davon  gibt  die  Geschichte  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
Zeugniss.  Der  Zustand  war  immer  Krieg  oder  ein  bewaffneter 
Friede.  Die  Erhaltung  dieser  Grenze,  die  Erbauung  von  Grenz- 
castellen,  die  Befestigung  der  Schlösser,  die  Zeughäuser,  die  Gar- 
nisonen verschlangen  von  Jahr  zu  Jahr  grosse  Summen.  Die  Grenze 
war  eingetheilt  in  die  Raabsche  mit  7  Orten,  die  Bergstädti- 
sche mit  17,  die  Boanische  mit  18  Orten  und  in  die  ober- 
ungrische. 

In  den  ersten  3  Grenzen  befanden  sich  3.T24  Mann  deutscher 
Truppen,  Husaren  4.491,  Heiducken  3,079,  Artillerie  142  Mann, 
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extraordinäre  Personen  110»  im  Ganzen  10.622  Mann.  Diese 
Trappen  wurden  in  Geld  nach  Monatsolden  und  in  Tuch  bezahlt. 
Ober  die  Lieferung  der  TQcher  gab  es  eigene  Vorschriften.  Nach 
Gesetz  und  Herkoromen  wurden  nur  die  deutschen  Truppen  von  der 
Regierung  unterhalten.  Die  ungrischen  sollten  von  dem  Land  selbst 
unterhalten  werden.  Die  Abgaben  flössen  aber  ungeachtet  der  Land- 
tagsbewilligung gar  nicht  oder  erst  nach  Jahren  ein,  so  dass  die 
Regierung  den  Unterhalt  der  Truppen  übernehmen  musste. 

Die  bergstädtische  Grenze  kostete  in  Geld  für  6  Monate 
175.334  fl.,  ftir  Tuch  S0.142  fl.,  die  boanische  77.818  fl.  in  Geld, 
2.924  fl.  (tir  Tuch,  die  raabische  42.927;  die  ober-ungrische 
57.740  fl.,  so  dass  die  Grenzkosten  auf  353.173  fl.  kamen.  Es 
war  wohl  ein  Überschuss  der  jedoch  immer  vertheilt  wurde. 

d.  Schuldenwesen« 

Der  schlechte  Stand  der  Finanzen  schrieb  sich  aus  der  Zeit  der 
ständischen  Hoheit  her.  Die  Leistungen  der  Stände  im  ganzen  16. 
und  17.  Jahrhundert  waren  verhältnissmässig  gering.  Die  Theilung 
der  Erbländer  nach  1564  hatte  die  Gesammtkraft  der  Regierung  ge- 
schwächt. In  der  Zeit  Rudolph^s  IL  und  Matthias  kamen  die  Finanzen 
in  eine  Verwirrung  die  nicht  mehr  zu  lösen  war  ungachtet  der  ener- 
gischen Gegenmittel  Ferdinand*s  II.  Die  äusseren  und  inneren  Cala- 
mitäten  in  der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  trugen  noch  mehr 
dazu,  bei.  Da  die  ordentlichen  Einkaufte  und  das  Landes-Einkommen 
nicht  genflgte,  wurden  die  Kammergflter  angegriffen,  Gefälle  ver- 
setzt und  verkauft.  „Man  musste  immer  eine  Lücke  zu  und  die  an- 
dere aufmachen.''  Die  Nachwehen  fiihlte  man  besonders  unter  Fer- 
dinand III.  Der  Credit  war  gesunken;  ohne  Zuschlag  konnte  kein 
Darlehen  mehr  aufgetrieben  werden.  Von  1643  bis  1656  waren 
767.463  fl.  veralteter  Hofschulden.  Man  hätte  sie  früher  mit  40  bis 
50.000  fl.  ablösen  können;  später  musste  man  sie  mit  den  Zinsen 
fiir  voll  annehmen  und  erlitt  dabei  einen  Verlust  von  700.000  fl. 
Es  war  so,  dass  man  die  Besoldungen  nicht  richtig  zahlen  konnte. 
1640 — 45  musste  immer  abgezogen  werden.  Es  waren  Anweisungen 
an  die  deutschen  Fürsten  hinausgegeben  worden,  deren  Umfang  man 
gar  nicht  kannte.  „Es  kam  kein  Kurftirst  oder  ein  Rath  zu  Seiner 
Majestät,  der  nicht  eine  alte  Schuldfurderung  hatte  und  ein  Stück 
durchdruckte.^     Die    Schulden   für   das  deutsehe    Reich   und  die 
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Erbländer  wurden  gemeinschaftlich  verrechnet.  Man  hatte  gar  keine 
sichere  Kenntniss  des  Schuldenstandes,  und  da  die  Buchhai terei  keine 
Ordnung  hielt  und  halten  konnte»  so  missglQckten  auch  alle  Ver- 
suche. K.  Leopold  übernahm  die  Finanzen  in  zerrüttetem  Zustande. 
iSchon  16S7  musste  man  332.368  fl.  Schulden  zahlen.  Es  fehlte 
nicht  an  Kenntniss  der  Unordnung  und  dem  Willen  sie  zu  heben. 
Man  arbeitete  viele  Jahre,  und  durch  Einschränkungen^  richtige 
Zahlungen,  besseren  Credit  wurden  viele  Tausend  Gulden  erspart  ^). 
Es  waren  ausserordentliche  Mittel  welche  man  zur  Tilgung  der 
Schulden  in  Anwendung  bringen  konnte.  Die  kleinen  Abgaben, 
Kartengeld,  Siegelgeld ^  Erhöhung  der  Mauth  reichten  nicht  aus. 
Das  Einkommen  von  den  verbündeten  Fürsten  in  Italien  und  Spanien 
hatte  seit  den  letzten  Kriegen  ganz  aufgehört.  Ein  Darlehen  wie  -1643 
wollte  man  nicht  mehr  anwenden,  obwohl  man  es  auf  1,800.000  fl. 
rechnen  konnte  ^).  Ebenso  scheute  man  die  grossen  Anticipationen 
mit  dem  S.  oder  6.  Theil  Zuschlag.  Aber  es  ging  doch  vorwärts. 
1670  wurden  991.407  fl.  Schulden  bezahlt,  darunter  23.890  fl.  für 
das  Darlehen  von  1643.  Die  böhmische  Landesschuld  von  145.1 92  fl. 
wurde  eingelöst.  Das  Manuscript  in  Melk  gibt  den  Schulden- 
stand von  1670  folgendermassen  an:  386.330  fl.  noch  aus  der 
Zeit  Ferdinand's  II.  her,  233.499  fl.  fQr  Ausgaben  bei  dem  Wahltag, 
162.000  fl.  für  Recompense  für  die  Generale  im  Türkenkrieg,  zu- 
sammen 781.879  fl.  Von  1678  bis  1687  wurden  noch  mehr  Er- 
sparungen eingeleitet.  Durchgreifende  Massregeln  wurden  erst  unter 
Karl  VI.  eingeleitet  und  unter  Maria  Theresia  waren  die  Verhältnisse 
ganz  geändert. 

III.  Die  ■•ftammerpräsideiitei. 

Die  Schattenseiten  der  finanziellen  Verwaltung  unter  K.  Leo- 
pold I.  werden  vollkommen  zurückgedrängt-  durch  die  grossen  Ereig- 
nisse welche  die  Geschichte  jener  Zeit  kennzeichnen  und  einen  so 
mächtigen  Umschwung  herbeigeführt  haben.  Die  österreichische 
Politik  brach  sich  in  glänzender  Weise  Bahn.    Der  Befreiung  Wiens 


^)  MS.  zu  Melk. 

*)  Man  hatte  damab  Obligationen  zu  100,  50,  30,  15  zu  10  fl.  hinausgegeben 
und  konnte  sie  erst  spfit  einlosen.  ^Dieses  Mittel  ist  sehr  violent  und  weilen 
man  mit  der  Zahlung  den  Leuten  nicht  zuhaltet,  schwerlich  zu  practiciren^. 
MS.  zu  Melk. 


Die  Hofkammer  unter  Kaiser  Leopold  I.  475 

folgte  eine  Reihe  siegreicher  Schlaehteu.  Es  war  ein  glänzender 
Tag,  als  Graf  Jörger  1690  den  nieder-österreichischen  Landtag  er- 
öffnete und  den  Ständen  berichtete,  „wie  die  Thore  des  griechischen 
Reiches  eröffnet.  Ungern,  Croatien,  Slayonien  befreit,  die  Walachei 
der  österreichischen  Herrschaft  unterworfen  sei.^  In  einem  Gut- 
achten von  1689  konnte  er  dem  Kaiser  den  Rath  ertheilen,  keinen 
Frieden  zu  schliessen,  sondern  „die  Grenzen  in  Griechenland  bis 
Constantinopel  auszudehnen. "  ^  ^'^  ^^^^  ^^^  ^"  Thaten  und  grossen 
Charakteren  reich.  Eine  Reihe  ausgezeichneter  HSnner  mit  hohen 
diplomatischen,  finanziellen,  administrativen,  militärischen  Talenten 
stand  dem  Kaiser  zur  Seite:  Portia,  Auersperg,  Lobkowitz,  Lam- 
berg,  Schwarzenberg,  Hocher,  Abele,  Strattmann,  Bucelini,  Kinsky, 
Harrach,  Jörger,  Monteciiculi ,  Prinz  Karl  von  Lothringen,  Prinz 
Eugen,  Ludwig  von  Baden,  Heister,  Caraffa,  Souches,  Veterani, 
Rüdiger  und  Guido  Starhemberg,  Rabutin  u.  a* 

Es  waren  Männer  welche  die  vollkommene  Kenntniss  der  finan- 
ziellen Lage  hatten  und  mit  vorschauendem  Blicke  Reformen  anstreb- 
ten •  die  erst  nach  Jahrzehnten  reifen  konnten.  Ihre  Thätigkeiten 
konnten  sich  nicht  immer  realisiren,  weil  das  Finanzwesen  so  mit 
aUen  Theilen  der  Verwaltung  verwachsen  war,  dass  der  Bruch  des 
einen  Gliedes  die  anderen  beschädigt  hätte.  Eine  durchgreifende 
Reform  wäre  eine  gewaltsame  Erschütterung  gewesen  und  es  war 
ein  Grundzug  der  österreichischen  Politik,  den  Übergang  des  einen 
Zustandes  in  den  andern  ruhig  zu  vermitteln.  Eine  Reorganisation 
der  Finanzverwaltung  strebten  vor  allen  an:  Graf  Marti nitz,  böh- 
mischer Oberstburggraf,  Fürst  Lobkowitz,  Graf  Jörger,  später 
Graf  Gundacker  Starhemberg.  In  der  ersten  Hälfte  der  Re- 
gierungszeit Leopold^s  I.  stand  der  Ordnung  der  Dinge  immer  Graf 
Georg  Ludwig  Sinzendorf,  der  Präsident  der  Hofkammer,  ent- 
gegen. Die  Personalien  dieses  Mannes  sind  in  ihren  allgemeinen  Um- 
rissen bekannt.  Er  stammte  aus  der  Neuburg'schen  Linie  der  Sin- 
zendorfs,  einer  ausgezeichneten  Familie  die  erst  1822  ausstarb. 
Georg  Ludwig  Sinzendorf  war  unter  Ferdinand  III.  Hofkammerrath» 
wurde  bald  geheimer  Rath  und  1687  an  die  Stelle  David  Ungnad^s 
Hofkammerpräsident.  Er  bekleidete  diese  Stelle  durch  22  Jahre 
und  übte  sein  Amt,  wie  die  Daten  vorliegen,  in  wahrhaft  erschüt- 


^)  Unterschiedliche  Motiren. 
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temder  Weise.  Alle  gleicbzeifigen  Schriftstell^  sprechen  yon  sei- 
nem Fall  1679,  ohne  die  Grunde  genauer  zn  kennen.  Bekannt  sind 
die  Thatsaehen  von  1680,  das  Gericht  and  Urtheil  Ober  Sinzendorf, 
weniger  aber  ist  bekannt,  dass  man  seine  Befähigung  f&r  dieses  Amt 
schon  1666  in  Zweifel  zog  und  dass  bereits  1671  Fürst  Lobkowitz, 
der  damals  an  der  Spitze  der  Geschäfte  stand,  eine  Untersuchung 
gegen  ihn  einleitete.  Fürst  Wenzel  Eusebius  Lobkowitz, 
früher  Hofkriegsrath ,  Präsident,  1665  Oberstbofmeister  und  nach 
Auersperg  1 670  der  erste  im  geheimen  Bathe,  war  ein  Staatsmann 
nach  ganz  anderem  Zuschnitt  als  die  alten  Cavaliere  des  17,  Jahr- 
hunders.  Wie  frei  und  fröhlich  sein  Leben,  so  neu  und  überraschend 
war  seine  Politik.  Er  gedachte  Österreich  von  seiner  alten  politi- 
schen Heer^trasse  zu  entfernen,  der  spanischen  Politik  zu  entfremden 
und  mit  Frankreich  zu  yerbinden  ^).  Das  führte  1674  seinen  Sturz 
herbei.  Was  ihn  aber  scharf  charakterisirt,  ist  seine  frühe  Oppo- 
sition gegen  Sinzendorf  und  dass  er  schon  1670  und  1671  dem 
Kaiser  die  Augen  über  Sinzendorf  öffnete  und  eine  andere  Gestaltung 
des  Finanzwesens  anstrebte.  Ein  wichtiges  Glied  war  dabei  Graf 
Martinitz,  der  Enkel  des  berühmten  Martinitz  unter  Ferdinand  11.^ 
ein  rastlos  thätiger,  weiser  Staatsmann.  Es  wurden  bei  dem  Kaiser 
Beschwerden  gegen  die  Hoflammer  und  ihren  Präsidenten  vorge- 
bracht. Eine  Commission  sollte  die  Sache  untersuchen  *).  Ihre 
Glieder  waren:  Fürst  Lobkowitz,  Graf  Martinitz,  Graf  Montecuculi. 
Graf  Ludwig  Sinzendorf  und  Johann  Paul  Hocher,  der  österreichi- 
sche Hofkanzler.  Die  Instruction  fiir  diese  Commission  Tom  27. 
Juni  1670,  als  deren  Verfasser  man  allgeitnein  Martinitz  ansah,  ent- 
hielt 18  Puncte:  Die  Buchhalterei  soll  der  Commission  zu  Diensten 
sein,  der  Hofkammerpräsident  ist  zur  Bettung  seines  Namens  die 


*)  ^Die  Hauptursache  seines  Falls  aber  möchte  sein,  weil  man  ihn  eines  Einver- 
st&ndnisses  mit  den  Franzosen  verdichtig  hielt,  ermassen  diese  Gedanken 
sowohl  die  kais.  Minister  als  viele  Fürsten  im  Reich  von  ihm  hegten.  Das  ist 
gewiss,  dass  er  mit  allen  Krftften  bemüht  gewesen,  den  Kaiser  mit  Frankreich 
in  gutem  Vernehmen  und  von  diesem  Kriege  abzuhalten ,  gestalt  er  denn  auch 
fihig,  zwischen  diesen  beiden  Monarchen  einen  geheimen  Tractat  zu  diesen 
Ende  veranlasste.^  Iselin.  bist.  geog.  Lexicon,  IV,  785.  Vgl.  Mailath,  IV,  42. 
284  ff.  Rink,  I,  714.  Wagner,  I,  363  ff. 

')  Specification  der  Acten  was  mit  Eingang  des  1671.  Jahres  wegen  Unter- 
suchung des  Hofkammerwesens  vorgegangen.   MS.  zu  Melk. 
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YoUstfindigsten  Angaben  zu  machen  rerpflichtet,  von  den  Land- 
kammern sollen  Informationen  eingefordert»  die  Reehnungsextracte 
revidirt,  die  geheimen  Kammerausgaben  und  jene  des  Hofstaates  bei 
der  Liquidirung  nicht  confundirt  werden ,  bei  Berathung  über  Re* 
galien  und  Gefälle  soll  man  die  AmtsTorstSnde  beisiehen ,  alle  un- 
tauglichen Personen  sollen  Tom  Amte  entfernt  und  alle  Mittel  zur 
Vermehrung  der  Kammergef&Ue,  des  Commerzes  und  Handels  ange- 
geben werden.  —  Die  Hofkammer  beschwerte  sich  tlber  diese  In- 
struction und  richtete  darüber  eine  eigene  Replik  an  Seine  Majestät. 
Sie  hob  hervor,  dass  diese  Commission  sich  mehr  auf  Persönlich- 
keiten einlasse,  als  auf  eine  Reform  des  Amtes,  sie  richte  ihren 
Angriff  nur  gegen  redliche  Beamte.  Graf  Sinzendorf  erbot  sich  sein 
Vermögen  auszuweisen;  er  färchte  die  Untersuchung  nicht,  wenn 
sie  nur  von  gerechten  Richtern  verhandelt  und  nicht  lange  hinaus- 
geschoben werde.  In  Folge  dessen  wurde  die  Instruction  kürzer 
abgefasst  und  über  die  Art  und  Weise  der  Untersuchung  eine  eigene 
Deduction  Seiner  Majestät  überreicht,  wie  die  Defecte  der  Land- 
tags-Bewilligungen zu  ersetzen,  die  belasteten  Ämter  befreit, 
der  Geschäftsgang  vereinfacht  werden  könne.  Namentlich  soll  zum 
1.  März  1671  das  ordentliche  Einkommen  zusammengestellt  und  an- 
gegeben werden,  wie  man  die  Schulden  einlösen  könne.  Es  wurde 
angegeben,  dass  die  Hofkammer  mit  dem  Präsidenten  und  der  Kanzlei 
jährlich  27.766  fl.,  die  ungrische  Kammer  S630  fl.,  die  böhmische 
11.468  fl.,  die  schlesische  7672  fl.,  alle  zusammen  52S.316  fl. 
kosten,  was  zu  viel  sei  Fürst  Lobkowitz  gab  ein  eigenes  detaillirtes 
Gutachten  über  alle  diese  Puncto  und  es  folgten  die  weiteren  Er- 
klärungen des  Obersthofmeisters  und  des  Hofkammerpräsidenten. 
Sinzendorf  berichtete  am  2.  Januar  1672  das  Referat  der  Hof- 
kammer über  die  Besserung  der  Finanzen:  die  Landsteuern  müssen 
erhöht  werden ,  zur  Visitation  der  Landkammern  sollen  die  Instruc- 
tionen von  1665  mit  einigen  Modificationen  angewendet  werden; 
Seine  Majestät  möge  keine  Opposition  hören,  der  Kaiser  allein 
habe  über  die  Anticipationen  zu  entscheiden  und  vor  allem  sollen  der 
Hoffariegsrath  und  die  Hofkanzlei  sich  nicht  in  die  Hofkammersachen 
mischen. 

Wirklich  gelang  es  Sinzendorf  die  Opposition  gegen  ihn  gänz- 
lich zu  zerstreuen.  Graf  Martinitz  ging  nach  Böhmen  zurück.  Die 
Commissäre  kamen  nicht  weiter.     Sinzendorf  wusste  die  Gnade  des 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CL  XI.  Bd.  III.  Uft.  32 
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Kaisers  wieder  zu  erwerben  und  erhielt  sogar  am  17.  Juni  1672  ein 
eigenes  H  a  n  d  b  i  1 1  e  t.     Der  Kaiser  schrieb  ihm : 

„Lieber  Hofkammerpräsident!  —  Ich  bin  genugsamb  informirt, 
dass  Ihr  und  die  Euch  zugegebenen  Räth  dieses  meines  Dienstes 
genügsames  beobachtet  und  mein  Hoftammerwesen  Eurer  Pflicht  ge- 
mäss administrirt ,  auch  die  wider  Euch  ausgesprengten  Calumnien 
nicht  verschuldet  gehabt,  dannenhero  und  weillen  bereits  des  völligen 
Hoflammerwesens  Bestand  noch  mehr  theils  untersucht,  wann  auch 
folgendes  zu  diesem  End  Fiscalkammern  und  Landkammern  visitirt. 
Und  darauf  die  nothwendige  Einrichtung  des  Hofkammerwesens  an 
allorts  vollbracht,  die  desswegen  beschehene  Verordnung  und  selbe 
nach  vollzogener  Verrichtung   eo  ipso  sodann  aufgehoben  und  die 
Commission  darmit  geschlossen  sein  solle ;  gleichwie  ich  mich  nun 
zu  Euch  gnädigst  versehn ,  Ihr  werdet  in  Eurem  Eyffer  continuiren, 
auf  die  Landkammern,   Buechhaltereien ,  Secretarien  und  Beambte 
fleissige  Aufsicht  haben,  die  sich  erzeigenden  Mängel  abstellen,  auch 
auf  die  Vermehrung  der  Einkünfte  und  Verminderung  der  Ausgaben 
möglichst  beflissen  sein.     Als  werde  ich  hingegen  Euch  in  meiner 
Protection  erhalten  wider  Calumnien  schützen,  die  Stellen  zu  Lei- 
stung bedürftiger  Assistenz  anweisen  ,  auch  allzeit  Euer  gnedigster 
Kaiser  und  Herr  verbleibe.  — 
17.  Juni  1672.     Leopold  9. 

Ein  neues  Referat  der  Hofkammer,  das  vom  Kaiser  am  22.  Mai  1 672 
approbirt   wurde,   stellte  nun  ganz  andere  Principe  über  die  Reor- 
ganisation des  Finanzwesens  auf.  Lobkowitz  und  andere  hatten  das 
Ausscheiden  einzelner  Persönlichkeiten,  namentlich  Sinzendorfs  ge- 
wünscht; die  Reform  zersplitterte  sich  und  löste  sich  in  particuläre 
Massregeln  auf.  Es  wurden  Visitationen  der  Landkammern  angeord- 
net; fUr  die  ungrische  Kammer  wurde  Graf  Hochfeld ,  für  die  böh- 
mische RathMerboldt ,  fQr  Schlesien  und  Mähren  Graf  Pötting,  ftir 
die  nieder-österreichische  Kammer  und  Buchhalterei  Graf  Breuner 
bestimmt.    Instructionen  wurden  fär  die  untergeordneten  Ämter  und 
Cassen  hinausgegeben  und  damit  war  die  ganze  „Untersuchung  des 
Hofkammerwesens ^  abgethan.  Im  selben  Jahre  1672  vereinigte  Sin- 
zendorf  mit  seiner  Stelle  auch  jene  des  Präsidenten  der  böhmischen 
Kammer  und  zwei  Jahre  nachher  1674  trat  Lobkowitz  vom  Schau- 

^)  MS.  za  Melk. 
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platze  ab»  freilich  aus  ganz  anderen  GrOnden.  Er  erlebte  auch  den 
Fall  Sinzendorfs  nicht  mehr.  Dieser  hielt  sich  noch  bis  1679  und 
führte  die  Leitung  der  Finanzen  in  derselben  Weise  wie  früher.  Er 
suchte  die  alten  erfahrenen  Räthe  Ton  der  Hofkammer  wegzubringen, 
um  das  ganze  Kammerwesen  durch  den  ihm  ergebenen  Rath  Selb 
leiten  zu  lassen,  er  verkaufte  Kammerstellen ,  Gnadenbewilligungen, 
erwarb  alte  Hofschulden  ftlr  seinen  Privatnutzen  i).  Sein  Vermögen 
wurde  als  sehr  bedeutend  angegeben ,'  er  lebte  mit  grossem  Auf- 
wände, hielt  prächtige  Tafeln  und  doch  war  bekannt,  dass  er  beim 
Antritte  seines  Amtes  nur  zwei  kleine  Güter  yon  seiner  ersten  Frau 
besass  *).  Die  Klagen  wurden  zu  allgemein ,  die  Mängel  zu  bedeu- 
tend. Die  schlechte  Verwaltung  nahm  in  einer  Art  zu,  dass  sich  eine 
Opposition  gegen  Sinzendorf  aus  der  Hofkammer  selbst  herausbildete. 
Der  Mittelpunct  derselben  waren  Christoph  Abele,  Secretär  des 
Conferenzrathes,  und  Job.  Qu  int  in  Graf  Jörger,  Vicepräsident  der 
Hofkammer  unter  Sinzendorf.  Jörger  stammte  aus  jenem  alten  Ge- 
schlechte, aus  dem  unter  Friedrich  IV.,  Maximilian  I.  Kämmerer  und 
Landeshauptleute  hervorgegangen  waren  und  das  in  der  Reformations- 
zeit eine  so  grosse  Rolle  gespielt  hatte.  Jörger  war  lange  Hofkammer- 
rath,  Vicepräsident  und  genoss  die  allgemeine  Achtung ,  das  allge- 
meine Vertrauen.  Der  Kaiser  verlangte  ein  Gutachten  von  ihm.  In 
demselben  >)  deckte  Jörger  die  Gebrechen  der  Finanzverwaltung 


^)  In  seinem  Urtheile  von  1 680  wnrde  hervorgehoben,  daas  er  eine  alte  HenkeP 
sehe  Hofüchold  von  4i0.853  fl.  und  172.4i02  fl.  Interessen  zuwider  der  Instruction 
durch  Cession  an  sich  gehracht,  dieselbe  im  Datum  und  Schuldgrund  zu 
seinem  Vortheile  verfälscht  habe  und  sich  zuschreiben  Hess;  von  den  obder- 
ennsischen  Zapfenmassgeldern  habe  er  sich  16.000  fl.  zugeeignet.  Die  Cession 
einer  anderen  Henkerschen  Schuld  von  20.000  fl.  Capital  und  70.000  fl.  Inter- 
essen habe  er  durch  Ers&blung  C&lscher  Berichte  von  Se.  Majestät  bewiUigt 
erhalten.  Dem  Grafen  Althann  zahlte  er  statt  80.000  fi.  nur  60.000  fl. ,  behielt 
20.000  fl. ,  lless  aber  80.000  fl.  verrechnen.  Jfirger^s  unterschiedliche 
Motiven. 

?}  Rink  sagt  von  Sinzendorf:  Der  Kammerpräsident  hftlt  prächtige  Tafeln, 
verwendet  gross  Geld ,  «in  Mann  des  Glückes  werth ,  so  er  sich  durch  seine 
glite AuffQhrung  an  dem  kais.Hofe  gemacht  I  2%2.  VgL  KaltenbaeckA.  6. 
Bekannt  sind  die  Anklagen  Joh.  Joach.  Becher's  in  seinem  Büchlein  „Närrische 
Weisheit  und  weise  Narrheit^  Frankfurt  1686,  und  jene  Jac.  MfiUer's  in  der 
Sache  der  Neuburger  Fabrik. 

<)  Dat  V.  1%.  April  1679. 
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auf,  stellte  Sihzendorf  ganz  offen  als  unfähig  und  bestechlich  dar, 
und  gab  die  Mittel  an  zu  einer  durchgreifenden  Besserung  des  Hof- 
kammer Wesens.  Es  wurde  eine  neue  Untersuchungs-Commis- 
sion  ernannt.  Ihre  Glieder  waren;  Graf  Nostitz,  böhnoischer  Kanzler, 
Graf  Albert  Sinzendorf,  der  österreichische  Hoftanzler  Hocher  und 
Freiherr  Abele,  Secretär  des  geheimen  Rathes,  Bucelini,  damals 
nieder-österreichischer  Regierungsrath,  die  Kriegshofräthe  BrQning 
und  Sehelterer ,  Hofrath  Ehrhart  und  Regierungsrath  Aichbfichel  — 
Männer  durch  Tüchtigkeit  und  Ehrlichkeit  ausgezeichnet.  Die  Com- 
mission  wurde  nach  Linz  Torlegt.  Sinzendorf  musste  flinfmalvor  ihr 
erscheinen.  Das  Urtheil  wurde  am  9.  October  1680  wider  ihn  gefilllt. 
Es  hiess^  in  der  Sentenz,  dass  er  sein  Amt  schlecht  verwaltet,  seinem 
Eid  und  seiner  Pflicht  zuwider  gehandelt,  mehr  nach  seinem  eigenen 
Nutzen  als  dem  Sr.  Majestät  gestrebt.  Es  wurde  henrorgehoben,  dass 
er  „die  1672  angestellte  Commission  zum  Schaden  S.  Majestät  durch 
gewisse  practiquen  hintertrieben  und  zum  Aufheben  gebracht;  auch 
damit  das  von  ihm  angezogene  Billet  von  1672  listiger  Weise  erhal- 
ten.*' Es  wurden  die  Sununen  angegeben ,  die  er  sich  zugeeignet. 
Die  Posten  gingen  auf  100.000  fl.  Er  wurde  verurtheilt  zu  einer 
Geldstrafe  von  1,970.000  fl.,  Ämter-Entsetzung,  Verweisung  an 
einen  bestimmten  Ort.  Dem  Fiscus  wurden  fernere  Ansprüche  vor- 
behalten. Die  Commission  setzte  ihre  Sitzungen  fort.  Die  Güter  des 
Grafen  Sinzendorf  wurden  meist  verkauft.  Seine  Gemahlinn,  eine  ge- 
borne  Princessinn  von  Holstein^  erhielt  jedoch  nach  seinem  Tode  einige 
zurück.  Sinzendorf  erwirkte  kurz  vor  seinem  Tode  die  kaiserliche 
Begnadigung;  1,900.000  fl.  wurden  ihm  erlassen.  Er  kehrte  nach 
Wien  zurück  und  starb  daselbst  1681. 

Unstreitig  war  Graf  Jörg  er  der  am  besten  mit  den  Finanzen 
vertraute  Staatsmann.  Sein  Gutachten  vom  14.  April  1679  gibt 
davon  Zeugniss.  Nur  nahm  er  mehr  persönliche  als  allgemeine  Ver- 
hältnisse auf  und  seine  Reformen  griffen  zu  tief  und  schneidend  in  das 
ganze  Staatswesen,  als  dass  ihre  Realisirung  möglich  gewesen  wäre. 
Übrigens  ist  jenes  Gutachten  von  einem  späteren  vom  1.  August  1681 
wesentlich  verschieden.  In  jenem  schlägt  er  vor :  neue  Organisation 
der  Hof  kammer,  wie  das  unter  Ferdinand  I.  und  Maximilian  II.  gesche- 
hen, jährliche  Rechnungslegung  des  Präsidenten  vor  dem  geheimen 
Rath,  Erneuerung  der  Instructionen  ftir  die  Landkammern,  die  Kund- 
machung der  alten  Rescripte  Rudolph's  U.  und  Ferdinand^s  U.,  über  den 
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Reichthum der  Beamten,  die  Errichtung  einer  Getieralcasse,  Reform 
der  Hof-  und  CiTilyerwaltung ,  möglichste  Einschränkung  und  Spar- 
samkeit, Gesetze  wider  den  Luxus  9»  die  Einsetzung  eines  unhe- 
steehlichen,  erfahrenen  Präsidenten,  und  vor  allem  die  Einführung 
des  Census  als  die  Grundlage  jeder  Finanz  Verwaltung  *).  In  dem  Gut- 
achten von  1681  reduciren  sich  seine  Vorschläge  dahin  :•  von  den 
Ständen  und  Landkammern  in  2  Monaten  Bericht  einzuholen,  die 
Landtage  nicht  zu  schliessen  ohne  Bewilligung  von  3  Millionen  ftir 
die  Militärverwaltung,  die  Wiederholung  des  allgemeinen  Darlehens 
Yon  1643,  welches  damals  1,800.000  fl.  eingetragen  hatte.  Jörger 
wurdeamlT.März  1681  geheimer  Rath  und  blieb  noch  6  Jahre  Vice- 
präsident  bei  der  Hofkammer.  1687  verliess  er  die  finanzielle  Lauf- 
bahn und  wurde  Statthalter  in  Nieder-Österreich  >).  Auch  auf  diesem 
Posten  bewies  er  seine  Energie  und  seinen  Scharfsinn.  Man  darf  nur 
seine  Relation  als  Statthalter  lesen  ^).  Er  genoss  die  Gnade  des  Kai- 
sers bis  zu  seinem  Tode  und  wurde  in  allen  äusseren  und  inneren 
Staatssachen»  in  vielen  bedrängten  Lagen  zu  Rathe  gezognen. 

Nach  Sinzendorf  hatte  die  Leitung  des  Finanzwesens  Chri- 
stoph Abele  übernommen,  oder  wie  er  mit  seinem  rollen  Namen 
hiess,  Freiherr  von  Hacking,  Wintersbach,  Engelssteig.  Abele  und 
Job.  Paul  Hocher  waren  einflussreiche  Männer  in  der  Regierung 
Leopold*s.  Sie  blieben  im  Vertrauen  des  Kaisers,  während  Auersperg 
Lobkowitz,  Sinzendorf  ihre  Wirksamkeit  verloren.  Beide  waren  aus 
dem  Breisgau  gebürtig,  beide  begannen  ihre  Laufbahn  von  unten 
auf,  beide  stimmten  in  ihren  politischen  Ansichten  überein  und  doch 
waren  sie  sehr  verschieden.  Man  vergleiche  nur  ihre  Physiognomien, 
das  feine  kluge  Gesicht  des  Abele  mit  den  klaren  aufrichtigen  Augen, 
mit  dem  ernsten  finsteren  Ausdruck  Hocher^s.  Ho  eher  war  der  Sohn 


^)  ^welcher  eigentlich  von  dem  studio  divitiamm  herrührt  und  aUe  guten  Sitten 
BonderUch  des  Adels  in  Grund  yerdirbt,  justitiam  corrumpirt  und  MiUtes 
relaxirt'^  unterschiedliche  MotiTcn. 

*)  ^Die  Ursache  der  Privilegien  der  Stände,  geistlicher  Immunit&ten  fordert  einen 
Census  als  Grundlage  aller  finanzwirthschafllichen  und  glücklichen  Regierung, 
Kenntniss  des  gemeinen  Wesens  •  ContrJbntion ,  aller  Kaufmannschaft,  Stand, 
Officier,  was  Land  und  Leute  Soldaten  stellen  könne,  wie  viel  Geld  und  In 
gleichem  Mass  zu  gelangen.^  Ebendas. 

*)  Er  hatte  in  dieser  Stelle  600  fl.  mehr  an  Gehalt. 

*)  Unterschiedliche  Motiven.  Österr.  Zeitschrift  fQr  Geschichte  und  Staatskunde 
1835,  46. 
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eines  Professors  der  Rechte  aus  Freiburg ,  wie  einst  der  Kanzler 
Zasius,  war  Advoeat  in  Botzen,  Regierungsrath,  Reichshofrath,  öster- 
reichischer Vicekanzler,  Hofkanzler»  1669  geheimer  Rath.  Er  hatte 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  ungrischen  Verhältnisse  genommen. 
Spittler  hat  ihn  sehr  verunglimpft.  Pufendorf  entwirft  ein  ganz  ande- 
res Bild  von  ihm  und  spricht  von  seiner  Gelehrsamkeit  und  seinem 
Eifer  im  Dienste  Österreichs.  —  Christoph  Abele  stammte  eben- 
falls aus  dem  Breisgau.  Seine  Familie  war  1547  von  Karl  V,  geadelt 
worden.  Er  war  unter  Ferdinand  III.  Hof-  und  Commercien-Rath» 
dann  geheimer  Hofsecretär  und  Referendar  flir  die  gesammten  inner- 
österreichischen Lande.  Als  Secretär  des  Conferenzrathes  hatte  er 
bedeutenden  Einfluss.  Der  Kaiser  brauchte  ihn  in  den  wichtigsten 
Angelegenheiten.  Er  war  1671  einer  der  Richter  über  die  ungrischen 
Verschworenen  Zrini»  Frangipani,  Tattenbach,  und  Coromissär  bei 
der  letzten  Execution  in  Grätz  1.  December  1671.  Er  kündigte  1674 
dem  Fürsten  Lobkowitz  seine  Verhaftung  an,  und  referirte  über  seine 
Schriften.  Er  bewirkte  mit  andern  den  Fall  Sinzendorfs  und  wurde 
Präsident  der  Hofkammer  mit  einem  Gehalte  von  20.000  fl.  0-  l^SS 
als  der  Türkenkrieg  begann  ,  schied  er  wieder  aus  und  wurde  noch 
in  verschiedenen  Commissionen  gebraucht,  besonders  in  Ungern.  Er 
starb  12.  October  1688  zu  Wien  »). 

Das  Präsidium  der  Hofkammer  hatte  1683  Graf  Wolf  gang 
Andreas  Rosenberg,  der  Schwiegersohn Montecuculi^s  übernom- 
men. Auch  er  trat  schon  1692  ab.  Ihm  folgte  Graf  Kollonics, 
früher  Präsident  der  ungrischen  Kammer  und  1694,  als  dieser  an 
die  Spitze  des  geheimen  Rathes  kam,  Graf  Breuner  früher  Vice- 
präsident  der  Hof  kammer.  Von  1700  bis  1704  führte  die  Leitung  der 
Hofkammer  Graf  Gottfried  Friedrich  Salaburg  aus  einem 
Geschlecht  das  im  16.  Jahrhundert  aus  dem  Voigtland  eingewan- 
dert war,  1608  in  den  Freiherrnstand ,  166S  in  den  Grafeustand 
erhoben  ward.  —  Seit  Sinzendorf  hatten  alle  Defraudationen  aufgehört 
und  es  herrschte  Zucht  und  Ordnung.  Ein  allgemeiner  Umschwung 
im  Finanzwesen  trat  nicht  ein,  es  wäre  auch  in  den  schweren 
Kriegsjahren  ein  gefährliches  Experiment  gewesen.  Bei  allen  Schwie- 
rigkeiten gingen  doch  die  Leistungen  fort.  Ein  Jahr  vor  K.  Leopold^s 


^)  Jfirger's  MoÜTen. 

*)  Iselin  bist.  geog.  Lexicon  I. 
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Tode  1704  fibernahm  das  Präsidium  der  Hofkammer  Graf  Gund- 
aeker  Thomas  Starhemberg,  einer  der  hervorragendsten 
Staatsmänner  und  in  der  Finanzverwaltung  thätig  bis  zu  seinem  Tode 
174S.  Er  überlebte  Leopold  I.,  Joseph  L,  Karl  VI.,  und  noch  auf 
dem  Todtenbette  empfahl  dieser  ihn  der  kOnftigen  Kaiserinn  Maria 
Theresia.  Graf  Starhemberg  war  am  14.  December  1663  geboren  und 
fflr  den  geistliehen  Stand  erzogen.  Er  war  bereits  Domherr  in  Olmütz, 
legte  aber  das  Canonicat  nieder,  wurde  Kämmerer  und  Hofkammer- 
rath,  nach  Graf  Brenner  Vicepräsident  und  1704  Präsident.  Er  war 
zweimal  verheirathet,  zuerst  1680  mit  einer  Gräfinn  Dann ,  1707 
mit  der  Witwe  Rüdiger  Starhembergs ,  einer  Tochter  Graf  Quintin 
Jorgers  i).  Bei  der  Einrichtung  der  k.  Ministerial  -  Bancodeputation 
vereinigte  er  das  Präsidium  der  Stelle  mit  seinem,  resignirte  aber 
1715  bei  der  neuen  Einrichtung  des  Finanzwesens  auf  die  Stelle  in 
der  Hofkammer;  Graf  Dietrichstein  wurde  Hofkammerpräsident,  Star- 
hemberg Ministerial-Conferenzrath.  Er,  Forst  Trautson ,  Alois  Graf 
Harrach,  Michael  Graf  Althann  bildeten  nämlich  unter  dem  Vorsitze 
des  Kaisers  die  geheime  Finanzconferenz.  Sie  umfasste  den  gesetz- 
gebenden Theil  der  Finanzfragen.  Starhembergs  Verdienste  waren 
allgemein  anerkannt.  Das  Fürstendiplom  der  Familie  von  170S 
spricht  davon.  Starhemberg  war  kein  gewaltsamer  Reformator,  er 
erkannte  den  Boden  auf  dem  er  stand.  Es  blieb  die  Organisation  der 
Finanzverwaltung  bis  zu  Maria  Theresia.  Daf&r  kam  er  durch  alle 
Gefahren  und  es  ist  Stahremberg  zuzuschreiben ,  dass  die  materielle 
Staatskraft  zur  Zeit  des  spanischen  Successionskrieges  nicht  ins 
Stocken  kam.  In  die  Zeit  Maria  Theresia^s  passte  er  nicht  mehr. 
Seine  Ideen  wurzelten  zu  tief  in  dem  staatswirthschaftlichen  kauf- 
männischen System,  das  seine  Zeit  emporgetrieben  hatte.  —  Die 
materiellen  Interessen  kamen  unter  Karl  VI.  in  frischen  Fluss.  Das 
lag  in  dem  allgemeinen  Bedürfnisse  wie  in  der  Richtung  der  Zeit.  Am 
Ende  des  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhundertstrat  in  Folge  der  umfas- 
senden Staatszwecke  die  Wichtigkeit  der  Finanzen  immer  mehr  her- 
vor; das  Verhältniss  des  Nationalreichthumes  zum  Regierungsver- 
mögen kam  zum  Bewusstsein  und  führte  zu  staatswirthschaftlichen 
Lehren.  Sie  waren  roh  und  einseitig  und  fassten'  die  Vermehrung  des 
baren  Geldes  als  den  Hauptzweck  der  Staatswirthschaft  auf.    Es  war 


^)  Schwertling's  Geach.  d.  H.  Starhemberg.  S.  293. 
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das  Mercantilsystem  und  in  zweiter  Potenz  das  ProhibitiTsystem.  Es 
entsprangen  viele  verkehrte  politische  und  dkonomische  Massregeln 
daraus.  Die  Regierung  sollte  ihre  Thätigkeit  über  alles  erstreeken» 
Fabrikant,    Monopolist,  Capitalist,  Handelsmann  werden.    So  viel 
gegen  den  beschränkten  Gesichtskreis  damaliger  staatswirthschaft* 
lieber  Anschauungen  su  sagen  ist,  so  ist  es  doch  gewiss,  dass  dadurch 
ein  vortheilhafter  Rückschlag  auf  die  materielle  Thätigkeit  des  Volkes 
erfolgte.   Es  gehört  nicht  mehr  in  die  Grenzen  dieses  Aufsatzes  zu 
zeigen,  wie  das  Manufacturwesen  in  unseren  Landen  sich  umbildete, 
wie  durch  die  Gründung  von  Handelscompagnien,  durch  die  Ver- 
besserung der  Communicationsmittel,  einen  neuen  Strassenbau  u.s.w. 
der  lebendige  Verkehr  der  Länder  befördert  wurde  und  die  volkswirth- 
schafUichen  Thätigkeiten  sich  immer  mehr  entfalteten.  Im  Jahre  168S 
erschien  zuerst  die  Schrift :   „Osterreich  über  Alles ,  wenn  es  nur 
will;  ein  Vorschlag  zur   Erhebung  der  Landesokonomie**  —  eine 
Schrift  welche  bis  zu  Kaiser  Joseph^s  II.  Zeiten  oftmals  aufgelegt 
wurde.  Darin  heisst  es  *) :  „Schaue  ich  mich  durch  ganz  Deutschland 
um,  80  stellt  sich  mit  mehrerem  Anschein  znversicbtlicber  Thunlich- 
keit  und  des  Erfolges  niemand  berfilr,  als  die  Römische  kayserliche 
Majestät  und  solches  nicht  nur  in  Ansehen  dero  hdchsten  Reichs- 
würde und  Obliegenheit,  sondern  liimenilich  in  Betrachtung  voi^e- 
dachter  Dero  von  Gott  und  der  Natur  so  hochgesegneten  weiter- 
streckten Erbk5nigreich  und  Länder,  die  einem  einigen  Haupt  mit 
gleicher  Unterwürfigkeit  alle  zugethan  seind,  sämmtlieh  aneinander- 
stossen ,  gleichsam  nur  einen  Leib  fomniren,  sidi  einander  sehlies- 
sen,    und   eines  des   and«m   Mangel   und  Nofhdnrft    mit  seinem 
Überiloss  ersetzen  kann,  missen  sie  fast  nadi  aDera  Wunsch  und 
fberfluss  mit  darinnen  fidlenden  rohen  Gütern  und  der^i  grossen 
inländischen  Conjunction  also  hevortheilet  sind»  dass  sie  sieh  mit 
Fug  rühmen  kdnnlen,  wofern  einigem  Staat  in  Enropa ,  es  fürwahr 
ihnen   zukommen  musste,  heinahe  wie  eine  kleine  Welt  in  sich  zu 
bestehen,  und   ohne  Grandes  Znthnn,  nicht  nur  nach   Nothdnrft, 
sondern  auch  nach  Beqnemlidikeit,  wann   nnr  die  rechte  wohlmög- 
liche Anstah  ihnen  za  Hilf  kirne,  vers^Ma  zu  aejn.* 


«)  S.7. 


Dr.  Zeibig.  Über  den  Ausacbuss-Landtag  in  Innsbmck.  485 

Über  den  Auaschuaa-Landtag  in  Innsbmck  i.  J.  1518. 

(Schlass.)  *) 

Von  »r.  lelblg. 

Nachdem  die  Ausschüsse  in  dem  letzten  Monate  des  Jahres  1K17 
SU  Wels  Ober  den  ihnen  von  dem  Kaiser  yorgelegten  weitaussehen- 
den Feldzugsplan  gegen  den  Sultan  berathen ,  legten  sie  sich  über 
kaiserliche  Auffordening  nach  Innsbruck.  Dort  werden  ihnen  am 
21.  JSnner  1S18  die  Anträge  des  Kaisers  durch  dessen  Abgesandte 
vorgelegt»  und  es  beginnen  sofort  die  Verhandlungen  über  dieselben. 
Aber  schon  bei  dem  ersten,  betreffend  die  gegenseitige  Hilfe  der  Lande 
fQr  den  Fall  eines  feindlichen  Einbruches,  stellt  sich  eine  Zerfahrenheit 
heraus,  welche  auf  kein  günstiges  Endergebniss  schliessen  lässt,  wie 
denn  auch  wirklich,  nachdem  in  langen  Verhandlungen  jedes  einzelne 
Land  die  grössere  Ausgabe  und  Last  den  andern  aufzulegen  sich 
bestrebt,  die  ganze  Verhandlung  aufgeschoben  und  in  der  Schwebe 
belassen  wird. 

Was  die  Einlösung  der  yerpftndeten  Kammergüter  betriffl,  so 
sei  die  Verpfändung  nicht  wegen  der  Erblande,  sondern  wegen  des 
deutschen  Reiches  geschehen «  denn  der  Krieg  mit  Frankreich  und 
Venedig  sei  bloss  in  des  römischen  Reiches  Interesse  geführt  worden, 
dieses  solle  nun  auch  das  Seinige  leisten. 

Was  den  zu  Wels  berathschlagten  Zug  zur  Vertilgung  des 
^Tyrranischen  Turggen  Mohametanischen  Glaubens*'  betriffl,  erwar- 
ten sie  nicht  yiel  von  der  zu  diesem  Ende  angestrebten  Einigkeit  der 
Christenfiirsten,  und  halten  es  für  erspriesslicher,  wenn  das  Reich  im 
Vereine  mit  den  Königen  von  Böhmen,  Ungern  und  Polen  in  so  lange 
bis  der  allgemeine  Feldzug  zu  Stande  kommt,  die  türkischen  Gren- 
zen von  Georgi  bis  Martini  eines  jeden  Jahres  mit  hinlänglicher  Mann- 
schaft und  Geschütz  besetzt  hält,  nachdem  darüber  der  Rath  des 
Veszprimer  Bischofs  Peter ,  der  als  Ban  von  Croatien  und  Dalmatien 
die  Sachlage  am  besten  kennt,  eingeholt  worden. 


*)  8.  Sitzungsbericbte,  Bd.  X,  S.  618. 
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SITZUNG  VOM  12,  OCTOBER  1853. 


Gelesei  t 

Über  die  Veränderungen  in  denFeudalverhältnisaen  in  den 

österreichischen  Staaten  unter  der  Regierung  Leopold' s  IL 

(20.  Februar  1790—  1.  März  1792.) 

(Fortsetzung.  *) 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  •berUidesgerlditsratk  leidtel. 

Als  Leopold  II.  die  Regierung  der  österreichischen  Staaten 
antrat,  wurde  er  yon  vielen  Seiten  angegangen,  Manches  was 
Joseph  II.  angeordnet  hatte,  abzuändern.  Darunter  waren  auch  die 
Feudalverhältnisse.  Der  Adel  war  durchaus  nicht  mit  dem  Patente 
vom  10.  Februar  1789 ,  welches  an  die  Stelle  der  früheren 
Urbarialabgaben  und  Zehnten  reine  Geldabgaben  gesetzt  hatte, 
einverstanden,  die  Curatgeistlichkeit  gleichfalls  nicht,  und  ein 
beträchtlicher  Theil  der  Bauern  auch  nicht.  Dagegen  wollte  die 
ganze  Aufklärungspartei  nichts  von  der  Aufhebung  dieses  wichtigen 
Patentes  wissen,  ein  grosser  Theil  der  Bauern  gefiel  sich  auch  in 
der  neuen  Lage  und  manchem  Staatsmanne  schien  die  Wiederher- 
stellung der  alten  Urbarialverhältnisse  auch  desshalb  bedenklieb, 
weil  man  am  4.  August  1789  die  sämmtlichen  Feudalrechte  in 
Frankreich  und  zwar  grösstentheils  unentgeltlich  aufgehoben  hatte. 

Es  war  einleuchtend ,  d^ss  die  Frage  welche  der  Monarch  zu 
entscheiden  hatte,  eine  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hinaus 
entscheidende  Frage  sei.  Wollte  man  im  Geiste  des  Patentes  vom 
10.  Februar  1789  die  durch  dieses  Gesetz  hervorgerufenen  Streit- 
fragen entscheiden ,  so  kam  man  der  unentgeltlichen  Aufhebung  der 
Urbarialverhältnisse  immer  näher,  und  dass  dann  der  begüterte  Adel 
welcher  zum  Theil  viel  an  Buchschulden  auf  seinen  Gütern  hatte,  zu 
Grmide  gerichtet  sei,  hg  am  Tage. 


*)  S.  Sitzungsberichte  vom  15.  December  1852,  Bd.  IX.  S.  925. 
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Dem  Kaiser  und  bedeutenden  Personen  in  seiner  nächsten 
Umgebung  schien  aber  in  dem  Patente  vom  10.  Februar  1789  eine 
Ungerechtigkeit  gegen  diejenigen  zu  liegen,  welche  unter  dem 
Schutze  der  froheren  Gesetze  nutzbringende  Rechte  erworben 
hatten,  und  da  man  weiteren  Neuerungen  gegen  die  althergebrachten 
Interessen  das  Thor  sperren  wollte,  ging  man  gern  daran  die 
Mängel  zu  prüfen,  welche  bei  der  unter  der  ?origen  Regierung 
yorgenommenen  Steuerregulirung  stattgefunden  hatten. 

Diese  Regulirung  hatte  aus  sechs  verschiedenen  Operationen 
bestanden,  deren   jede  schon  an  sich  sehr  schwierig  gewesen  war. 

Die  erste  dieser  Operationen  war  die  Vermessung  der  Grund- 
stücke gewesen.  Da  man  bei  derselben  nur  wenige  wissenschaftlich 
gebildete  Feldmesser  verwendet  und  manches  der  durch  die  Bauern 
geführten  Messkette  überlassen  hatte,  so  waren  Vermessungs- 
resultate zum  Vorschein  gekommen,  deren  Unrichtigkeit  jedem 
aufmerksamen  Beobachter  einleuchtete  und  deren  Fehler  von  Mathe- 
matikern sogar  ganz  genau  nachgewiesen  worden  waren. 

Eine  zweite  Abtheilung  der  Regulirungsarbeiten  war  die 
Schätzung  der  Ertragsfähigkeit  der  Grundstücke  und  die  dafHr  ange- 
ordnete Classification  gewesen.  Man  behauptete,  auch  hier  wären 
viele  Unrichtigkeiten  vorgegangen. 

Der  Ertrag  der  Grundstücke  der  in  vielleicht  zwanzigerlei 
Arten  von  Benutzung  bestehen  konnte,  musste  aber  der  Berechnung 
wegen  auf  einige  Hauptkörnergattungen  zurückgef&hrt  und 
z.  B.  angenommen  werden,  dass  die  oder  jene  Quantität  Mais  der 
und  jener  Quantität  Waizen  gleich  komme.  Diese  dritte  Operation 
war  also  nothwendig  auch  unsicher  gewesen. 

Als  vierte  Operation  stellte  sich  heraus  auszumitteln,  was  nach 
einem  mehrjährigen  Durchschnitt  eine  gewisse  Gattung  Getreide 
auf  den  benachbarten  Marktplätzen  gekostet  habe.  Auch  dijese 
Berechnung  war  unsicher  gewesen,  weil  nach  Umständen  das 
Getreide  bald  auf  näher  gelegene ,  bald  auf  entferntere  Marktplätze 
kommt,  und  also  weder  die  Märkte  welche  in  die  Rechnung  zu 
ziehen  sind,  noch  die  Transportkosten  gehörig  berechnet  werden 
können. 

Die  fünfte  Operation  war  gewesen :  die  Culturkosten  zu  berech- 
nen, was  äusserst  schwer  war,  und  die  sechste  Operation  bestand 
darin,  jenen  Quotienten  der  Einkünfte  zu  finden,  der  mit  Beachtung 
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aller  erforderlichen  Rficksichten  als  Abgabe  von  dem  reinen 
Einkommen  in  Anspruch  genommen  werden  könnte. 

Es  ist  einleuchtend  dass,  wenn  schon  die  einzelnen  Factoren 
der.  Berechnung  gewissen  Anstanden  unterlagen,  die  Combini- 
rung  dieser  Factoren  noch  andere  Schwierigkeiten  schaffen 
musste»  und  also  von  vielen  Seiten  mit  vollem  Rechte  über  eine 
absolute  oder  relative  Überblirdung  mit  Steuern  geklagt  Werden 
konnte. 

Zu  diesen  Klagen  kamen  noch  andere  über  die  kostspielige 
Steuereinhebung,  über  die  der  Gemeinde  auferlegte  Haftung  für 
jeden  Steuerpflichtigen,  über  die  durch  das  Patent  vom  20.  Februar 
1789  bereits  hervorgerufenen  oder  schon  in  Aussicht  stehenden 
Streitigkeiten,  so  dass  der  Kaiser  sich  immer  mehr  zu  dem  Ent- 
schlüsse hinneigte,  die  Grundsteuer  nebst  den  Feudalverhaltnissen 
in  den  böhmisch -österreichischen  Provinzen  wieder  auf  jenen  Fuss 
zurückzusetzen,  auf  welchem  sie  vor  dem  Patente  vom  10.  Februar 
1789  gewesen  waren. 

Diesen  Entschluss  auszuf&hren,  gab  es  jedoch  noch  manche 
Schwierigkeit. 

Das  Landvolk  in  einigen  der  westlichen  Provinzen  verübte  in 
der  Meinung,  dass  jetzt  schon  Manches  von  den  alten  Ordnungen 
nicht  gelte,  Excesse  gegen  die  Interessen  der  Herrschaftsbesitzer. 
Eine  Verordnung  vom  28.  Februar  1790  iRir  Inner -Österreich  gibt 
zu  erkennen,  „dass  in  einigen  Kreisen  der  Irrwahn  zu  herrschen 
beginne,  als  könne  jeder  auf  seinem  Grunde  das  Jagd-  und  Fisch- 
recht ausüben*',  und  die  Verordnung  verspricht,  „die  Besitzer  der 
Jagd-  und  Fischereigerechtigkeit  bei  ihrem  rechtmässig  erlangten 
Privilegium  zu  schützen  **.  Wenn  man  nun  dort  und  da  das  Land- 
volk über  jene  Grenzen  welche  das  Patent  vom  10.  Februar 
1789  gesteckt  hatte,  hinausgehen  sah,  was  konnte  man  nicht 
erwarten,  wenn  die  dem  Bauer  durch  das  eben  erwähnte  Patent 
gewährte  Freiheit  wieder  genommen  würde  ? 

Eine  andere  sehr  wichtige  Frage  war  die :  wie  die  Aufhebung 
des  Patentes  vom  10.  Februar  1789  auf  die  staatswirthschaft;lichen 
und  finanziellen  Zustände  des  Staates  zurückwirken  werde?  Zum 
Theil  aus  Gründen  der  Nationalökonomie  war  seit  176S 
an  die  Abschaffung  der  Frohnen  gedacht  worden.  Man  behauptete, 
dass  mit  dem  Hinziehen  der  Robotpflichtigen  auf  die  herrschaftlichen 
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Acker  eine  Masse  von  Zeit  verloren  gehe»  dass  die  Arbeit  unter  der 
Aufsicht  des  Frohnvogtes  ungern  und  schlecht  verrichtet  werde,  dass 
eben  so  viele  Zeit  dem  Bauer  entgehe,  wenn  er  von  dem  herrschaft- 
lichen Felde  in  sein  Haus  mit  Boss  und  Wagen  zurückkehren  mQsse, 
dass  der  Bauer  dabei  nicht  im  Stande  sei,  die  für  seine  Felder 
günstige  Witterung  gehdrigizu  benützen,  dass  auch  im  besten  Falle 
entweder  auf  den  herrschaftlichen  oder  auf  den  Bauerngründen  der 
Feldbau  leide,  und  dass  also  nothwendig  das  Arbeitsproduct  des 
Landes  dadurch  ein  kleineres,  als  es  ohne  das  FeudalverhSitniss 
geworden  wäre ,  bleiben  müsse. 

Zu  allem  diesem  kam  die  Betrachtung,  dass  manche  Feudaldienste 
z.  B.  das  Füttern  von  herrschaftlichen  Jagdhunden  oder  das  Treiben 
des  Wildes  bei  Jagden,  viel  Herabwürdigendes  für  den  Landmann 
habe,  und  dieser,  da  er  schon  Manches  von  Menschenwürde  u.  s.  w. 
gehört  habe,  weniger  als  jemals  sich  gutwillig  die  Herstellung  dieser 
alten  Verhältnisse  werde  gefallen  lassen. 

Die  Gegenpartei  wusste  aber  auf  diese  Betrachtungen,  wie 
einige  ältere  Flugschriften  aus  jener  Zeit  beweisen,  einiges  zu 
erwiedern.  Sie  sagte :  die  Herrschaftsbesitzer  hätten  ihrer  grossen 
Mehrzahl  nach  nicht  Capital  genug,  um  die  zur  Bestellung  ihrer 
Äcker  mit  eigenem  Zugvieh  und  eigenen  Ackerwerkzeugen  erfor- 
derlichen Verauslagen  zu  machen,  denn  nur  eine  Beute,  nicht  ein 
Capital,  sei  ihnen  durch  das  Patent  vom  10.  Februar  1789  zugesichert. 

Die  Bebauung  vieler  herrschaftlicher  Äcker  müsse  also  leiden 
und  dies  verdiene  wenigstens  Beachtung,  Dem  Landmann  sei  aber 
mit  der  Aufhebung  der  Frohnen  auch  nicht  so  viel  geholfen,  als 
Viele  meinten,  denn  abgesehen  von  der  für  ihn  entstehenden  Noth- 
wendigkeit,  weit  grössere  Landesabgaben  aufzubringen,  bestehe  für 
ihn  auch  die  gesetzliche  Nothwendigkeit  wegen  der  Truppenmär- 
sehe und  Requisitionsfuhren  eine  im  Verhältniss  seines  Besitzes 
genau  bestimmte  Anzahl  Pferde  zu  halten.  Diese  Pferde  seien 
meistens  unbeschäftigt ,  mit  ihnen  die  Zugfrohnen  zu  leisten,  sei  dem 
Bauer  daher  leicht  gewesen,  besonders  da  wo  der  Herrschafts- 
besitzer ftlr  das  Futter  sorgen  musste;  seit  der  Aufhebung  der 
Frohnen  seien  aber  die  Pferde  oft  unbeschäftigt,  ohne  dass  sich 
eine  Gelegenheit  anbiete,  durch  sie  etwas  zu  erwerben. 

Was  den  Nationalwohlstand  betreffe,  so  müsse  man  in  den 
meisten  Staaten  Europas  ihn  durch  die  Beibehaltung  des  Feudal-» 
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Systems  eben  nicht  gefährdet  glauben,  weil  abgesehen  von  Russ- 
la,nd  auch  Preussen,  Baiern,  Sachsen  und  die  anderen  kleinen 
Staaten  Yon  Deutschland,  bei  denen  doch  das  Studium  der  Cameral- 
wissenschaften  emporgekommen  sei ,.  sie  beibehielten.  Es  sei  sogar 
eine  Frage,  ob  bei  Österreichs  Berahrung  mit  solchen  Staaten  in 
welchen  das  Feudalsystem  beibehalten  werde,  es  politisch 
klug  sei  dieses  System  abzuchaffen.  Das  Beispiel  Frankreichs 
vom  Jahre  1789  könne  nichts  entscheiden,  da  die  Schritte  der 
Nationalversammlung  noch  keineswegs  als  yoUkommen  anerkannt  und 
also  in  Ansehung  ihrer  Dauer  gesichert  angesehen  werden  könnten, 
und  jene  Abänderungen  im  Feudalsystem,  welche  in  Portugal, 
Spanien  und  England  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  geschahen, 
nach  und  nach,  und  minder  vollständig  erfolgt  wären.  Aber  auch 
selbst  der  Zustand  von  Spanien  und  Portugal  zeige  nicht  jenes 
rasche  Emporkommen  des  Nationalreichthums,  wel- 
ches in  den  österreichischen  Staaten  als  die  unaus- 
bleibliche Folge  der  Abschaffung  des  Feudalsystems 
erwartet  werde,  und  wenn  es  in  England  anders  sei,  so  hänge 
dort  vieles  mit  der  Ausbreitung  der  Schiffahrt,  dem  Besitze  grösserer 
Colonien  und  dem  ganz  eigenthümlichen  Nationalgeiste  zusammen. 

Diejenigen  welche  so  sprachen,  fanden  also  die  finanzielle 
Seite  der  Feudalfrage  minder  wichtig  und  in  der  That  kann  auch 
dieses,  wenn  man  auf  die  Zustände  von  1790  zurückblickt,  nicht 
sehr  in  Verwunderung  setzen.  Die  Zeiten  in  denen  man  zur 
Erschaffung  eines  Papiergeldes  nach  einem  grossen  Massstabe  und 
zur  Fundirung  von  grossen  Staatsschulden  schreitet,  waren  irir  einen 
grossen  Theil  des  europäischen  Continents  noch  nicht  gekommen. 
England  hatte  zwar  eine  Last  von  verzinslichen  Staatsschulden 
welche  (1783)  bald  nach  der  Beendigung  des  amerikanischen 
Krieges  die  Besorgniss  eines  Staatsbankerotts  erzeugte,  allein  als 
der  jüngere  Pitt  (178S)  die  Annahme  eines  nach  den  Berechnungen 
von  Price  regulirten  Tilgungssystems  durchgesetzt  hatte,  war  eine 
Beruhigung  eingetreten,  welche  es  dem  englischen  Cabinette  mög- 
lich machte,  in  der  spätem  Zeit  (1792 —  1816)  die  Staatsschuld  in 
einem  Grade  zu  vermehren,  welchen  im  Jahre  1790  selbst  die 
ersten  Finanzverständigen  fQr  ganz  unmöglich  erklärt  hätten.  In 
Frankreich  aber  war  zwar  die  Überschwemmung  mit  Papiergeld 
auf  Mirabeau's  Antrag  decretirt,  aber  die  verderblichen  Wirkungen 
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des  franz5sischen  Papiergeldes  waren  noch  nicht  auf  eine  fdr  Jeder- 
mann erkennbare  Art  heryorgetreten ,  auch  betrachtete  eine  grosse 
Partei  in  Europa  die  französischen  Zustände  als  durchaus  reyo- 
lutionairund  daher  für  manche  wissenschaftliclie  Sätze  als  nicht 
beweisend. 

Für  die  österreichischen  Staaten  insbesondere  schien  Vielen 
der  mögliche  Einfluss  der  Feudalfrage  auf  die  Finanzen  noch  weniger 
wichtig  zu  sein.  Diese  Staaten  hatten  damals  nur  zwanzig  Millionen 
Papiergeld»  die  verzinsliche  Staatsschuld  nahm  nicht  den  zwanzigsten 
Theil  der  Staatseinkünfte  in  Anspruch ,  Leopolds  Politik  in  Ansehung 
der  französischen  Rerolution  war  noch  ziemlich  friedlich,  in  Ansehung 
der  Pforte  und  Preussens  war  sie  es  ganz,  selbst  die  Möglichkeit 
eines  Krieges  gegen  Frankreich  hatte  nichts  Beunruhigendes,  da  man 
sich  den  Krieg  mehr  als  einen  Executionszug  gegen  die  Reyolutions- 
roänner  dachte ,  bei  dem  der  grössere  Theil  der  französischen  Nation 
auf  die  Seite  des  Königthums  treten  werde,  man  hatte  also 
keineswegs  jenes  lebhafte  und  oft  ängstliche  Verlan- 
gen nacheiner  V  erbesser  ung  der  Finanz  zuständemittelst 
einer  schnellen  Emporbringung  des  Naturalreichthums ,  welches  man 
seit  dem  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhunderts  in  so  vielen  Staaten 
gesehen  hat. 

Auch  das  schien  manchen  bedeutenden  Männern  der  Regierungs- 
periode Leopold's  II.  eine  sehr  beachtenswerthe  Sache,  dass  seit  der 
Aufhebung  des  Feudalsystems  eine  Menge  schwieriger  Administrations- 
und Organisationsfragen  zum  Vorschein  kam.  Schon  die  Communal- 
verfassungen  in  den  unterthänig  gewesenen  Dörfern  und  Flecken 
schufen  (s.  1.  Nov.  1789)  ungeheure  Schwierigkeiten.  Die  zufolge 
der  Zehntaufhebung  sehr  verschlimmerte  ökonomische  Stellung  der 
katholischen  Geistlichkeit  Hess  besorgen,  dass  zu  dem  geistlichen 
Stande  welchem  es  ohnehin  zufolge  der  Josephinischen  Religions- 
reformen an  einer  hinlänglichen  Anzahl  von  Candidaten  fehlte»  noch 
weniger  junge  Leute  gehen  würden.  Manche  meinten  auch,  dass  in 
einem  monarchischen  Staate  als  die  Bedingung  der  Dauer  dieser 
Verfassungsform  jene  Abstufung  der  Stände  welche  durch  die 
Aufhebung  des  Feudalsystems  an  der  Wurzel  bedroht  sei,  noth- 
wendig  erscheine. 

Diese  und  noch  manche  andere  Gründe  wurden  in  den  westlichen 
Provinzen  des  Staates  gegen  das  Patent  vom  10.  Februar  1789  geltend 
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gemacht,  aber  in  Ungern  wurde  die  Frage  in  Ansehung  der  herr- 
schaftlichen Rechte  noch  viel  wichtiger.  Die  Edelleute  behaupteten. 
Ungern  könne  an  jene  Beschränkungen  welche  Kaiser  Joseph  II. 
bei  seiner  Wiederherstelhmg  der  ungrischen  Verfassung  in  seinem 
Erlasse  vom  28.  Februar  1790  ausgesprochen  hatte,  nicht  gebunden 
werden,  und  dem  zufolge  könnten  sie  sich  die  Aufrechthaltung  der 
Josephinischen  Bestimmungen  Über  die  Urbarialyerhältnisse  nicht 
gefallen  lassen. 

Sie  steuerten  demnach  auf  die  Zustände  Yon  1780  los,  und  da 
zu  gleicher  Zeit  demokratische  Umtriebe  stattfanden,  welche  der 
Regierung  noch  bedenklicher  erschienen,  so  fand  man  es  im  Cabineite 
angemessener,  den  Wünschen  des  Adels  Hoffnungen  zu  gestatten, 
bis  endlich  nach  der  Ausgleichung  zwischen  Österreich  und  Preussen 
zu  Reichenbach  (27.  Juli  1790),  welche  flir  eine  angemessene  Been- 
digung des  Türkenkrieges  die  Gewissheit  gab,  ein  festeres  Auftreten 
der  Regierung  in  Ungern  möglich  wurde.  Jetzt  wurde  in  Oberein- 
stimmung mit  dem  in  den  böhmisch  -  österreichischen  Proyinzen 
beschlossenen  Systeme  von  dem  Josephinischen  Decret  vom  10.  Fe- 
bruar 1789  auch  förmlich  abgegangen  und  hiermit  waren  die  Feudal- 
yerhältnisse  in  Ungern  bald  wieder  hergestellt,  was  um  diese  Zeit 
auch  in  den  Nebenländern  Ungerns  stattfand. 

Aber  auch  in  den  böhmisch  -  österreichischen  Proyinzen  und 
Galizien  wurde  um  diese  Zeit  (April — Juni  1790)  das  Josephinische 
System  der  Grundabgaben  durch  eine  Anzahl  yon  Gesetzen  yon 
denen  der  Regel  nach  jedes  nur  eine  Proyinz  betraf,  aufgehoben, 
wodurch  die  Entrichtungen  auf  dem  Fuss  auf  welchem  sie  yor  dem 
1.  Noyember  1789  bestanden  hatten,  zurückkamen.  Die  Gründe  der 
Aufhebung  des  durch  das  Patent  yom  10.  Februar  1789  eingeführten 
Steuersystems  wurden  in  jeder  Proyinz  mit  den  indieserProyinz 
gemachten  Erfahrungen  begründet,  wodurch  es  geschah,  dass  die 
yon  den  Operationen  der  Josephinischen  Steuerregulirung  abgelei- 
teten Gründe  fast  in  allen  diesen  Gesetzen  die  nämlichen  sind, 
die  anderen  Gründe  aber  beträchtliche  Verschiedenheiten  zeigen. 

Die  Aufbebung  des  Josephinischen  Systems  der  Grundabgaben 
galt  der  sogenannten  Aufklärungspartei,  und  um  so  mehr  den  Aus- 
ländern, für  den  gänzlichen  Fall  des  Josephinischen  Regiemngs- 
systems  und  man  begreift  dieses  leicht,  da  die  noch  bei  Lebzeiten 
dieses   Monarchen    (2S.  Jänner  1790)   ausgesprochene    Wieder- 
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herstellang  der  älteren  ungrisehen  Yerfaasung  und  die  am  20.  Jänner 
1790  ausgesprochene  Aufhebung  des  Gesetzes  yom  24.  Februar 
1787  die  jede  Art  von  Pressfreiheit  aufhob,  allein  die  Veränderung 
des  Regierungssystems  ging  nicht  so  weit,  als  die  oberfläch- 
lichen Beobachter  glaubten.  In  Beziehung  auf  die  Religionsrerhält- 
nisse,  das  Studienwesen»  die  Jostizyerfassung,  den  bei  weitem 
grössten  Theil  der  politischen  Gesetze,  die  Ortsverfassungen,  die 
Organisation  der  verschiedenen  Behörden  und  mehrere  andere  gleich- 
falls wichtige  Einrichtungen  erhielt  sich  das  unter  dem  Kaiser 
Joseph  eingefQbrte  System  und  wenn  es  auch  während  der  nur 
zweijährigen  Regierung  des  K.  Leopold  II.  manche  Risse  bekam,  so 
blieb  es  doch  in  allen  Grundzögen  und  gewann  durch  den  blossen 
Zeitverlauf  an  Festigkeit. 

Diese  Fortdauer  des  unter  dem  Kaiser  Joseph  zu  Stande  gekom- 
menen Systems  flir  die  Verwaltung  der  böhmisch -österreichischen 
Provinzen  und  Galizien  wirkte  auch  auf  die  f&r  das  Feudalsystem  so 
wichtigen  ständischen  Verfassungen,  und  hatte  zur  Folge, 
dass  die  ständischen  Angelegenheiten  in  diesen  Provinzen  sich 
keineswegs  so  sehr  in  dem  Interesse  der  Landstände,  als  diese 
einige  Monate  hindurch  gehofil  hatten,  entwickeln  konnten.  Der 
Kaiser  sah,  als  diese  Fragen  ihre  Entscheidung  erhalten  sollten,  die 
ganzen  Schwierigkeiten  einer  befriedigenden  Lösung  ein,  glaubte 
aber  einen  Mittelweg  zwischen  dem  was  die  Stände  ansuchten,  und 
demjenigen  was  der  monarchische  Charakter  der  Regierung  ver- 
langte ,  einschlagen  zu  müssen.  In  einer  Erledigung  der  Hofkanzlei 
vom  30.  September  1791  war,  nachdem  schon  früher  in  mehreren 
Provinzen  die  ehemaligen  ständischen  Ausschüsse  wiederhergestellt 
worden  waren,  den  nieder -österreichischen  Ständen  die  kaiserliche 
Entschliessung  bekanntgegeben  worden,  „dass,  wenn  es  sich  um 
neue  allgemeine  Gesetze  handle,  die  Stände  allemal  vorläufig 
um  ihre  Erinnerungen  zu  befragen  sind^.  Auch  an  die  böhmischen 
Stände  war  eine  kaiserliche  Resolution  vom  4.  August  1791  am  7.  Sep- 
tember jenes  Jahres  von  der  Hofkanzlei  herausgegeben  worden, 
welche  sagte,  „dass  die  sämmtlichen  politischen  Gesetze  in  Übersicht 
genommen,  wo  solche  bei  einem  Gegenstande  zu  gehäuft  sind,  oder 
zu  sehr  in  das  Kleine  herabsteigen,  die  überflüssigen  ausgeschieden, 
die  wahrgenommenen  Lücken  ergänzet  und  in  ein  zusammenhängendes 
System  geordnet  werden  sollen.   Um  in  dieser  wichtigen  Bearbei- 
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tung**  hiess  es  weiter  «eine  sichere  Grundlage  zu  haben ,  werden 
Se«  Majestät  yon  Gegenstand  zu  Gegenstand  die  Grundsätze 
bestimmen,  durch  deren  Einförmigkeit  die  Verwaltung 
Einheit  und  die  sämmtlichen  Provinzen  der  Monarchie  diejenige 
Verbindung  erhalten,  deren  Vortheil  nicht  rerkannt  werden  könne. 
Aber  um  die  Verordnungen  auch  den  aus  Verschiedenheit  der 
Umstände  entspringenden  verschiedenen  Bedürfnissen  jeder  Provinz 
anzupassen,  sollen  bei  allen  wichtigen  Veränderungen  die  Stände 
über  die  wirkliche  Anwendung  der  Grundsätze  gehört  werden,  damit 
solchergestalt  die  Gesetze  eine  Einrichtung  erhalten,  wie  dieselbe 
dem  Wohl  jeder  Provinz,  ohne  dem  Wohl  der  ganzen  Monarchie  zu 
widersprechen,  angemessen  ist.  Se.  Majestät  befehlen  diese  Ihre 
Entscheidung  den  Ständen  zu  bedeuten  und  —  sehen  mit  Ver- 
gnügen den  Eröffnungen  entgegen,  durch  welche  die  Stände  das 
ihnen  zugestandene  Recht  mit  dem  Recht  der  übrigen  Classen  der 
Nation  in  Vereinigung  zu  setzen,  sich  willfährig  zeigen  werden*. 

Durch  diese  und  einige  andere  in  einem  ähnlichen  Geiste 
ergangene  Entscheidungen  hatten  die  Feudalinteressen  einen  gros- 
sen Schritt  vorwärts  gethan.  Jene  Gesetzgebung  welche  die 
meisten    österreichischen  Provinzen  in  der  Periode  von  1740  bis 

1790  erhalten,  trug  im  Ganzen  genommen  keinen  feudalen 
Charakter,  und  insbesondere  waren  in  der  Justizgesetzgebung,  in 
so  fern  sie  die  gesetzliche  Erbfolge,  die  Feudalverhältnisse  und  die 
Hypotheken  betraf.  Keime  zur  Auflösung  mehrerer  itir  das  Feudal- 
wesen wichtiger  Institutionen  niedergelegt.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel  dass,  wenn  auf  die  Gesetzgebung  die  ständischen  Coopera- 
tionen einen  ofSciellen'Einfluss  erlangt  hätten,  zwar  insofern  manche 
Verbesserungen  in  der  Aussicht  gestanden  wären,  als  die  blosse 
Theorie  bei  vielen  Gelegenheiten  eine  geringere  Einwirkung  auf  die 
Gesetze  erhalten  hätte ;  es  ist  aber  eben  so  wenig  zu  bezweifeln,  dass 
die  Feudalinteressen  dann  mehr  geltend  gemacht  worden  wären,  als  es 
den  Wünschen  der  Beamten  und  vielleicht  auch  den  Wünsche  einer 
besonnenen  Politik  zugesagt  hätte.  Allerdings  war  aber  auch  dabei,  um 
zu  einem  festen  Urtheil  für  die  damaligen  Aussichten  zu  gelangen,  zu 
berücksichtigen,  dass  jene  Grundsätze,  welche  bei  der  Revision  der 
Gesetzgebung  zu  befolgen  wären,  nach  dem  Rescripte  vom  4.  August 

1791  von  dem  Kaiser  festgesetzt  werden  sollten,  wodurch  diesem 
die  für  die  Gesetzgebung  so  wichtige  Initiative  gesichert  war. 
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Im  Ganzen  fQhrte  um  jene  Zeit  manche  Entscheidung  auf  ein 
System  der  Behutsamkeit.  Als  die  Aufhebung  der  Josepliinischen 
Steuerregulirung  kaum  ausgesprochen  war,  geschahen  dort  und  da 
grobe»  in  dem  bereits  angef&hrten  Hofdecrete  vom  20.  Juli  1790 
erwähnte  Excesse.  Gewalt  und  Überredung  thaten  aber  der  Sache 
der  Ordnung  bald  gute  Dienste  und  derselbe  Fall  hatte  bei  minder 
wichtigen  aber  doch  auch  auffallenden  Excessen  stattgefunden,  welche 
sich  nach  1791  in  Böhmen  und  Mähren  ereigneten. 

Die  Erfahrung,  dass  sich  das  Landvolk  dort  und  da  leicht  zu 
Excessen  verleiten  liess,  gebot  aber  auch  Rücksichten  verschiedener 
Art,  welche  sich  bei  den  verschiedenen  im  Puncto  des  Feudalsystems 
für  nothwendig  erachteten  Reformen  wirksam  zeigten. 

So  vermied  die  Gesetzgebung  nach  der  Aufhebung  des  Patentes 
vom  10.  Februar  1789  alle  auffallenderen  Schritte  zu  Gunsten 
feudaler  Einrichtungen.  Nur  einiges  geschah  noch  zur  Hintanhaltung 
der  sogenannten  Winkelschreiber  und  einigen  Einfluss  gab  man 
wieder  den  Herrschaftsbesitzern  auf  ihre  Schutzstädte.  So  ordnete 
ein  über  die  Erledigung  der  Desiderien  der  böhmischen  Stände 
ergangenes  Hofdecret  vom  16.  Februar  1792  an,  dass  niemals  die 
Magistrate  der  Municipal-Städte  (herrschaftliche  Schutzstädte)  zur 
Vornahme  gerichtlicher  Acte  delegirt  werden  sollen,  welche  ihre 
eigene  Schutzobrigkeit  beträfen,  und  im  §.  3  wurde  beigefiigt: 
„Obgleich  an  der  dermaligen  Besetzungsart  der  Magistrate  und  an 
dem  Rechte  der  Dominien ,  unwürdigen  Competenten  von  der  Wahl 
die  Exolusivam  zu  geben,  nichts  geändert  wird,  so  wird  jedoch  den 
Ortsobrigkeiten  gestattet,  nachlässige  und  unruhige  Magistrats-Indi- 
viduen der  vorgesetzten  Stelle  anzuzeigen ,  um  nach  Beschaffenheit 
und  Befund  die  dem  gemeinen  Wohl  nöthige  Abhilfe  zu  verschaffen**. 
Durch  diese  letztere  Yerftigung  wurden  die  halbfreien  Städte  und 
Märkte  wieder  in  grössere  Abhängigkeit  von  der  Herrschaft  gesetzt. 

Andere  Gesetze  erschienen  jetzt  zum  Vortheil  der  grossen 
Güterbesitzer.  So  wurde  die  unter  Joseph  H.  angeordnete  Sicher- 
stellung der  aus  der  herrschaftlichen  Geschäftsführung  im  gericht- 
lichen und  politischen  Fache  entstehenden  Haftungen,  welche  das 
erste  Aehttheil  des  Gutswerthes  schon  aus  dem  Gesetze 
bebürdete  und  mit  dem  of&ciellen  Ausdruck  desshalb  die  Octava 
hiess,  aufgehoben,  wodurch  der  Realcredit  der  Herrschaftsbesitzer 
zunahm.    Das  Gesetz  verlangte  jetzt  auch  ganz  im  Gegensatze 
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ZU  den  Josephinischen  Bestimmungen  die  Einwilligung  der  An- 
wärter zur  Verwandlung  eines  RealGdeicommisses  in  ein  Geld- 
Gdeieommiss,  und  das  Hofdecret  vom  16.  Februar  1792  hatte  eine 
Stelle  welche  sagte:  „So  wie  aller  das  Eigenthum  kränkender 
Zwang  zur  Zerstückung  der  Maiereien  aufgehoben  worden ,  also  soll 
bei  Zerstückung  der  Maiereien  auf  Majorat-  und  Fideicommissgütern 
auch  die  Einwilligung  der  Fideicommissanwärter  eingeholt  werden**. 

Bei  diesen  Zugestebungen  der  Regierung  fand  die  dem  früheren 
System  geneigte  Partei  es  angemessen  zu  verkündigen»  die  nicht 
zum  Stande  des  Adels  gehörigen  Volksclassen  hätten  auf  keine 
ihnen  günstige  Regierungsconcessionen  zu  hoffen,  yielmehr  habe 
man  von  Glück  zu  sagen ,  wenn  es  bei  dem  Verßigten  bleibe.  Man 
wollte  wissen,  dass  die  Sicherheit  des  herrschaftlichen  Besitzstandes 
jetzt  verbürgt  sei,  und  dieser  Grundsatz  bei  allen  künftigen  Yerwal- 
tungsmassregeln  werde  beobachtet  werden. 

Wer  es  jedoch  mit  demjenigen  was  gesagt  wurde,  genau  nahm, 
fand,  dass  vieles  Gehässige  nur  von  dem  Parteigeiste  ausge- 
sprengt werde  aber  auch  noch  viel  zu  einer  Consolidirung  der  dem 
Adel  günstiger  gewordenen  Verhältnisse  fehle.  Namentlich  blieben, 
bezogen  auf  die  Herrschaftsbesitzer,  aufrecht  die  wichtigen  Patente 
vom  1.  September  1781  und  der  Einfluss  der  Kreisämter,  auch 
wurde  die  von  den  Landständen  einiger  Provinzen  gewünschte 
Wiederherstellung  der  aufgehobenen  Abteien  abgelehnt.  Der  geist- 
liche Stand  hatte  also  auf  dem  Landtage  nicht  mehr  die  ehemalige 
Bedeutung,  überdies  ftlrchtete  er  wegen  der  Grundsätze  des  öster- 
reichischen Kirchenrechts  die  Möglichkeit  neuer  Aufhebungen,  die 
Städte  waren  auch  nicht  mehr  das  was  sie  einst  gewesen  waren, 
und  der  Adel  selbst  wusste  mit  Hinblick  auf  den  ihm  ungünstigen 
Zeitgeist  nicht  ganz,  wie  er  sich  der  Regierung  gegenüber  zu  beneh- 
men habe. 

Man  sah  dieses  Letztere  auch  theilweise  in  Ungern,  Sieben- 
bürgen und  Galizien.  In  Ungern  wollte  man  bald  eine  Modification 
der  im  Jahre  1780  bestandenen  Feudalverhältnisse  in  dem  Interesse 
des  Landvolkes  und  ernannte  Reichstagsdeputationen  welche  Anträge 
über  das,  was  dauernd  bestehen  sollte  zu  machen  hätten. 
Ungefähr  ebenso  ging  es  in  Siebenbürgen.  Auch  in  Galizien  wo  der 
Adel  im  Anfang  des  Jahres  179(h  viele  Sympathien  für  Polen 
gezeigt  und  sogar  dem  Kaiser  Leopold  einen  in  diesem  Sinne  ver- 
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fertigten  Verfessungsentwurf  ^)  flberreicht  und  niittelst  mehrerer  im 
Lande  errichteten  Comit^s  eine  bedenkliche  Gährung  erzeugt  hatte, 
legten  sich  die  Unzufriedenen ,  als  Leopold  mit  dem  Hofdecrete  rom 
2S.  Mai  1790  diese  gesetzwidrigen  Comit^s  aufgelöst  und  Österreich 
sich  mit  Preussen  (23.  Juni  1790)  zu  Reichenbach  ausgeglichen 
hatte,  zum  Ziele.  Als  daher  (1.  Mftrz  1792)  der  Kaiser  Leopold 
starb,  sah  man  in  Beziehung  auf  das  Feudalsystem  zwar  schon 
geordnete  aber  nur  noch  wenig  befestigte  Zustände. 

Es  war  aber  in  dieser  Lage  ganz  natQrlich ,  dass  zwischen  dem 
in  Frankreich  proclamirten  Systeme  welches  dem  Feudalwesen  ganz 
ein  Ende  gemacht  hatte,  und  dem  System  der  östlichen  Staaten,  wo 
es  bestand,  ein  Antagonismus  sich  zeigte,  welcher  nur  in  dem 
Untergang  des  entgegengesetzten  Systems  sein  Heil  sah ,  und  dieser 
Antagonismus  erklärt  einem  grossen  Theile  nach  die  anhaltenden 
Kriege  zwischen  Österreich  und  Frankreich  in  der  Periode  von 
1792  bis  181S.  Er  erklärt  aber  auch  yiele  Polizeimassregeln  welche 
man  dort  und  da  traf,  so  wie  das  in  den  österreichischen  Staaten 
hervorgetretene  Streben,  alle  umständlichen  nicht  auf  die  Gesetz- 
sammlungen gegründeten  Nachrichten  über  den  Gang  der  Regierung 
in  der  Periode  yon  1740  bis  1792  fern  zu  halten.  Sowohl  die  dem 
Feudalwesen  günstige  Partei  als  die  ihm  ungünstige  hatten  dazu 
ihre  guten  Ursachen,  und  so  geschah  es,  dass  man  zwar  bei  jeder 
nur  einigermassen  passenden  Gelegenheit  yon  Joseph  IL  als  von 
einem  unvergesslichen  Monarchen  sprechen,  allein  niemals  mit 
einiger  Umständlichkeit  die  Ereignisse  seiner  Regierung  auseinander- 
setzen Hess. 

Die  unter  dem  Kaiser  Leopold  geschehene  Wiederherstellung 
des  Feudalsystems  gab  nun  dem  österreichischen  Regierungssystem 
schon  bei  Leopold^s  Lebzeiten  mehrere  neue  Grundlagen,  und  eine 
dayon  war,  dass  die  Regierung  es  mit  einem  wesentlich 
yeränderten  Zeitgeiste  zu  thun  hatte.  Zwar  war  das  Land- 
volk bald  wieder  in  die  alten  Bahnen  zu  bringen ,  besonders  da  die 


^)  Man  findet  ihn  in  GreUmann's  statistischen  Auflclärungen  fiber  wlchtig^e  Theile 
nnd  Gegenst&nde  der  österreichischen  Monarchie.  Erster  Band,  Oöttingen 
1795  unter  dem  Titel:  Magna  Charta  von  Galizien.  (S.  1 — 228).  Das  Wich- 
tigste dabei  ist  die  erste  Beilage  bestehend  in  einem  französisch  abgefassten 
Memoire. 
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grossen  den  herrschaftliehen  Beamten  (s.  17S1)  eingeräumten  Befug- 
nisse bei  Recrutenstellungen  und  der  Übernahme  der  Bauerngrfinde 
den  herrsehaftiiehen  Einfluss  unerwartet  vermehrten,  aber  in  den 
halbfreien  Städten  und  Märkten  war  ein  neuer  Geist  da,  welcher  von 
der  ehemaligen  respectvollen  Stellung  des  Bflrgerstandes  und  seiner 
Beamten  gegen  die  Herrschaften  nichts  mehr  kannte  und  zur  Folge 
hatte,  dass  sich,  in  so  weit  es  die  Vermögensumstände  gestatteten, 
der  Bürgerstand  den  höheren  Ständen  in  Kleidung,  Sitte,  Hausein- 
richtung u.  s.  w.  möglichst  gleichstellte.  In  jenen  Classen  welche 
sich  mit  Büchern  und  Wissenschaften  beschäftigten,  war  aber 
(1800  — 1848)  wenig  Vorliebe  für  das  Feudalsystem. 

Da  in  diesen  Verhältnissen  eine  beständige  mehr  oder  wenig 
bemerkbare  Bedrohung  des  wieder  zur  Grundlage  des  Staatsgebäudes 
gewordenen  Feudalsystems  lag,  wollte  die  Regierung  selbst  auf 
dem  Wege  freiwilliger  Verträge  eine  allmähliche  der  gänz- 
lichen Aufhebung  der  Frohnen  nahe  kommende  Veränderung.  Aber 
auf  diesem  Wege  welcher  auch  vielen  Herrschaftsbesitzern  will- 
kommen gewesen  wäre,  wurde  sehr  wenig  erreicht.  Sehr  selten 
kamen  Bauern  und  Herrschaften  über  die  Bedingungen  flberein  und 
oft  schreckte  von  den  Versuchen  dazu  jene  Masse  von  Schreiberei 
ab,  welche  mit  den  Gerichtsbehörden,  den  politischen  Stellen,  den 
Tabulargläubigern,  den  Anwärtern  u.  s.  w.  gesetzlich  nothwen- 
dig  war. 

Auch  das  wirkte  sehr  auf  die  Aufrechthaltung  vieler  seit 
1780  entstandenen  Zustände,  dass  die  Josephinische  Gesetzgebung 
über  die  Fideicommisse ,  welche  ihre  Bebürdung  mit  Schulden 
begünstigte,  geblieben  war  und  die  herrschaftlichen  Beamten, 
wenn  sie  auch  die  gerichtliche  und  politische  Verwaltung  besorg- 
ten ^  doch  in  Ansehung  dieser  Verwaltung  nicht  ihrem  Dienstherrn, 
sondern  den  Staatsbehörden  verantwortlich  und  an  die  Staats- 
gesetze gebunden  waren.  Dadurch  war  ungeachtet  der  unter  Leo- 
pold U.  erfolgten  Aufhebung  des  Patentes  vom  10.  Februar  1789 
doch  das  eigentliche  Wesen  der  ehemaligen  Patrimonial- 
Gerichtsbarkeit  vernichtet. 

In  diesem  Zustande  eines  halbzerstörten  Feudalwe- 
sens erhielt  sich  der  österreichische  Staat  bis  zum  März  1848,  aber 
man  kann  fragen,  ob  der  Kaiser  Leopold  solche  Zustände  gewünscht 
habe.   Die  Antwort  darauf  ist  schwer,  da  keine  Documente  über  das 
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was  zur  Zeit  seines  Todes  für  die  nächsten  Jahre  in  der  Aussieht 
stand,  Torliegen;  so  riel  ist  aber  gewiss,  dass  sieh  unter  Leopold 
in  Ansehung  des  Feudalsystems  eine  grosse  Veränderung  yorberei- 
tete,  welche  das  ganze  seit  174S  angenommene  Regierungssystem 
wegen  der  nothwendigen  Verkettung  der  Ideen  in  allen  seinen 
Theilen  berfihrte.  Es  ist  auch  schwer  zu  sagen,  ob  die  im  Jahre 
1790  hervorgetretenen  Ideen,  wenn  sie  ganz  realisirt  worden  wären, 
zum  Guten  oder  zum  Bösen  gefuhrt  hätten,  so  viel  ist  aber  gewiss, 
dass  schon  die  blosse  Besprechung  dieser  Ideen,  wenn  sie  in  den 
Regierungskreisen  stattgefunden  hätte,  zu  einer  grandlichen  wissen- 
schaftlichen Durchforschung  jener  Regierungs-Ideen  auf  welchen 
in  mehreren  Staaten  die  Reformen  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
beruhten,  geleitet  und  insofern  zu  festen  Ansichten  über  das  was 
wünschenswerth  für  den  Staat  und  seine  Bewohner  sei,  geftihrt 
haben  wüi*de. 


Erläuterungen  und  Verbesaerungen  zu  dem  ersten  Theik 

der  Elemens  de  la  grammaire  japonaise  von  P.  Rodriguez. 

Von  dem  w.  M. ,  Hrn.  Dr.  Mimaier. 

Vorwort 
Als  die  nach  einem  portugiesischen  Manuscripte  übersetzte 
Ghrammaire  japonaise  des  P.  Rodriguez  auf  Veranstaltung  der 
Societe ,a9%atique  znVms  erschien,  erklärten  die  Herausgeber,  dass 
durch  diese  Arbeit  noch  eine  andere,  nach  einem  rationellen  Systeme 
eingerichtete  Abhandlung  nothwendig  geworden,  welche  jedoch  erst 
dann,  wenn  Jemand  sich  eine  gründliche  Kenntniss  der  japanischen 
Sprache  erworben,  und  sich  mit  den  Literaturwerken  vertraut 
gemacht,  zu  Stande  kommen  könne.  Was  dem  genannten  Werke 
vorgeworfen  werden  kann,  ist  hauptsächlich  die  Einrichtung  nach 
dem  Systeme  der  lateinischen  Grammatik,  die  Nichtanwendung 
der  japanischen  Schrift,  die  ohne  nähere  Erklärung  hingestellten 
grammatischen  Formen,  Partikeln,  Hilfszeitwörter  u.  s.  f.,  wozu  noch 
die  zahhreichen  aus  dem  portugiesischen  Manuscripte  in  die  Ueber- 
setzung  aufgenommenen  Fehler  der  japanischen  Transscription  zu 
rechnen  sind. 
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Der  Verfasser  der  gegenwärtigen  Abhandlung  hat  sich  vorläufig 
darauf  beschränkt,  in  Bezug  auf  das  bei  Rodriguez  Mangelhafte 
das  Ergebniss  seiner  Forschungen  bekannt  zu  machen,  indem  er 
hofft,  schon  dadurch  eine  bedeutende  Lücke  in  unserer  Kenntniss  der 
japanischen  Sprache  ausgefüllt  zu  haben.  Eine  neue  Grammatik  zu 
schreiben,  in  welcher  die  hier  gerügten  Fehler  vermieden  wären, 
fiele  ihm  allerdings  nicht  schwer ,   aber  zu  einem  gründlichen  und 
ganz  vollständigen  Werke  braucht  er  doch  noch  einige  Vorarbeiten, 
und  muss  hierzu  namentlich  eine  grössere  Anzahl  von  japanischen 
Originaltexten  zu  Rathe  ziehen.  Vieles  zu  den  verschiedenen  Dialek- 
ten der  Schriftsprache  so  wie  der  gewöhnlichen  Sprache  Gehörige 
muss  erst  in  Büchern  aufgefunden  und  studirt,  die  alte  Sprache  voll- 
kommen kennen  gelernt,  die  Bedeutung  und  Anwendung  mancher  zur 
Bildung  grammatischer  Formen  und  syntaktischer  Wendungen  ge- 
brauchten Ausdrücke  genauer  bestimmt  werden.  Er  erinnert  in  dieser 
Hinsicht  nur  beispielsweise  an  Hilfszeitwörter,  wie '  y  -^  %/  simo, 
/u  X>  y  tomuru,   ^J'fy    Y  asobasu;  an  Partikeln,  wie:  ^'^'^^x 
fadzu^    l  f-   namoy  J  ^  ^  köte^    \  J   tete,   an  Pronomina, 
wie'.^^y  a-ioa,  )'^^  worwa^  U^  ^   nare^    ^/^    ^  »tmast, 
^  fl   ^    wari-ya^    l/"^    wasi,  -^  ^  |, -^  ^   wo-Jcami-san; 
an  Imperative,  wie:    ^  j-  f/  y  fusi-te-yo,    a  >r2?   tauke-rOj 
^  l/  ^^  kikasi^ya,  ^  ^  ^  "t  ^  mi-^se-yanna ;  an  Formen 
des  Zeitwortes,  wie:  -^  T  ^  -^  ^  nakasamaku»  y  y   ^tl  ^ 
motaserame,  ^  ^  ^  ^^  a.  yvkasi-yan-su,  /i^^  f/^  j\  /f 
ifvassi-yaru,  ^  Y^^  i/!^  ^  )  «öwia«»t-ya-domo  u.s.  f.,  lauter 
Dinge ,  welche  ganz  ausser  dem  Bereiche  unserer  jetzigen  japani- 
schen Sprachkenntniss  liegen. 

Da  der  Verfasser  alles  was  in  dem  genannten  Buche  vorkommt, 
auf  seinen  wahren  Werth  zurückgeführt  hat,  so  ergibt  sich  von 
selbst,  was  an  dem  Systeme  des  P,  Rodriguez  zu  ändern  oder 
davon  beizubehalten  ist,  wobei  er  nur  noch  besonders  bemerkt,  dass 
er  der  besseren  Orientirung  willen  es  nicht  für  gut  fand,  einige 
unpassende  von  diesem  Autor  gebrauchte  Benennungen  durch  andere 
zu  ersetzen.  So  der  Ausdruck:  „Conjunctiv,*"  der  eigentiich  eine 
besondere  historische  Zeit  bezeichnet,  zu  deren  Umschreibung  das 
lateinische  cum,  welches  den  Conjunctiv  regiert,  verwendet  werden 
kann. 
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Die  hier  gegebenen  Erläuternngen  und  Verbesserungen  beziehen 
sich^Torläufig  nur  auf  den  ersten  Theil  der  Grammaire  japonaise, 
welcher  die  Formenlehre  enthält,  der  zweite  oder  syntaktische  Theil 
soll,  so  wie  das  Supplement  von  Humboldt,  zum  Gegenstande  einer 
späteren  Abhandlung  gemacht  werden. 


Za  der  Formenlelire. 
Seite  d. 

§.  7.  Um  das  Unklare  in  dem»  was  über  die  Substantivpartikeln 
gesagt  wird,  yersch  winden  zu  machen,  folgt  hier  die  Angabe  ihrer 
eigentlichen  Bedeutung. 

Wa  wird  ausgedrückt  durch  ^  j\  wa.  ist  eine  Deter- 
minatiypartikel  in  der  Bedeutung  von  „was  betrifft,**  nur  von  ziemlich 
häufigem  Gebrauch,  drückt  aber  niemals  einen  Casus  aus. 

No  wird  ausgedrückt  durch  J^  )  no ,  ist  ursprünglich  die 
Genitivpartikel,  steht  aber  häufig  überflüssig  in  den  Fällen,  wo  in 
andern  Sprachen  der  Nominativ  gesetzt  wird. 

€ray  in  der  Schrift  jf  ga»  hat  kein  besonderes  Zeichen  der 
Worterschrift,  es  dient  wie  das  vorhergehende  zur*Bezeichnung  des 
Genitivs,  und  wird  ebenso  auch  fttr  den  Nominativ  gebraucht.  Es  un- 
terscheidet sich  von  no  nur  dadurch,  dass  es  Bescheidenheit  oder 
Verachtimg  ausdrückt.  No  ist  eigentlich  keine  Ehren-  sondern  eine 
indifferente  Partikel,  indem  es  mit  allen  Wörtern,  selbst  solchen, 
welche  niedrige  Gegenstände  bezeichnen,  verbunden  wird,  wo  jedoch 
Bescheidenheit  oder  Verachtung  ausgedrückt  werden  soll ,  muss  es 
durch  ga  ersetzt  werden. 

Niy  gewöhnlich  wiedergegeben  durch  -^  ^  tit,  hat  die 
verschiedenen  Bedeutungen  „in,  zu,  durch,  vermittelst.** 

Ye,  in  der  Schrift  ^  ye  oder  rc  ye^  bezeichnet  bloss  die 
Bewegung  nach  einem  Orte,  und  wird  bei  Substantiven  nicht  allzu 
häufig  angewendet. 

Wo,  in  der  Schrift  ^  wo,  dient  zur  Bildung  des  eigentlichen 
Accusativs.  j<t  ^  wo-ba  hat  dieselbe  Bedeutung  mit  einer  näheren 
Beziehung,  wobei  j<t  ba  die  veränderte  Determinativpartikel  ^\  wa. 
Wa  hat  an  sich  keine  Accusativbedentung. 
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Z.  12  Y.  u.  Statt  Wo,  woba  et  wOf  powr  waba  offenbar  za 
leseD  W09  wa  et  woba  pour  wawa. 

Jkanh  ausgedrückt  durch  ^h^  ^    Ika-nij  ist  ein  Interrogati- 

vum  von  der  Bedeutung  wie?  oder  was?  Es  wurde  von  dem  Verfasser  nur 
ein  einziges  Mal  in  einer  Verbindung,  wo  es  den  Vocativ  bezeichnen 
könnte,  beobachtet.  Ikani  fito  ist  daher  eigentlich:  wie,  Mensch? 
oder:  was  sagst  du,  Mensch? 

Ybri,  ausgedrückt  durch  (^  ^\  i^ö  fl  yori  u.  s.  f.  be- 
zeichnet die  Bewegung  von  einem  Orte,  und  ist  die  Wurzel  des 
Zeitwortes  yorti,  sich  worauf  stützen.  Kara  hat  dieselbe  Bedeutung 
wie  yori,  und  bedeutet  ursprünglich  Stengel.  Beide  Partikeln  yari  und 
kara  werden  gleich  häufig  zur  Bezeichnung  des  Ablativs  gebraucht, 
und  können  in  diesem  Sinne  mit  einander  verwechselt  werden. 

Z.  7  V.  u.  Statt  fotoni  richtig  zu  lesen  fito-ni,  durch  einen 
Menschen. 

Dodo,  ein  chinesischer  Ausdruck,  der  durch  die  Zeichen  fW  Y^ 

do'do^  wiedergegeben  wird.  ^   V^ 

Tatsif  in  der  Schrift  -^  ^   tatsi,    bezeichnet  den  Plural 

auf  eine  ehrenvolle  Weise.  Für  dasselbe  wurde  kein  besonderes 
Zeichen  der  Wörterschrift  beobachtet,  und  seine  Ableitung  ist  ent- 
weder von  1.  h  tatst  „Palast**  oder  von  tatst ,  Wurzel  des  Zeit- 
wortes ^  h  tatsu,  sich  erheben. 

Für  sou  soll  richtig  siou  geschrieben  werden.  Es  ist  chinesi- 
schen Ursprungs,  wird  durch  ^R  ^  siü  ausgedrückt,  und  bedeutet : 
alle,  die  Gesammtheit. 

Domo  durch  i^  1  domo  wiedergegeben,  bedeutet  „die 
Genossen,**  und  ist  verändert  aus    ^   |«  tomo,  Freund,  Genosse. 

Ra  gemeiniglich  durch  ^^  7  wiedergegeben,  ist  der  Plural 
in  der  von  Rodriguez  bezeichneten  Ausdehnung. 

Seite  6. 

§.11.  Naru,  wiedergegeben  durch  J^  j'  naru,  bedeutet 
„entstehend,  werdend,  seiend.**  Na  ist  die  Abkürzung  von  naru. 
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Statt  atarasy  iye  zu  schreiben  atarasti  iye.  Nouraui  fito^ 
eigentlich  ein  lauer  Mensch.  Dort  zu  schreiben  dort,  ausgedrückt 
durch  ^^  jTdd^i,  eh. 

9 
•) 

Was  über  die  Endungen  der  Adjectiye  gesagt  wird,  ist  nicht 
klar.  Die  Endung  der  zugleich  als  Verbum  dienenden  Adjective  ist  in 
der  Schriftsprache  ^  fct,  in  der  gewöhnlichen  Sprache  /f  t,  das 
Präsens  des  adjectiven  Zeitwortes  endet  in  der  Schriftsprache  auf 
V^  »i,  in  der  gewöhnlichen  Sprache  auf  /f  i.  In  letzterer  ist  also  t 
die  Abkürzung  zweier  wesentlich  verschiedenen  Formen ,  und  diese 
Endung,  wenn  sie  das  Adjectivum  ausdrückt,  kann  durchaus  nicht  als 
das  Präsens  eines  Verbums  betrachtet  werden.  Daher  in  der  Schrift- 
sprache tdkaki  yama,  ein  hoher  Berg,  yama-wa  takasiy  der  Berg 
ist  hoch,  und  in  der  gewöhnlichen  Sprache  ttikai  yama ,  ein  hoher 
Berg,  yama-wa  takai,  der  Berg  ist  hoch,  niemals  aber  in  ersterer 
takasi  yama. 

Nach  Wegwerfung  einer  dieser  Sylben  bleibt  die  eigentliche 
Wurzel,  wie  ^Jl  takoj  V^  {/  aige,  B  yo,  welche  aber  nicht  für 
sich  allein,  sondern  nur  in  Zusammensetzungen  gebraucht  wird,  oder 
der  Conjugation  zur  Grundlage  dient. 

Die  Form  auf  A  ku  oder  t^  u  ist  die  grammatische  oder 
syntaktische  Wurzel,  welche  da  gebraucht  wird,  wo  bei  der  Glie- 
derung eines  Satzes  die  grammatischen  Ausgänge  abgeschnitten  wer- 
den, und  vertritt  zugleich  die  Stelle  eines  Adverbiums. 

Die  Schreibweise  der  S.  7  verzeichneten  Wörter  möge  aus  Fol- 
gendem erhellen. 

/f  -h  !?  /aftat,    ^  ^Jl  tako. 

/f  yv^sige-iy   7  V^  jy  siged. 

/f  i/  7  ^  y  atarasi-i^  ^  i/  7  Jl  J  ataraai-ü. 

/f  B  yoi,    ^  B  yd. 

^  /u-^  nurui,    ^  /u^  nurtt. 

Statt  ^  u  findet  sich  bisweilen  ein  orthographisches  p  fu, 
z.  B.    p  i/^  X:.  fisasiü,  lange  Zeit. 

Die  Sylbe  naru  oder  na  wird  fast  ausschliesslich  nur  an  solche 
Adjective  gehängt,  welche  nicht  als  Verba  construirt  werden  können, 
also  andere,  als  die  oben  genannten  Endungen  besitzen.  Gewöhnlich 
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ist  diese  Endung  ^  Ära,  öderes  ist  ein  Wort  chinesischen  Ursprungs, 
z.  B.  /u-  ^  t  •fe  y  wowoi'narut  gross,  niwaka'naru,  plötzlich, 
ri'fat-naru,  verständig. 

iVt  ist  hier  eine  besondere  AdrerbialpartikeU  welche  mit  na 
oder  naru  nichts  gemein  hat. 

Seite  9. 

Z.  19.  Y.  0.  Statt  nUyaru  zu  schreiben  miyourau  ( A^  ^  i 
miyuru)  gesehen  werden,  erscheinen. 

Z.  21  v.o.  Statt /2x2trou  zu  schreiben /b^tVcm,  /u  i/^"^  *?  7"  ^ 
nibü  foBiru^  eigentlich  trftg  im  Laufe  sein,  von  Pferden. 

Z.  22  T.  0.  Statt  you  zu  schreiben  ioü.   y  ^  iü,  sagen. 

§.  13.  Was  hier  eigentliche  Adjectire  genannt  werden,  sind  die 
früher  erwähnten  abgekürzten  Formen  oder  Wurzeln  derselben.  Sie 
bezeichnen  eine  grössere  Stetigkeit  der  Eigenschaft  und  bilden  Zu- 
sammensetzungen, wie  etwa  die  deutschen  Wörter  „Blauholz, **  „Roh- 
eisen,'' nur  dass  ihr  Gebrauch  im  Japanischen  ungemein  häufig  ist. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  erste  Sylbe  des  Substantivs  gerne 
durch  Hinzusetzung  zweier  Puncte  verändert  wird. 

Seite  9. 

.  Z.  1  V.  0.  Bei  awobaisi  statt  pre  vertj  ou  verdure  richtig 
zu  lesen  plat  vert.  Fataij  eine  Art  Schüssel.  Hier  Verwechslung 
des  portugiesischen  prato^  Schüssel  mit  pradOf  Wiese. 

Statt  ziroi  „weiss"  richtig  zu  schreiben  «tVot,  ebenso  a  f/ 
siro  und  y     \/  %vra  in  den  Zusammensetzungen. 

Statt  ziratabe  richtig  zu  schreiben  sirakabe^  eine  weisse 
Mauer. 

Z.  10  V.  0.  Statt  womai  zu  schreiben  womoU  schwer  von  Ge- 
wicht.   Statt  wo  oni  zu  schreiben  womoni,  eine  schwere  Last 

Z.  11  V.  0.  Zoun^mono,  richtig  sounemono. 

Z.  12  V.  0.  Statt  ousougia  richtig  ouaoutsia. 

Z.  15  u.  16  V.  0.  Statt  ousou  Ha  und  aiaou  ita  richtig  oubou 
ito,  atsou  ito. 

Z.  19  V.  0.  Dogou  richtig  zu  schreiben  dogou.  ^^Jt    Do-^gu, 

eh.  ein  Geräthe. 
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Was  die  angegebene  Verwandlung  der  Endung  oi  in  a  betrifft, 
so  beruht  dieselbe  auf  einer  dialektischen  Verschiedenheit,  indem 
nämlich  in  einigen  Zusaounensetzungen  statt  f/  .\3  ^  sirosi 
„weiss"  die  Wurzel  7  f/  sira  zu  Grunde  gelegt  zu  werden 
pflegt.  So  ^  *y  \3  iX  siro'uwo  oder  ^  ^  y  ^  sira-uwo^ 
ein  weisser  Fisch. 

§.  14.  Von  den  Adjeetiren  auf  no  sind  einige  schon  ohne 
diese  Endung  als  Adjeetiye  zu  betrachten,  andere  werden  durch  die- 
selbe erst  aus  Substantiren  gebildet.  So  isv-no,  von  Stein,  steinern, 
yuki^no,  schneeig.  Dieses  no  kann  auch  der  Wurzel  der  ersten 
Classe  der  Adjeetiye  angehängt  werden.  So  kuro-no^  schwarz, 
utstJeuai-nOs  schön,  statt  kuroki,  utsukusiki. 

Z.  16  Y.  u.  Statt  moromonaro  zu  lesen  moro-moro-no. 

Z.  15  y.  u.  Statt  souyouno  zu  schreiben  siauziauno^  ausge- 
drückt durch  ^^   £^  siü-ziü-nOf  yon  yerschiedener  Art. 

Z.  9  y.  u.  Statt  go  zu  schreiben  /ro,  klein,  ebenso  kogatana. 
Z.  1  V.  u.  Statt  lea  verbea  adjectifa  du  koyCj  termines  en 
ai,  ei 9  iij  0%^  oui  bloss  zu  setzen  les  adjectifs  du  koye. 

Seite  o. 

Z.  1  y.  0.  Statt  kokou  yn  zu  schreiben  kokou  zin. 

Z.  2  y.  0.  Statt  fakou  yt  zu  schreiben  fakou  zit. 

Z.  5y.  0.  Statt  sin  aoun  zu  schreiben  «in  «totin»  ^  =l  v^  v'^ 

sin-siün,  wörtlich :  der  neue  Frühling. 

Z.  6  y.  0.  Statt  tai  yn  zu  schreiben  tai  zin. 

Z.  8  y.  0.  Statt  «o  überall  zu  schreiben  siö  oder  besser  seo^   Statt 

,      ^    V^ 
sd  yn  zu  schreiben  seo  zin^  ausgedrückt  durch  y|\    ^    ^    sed-' 


1 


^^t 


zin  oder  «to-2;tn,  ein  kleiner  Mensch,    ^V^   ^  sed^zin  aber  ein 
junger  Mensch,  /L^  ^  sed^nen,  von  wenig  Jahren,  jung. 
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Z.  12  0. 13  T.  0.  Statt  jfoifo  zo  sehreibes  iwo.  ^  ^  hto  oder 
^    V   uwo,  eio  Fiseh. 

Z.  15  t.  0.  Der  Aosdmek  aie  dokoto  seheiat  unrielitig,  indem 
dokoto,  das  nur  von  doko  »wo?**  oder  toko  „beständig*'  herge- 
leitet werden  könnte,  keinen  Sinn  gibt  Wahrseheinlieh  soll  o/e- 
gokoro,  wörtlich:  „ein  wohin  gerichteter  Sinn*"  gelesen  werden. 
Obereinstiinmend  hiermit  kokoro-ate,  die  Aufinerksamkeit 

Z.  16  ▼.  0.  Fokuru  offenbar  eine  Tulgftre  Zasammenziehnng  Rir 
fabukuru,  verkörzt,  rermindert  sein,  ähnlieh  wie  7  7  7  ^ 
söro  fllr  y  7  7"  1^  saburd,  aufwarten.  J  l  >r  7''  ^^ 
fabuke^mono  oder  }  \  >r  ^  )^  föke^mono^  eine  rerkOrzte 
Sache. 

§.  18.  Das  hier  angeführte  Pronomen  der  ersten  Person  tror^» 

ausgedrückt  durch     3-     /  wäre,  ist  ein  ursprfingliches  Fflrwort. 

Das  der  zweiten  Person  sonaia  ist  ein  abgeleitetes,  wird  ausge- 
drQckt  durch  4=h  7    sanaia,  diese  Seite,  und  ist  als  die  Abkflr- 

s  > 

zung  Ton  8ono  kata  zu  betrachten.  Die  eigentlichen  Pronomina 
der  zweiten  Person  na-iro,  na^ga  und  nare  von  der  Wurzel 
na  „du**,  sind  in  der  gewöhnlichen  Sprache  nicht  mehr  gebräuch- 
lich. Das  an  einem  anderen  Orte  angefllhrte  eigentliche  Fürwort 
nandzi  drückt  jetzt  nur  Verachtung  aus. 

Are  wird  durch  7^   1    are  wiedergegeben,   und  bezeichnet 

die  grössere  Entfernung  wie  „jener"  oder  „jenes**. 

Seite  iO. 

Z.  14  y.  0.  Statt  watega^  watakouzxno^  sanatano  zu 
schreiben  warega,  watakousino  y  sonatano,  Watakusi  wieder- 
gegeben durch  j^   V  watakusi^  bedeutet  „das  besondere,  das 

eigene**.  f/ 

Unter  den  §.  20  angeführten  Ehrenpartikeln  sind  die  fünf  ersten 
dem  Sinne  nach  mit  einander  identisch,  und  werden  ausgedrückt 
durch  luD  ^  icOj  tSO  ^  won^  welche  beide  fllr  Wörter  japa- 
nischen Ursprungs  gelten,  ^jji  a*  go^  ^J^  ^  gio,  welches  chine- 
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sisehe  Laute  sind ,  und  t^Q  i  mi,  welches  rein  japanisch  ist  und 
fast'  ausschliesslich  nur  in  der  höheren  Stylgattung  gebraucht  wird. 
Das  ihnen  entsprechende  Zeichen  hat  in  China  die  Bedeutung  „kai- 
serlich**. iSon»  geschrieben  ^!  (,  aon^  bedeutet  „geehrt",  und 
fci,  geschrieben   -^   ^   fci,  bedeutet  „vornehm**. 

Z.  19  V.  0.  Für  Sonsa  zu  schreiben  sonsioy    fiPi     /     son- 

-^    i/ 
aio,  eh.  die  geehrte  Schrift,  der  geehrte  Brief.  -^    ^ 

Z.  16  y.  u.  Statt  ghiokea  zu  schreiben  ghioken^ 
§.  21.  Unter  den  hier  angeführten  Demonstrativen  bezeichnen 
konoMniikore^  in  der  Schrift  ^^  ^  kono  AU  ^  kore^  die  unmit- 
telbare Nähe ,  das ,  was  bei  der  -Person  des  Sprechenden  selbst 
sich  befindet,  sono  und  aore^  in  der  Schrift  4^  '  aono 
"fer  '.aare,  etwas  Entfernteres,  das  jedoch  unter  den  Augen 
des  Sprechenden  sich  befindet,  und  ano^  are^  in  der  Schrift 
^Tj^    /    ano  /(J^   '     are^  das  ganz   Entfernte,  gleichsam   nicht 

mehr  Sichtbare.  Hierzu  gehören  noch  >fj^     r  kano  und  Y«     /^ 

kare,  ganz  von  der  Bedeutung  des  vorhergehenden  ano  und  are, 
jedoch  etwas  weniger  gebräuchlich.  Die  Pronomina  auf  no  können 
immer  nur  mit  einem  darauf  folgenden  Substantivum  gebraucht  wer- 
den, diejenigen  auf  re  jedoch  stehen  ftlr  sich  allein.  So  köre,  dieses 
hier,  sore^  dieses  dort,  are  oder  kare^  jenes.  Sollen  sie  einem  Sub- 
stantivum vorgesetzt  werden,  so  nehmen  sie  wieder  die  Endung  no,' 
so  kore^no,  sore^no,  are^no,  kare^no,  dessen,  in  verschiedener 
Beziehung. 

Z.  1 3  V.  u.  Statt  wonaii  zu  schreiben  wonazi-ij  in  der  Schrift 
ip]  7    wonazi-i,  übereinstimmend,  ein  gewöhnliches  Adjectivum* 

t 

Fito^sUi  bedeutet  „ein  und  dasselbe**,  ebenfalls  ein  Adjectivum, 
gotoku  „gleichvi  ie** ,  ein  Adverbium  von  gotosi,  gleich,  yona,  in 
der  Schrift   jj^^^  »o-na,  eh.  j.  wörtlich  „auf  die  Weise  seiend*. 
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Bono  yona,  wörtlich  ^auf  diese  Weise  seiend**,  beide  als  Adjec- 
tire  mit  der  Partikel  na  gebildet. 

Z.  S  u.  6  V.  u.  Statt  karewa  und-  kareno  zu  lesen  korewa, 
korenOy  da  kare  „jenes**  hier  nicht  gemeint  sein  kann. 

Z.  2  T.  u.  Statt  korerop  sorero,  arero  zu  schreiben  korewo^ 
sorewo,  arewo. 

Seite  li. 

§.  22.  Die  angeftihrten  Reciproca  haben  folgende  Bedeutung 
und  Bezeichnung  durch  die  Schrift,  |=l   V  tc^a^ami,  der  eigene  Leib, 

die  eigene  Person,  M.  L   wii,  der  Leib,  die  Person,  H     ^mtäzu- 

7 
Araro,  selbst,  1=1  ^war«-fomt,derLeib,welchermir  selbstgehört. 

Z.  3'v.  0.  Statt  toaretomoni  zv^  schreiben  waretominu 

Z.S  v.o.  Statt  t  zu  schreiben  St.  El    ^  zij  eh.  selbst,  |=|  t^ 

Zi'-fity  wortlich:  der  eigene  Pinsel.  ^-J^ 

Z.  14  T.  0.  Statt  kotoro  zu  schreiben  kotawo. 
Z.17  Y.o.  Statt  taourourou  amd  zu  schreiben  isoukouri-ttxmo. 

1^  X?  ^«uAurw  (rad.  tsukuri')  verfertigen,  erbauen. 

Z.  18  Y.  0.  Der  Satz  richtig  zu  lesen:  Ten-tai  banrmot-wo 
tsu  kurirtamo  De^us-wa. 

§.  24.  yare,  in  der  Schrift  ^ff  ^    tor^,  bedeutet  „jemand,** 

und  mit  einer  Fragepartikel  in  dem  Satze  „wer?**  Taao  ist  die 
Zusammenziehung  von  tare-zoj  und  taga  von  tare-ga,  Sie  bedeuten 
sowohl  „jemand,**  als  auch  „wer?** 

Nani,  in  der  Schrift  ip|    ^  nani,    hat  auf  gleiche  Weise 

wie  das  obige,  die  Bedeutungen  „etwas,**  und  „was?** 
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Nantroumono  ist  unrichtig.  Es  ist  nani^naru^mono  oder 
nan-naru-^mono  zu  lesen,  ebenso  nani-^aru-koto.  Natu  ,, wer- 
dend» seiend, <*  gibt  dem  nani  eine  Adjectivbedeutung,  der  Sinn  also: 
wasf&r  eine  Sache.  Jka  ist  mit  nani  gleichbedeutend,  jedoch  nur 
in  Zusammensetzungen  oder  mit  Partikeln  gebräuchlich« 

Seite  ±%. 

Z.  13  T.  0.  Kouako^ghenzaU  mtrat,  werden  in  der  Schrift  ausge^ 

drückt  durch  jS  ^  fcti>a-fco,ch.  rergangen,  T@  >{    gen^zaij  eh. 

gegenwärtig,  jetzig,  dj^  jL  tni-rat,    eh.  noch  nicht  gekommen, 

künftig. 

Seite  18* 

Statt  dem  in  erster  Reihe  als  Endsylbe  der  Wurzel  auf- 
gestellten ye  soll  ze  geschrieben  werden.    Das  Wort  heisst  im 

Präsens  j-j^  '^mazeru,  „rühren,  mengen, •*  auch  +^;^^^ma«ttfti, 

oder  nach  einer  anderen  yulgären  Schreibart  i']^  x^^  madzuru, 

/u- 
daher  die  Wurzel  maze,  und  die  übrigen  hier  angeführten  Formen 

mazetüj  mazed^  mazeyot  mazenu,  m(zzezu. 

Die  übrigen  hier  als  Beispiele  angeführten  Verba  haben  folgende 
Bedeutung  und  Schrift: 

ir/  /?   tatsuruj  aufstellen,  S.  ;^  faimiru,  enden,  zu  Ende 

/u-  zu- 

gehen, ^^  ^   »asuru,  mit  dem  Finger  gezeigt  werden,  <^# 

moriramru^  in  eine  Versammlung  bringen,  yorlegen,  hU  y  kura- 

r 

Sitzb.  d.  phU.-hi8t.  Cl.  XI.  Bd.  III.  Hft.  34 
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buru.  yergleichen,  etwas  um  die  Wette  thun,  ^^  ^  furu,  rer- 

bringen^  wie  die  Zeit  S^   J   aguru^  erheben,  f^    i  todokuru^ 
1^  j^*  ^"^  V^ 


/^ 


/i^ 


vollbringen,  ^F  ^  motomuruj  suchen,  nach  etwas  streben^  /7fl  ^^ 


fanuruj  abschneiden»    By  ^  fanarurUy  sich   trennen,  f^    7 


i 

^  A- 


aiayuru,  geben,  schenken,  J4j     ^^  'f   dzuru  oder  idzuruy  her- 
ausgehen,  =^  ^  modzuru,  sich  persönlich  an  einen  Ort  begeben, 

*^  y    medium,  erfreut  sein. 

Seite  m. 

Z.  16  Y.  0.  Statt  taiynwo  zu  schreiben  taizinwo^  statt  seynwo 
zu  schreiben  smtntro.  ];^  >?    tai^zin,  ein  grosser  Mann,  SP  ^ 

9^-2tn,  ein  heiliger,  ein  weiser  Mann. 

Z.  IS  y.  u.    Statt  royaku  zu  schreiben  ridyaku,   statt  sako 

zu  schreiben  sakö.    J^  >^  rio-yaku,  eine  gute  Arznei»  ^^  T 

«ofto,  sich  widersetzen,  widerstreben.  'Zf   y   Ku-gen,  eh.  wört- 
lieh:  ein  bitteres  Wort.  p    -^ 
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Seite  ift. 

§.  29.     Statt  zi  soll  hier  überall  si,  statt  n  überall  2t  ge- 
sehrieben werden.      Obereinstimmend  hiermit  die  Schreibart  der 

abgeleiteten  Formen  zu  berichtigen.  ^,  ^  auru  „thun."  Wurzel: 
j^  »f,  die  übrigen  Terzeichneten  Formen  h  {/  «Äa,    ^  ^  »^o, 
;^^^^  ^  sed'Zu^    3  ^  «e-jfo,  ^  ^  «^-nu,  ^^^^  «^-au. 

/f  fai'8uru,eh,  j.  anbeten^  verehren,  Wurzel:   i^ ^  )\ 

faUsi,    tl  i/ ^  )\  fai'Sita,    ^  ^^  )\  fai-seö  u.  s.  f. 

Statt  tajßi  ist  dem  Nebenanstehenden  zu  Folge  wohl  toBsi  zu 
setzen.  J^>  y  tai-suru,  eh.  j.  bedeutet :  am  Gürtel  tragen,  ^^  >^ 

X  ;^ 

taasuru,  eh.  j  yerstehen.  Ferner  tassitOj  tassed  u.  s.  f. 

Statt  jrasst  zu  schreiben  gaasi.  y^  -^^  gassuru,  eh.  j.  sich 

:^ 
;^ 

Tereinigen.  Ferner  gaasiiap  gasaeo  u.  s.  f. 

^1  y     zan-'Zuru,  eh.  j.  da  sein,   davon  wissen,  Wurzel: 

A- 
£>  ^  ^*  son-st,    femer  ^  ^  ^^*   «on-«tto,     ^  ^<*  ^  ^"^ 

zon^zedf    3  '^  ^  V*  zon-ze-yo  u.  s.  f. 

^^  7^  karon-zuru,  j.  geringschätzen,  für  karo^ni  auru^ 

wörtlich :  leicht  machen,  für  leicht,  gering  halten.  Wurzel  :t^^  v  -^ 
karanrzu 

f   wamon-zuru,  j.  hochschätzen,  auf  ähnliche  Weise  wie 

34* 
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das  Yorhergehende  ron  womoäi    «schwer*'   abgeleitet     Wund: 

^^  y   fibfi-suru,   eh.  j.   eioen  Ort  besuchen.     Wurzel: 

^  ^  ^   san-st . 

I^P  ?    go^ati'zuru^  eh.  j.  sehen,  ansehen,  als  Ehrenzeit- 


^^ 

wort  Wurzel:   t?-^7  n*  goranzi. 

g^  /     soran-stiru  (Wurzel :  soroti^st),  j.  rerleumden,  von 

A- 
sora^  Firmament  Luft,  hier  im  Sinne  von  „Leere,  Trug^  gebraucht 

jpp  73  Äran-stiru,  eh.  j.  rühren,  wie  ein  Affect 

ilrm   "r    man-s«ni,  eh.  j.  hochmfithig  sein. 

iSfuru  und  zum  können  sowohl  allein  als  auch  in  Zusammen- 
setzungen, abgekürzt  durch  ^  su  und  ^zu  ausgedrückt  werden. 
Z.  B.  Tassuru  und  tossti,  soran-zuru  und  soran-su.  Eben  so  kann 
bei  manchen  Wörtern  der  Ausgang  des  Präsens  v  /^  ruru  in  /^  ru 
zusammengezogen  werden.  Z.  B.  Wasururu  oder  tc^asuru,  ver- 
gessen. 

Seite  !•• 

§.  31.  Die  hier  angeführten  Formen  in  der  Sylbenschrift  fol- 
genderroassen  auszudrücken: 

'^b  y  ataye,  /u  ph  J  atoruj    ph  7  ato. 

^h^  kotaye,  /^  7  Ö  '^  koibru^    7  U  '^  ^^^' 

-\  7    >    |-  totonoye,  /^  p  J    \    |'  totonoru,   p )    ^    [ 
Mond. 
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Statt  totaye  za  schreiben  iatoye,  in  der  Schrift    A^  h  tatoye^ 

h 

vergleichen.  Dann  ^  p  \*  O  tatdru,   y    \*  b  tato. 

^^  7   sonaye^  ^1^1  sondru,  ^   J  7  sond,  bereiten, 

vorher  bereiten. 

-X  j?  ^  ^  tUtaye,  z^-  7  ^  ^  ^  uttöruy  y  h  ^  ^  utto, 
anklagen. 

Pq  h  tanaycj  ^  y  f'  |-*ondrM,  yf-  \^tonbj  singen. 
f 

"X 


?  koraye,   /i^  py   ZJ  koröru,  erdulden»  ertragen. 

-jjp   ^  kuwaye,   /u   1  )\^kwwbruy     l)\^kuwdt  hin- 

-X 

zufligen,  yermehren. 

Afp  7   arojf^,  ^'^  7  7   7  ''^''^'^'  ®^  P"^*- 

^  kikoyej  ßi^y   U  ^  fcifcortt,  gehört  werden,  verlauten. 

§.  32.  KcLsi  und  jrana,  Partikeln  von  ungewissem  Ursprung, 
werden  ausgedrückt  durch  ^^T  j^  jf   kasi,  gana, 

Monowo  ist  der  Accusativ  von  ^    l  mono  „die  Sache,*  wo- 
durch das  Futurum  die  Eigenschaft  eines  Substantivums  erhält. 

Yokaro  monowo,  wörtlich :  das  kfinftige  Gutsein.  ^  y  -h  a 

yO'karby  das  Futurum  von  -f^  ^    yosij  es  ist  gut. 

Z.  3  V.  u.  /u-yV^  *3^  ^  7"  ^  l  moite^ko'zuru,  Futurum  von 
/i^  £  j-  y^  l  motte-kiru,  tragen,  wörtlich:  mit  etwas  kommen. 

Seite  lY. 

Z.  3  V.  0.    Das  mo  in  mogana  ist  die  Partikel  'Tu   l  moy 
noch,  auch. 
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Z.  5  Y.  0.  Tada,  nur.  VkUtokU  die  betrübte  Zeit»  die  Zeit 
des  Kummers,  v  /i^_p  fstinini  (rad.  ^«tire)  begleiten.  Der  Vers 
fito-no  nasake-wa  yo-ni  ari-H  fodo  ist,  wenn  er  richtig  geschrie- 
ben worden,  wörtlich  zu  erklären:  die  Neigung  der  Menschen  ist 
so,  wie  sie  in  der  Welt  (immer)  gewesen. 

Z.  10  Y.  0.  Statt  tOf  aos  kasi  ou  gana  zu  lesen  toä  kasi 
on  gana,  nämlich:  man  hängt  to  an  kasi  oder  gana. 

Z.  12  Y.  0.   Atoare,  in  der  Schrift   c^    Y    aware,  bedeutet 

eigentlich  «Schmerz,  Traurigkeit,^  und  wird  auch  als  ein  Ausruf 
des  Schmerzes  gebraucht. 

Negawäkunwa^  wörtlich:  dasjenige,  um  was  ich  bitte. 
ßl@  ^   n^^d,  wünschen,  bitten,   ^  J'^jf  ^  ne^a«?a&u,  ich  bitte 

7 

um  folgendes,  eine  eigene  in  dem  Buche  nicht  angegebene  Form  des 

Zeitwortes. 

Statt  awoghei^zM  schreiben  awoghL^i^  ^  atooginegawaku, 

% 

wörtlich :  aufwärts  blickend  bitte  ich  um  folgendes. 

Z.  17  Y.  0.  Statt  Ghengi  zu  schreiben  ghenzi  "^   ^  gen-zi, 

die  Familie  Gen.  x  y^  suye,  das  Letzte,  das  Aeusserste,  besonders 
Yon  der  Zeit  und  Yon  den  Nachkommen,  7   ^  n:  ^  svye^zuye^nOf 

die  letzten,  die  äussersten,  im  adjectiYen  Sinne.  ^[£  ^  tancy  eigent- 

lieh  die  Saat. 

Z.  18  Y.  0.  Statt  taite  forobu  basi  zu  schreiben  tatteforobosi. 
T  ^  b  tatie,  richtiger  J  b  täte  isi  die  Wurzel  Yon  tatsuru, 
aufstellen,  und  wird  manchen  Zeitwörtern  zur  Verstärkung  der  Be- 
deutung Yorgesetzt.  Forobosu,  ^zerstören. 
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^.  33.  Die  Form  auf  eba  wird  in  der  Wörterschrift  durch  ein 
nachgesetztes  SlJ  „dann,^  die  Form  auf  cfomo  durch ^^  „obgleich,** 
in  dem  Kata-ka^na  auch  durch  ^  domo^  das  die  Abkürzung  des 
Lautes    iH    i    tomo  „Genosse*'  ist,  bezeichnet. 

Statt  domo  kann  in  der  gewöhnlichen  Sprache  auch  do  geschrie- 
ben werden.  So  y^\Xi>  |^  l  motomure-dOp  obgleich  ich  suchte, 
statt  motomure-domo. 

y<t\y  t  y  I*  l  motome-tare-baj  als  ich  gesucht  batte, 
ist  die  Abkürzung  von  J"^  \y  J  J"  ^  [  l  motomete  areba, 
letzteres  yon  /i^  7  aru  „haben**  abgeleitet. 

Eben  so  das  Futurum  ^  y  tl  y  [  ^  motome-tarö  und 
-r-y  tl  ^  hl  tnotome-taran.  Abkürz,  von  fj  y  ^  T  ^  I"  ^ 
motomete  arö  und  ^y  ^  J  ^  |*  l  motomete  aran,  ^  y  f 
aro  und  .^  9  7  aran,  die  Futura  von  aru,  haben. 

Seite  l§. 

§.  34,  Nara-ba,  wörtlich:  wenn  wird,  wenn  ist.  )\j'  X.  ^ 
woite'wa  hat  die  Bedeutung:  was  betrifft,  construirt  mit  der  Par- 
tikel A  ni. 

Z.  10  V.  u.  Statt  zobay  zite  aroba,  zeba,  zitaraba  zu  schrei- 
ben seobay  eite  aroba^  seba^  sitaraba.  Diese  Formen  abgeleitet 
von  /i-  ;^  9uruy  thun  (§.  29). 

Z.  9  V.  u.  Statt  yodoraba  zu  schreiben  yodardba. 

Z.  4  V.  u.  Statt  zenwa  zu  schreiben  senwa.  ^^^  ^  -fj.  sen^wa, 
wenn  ich  thue. 

Seite  lO. 

Z.  S  V.  0.  Statt  zenou,  zezou,  zonyenou,  zonyezu  zu  schrei- 
ben senou,  sezouj  zonzenou,  zonzezu.  ,  Ebenso  später  richtig 
senanda^  tenande,  seide,  aemai, 

Z.  18  V.  0.  Statt  ouroui  zu  schreiben  ourou.  Das  ü  des 
Futurums  wird  in  der  Schrift  durch  ^  u  ausgedrückt ,  z.  B. 
^  t?7  abiä. 

Seite  90. 

Z.  7  V.  0.    Statt  fitobi  zu  schreiben  fotobi,  einweichen. 
Statt  fagij  wogi,  negi  zu  schreiben  fadzif  nedzi,  tvodzl 
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IB  ^  moUiyuru  (Wurzel  ^  1,  '^  moUi-i  oder  t:  if-  l 

mo/«i-t)  gebrauchen,  anwenden.    In  den  Ableitungen  b  ^  i-  '^ 
motsi^i-ta,    »Jf  ^  4   ^  motsi'i'ü  u.  8.  f. 

Z.  16  Y.  u.    Statt  %iyj  ziyourou  u.  s.  f.  zu  schreiben  «i-t, 

Hyourou.  H^  a-  #    siyuru  oder  »t-tru  (Wurzel  #  v^   oder 

^  ^  «i-t)  zwingen,  nöthigen.  Ebenso  «t  statt  st  bei  den  zwei 
folgenden. 

/u-  a-  V^  \  i  mimi^siyuru  (Wurzel  /f  V^  >  i  mtmi-«-t) 
taub  sein. 

/u  a-  ^^  meai^yuru  (Wurzel/^  v^^  mesi-f)  blind  sein. 

Z.  13  Y.  u.  Statt  yourou^  oüzau^  oüzourou  zu  schreiben  trou, 

totisou,  ioüzaurou.  ^  T  tru  (Wurzel  #  %)  bedeutet  eigent- 
lich:  Ycrweilen,  bleibend  sein.   Die  übrigen  Formen    h  #    t-to, 

«^  #  t-ä,  a  #  t-jfo  u.  s.  f.  Das  Präsens  ist  niemals  yuru^  und 
diese  Form  könnte  nur  dann  angenommen  werden,  wenn,  was  wahr- 
scheinlich ist,  die  Wurzel  %   „bleibend  sein,^  Wörtern  wie  obigen 

/f  ^  l   motsi-i^    >f  V^  ^    i.  mtmt-«i-t  zu  Grunde  läge, 

^1^  2^  kuru  (Wurzel   ^  ki)  kommen,  bildet  das  Futurum, 
den  ImperatiY  und  das  Negatirum  Yon  der  Wurzel  ::3  ko.   So  ^  ri 
fco,  ^^  ZJ  ko'zu^    B  Z3  ko^yo  oder   /f  O  koi,  ^  n  ko-nu, 

Ide-kuru  oder  ide-kiru  gleichbedeutend  mit  de^kuru^de-kiru, 
herauskommen,  und  dann  erst  in  der  Bedeutung  „Yollendet  werden **. 
Zusammengesetzt  mit  kuru  „kommen,**  aber  hier  alle  Formen  Yon 
der  eigentlichen  Wurzel   4^  ki  abgeleitet. 

>Vi.^  tsukuru  (Wurzel    ^^  taukt)  ausgehen,   zu  Ende 

gehen. 

Die  hier  Yerzeichneten  Wörter  koroburu,  foroburu^  fotoburu, 
fokoroburuj  furuburu,  uramuru  können  im  Präsens  auch  abge- 
kürzt, wie  Verba  der  nächsten  Conjugation  korobuj  forobu,  fotobu, 
fokorobuy  uramu  geschrieben  werden.  In  der  Ausgabe  ist  dieses 
aus  unbekannter  Ursache  zum  Theil  geschehen. 
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Seite  M. 

Z.  12  Y.  0.  Statt  zi  soll  hier  und  in  den  weiter  unten  verzeich- 
neten Wörtern  si  gesehrieben  werden,  indem  es  Qberall  dem  v^  st 
entspricht.  Die  portugiesische  Transscription  setzt  dafttr  xi.  Ebenso 
sind  Z.  i8  ts  und  tz  in  den  Sylben  tn  und  tzu  nicht  von  einander 
rerschieden,  und  das  letztere  sollte  immer  tsu  geschrieben  werden. 
In  der  portugiesischen  Transscription  wird  Ä.  tsi  durch  cAt ,  und  vp 
tsu  durch  tfu  wiedergegeben. 

Die  einfache  Regel  ist,  dass  f&r  das  Präsens  der  Vocallaut  der 
letzten  Wurzelsylbe  t  in  den  Vocallaut  u  rerwandelt,  und  durch  das 
entsprechende  Zeichen  der  Sylbenschrift  ausgedrückt  wird.  ^  ^ 
kogif  ^  Z3  kogu,  rudern,  jr  l  motsi^  ^  t  motsu ,  besitzen, 
i^  Jl  ^  kudasi,  ^  ^  ^  kudasu^  niederlassen.  Die  angege- 
benen Abweichungen  beziehen  sich  nur  auf  die  portugiesischen 
Schreibarten  mockiy  motfu,  küdcutij  kudaau. 

Bei  den  in  der  Wurzel  auf  ^  ni  ausgehenden  Wörtern 
/t^  ^  i/  sinurUf  sterben,  ^  ^  ^  inuruj  weggehen,  welche 
wohl  die  einzigen  ihrer  Classe  sein  mögen,  kann  in  den  Ableitungen 
vom  Präsens  auch  ^  v^  sinu  und  ^  ^  inu  zu  Grunde  gelegt 
werden,  z.  B.    |"    ^    ^    i/  ainu-kotOy  das  Sterben. 

Z.  17  Y.  u.  Statt  finazi,  finasu  zu  schreiben  sinasiy  sinasu. 
^    "^    i/  «t-nasu^  an  etwas  gewöhnen. 

Die  hier  Ycrzeichneten  Formen  in  der  Sylbenschrift  folgender- 
massen  wiederzugeben : 

1\    B  yomUy  lesen    (t    ^     ^    ydda, 

y "  I"  tobu^  fliegen,  ^^  ^  h  toda.  Das  Präteritum  dieses 
Wortes  lautet  jedoch  auch  Jt  -^     h  tonda. 

Statt  yokorobiy  yokoroda  zu  schreiben  yorokobiy  yorokoda. 
y"  U   ti    3  yorokobuj  sich  freuen,  ^   ^  O  \2  b    yorokoda. 

i\     l  tomuj  reich  sein,  Jt   -^     h   tonda, 

7"  7     ^   yerabUy  auswählen,   tt  ^  y    :'^  yerbda. 

^  j^   ^    ^ogamu^  Ycrehren,  ßT  ^   j^  ^    toogoda. 

h     \  yamu ,  aufhören,  Jt    ^   ^  ydda. 

Statt  naymiy  nayoüda^  niymiy  niyoüda,  stmt,  zioüda  zu 
schreiben  nazimi,  nazioüda^  nizimiy  nizioüda^  «tmt,  siaüda. 

l^  t?  ^  nazimu,  vertraut  werden,  Jt  ^  ^  j'  naziüda. 

1k    t?    -    ntamu,  beflecken,  ^^  ^    t^    -    niziüda. 

^    iX  simu,  färben,  Jt   ^     i/  siüda. 
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7  ^  i\  muBuhUy  binden,  Jt  Ji-  ^  ^  muaunda^ 
^     7    -^    ^  musüda. 

^  "^  X  8U8umu,  vorwärts  schreiten,  ^  s^  "<  X  su- 
sunda^  ^    ^     ^    X  sumda. 

l^   ^  ÄTMmti,  schöpfen,  ^^   -^    ^  kunda. 

yV   >r    y    sdkebuj  schreien,    tt    ^    ^    ^  sakedda. 

i\    -^     7    sonemu,  beneiden,  it    y    ^    7    soneoda, 

ß^^  ^   y  awogu,  aufwärts  blicken,  t^"  ^    ^     ^  awoi-^da, 

P^   B    J    woyogu^  schwimmen,  ^   ^     B    ^     tcoyoi-da. 

P^   33   kogu,  rudern,  ^   "i    "^   koi-da. 

/u-  ^    ^  sinuru^  sterben,  Jt   '^    l/  aindcu 

^^  ^    ^    inuruy  fortgehen,  Jt    '^    ^   inda, 

2P    ^  matsUf  warten,  Jl   ^    ^  matta.  Ebenso  tat8u. 

ß^   T  kiruj  schneiden,  ^   2?    ^  kitta.   Ebenso  isiru. 

^    ^  kakuy  schreiben,  b    ^     f^  kai-ta. 

^  ^^  fäkuy  speien,  femer  auch  treten  und  kehren,  p,  ^  >^ 
fav-ta. 

^    ^  nuku,  ziehen,  p     ^    ^   nui-ta- 

X  ^  sasu  (Wurzel  %/  ^  sasi)  mit  dem  Finger  zeigen, 
P   ^    ^  Boi'ta. 

X  "^  masu  (Wurzel  %/  •:?  maat)  vermehren,  auch  da  sein, 
P    "i   '^  mai-tay  p    \/  "^  masita. 

X  :3  ko8u  (Wurzel  i/  u  kost)  durchseihen,  p  yf  o 
koi-ta,  p   i/  :3  kosi'ta. 

Seite  »»• 

Z.  1.  Y.  0.  Bei  den  Wörtern,  deren  Wurzelsylbe  ^  8%  nicht 
mehr  in  /^  t  verwandelt  werden  kann ,  ist  durchgängig  «t  statt  st 
zu  schreiben. 

X  ^  ^  mÖ8u  (Wurzel  i/  ^  '^  mosi)  einem  Höheren 
melden. 

X  1k  musu  (Wurzel  v^  l^  musi)  dünsten,  auch  wuchern 
wie  das  Moos. 

X     p  fu8u  (Wurzel  i^  7   /m»0  liegen. 

X    y   mesu  (Wurzel   i/  ^  mesi)  zu  sich  rufen,  beordern. 

Die  hier  angegebenen  zwei  verschiedenen  Weisen  das  Futurum, 
zu  bilden,  beziehen  sich  nur  auf  die  europäische  Transscription.  Die 
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einfache  Regel  ist,  dass  der  Vocallaut  der  letzten  Sylbe  des  Präsens 
in  a  verwandelt  und  ^  u  hinzugesetzt  wird,  was  in  der  Aussprache 
den  Ausgang  auf  6  hervorbringt.  Bei  sinuru  und  inuru  wird  «iwti, 
ina  zu  Grunde  gelegt,  der  Ausgang  2P  t8u  aber«  da  die  Sylbe  tsa 
im  Japanischen  nicht  existirt,  in  b  ia  verwandelt.  So  von  i>  3 
yomu,  lesen,  ^    '^    B  yomö. 

/*-    ^  fetVtf^  schneiden,  ^   f     ^  kirö. 

^*  5?   y  au^o^u^  aufwärts  blicken,     ^   -^  f   ^  awogo. 

f^  y-    \/  sinuruj  sterben,    ^    f'    V^  sind. 

V    -^  katsu,  besiegen,  ^   ^     ^  katb. 

-^  j^    f'  nagasu^  ausgiessen,   ^    ^   j^    f'  nagasö. 

Der  Imperativ  wird  auf  die  im  Buche  angegebene  Weise  oder 
aus  dem  Präsens  gebildet,  wobei  der  Ausgang  ^  tsi  oder  ^  tsu 
aus^em  nämlichen  Grunde,  der  bei  dem  Futurum  angeführt  worden» 
in  y  te  verwandelt  wird. 

^    t  Wfctt  (Wurzel    V    f  kiki)  hören,   >r  f   **^- 

i?  l  ^  tamotm  (Wurzel  j-  \  ^  tamotsi)  festhalten, 
J"     ^  p,   famote. 

Z.  15  V.  u.   Statt  yodoreba  zu  schreiben  y^arefta.    ^     3 
j<t\y  t^*^  yddare-'ha  die  Zusammenziehung  von  )^  \y^  J^^^  ^ 
y6de  areba,  eine  ähnliche  Zusammenziehung  bei  \y  p^'^  vi   b 
l  y  ydäare-domo.   Die  Form  j^  ^y  ^  ^     -^     B    yomö" 
zureba  zusammengesetzt  mit    J<f  \y  y^  surebüy  dem  Conjunctiv 
von    /u   ^   Buru^  thun. 

Z.  9  V.  u.  Statt  yodaraba,  tairaba  lies  yodaraba,  tattaraba. 
Dieselbe  Zusammensetzung  mit  /^-  Y  aru ,  haben ,  wie  2P  Jl 
J"^  7    Jl   tattara-ba,  für  ^>?  7     J   7  ^P   /?   mtte-ara-ba. 

Z.  7  V.  u.  In  der  Sylbenschrift  zu  schreiben  y^^  ^  B  yd^e^ 
f    ^   f  kU'te,    y  "^  b   tatte. 

Seite  M« 

Der  Ausgang  der  Wurzel  auf  tsi  (unrichtig  durch  zi  wie- 
dergegeben) bewirkt  hier  keine  Abweichung,  f&r  den  Ausgang  auf 
^  t9U  gilt  das  oben  bei  dem  Futurum  Gesagte.  So  ^  ^  tatau 
(Wurzel  1^  h  tatst)  J-  ^  ti  tatanu,  ^  \  h  tatazu, 
^  ^  ;^  fanasu  (Wurzel  %/  j-  )^  fanasx)  y^  ^  j'  >^ 
fanasanUj  ^  ^  Y  )^  fanasazu. 
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Z.  8  y.  0.  Statt  sazeö,  sazenu  zu  schreiben  eased,  sasenu.  Diese 
Form  abgeleitet  yon  /i^  ^  ^  saseru  (Wurxel  ^  4-  sase)  mit 
dem  Finger  gezeigt  werden. 

Die  wahre  Bildung  des  Negativums  ersichtlich  aus  Folgendem  : 

/t-  1^  V*  1^  fodomuru  (Wurzel  ^  v*  |'  todame)  anhalten, 
^  ^  V^    h  ^odomedy   ^  ^  V^    h  todomenu, 

/u-  \^  mtrw  (Wurzel   "{^  mt)   %J^    }.  miü,   yi    \^  tni-nu. 

^h  tatsu  (Wurzel  Ih  tatst)  ^  ^  b  tatö,  ^  \  b 
tatanu. 

^  y  X.  narö  (Wurzel  ^  ^  4-  narat)  ^  )^  y  f' 
naratüdf   ^  J\  y    4-  narawanu. 

Das  negative  Präteritum  in  der  Sylbensebrift  jf^  -x  4-  ^  3 
yomananda,  ebenso  fttr  die  erste  und  dritte  Conjugation  y  |^  ^ 
tf  ^    4-  mototnenanda^   ff  ^   j-  )\  y    4-  narawananda. 

Die  Form  des  negativen  Participiums  T^*  /f  •;?  0  yomai-de 
ist  direct  von  ^  ■:?  3  yomazu  abgeleitet  und  die  Abkürzung  des 
ungebräuchlichen  Participiums  T  ^  -^  B  yomazi-te.  Ebenso 
T*  ^  J(  hl  motomet-^et  T^  ^  J"^  y  -^  naratoai-de,  direct 
von  ^  ^    h  ^  motomezu^  ^  J^  7    f'  ^o,rawazu. 

Z.  17v.  0.  Statt  maiy  zu  schreiben  mazi.  Die  Negativpartikeln 
des  Futurums  in  der  Sylbensebrift  ^  -;7  tnasi^    /f    -;7  wiat. 

§.41.   Die  Verba  der  dritten  Conjugation  enden  im  Präsens 

BvS  y  fuy   das  seiner  Aussprache  wegen,  besonders  im  Kata-ka- 

na,  auch  häufig  durch  ^  u   wiedergegeben  wird.    In  der  Wurzel 

verwandelt  sich  dieses  p  fuin  ^  /{,  das  ebenfalls  wieder  durch 

/f  i  oder  #    wi  ersetzt  werden  kann.    ^^  p  y   f'  w«**^  ^^^^ 

^   y   f-  naro^  Wurzel   t   7   4"  ^orai  oder  /f    7   4"  ^wrat. 

n  \  z^  womo   oder    xj    "^  ^   womä ,    denken ,    Wurzel 

^   \  ^  womoioder   ^    \  ^  toomot. 

7/1-7  /^rd  oder  ^  ß^  1  furüy  zittern,  Wurzel  u  /»--  ^ 
/tirttt  oder  /f  /i-^  7  Z***^**** 

Nebst  den  drei  hier  angefahrten  Ausgängen  der  Wurzel  ai^  oi, 
ui  sind  noch  die  Ausgänge  ^tund  t-t  zu  bemerken,  deren  jeder  jedoch 
nur  bei  einem  einzigen  Verbum  beobachtet  worden,  nämlich  1  x 
yeo  oder  tj  x  yeo  (Wurzel  ^  x  y^»  oder  /f  3?  y^O  betrunken 
sein,  7  /^  td  oder  ^  ^  iü  (Wurzel  }:^  ^  t-t  oder  x  ^  v-i) 
sagen. 
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Das  Präteritum  ist  in  der  Sylbenschrift   tl     7  7    -f'  narbta^ 
h    p  ^  ^  fcomdtOf    h    ^  ß^   1  furum^   oder  auch,   jedoch 
seltener  b    ^   y    f"  ^Mirota,    il  ^  \  ^  wqmotay  b   ^  /^    7 
furüta. 

Bei  dem  Futurum  wird  das  pfu  des  Präsens  in    7   i^  toö,  das 
übrigens  auch  ^  j\  wo  geschrieben  wird,  yerwandelt.  So  9  ^   ^ 
naro,     7  )^  y    'f'  narawd,     7  \  ^  womo^    p  j\  ^  ^ 
wamowOt   p  /i^  p  fi^rit^     7  J\  /»--  furuwo. 

Bei  dem  Imperatiy  wird  das  p  fu  des  Präsens  in  -\  /V»,   das 
auch  2.  y^  geschrieben  werden  kann,  verwandelt.  So  ^x  7    '^  ^^~ 
raye  oder    274-  naraye,  "^   l  t^  womoye  oder   ^   t  ^ 
womoye^  -^  /t-    7  furuye  oder  2    /i^    7  furuye. 

Ebenso  die  Schreibart  des  Conjunclivs  ^^'-^7  4-  naraye- 
fta,  ^    Y  -^   y    f"  naraye-domo  u.  s.  f. 

Das  Präteritum  des  Conjunctivs    J<f  \y  b   p  y    jr  naro- 
tere-6a,  ^E  Y^  \y^  b    7  7    4-  narofar^-rfo«no  wieder  die  Zusam- 
menziehung yon  j^^^  J  j-  p  y    j-  naröte  are-ba,  ?  7  j' 
t  V'  ^  7  T  ^^^^^^  are^domo. 

Der  Conditionalis  gebildet  durch  Verwandlung  des  ^  fu  in 
ST  J\  waba.  So  y*  J^y  ^  narawa-boy  y^  ^\  ^  ^  wowowa^bay 
V^  ^\/u-  p  furuwa-ba.  Im  Präteritum  des  Conditionalis  p  y  f- 
J<t  7  b  narotara-^a,  J"^  f  b  p  ^  ^  womdtara-ba  für 
J^  y  J  f  P  7  f  ^o,r6te  ara-ba,  J<"  f  f  f  7  t  ^ 
womote  arü'ba  u.  s.  f. 

Seile  %tg. 

%.  42.  Bei  demNegativum  wird  das  p  fu  des  Präsens  in  pL  j\ 
wann  unA^  j\  wozu,  oder  das  7  fu  des  Futurums  in  yL  nu  und 
^^^äm  verwandelt.  So  aus  p  y  4-  w«*^^  ^"i^  P  )^y  ^  naratod 
gebildet   -^  )\  7  4-  narawazu. 

Die  Formen  des  Präteritums  in  der  Schrift:  b^  :^  f'  J^  7  f' 
narawananda,  T'*  ^  4"  ^^  7  f-  narawanande,  j"^^  )^7  j" 
narawav-de. 

Das  Futurum  in  der  Sylbenschrift  %}  ^  p  7  f-  narlhmazi: 
oder  >f  ^    7  7  ^  nard-mah  t?  "^    7  t  ^  toomd-mazi  u.  s.  f. 


S22  Ur.  Pfismaier. 

§.  43.  Statt  yt,  yoüy  yoüiOj  yawöy  yie^  youanou  richtiger  zu 
schreiben  tt,  ioü^  ioütüf  iwd,  iye.  1  ^  iü^  sagen  (Wurzel 
t  yf  t-t)Prät.^  p  ^  iüta,  Fut.  ^  J\  yf  «m?o,  Imp.  ^  ^  iye. 
p  3:  yed,  (Wurzel  \;^  jc  y^»)  und  p  b  yd  (Wurzel  t  3 
yoi)  bedeutet  beides  „betrunken  sein.^  Hier  ron  dem  letzteren  ab- 
geleitet: Prät.  /j  p  B  yd'ta^  Fut.  ^  )\  B  yowb^  Imp.  -\^  g 
yoye,  Neg.  pL  )\  B  yotoanu. 

Das  Verbum  saburö,  in  der  Schrift  ^l^^   saburb  (Wurzel 

7 

7 

t  7  7*^  ^   Boburai)  ursprunglich  „dienen»    aufwarten»**  bildet 
regelmässig  7^  ^\  7  7 "  ^  saburawanu.     Dieses  Verbum  wird 
aber  auch  p  y    p  ^  ^ord,  p  ^    p  ^  sbrö  und  p  y  ^  ^  ^ord 
geschrieben,  daher  die  Yerschiedenen  Ableitungen:  Part,    f    p  ^ 
j-  t  sörai^e,  -^  f    p  ^  söraye^  pL  J\  \3    p  ^  sbrowanu. 

Die  Bildung  des  zweiten  negativen  Imperativs  ist  in  dem  Buche 
nicht  angegeben  worden.  Derselbe  entsteht  bei  allen  Conjugationen  aus 
dem  positiven  Präteritum  durch  Verwandlung  der  Endung  p^  ta  iny 
80,  und  der  Endung  /jT^  da  in  p^  zo,  wobei  noch  die  Negativpartikel 
^navorgesetzt  wird.  Soaus /^  ^  |-  ^motomeia  y  y  ^  ^  j" 
na^motome-soj  aus  /^  -ljJ'  V  abi^ta  y  '^  Y  f'  na-abi-so^  aus 
tl  ^  ^  kai'ta  J  ^  -^  -h  na-kai-ao,  aus  /j  vp  ^  tnaita 
7  ^  "5  "^  ^^"^os^o ,  aus  A;^"  *j^  ri  o  3  yorokoda  yj  B  j- 
y^  Yj  -ij  na-yoroko'ZOj  aus^/f  ^  7  awoi-da^^  yf  ^  J  f- 
na^awoi-züj  aus /^  7  ^¥  w'^wiofa  7  P  ^  ^  j'na'Womd''So. 
/u-  :|i  Atrti  „kommen**  bildet  jedoch  7    n    ^  wa-fco-«o. 

§.  44.  Es  folgt  hier  die  Analyse  der  aufgestellten  Formen  des 
Paradigma^s,  insoferne  als  dieses  nicht  schon  früher  geschehen.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  das  hier  zum  Muster  der  ersten  Coiyugation 
gewählte  Wort  motomuru,  in  der  Schrift  jB*  l  motomuru ,  nicht 

^erlangen**»  sondern  „suchen,  zu  erlangen  suchen**  bedeutet. 

Die  letzte  Sylbe  des  Präsens  /u  ru  kann  in  vielen  Wörtern, 
deren  Wurzel  aus  drei  und  mehr  Sylben  besteht,  auch  weggelassen 
werden.    So   motomuru  oder  moiomu,  suchen»  aadamaru  oder 
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sadamuy  bestiminen,,  wosoruru  oder  tvosoru^  f&rchteo.  Die  Wurzel 
wird  jedoch  immer  nach  der  ersten  und  nie  nach  der  zweiten  Con- 
jugation  gebildet. 

Das  Perfectum  /i^  ?  7  ^  hl  motomete  am  gebildet  mit 
ßi^  y  aruy  haben.  Ebenso  das  Plusquamperfectum  "7  7^  y  |'  l 
h  2P  motomete  atta  mit  b  ^  f  o,tta,  ich  hatte. 

Das  zweite  Futurum  ^  ^  7  f  T  ^  V  ^  motomete^aro^ 

zu,  ich  werde  gesucht  haben,  gebildet  mit  ^^  7  7  aro-ati, 

haben  werden.    Die  Form  ^  /  V-   "^  ^  )\  f^yO'  moiomed  mit 

>\ 
^  f^y^y  schnell  oder  bald. 


^ 


Seite  tift. 

Der  Imperativ  3  y  L  ^  tnotome-yo  ist  die  Wurzel 
mit  der  veralteten  Interjection  jC    3  yo.  In  der  neueren  Sprache 

bedient  man  sich  dflers  zu  diesem  Zwecke  der  Partikel  -V  ya^  z.  B. 
^  ^  hi-ya,  komme,  ^  #  tt  ^   -^  «larttf  t-ya,  warte.   |-   :£ 
/^  ^  motome-ij  die  abgekürzte  Form.  In  ^  -^  y  |-  ^  motome- 
sai  ist  /^  4-  ebenfalls  eine  Interjection,  welche  „schnell"  bedeutet. 

Das  to  der  dritten  Person  des  Imperativs  ist  die  Partikel 
1^  ^0,  welche  hier  durch  Mdass**  wiedergegeben  werden  kann.  So 
|-  3  y  |-  l  motome-yo-tOj  dass  er  suche. 

Das  Futurum  des  Imperativs  ^  y  \-  ^  motomed,  |'  l 
P^^  y  tnotomed-zu  identisch  mit  dem  Futurum  selbst. 

Von  den  für  das  Präteritum  des  Optativs  angeführten  Formen 
bedeutet  ^  )  l  %]^  y  |-  l  motomed-mono'wo  wörtlich :  0  das 
künftige  Suchen !  und  ist  das  Futurum  mit  ;  l  mono  „Sache"  zu 
einem  Substantivum  umgebildet. 

5^71*5^7-^3  J"^  7  il  ^  \*  ^  motometara^ba  yo^ 
karo^Hono-wo,  wörtlich:  0  das  künftige  Gutsein,  wenn  ich  gesucht 
haben  werde. 

^  j  \^  7  '^  T  ^  hl  motomete  ard^mono^wOy  wört- 
lich: 0  das  künftige  Gesuchthaben. 

^  j  \^y^3)\^^7tl>(  hl  motome-taro" 
ni-^wa  yo^karö  mono-wo^  wörtlich :  0  das  künftige  Gutsein ,  indem 
ich  gesucht  haben  werde. 

Statt  motomeygana  zu  lesen  motomeyogana. 
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i/^\y  '^  T  ^  y  l  motomete  are-koH  zusammengesetzt 
mit  iz-^iyy  are-kastj  ich  wünschte,  dass  ich  hätte. 

^  /i^  1^  1^  l  motomuru'ni  y  das  Präsens  mit  der  Partikel 
^  niy  wörtlich :  bei  dem  Suchen,  durch  das  Suchen. 

Ä  \3  n  I'  /i^  l^  I*  l  motomuru'tokoro-ni f  wörtlich:  in 
dem  Orte,  d.  i.  unter  den  Umständen  des  Suchens.  Von  derselben 
Bedeutung  das  tokoro-ni  in  den  zwei  folgenden  Zeiten. 
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)'^  \y  b  ^  ^  J  ^  I'  l  motomete  attare-ba,  als  ich 
gesucht  hatte,  ndi  j>f  ^y  h  ^  y  attare^ba,  als  ich  hatte. 
Dieses  die  Zusammefiziehung  von  ^Ax^  T  /?  2?  T  otte-areba, 
als  ich  gehabt  hatte,  mit  zweimaliger  Anwendung  des  Verbums 
/u  Y  aru. 

-Ö^7T>^h^  motomete  atta-ni,  mit  -  ft  ^  7 
atta-nif  indem  ich  hatte. 

)^\y^^  >^  \  \  motomeo^ure-baj  als  ich  suchen  sollte, 
zusammengesetzt  mit  ^<V^^  sure^ba,  alsichthat. 

^  |-  tokiy  die  Zeit,  also  :^  |-  ^  ^  |-  ^  motomeo-toki^ 
und  ^  \'  ^^^  y  h  ^  mo<omeo-»Mrti-foW,  zur  Zeit,  als  ich 
suchen  sollte.  ^  Y  ^  7  il  ^  hl  motometaro-^oki,  zur  Zeit, 
als  ich  gesucht  haben  werde. 

7  -^  j  y  I*  l  mo/omtf/e-fcara  und  jj  b  f  ^  h  l  »»<>- 
tomete^yorij  nachdem  man  gesucht  hat,  mit  den  Partikeln  y  -^ 
Arara  und  j]  3  yor«,'  von.  4-  7  T  p^  h  l  motomete^notsif  mit 
^  7  ^0/^*9  nachher,  nach. 

Z.  20  V.  0.  Statt  tadazite  zu  schreiben  tadasitej  in  derSylben- 
schrift  7^  'i^  y^  >^  tadasi-te. 

Z.  22  V.  0.  Statt  sinyd  zu  schreiben  stns^o  oder  einzio.  ^^  ^ 

stn-suru,  eh.  j.  darreichen,  das  Futurum  ^  "fe"*^^  v^  «tit-»^d,  oder 
nach  einer  anderen  minder  richtigen  Schreibart  B  ^^  i^  stn-sto. 

In  dem  Futurum  des  Conjunctivs  statt  motomeo  zourou  redomo 
zu  schreiben  motomeo^zauredomo. 

Z.  1  V.  u.  Statt  motomounou  woitewa  zu  schreiben  motomou- 
rouni  wöüetoa. 
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Z.  3  y.  0.  Abzutheilen  moiomeia^ni  woite'wa,  wörtlich:  in 
Bezug  darauf,  dass  man  gesucht  hat 

Die  Form  des  Concessirs  j  h  ^^"^  V/  ^  I'  t  motomure^a 
tote  bedeutet  wörtlich:  als  man  suchte»  desswegen. 

l  1^  /u-  1k  1^  l  motamurU'tO'fnoy  in  Bezug  auf  das  Suchen 
auch,  wie  man  auch  suche. 

t  I"  7  ^  h  -'^  ^  h  l  motomuru'to  tü'to-moj  es  heisse, 
dass  man  sucht»  Ton  p  ^  iüf  sagen. 

^  iz.  l  y  y  1  motame^mo  se^yo,  wörtlich:  auch  das 
Suchen  tliun.    3  -fc  «e-yo,  Imperativ  von  ß^  ^  ßuru. 

V^-hailtyhl  motome^mo  se-yo-kasi,  das  vorher- 
gehende mit  der  Partikel  des  Optativs   V^-^  kasi. 

^   1^  )]  ^  y   y  ^  motomeiari'tO'mo  j  auch  dass  man  ge- 
sucht hat,  mit  der  Wurzel  motometarU  der  Zusammenziehung  von 
fl  y  j  y   |-  l  motomete  ari. 

3  T^^*-;^  ^  y  I*  l  motom^o-nuid^-j^o,  bis  man  suchen  wird, 
selbst  zu  dem  künftigen  Suchen ,  als  Ausruf  itiit  j^^  •;?  made  „bis^, 
und  der  Interjection  Sp-   b  yo. 

3  "^^  b  ^  I*  l  fnototnetO'ni  se-yoj  mache,  dass  er  eben 
gesucht  hat. 

7  h  )'^\y^^  ^  I'  l  motomeo-zure-ba  toie,  nachdem 
er  gesucht  haben  wird,  desswegen. 

^  h  ^  ^  h  ^  ^^^omed''tO'mo y  es  sei  auch,  dass  er 
suchen  wird. 

3  t  Ä  *5f  y  |-  l  motomed^ni  «e-yo,  mache,  dass  er  eben 
suchen  wird. 

f^'^  ^  /t   hl  mototned'fnade,  bis  er  suchen  wird. 

l  7  y   hl  motomete^mo,  auch  suchend,  obwohl  suchend. 

In  der  Anmerkung  statt  azouwa  zu  schreiben  asauwa.  In  der 
Schrift  BB    /    7  ^^  ®^®'  a«ii-wa,  morgen.    7  ^  l  v   ^  ^ 

\y  jr  )^  nani-ni-mo  nara^ba  nare,  wörtlich :  wenn  irgend  etwas 
geschieht,  es  geschehe,  d.  i.    was  auch  immer  geschehen  möge. 

8iUb.  d.  pbü.-hl8t.  Cl.  XI.  Bd.  UI.  HfU  35 
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IJP   ^  giO'i,  der  hohe  Wille.   ^  l\7    samuku ,  sich  abwenden, 

zuwiderhandeln,  =A  "t  gen,  eh.  die  Vorkehrung,  das  Handeln. 
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Die  Form  des  Potentials  ^  y  /i^Ik  h  t  tnotomuru-^d  das 
Präsens  mit  der  nach  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  ungewissen 
Partikel  ^  y  ro,  in  der  Schriftsprache  ^  y  ran. 

^/^^^  y  h  l  nioiofned'Zuru'kay  das  Futurum  mit  der 
Fragepartikel  4^  ka. 

Statt  motomete  kotomo  arozou  zu  schreiben  motometa  kotomo 
arozou.^^  y  f  ^  h^ft>?^  hl  ^otometa'kotO'mo  arö- 
zuy  dass  ich  gesucht  habe,  wird  auch  sein,  mit   |«  -j  koto^  Sache. 

^  y  ^  ^  1-1  motome-tsurd  y  die  Wurzel  mit  dem  Futu- 
rum des  Verbums  /i^^  tsuru,  anhängen. 

Sisiü  motomemosozou  zu  scbreihen  tnotomemoaedzou.^  U  l 
^t?«y  ^l  motome^mo  seo-zuy  wörtlich:  das  Suchen  werdeich 
auch  thun. 

^  7^^  y  I"  l  motomed^zu-ro ,  das  Futurum  mit  An- 
hängung der  Partikel  f^  y  rö. 

Der  Satz  in  der  Anmerkung  zu  lesen  sa^koao  mono-woboBi' 
mesUisurOy  er  wird  gewiss  zu  denken  oder  zu  sorgen  haben.  iSa- 
ko8o,  es  ist  so,  gewiss,  aus  4-  aa  „so**  und  koao,  nur.  Das  Wort 
mono  „Sache''  den  Zeitwörtern  vorgesetzt,  verstärkt  deren  Bedeu- 
tung, j  ^  jl^^-  sadameie,  beschlossen,  beabsichtigt,  von  Zf"-^ 
/i^  2\  sadamuruy  bestimmen,  beschliessen.  T  ^  y  ^  karame-tej 
wörtlich:  die  gebundene  Hand,  so  viel  als  die  linke  Seite,  y  )\^ 
rj  y  ^^  maward'-zU'rdj  er  mag  herumgehen. 

7^  kandy  vollbringen,  im  Stande  sein. 

Pff 

7 

Z.  4v.  u.  Der  Satz  zu  lesen  -fe''^^  V*^  n*  a-  x/ )<i=^  -^  7*'t 
^  yj  ki'den-wo'^a  siu^go  zon^zed-ka  ^  darf  ich  euch  als  Be- 
schützer erkennen  ?  *^  ^  siü'gOj  eh.  ein  Beschützer. 
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Z.  2  Y.  u.  Siffino  fonawo  wftre,  wenn  das  erstere  Wort  richtig 
geschrieben,  auszudrOcken  durch  ^  )  ^  )  "^  i/siri-no  fonawoj 

die  Flamme  der  Gewalt,  wobei  #  ^  «i-i  die  Wurzel  von  ^^  ^ 

siriruj  zwingen.  Es  könnte  jedoch  statt  siyino  auch  st-stn-no, 
fi'-zi-'no  und  ähnliches  heissen  sollen ,  was  sich  hier  nicht  bestim- 
men lässt 
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y  ZJ  A- h  [  ^  motomuru'koto f  das  Suchen,  die  Sache 
des  Suchens. 

Z.  2  Y.  0.    Statt  motomouroto  zu   schreiben   motomourauto. 
y  A^l\  y  ^  motomuru-'to,  dass  man  sucht,  oder  auch  dasjenige, 
was  man  sucht. 

Z.  19  V.  0.   Ydniy  in  der  Schrift  ivk    \  yo-nt ,  eh.  j.  auf  die 

Art,auf  die  Weise.  Tofcorom,  in  der  Schrift  ^[f  r  tokorO'ni,  an 

dem  Orte. 

Z.  20.  Statt  ykanouga  besser  zu  schreiben  yaukanougay  da 
iku  Mgehen^  statt  yuku  nicht  viel  gebräuchlich  zu  sein  scheint, 
und  letzteres  auch  kurz  vorher  in  dem  Satze  gebraucht  wurde. 
Fusaguj  verschliessen.  Kotsi-no  ma-ma-de  aru,  gleichsam:  es 
ist  in  mir,  es  steht  bei  mir.  s  ';7  ma'tnay  die  Wiederholung  von 
"^  müj  Zwischenraum. 

s.  J  b  ßi^  l\   h  l  motomurU'4ame-'ni^  wegen  dem  Suchen, 

um  zu  suchen ,  mit  ja  ^  tarne  oder  ^  J  b  tame^ni,  wegen. 
Das  spätere   t    |-  tote  ebenfalls  „wegen**. 

Seite  SO« 

U^  7  y   hl  motomerarej  die  Wurzel  des  Passivums  motO" 
tnerarurUy  gesucht  werden. 

f  l  /u-  J^  h  ^  y  h  t  motomed'to  suru^mono ,  der- 
jenige, der  suchen  will,  der  im  Begriffe  steht  zu  suchen,  mit  Buru^ 
thun. 

36  ♦ 
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Statt  motamed  sourouni  zu  schreiben  motomedto  sourouni. 
-  A-X   h  ^  y   h  "^  motameo'to  «uru-ni,  indem  man  suchen 
will. 

i  Ä  j  |-  ^  motomed-ni  und  ^  ßi^  ^^  ^  |^  l  moto- 
med-suru-nt  das  Futurum  mit  der  Partikel  ^  nt. 

§.  45.  Die  hier  verzeichneten  Substantive  bedeutet  n4-  p  tokl, 
die  Zeit,   Q^  t?  »i-ftttii,  eh.  ebenfalls  die  Zeit,  ^    7    «'^^' 

der  Zwischenraum,  besonders  in  Bezug  auf  die  Zeit,  R^  ^     fima^ 

der  Zwischenraum,  die  freie  Zeit,  die  Müsse,  ^  -Q  ma^  der 
Zwischenraum,   zwischen. 

Z.  13  u.  12  V.  u.  Statt  dyboun  und  dyiboun  zu  schreiben  st- 
6oun  oder  minder  gut  dziboun. 

Z.  9  V.  u.  Die  Bedeutung  und  Schreibart  der  drei  hier  ange* 
fährten  Wörter  ist  t^  ^  yd,   eh.  die  Art.  die  Weise,  A^  f 

«ama,  j.  ebenfalls  die  Art,  die  Weise,  p\    i  tokoro.  Ort. 

Seite  St. 

Z.  3  V.  0.    Statt  wogiwogi  zu  schreiben  toodsitvodzu   Statt 
wehiye  itta^  welches  durchaus  fehlerhaft,  wahrscheinlich  ^^  J^  ^ 
b  ^  /f  tooku'-ye  itta,  er  trat  in  das  Innere. 

Z.  12  V.  0.  T   vp  :£  ^  ^  ^2  kaku^wo  motte^  wörtlich  durch 

das  Schreiben.    J^    *  mofte^  mit,  vermittelst. 

Z.  7  V.  u.  /u  •;7  n?  7  ajfamurii,  sich  irren,  fehlen,  fif  7  7 
/u  Ix  oraiamuruy  erneuern,  verbessern.  Statt  fabakourou  zu 
schreiben  fabakarou  (in  der  Schrift  41p   >^^  fabakaru)  sich  schä.- 

men.  \y  nl-)"  norkare^  es  sei  nicht  vorhanden.  Der  Sinn:  schäme 
dich  nicht,  es  wieder  gut  zu  machen. 

Z.  2  V.  u.  /u  :^  j  ^  -^  kai-te  iru,  mit  ^  ^  iru  (Wur- 
zel #  )  bleiben,  bleibend  sein. 


L 
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Seite  SM* 

%,  46.  Z.  9.  Statt  zourou  zu  schreiben  zarow  >f\  y"^  zaru 
(Wurzel  jj  4-i^  zart)  die  Negatiypartikel  der  Schriftsprache  ^  so 
wie  ^  ^  zu  und  ^  ^  nu  in  der  gewöhnlichen  Sprache.  Zu 
und  nu  haben  an  sich  keine  Wurzel. 

§.  47.  Pau  in  der  Schrift  durch  J7C  y  fu  auszudrücken.  Statt 

fou80  zu  schreiben  fousiö.   ^     /  fu~8id  oder  jj^  y*  umaresu, 

nicht  heryorbringend ,  unfruchtbar.  -^     /  fa^met  oder   [^  ^ 

farobi^zuy  nicht  zerstörend. 

Z.  9  Y.  u.  Statt  motomezourou  zu  schreiben  mofomesciroti. 

Z.  8  u.  7  y.  u.  Statt  jft  zu  schreiben  zi,  in  der  Sylbenschrift  ^ 
si.  Statt  m69enott^  mayesotc,  zonyenou^  zonyezou,  zu  schreiben 
itiasenou^  inasesou«  zonzenou,  zanzezau.  ^-^  -q  mazezuy  nicht 
rühren,^tf-^^^  ^  V**  zanzezuj  nicht  wissen. 

Seite  88. 

Z^  8.  Motomezattaj  yamazatta  in  der  Sylbenschrift  |^  :( 
/j  ^  -^>>  y  motomezattay  h  ^  ^>>  -^  ^  yomazaita.  Diese 
Formen,  eigentlich  das  Präteritum  der  gewöhnlichen  Sprache ,  ab- 
geleitet yon  dem  in  der  Schriftsprache  gebräuchlichen  /i^  -^^zaru. 
In  der  letzteren  heisst  dieses  Präteritum  i  jj  ^^  ^  |-  l  motame- 
zari-kU  i^  l)  4-  •;7  3  yomazarirki. 

Die  Bildung  des  Negatiyums  yon  dem  Futurum  der  Schrift- 
sprache ist  nur  yon  Geltung  ftir  die  europäische  Transscription,  in 
der  japanischen  Sylbenschrift  kann  auf  diese  Weise  durchaus  nicht 
yorgegangen  werden. 

Seite  8ai. 

Das    Futurum,   wie    schon   zu    S.    23    gesagt  worden,  zu 

schreiben  ^  ':^  /t^  l\  |-  l  motamuru-mazh  /f  -^  /^  |x  |"  l 
motofnurU''mai, 

Der  Imperatiy  4-  /u  /^   1-   l  fnotamurU''na,  7  y   |-   l  ^ 

na'fnotome''80y  h  jh  A-  |\   |"  l  motomuru'na^to ,  ^    |*  l  ^ 
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U  7  na^motome'80-to.  Dieses  4*  na  verwandt  mit  der  gleichlau- 
tenden eigentlichen  Wurzel  von  f/A-  nasi^  es  ist  nicht  vorhanden, 
welche  jedoch  nur  mit  gewissen  Endungen»  wie  in  na^kariy  na- 
kere-ba,  gebräuchlich  ist. 

In  der  Anmerkung  statt  motomeyy  naraway,  yomay  zu  schrei- 
ben motomezi,  narawaziy  yamazi.  Dieses  ^  st  ist  eigentlich  eine 
andere  Form  für  <^  zu,  oder  dessen  Wurzel.  In  der  Sylbenschrift 
^  ^    I*  l  motome-zij  ^  Js  y  f-  narawaziy^  -^  3  yomazu 

Der  Conjunctiy  in  der  Sylbenschrift  ^^  %  y  1-  ^  motomene- 
bay  wobei  das  ^  nu  wie  ein  Verbum  der  zweiten  Conjugation  behan- 
delt wurde.  Statt  motomenini  zu  schreiben  motamenouni.  U  :£ 
A  ^  y  motomenu-ni  das  Präsens  mit  der  Partikel  ^  nu  Die  dritte 
Form  des  Conjunctivs  abzutheilen  ^  yj  -^  L  ^  y  L  :£  motamenu" 
tokoro-nij  an  dem  Orte,  d.  i.  zu  der  Zeit,  wo  man  nicht  sucht. 

Seite  Sft. 

In  i.  /u  y  ^^*^  ^  h  l  tnotomei'-de  aru^ni  so  wie  früher 
im  Präteritum  das  unveränderte  Zeitwort  /^T  oru^  haben. 

Das  Futurum  des  Conjunctivs  )<t\y>^^'^  /^  |-  ':^fnotomu'' 
mazi-kere-ba  wie  ein  Adjectiwerbum  von  einem  zu  Grunde  liegen- 
den ungebräuchlichen  Adjectivum  ^  ^-^^  mazi-i  oder  \  ^  -^ 
mazi-si  gebildet. 

^  i  4-  ^   1-  ^   t  motomenu  saki-nt  und  -^  ^  ^   U  ^ 
^  .^motomenu-maye-ni  beides  „ehe  man  sucht*',  hier  durch  das 
Negativum  ausgedrückt  mit  ±  ^  säki  und  -^  -^  maye  von  gleicher 
Bedeutung:  vorn,  vorher,  vor. 

Der  zweite  Conjunctiv  in  der  Sylbenschrift  :£  V'^  ^  h  l 
motamene-domo. 

Das  Futurum  des  zweiten  Conjunctivs  tX>f  ^-^  z«-'  Z^   h  l 
^  y*  niotoinuru-mazi'kere-domo  wieder  nach  Art  der  Adjective 
von  dem  zu  Grunde  gelegten  ^  ^-^2  niazi^i  gebildet. 

^\^t?y  |-  t  ^otomezu'wa,  das  Präsens  mit  der  Deter^ 
minativpartikel  ^  ^^  wa. 

^>Mtf  ^  |-  t  ^otomezu-ba  pder  minder  richtig  nach  einer 
gewissen  Aussprache  J<t  :^  ^  ^  |-  :£  motomezumba,  dasselbe 
wie  das  vorhergehende  mit  Veränderung  der  angehängten  Partikel. 

Im  Präteritum  des  Conditionalis  statt  motwnenandareba  zu 
schreiben  motamenandaraba. 
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Das  Futurum  des  Conditionalis  )\  ^  ^  -Q  }\  |*l  molomU' 
maziku-wa  wieder  wie  ron  einem  Adjectiyum  gebildet  und  zwar  von 
dem  adjectiyen  Präsens  des  Conditionalis,  welches  die  grammatische 
Wurzel  auf  fcu  mit  der  Partikel  wa. 


Seite 

Das  Präteritum  des  Concessivs  :£  U  fl  tt-^'^^  I'  ^ 
motomenandarv-to-mo  gebildet  aus  l)  7  ari^  Wurzel  von  am  und 
zusammengezogen  statt  l  J'  ')  7  j''  ^  ^  p'  [  l  motome- 
nande  ari^to-mo. 

Das  Futurum  des  Concessivs  l  [  ^  ^-^  l\  |"  l  motomu- 
maziku^to^mo  nach  dem  Muster  der  Adjectira. 

Seite  89« 

In    TT    ^  ^tf  ^     1-    l    motomezu'site  ist  site  zwar  dag 

Participium  von  8uru  „thun**,  wird  aber  ausgedrückt  durch  j|p  s. 

Site,  und  auch  wie  das  entsprechende  chinesische  Zeichen  ange- 
wendet. 

Z.  10  y.  0.  Statt  moiomcnaitame  zu  schreiben  motomoumaU 
tarne, 

Z.  1  y.  u.  Statt  yodo  aru  zu  schreiben  ydde  arou ,  in  der 
Sylbenschrift  /u-  T  T^*  r^  3  V^de  aru. 

Die  Bezeichnung  der  Schreibart  durch  Accente  ist  in  dem  Para- 
digma yomu  nach  den  zu  §.  39  gegebenen  Auseinandersetzungen  zu 
verbessern.  So  statt  yoda,  yotnoy  yomozou,  yode  u.  s.  f.  zu 
schreiben  yoda^  yomo,  yamozou,  yode. 

Seite  S8« 

Z.  4  y.  0.  Statt  yaya  yomozou  zu  schreiben  faya  yomözou. 
Z.  11  y.  u.  Statt  ydde  ha  zu  schreiben  yöda^ni. 

Seite  SU. 

Z.  4  y.  u.  Statt  yotneba  tota  zu  schreiben  yomoba  tote. 

Seite  «MI. 

Das  Präteritum  des  Potentials  statt  yodaretoato  arozou  zu 
schreiben  ydde  kotomo  arozou.  Die  dritte  Form  in  der  Sylben- 
schrift ^  7  ^"^  ^  3  yddzuro. 

Im  Futurum  des  Potentials  zu  schreiben  yomi-mo  seo^zu. 
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Seite  d«. 

Das  hier  durch  yotnay  ausgedrückte  Futurum  des  NegatiYS 
wieder  zu  schreiben  XP"^  B  yomazi. 

Die  zweite  angegebene  Form  des  negativen  Imperativs  in  der 
Sylbenschrift  V*  ^   g  j-  nayd-zo. 

Seite  M« 

Z.  S  Y.  0.  Statt  yomanou  maiye  und  yenni  zu  schreiben 
yomanou  maye  und  zenni.  Das  erstere  schon  bei  dem  früheren 
Paradigma  erklärt,  das  letztere  ^  ^  -^  ^  -^  3   yotnanu-zen-nu 

ehe  man  liest  von  |E||I  "^  zen,  eh.  das  mit  maye^  j.  gleichbedeutend. 

Seite  M. 

Im  Plusquamperfectum  des  Conjunctivs  statt  narote  attano  zu 
schreiben  narote  attani. 

Seite  M« 

Das  Perfectum  des  Potentials  in  der  Sylbenschrift  ^  f  -)" 
9l  y  ^  narodzurd. 

Im  Futurum  des  Potentials  statt  naraimo  sazou  zu  schreiben 
naraimo 
mo  aed'-zu. 

Im  Präteritum  des  Infinitivs  abzutheilen  |'  Ö  ^  7  ^  '*^* 
rbta-to. 


limo  seozou,  in  der  Sylbenschrift  ^  ^  ^"^  ^  7  f'  '*ö'*®*- 


Seite  mo* 

Z.  5  V.  0.    tX  ^\  7   4-  naraware  die  Wurzel  des  Passivums 
\  /u-^\  7  *^  narati^arttru. 

Seite  AO« 

Die  Formen  des  Imperativs  abzutheilen  j-  y  y  x-  narb^ 
^^'7  7  7^')'  na-naro-so,  |"  ^  7  7  ^  naro-na-fo, 
|-  7    ^7    \   4-  na'nard'-sO'-to, 

In  dem  Optativ  des  Imperativs  zu  schreiben  v^-^  7  7  7  ^  +• 
iia-naro-«o-Xra«i. 

Z.  1  V.  u.  Statt  narawanadomo  zu  schreiben  narawanedomo, 
in  der  Sylbenschrift  ^  ^^^  7^  7  f-  narawane-domo. 
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Seite  ftt. 

S.  51.  Im  Präteritum  des  negatiyeD  Concessivs  statt  narawa- 
nandara  batote  zu  schreiben  narawanandareba  tote. 

Seite  M. 

§  54.  ^  ^     wokotaru,  yernaeUftssigen. 

'  l 

7^  ^  woiy  alt  Yon  Personen,  nur  in  Zusammensetzungen  ge- 
brÄuchlich,  T  t  ^  ^oite  und  /u^  b  x^  =f  woi-taru  auch  för 
sich  allein. 

ßC   T  arayuru  (Wurzel  -^7   7  araye)  vorhanden  sein, 

da  sein,  ist  ein  Passiyum  Ton  /i^  7  aru,  haben. 

PX    /  /^rt,    alt  yon  Sachen,   nur  in  Zusammensetzungen, 

/^  tl   ))     7  fi^ri^taru,  für  sich  allein. 

r?7  J^  ayezuy  nicht  wagen,   nicht  dürfen,  auch  im  Positiv 


fkl 


in  der  Form    f  ^\  J  oyete  „dürfen**  gebräuchlich. 

j^  ^  sa«eni,  (Wurzel  sase)  hat  das  Gegentheil  von  der  hier 

TS  /u 

angegebenen  Bedeutung,  nämlich  „wichtig  sein,^  wörtlich:  mit  dem 
Finger  gezeigt  werden.  „Nicht  wichtig  sein»  bedeutet  7^  7  ^  -^ 
saseranu. 

Medzuru  (so  statt  medezuru  zu  lesen)  und  mödzuru  schon  zu 
S.  13  erklärt. 

7  80y  als  Expletivpartikel  gebraucht,  mit  ^^^  d^  „in,  mit»  zu 
7  T**  d^'SOj  verbunden,    o  y*^  «oro  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  einem  vorhergehenden  Worte  und  aus  ^  7    n  ^  sörö  oder 
U  7    «öro  verändert. 

j**  de  und  t    -.  ni-ie  eigentlich  „mit,  vermittelst,»   jfjj   2^ 
ursprünglich  „thuend»,  auch  als  Expletivum  gebräuchlich. 
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^  ^  naru  (Wurzel    Jj   j-    nart)   geschehen,    werden, 
Ih     f-  narij  eine  Endpartikel. 

jp^  /^^,  toftu,  geben,  yerleihen. 

^><  teri«,  (Wurzel  ij   /^  fari)  ursprOnglich  gleichbedeutend 

ii^it  ;^    /    aru»  „haben,*'  aus  welchem  es  durch  Zusammenziehung 

mit  der  Torhergehenden  Sylbe    j   te  entstanden  ist,   aber  in  der 
Schrift  als  ein  besonderes  Wort  betrachtet  wird. 

^^  V    \^  nukindzuru  oder  nukinderu  (Wurzel  nukinde)  zu- 

Bi  ^^  r 

/i^  zu- 
sammengezogen   statt    /u  vp"^^  ^   ^  ^    ntiM-nt  dzuru,    durch 

Herausziehen  hervorgehen  d.  i.  ausgezeichnet  sein. 

™     ,    koto^nari^  verschieden»  und  als  Verbum  /u  4-   V  zi 

9 

koto-naru^  verschieden  sein. 

Seite  ftS.  * 

§.  55.  Die  adjective  Wurzel  der  anomalen  Zeitwörter  in  den 
hier  angeführten  Beispielen  ist -^  y  fuka^  L?  l/%\ge^  >^  7  i?  7 
atarasiy  \3  {/  sirOj  a-  ^  nuru^  die  Verbalwurzel  d.  i.  diejenige, 
welche  in  ihrem  Gebrauche  der  Wurzel  bei  andern  Zeitwörtern  ent- 
spricht, wird  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch  Anhängung  von 
fl  Uy  in  der  Schriftspruche  von  ^  Xru  an  die  Adjectivwurzel  ge- 
bildet. So  t^  -^  y  fuköy  rj  L?  i/  sigedj  ^  i/  7  Jl  J  ö^- 
rasiä,  ^  a  f/ strd^  ^  /«^  ^  wwrti  oder  ^  -lg  y  fukaku^ 
^  y?  ^  sigeku,  ^  V'  7  ^  T  o^o^rasikuy  Jb  ^  ^  airoku^ 
h  ß^  J^  nuruku.  Diesem  gemäss  ist  Z.  3  bis  1  v.  u.  die  Trans- 
scription zu  verbessern. 

Das  Präsens  entsteht  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch  An- 
hängung von  /f    i,  in  der  Schriftsprache  von   v"  «t.  &o  ^  ^  y 


Erl&uterangen  zar  Grammaire  japonaise  yoa  P.  Rodriguez.  535 

fakai^  ^  ^  %/  sigei,  ^  i/  y  b  f  ataraai'iy  y{  v  {/ 
siroi,  /f  ^/u-  yL  nurui,  oder  v'  -h  7  fukasi^  i^  ^  i/ 
sigesi,  ^  v'  7  ^  T  atarasirsit  ^  \3  ^  siroai^  %/  f\^  J^ 
nuru9i. 

Durch  die  Sylbe  ^  Id,  wekhe  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
ebenfalls  durch  /f  t  ausgedrückt  wird,  wird  ein  solches  Verbuni 
in  ein  eigentliches  Adjectivuin  verwandelt. 

Seite 


§.  56.  Das  Verbum  /f  b  tai^  so  wie  die  übrigen  dieser 
Classe  auch  in  den  Formen  ^  b  to,  ^  b  taku^  i  b  taki 
u.  s.  f.  gebräuchlich,  bedeutet  eigentlich  ^wollen,  Lust  haben,^ 
und  wird  der  Wurzel  der  Zeitwörter  angehängt.  So  /u  ^  neru 
(Wurzel  ;^  ne)  schlafen,  ^  tl  ^  ne-tai,  schlafen  wollen, 
^  Ö  L  »w-^at,  sehen  wollen,  /u  vp"^^  y  me-dzuru  (Wurzel 
Tr**y  mede)  sich  hervorthun,  sich  freuen,  ^  tl  T^  ^  m^-de-tei, 
sich  freuen  wollen.  Glück  wünschen.  Von  /u-  j\  :f  nemuru 
oder  /*^  7"  -^  neburu  (Wurzel  nemuri^  neburi)  bildet  man 
^  b  l\  ^  nemu'taif  ^  b  7"  -^  n<f6u-fai,  schläfrig  sein, 
abgekürzt  statt  ^  b  ))  l\  ^  nemuri-tai.  Dasselbe  Wort  bildet 
auch  durch  Änhängung  der  Sylben  ßi^  4f  garu  au  die  eigentliche 
Wurzel  im  Präsens  ^  ^  b  ta-garu.  So  /u^-jf  b  %  ne-ta" 
garuj  schlafen  wolle"^»  ^^  i^  !l    ^  si-ta-garu,  thun  wollen. 

In  dem  Worte  tomonat  ist  nai  das  negative  Zeitwort,  und  das 
Ganze  /f    ^  j^    L  to-mo-nai  wörtlich:  dieses  auch  ist  nicht. 

Z.  9  V.  u.  Statt  kataykenai  zu  schreiben  katazikenai. 
j^  ^  katazikdiai  bedeutet  ursprünglich  „beschämt  sein,  **  und 

dann  auch  „sich  bedanken.**  Der  hier  dem  Negativum  nai  vorher- 
gehende Ausdruck  ist  fßr  sich  allein  nicht  gebräuchlich  und  auch 
nicht  zu  erklären. 

Viele  der  zu  dieser  Classe  gehörenden  Zeitwörter  können  dadurch 
in  regelmässige  verwandelt  werden,  dass  an  die  Stelle  der  Adjectiv- 
endung  die  Sylbe   |\   mu  gesetzt  wird.   &o  /^   /^    ^   nikui  und 
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j\    ^    A  nikumu,  gehasst  werden,    ^    v^  j-  ^  Xrana«i-t  und 
l\  %/  j-  ^  kanasimu,  traurig  sein,  ^  b  ^  itai  und  1\  b  ^ 
itamUf  schmerzen. 

Statt  /f  /f  y?^  -^  kawai^  (Wurzel  yf  Js-h  kawai)  kann 
auch  y^  ^  j\  -h  kawayui  (Wurzel  a.  ^\  4^  kawayu)  gesagt 
werden.  Daher  die  Formen  ^  ^  j\  -h  kawayü  und  /f  ^^  -^ 
/u  Jf  kawai ^garu  oder  /u  Jjf  a.  ^\  -lg  kawayu  »garu,  und 
das  Substantivum  ^   ^  ^^  -^  kawaytisa,  das  Mitleid. 

Seite  55« 

Z.  1  u.  2.  Y.  0.  Die  hier  stehenden  Formen  /f  b  h  ^  nemu" 
fat  und  /i^-jf  b  i>-^  nemu^ta-garu^  schläfrig  sein,  schon  oben 
erklärt,  /i^^-^  ^)  ^  il  l^^    nemU''ta''gart'masuru  ^    schlafen 
wollen,  mit  dem  in  der  gewöhnlichen  Sprache  gebräuchlichen  Nie- 
drigkeitszeitwort masurUf  das  eine  Abkürzung  von  /^>^  7#  •;7 
mairasuru.    \  /i^  y  jf  b  l^^  n^mti-te-flrararuru,  schläfrig  sein 
als  Ehrenzeitwort  in  uer  Form  des  Passirums,    ^y  jf  b  ^^ 
V  /u-  7  nemu^ta^garase^aruru^  schläfrig  machen,  gleichfalls  als 
Ehrenzeitwort  und  in  der  Form  des  Passivums.   b  ^'jf  b  ^^ 
nemu'ia^gatta,  das  Präteritum,    ^  7  j^  b  ^^   nemu-ia^garo, 
das  Futurum. 

Z.  6  Y.  0.  Statt  nemoutagara  zu  schreiben  nemoutagarau.  ^  ^ 
7  "^  ^    K  /^  /;    nemu'tairto  womdj  wörtlich:  ich  denke,  dass 
ich  schlafen  wiU.    Statt  nemouto  zu  schreiben  nemouiaito.    1^  ^ 
/i^^^y^  \^  ^  b    ti^fnu-fai'to  son-surti,    wörtlich:  ich  er- 
kenne, dass  ich  schlafen  will. 

Die  Endung  f'  na  ist  eigentlich  keine  Verbalendung,  sondern 
die  Abkürzung  Yon  /«^^  naru  ^  entstehen,  werden,"  welche  so  wie 
die  unabgekürzte  Form  zur  Bildung  von  Adjectiven  Yerwendet  wird. 

Z.  9 y.  0.  Statt «offtna, soeigaru zuschreiben  seosina^ seongaru. 
^^  t  ^eb'Bu  eh.  das  Leid. 

ii 

Z.  10  y.  0.  Statt  yekina^yekigaru  zu  schreiben  yekkina,  yekki- 
garu,  Aü  ^  yekki,  eh.  das  Wohlgefallen,  die  Freude. 

/u-4f  ^  /f  iya-garu,  sich  weigern,  abgeleitet  Yon  dem  jap. 
^  /f  »y«>  nicht  Willens,  nicht. 


ErttutenuigeD  zur  Grammaire  japonaise  von  P.  Rodriguea.  537 

Statt  mouzona  und  mouzogarau  zu  schreiben  museonay 
museogarou.   Zu  Grunde  liegt  ^fm   ^  munsedy  unbarmherzig. 

Aus  dem  Obigen  erhellt,  dass  die  angeblichen  Verba  auf  na 
eigentlich  keine  Verba,  sondern  Nomina,  oft  selbst  chinesischen 
Ursprungs  sind,  welchen  diese  Endungen  angehängt  werden. 

§.57.  Die  Schrift  und  Bedeutung  der  zwei  hier  angeführten 
Hilfszeitwörter  ist  ^^  ?  mairasuru  (Wurzel  ^  7  #  ^   nuii- 

7 
rcLse)  darreichen,   ^   "^  mosu  (Wurzel  i/^  -q  mosi)  melden. 

Beide  sind  Niedrigkeitszeitwörter. 

In  der  hier  gegebenen  Uebersicht  sind  vorläufig  folgende  Ver- 
besserungen anzubringen. 

Z.  9  Y.  u.  Statt  foukareba  zu  schreiben  foukakereba, 

Z.  8  y.  u.  Statt  foukani  zu  schreiben  foukaini. 

Z.  3  T.  u.  Statt  nowetawa  zu  schreiben  nbtewa, 

Seite  AO. 

Z.  4  7.  0.  Zu  faukaitamo  fehlt  auf  der  ersten  Spalte  das  ent- 
sprechende motomourautomo. 

Z.  6  y.  0.  Statt  nakauwa  madeyo  zu  schreiben  nakouwa  nai* 
madeyo, 

Z.  14  y.  u.  In  dem  Satze  statt  madzoukouaite  fotaouro  zu 
schreiben  madzousikauaite  fetsourö.  /f  i/"^-^  madzuai^i, 
arm,    p  y  ^  ^y,  fetauro,  schmeicheln.  ^  -h  /f  ikan,  wie  ? 

Z.  10  y.  u.  Der  Satz  abzutheilen  und  beziehungsweise  zu  yer- 
bessern  v'^  f  \)  .f  Js  ^  ^  ^f  ^  ^^^  H  "  ^^^  7 
akw^o-ni  iri-yaauku,  zen-nt^wa  iri-^gataai,    O  T   aku^ddy 

eh.  das  Böse,  der  Weg  des  Bösen. .  Iri-yaauku,  leicht  einzutreten, 
ein  zusammengesetztes  Adjectivum,   iS   "^   zen,  eh.  das  Gute, 
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^h  -jf  ))  /t  iri-^gatasi ,  es  ist  sehwer  einzutreten,  zasammen- 
gesetzt  mit  dem  Teränderten  f/h  M  katasi,  schwer,  nicht  leicht 
möglich. 

Z.  6  u.  5  T.  u.  In  der  Sylbenschrift  und  mit  theilweiser  Berich- 
tigung der  Accente  ^  ^  -:?  ^  3  Sfo  mom,  gut  melden,  gut  zu 
einem  Höheren  sprechen,  A^X  ^  ^  V^*^  kasiko  «im,  weise 
handeln,  von  ^:3  fz-h  kaMikosij  weise.  p7  ^^V  ^  ^  p 
fukö  wcuizurdf  tief,  d.  i.  schwer  krank  sein. 

§.  5  .  In  dem  hier  aufgestellten  Paradigma  ist  -h  1  fuka  die 
AdjectiYwurzel ,  welcher  a-  -h  kam  angehSngt  und  nach  dem 
Muster  der  zweiten  Conjugation  abgewandelt  wird.  Daher  zu  schrei- 
ben und  abzutheilen  b  ^  ^  ^  y  fukorkattej  ^  y  ^  ^  ^ 
fuka-kdroyjy^xy  y  -^  pfaka-kare-kati^j^fiyh^  ^  ^  7 
fukakattare-ba  u.  s.  f. 

/u-  y  am  wird  nur  der  Verbalwurzel  ^  -h  p  fuko,  das 
Hilfszeitwort  /^  jr  naru  „geschehen,  werden,  sein"  nebst  der  Ver^ 
balwurzel  auch  noch  der  Adjectiyform  der  gewöhnlichen  Sprache 
^  ^  7  Z*^*^*  angehängt.  Daher  Formen  wie  /t-  T  ^  -)l  7  ^*^ 
am,  es  ist  tief,  bVl  ^  ^  7  A***  ^^^*  «*  ^^^  **®*^'  ^  ^  7 
U^y  fukö  are,  es  sei  tief,  \y^jr^^l  fiikö  nare^  es  werde 
tief,  7  ^f  ^  j'  ^  ^  7  A*^  natte-kara,  nachdem  es  tief  ge- 
worden, 4-  t  f  ^  y  ^  -^  7  Z*«*^  atte-notsi,  nachdem  es  tief 
gewesen,  ^"^7  f'  ^  '^  7  A**®*  nara-ba,  wenn  es  tief  wird, 
das  in  der  Schriftsprache  durch  ^^'7  ^  +  4^  7  fukakt-nara-ba 
ausgedrückt  werden  mOsste. 

Ebenso  liegt  die  Adjectiyform  zu  Grunde  bei  ^  ^  ^  y 
fukai-niy  ^  \3  u  |^  /f  -)3  7  fakai-tokoro-ni^  |  :i  /f  -^  7 
fiikai'koto  und  )  ^  ^  ^  1  fakai^-mono,  h  t  >f  -^  Ifukai- 
fiio^  ^\/f  -h  7  f^kaUwa^  in  der  Schriftsprache  ^  ^  -h  p 
fukaki-'niy  ä  \3  in  |"  4^  -^  7  /^*ö^*"'^*ö''^"^*»  h  13  4;I  ^  7 
fukakUkoto^   )   ^  ^  ^  7  fi^kaki-^ono  u.  s.  f. 

In  Verbindung  mit  der  Partikel  |-  to  hingegen  liegt  die  Verbal- 
form des  Präsens,  welche  in  der  gewöhnlichen  Sprache  Yon  der  Ad- 
jectiyform nicht  verschieden  ist,  zu  Grunde.  So  in  \^  /f  '^  7 
l  y"  -^  /f  f^kai-to  lye-domo,  mit  iye-domo  „obgleich",  -h  J 
\    \   7  \    \  ^  fukai-to  iü'to-mo,  und    |^  /f  ^  7  fukai-to. 
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in  der  Schriftsprache  l  ^^  -^  yf  1'  V^  "f^  7  f^^^^'^^  lye-domo, 
V  i/  ^  1  f^kasUto  u.  s.  f. 

Die  Verbalwurzel  der  Schriftsprache  erscheint  in  dem  Condi- 
tionalis  )^  ^  ^  ^  /ukaku^wa  und  den  mit  diesem  zusammenge- 
setzten Formen,  ferner  in  dem  Concessiv  :£  h  ^  ^  7  fukaku- 
tO'fno^  die  Wurzel  der  gewohnlichen  Sprache  in  den  Participien 
7  j^^  7  M<^'^»  7  i^^  j^  P  /iifco-«7e  und  l  j  f^  ^  ^ 
fakote-niOy  wobei  zu  bemerken  ist»  dass  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
auch  )^^  ^  1  fukb'wa^  \  h  ^  ^  7  /''^^-'ö-mo  gesagt 
werden  kann. 

Das  Präteritum  des  Optativs  ist  zu^schreiben  und  zu  verbessern 

f  )    l^7'^3y^^7Ö^^^7  fuka-kättara-ha 
yokarö-'nio^o^wo. 

Im  Präsens  des  Conjunctivs  statt  fouka-kareba  zu  schreiben 
faukakereba.  J'^Ky  >r  ^  7  fi^ka-kere-ba  die  adjective  Wurzel 

mit  dem  Conjunctiv  von  ^|^  /i.  keru^   das  eine  veränderte  Form 
von  /u  ^  kuru  ^.kommen**  ist.     Ebenfalls  mit  kern  gebildet  sind 
die  Formen    ^  V*  U^  ^  ^   7  f^ka-kere-domo  und    >r  ^    1 
7'  \'  )^  \y  fuka-kere''ba  tote. 

Der  Concessiv  3  T'^'^^  7  7^  ^  ^  7  A"*«*«"«^« 
fukai'made''yo  wörtlich:  wenn  es  tief  ist,  so  sei  es  bis  es  tief  ist. 
Ebenso  das  Futurum  dieses  Modus  j'*-;^  ^  y  ^  ^  PJ^y^  "f^  7 
fukaku-wa  flika-karo^made  wörtlich:  wenn  es  tief  ist,  so  sei  es 
bis  es  künftig  tief  ist. 

N-;7   h^7   ^  ^  7  f^ka-kard'to  ma-maf  wörtlich  ?  in 
der  Zwischenzeit  dass  es  tief  sein  wird. 

Seite  59. 

Z.  11  V.  u.  Statt  yboun  zu  schreiben  ziboun,  in  der  Sylben«- 
schrift  ^  y'«^Äi-6un,  eh.  die  Zeit. 

Seite  eo. 

§,  60.  Bei  dem  Negativum  findet  sich  öfters  die  Verbal wurzel 

mit  dem  zu  derselben  Classe  gehörenden  /f  4-  nai  „est  ist  nicht** 

yerbunden.  So  /^  4-  ft  4;i   9  fuko  nai,  es  ist  nicht  tief,  ^  ^   1 

)^\y>r  f- /ukdna-kere'ba.d^i  es  nicht  tief  ist,  J  ^  j"  ^  1^   7 

fukö  nöte,  nicht  tief  seiend. 
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Die  Form  des  Imperativs  4- /u  \  4;i  7 /Wra-^am-na  regel- 
mässig nach  /u  -^^  karu.  Die  zweite  Form  desselben  7  ^  '^  7 
\y^-^fuka''karazare  ebenfalls  regelmässig,  aber  Yon  dem  Nega- 
tivum  der  Schriftsprache  /i^  -^v  7  x  ^  1  faka-karazaru  ge- 
bildet. Die  dritte  Form  des  Imperativs  7  ^  ^  "^  7  ^  na^fuka' 
kas80  wie  bei  den  tibrigen  Zeitwörtern  aus  dem  positiven  Präteritum 
durch  Verwandlung  der  Sylbe/^  fain7  so,  hier  aus  /^  vp  >  -^  7 
faka-katta  entstanden. 

Ferner  wie  bei  dem  Positiv  die  Verbindung  von  /i^  T  am  mit 
der  Verbalwurzel.  So  in  %/  ^^  ßi^^  rj  ^  7  fMkb  am-wa- 
kasi. 

Der  Conjunctiv  ^  Y  \y  ^^  7  ^  ^  7  /vka-^kara^zare- 
domo .  ebenfalls  aus  der  Schriftsprache.  Der  Conjunctiv  auf  tomo 
lautet  t  1^  U^  ^^"^  7  >  ^  7  /uka^karazare-^to-mo ,  und  ist 
demgemäss  zu  verbessern.  Eben  so  statt  foukakara  rebatote  zu 
schreiben  und  zu  verbessern  j  h  7^^  ^"^^  7  ^  ^  7  /«*<*" 
karazare^ba  tote. 

Seife  et. 

§.  61.  Das  Verbum  M.  ^f/\  nasi,nat  (Wurzel  ^  f^o/^  f- 

naku)  stimmt  in  seiner  Conjugation  mit  dem  vorhergehenden  flber- 
ein,  nur  ist  zu  bemerken,  dass  obwohl  es  an  sich  schon  eine  negative 
Bedeutung  hat,  das  Futurum  des  Conjunctivs  mit  der  sonst  nur  für 
das  Negativum  gebrauchten  Partikel  ^  •;?  mazi  oder  /f  -q  mai 
gebildet  wird. 

Die  Verbalwurzel  der  Schriftsprache  übrigens  auch  dem  Con- 
ditionalis  jsJj^j-  nah^^wa  und  den  Participien  J  ^  f'  nafew- 
te  (statt  dem  ebenfalls  gebräuchlichen  T  ^  j"  note)  und  ^  "3^ 
j  *^  nakU'Site  (statt  dem  ebenso  gebräuchlichen  T  %/  ^  jr 
nö'Site)  zu  Grunde  gelegt. 

Seite  Mu 

Z.  12  V.  0.  tt  ^  j^  ^  j'  ^^  natta^  wörtlich:  es  ist  zu 
nichts  geworden. 

^  ^\  4-  4)  nr  Yi  j-  nbte  kanawanu,  wörtlich:  es  kann  nicht 
sein,  dass  es  nicht  ist. 

^  4-4-i^:a^  go'za^nai  zusammengezogen  statt  114^^3* 
^  4-  go'zari^nai,  das  Sein  ist  nicht,  oder  vielmehr  aus  den 
Elementen  des  Wortes  gozaru  entstanden,  welches  ursprünglich 
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>6*  7   go^za^aru,  eh.  j.  neineo  hohen  Sitz  haben**  geheissen,  jetzt 

aber  mit  Verlust  der  Ehrenbedeutung  ohne  Unterschied  auf  Personen 
und  Sachen  angewendet  wird.  Ocza-nai  wäre  daher  richtig  jffl  f' 

go^zornai^  eh.  j.  wörtlich:  der  hohe  Sitz  ist  nicht,  und  im  täglichen 
Gebrauche:  es  ist  nicht. 

)]  /f  j'  ^  foori-nai  bedeutet  „es  ist  nicht  bleibendt  es  ist 
nicht**,  von    ß  ^   waru,  bleibend  sein. 

Die  Partikel  j^^  bedeutet  eigentlich  „in,  mit**,  steht  aber  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  bei  Wörtern,  welche  die  Eigenschaft  des  Seins 
oder  Nichtseins  bezeichnen  z.  B.   j**^   ^  f"  ^  7  y^^i^  ^  Ö  V 
/f  ^  J\  toatakuH'wa  ao^na  mono-de-toa  nai,    ich  bin  keine 
solche  Person. 

Seite  •&. 

Z.  5  y.  0.    Durch  die  Sylbenschrift  auszudrücken   /u  ^    y 
Boyuru  oder  /i^  -x  7  soyeru  (Wurzel  ^  y  »oye)  /i--  7  7  •^'^» 
y  7  sd^  hinzugeben. 

Z.  7  y.  0.  Die  Endung  eri  und  eru  wird  durch  das  chin.  ^ 
ausgedrückt,  und  bezeichnet  ursprünglich   eine  Art  Passiyum,  so 

)t\  ^    tmkureru  (Wurzel  ))  \X^^  tsukureri)  was  yerfertigt 

wird. 

Z.  11  y.  0.  Statt  naj^^rt  zu  schreiben  narayeri,  in  der  Sylben- 
schrift ))  -^  7  ^  narayeri. 

Z.  1 2  y.  0.  Die  Bedeutung  der  hier  yerzeichneten  Partikeln  ist  yor- 
läufig  auf  folgende  Weise  zu  bestimmen.  ^  ß  tarn  (Wurzel  l]  b 

tart)  haben,  ^K  X  *^™  (Wurzel  ])  yj-  keri)  kommen,  {p,  -^ 
tsut8u,  während,  indess,  ^  X^  tau,  das  Ende  der  Periode  mit 
dem  NebenbegrifT  der  Erwartung,  p^  ^  tsuru  (Wurzel  )]  vp 
tsuri)  an  einen  Haken  hängen,  tii    :^  ki,  die  Vollendung  der  Hand- 

Sitsb.  d.  phU.-biBt  Cl.  XI.  Bd.  lU.  Hft.  36 
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lung  und  das  Ende  der  Periode,  y^  ^^  nuru  oder  nu,  das  völlige 
Aufhören ,  ^  t*  te^ai  zusammengesetzt  aus  j'  te  Wurzel  ron  ^ 
tsu,  und  f/  si  Wurzel  yon  /u  ;^  suni,  thun,  folglich  so  wie  das 
folgende  keine  einfache  Partikel,  /u  V  ^  ^  ten-^geru  (Wurzel 
')  >^  -^  7  ^^^9^}  ^^^  -^  T  ^^»»T^uturum  von  2P  i^u  und  dem 
veränderten  /u  ;|;-  Arerti.  Statt  en  soll  Aren  oder  feit  gelesen  werden. 
Z.  16  V.  0.  ^  ^  Ären  oder  i^  }j-  kemu,  Futurum  von  /u-  >r 
kern,  ^  j  ien  oder  i^  j  temUj  Futurum  von  v?  '««•  Statt 
iratrannu   zu  schreiben  wowannu,   auszudrücken  durch  p^7^ 

troti7an-nu»  Zusammenziehung  von  ^  )j  j\^   wotoari^nu,  es  ist 
ganz  zu  Ende. 

Z.  1  V.  u.     Statt  nouro  koto  zu  schreiben  nourau  koto. 

Seite  M. 

Das  gewöhnliche  Futurum  der  Schriftsprache  entsteht  bei  der 
ersten  Conjugation  durch  Anhängung  der  Sylbe  ^  n  oder  /^^  mu 
an  die  Wurzel,  wie  in  /u /x  |^  -^  motamuru,  Fut.  ^  ^  |.  :£ 
motomen  oder  /\  ^  |-  l  mo/om^ntt,  /u  vj^^  /^  idzuru  (Wurzel 
j^'/^  td^)  Fut.  ^  j^  ^  iden  oder  j^  j^  /^  idemu.  Ebenso  von 
/u-  X  «*'*^Fut.  ^  ^sen  oder  /j^  -^  ««nti.  Bei  der  zweiten  und  drit- 
ten Conjugation  wird  vor  Anbängung  dieser  Sylbe  der  Endvocal  des 
Präsens,  wie  bei  dem  Negativum  und  Conditionalis ,  in  den  Laut  a 
verwandelt.  So  von  j^  3  yinnu  Fut.  ^  -5  g  yoman,  l\  -q  b 
yomamuy^  h  tatsu,  Fut.  ^  \  b  tatan,  h  "^  tl  tatamu^  7  7  'f' 
naro,  Fut.  ^  j\y  j^  narawan^  )^  ^^y  j-  narawamu. 

Z.  7  V.  0.  Unter  den  hier  verzeichneten  Partikeln  wird  beki^  best, 
in  der  Schrift  Ipj"  ^  beei  (Wurzel  -<  be)  können,  wie  ein  Adjec- 
tivum  behandelt,  und  hat  die  regelmässigen  Formen :  £  ^  bekij 
jh  ^  beku  u.  s.  f.,  in  der  gewöhnlichen  Sprache  auch  V  ^  bei, 
h  ^  bed.  Baya,  in  der  Schrift  ^  j<t  ba-ya  ist  die  veränderte 

?  . 

Determinativpartikel  j\wa  mitder  Interjection^ya.  ^  y  h  taran 

und/u-^^  7  b  taran-zuru,  Futurum  von  ^  ß  taru^  ^  y  b 

^  y  ^  iaran-zu  ran ,  das  Futurum  von  taru  mit  der  Partikel 
^  7  ran,  entsprechend  dem  zu  S.  28  erklärten  iy  y  ^^  >  |*  l 
moiomed'ZU'rö.  ^  y  ^  tmran  Futurum  von  /i^  ^  t9uru.  Statt 


Brltnteran^D  cur  Gramauire  japonaise  tod  P.  Rodrifnes.  S43 

curan  soll  aran  oder  ran  geschrieben  werden.  ^  y  ran^  das 
wenig  beobachtet  worden,  scheint  die  Abkürzung  von  ^  7  7  aran, 
so  wie  ^  7  ro  in  der  gewöhnlichen  Sprache  von  ^  y  ^  o,rd  zu 

sein.  JBl    ^  si  ist  immer  die  Wurzel  von  ,1^  ^  «tiru,  thun. 


Z.  18  u.  19  V.  0.  Zu  schreiben  und  zu  verbessern  ^  ^  h  "^  ^ 
yama-^owosi ,  der  Berg  ist  entfernt ,  ^  -h  iL  U  ^  sato^tsikasi, 
das  Dorf  ist  nahe,  v^a  ^4^  :x  yuki^sirosi,  der  Schnee  ist  weiss. 

Z.  17  u.  16  V.  u.  Statt  naumin  zu  schreiben  nomisi.  Wörter 
wie  i/  /t  Y  J^tnoiome'Sty  das  Suchen,  iX  t.  3  yomi-si,  das 
Lesen,  >/  {^  y  nomt-«t,  das  Trinken ,  sind  blos  die  Wurzel  des 
Zeitworts. 

Das  Futurum  auf  si  entsteht  durch  Verwandlung  der  Sylbe  i^ 
mu  des  gewöhnlichen  Futurums  in  ^-:7  mast,  und  ist  eigentlich 
ein  Adjectivum.  So  aus  f^  ^  ^  -q  mosamu,  l\  )\^  b  tama- 
wamuj  1\  J"^  7  j"  fi^^fo,u)amu  t  J\  y  i/  siramu  (von  /u  ^ 
»im,  wissen)  entstehen  jy  -^  ^  ^  ^  mosamasi^  ich  werde  mel- 
den, ^/^  J\^  tl  tamawamasi^  er  wird  verleihen,  i/^  )\y  jr 
narawamasi^  ich  werde  lernen,  i/  ^  7  %/  siramasi^  ich  werde 
wissen.  \  i/^  ^  ftiiya«-*!  beklagenswerth ,  Futurum  f/^  J^ 
l\  y  -h  kuyasi'karamu  und  ^  ^  7  ^  i/^  ^  kuyasi'ka- 
ramasij  es  wird  beklagenswerth  sein. 

Z.  12  u.  11  V.  u.   Die  fünf  hier  angeführten  zusammengesetzten 

Partikeln  finden  ihre  Erklärung  folgendermassen  durch  die  Schrift : 

pT   -^  be-kari'keru,  es  konnte  sein,    pf   -^  6^-fcari-«!,  der  Zu- 

stand,  dass  man  gekonnt  hat,   ^    f-  nu-bekiy  derjenige,  der  kann, 


■^   b  tartt-be$i,  man  kann  haben,   m   -^ 
Pf    "J  ^    ') 

wird  können. 


be^kari'ken  ^    man 


36' 
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Z.  10  u.  9  y.  u.  Die  zwei  angeführten  Sätze  za  erklären 
^y^-:2y':^j^  |-^  yaioi'ie  koeo  ma-irame ,  er  hat 
gemiethet  und  wird  hereinkommen,  i/  fi^  ^  l'V^^  —  7^^ 
^  7  ^  i/  ^  ^O'^oso-nikusi-to  tooboBi'meBi'49uramej  er  wird 
dieses  ftlr  abscheulich  halten.  In  beiden  Sätzen  liegt  nicht  die  Parti- 
kel ran  zu  Grunde,  sondern  das  Futurum,  dessen  letzte  Sylbe  Qbrigens 
nicht  in    y    me  verwandelt  werden  kann,  z.  B.  y   7  "7   arame 

statt  ^77  ^^^^  oder  /^  7  7  aramu.  ^^^  ^  iiia-trtt(Wur- 

f 
zd  1)  ^  "5  ma-iri)  in  eine  Versanunlung  gehen,  wird  nur  in 
einigen  Zusammensetzungen  wie  /u  -^  4l  /\  #  -:?  tnai-tnukayeru^ 
einer  Gesellschaft  entgegen  gehen,  zu  #  -:7  mai  abgekürzt,  was 
jedoch  nicht  die  Wurzel  ist,  welcher  überdies  die  Partikel  ran  nicht 
angehängt  werden  kann.  In  dem  zweiten  Satze  steht  tsurame  statt 
js-  7  ^  tsuran^  das  oben  unter  den  Partikeln  vorgekommen. 

Der  Conjunctiv  auf  sikaba ,  der  übrigens  in  der  Wörterschrift 
durch  ^  ausgedrückt  werden  kann,  ist  zu  erklären  durch  J»    v^ 

;#>'-* 

Birkonba»  nämlich  ^  si  Wurzel  von  suru,  thun,  der  Fragepartikel 
-h  ka,  und  der  veränderten  Determinativpartikel  j\  wa.  Die 
Bedeutung  stimmt  mit  der  in  dem  Buche  angegebenen  überein: 
y^^^  V'L  3  yomi^ai-ka-ba ,  als  ich  las,  ^^ -h  ^^Z  U  ^ 
motome'Si'kOf^a^  als  ich  suchte,  ^^  -h  v'  t  7  4^  narai^sir-ka- 
ba^  als  ich  suchte,  statt  dem  gewöhnlichen  J'f  /l  3  yome^ba, 
)<t\y  )\  y  ^  motomure^baf  ^^A  7  4-  naraye-ha.  Dieser 
Conjunctiv  ist  demnach  als  eine  verstärkte  mit  suru  zusammengesetzte 
Form  zu  betrachten. 

Durch  Anhängung  der  Sylben  ka-ba  an  das  Futurum  auf  num 
wird  auch  ein  Futurum  des  Conjunctivs  gebildet,  das  ebenfalls  auf 
[  si-ka-ba  endet,  z.  B.  in  dem  Satze  ^  %/  ^  7  ^  '^  ^^   \/  ^ 

\  ^V'^7^^3:^-^;nv'^/f^\*  «»ow  are  na- 

\  karamasi-^ka^ba,  imasikono  kuni-wo  ye-taukuramasi'ya?  Wirst 

f  du  dieses  Reich  regieren  können,  wenn  ich  nicht  sein  werde  ? 
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Seite  %l. 

Das  Participium  in  der  Sylbenschrift  T  t^  b  yobi^te  oder 
J^^^  B  yande,  von  y^' B  yobu,  rufen,  j  -|£>  j.  tobi-te  oäer 
^*^^   |-  tonde^  von  y"  |.    tobu,  fliegen,    T  h  J   nami-te  oier 


Unter   den  Formen    des   hier  aufgestellten  Paradigmas  sind 

fl  ^  g  yameri^    ))   b  l  B  yomUtari^    ')  ^  L  9  yomi^keri, 

iX  L  3  ywni'BXj  f/])  y  j  }^  B  yami'ie  ari^si,  %/))   b  1  ^ 

yomi'-tari'H   nur  Wurzeln,  welche  für  sich  allein  nie  einen  Satz 

sehliessen  können.  ^  L  9  yofni'4ci,  ^  x^  3  yomi-nu,  f/^  j^  b 

yamu'-beai  stehen  nur  am  Ende  eines  Satzes,    y  ^  L  B  yotni- 

tmitsti  hat  eine  eigenthömliche  Bedeutung ,  und  ^  }^  B  yomi^tsu 

wird  gebraucht,  um  einen  Satz  unvollkommen  zu  sehliessen.   Die 

Anwendung  dieser  Formen  soll  an  einem  anderen  Orte  gezeigt  werden. 

Bei  dem  Futurum  ist  statt  yofnoubaya  zu  schreiben  yomabaya^ 

in  der  Sylbenschrift  ^  j^-^  b    yomaba-ya.    Bei  dem  Imperativ 

statt  yomoubezi  zu  schreiben  yamovbeai.    i/  ^  )\  B  yomu'besi, 

man  kann  lesen,  identisch  mit  der  bei  dem  Futurum  angefahrten  Form. 

Seite  Od. 

§.64.  Die  Form  des  negativen  Futurums  ^z^-^  l\  ^  yomu' 
mos^Xn  ist  durch  Anhängung  der  Adjectivendung  ^  Art  an  die  Wurzel 
^•^  mazi  entstanden,  und  kann  somit  fiir  sich  allein  oder  ohne 
Partikel  nicht  gebraucht  werden.  Die  Eigenschaft  eines  Adjectivums 
ersichtlich  in  den  Formen  ^  J  ^  ^^-^  l\  B  yomuHmazUki 
mono-wo,  —  ^  ^-^  /\  3  yomwfnazi-ki'ni ^  +z5^"^  Z\  3 
U  Z7  yomwmazt'ki  koto. 

1      -'S? 

Das  Negativum  des  adjectiven  Zeitwortes  PJ-  jr/  best  „kön- 
nen,** erscheint  überall  regelmässig,  wie  in  ^f  -^^A  3 
yamu-^be-karazuj  ^y  -h^/t-?  \'  o  i\  B  yomu-koto  arti- 
be-'karazu,  das  Lesen  kann  nicht  sein,  ;  l  /^^^^  7  ^  ^  /\  3 
4  f'  yomu''be''karazaru'monO'narü  es  ist  der  Fall,  dass  man 
nicht  lesen  darf  (diese  Form  nur  am  Ende  eines  Satzes  ohne  Parti- 
kel zu  gebrauchen),  ^  }\  )  ^-^y  "^  -^  /\  3  yomu^be^kon 
razaru'no  mune^  der  Wille,  dass  man  nicht  lese»  wörtlich:  nicht  lesen 
zu  dürfen. 
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Im  Futurum  sisiit  yomey  zu  schreiben  yomazi,  ^  -:?  9  yomasi^ 
schon  zu  S.  34  erklärt. 

Im  Imperatiy  statt  yomounare  zu  schreiben  yomazare.  -q  b 
^A^^yomazare  regelmässig  von  dem  Präsens  abgeleitet. 

J^  V'-^  ^  h^"^  ^  y^^^^^^'^^  iye^domo  gebildet  mit 
-^  y^  ^\  /f  iye-domOf  obgleich. 

Seite  «O. 

Statt  yomaziriaika  domo  zu  schreiben  yomasarisika  domo. 
j^  V'-fa  -f/rt  -^^^-5  3  yomazari-Bi'ka'domo  aus  der  Wurzel 
des  Negativums  gebildet,  und  die  Sylben  si-ka  wie  bei  der  Form 
auf  si'ka^a  durch  jß.   -f/  st-Ära  zu  erklären. 

^^ 

Im  Conditionalis  statt  yomazouna  zu  schreiben  yomazouwa^ 
welche  Form  mit  derjenigen  der  gewöhnlichen  Sprache  identisch  ist. 

§.  6S.  Bei  dem  Futurum  des  adjectiven  Zeitworts  statt  fotdca- 
karasi  zü  schreihen  fouk€Ücaramasi.  i/^  y  y  ^  p  faka-kara- 
masi  abgeleitet  von  dem  gewöhnlichen  Futurum  ^  7  ^  "^  ^ 
fuka^karan  oder  l\  7   '^  ^  7  /ukth-karamu. 

In  dem  Optativ  statt  foukakara  zu  schreiben  foukakarekasu 
Das  Futurum  des  Optativs  j\  ^  ^  y   \  -h    1  faka-karan-^ir^a 

oder    i\i/x7   ^'^7  A**^"^^*^®^""***"*^^  ^^"  ^^™  gewöhn- 
lichen Futurum  der  Schriftsprache  abgeleitet. 

Die  Anhängung  der  Partikel  s.  ni  ferner  in  Formen  wie -lg  p 

i  i  fukaki'-ni,  ^  -f/  l]    ^  -^  7  /tt*ö-fcart-«t-m,  ßi^  \  -h  p 

-.  :  1  ^  fküca'karu'bekUni  u.  s  f. 

Seite  iro. 

In  dem  Futurum  des  Conjunctivs  statt  fovkakaren  toki  zu 
schreiben  foukakaran  toki. 

Z.  16  V.  0.  Statt  foukakarabe  keredom^o  zu  schreiben  foukaka" 
raube  keredomo.  j^  V'v^IT'^  z^-  ^  "^  Ifuko'karu'be-kere^ 
domo  gebildet  mit  ben^  können. 

Z.  18  V.  0.  Statt  foukakoubatote  zu  schreiben  foukakerebatote, 
schon  in  den  Erklärungen  zu  S.  58  vorgekommen. 

Z.  19  V.  0.  SiMfoukakoumbekouiomozuschreibenfotdcakaroU' 
bekouiomo.  J^  |^  ;^  ^  /i^  ^  -^  7  /uka''karu''beku'-'UMno  mit 
der  Verbalwurzel  von  best  „können**  gebildet. 
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Die  bei  dem  Conditionalis  angegebene  Form  f/  ))  \  ^  p 
^^•^  faka-kari^Bi-ka-ba  ist  kein  Conditionalis,  sondern  ein  Präte- 
ritum des  hier  so  genannten  Conjunetivs  mit  der  Bedeutung  „als 
es  tief  war**. 

Z.  9  y.  u.  Foukösite  ist  ein  Partieipium  der  gewöhnliehen 
Sprache,  es  soll  hier  J  ^^  ^    1  fukaku-'Site  gebraucht  werden. 

§.  66.  >J|fe  ^  BÖrö  bedeutet  ursprünglich  „dienen**,  was  auch 

7 

7 
durch   yy  yy^  saburb,    p7  hf  samuro^  und    p7  ^  f 
samoro  ausgedrückt  wird ,  als  Hilfszeitwort  jedoch  schreibt  man  es 
gewöhnlich  nur  ^  7  ^  ^   sörö,  auch  p7  ^    7  ^orb,  7^7 
8ordj  und  bisweilen  abgekürzt  o  7  soro. 

Seite  VI. 

Z.  10  V.  0.  Als  eine  einzige  Form  motome  »orowazou  saro  zu 
schreiben. 

Z.  12  v.o.  Statt  do  zu  schreiben  de,  nämlich  die  Partikel  j'*de, 
mit,  in. 

Z.  13  V.  0.  In  den  Ausdrücken  ti  7  ^^"^  r^*  go-za-saro,  ich 
bin,  u  7  ^  4-^v^r3*jfo-»a-nafcM  saro,  ich  bin  nicht,  liegt  zu 
Grunde  ^  ^^  go-za,  dasselbe,  das  bei  S.  64  erklärt  worden. 

Die  Formen  des  hier  aufgestellten  Paradigmas  des  Zeitwortes 
söro  sind  von  den  verschiedenen  oben  angegebenen  Schreibarten 
desselben  abgeleitet.  So  von  7  7  p  f  sörö  Formen  wie  7  7  A^ 
:^  \^  «orai-fci,  -\  7  7  ^  söraye^  ^  7  7  7  A^  «oro-ni, 
^\*  -^  iX  t  7  7  ^  eörai'Si'ka'ba,  f  "C  7  7  ^  sorai-te, 
von  ^  \3  7  8ord  abgeleitet  ^  ^\  u  7  sarowanj  ^07  *^^^y^> 
^  ^\  ti  7  sorawazu  u.  s.  f.  Die  Schreibart  ^3  7  *^''^  ^^^^ 
übrigens  überall,  wo  diese  beiden  Sylben  in  der  Aussprache  vor- 
kommen, angewendet  werden.  So  in  :J:  ^  \3  7  ^oro^beki,  ^  'O  y 
soro-niy  \  Y -^  "O  7  soroye-domo  u.  s.  f. 

Die  ursprüngliche  Aussprache  des  j\fa  ist  beibehalten  in 
^  )\  "O  7  soro-fan,  y^  )^  ^  7  ^oro^fa^ba,  statt  der  gewöhnli- 
chen Aussprache  ßorawan,  sorowa^^ba^  was  in  der  Isolirurig  der 
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Endsylben  bei  Anwendung  der  Wörterschrift,  wie  ^l^  Boro-fan, 
yy^  Boro-fa-^ay  seinen  Grund  haben  mag. 

Diese  Trennung  des  gleichsam  nicht  conjugirbar  gewordenen 
Borb  oder  seiner  Abkürzung  ti  7  ^oro  von  den  charakteristischen 
Zusätzen  findet  sich  femer  in  den  Formen  y^  Boro-tsuj  statt 

BÖrai'tBUy  4iJ^  Boro^Buru  statt  BÖrai-tBuru,     ^1^  «oro-»ii- 
ru    statt    Borawan-zuru  y    ^l^  Bora-tBure-ba^  |l^  Boro-tBure" 

domo,  statt  den  gleichfalls  angef&hrien  Bdrai'tBure'-ba,  BÖrai-^Bure^ 
domo,  /^  «oro-f«  statt  dem  regelmässigen  y    7^  T  t  ^örai-te. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  Boro  fttr  sich  selbst  wieder  als 
Hilfszeitwort  gebraucht  werden  kann,  wie  in  den  Formen  soro" 
beku^Boro^  Boro-wazu^Boro, 

Die  bei  dem  Futurum  des  Conjunctivs  angegebene  Form 
^&  »oro-zuru-wo  statt  ^  n^^^  )^7   1  Boratvan-zuru-wo 

f 

zeigt  das  sonst  als  Accusativpartikel  gebrauchte  ^  wo,  welches 
auch  anderen  Modis,  namentlich  dem  Präsens  und  dem  Präteritum 
auf  v^  st  angehängt  wird ,  und  durch  welches  unter  Voraussetzung 
einer  Ellipse  derselbe  Sinn  wie  durch  domo^  jedoch  mit  Aus- 
schliessung der  Bedeutung  „obgleich**,  bezeichnet  wird. 

In  dem  Futurum  des  Negativs  ^  7  ^  t?  "^  ^  7  ^oro-^mazi^ 
ku  Boro  ist  ^  ^  -^  mazi-ku  das  von  der  Wurzel  abgeleitete  Ad- 
verbium.    Dasselbe  ist  es  in  dem  folgenden. 

Bei  dem  Präsens  des  Negativums  soll  statt  kotowakou  Boro 
geschrieben  werden  kotonakou  Boro.  Diese  Form  hat  jedoch  für 
sich  allein  keinen  Sinn,  sondern  muss  mit  einem  vorhergehenden 
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anderen  Verbnm,  an  welches  das  U  z3  koto  „Sache*'  geschlossen 
wird,  verbunden  werden,  z.  B.  //|St  ^  -h  [^  a  l\  B  yotnu^kotO" 
naku  BCTo ,  ich  habe  nichts  zu  lesen ,  oder  ich  bin  nicht  mit  Lesen 
beschäftigt.  Eben  so  das  folgende  ^l|^  ^  ^  ^  /i^J  [  a  ^oto- 
aru-mazi'ku  »oro. 

Dasselbe    gilt  bei    den    mit  be,    Wurzel   von    pT  'S.  besi 

„können*'  beginnenden,  hier  verzeichneten  Formen  At^  jh  ^ 
beku  eorOf  X\S^  y^7  r^  be^karazu^soro,  welche  nur  in  Ver- 
bindungen wie  ^iSc  ^  -<  y  ^  iü'beku  9oro,  ich  kann,  ich  soll 
sagen, 4l&^ 7  '^'^  P "i  iü-be-karazu^aorOf  ich  kann  nicht, 
ich  soll  nicht  sagen,  gebraucht  werden,  und  V^  y'^'fl^  ^  ^  '^ 
mazi'4cu  sorofa-^ba,  welches  mit  einem  anderen  Verbum  das  Fu- 
turum des  Conditionalis  bildet,  wie  S^  J"^  >|&  ^  ^  ^  h  B 
yamu^mazi^cu  eoro^fa^ba,  wenn  ich  nicht  gelesen  haben  werde. 
>j&  Borcwane^ba  und  A\äE8oro'vyane''domo  sind  Formen 

^^  )^ 

der  gewöhnlichen  Sprache,   die  jedoch,  so  wie  bei  allen  übrigen 
Zeitwörtern,  auch  in  der  Schriftsprache  gebraucht  werden. 


Über  da8  österreichische  Landrecht. 
Vom  Hrn.  tf%t  Blessier  aus  Göttingen. 

Dr.  Roessler  aus  Göttingen  liest  ein  Bruchstück  einer  grössern 
Arbeit  über  die  österreichischen  Landrechte  des  Mittelalters,  deren 
Herausgabe  von  ihm  vorbereitet  ist;  er  wählt  zum  Gegenstand  des 
Vortrages  eine  Schilderung  des  österreichischen  Landrechtes,  des 
sogenannten  „Leopold  in  um''. 

Zu  den  bekannten  Abdrücken  und  Handschriften  berichtet  er 
aber  eine  bisher  nicht  benützte  Hohen  furter  Handschrift,  dann 
über  eine  wichtige  alte  in  Lübeck,  eine  in  Gi essen  und  über 
einen  erst  kürzlich  von  Dr.  Wattenbach  aus  Berlin  im  ungrischen 
Landes*  Museum  aufgefundenen  Codex. 
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Die  bisherigen  Ansichten  welche  das  Denkmal  zum  Theil  dem 
Jahre  1190,  theils  einer  spätem  Zeit,  ja  sogar  dem  Ausgange  des 

14.  Jahrhunderts  zuweisen,  werden  besprochen  und  nachgewiesen, 
dass  die  Quelle  selbst  wederein  Gesetz  oder  eine  Landhand- 
feste, noch  ein  Rechts  buch  oder  eine  Priya  tarbeitim  engeren 
Sinne  sei,  sondern  sich  als  ein  Entwurf  einer  „Rechtsurkunde" 
in  zwei  Fassungen  darstelle. 

FQr  die  Beziehung  des  Denkmals  in  die  babenbergische  Zeit 
wird  eben  aus,  „Seifrid  Helbling''  nachgewiesen,  dass  die 
aus  ihm  angezogene  Stelle  wahrscheinlich  dem  Denkmale  selbst  ent- 
nommen ist ,  dass  daher  der  Dichter  selbst  kein  Zeugniss  f&r  die 
Quelle  sein  kann. 

Aus  dem  Inhalte«  vornehmlich  aber  aus  den  Beziehungen  des 
Landrechtes  zum  Reiche,  wird  nebst  sprachlichen  Anhaltspuncten 
gezeigt,  dass  es  auch  weder  der  Ottokarischen  noch  Rudolfinischen 
Zeit  angehören  kann.  Aus  Urkunden  und  anderen  Zeugnissen  wird 
nachgewiesen,  dass  es  die  Zeit  Albreehfs  L  (1283  —  1308),  ins- 
besondere die  Periode  1295  —  1298  bis  zur  Zeit  der  Regentschaft 
Herzog  Rudolfs  allein  sein  kann ,  wo  eine  Arbeit  dieser  Form  und 
dieses  rechtshistorischen  Inhaltes  entstehen  konnte.  Das  Material 
des  Landrechtes  ist  aus  den  Verhandlungen  der  Landherrn  zu 
Trebensee  und  Stockerau  entnommen;  es  wird  nachgewiesen, 
dass  damals  ein  Entwurf  der  alten  Landesgewohnbeiten  abgefasst 
wurde ,  den  die  Landherrn  selbst  dem  König  Wenzel  Ton  Böhmen 
mittheilten. 

Die  österreichischen  Dienstmannen  haben  aber  zu  keiner  Zeit 
eine  Verbriefung  dieser  Rechte  erlangt.     Erst  in  der  Mitte  des 

15.  Jahrhunderts  erscheint  dieser  österreichische  Entwurf  einer 
Landhandfeste  in  Sammelhandschriften  von  Rechtsdenkmalen  aufge- 
nommen ;  es  findet  sich  aber  kein  Original  weder  in  Archiven  der 
Stände ,  noch  in  irgend  einer  beglaubigten  Form. 
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SITZUNG  VOM  19.  OCTOBER. 


(Selesei: 


Schreiben  der  Herren  Heuglin  und  Odescalchi  über 

ägyptische  AUerthümer. 

Mitgetheilt  rom  Hrn.  legierugtrath  irieth. 

(Mit  II  Taf«Ui.) 

Indem  ieb  die  Ehre  habe  hier  zwei  Berichte  an  unsern  General- 
consul  in  Ägypten,  Herrn  Hub  er,  vorzulegen,  erlaube  ich  mir  die 
Bemerkung,  dass  mir  dieselben  nicht  ungeeignet  scheinen,  einen 
Beitrag  zur  Lebensschilderung  der  Reisenden  in  jenen  entfernten, 
für  Österreich  so  merkwürdigen  Ländern  zu  geben.  Sie  sehen 
daraus,  wie  diese  intelligenten  Männer  im  Sande  und  in  der  Hitze  der 
Wüste  Jahrelang  zubringen  ohne  etwas  Erhebliches  zu  finden ,  und 
nicht  ermüden  Ar  Wissenschaft  und  Kunst  Schätze  zu  erobern. 
Eine  grosse  Eroberung  aber  müsste  es  in  diesem  zweifachen  Gebiete 
genannt  werden ,  wenn  ein  noch  schöneres  Grab-Monument  als  jenes 
in  der  Sitzung  am  26.  Jänner  geschilderte  zum  Vorschein  käme. 
Hoffnung  ist  jedenfalls  vorhanden,  und  neuere  Briefe  des  Herrn 
Generalconsuls  an  mich  steigern  dieselbe  zur  Wahrscheinlichkeit. 
Die  hier  gemachten  Mittheilungen,  wie  die  Zeichnungen,  sind  noch 
nicht  veröffentlicht,  daher  ich  sie  fllr  die  Sitzungsberichte  übergebe, 
die  ich  vielleicht  in  nicht  gar  langer  Zeit  durch  Beschreibungen 
der  vom  Herrn  Generalconsul  Huber  sowohl,  als  dem  Con- 
sulats-Kanzler  Ritter  von  Schaeffer  in  Aussicht  gestellten  Erwer- 
bungen zu  bereichem  hoffe;  da  die  Ausgrabungen  vermuthlich 
in  Angriff  genommen  werden,  wenn  der  inzwischen  nach  Mansura 
abgereiste  Herr  Odescalchi  wieder  zurückgekehrt  sein  wird. 
Dr.  V.  Heuglin  war  laut  Briefen  des  Herrn  Generalconsuls  in 
Gondar  in  Abyssinien,  aber  grösstentheils  mit  naturhistorischen 
Studien  beschäftigt. 


5S2  Josepb  Arneth. 

Hochwohlgeborner,  hochverehrter  Herr  Ministerialrathl 

Unter  BezugDahme  auf  mein  gehorsamstes  Schreiben  ddto 
Dongola  29.  y.  Mts.  erlaube  mir  beigehend  eine  Copie  9  des  Reliefs 
und  des  Anfanges  der  besprochenen  Inschrift  von  Marayi  vorzulegen. 
Die  obere  halbkreisförmige  Seite  des  Steines  enthält  in  ihrer  Mitte  den 
Cartouche  des  Königs,  umgeben  von  zwei  Brillenschlangen  deren 
Schwänze  ober  einem  Discus  verbunden  sind;  die  eine  derselben 
trägt  die  Krone  von  Ober-  die  andere  die  von  Unter-Ägypten.  (Nr.  5, 
5,  5  der  Zeichnung.)  Der  Königsname  selbst  enthält  die  Lettern  N.  A 
oder  I.  S.  P  oder  4>,  S  oder  Ts  oder  SS.  Zur  Rechten  und  Linken 
dieser  Linien  bei  5,  5,  sind  je  drei  Figuren ,  Amon  —  Ra  und  der 
ihm  opfernde  König  mit  blossem  Haupte  über  dem  die  Ringe  bei  1 
und  eine  weibliche  Figur,  und  Horus,  König  und  Königinn(?)  über* 
welch^  letzten  der  Name  Nr.  2.  —  Die  Königsnamen  3  und  4  sind 
in  dem  unter  jenem  Halbkreise  sich  befindlichen  etwa  20  Zeilen 
starken  Texte  abgesondert  von  einander  angebracht 

Die  Rfickseite  der  ganzen  Platte  soll  ebenfalls  mit  gut  erhaltenen 
Inscriptionen  bedeckt  sein. 

Wollen  Euer  Hochwohlgeboren  mir  gütigst  Nachricht  zukommen 
lassen*  ob  ich  wegen  Ankauf  der  Antiquität  verhandeln  soll.  Gele- 
genheit zum  Transporte  findet  sich  immer.  Man  könnte  den  Gouver- 
neur von  Dongola  im  Nothfalle  um  dessen  Besorgung  ansprechen. 

Vor  einigen  Tagen  habe  ich  einige  Cameen,  ebenfalls  von 
Maravi,  acquirirt,  die  ich  mit  Münzen  Euer  Hochwohlgeboren  durch 
Herrn  FatchallaMardeus,  k.  k.  österreichischen  Protegirten, 
der  in  3 — 4  Tagen  von  hier  nach  Kairo  abgeht,  zusenden  werde. 

Von  Chart  um  bin  ich  immer  noch  ohne  alle  Nachricht. 

Ich  muss  schliessen,  da  der  directe  Courier  von  Kordofan, 
der  dieses  mit  nach  Kairo  zu  bringen  hat,  ungeduldig  wartet. 

Genehmigen  Euer  Hochwohlgeboren  die  Versicherung  meiner 
unbegrenzten  Verehrung  und  Dankbarkeit. 

Euer  Hochwohlgeboren 

gehorsamst  ergebenster 
V.  Heuglin. 

Neu-Dongola  20.  August  1852. 

^)  S.  Tftf.  I,  II. 
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niustrissimo  Sipore. 

Zaccara,  18.  Settembre  1852. 
Buon  giorno,  mio  caro  Signor  Barone ,  lasci  stare  per  un  istante 
le  sue  eure  Hinisteriali»  e  cortese  dia  an  po^  d*udienza  al  suo  baon 
amico  Odescalchi.  Sono  due  mesi  ehe  io  non  le  de  eontezza  di 
qnanto  ho  giomalmento  fatto  per  Lei.  In  seguito  io  troYal,  come  le 
scrissi,  llbis  DiviniÜ»  una  yentina  di  uccelli  imbalsaroati,  una  trentina 
svariati  idoletti,  un  piceolo  anello  d'oro;  e  avendo  io  ayuto  sentore 
di  ehe  taluno  sarebbe  venuto  a  travagliare  nelle  mie  ricinanze ,  ho 
ereduto  giudiziosa  cosa  assicurarmi  eercando  subito  in  aicuni  luoghi 
cio  che  il  mio  euere  mi  presagiya  ayrei  trorato.  Giik  ho  impiegato 
ben  yenti  giorni  perdendo  senza  pro  alcuiio  opera  e  tempo,  abhatten- 
domi  in  tombe  giä  yiolate,  tombe  tuttora  nuoye  e  yuote,  tombe 
comuni,  canali  senza  camere  culs  de  sac,  Chiese  (per  ritroyarri 
Statuette)  chMo  doyetti  abbandonare  perchd  non  si  giungeya  mai  al 
fine ;  a  miglior  tempo  ne  yoglio  con  buon  suceesso  yenire  a  eapo ; 
yenture  tutte  inerenti  per  natura  alle  operazioni  suUe  Necropoli! 
non  bisogna  mai  perdersi  d^animo ,  cader  di  speranza ;  tredici  anni 
er  sono  rimasi  piü  di  due  mesi  senza  ayyenirmi  in  un^oggetto  che 
yalesse  cinque  parä,  ma  un^  ora  dopo  eccomi  rimborsalo  del  passato 
con  soprappiü  di  oggetti  di  yalore  ancor  ben  maggiore.  E  cosl  mi 
yenne  fatto  di  rinyenire  un  sarcofago  da  fanciullo  con  iscrizione 
geroglifica  sul  coperchio,  buon  oggetto  perchi  portabile  da  un 
eammello»  che  feci  seppellir  di  nuoyo;  una  superba  cameretta 
sepolcrale  coperta  d*iscrizioni  geroglifiche  ben  conseryata,  e  che 
mi  impegnerci  (qualora  Ella  ne  acconsentisse)  togh'erle  tutte  ad  una, 
ad  una  numerizzandole  onde  rimetterle  poi  nello  stesso  ordine  in  un 
gabinetto  d*Europa  si  pel  merito  scientifico  che  archeologico,  airesem- 
pio  del  museo  di  Berlino,  il  solo  che  possegga  una  eonsimile  tomba, 
posta  per  imitazione  espressamente  alquanto  sotterra;  anzi  parmi  pure 
ayer  inteso  che  il  Ministero  di  Francia  scrisse  a  questo  M.  M.  di 
procurarsi  a  qualsiasi  costo  una  tomba  onde  toglierne  accuratamente 
le  pareti  ed  inyiarle  a  Parigi  per  assestaryi  la  stessa  ad  esempio  di 
quella  di  Berlino;  oltre  di  ciö  ho  scoperto  una  tomba ,  nella  quäle 
ho  potuto  confiisamente  discemere  due  belle  Munmiie,  e  con  esse  yi 
debbono  essere  necessariamente  yasi  ed  altri  oggetti  di  yalore,  ma 
tralassiai  di  estrarne  a  cagione  ch'e  d*uopo  rompere  aicuni  massi 
che  pericolosamente  le  stanno  sopra ,  ma  che  faro  in  seguito  ad  una 
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operazione,  cui  ho  messo  mano  arditaroente,  corrono  giä  trenta  e 
piü  giorni.  Si  i  questa  una  tomba  che  dal  bei  prineipio  del  mio 
traTaglio  ayera  sempre  in  desiderio  di  ritroyare ,  una  tomba  di  cui  la 
larghezza  mostra  esser  quella  di  an  Principe  della  XXVI.  Dinastia, 
almeno  questa  finalmente  porgera  oggetti  degni  di  Lei,  degni  di  un 
Museo  nazionale;  h  piü  d^un  mese  che  incessantemente  yi  trayaglio 
e  con  buona  mano  d^uomini ,  aumentate  solo  da  pochi  dl  a  cagione 
che  essende  quasi  alla  fine,  la  tratta  diyiene  piü  lunga,  piü  pesante 
in  ragione  della  sua  profonditä.  lo  mi  tacqui  sin  oggi  affine  di  troyare 
il  sarcofago  onde  recarle  buona  nuoya,  ed  oggi  esso  si  scopre  final- 
mente nel  mezzo  del  canale.  Esso  mostra  di  esser  colossale;  ma  e 
da  ossenrare  che  questo  non  ^  che  la  prima  cassa;  essa  racchiude 
come  di  costume  il  suo  yero  sarcofago.  Yerissima  cosa  h  che  il 
sarcofago  cheLaurin  acquisto  dalPEbreo  h  hello,  ma  essendo  la 
nostra  tomba  larga  tre  yolte  piü  di  quella,  principesca,  ne  doyrebbe 
a  proporzione  il  suo  sarcofago  esser  superiore.  Che  ne  sia  io  ne 
spero  bene,  il  corpo  poi  che  yi  si  rinchiude,  sarä  ricco  ed  adorno  di 
preziosi  idoli,  scarabei,  yasi,  e  cosl  lo  desidero  di  cuore.  Se  poi  oltre 
il  sarcofago  abbiamo  la  fortuna ,  come  parmi  debba  essere  da  una 
tomba  cosl  grande,  di  rinyeniryi  una  sola  cameretta  sepolorale,  Ella  ne 
puo  essere  piü  che  certa  di  chiamarsi  appagata;  per  ayere  certa  con- 
tezza  di  cio,  bisogna  scoprire  sino  al  suolo  della  montagna  il  sarcofago 
ed  il  suo  dintorno  lunghesso  la  parete,  trayaglio  che  richiede  ancora 
Otto  giorni  di  opera ;  frattanto  le  do  subito  questa  notizia,  riserbandomi 
a  non  piü  di  quattro  in  cinque  giorni  ayer  il  piacere  di  porgernele  delle 
migliori.  Veniamo  ad  altra  cosa  non  meno  importante;  per  non  recarle 
disturbo  il  mio  borsellino  giä  da  alquanti  giorni  ha  fatto  fronte  alle  spese 
giornaliere  che  per  otto  giorni  circa  solamente  saranno  dupplicate, 
perche  cosi  richiedono  le  circostanze  del  trayaglio,  mi  raccomaudo  ora 
alla  sua  borsetta  proconsolare  onde  mi  mandi  al  piü  presto  possibile 
qualche  rinforzo  pecuniario  affine  di  y^der  Tesito  di  questa  toinba  e  di 
eyare  gli  oggetti  sopra  mentoyati.  Le  renderö  conto*  religiosamente del 
denaro  sborsatomi  che  ne  ha  giä  conseguito  il  suo  profitto;  cosa  che 
riempie  di  gioja  il  cuore  del  suo  amico  Odescalchi  per  ayere  ayuto 
la  sorte  di  renderle  una  proya  della  sua  stima  e  considerazione.  . 
Di  y.  S.  lUustrissima 

deyotissimo  seryo  ed  amico 
L.  Odescalchi. 
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Geschichtlicher  Überblick  über  die  Schicksale  von  Karystoa 

auf  Euboea  in  dem  Zeiträume  van  1205 — 1470, 

Von  Hrn.  Dr.  Karl  Hopf  aus  Bonn. 

Zu  den  dunkelsten  Perioden  des  Mittelalters  Europas  gehört 
ohne  Zweifel  die  Zeit,  in  welcher  Griechenland  von  den  Occiden- 
talen  erobert  und  theilweise  wenigstens  ober  zwei  Jahrhunderte 
beherrscht  wurde.  Das  Land  der  Hellenen ,  die  Heimath  aller  gei- 
stigen Bildung,  theilte  mit  dem  muhammedanischen  Orient  ein  gleiches 
Loos ;  und  so  wenig  wir  trotz  des  Fleisses  unserer  Orientalisten  zu 
einer  umfassenden,  hier  aber  namentlich  keineswegs  unmöglichen 
Darstellung  einer  Geschichte  der  Staaten  gelangt  sind,  in  welche 
seit  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts  sich  der  Koloss  des  Kha- 
lifats  von  Bagdad  zersetzte ,  eben  so  wenig  kennt  man  bis  jetzt  die 
Verhältnisse  der  Staaten  etwas  genauer,  in  die  sich  Griechenland 
seit  dem  Jahre  1204  theilte.  Die  Heimath  eines  Themistokles  und 
Perikles,  eines  Sophokles,  Thukydides  und  Aristoteles  ist  in  jenen 
Zeiten  Ton  einem  eben  so  finstern  Schleier  umhüllt,  wie  die  Ge- 
schichte der  benachbarten  kleinasiatischen  Seldschuckenreiche ,  die 
eine  neue  Theilung  des  Landes  nach  dem  Falle  des  Sultanats  Ikonium 
vornahmen ,  welche  uns  ganz  in  die  Zeiten  der  altpersischen  Satra- 
pien  zurückversetzt.  Von  europäischen  Staaten  lässt  sich  eigent- 
lich nur  Irland  damit  vergleichen,  dessen  vielgetheilte  Reiche  vor 
der  englischen  Eroberung  bis  jetzt  noch  keinen  gründlichen  Historiker 
fanden,  obgleich,  wie  sich  Verfasser  dieser  Abhandlung  durch  eigene 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete  überzeugte,  hier  des  gedruckten 
Materials  genug  vor  uns  liegt.  Ein  Menschenalter  nach  der  Erobe- 
rung Irlands  durch  den  ritterlichen  Strongbow  beginnt  die  neue 
Aera  Griechenlands,  zwar  keine  Regeneration  des  herabgesunkenen, 
mit  fremden  Elementen  fast  zur  Unkenntlichkeit  vermischten  Volks- 
stammes; denn  eine  solche  erscheint  selbst  in  unseren  Tagen  noch 
sehr  zweifelhaft ;  aber  bedenkt  man  die  verrinische  Zeit  der  byzan- 
tinischen Statthalter  in  Hellas  und  die  dann  hereinbrechende  türkische 
Barbarei,  bei  der  das  Oberhaupt  der  Eunuchen  über  die  Stadt  der 
Pallas  schaltete,  so  muss  die  „fränkische*^  Herrschaft  in  Griechenland 
als  ein  Lichtpunct  aus  der  dichtesten  Finsterniss  erscheinen.  Freilich 
verwuchsen  die  Occidentalen  nie  mit  dem  unterjochten  Geschlechte 
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ZU  einem  Volke»  freilich  betrachteten  die  stolzen  Eroberer  die  feigen 
Gegner  ebenso  als  Barbaren »  wie  ihre  Vorgänger  einst  die  Söhne 
des  Westens  gescholten,  aber  gerade  die  Gegensätze,  die  hier  mit 
einander  in  die  Schranken  treten,  Orient  und  Occident,  katholische 
und  griechische  Kirche,  classisches  Alterthum  und  mittelalterliche 
Romantik  —  ein  Turnier  auf  dem  Isthmus  Yon  Korinth,  italienische 
und  französische  Herzoge  yon  Athen,  Naxos,  Philippopel,  Lemnos  — 
verleihen  diesen  Zeiten  einen  eigenthümlichen  Reiz.  War  auch  der 
Kreuzzug  von  1202  nur  ein  schwacher  Nachhall  des  ersten  Zuges 
zur  Eroberung  des  heiligen  Grabes,  waren  auch  die  Motive  mit  dem 
wechselnden  Zeitgeiste  verwandelt:  an  Tapferkeit  und  Thatenlust 
wenigstens  stand  ein  Gottfried  von  Villehardouin  einem  Gottfried 
von  Bouillon  durchaus  nicht  nach.  Aber  trotz  des  Interesses,  das 
sich  dazu  an  einen  Boden  knüpft,  wo  jeder  Stein  dem  Wanderer  ein: 
„Siste,  viator,  heroa  calcas!*'  zuzurufen  scheint,  haben  jene  Zeiten 
noch  bis  jetzt  keinen  gründlichen  Erforscher  gefunden.  Zwar  hat  der 
grosse  Ducange  den  Grundstein  der  ,» fränkisch-byzantinischen** 
Geschichte  gelegt,  zwar  hat  der  fleissige  Buchen  auf  diesem  Fun- 
damente, freilich  stellenweise  mit  französischer  Nonchalance,  wei- 
ter gebaut;  allein  nach  dem  bis  jetzt  ans  Licht  gezogenen  Materiale 
scheint  es  unmöglich,  eine  nur  irgend  einigermassen  zusammenhän- 
gende Geschichte  der  Staaten  zu  liefern,  in  die  Griechenland  durch 
seine  westlichen  Eroberer  getheilt  ward,  eine  Geschichte  der  Zeit, 
wo  sich  das  alte  Hellas  im  mittelalterlichen  Gewände  dem  Auge  dar- 
bietet. Selbst  das  neueste  Werk  des  Schotten  Finlay,  meistentheils 
auf  den  unvollendeten  Forschungen  Buchenes  aufgebaut,  ist  durch 
und  durch  unzusammenhängend,  obgleich  der  philosophische  Geist 
des  Verfassers  zuweilen  mit  und  ohne  Glück  die  Thatsachen  zu 
verketten  und  bestimmte  Consequenzen  daraus  zu  ziehen  versucht 
hat.  Freilich  ist  es  schon  äusserst  schwer,  das  gedruckte  Materiale 
zusammenzubringen,  da  sogar  manche  ganz  neue  auf  diese  Zeit 
bezügliche  Werke  in  allen  Bibliotheken  Deutschlands  fehlen;  aber 
weit  schwieriger  ist  es  noch,  die  handschriftlichen  Quellen  dieser 
Geschichte,  meistens  in  Urkunden  bestehend,  aufzuspüren.  Buchen 
hat  desshalb  in  Paris,  Florenz  und  Neapel  namentlich  seine  For- 
schungen angestellt;  Griechenland  selbst  bietet  nach  den  Stürmen,  die 
das  unglückliche,  schöne  Land  erduldet,  kaum  noch  Etwas  dar ,  was 
über  seine  Geschichte  die  Aufklärung  geben  könnte,  die  wir  ver- 
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gebens  bei  seinen  Historikern  suchen.  Fern  von  Hellas  classischem 
Boden  liegen  die  Sehätze  vergraben,  welche  einzig  seine  mittelalter- 
liche Geschichte  aufhellen  können;  Wien,  Venedig  und  Dal- 
matien»  Turin»  seitdem  Genuas  Archive  dahin  gewandert,  Flo- 
renz, Rom,  Neapel  bieten  für  die  Geschichte  aller  griechischen 
Staaten  das  reichste  Material  dar;  eine  gründliche  Geschichte  Athens, 
,,der  Stadt  der  Weisen  (Medtnet-ul-hukemä)*",  wie  es  noch  der  Türke 
Seadeddtn  nennt  ^),  wird  erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  über- 
reichen Schätze  des  Archivs  zu  Barcelona,  in  dessen  Schreinen 
noch  80  Jahre  attischer  Geschichte  schlummern,  ans  Licht  gezogen 
sind.  Paris  bietet  noch  unendlich  mehr  dar ,  als  Buchon  entdeckt 
hat,  wie  dem  Verfasser  ein  gründlicher  Kenner  jener  Zeiten,  Herr 
Professor  Zinkeisen  in  Berlin,  mitgetheilt  hat;  geschweige  dessen, 
was  sich  noch  in  Provinzial-  und  Privatarchiven  Frankreichs  und 
Belgiens  vorfinden  muss.  Ein  günstiges  Geschick  hat  mir,  nach- 
dem ich  schon  in  früher  Jugend  mich  zu  jener  Geschichte  hinge- 
zogen fühlte,  vergönnt,  eine  Rundreise  durch  diese  bedeutendsten 
Archive  anzutreten,  indem  mir  das  königliche  preussische  Gouver- 
nement die  Mittel  zu  einer  solchen  wissenschaftlichen  Unternehmung 
huldreichst  gewährte.  Zunächst  wandte  ich  mein  Augenmerk  hier 
auf  Wien  hin,  von  dessen  Fülle  an  Material  für  diese  Zeiten  ich 
mich  schon  durch  verschiedene,  in  den  Sitzungsberichten  der  kais. 
Akademie  des  Wissenschaften  früher  erschienene  Abhandlungen  über 
byzantinische  Geschichtsquellen  überzeugt  hatte.  Aus  den  zahl- 
reichen Urkunden,  die  mir  namentlich  das  k.  k.  geheime  Haus-,  Hof- 
und  Staats- Archiv  sowohl  in  den  grossen  Sammlungen  des  Liber 
albus,  Codex  Trevisanus  und  der  Libri  dei  Patti,  Com-^ 
memoriali  und  Misti^),  als  in  manchen  interessanten  Originalien 


^)  Cbronic«  dell*  origine  e  progessi  deUa  casa  Ottomana,  compoata  da  Saidino 
Turco,  tradotU  da  V.  Bratutti.  T.  I.  (Vienna.  16%9.  4.)  pag.  192.  Dieselbe 
Bezeichnung  findet  sieb  auf  einer  Karte  bemerkt,  der  ^Tabula  geographica  1261 
Nassir-Eddini  Tusani  denominata  lUchana  ab  Ulogbei  1437  revoluta^  (bei  J. 
Lelewel  g^ographie  du  moyen-lge.  Breslau  1851.  Atlas  pl.  XIX),  wo  die 
Stadt  seihst  Atinia  genannt  wird,  und  ebenso  bei  Abulfeda.  (Abulfedae  opus 
geographicum  ex  arabico  latinum  fecit  J.  J.  Reiske.  Tab.  XXVIII.  in  B(isching's 
Magazin  fGr  die  neue  Historie  und  Geographie  Bd.  V.  Hamburg.  1771.  4. 
pag.  363.) 
*)  Von  dieser  sehr  wichtigen  Sammlung  besitzt  das  Archiv  T.  XVII— Uli  In 
einer  Abschrift  des  17.  Jahrhunderts,  T.  LIV— LX  im  Original,  umfassend  die 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XI.  Bd.  III.  Hft.  37 
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darbot,  eriaube  ich  mir,  hier  der  hohen  kais.  Akademie  der  Wissea- 
Schäften  einige  vorzulegen,  welche  Ober  einen  bis  jetzt  so  zu  sagen 
Töllig  unbekannten  Sprossen  des  aragonisch-sicilisehen 
Königshauses  ganz  neuen  Aufschluss  geben,  so  wie  dieselben  durch 
einen  historischen  Commentar  der  gleichfalls  grösstentheils  aus  den- 
selben handschriftlichen  Quellen  geschöpft  ist,  zu  erliutem. 

Der  Mann  den  die  hier  mitgetheilten  Urkunden  betrefFen,  ist 
Bonifacius  Ton  Aragonien.  In  allen  genealogischen  Werken 
über  das  Geschlecht  der  Grafen  ron  Barcelona  sowohl  in  Spanien, 
als  in  Sicilien  sucht  man  vergebens  diesen  Namen,  obgleich  die 
genaueren  derselben  sonst  mit  grösster  VoUstftndigkeit  alle  ächten, 
wie  unftchten  Sprossen  jenes  Hauses  aufzählen.  Der  Name  ^Boni- 
facius**  selbst  erscheint  sonst  bei  keinem  Mitgliede  desselben  und 
weist  schon  desshalb  auf  fremden  Ursprung  hin.  Nun  findet  sich 
aber  dieser  Name  am  häufigsten  bei  dem  italienischen  Hause  der 
Markgrafen  von  Montferrat  und  den  davon  abgeleiteten  Neben- 
linien der  Markgrafen  von  Saluzzo,  Carretto,  Ceva,  Chiaveaana  und 
anderen,  und  schon  dieser  Punct  allein  Hess  auf  eine  Verbindung 
mit  demselben  schliessen,  und  zwar  so,  dass  entweder  der  Grossvater 
dieses  Bonifacius  jenem  hohen  Stamme  entsprossen  gewesen  wäre, 
oder,  da  bekanntlich  mit  Johann  I.  1308  die  ältere  Linie  von  Mont- 
ferrat ausstarb,  der  Ahne  seiner  Grossmutter  demselben  angehört  hätte. 
Die  einzige  bekanntere  Stelle  Ober  ihn  findet  sich  bei  dem  sicilischen 
Historiker  Fazellus  ^  und  lautet  folgendermassen: 

„Eodem  tempore  (d.  h.  nach  dem  Tode  Ludwigs  von  Sicilien 
und  bei  der  Thronbesteigung  Friedrich^s  lU.  des  Einfältigen  im 
Jahre  1385),  Bonifacius  Aragonius,  Petri  secundi,  Siciliae  regis 
(1337 — 1342),  consobrinus,  arcis  et  urbis  Pactarum  ac  Tyndaridis 
praefectus  a  Sancio  Aragonio  consobrino  (einem  bekannten  Bastard 
des  Hauses  Aragonien),  utriusque  oppidi  praefectura  eodem  pene 
fraudis  genere  (d.  h.  gerade  wieMatteo  Montecatiuo  seine  Tante  Luigia 
Peralta  aus  dem  Besitze  von  Sdafano  verdrängte)  exuitur.  Nam  cum 


Jahre  1385—1440;  die  Hofbibliothek  hat  abaehriltUch  T.  XV  und  XVI 
(1889—1335)  im  Cod.  Vindob.  qaondam  (anfeblich)  Brajdiniui  Nr.  348  und 
den  TOllstlndiiron  Index  der  verbrannten  ersten  14  Binde.  (1203— 1332)  in 
dem  eben  daher  stammenden  Cod.  Nr.  347. 
^)  Thomae  PazeUi  SicuU  de  rebus  SicuUs  decades  dvae  edd.  V.  Amleas  et  8ta- 
teUa.   CaUnae  1740—1753.  Dec.  II.  Hb.  IX.  c.  VI.  T.  UI.  paf.  125. 
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Bonifacius  quosdam  Paetenses  exilio  mulctasset »  et  illi  eius  armenta 
perfregissent  9  Sancio  consobrino,  qui  oppido  S.  Marci  praeerat, 
Pactorom  commissa  praefectura,  ad  ulcisceodum  iniuriam  contra 
exules  militibus  iostructus  egreditur»  sed,  civibus  id  aegre  ferentibus 
et  adversus  eum  una  cum  exulibus  irruentibus ,  ipse  factus  inferior 
cum  in  arcem  faga  contenderet,  a  Sancio  cum  Pactensibus  in  eius 
ritam  foedere  coniuncto,  praeclusis  foribus,  et  arce  et  oppido  expel- 
litur  ac  d«inde  Tyndari,  quae  illius  etiam  praefecturae  erat,  priyatur 
et  Friderico  Regi  traditur.** 

Diese  Notiz  hat  der  späte  Fazellus  offenbar  aus  einer  älteren, 
vielleicht  gleichzeitigen  Quelle  geschöpft,  und  als  solche  erweist 
sich  die  sieilische  Chronik  des  weniger  bekannten  Michael  Plati- 
ensis  9»  eines  Zeitgenossen  König  Friedrich^s  III.,  der  in  2Theilen 
die  Geschichte  „Trinakrias*"  von  1337 — 1361  beschrieb.  Bei  ihm 
finden  wir  Bonifacius  öfters  erwähnt.  So  heisst  es  bei  Gelegenheit 
des  Kampfes  der  Krone  gegen  die  übermächtigen  Brüder  Damiano 
and  Matteo  Palizzi,  dass  in  der  Schlacht  bei  Catania  am  Tage  des 
S«  Calogerus  im  Juni  1349  Bonifacius*),  Sohn  des  verstorbenen 
Grafen  Alfons  von  Malta  gefangen  und  in  den  Kerker  geworfen  sei; 
allein  die  Geschichte  Maltas  bietet  noch  so  viele  dunkle  Stellen, 
namentlich  während  des  vierzehnten  Jahrhunderts  dar,  dass  sich 
wenig  Bestimmtes  hieraus  schliessen  lässt.  Aufs  Neue  erscheint 
Bonifacius  bei  den  schon  aus  Fazellus  mitgetheilten  Wirren  die 
unter  der  schwachen  Regierung  Friedrich 's  III.  stattfanden ;  nur 
erzählt  sie  die  ältere  Quelle  weit  ausführlicher.  Es  heisst  darin  >) : 
Bonifacius  von  Aragon,  Verwandter  des  verstorbenen  Königs  Peter  II., 
habe  als  Statthalter  von  Pacti  manche  der  Besten  der  Stadt  in  die 
Verbannung  getrieben  und  sich  dadurch  allgemeinen  Hass  zugezogen. 
In  seiner  Abwesenheit  üelen  die  Verbannten  plötzlich  in  die  Stadt 
ein,  raubten  einige  der  ihm  gehörigen  Schweine  und  schlachteten 


^)  MicbfteUfl  Platiensis  bistoriae  Sicnlae  Partes  I  et  II  bei  Rosarius  Gregorio 

BibHotbeca   scriptorum,   qui   res  in  Sicilia  gestaa   aub  Aragonum  imperio 

retalere.   Panomi.  1791  —  1792.  %  Voll.  fol. 
')  ^Id  caiua  proelii  dimicatione  füit  captus  (bemacb  ^captaa  et  in  carceribaa 

detentua^)    Bonifacius  fiUus   Alpbonai  quondam    comitis   Maltae^.    Pars   I. 

cap.  39.  T.  I.  pag.  587. 
*)  L.  1.  Pars  I.  c.  130.  T.  I.  p.  760.  ^^Bonifadus  de  Aragona  quondam  bonae  me- 

moriae  regia  Petri  secnndi  consobrinus,  capitaneus  et  castellanus  Pactarum^. 
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sie,  ihm  zum  Hohne,  auf  den  öffentlichen  Fleischbänken.  Zuröck- 
gekehrt  ergrimmt  er  heftig;  da  er  sich  aber  allein  zn  schwach  f&hlt, 
um  Schande  und  Hohn  zu  strafen ,  wendet  er  sich  an  seinen  Ver- 
wandten Sancho  von  Aragon ,  den  Besitzer  des  nahegelegenen  San 
Marco,  und  yerabredet  Weihnachten  13SS  mit  ihm  den  Racheplan. 
Der  schlaue  Sancho  besetzt  seine  Burg,  gibt  ihm  einen  Theil  seiner 
Truppen  mit  und  lässt  ihn  seinen  Streifzug  gegen  die  Bandit!  beginnen. 
Als  von  diesen  einer  im  Scharmützel  getödtet  wird,  sammeln  sich 
die  Einwohner  der  Stadt,  flberfallen  ihn  und  t5dten  1 1  seiner  Leute- 
Er  selbst  flieht  zur  Burg  deren  Thore  yerschlosseu  sind,  der  treulose 
Freund  fordert  mit  dem  Rufe:  Datili  a  lu  trayturi!  zu  seiner  Ver- 
folgung auf,  man  sendet  ihm  bis  San  Peri  de^  Facti  einen  Hagel  yon 
Pfeilen  nach.  Dann  rücken  die  Aufständischen  gegen  seine  Burg 
Tyndari,  deren  Castellan  unTcrzüglich  capitulirt.  Sancho  preist  Tags 
darauf  ihre  Heldentbat,  dass  sie  das  Land  befreit  hätten,  ,»quae  occu- 
pata  dudum  erat  per  praedictum  Bonifacium  Catalanum**,  der  nach 
Weise  der  Catalonier  wieder  sie  gefreyelt;  seine  wenigen  Freunde 
werden  yerjagt,  seine  Güter  confiscirt.  Er  selbst  will  ^)  sich  in  sein 
festes  Schloss  Nicosia  werfen ,  aber  der  königliche  Capitän  Berard 
de  Legnami  nimmt  das  Zugyieh  das  ihm  Lebensmittel  zuführen  soll, 
weg  und  erklärt  ihm  selbst,  da  er  es  mit  den  Clermonts,  d.  h.  der 
Partei  der  Angioyinen,  halte,  werde  er  ihm  durchaus  keine  Nahrungs- 
mittel zukommen  lassen.  Nachts  entflieht  er,  während  Berard  am 
S.  Februar  1386  in  seine  Burg  einzieht,  nach  Catania,  wo  er  bald 
in  die  Hände  seiner  Gegner  fällt.  Später  ergibt  Sancho  Facti,  «quam 
a  Bonifacio  suo  consobrino  inique  abstulerat**  *) ,  sowie  auch  Tyndari 
an  die  königlichen  Truppen  und  wird  selbst  mit  den  geraubten  Be- 
sitzungen seines  Verwandten  belohnt. 

Dass  Fazellus  diese  Quelle  yor  Augen  gehabt,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  selbst  die  Bezeichnung  als  ,»consobrinusPetri  secundi** 
weist  darauf  hin.  Eigenthümlich  ist  bei  dieser  Stelle  das  Platiensis 
die  ausdrückliche  Bezeichnung  des  Bonifacius  als  eines  Cataloniers,  die 
doch  eben  so  sehr  dem  Sancho  zukäme,  die  aber  hier  ohne  Zweifel 
nicht  bloss  auf  einen  Parteistandpunct  bei  den  sicilischen  Wirren,  son- 
dern weit  mehr  noch  auf  ein  besonderes  Verhältniss  zu  den  Cataloniem 


*)  L.  L  Pars  I.  c.  ia4.  pag.  766. 

*)  L.  L  Pars  II.  c.  10.  T.  II.  pag.  16 ;  cap.  28.  pag.  ZZ, 
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hinzudeuten  scheint.  Dies  sind,  so  viel  ich  weiss,  die  einzigen  Stellen, 
wo  von  Bonifaeius  ?on  Aragonien  als  einem  Lebenden  die  Rede  ist. 
Sonst  begegnet  uns  sein  Name  nur  noch  einmal  bei  Zurita  der 
nach  Aufzählung  der  Bischöfe  im  Herzogthume  Athen ,  ohne  Zweifel 
nach  den  zu  Barcelona  im  Archive  der  Krone  von  Aragon  liegenden 
Urkunden,  die  mächtigsten  Barone  des  Landes  namhaft  macht,  welche 
nach  dem  Sinken  der  sicilianischen  Macht  im  Jahre  1382  ihr  Land 
dem  Könige  Pedro  IV.  el  Ceremonioso  Yon  Aragonien  (1336 — 1387), 
als  ihrem  natürlichen  Lehnsherren,  ühertrugen.  Zurita  sagt  nun  bei 
dieser  Gelegenheit  *) : 

„Y  los  principales  barones  eran  Don  Luis  Fadrique  de  Aragon 
Conde  de  la  Sola  (Salona)  y  Senor  del  Citon  (Zeitun) ,  que  a  lo  que 
yo  creo  era  hijo  o  nieto  de  Don  Alonso  Fadrique  etc.  Avia  otro  senor 
muy  principal,  que  era  Don  Juan  de  Aragon,  hijo  de  Bonifacio. 
de  Aragon  y  de  dona  Dulce  su  muger,  y  Don  Luis  de  Aragon 
Conde  de  Malta  y  el  Conde  de  Mitre  (Demetrias)  etc.^ 

Aus  dieser  Stelle  sehen  wir  bloss,  dass  Bonifaeius  von  Aragonien 
Ton  seiner  Gemahlinn  Dulce  (ein  in  Södfrankreich  und  Catalonien 
sehr  häufiger  Name,  den  z.  B.  zwei  Erbinnen  der  Provence  f&hrten) 
einen  Sohn  Juan  hinterliess,  und  dass  dieser  einer  der  bedeutend- 
sten Ritter  und  Grundbesitzer  des  athenischen  Herzogthums  war; 
fiber  seines  Vaters  Abstammung  aber,  die  Zurita  bei  seinen  Mitteln 
leicht  hätte  aufklären  können,  lässt  uns  sein  Werk  in  völliger  Unge- 
wissheit.  Daher  liess  sich  vorher  fiber  ihn  nur  eine  Conjectur  machen, 
die  aber  in  den  venetianischen  Urkunden  des  k.  k.  Staats-Archives 
ihre  volle  Bestätigung  gefunden  hat. 

In  der  vom  August  1349  datirten  Urkunde  wird  er  ganz  einfach 
Bonifaeius  Frederici  genannt,  in  den  andern  erscheint  er  als  der 
Sohn  des  Alfons  F^derici  von  Aragonien.  Dieser  Beiname  „Frederici** 
sollte  zunächst  freilich  nur  seinem  Vater,  eben  jenem  Alfons  zukom- 
men, welcher  ein  Sohn  König  Friedrich's  II.  von  Sicilien(f  1337)  war, 
allein  er  vererbte  sich  auch  auf  dessen  Nachkommen  als  Beiname 
„Fadrique**  und  selbst  eine  nahe  Verwandte  unsers  Bonifaeius, 
die  Gräfinn  Maria  von  Sula,  fiihrt  bei  Zurita  *)  den  Namen  Fadrique, 


*)  Los  cinco  lU>ros  postreros  de  la  primera  pafte  de  lo«  anales  de  la  Corona  de 
Aragon,  compuestos  p'or  Geronimo  ^orita  chronista  de  dicho  reyno.  ^^^ago^a. 
1610.  fol.  Lib.  X.  cap.  30.  T.  IL  fol.  877,  a*  %. 

*)  L.  1.  Lib.  X.  cap.  38.  T.  IL  fol.  387,  a. 
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den  wir  übrigens ,  gleich  dem  anfänglich  auch  nur  ein  Patronymikon 
bezeichnenden  Enriquez  und  andern,  noch  hei  rerschiedenen  Spros- 
sen des  aragonischen  Herrscherhauses  finden.  Was  Bonifacius  in 
Griechenland  besasrs,  ergibt  sich  deutlich  aus  diesen  Urkunden,  zu- 
nächst die  Burg  Karystos  und  Besitzungen  auf  dem  attischen  Fest- 
lande ;  dann  nennt  er  sich  aber  auch  in  der  Urkunde  Tom  6.  NoYcm- 
ber  1365  „dominus  castri  et  insulae  Ligenae**;  und  ebenfalls  in 
einer  hier  wegen  ihrer  Inhaltslosigkeit  nicht  mitgetheilten  Acte  Yom 
18.  Februar  1368  ^),  in  der  ihm  das  venetianische  Bürgerrecht  er- 
theilt  wird,  wird  er  als  „Egregius  vir  Bonifacius  Frederici  de  Aragona, 
dominator  Eghenae**  bezeichnet.  Was  mit  diesem  Namen  gemeint  sei, 
ist  nicht  zu  yerkennen;  es  ist  die  Insel  Aegina,  in  neuerer  Zeit  durch 
Metathesis  in  Engia  umgemodelt,  die  aach  anderswo,  mit  dem  italie- 
nischen Artikel  T  yersehen,  in  venetianischen  Handschriften  ^  als  Le- 
gina oder  Ligena  erscheint.  Ofi'enbar  waren  diese  Güter  das  Erbtheil 
seiner  Eltern,  da,  wie  wir  aus  diesen  Urkunden  sehen,  Bonifacius 
seine  ersten  Jahre  am  Hofe  und  im  Reiche  Siciliens  verlebte  und 
selbst  sich  dieselben  schon  damals  nicht  leicht  in  Griechenland 
erworben  haben  konnte.  Aber  es  liegt  auch  ein  bestimmtes  Zeugniss 
vor,  dass  sein  Vater  Alfonso  Fadrique  von  Aragon  durch  Heirath 
diese  und  manche  andere  Guter  erlangt  hatte.  Hören  wir,  was  Ramon 
Muntaner,  den  der  bekannte  Moncada  wenigstens  f&r  die  letzten 
Zeiten  eigentlich  nur  in  ein  elegantes  Spanisch  übersetzt  hat,  von 
ihm  erzählt.  Nachdem  er  dargestellt,  wie  sich  die  grosse  Compagnie 
nach  Eroberung  von  Athen  zunächst  unter  die  provisorische  Leitung 
des  Ritters  Roger  Deslaur  aus  Roussillon  gestellt  und  dann  den  König 
Friedrich  II.  von  Sicilien  um  ein  Oberhaupt  angegangen ,  habe  dieser 
seinen  Sohn  Manfred  zum  Herzog  von  Athen  ernannt,  und  da  dieser 
noch  zu  jung  gewesen,  Statthalter  gesandt,  zunächst  den  tapfern 
Estanyol,  dann  nach  dessen  frühem  Tode  seinen  natürlichen  Sohn 
Alfonso  Fadrique,  der  bis  dahin  in  Aragon  bei  seinem  Oheim  Jakob  II. 
(1291—1327)  erzogen  worden  sei.  Nun  fährt  er  im  248.  Capitel 
seines  Werkes »)  fort: 


^)  Commemoriali  Lib.  VII.  fol.  368. 

')  Vgl.  z.  B.  Serie  di  tutti  1  ReggimenU  Veneti.  Codex  Poscarin.  Vindob.  63%6. 

foL  3%1,  r. 
*)  Die  Chronik  des  edlen  Ramon  Muntaner,  catalonisch,  heraasgegeben  Ton  Lau, 

Stuttgart.  1844.  8.  cap.  243.  pag.  484—436. 
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„E  DO  ana  molt  de  temps  que  linfant  Hanfre  muri  (f  den  9.  No- 
rember  1317).  E  axi  lo  senyor  rey  trames  los  a  dir,  quepuys  linfant 
Manire  era  mort,  que  de  aqui  avant  tenguessen  per  eap  e  per  major 
Naifonso  Fraderieh  (Alfonso  Fadrique ;  En  ist  eatalonische  Be- 
zeichnung des  spanischen  Don).  E  aquells  foren  ne  molt  pagats  e 
tantost  percassaren  li  muller  e  donaren  li  per  muller  la  fiUa  de  micer 
Bonifaci  de  Verona»  a  qni  era  remas  tot  fo,  que  micer  Bonifaci 
hayia »  (o  es  la  ter(a  part  de  la  ciutat  e  de  la  yila  e  de  la  illa  de 
Negrepont  e  be  XIII  castells  en  la  terra  ferma  el  ducat  de  Tenes 
(Athen).  E  axi  hach  aquesta  donzella  per  muller,  qui  fo  fiUa  daquest 
noble  hom,  qui  fo  lo  pus  sayi  e  lo  pus  cortes  rieh  hom,  que  creu  que 
hanch  naixques.  E  per  la  sua  hontesa  vos  comptäre  lo  bon  duch  de 
Tenes  (so  nennt  Huntaner  stets  den  Herzog  Guido  II.  de  la  Roche 
von  Athen,  f  den  8.  October  ^  1308),  quina  honor  li  feu.  E  axi 
Naifonso  Fraderieh  hach  per  muller  aquesta  gentil  dona ,  qui  es  de 
pare  e  de  roare  de  nobles  homens  de  sanch,  qui  sien  en  Lombardia: 
e  la  mare,  qui  fo  muller  de  micer  Bonifaci,  fo  filla  dels  nobles  homens 
de  la  Morea;  e  per  la  muller  hach  micer  Bonifaci  la  ter(a  part  de 
Negrepont.  B  aquesta  dona  hach  Naifonso  Fraderieh  infants 
assats»  e  es  exida  la  millor  dona  e  la  pus  savia,  que  hanch  fos  en 
aquell  pays.  E  segurament  es  de  les  pus  helles  ehrestianes  del  mon, 
que  yo  la  viu  in  casa  de  su  pare  que  havia  estro  a  YIII  anys,  que  en 
casa  de  micer  Bonifaci  fom  mesos  ab  lo  senyor  Infant  (Prinz  Ferdi- 
nand von  Majorca),  com  fom  presos**. 

Im  folgenden  Capitel  *)  erzählt  Muntaner ,  wer  Bonifacius  von 
Verona  gewesen  sei  und  wie  er  nach  Attika  gekommen,  wobei  er 
freilich  sich  yiele  Irrthümer  zu  Schulden  kommen  lässt,  die  ich  im 
Verlaufe  der  Abhandlung  noch  berühren  werde,  und  schliesst  dann 
mit  den  VITorten:  „E  axi  podets  haver  entes,  de  qui  fo  filla  la  muller 
de  Naifonso  Fraderieh.*"  Abgesehen  von  den  übrigen  interessanten 
Details,  die  diese  Stelle  uns  darbietet,  ersehen, wir  daraus,  dass 
Alfonso  Fadrique  von  Aragon  aus  seiner  Ehe  mit  der  (hier  unge- 
nannten) Tochter  des    Bonifacius  von  Verona,    „Dreiherrn**    von 


')  DroiU  primitifs  des  anciennes  terres  et  seifnenries  du  pays  de  Haynaat  autri- 
chien  et  fran^ais  par  le  comte  Josepb  de  Saint  G^nois.  T.  I,  Paris.  1782.  foL 
pag.  CCCXXXVII.  (Arebives  de  Moos.  Layette  J.  nr.  50)  und  Commemoriali 
LO).  I.  fol.  834. 
•)  L.  1.  cap.  24%.  paf.  4  85  —  438. 
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Euboea,  riele  Kinder  hinterliess»  und  so  erklärt  sich  aach  deatlieh 
der  sonst  auffallende  Name  „Bonifacius**  von  Aragon,  da  diesem 
nach  uralter  Sitte,  wahrscheinlich  als  Ers^eborenem  ,  der  Vorname 
seines  Grossvaters  beigelegt  wurde.  Fragen  wir  aber  nun  weiter, 
auf  welche  Weise  Bonifacius  von  Verona  in  den  Besitz  eines  Drittheils 
von  Euboea,  oder  richtiger  gesagt,  des  Lehens  Karystos,  mit  dem 
Aegina  zusammenhing,  gelangt  sei,  so  ist  die  Erzählung  Muntaners 
über  seine  Abkunft  zunächst  gleich  in  den  Bereich  jener  Fabeln  zu 
yerweisen ,  welche  die  Herzöge  Ton  Athen  und  Fürsten  von  Achaja 
Yon  zwei  Brüdern ,  Söhnen  des  Herzogs  von  Braymon ,  abstammen 
lassen.  Wir  müssen  daher  zur  Geschichte  Euboeas  seit  der  fränki- 
schen Eroberung  unseren  Blick  zurücklenken,  von  der  ich,  da  ich 
dieselbe  später  ausfQhrlich  zu  behandeln  gedenke,  hier  nur  so  yiel 
mittheilen  will,  als  zum  Verständnisse  der  Verhältnisse  Ton  Karystos 
erforderlich  ist. 

Der  erste  Eroberer  Euboeas  warder  Flamäuder  Jakob  yon 
Aresiies,  der  als  Unterfeldherr  des  Bonifacius  von  Montfer- 
rat,  Königs  von  Thessalonich,  sich'  120S  in  den  Besitz  der  Insel 
setzte.  Er  yertheilte  dieselbe  im  August  1205  9  i^  3  Lehen  an  seine 
Freunde  und  Kriegsgenossen,  die  Lombarden  Rayano  dalle  Car- 
ceri,  Peccoraro  de^  Peccorari  yon  Mercanoyo  und 
Giberto,  dessen  Geschlechtsname  nicht  bekannt  ist,  der  aber,  wie 
seine  Genossen,  aus  V  e  r  o  n  a  entsprossen  und  yielleicht  wohl  auch  dem 
Hause  der  dalle  Carceri  entstammt  war.  Nach  Jakobs  Tode  im  Jahre 
1210  trat  Ravano  dalle  Carceri  >)  an  seine  Stelle,  er  yereinigte,  als 
der  Längstlebende,  alle  3  Theile  der  Insel  unter  sich;  aber  schon  1216 
nach  seinem  Tode  fand  durch  Venedigs  Vermittelung  eine  neue  Thei- 
lung  der  Insel  in  3  abgesonderte  Herrschaften  Statt  *).  Ein  Theil  ward 
der  Witwe  Rayano  ^s,  I  s  a  b  e  1 1  a ,  und  seiner  ältesten  Tochter  B  e  r  t  h  a 
überlassen,  und  zwar  das  südliche  Drittheil,  zu  dem  auch  Karystos 
gehörte,  ein  anderer  dem  Merino  und  Rizzardo  dalle  Carceri, 


^)  Dieses  Datum  geben  die  auf  Urkunden  baslrten  Annali  Veneti  T.  I.  fol.   77. 

(Cod.  Foscarin.  Vindob.  6939),  die  auch  fol.  130— 131  über  die  Theilung 

▼on  1216  handeln. 
')  Du  Gange  Histoire  de  Tempire  de  Conatantinople  soua  les  empereurs  fran^aia. 

$.  edit.  par  Buchon.  Paria.  1836.  8.  T.  1.  pag.  56. 
*)  Liber  Albus  fol.  100—104;  Patti  Lib.  IV.  M.  300—303;  Uurentii  de  Mona- 

eis  Chronicon  LUi.  VIII.  pag.  144  (ed.  Flamin.  CorneUuB.  Venetiia.  1753.  4). 
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Sdhnen  Redondello^s  und  Neffen  Rayano*s»  Obertragen;  dies  war  der 
mittlere  Theil»  in  dem  die  Hauptstadt  Negroponte  oder  E g r  i b o  s 
an  der  Stelle  des  alten  Chaleis  erbaut  war;  das  letzte  nördliche 
Drittheil  mit  Oreos  fiel  dem  Guglielmo  und  Alberto,  Söhnendes 
obigen  Giberto  Ton  Verona,  zu,  mit  der  näheren  Bestimmung,  dass, 
sobald  einer  der  sechs  Inselbeherrscher  sttkrbe,  abgesehen  von  dessen 
Leibeserben,  sein  Theil  dem  Mitbesitzer  zufiele.  Diese  Einrichtung 
ward  denn  auch  genau  beobachtet;  und  so  finden  wir  die  Insel  mei- 
stentheils  im  Besitze  Yon  drei  Herren,  französisch  Jes  tierciers 
deNegripont**  genannt,  zuweilen  aber  auch  unter  der  Botmässig- 
keit  Ton  4,  8  oder  6  Herren.  Die  Lehnsoberhoheit  übertrug  der  Mark- 
graf-König Yon  Thessalonich  alsbald  dem  Fürsten  yon  Morea  <) ;  sie 
ward  ohne  Zweifel  auf  dem  Reichstage  von  Ra?ennikaim  Jahre  1 21 0, 
auf  dem  die  rerwirrten  Angelegenheiten  des  ephemeren  Reiches  von 
Thessalonich  geordnet  wurden,  demselben  yon  Kaiser  Heinrich  bestä- 
tigt. Die  Dreiherren  erhielten  die  Rechte  yon  Pairs  des  Fürstenthums 
Achaia,  über  welche  Rechte  und  Priyilegien  die  Assisen  yon  Romanien*) 
näheren  Aufschluss  geben,  und  treu  erfQllten  sie  ihre  Lehnspflicht; 
bei  der  Eroberung  yon  Akrokorinth,  Nauplia,  Malyasia  erscheinen  sie 
unter  dem  Banner  ihres  Oberherrn  *).  Aber  schon  früh  traten  andere 
Verhältnisse  hinzu,,  die  später  das  gute  Einyerständniss  stören  sollten; 
denn  so  gut,  wie  in  Konstantinopel,  hatte  Venedig  auch  seit  1209  in 
Negroponte  seinen  Bailo  ^),  anfänglich  zwar  nur  dazu  bestimmt,  Vene- 
digs Handelsrechte  zu  wahren  und  bei  Streitsachen  unter  Venetianem 
als  Richter  zu  fungiren ;  aber  allmählich  mischte  sich  derselbe  in  die 
Verwaltung  der  Insel  und  nahm  dem  Fürsten  yon  Achaia  gegenüber 
eine  durchaus  zweideutige  Stellung  ein.  Endlich  nach  Aussterben  des 
Mannsstammes  der  Villehardouin  yon  Achaia ,  als  das  Land  yon  der 
Ferne  aus  durch  berechtigte  und  unberechtigte  Herrscher  regiert 
wurde,  löste  sich  allmählich  der  Lehnsyerband  ganz  auf;  man  unter- 


^)  Le  lirre  de  U  Conqaeste  etc.  (ed.  Bacbon)  peg.  102;  BißXiov  t^;  xoo*fxiffxctc 

(ed.  Buchen.  1645)  ▼.  326,  2S0,  1859;  pagg.  59,  60,  118. 
*)  Oanciani  Leges  barbarorum.  Venetiie.  1785.  fol.  T.  III.  pag.  %93— 584;  Tergl. 

namentlich  Titt.  43  und  04. 
>)  LiTre  de  la  Conqueste.  pag.  87  u.  80 ;  Biß\.  r.  XOU7X.  t.  1470  u.  1565 ;  pag. 

104  u.  108. 
^)  Liber  Albus  fol.  92^04;    Patti  Lib.  I.  fol.  188  u.  191;   Lib.  II.  fol.  210— 

31S ;  Codex  TreTisanus  Nr.  CLX  u.  CLXI; 
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handelte  wegen  Abtretung  der  Insel  an  Venedig  9»  bald  riss  die 
mftehtige  Republik  dieselbe  ganz  an  sieh  und  vernichtete  die  Geltung 
der  noch  lange  fortbestehenden  Dreiherrschaft  ha^)  auf  friedlichem 
Wege  der  Politik,  halb  mit  Gewalt.  Die  ersten  Collisionen  dieser  Art 
zwischen  Venedig  und  Achaia  zeigten  sich  im  Jahre  12S4,  als  der 
kriegerische  FOrst  W^ilhelmll.  von  Villehardouin  (1246-— 
1277)  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlinn  Karintana  (ohne  Zweifel 
identisch  mit  Ravano^s  Tochter  Bert  ha),  die  kinderlos  gestorben, 
ihren  Antheil  an  Euboea  für  sich  behalten  wollte.  Dem  wid^setzten 
sich  aber  die  anderen  Besitzer  von  Euboea,  Narzotto  dalleCar- 
ceri,  Marino^s  Söhne,  und  der  obengenannte  Wilhelm  ron 
Verona;  die  jüngere  Schwester  der  Bertha,  Grapella*)  genannt, 
sollte  ihr  folgen.  Diese  war  an  den  Ritter  Otto  von  Cicons  aus 
der  Franche-Comt^  vermählt,  einen  Verwandten  des  Herrscherge- 
schlechts von  Athen;  er  war  mit  der  Burg  von  Karystos  schon 
frQher  von  Villehardouin  belehnt  worden,  ohne  indess,  wie  es 
noch  mit  manchen  jüngeren  Söhnen  des  Hauses  der  Carceri  der 
Fall  war,  dadurch  einen  Antheil  an  der  Insel  selbst  zu  erlangen; 
er  war  lediglich  Lehnsmann  seiner  Schwägeriun  Bertha  und  trug 
seine  Burg  vom  Fürsten  von  Achaia  als  Afterlehen.  Schon  im  Jahre 
12B0  war  er  auf  solche  Weise  Herr  von  Karystos,  im  Deeember 
desselben  beschenkte  er  die  Abtei  Bellevaux  >),  die  Ruhestätte  sei- 
ner Ahnen,  von  der  fernen  Insel  aus.  Seiner  Nachfolge  nun  wider- 
setzte sich  Fürst  Wilhelm  II. ;  unter  nichtigem  Verwände  lud  er  den 
Narzotto  und  Wilhelm  an  seinen  Lehenshof,  nahm  sie  gefangen  ^)  und 

')  CommeiQoriali  Lib.  I.  fol.  558 ,  560  nnd  562. 

*)  Hoscardo  historU  di  Verona.  Verona  1668.  %.  pag.  140—150. 

*)  Cartalaire  de  BeUevaax,  Regiatre  de  Franche-Comt^.  T.  IX.  fol.  660.  (Archivca 
de  TEmpire  frant^ais)  bei  Buchon  biatoire  dea  conquetea  etc.  Paris.  1846.  T.  I. 
pag.  250.  Da  diea  Werk  aebr  selten  ist  und  sieb  z.  B.  aucb  hier  nicbt  befin- 
det, so  folge  hier  die  kurze  Urkunde  selbst:  ^Je  Othe  de  Cycons,  sires  de 
Caryste,  doigne  k  Tabbaye  de  BelloTaus  en  Bourgoigne,  de  l'Ordre  de  Ciateaus, 
Tint  Uvr^es  de  ma  terre  que  je  alt  en  Bourgoigne,  pour  Tarne  de  moi  et  pour 
les  ames  de  mon  pdre  et  de  ma  m^re  et  de  mon  firere.  Et  tuoH  et  commant  que 
al  lor  seit  aasende  et  delirrie  sitost  comme  on  saurai  que  je  serai  trespaaaes 
de  eest  siegle.  Et  por  ce  que  cest  dons  seit  fennes  et  establea,  ai-je  fait  sai- 
1er  ces  lettres  de  mon  s6el.—  Et  ce  ftat  fait  k  Aigrepont  en  ma  maiaon.  Tan  de 
rincarnation  Nostre  Seigneur  mille  deux  cents  et  cinquante ,  ea  d^cembre*^. 

^)  Dandolo  X.  7,  3;  Sanudo  bei  Mnratori  T.  XXIL  yhg.  560;  NaTagero  ebenda- 
selbst.  T.  XXIII.  pag.  007 — 908;  Laurentlus  de  Monacis  pag.  160;  Caroldo 
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öberzog  die  Insel  trotz  des  päpstlichen  Bannstrahls  mit  Krieg.  Dem 
widerstrebte  aber  der  yenetianische  Bailo  Paolo  Gradenigo;  bald  brach 
ein  heftiger  Krieg  zwischen  Venedig  und  Yillehardouin  aus.  G  u  i  d  o  I. 
delaRoche,  damals  Grossherr  von  Athen,  verweigerte  mit  den 
übrigen  Rittern  Hittelgriechenlands  seinem  Oberherren  die  Lehnsfolge, 
da  ihn  die  Bande  des  Blutes  an  den  Herren  von  Karystos  fesselten. 
Zwar  Hess  der  nothbedrftngte  Fürst  nun  seine  Gefangenen  frei;  aber 
diese  gelobten  schon  am  22.  Januar  und  14.  Juni  des  Jahres  12S6  <) 
der  Republik  Treue  und  erneuerten  zwei  Jahre  später  nicht  nur  dies 
Gelöbniss  *),  sondern  versprachen  auch  zugleich ,  „lebhaft**  gegen 
Yillehardouin  Krieg  zu  fahren  *).  Zwar  erfocht  dieser  Ober  den  rebel- 
lischen Grossherm  von  Athen  einen  glänzenden  Sieg  bei  Karydi,  aber 
Venedig  setzte  rastlos  den  Krieg  fort.  Da  nahte  plötzlich  Unglück  der 
Frankenherrschaft  in  Hellas;  Michael  Palaeologos  nahm  1261  Konstan- 
tinopel wiederum  ein ;  vergeblich  waren  die  zwei  euboeotischen  Herren  ^) 
mit  den  anderen  Beherrschern  des  fränkischen  Griechenlands  um 
Hilfe  von  Venedig  angesprochen;  fast  zugleich  erfolgte  die  Nieder- 
lage Villehardouin^s  bei  Kastoria  und  seine  Gefangennahme  durch 
die  kaiserlichen  Feldherren  ^).  Dieser  gewaltige  Schlag  endete  den 
Zwist  in  Euboea;  befreit »  entsagte  der  Fürst  allen  Ansprüchen  auf 
Antheil  am  Lande;  dafür  aber  liess  ihn  Venedig  im  Besitze  der  Ober- 
hoheit Am  14.  März  1262  *)  schlössen  unter  Venedigs  Vermittelung 


Chronica  (Cod.  Foscarin.  Nr.  6153)  foL  85;  Dan.  Barbaro  Cronica  (Cod.  Foa- 

carin.  Nr.  6173)  fol.  150;  AnnaU  Veneti.  T.  II.  (Cod.  Foscarin.  Nr.  6240) 

tinter  den  Jähren  1255  und  1256. 
0  Liber  AU>us  fol.  94  und  105;  Patti  Lib.  I.  fol.  180—191;  Codex  TreWsanus 

Nr;  CXC. 
*)  Liber  Albua  fol.  104  und  106;  Patti  Lib.  IV.  foL  806  —  300  und  Oriffinal- 

urkunde  im  k.  k.  Staata-Arcbive. 
')  „facere  ylvam  gaerram^. 
*)  ^cum  nobilibuB  virifl  G.  et  Naijoto  domiuatoribus  in  Nigroponto**.  Pacta  Ferra- 

riae  fol.  58;  handscbriftlich  in  Venedig;  edirt  in  der  Note  aum  Livre  de  la 

Conqueate  pag.  145. 
^)  Die  neugriechische  Chronik  von  Morea  lässt  irrig  die  Dreiherrn  von  Euboea 

dem  F&rsten  WiUielm  dabei  Hilfe  leisten.  BißX.  r.  K0U7X.  v.  1756  und  2305 ; 

pag.  115  und  134.   Nur  ein  apanagirter  Spross  derselben,  Leone  daUe  Car- 

ceri,  hielt  es  mit  seinem  Oberherm,  wie  aus  Codex  Vindob.  Braydan.  Nr.  350,, 

(PacU  Ferrariae)  fol.  74  erheUt 
*)  Vidimus  dieser  Urkunde  Tom  11.  Mal  1275  (bei  Narsotto's  Tode)  im  k.  k. 

Staats-Arehlre. 
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die  drei  Inhaber  der  Insel,  Grapella  dalle  Careeri,  Narzotto 
dalle  Carceri  und  Wilhelm  von  Verona  Frieden  initAchaia; 
am  16.  Mai  ratifieirte  ihn  Venedig  0-  Grapella  and  ihr  Gemahl  der 
in  den  Erklärungen  Ton  1266  als  ^Odo  de  Zuchono**  *)  erscheint»  blie- 
ben im  Besitze  von  Karystos.  Otto  hatte,  wie  yiele  reichere  Lehns- 
träger des  Landes ,  dem  Kaiser  Balduin  II.  auf  sein  Hilfeflehen  die 
Summe  von  9000  Hyperpern  gegen  kostbare  Unterpftnder  geliehen; 
flflehtig  aus  seiner  Hauptstadt,  erklärte  dieser  im  Oetober  1261  zu 
Athen,  wo  ihn  Guido  I.,  damals  mit  dem  Herzogstitel  Toro  Hofe  des 
heiligen  Ludwig  heimgekehrt,  längere  Zeit  beherbergte,  dass  ihm 
dieselben  als  Eigenthum  verbleiben  sollten.  Im  März  1263  sehen  wir 
Otto  eins  dieser  Pfänder,  ein  herrliches  Reliquarium  im  Werthe  Ton 
300  Hyperpern,  dem  Kloster  Citeaux  Qbertragen  *).  Hier  finden  wir  ihn 
zum  letzten  Male  erwähnt;  aus  seiner  Ehe  war  ein  Sohn,  Siegwin 
von  Karystos*),  ihm  schon  länger  im  Tode  Torangegangen ;  ihm  Ter- 
blieb  nur  eine  Tochter,  Agnes  von  Cicons*).  Wahrscheinlich 
unterstützte  er  noch  1264  seinen  ehemaligen  Gegner  Wühelm  II. 
gegen  die  in  Lakonien  eindringenden  Griechen  *) ;  wahrscheinlich 
war  er  auch  einer  der  drei  Herrscher  Euboeas,  die  1278  gegen  den 
Bailo  Achaias,  Hugo  le  Rousseau  von  Sully ,  ihre  Unabhängigkeit  zu 
wahren  suchten  ^) ;  aber  seinen  Namen  sucht  man  rergebens  in  den 
Documenten  jener  Zeit.  Seine  Tochter  Terblieb,  wenn  wir  Muntaner 
glauben  können,  unter  der  Vormundschaft  des  Herzogs  ron  Athen;  sie 
war  eine  der  reichsten  Erbinnen  Griechenlands,  da  ihr  Vater  ihr  13 
Schlösser  auf  dem  Festlande,  ihre  Mutter  ihr  eine  bedeutende  Baronie 
auf  Euboea  hinterliess.  Um  diese  Zeit  erschien  am  Hofe  W i  1  h  e  1  m^s  I. 
von  Athen  (1275—1286)  der  Ritter  Bonifacius  von  Verona  »), 
von  dessen  Mannhaftigkeit  und  Verstand  Muntaner  des  Rühmens  nicht 
genug  machen  kann.  Er  war  der  Sohn  Wilhelm^s  von  Verona,  des 


^)  Liber  AUias  fol.  08—100. 

*)  L.  1.  „usque  ad  domam  domini  Odonis  de  Zachono^. 

*)  Du  Cange  L  1.  T.  I.  pay .  366. 

*)  „possessiones,  quae  fuerunt  nobills  vir!  Siyini  de  Chariato^.   Liber  AH»«  Toi. 

08,  r.  and  obige  Originalarkunde  rom  1%.  Min  1262- 
^)  BacboD  Histoire  etc.  T.  I.  pag.  250—261. 

*)  Livre  de  la  Cooqu.  pag.  160;  Bij3X.  r.  K0V7X.  t.  3286,  pag  168. 
'')  Liyre  de  la  Conqu.  pag.  260 ;  Biß>\.  r.  K0U7X.  r.  6570,  pag.  266. 
B)  Muntaner  1.  L  cap.  244;  pag.  436—438 
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oft  genannten  Herren  ron  Oreos,  aus  seiner  Ehe  mit  Helena  Ton  Hont- 
ferrat  ^),  die  ihrem  Gatten  den  leeren  Königstitel  von  Thessalonieh 
zugebracht.  Aus  ihrer  Ehe  waren  ausser  einer  Tochter  Agnes ,  die 
einen  Verwandten,  GaetanodalleCarceri,  heirathete,  drei  Söhne 
entsprossen,  Konrad,  Franz  und  Bonifacius  *),  so  nach  seinem 
Grossvater  Bonifacius  IV.  yon  Montferrat  (1225 — 12S4)  henannt. 
Ihm,  als  dem  jüngsten  Sohne,  ward  nach  des  Vaters  Tode  (Wilhelm 
starb  126S  in  Konstantinopel  als  Gefangener)  nur  eine  unbedeutende 
Apanage  zu  Theil;  anstatt  von  der  Brflder  Gnade  zu  leben,  zog  er  es 
Tor,  sich  an  den  ob  seiner  Bitterlichkeit  und  seinem  Glänze  weit  und 
breit  gefeierten  Hof  von  Athen  zu  begeben.  Muth  und  Weisheit 
erwarben  ihm  das  Vertrauen  Wilhelm^s  1.  im  höchsten  Grade,  aber  noch 
mehr  stieg  sein  Ansehen  unter  dessen  jugendlichem  Nachfolger  Gui- 
do II.,  dem  letzten  Sprossen  der  la  Boche  von  Athen.  Ihm  ward  vor 
allen  anderen  Bittem,  die  den  Hof  Guido^s  zierten,  —  und  zwar  galt  da- 
mals nach  Muntaner  und  Villani  die  Bitterschaft  Griechenlands  für  die 
beste  der  ganzen  Welt,  —  die  Ehre  zu  Theil,  seinem  Herrn  1292  den 
BitterscUag  zu  ertheilen;  zum  Lohne  daf&r  begabte  ihn  dieser  reichlich 
mit  Gütern  in  Attika,  wie  in  Thessalien;  von  dem  Erbtheile  seiner  Mut- 
ter Helena  Angelo-Komnena  verlieh  er  ihm  namentlich  Gardiki  und  Seli- 
zir  in  Phthiotis.  Dann  aber  gab  er  ihm  die  Agnes  von  Cicons,  Erbinn 
vonKarystos  und  Aegina,  zurGattinn,  so  dass  an  einem  Tage  Bonifacius 
einer  der  angesehensten  Barone  Attikas  ward  und  in  den  Besitz  eines 
grossen  Theiles  von  Euboea  gelangte.  Bei  dem  Zuge  den  Guido  II. 
1301  nach  Thessalien  (damals  Herzogtbum  Neopatras  genannt)  unter- 
nahm, sehen  wir  ihn  stets  in  dessen  Gefolge*);  der  anonyme  Ver- 
fasser des  „Buches  der  Eroberung **  sagt,  dass  dem  Herzog  Bonifa- 
cius von  Verona  entgegengekommen  *),  „  einer  der  edlen  Bitter  der 


')  Innocentii  papae  IV.  Bpp.  T.  I.  636  bei  Raynaldi. 

*)  Histoire  noareUe  dee  anciens  ducs  et  aatres  lOureraiDs  de  TArcbipel  (par  Sau- 
ger et  TariUon).  Paria  1600.  12.  pag.  120.  (Ein  ungemein  seltenes  Werk, 
dessen  Benutzung  icb  Herrn  Professor  Zinkeisen  verdanke,  das  aber  im 
AUgemeinen  durcbausnicbt  auf  den  Namen  einer  QneUe  Anspruch  machen 
darf,  sowohl  hinsiehtllch  der  durchaus  falschen  Chronologie,  als  auch  wegen 
Erfindung  unzihliger  Fabeln.) 

')  LiTre  de  la  Conqueste  pag.  %07— %08. 

^)  „Monseignor  Bonlface  de  Verone  un  des  nobles  Chevaliers  de  Tisle  de  Negri- 
pont  qui  tenoit  du  duc  deux  Chastiaux  et  Tavoit  plus  chier  que  baron  que  U 
eust<^.  Livre  de  la  Conqu.  pag.  %16. 
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Insel  Negroponte,  der  vom  Herzog  zwei  Schlösser  zu  Lehen  trug  und 
der  von  allen  Baronen  diesem  der  theuerste  war.**  Auf  dem  berQhmten 
Parlamente  zu  Korinth  1303  erschien  er  mit  den  andern  Herren  der 
Insel  ^);  in  athenischen  Urkunden  vom  Jahre  1305  und  1309,  ehe- 
mals im  Archive  zu  Mons  aufbewahrt,  unterzeichnet  er  als  „sire  de 
Cariste  et  Gardice**  ') ;  in  einem  sehr  interessanten  Documente  von 
1311,  das  uns  die  Namen  aller  bedeutenden  Fürsten  Europas  dieser 
Zeit  bewahrt  hat,  wird  er  als  „Ser  Bonifacius  de  Verona,  dominator 
Caristi  et  Gardichie,  Selizirij  et  Egne*"  *)  bezeichnet  Nach  dem  Tode 
Guido^s  II.,  der  in  seinen  Armen  verschied,  verwaltete  er  das  Land  so 
lange,  bis  der  neue  Herzog  Walther  von  Brienne  ankam;  treu  folgte 
er  auch  diesem  in  der  verhängnissvollen  Schlacht  am  Kephissos ,  die 
seinem  Herrn  das  Leben  kostete  und  Attika,  „die  Lust  der  Lateiner^  *), 
der  catalonischen  grossen  Compagnie  in  die  Hftnde  lieferte.  Angeb- 
lich entflohen  nur  zwei  herzogliche  Ritter  dem  jähen  Tode  (obgleich 
diese  Notiz  Muntaners  ^)  durch  hiesige  Documente  widerlegt  wird), 
Roger  Deslaur  und  Bonifacius  von  Verona.  Ihn  wollte  die 
Compagnie  der  es  nach  dem  kläglichen  Ende  ihrer  besten  Feldherren 
an  einem  hervorragenden  Ffihrer  gebrach,  an  ihre  Spitze  stellen;  er 
lehnte  es  zwar  ab,  stellte  sich  aber  ganz  offenkundig  auf  die  Seite  der 
Eroberer  die  nun,  wie  schon  oben  bemerkt,  provisorisch  den  Deslaur 
zum  Verwalter  der  neuen  Erwerbungen  bestellten.  Bald  aber  wandten 
sich  die  Catalonier  an  ihren  Oberherrn,  König  Friedrich  II.  von  Sici- 
lien ,  auf  dass  er  ihnen  einen  Prinzen  seines  Hauses  als  Ffihrer  und 
Herzog  übersende.  Dazu  erkor  derselbe  nun  seinen  zweiten  Sohn 
Manfred;  für  ihn  ward  als  Statthalter  zuerst  Berengar  Est  an  yol, 
nach  dessen  Tode  aber  ums  Jahr  1314AlfonsFadrique,  des  Königs 
natürlicher  Sohn,  gesandt.  Unverzüglich  flogen  Bannflüche  gegen  die 
frechen  Räuber  von  Athen  über  Joniens  Meere,  aber  weder  Friedrich, 
noch  sein  Sohn  kümmerte  sich  darum ;  nur  Venedig  in  dessen  näch- 
stem Interesse  es  schon  wegen  seiner  euböotischen  Besitzung  lag. 


*)  Livre  de  la  Conqu.  pag.  %65. 

*)  St.  Oenois  droito  primiUfs  etc.  T.  I.  pag.  CCXV  und  CCCXXXIH— CCCXXXV. 

Archivea  de  Mons.  Layette  B.  18  ;  J.  25,  50  und  52. 
<)  Patti  Lib.  III.  fol.  120.  Hier  steht  aitchlich  ^Bgue.^ 
*)  Oioyanni  ViUani  Lib.  VIII.  c.  51.  ed.  Dragomanni  (Firenze»  1645.  8).  T.  II. 

pag.  55. 
^)  L.  1.  cap.  2%0.  pag.  %20~431 ;  Dacange  1.  1.  T.  U.  pagg.  Ue  ond  153. 
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machte  Miene,  mit  den  Waffen  dem  päpstlichen  Befehle  Nachdruck  zu 
geben.  Bonifaeius  aber  sehloss  sich  immer  enger  an  die  Compagnie 
an,  was  zu  lebhaften  Reibungen  mit  Venedig  Anlass  gab.  So  weigerte 
er  sich  1313  *),  zum  Bau  der  euböotischen  Flotte  beizusteuern,  recla- 
mirte  ohne  Recht  eine  Jüdino  als  seine  angebliche  Sclavinn  und  Hess 
sogar  zu,  dass  die  Bewohner  ,,cuiusdam  insulae,**  die  er  besass,  ohne 
Zweifel  Aegina^s ,  ein  mit  Gerste  beladenes  Schiff  des  Jacopo  Buti- 
claro  ausplünderten.  Vergeblich  verlangte  der  Bailo  Lodovico  Morosini 
Ersatz;  man  nahm  daher  an  seinen  Gütern  Repressalien.  Andrea 
Cornaro,  Besitzer  der  Insel  Skarpanto,  durch  Heirath  Herr  der 
halben  Markgrafschaft  Bodonitza  und  eines  Sechstheils  Eub5a^s,  suchte 
Tor  allen  anderen  Inhabern  der  Insel  (damals  Johann  de  Noyer  von 
Masi,  Bartolommeo  I.  (IL)  Ghisi  undPietro  dalleCarceri) 
den  Einfluss  Venedigs  zu  wahren ;  bald  brach  offener  Krieg  zwischen 
ihm  und  Bonifaeius  aus ;  1317  erfolgte  ein  Waffenstillstand  >),  in  Folge 
dessen  letzterer  mit  mehr  denn  2000  Cataloniem  über  die  berühmte 
schwarze  Brücke  zog  und  selbst  in  der  Hauptstadt  sich  festsetzte.  Ve- 
nedig hatte  zu  wenig  Truppen  da,  um  ihm  genügenden  Widerstand  zu 
leisten ;  rergebens  schrieb  am  28.  März  MathildevonHennegau, 
damals  als  Fürstinn  von  Achaia  Oberlehnsherrinn  der  Insel,  an  den 
Dogen  Gioyanni  Soranzo,  dass  er  dem  Cornaro  Aufhebung  des  Waffen- 
stillstandes anbefehle;  Venedigs  ganzer  Einfluss  war  bedroht.  Da  ret- 
tete es  Bonifaeius^  damals  erfolgter  Tod  aus  der  gefährlichen  Lage; 
Zwistigkeiten  unter  seinen  Erben  verliehen  der  Republik  neuen  Muth. 
Aus  seiner  Ehe  mit  Agnes  von  Cicons  waren  ihm  ein  Sohn  Thomas 
und  eine  Tochter  Maria  (gewöhnlich  Marulla  genannt)  geboren. 
Diese  hatte  ihr  Vater  kurz  vor  seinem  Tode  mit  Alfons  Fadrique  von 
Aragon,  dem  Regenten  von  Athen,  vermählt  <);  ihr  war  mit  Übergehung 


^  CommeinoriaU  Lib.  I.  fol.  %62. 

*)  Commemoriali  Lib.  II.  fol.  10....  ^que  potir  la  deseordance  qui  ba  beste  antre 
measer  Andreu  Coarnair  et  mesrar  Boniffase  de  Verone  et  pour  lea  partlea, 
qai  aat  este  entre  Vestre  Bail  de  Negrepont,  et  messer  Andrieu  Coorpair  a 
fait  Paiz,  et  a  eort  aUa  Compagne  des  CaateUains,  qui  sunt  en  Dacaame  de 
Staines,  et  lee  ba  mfs  dedans  le  Cite  de  Negrepont  touz  ceas  deüa  Compaigne 
a  CbeTaul  et  a  pie  plus  de  dna  milla^. 

')  L.  de  Hooacia  lib.  VIII.  pag.  1%4;  Dueange  1. 1.  T.  II.  pag.  199.  Irrig  lassen 
SabeUicus  (Dee.  I.  lib.  IX.  pag.  160)  und  eine  venetianiscbe  Cbrontk,  die  sonst 
gut  compiiirt  ist  (Cod.  Foscarin.  Nr.  0263.  fol.  211),  Venedig  den  Alfons 
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ihres  Bruders,  da  ihr  Gatte  der  MSehtigere  war,  K  a  r  y  s  t  o  s  hinterlas- 
sen; Alfons  hatte  fQr  die  Barg  von  Johann  de  Noyer  von  Masi, 
Besitzer  des  Drittheils  der  Insel,  in  dem  Karystos  lag,  die  Belehnung 
erhalten.  Thomas  dem  nur  unbedeutende  Lehen  zugefaUen,  hatte 
zwar  selbst  seine  Schwester  als  Besitzerinn  von  Karystos  und  dem 
nahegelegenen  La  rmena  anerkannt;  jetzt  aber  suchte  er  mit  Venedigs 
Hilfe  seinen  Schwager  auf  jede  Weise  zu  vertreiben.  So  entbrannte 
denn  gleich  1317  ein  heftiger  Krieg  9  zwischen  Alfons  und  Thomas, 
zwischen  Venedig  und  Attika;  denn,  nachdem  der  Titularherzog 
Manfred  am  9.  November  1317  *)  kinderlos  zu  Trapani  gestorben, 
verblieb  dem  Infanten  Alfons  bis  auf  Weiteres  die  Herrschaft  Ober 
Athen.  Papst  Johann  XXII.  führte  heftige  Klagen  gegen  ihn,  da  seinem 
Schwager  der  Besitz  von  Karystos  und  Larmena  dem  Rechte  nach 
zukomme  *),  er  beschuldigte  ihn,  freilich  nicht  ohne  Grund,  einen  Bund 
mit  den  Türken  —  diese  dienten  schon  seit  alten  Zeiten  in  der  Com- 
pagnie  —  geschlossen  zu  haben.  Der  Bailo  Francesco  Dandolo  nahm 
wegen  angeblichen  Raubes  eines  Schiffes  Repressalien  *) ;  auf  seine 
Gesandtschaft  erwiderte  Alfons  den  18.  Juni  1318,  gleich  als  ob  er 
von  demselben  nichts  wisse  0,  dass  von  seiner  Seite  nicht  gefehlt 
sei,  sowie  dass  er  nie  etwas  Derartiges  erlauben  werde.  „Denn  *} 
geschrieben  steht:  Der  welcher  sich  von  seinem  Freunde  lossagen 
will,  sucht  nur  nach  einer  Gelegenheit  W  i  r  wollen  aus  Liebe  zum 


angreifen,  weil  dieser  es  mit  den  Pal&ologen  gehalten;  rergL  aach  Zarita  1.  L 
T.  II.  fol.  17. 

*)  Nayagero  bei  Mnratori  Scriptores  etc.  T.  XXIII.  pag.  1082. 

*)  Chronicon  SieiUae  anonym,  cap.  72.  bei  Maratori  T.  X.  pag.  865. 

*)  Commemoriali  Lib.  II.  foL  90  und  105. 

*)  Commemoriali  Lib.  II.  fol.  100. 

*)  Commemoriali  Lib.  11.  foL  lOS. 

*)  L.  1.  „Scriptum  est  enim,  quod  occaslonem  quaerit,  qui  mit  discedere  ab  amieo. 
Nos  enim  treuguam  amore  Paeis  et  tranquilitatem  Vobis  et  Vestris  iotendimaa 
inviolabiliter  observare,  si  yero  ex  parte  Vestra,  quod  credere  non  possamns. 
Nobis  iniuria  nasci  inceperit,  unde  lustitlam,  amorem  et  rectum  lodltlum 
expectamus,  displicebit  Nobis  multum,  et  hoc  coram  Deo  et  homlnibna  Uquida 
et  manifeste  apparebit;  considerabit  enim  Vestra  Providentia,  quod  varius  beUi 
et  contentionis  et  dubius  sit  erentus,  et  insuper  rumpere  tanti  amoris  amiciUam, 
quae  inter  Nos  utrinque  durarit  longo  tempore  incorrupta,  quam  Idoneum 
censeatur. 
Datum  in  Athenis  decimo  oetavo  Junii  primae  indictionis*^. 
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Frieden  Waffenstillstand  und  Ruhe  mit  Euch  und  den  Eueren  unyer- 
letzlieh  halten;  sollte  aber  von  Euerer  Seite,  was  wir  jedoch  nicht 
glauben  können,  gegen  Uns  irgend  ein  Unrecht  verübt  werden  (ftlr 
das  wir  Gerechtigkeit,  Liebe  und  wahrhaftes  Urtheil  erwarten) ,  so 
wird  es  Uns  sehr  missfallen  und  Gott,  wie  den  Menschen  deutlich  und 
klar  werden;  denn  Eure  Klugheit  wird  wohl  erwägen, 
dass  des  Kriegs  und  Streites  Ausgang  wandelbar  und 
zweifelhaft  ist,  und  dann,  wie  passendes  ist,  eine  so 
werthe  Freundschaft  die  lange  unverletzt  zwischen 
Uns  beiderseits  bestand,  zubrechen.*'  Der  Krieg  ward 
natürlich  durch  eine  so  geharnischte  Erklärung  nur  um  so  heftiger 
angefacht.  Friedrich  IL  von  Sicilien,  sein  Vater,  schickte  zugleich 
Gesandte  nach  Venedig  ^);  sie  erwiesen  die  Rechtmässigkeit  seiner 
Ansprüche  welche  ja  auch  die  Lehnsherren  von  Euboea,  Johann  von 
Hasi  und  Pietro  dalle  Carceri,  anerkannt;  sie  entschuldigten,  was  er 
als  Regent  von  Athen  sonst  gegen  Venedigs  Schutzbefohlene  verübt. 
Die  königlichen  Bevollmächtigten,  der  Richter  Bartholomäus  de  Pere- 
grino  und  der  Notar  Thomas  de  Mauro,  versprachen  Ersatz  des  zuge- 
fügten Schadens »);  Venedig  aber  verlangte  Übergabe  von  Karystos 
und  Larmena;  dann  wolle  es  einen  Waffenstillstand  bis  zum  1.  April 
des  folgenden  Jahres  eingehen  ').  Dieser  ward  denn  auch  am  9.  Juni 
1319  abgeschlossen*);  seinen  flir  Athen  besonders  sehr  wichtigen 
Inhalt  werde  ich  später  an  anderem  Orte  auseinandersetzen.  Nur  so 
viel :  Karystos  verblieb  provisorisch  im  Besitze  des  Infanten;  bei  der 
Erneuerung  des  Vertrags  am  11.  Mai  1321  ^)  ward  ihm  derselbe 
bestätigt.  Da  aber  Venedig  die  Wichtigkeit  des  Punctes  zu  wohl  ein- 
sah, knüpfte  es  durch  seinen  Bailo  alsbald  neue  Unterhandlungen  mit 
Maria  und  Alfons  an;  bis  zu  30,000  Hyperpern  sollten  ihnen  zugestan- 
den*) werden,  um  durch  Kauf  es  zu  erlangen;  allein  die  Unterhand- 
lungen waren  erfolglos.    Im  Jahre  1 323  wandte  sich  Venedig  dess- 


^)  Commemoriali  Lib.  II.  fol.  118. 
>)  CommemoriaU  Lib.  Il.^fol.  131. 
*)  Commemoriali  Lib.  II.  fol.  122. 
^)   Commemoriali  Lib.  II.  fol.  16%;   Misti.  T.  V,  fol.  77,  03,  173   (nach  dem 

Index  fol.  200). 
^)  Codex  Trevisanas  Nr.  CCLX.  fol.  43%. 
•)  Misti.  T.  VI.  fol.  130;  T.  VII.  fol.  06  (Index  fol.  201);  yergl.  MisU.  T.  XIV. 

foL  94. 
Sitzb.  d.  pbil.-hi8t  Cl.  XI.  Bd.  DI.  Hft.  38 
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halb  durch  seiaen  Gesandten  Marco  Michieli  an  K5nig  Friedrich  Ton 
Sicilien  selbst  ^),  richtete  aber  weiter  nichts  aus,  als  dass  Alfons  1324 
seinem  Schwager  Larmena  übertrug*).  Als  aber  nun  Thomas  ron  Ve- 
rona 1326  starb,  wollte  Alfons  dessen  Tochter  Agnes»  yermfthlt  mit 
dem  yenetianischen  Nobile  AgnolettoSanudo,  nicht  die  rSt^Iiehe 
Erbschaft  antreten  lassen.  Vielmehr  rückten  Maria  und  er  mit  ihren 
kriegslustigen  Schaaren  alsbald  hin  zur  schwarzen  Brücke,  um  mit  Ge- 
walt die  Belehnung  zu  erlangen;  allein  die  Dreiherrn,  Bartolommeo 
6hisi,Pietro  dalleCarceri  undBeatrixdeNoyer,  widersets- 
ten  sich  ihrem  für  den  1.  März  festgesetzten  Einzüge  und  berichteten, 
anstatt  den  Cataioniern  die  Brücke  zu  offnen,  alsbald  über  die  Sach- 
lage nach  Venedig  >).  Dort  ward  ihr  Benehmen  durchaus  gebilligt,  da 
Maria  durch  Treubruch  den  Besitz  verwirkt  habe  ^) ;  Agnes  ron  Verona 
erhielt  die  Belehnung  und  ward  ausdrücklich  dem  auf  Euboea  residi- 
renden  Patriarchen  Ton  Konstantinopel  empfohlen  *).  Und  nun  begann 
aufs  Nene  der  Krieg  zwischen  Alfons  und  Venedig,  der  noch  mehrere 
Jahre  fortdauerte  *);  wiederum  suchte  die  Republik  1328  durch 
Kauf  die  Borg  zu  erlangen,  aber  die  erneuerten  Onterhandlongen 
gediehen  eben  so  wenig  zu  einem  Resultate  ^).  Was  dem  Aragonier 
neuen  Muth  gab,  war  sowohl  ein  Separatvertrag  mit  Pietro  dalie  Car- 
ceri  9»  Skis  auch  die  nähere  Verbindung  mit  Bartolommeo  Ghisi,  seit- 
dem dessen  Sohn  Giorgio  sich  trotz  Venedigs  Einsprache  mit  Alfons 
Tochter,  Simona  von  Aragon,  vermählte  *);  bei  welcher  Veranlassung 
ohne  Zweifel  auch  der  Gross-Conn^table  Bartolommeo  mit  der  Burg  ron 
Theben,  dem  ftirstlichen  Schlosse  der  St.  Omer,  belehnt  ward  i*).  End- 
lich setzte  ein  Vertrag  vom  4.  April  1331  >9  diesen  Reibungen  ein 


^)  Misti.  T.  VII.  foL  18  (Index  foL  12  and  Sa.). 

*)  Misti.  T.  VU.  fol.  06  (Index  foL  201.). 

^)  Commemoriali  Lib.  III.  foL  10  und  11. 

*)  Misti.  T.  IX.  foL  81 ;  T.  X.  foL  19.  (Index  fol.  aOS— a03.) 

')  Misti.  T.  X.  fol.  47.  (Index  fol.  2l0%.) 

*)  Marini  Sanuti  TorseUi  Secreta  fideliam  crocis.  (fiongars  GettaDei  per  Franeos. 
Hanoviae.  1611.  fol.)  T.  II.  pag.  815.  Epist.  XXIII. 

'')  MisU.  T.  X.  fol.  ISO  (Index  fol.  205);  T.  XXV.  fol.  0%« 

^)  MIsU.  T.  X.  fol.  05  und  111.  (Index  fol.  205.) 

*}  Misti.  T.  X.  fol.  52  und  67.  (Index  fol.  20%.) 
^®)  Livre  de  la  Conqueste  etc.  pag.  1. 
*^)  Original-Urkunde  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive. 
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E^e.  Man  kam  überein,  dass  vom  1.  Mai  dieses  Jahres  an  ein  zwei- 
jähriger Waffenstillstand  zwischen  Venedig  und  den  Cataloniem  Atti- 
ka^s,  die  namentlich  durch  den  Infanten  AlfonsoFadrique,  den  Statt- 
halt^  Ton Athen,  Nicolas  Lancia,  den  Vicar  von  Theben,  Guillem 
d  e  P  u i  g,  und  den  Marschall  der  Compagnie,  0  d  0  y  0  n  N  0  y  e  1 1  e  s,  yer- 
treten  waren,  bestehen  solle;  er  war  auf  den  früheren  Vertrigen  yon 
1319  und  1321  basirt  und  liess  Alfons  9  ^^  unbestrittenen  Besitze 
yon  Karystos.  Indess  gab  die  Republik  ihre  Absichten  darauf  nicht  so 
leicht  auf:  yielmehr  ermunterte  sie  noch  im  Jahre  1331  ihren  Bailo, 
mit  möglichster  Vorsicht  die  Unterhandlungen  mit  Alfons  fortzusetzen  >); 
da  aber  dieser  sieb  zu  keinem  Verkaufe  bequemen  wollte ,  trug  man 
am  2.  April  1332  dem  Bailo  auf,  die  Sache  bis  auf  Weiteres  liegen 
zu  lassen  *).  Nichtsdestoweniger  gab  Venedig  am  1.  Juli  1333  dem 
Bailo  Belello  Ciyrano  (1333 — 133S)  den  Befehl,  die  noch  immer  nicht 
aufgegebenen  Verhandlungen  zu  erneuern  *) ,  aber  alle  Bemühungen 
blieben  erfolglos.  Um  diese  Zeit  war,  während  der  abenteuerliche 
Titular-Herzog  yon  Athen,  Graf  Walther  VI.  yonBrienne,  den  Venedig 
zwar  stets  als  Freund  behandelte  *),  aber  nie  wirksam  unterstützen 
mochte*)»  seine yergebliche  Expedition  nach  Griechenland  unternahm, 
bereits  ein  neuer  catalonischer  Herzog  yon  Athen  in  der  Person  Wil- 
helms, eines  jüngeren  Sohnes  des  Königs  Friedrich  IL,  ernannt  wor- 
den. Für  ihn  yerwaltete  1331  jener  Lancia  Attika  und  das  neu  er- 
worbene Herzogthum  Neopatras;  ihn  erkannte  Venedig  als  solchen 
am  15.  October  1332  in  seinem  Vertrage  mit  Sicilien  an  '');  in  sei* 
nem  Testamente  yom  29.  März  1334  bestätigte  der  König  seinem 
Sohne  diesen  Titel »).  Doch  behielt  Alfons  fortwährend  den  bedeu- 
tendsten Einfiuss  bei  der  Compagnie;  durch  ihn  mehrten  sich  ihre 
Besitzungen  yon  Tage  zu  Tage,  obschon  der  Papst  noch  am  28.  Februar 
1332  auf  Brienne^s  Bitten  den  Bann  wider  sie  schleuderte  *).   Vene- 


0  MifltL  T.  XUI.  fol.  a.  (Index  fol.  206.) 

*)  Histu  T.  XIV.  foL  51.  (Index  foL  200.) 

^)  Misti.  T.  XV.  fol.  13. 

*)  MUti.  T.  XVL  fol.  80. 

>)  MisU.  T.  XV.  fol.  33;  Commemorüdi  Üb.  IV.  fol.  162$  Üb.  V.  fol.  2. 

•)  MisU.  T.  XV.  foU  41. 

^  Mifiti.  T.  XV.  foL  84. 

*)  Real  ArchiTio  de  Barcelona.  Armario  30.  Nr.  96,  nach  BofaruU  Los  condes  de 

Barcelona.  Barcelona.  1836.  2  VoU.  8.  T.  ü.  p.  244. 
*)  Ducange  1.  L  T.  II.  pag.  331. 
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dig  erneuerte  1333  den  Vertrag  mit  ihr;  mit  Alfona  Zustimmung 
übertrug  man  dem  Lehenshofe  von  Morea  die  Entscheidung  seines 
Zwistes  mit  Agnes  von  Verona  und  Agnoletto  Sanudo,  die  man  durch- 
aus nicht  fallen  lassen  wollte  ^ ;  und  nachdem  dieser  fQr  dieselben  sieh 
ausgesprochen,  empfahl  sie  Venedig  am  19.  December  1334  dringend 
seinem  Bailo  und  dem  Pietro  dalle  Carceri  <),  worauf  Alfons  ihnen 
auch  die  Besitzungen  des  Thomas  von  Verona  wenigstens  theilweise 
restituirte  *).  So  war  der  streitige  Punct  geschlichtet;  am  26.  März 
heschloss  Venedig  *),  den  Vertrag  mit  der  Compagnie  vom  1.  Mai 
desselben  Jahres  an  wieder  zu  verlängern.  So  lang  seitdem  die  Cata- 
lonier  Attika  beherrschten,  kamen  wohl  noch  öfters  Reibungen  mit  der 
Republik  ror;  aber  niemals  brachen  diese  in  einen  dauernden  Krieg 
aus.  Vielmehr  erneuerte  man  von  Zeit  zu  Zeit,  meist  alle  zwei  Jahre, 
den  Waffenstillstand  ^)»  so  wie  ja  auch  Venedig  mit  den  Paiaeologen 
gewöhnlich  nie  Frieden,  sondern  nur  f&nQährige  Verträge  abschloss. 
Daher  wollte  auch  die  Republik,  als  sie  Walther  von  Brienne  133S 
zu  neuer  Beihilfe  gegen  die  Cätalonier  aufforderte,  nicht  darauf  ein- 
gehen; man  heschloss  am  4.  November*)  sich  damit  zu  entschul- 
digenr  dass  wegen  der  drohenden  Macht  der  Türken  —  namentlich 
verheerten  damals  die  Fflrsten  von  Aidin  und  Mentesche  Griechen- 
lands Küsten  —  man  jetzt  nicht  an  die  Vertreibung  der  Cätalonier 
denken  könne.  Noch  einmal  Hess  Walther  am  19.  December  durch 
den  Erzbischof  von  Patras  den  Bann  gegen  sie  schleudern  '') ;  in  dem- 
selben wurden  die  bedeutendsten  Häupter  der  Compagnie  namhaft 
bezeichnet;  wir  sehen  darunter  den  Herzog  Wilhelm,  Alfons  Fa- 
drique,  Nicolas  Lancia,  Jacob  Fadrique^)  und  Peter  von 


*)  Misti.  T.  XVI.  fol.  1%1. 

")  Misti.  T.  XVI.  fol.  105.  \ 

')  Larmena  icheint  indess  Venedig  fichon  damals  fGr  sich  erlangt  zu  haben ;  denn  { 

schon  am  7.  Febrnar  1335  erscheint  Gioranni  Dandolo  als  „Iturus  CastelUnus  ' 

nostri  Castri  Larmenie^  in  den  MisU.  T.  XVI.  foL  208. 
•)  Misti.  T.  XVII.  fol.  15. 
^)  Misti.  T.  V.  fol.  93.  (Index  fol.  200 :  „Transeat  Baiullus  de  treugua  in  trea- 

guam,  sicat8ibibeneyidebitar<<);  T.XXVII.  fol.  10;  T.  XXVIII.  fol.  58;'T.XXXI. 

fol.  202;  T.  XXXII.  fol.  273  etc. 
*)  Misti.  T.  XVII.  fol.  60. 
7)  Dacange  I.  1.  T.  II.  pag.  333. 
^)  „Jacqoes  fils  da  mSme  Fred^ric.^ 
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Salona  genannt.  Am  11.  Mai  1338  starb  Herzog  Wilhelm  i) ;  sein 
Bruder,  Johann,  folgte  ihm  in  seinen  Titeln  und  Besitzungen.  Um 
diese  Zeit  muss  auch  Alfons  yon  Karystos  gestorben  sein ;  denn  in 
den  Acten  *)  welche  die  Lehen  von  Achaia  enthalten  und  wohl  1339 
(sicher  nicht  1344  oder  gar  13S0)  f)ir  Jakob  II.  von  Majorca  abge- 
fasst  sind,  wird  ausdrücklich  bemerkt ,  dass  damals  die  Compagnie 
ohne  Führer  war,  angeblich  zwar  durch  Wilhelms  Tod  rerw^ist;  aber 
noch  andere  Puncte  weisen  darauf  hin,  dass  Alfons  Fadrique  um  diese 
Zeit  gestorben  sein  muss.  Aus  seiner  Ehe  mit  Maria  von  Verona 
waren  ihm  mehrere  Kinder  geboren;  sicher  aber  steht  ausser  seiner 
an  Giorgio  Ghisi  yerheiratheten  obengenannten  Tochter  Simona 
nur  Bonifacius  als  sein  Sohn  fest;  wahrscheinlich  waren  auch  jener 
Jakob  Fadrique  und  Peter  von  S  alona  seine  Söhne.  Dieser 
letztere  erscheint  sonst  noch  im  Jahre  13S0  als  Dompetrus  dominus 
Solone*);  sein  Sohn  wäre  demnach  Don  Luis  Fadrique  von 
Aragon,  der  jedenfalls  nicht  durch  seine  Heirath  (mit  Helena  Kan- 
takuzena)  in  den  Besitz  der  Grafschaft  Salona  kommen  konnte;  über 
ihn  und  seine  Familie  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  einige  Notizen. 
Bonifacius  von  Aragonien  erbte  von  seinen  Eltern  Kary- 
stos, Aegina  und  bedeutende  Gflter  auf  dem  attischen  Festlande; 
er  ward  in  Sicilien  am  Hofe  seines  Oheims,  Peters  IL,  erzogen  und 
liess  durch  Statthalter  seine  griechischen  Güter  verwalten ;  als  solcher 
erscheint  namentlich  in  Karystos  der  Catalonier  Gerhard  de 
Lei s teure  (del  Astur).  Schon  1339  dachte  der  Castellan  von 
Karystos  an  einen  Verkauf  der  Burg;  der  Bailo  von  Euboea,  Andrea 
Dandolo  (1337—1339),  sah  ein,  wie  nützlich  der  Bepublik  der 
Besitz  derselben  sei,  und  wie  gefährlich  es  fär  Venedig  sein  würde, 
wenn  sie  in  fremde  Hände  käme;  er  knüpfte  daher  Unterhandlungen 
desshalb  an  und  berichtete  zugleich  nach  Venedig.   Am  4.  März  ^) 


1)  Michael  PlaüensiB  1.  L  P.  I.  cap.  1%.  pag.  548;  ZuriU  1.  1.  Lib.  VH.  capp.  18, 

22  and  39. 
')  „Item  qaia  narratur>  qaod  dominus  Ouillelmus  dux  Athenarum  dominus  socie- 
tstU  ajb  hoc  seculo  terrarum  migravit,  et  sie  societas  remaoet  sine  domino, 
quia  dictas  dominus  decessit  sine  herede,  qula  non  iuraverunt  nisi  sibi  et  eins 
deseendentibus  etc'^.    Ducange  1.  l.  T.  II.  pag.  375 ;   Livre  de  la  Conqueste 
pag.  413,  note. 
)  Misti.  T.  XXVI.  fol.  12. 
)  Misti.  T.  XVIII.  fol.  3. 
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ward  dort  dieSaehe  TerhandeH;  Ton  den  drei  Sarii,  denen  sie  rorge-^ 
legt  ward,  Nieolae  Gradenigo»  Andrea  Zeno  and  Stefano  t)ontarini,  war 
die  Majorität  für  Erwerbang  des  Platzes;  man  Schrieb  daher  dem 
Baiio,  er  soDe  suchen,  ihn  f&r  einen  mögKchst  niedrigen  Rreis  m 
erlangen  <),  zavor  aber  Hber  Lage,  Hanition  und  Kosten  desselben 
beriehten,  auf  keinen  Fall  jedoch  ehne  specielles  Mandat  den  Kanf 
abschliessen.  Aber  man  scheint  sich  über  die  Snmme  nicht  haben 
einigen  zu  können;  es  zerschlug  sich  die  Sache.  Zngleidi  entstand 
wegen  der  Besitzungen  der  Agnes  Ton  Verona  und  ihres  Gemahls 
Agnoletto  Sanudo  Zwist  zwischen  ihnen  und  dem  Nicoiao 
Giorgio  der  durch  Verheirathung  mit  Guilielma  Pallavicini 
(f  1388)  Markgraf  ron  Bodonitza  (1336  — 1346  fi3K4)  ge- 
worden war.  Die  Sache  ward  zuerst  unberQcksichtigt  gelassen*); 
indess  hinderte  Venedig  den  Markgrafen  nicht,  als  er  sich  1342  nach 
dem  Tode  jener  beiden  zum  Nachtheile  ihrer  Erben  in  den  Beätz  ihr^ 
Lehen  setzte*).  Leistoure  fuhr  fort,  Karystos  für  den  Infanten  zu 
yerwalten,  während  andere  Wirren,  namentlich  die  Union  gegen  die 
TQrken,  Venedigs  Augen  Ar  einige  Zeit  von  Euboea  ablenkten.  Erst 
gegen  Ende  des  Jahres  1347  wurden  die  Unterhanllungen  wieder 
angeknQpft;  aber  Venedig  erhob  nun  bedeutende  Schwier^eKen. 
Der  Vorschlag  ward  von  den  ehemaligen  Bailo^s  ron  Euboea,  Benedetto 
Molino  (1339—1341),  Pancratio  Giustiniani  (1341—1343),  Marco 
Soranzo  (134S — 1347)  und  den  früheren  Rfithen  Francesco  Trerisam 
und  Zannino  Giustiniani  geprüft,  und  man  kam  am  22.  Januar  1348  zu 
folgendem  Beschlüsse*):  Karystos  habe  sehr  durch  die  Verheerungen 
der  Türken  in  neuester  Zeit  gelitten,  man  wundere  sich  daher,  dass 
der  Castellan  jetzt  eine  bedeutendere  Summe  dafilr  verlange,  als  vor- 
her, da  es  noch  unversehrt  gewesen ;  Preisermässigung  sei  daher  die 
erste  Bedingung  des  Kaufes.  Das  solle  der  Bailo  Francesco  Dandolo 
(1347 — 1349)  Denen,  welche  die  Burg  verkaufen  wollten,  erklären 
und  ihnen  den  Kauf  in  Aussicht  stellen,  sich  aber  ohne  speciellen 
Befehl  auf  nichts  einlassen;  Venedig  könne  ihm  keinen  Preis  angeben, 
da  er  nicht  über  die  Einkünfte  berichtet    JedenMs  aber  solle  er 


^)  L.  1.  „pro  minori  quantitate  pecuniae  quam  poterit.' 
*)  Misti.  T.  XVIII.  fol.  7. 
8)  MisU.  T.  XX.  fol.  74. 
*)  Miflti.  T.  XXIV.  fol.  103. 
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jeneo  Hofihung  machen,  damit  nur  ja  nicht  Karystos  in  fremde  Hände 
komme,  obgleich  in  Wahrheit  man  jetzt  wegen  der  yiel^  Ausgaben 
der  Gemeinde  durchaus  nicht  an  einen  solchen  Kauf  denke  ^).  Da 
Leistoure  sah,  dasa  man  die  Sache  in  die  Lftnge  xiehe,  und  Boni- 
faeius,  damals  in  sicilische  Handel  rerwickelt,  des  Geldes  bedurfte, 
so  wurden  Unterhandlungen  mit  den  Johannitern  eröffnet;  diese 
waren  bereit,  gegen  sicilische  Ordensgfiter  die  Burg  einzutauschen. 
Dandolo  fbrchtete  nun,  es  möchte  in  deren  Hände  gelangen,  und 
unterhandelte  auf  eigene  Hand  mit  Leistoure,  man  kam  bald  zu  einem 
Abschlüsse.  Er  erklärte,  Ar  12.000  Hyperpem  die  Burg  an  Venedig 
abtreten  zu  wollen,  die  dem  Bonifaeius,  sobald  dieser  sichergestellt 
sei,  nach  Übertragung  des  Besitzes  ausgezahlt  werden  sollten.  Die 
in  dem  Castell  befindlichen  Waffen,  Getreide,  Wein,  Vieh  und  Haus- 
geräth  könne  Venedig  ganz  oder  theilweise  für  den  feststehenden 
Preis  oder  nach  yorhergegangener  Abschätzung  kaufen.  Da  aber 
Dandolo  hierzu  kein  specielles  Mandat  hatte,  so  Terbflrgten  sich  zwei 
venetianische  Bürger  von  Euboea,  Giovanni  Sanudo  und  der  reiche 
Tommaso  Lippomano,  Tür  die  Bepublik  und  erklärten ,  falls  letztere 
diese  Summe  nicht  zahlen  wolle,  selbst,  jeder  fiir  sich,  Karystos  kaufen 
und  gegen  ein  Paar  vergoldete  Sporen  oder  andern  Zins  Venedigs 
Vasallen  sein  zu  wollen.  Jedenfalls  war  dies  fiir  Venedig  sicherer, 
als  wenn  die  fremden  Johanniter  Karystos  erwarben.  Dann  verlangte 
Gerhard  von  Leistoure  für  sich  als  Vermittler  noch  KOO  Hyperpem, 
f&r  die  ebenfalls  jene  beiden  Bürgschaft  leisteten.  Im  August  1349 
schrieb  nun  Dandolo  an  den  Dogen  jenen  Brief,  der  hier  als  Nr.  I  *) 
mitgetheilt  ist,  er  trug  die  Sachlage  vor;  man  solle  den  Verkauf  an 
Bonifaeius  nach  Sicilien  melden  und  ihm  dort  oder  in  Venedig  Zah- 
lung leisten,  dabei  aber  nicht  der  von  Leistoure  bedungenen  500 
Hyperpem  gedenken.  Die  Burg  bringe  so  viel  ein,  dass  davon 
jährlich  25 — 30  Sergeants  unterhalten  werden  könnten,  hinreichend 
(bei  der  festen  Position),  um  das  Castell  gegen  die  Türken  zu  schir- 
men. Wolle  aber  die  Bepublik  nicht  darauf  eingehen,  so  solle  man 
es  dem  Giacomaccio  Aicardo,  Vertreter  des  Lippomano,  und  dem  Bar- 
tolommeo  Premarino,  Sanudos  Procurator,  melden,  die  dann  bereit- 


^)  L.  L  „Ucet  non  sit  nostri  propositi  dictum  Castmm  presentiaUter  emere, 

consideratis  expensarum  gravitatibus  noatri  Commonia.^ 
*)  Commemorali  Lib.  IV.  foU  %19. 
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willig  die  Summe  durch  Wechsel  dem  Bonifacio  und  Gerhard  aus- 
zahlen würden.  Am  13.  August  wurden  nunmehr  die  ehemaligen 
Bailo*s  Pancratio  Giustiniani  und  Marco  Soranzo  und  die  Räthe  Ermo- 
lao  Gradenigo  und  Giovanni  Bondumiero  mit  der  Prüfung  dieses  Vor- 
schlages beauftragt^);  am  18.  August  erstatteten  sie  Bericht *).  Nach 
Vergleichung  mit  den  Vorschlägen  von  1321  und  1328  und  in  Erwä- 
gung, dass  die  Burg  nicht  in  fremde  Hände  kommen  dürfe,  sowie 
dass  sie  den  Einwohnern  der  Insel  grosse  Sicherheit  gewähre,  riethen 
jene  einstimmig,  den  Verkauf  zu  ratiflciren  und  zwar  so,  dass  es 
einer  jener  beiden  Venetianer,  welchen  nun  die  Gemeinde  auswähle, 
als  Lehen  empfange.  Der  jährliche  Lehnszins  solle  in  einem  Paare 
vergoldeter  Sporen  bestehen,  die  jährlich  am  Weihnachtstage  der 
Republik  zu  überliefern  seien;  alle  Venetianer  und  Freunde  Venedigs, 
die  in  Handelsgeschäften  hingingen,  sollten  von  jeder  Abgabe  und 
jedem  Zolle  frei  sein;  bei  Ausrüstung  einer  Flotte  oder  sonstigen 
Vorkehrungen  zum  Schutze  der  Insel  solle  es  nach  Verhältniss  bei- 
steuern; im  Fall  eines  Krieges  solle  Venedig  seine  Besatzung  hinein- 
legen können,  und  endlich  dürfe  es  der  Besitzer  ohne  Erlaubniss  der 
Gemeinde  Niemanden  veräussem.  Zugleich  solle  ein  Schreiben  an 
Bonifacius  erlassen  werden,  in  dem  aber  auf  Bitten  des  Bailo  die 
SOO  Hyperpern  zu  verschweigen  seien.  Am  14.  März  1350  beschloss 
man  ferner  >),  dem  Grossmeister  der  Johanniter  den  Kauf  zu  melden, 
die  alten  Anrechte  Venedigs  auf  die  Burg  hervorzuheben  und  ihn  auf- 
zufordern, jeden  Plan  zum  Erwerb  derselben  aufzugeben.  Zugleich 
ward  Marco  del  Bene  an  Bonifacius  abgesandt,  um  die  Sache  zum 
vollständigen  Abschlüsse  zu  bringen.  Dieser  aber  sah  zu  wohl  ein, 
wie  wichtig  Karystos  für  Venedig  sei  und  verlangte  eine  bedeutendere 
Summe.  Man  beauftragte  daher  durch  Beschluss  vom  21.  April  13S1*) 
den  Gesandten  am  sicilischen  Hofe,  Marco  Polo,  bis  zu  6000 '  Duca- 
ten  zu  gehen  und  gab  ihm  am  28.  dazu  Vollmacht;  am  13.  Septem- 
ber ward  zu  Messana  der  Verkauf  abgeschlossen*).  Vor  dem  Strati- 
gotos  (arpar-nyo^)  der  Stadt,  Ansaldo  de*  Pacci,  den  Richtern  Barto- 


1)  Misti.  T.  XXV.  fol.  80. 
*)  Misti.  f.  XXV.  fol.  04. 
<)  Misti.  T.  XXVI.  foL  11. 
*)  Misti.  T.  XXVI.  fol.  107. 
*)  Patti  Lib.  IV.  fol.  225. 
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lommeo  Granaordei  und  Filippo  de  Bilinoxio  and  dem  Notar  Hatteo 
de  Robino  der  die  Acte  onterzeichnete ,  sowie  den  Zeugen  Matteo 
de^  Lanami,  renetianischem  Consul  in  Messana,  dem  Ritter  Filippo 
de  Parieio,  Nicoiao  de  Zannio,  Maimetto  de*  Villani  und  Matteo  de 
Roeca  erklärte  Bonifacius  Fadrique  von  Aragon,  ^»Einwohner  von 
Messana'',  dass  er  durch  erstere,  als  seine  Bevollmächtigten,  Karystos 
mit  allen  Rechten  und  Pertinenzien  dem  Marco  Polo,  als  Venedigs 
Vertreter,  verkauft  habe  und  zwar  flir  6000  vollwichtige  Goldgulden 
fiorentiner  Geldes.  Diese  sollten  dem  Infanten  oder  seinen  Erben  und 
Procuratoren  binnen  6  Monaten  nach  Empfang  der  Burg  in  Messana 
gezahlt  werden;  die  sonst  nöthige  Evictio  ward  zwar  dem  Verkäufer 
erlassen,  doch  damit  die  Restitution  dei^  Kaufsumme  nicht  ausge- 
schlossen. Zwar  erklärte  Bonifacius,  die  Übergabe  nicht  auf  der 
Stelle  bewerkstelligen  zu  können,  doch  werde  er  sie  möglichst 
beschleunigen  und  allen  Schaden  den  Venedig  durch  diesen  Ver- 
zug erleide,  ersetzen;  auf  keinen  Fall  aber  einem  Anderen  jetzt 
noch  das  Castell  oder  Theile  davon  verkaufen.  Dieser  Vertrag 
kam  indess  auch  nicht  zur  Ausftihrung;  weder  trat  Venedig,  noch 
einer  der  zwei  Borgen  den  Besitz  von  Karystos  an.  Der  damals 
wüthende  Krieg  zwischen  Venedig  und  Genua,  wie  die  Streifzüge 
der  Türken  die  selbst  Attika  1356  9  furchtbar  verheerten,  verzö- 
gerten die  Sache.  Bonifacius  selbst  gerieth,  wie  wir  schon  oben  sahen, 
138S  und  1366  in  die  Streitigkeiten  welche  Sicilien  zerfleischten; 
befreit  aus  dem  Kerker,  seiner  sicilischen  Güter  verlustig,  siedelte 
er  nach  Griechenland  über  und  trat  die  väterliche  Erbschaft  an. 
Jetzt  knüpfte  Venedig  neue  Unterhandlungen  mit  ihm  an ;  der  Krieg 
mit  Genua  konnte  nur  dazu  beitragen,  die  Republik  von  der  Wichtig- 
keit dieses  Punctes  zu  überzeugen.  Der  Baiio  von  Euboea,  Pietro 
MorosiDi  (13S8 — 1360),  und  seine  beiden  Räthe  Nicoiao  Civrano  und 
Maffeo  Barbarigo  wurden  mit  der  Vermittelung  des  Kaufs  beauftragt; 
da  Letzterer  erkrankt  war,  fand  die  Verhandlung  nur  zwischen  den 
beiden  ersteren  und  Bonifacius  von  Aragon  Statt.  Am  16.  October 
1359  (Urkunde  Nro.  U)  «)  verkaufte  Letzterer  an  Venedig  seine  Burg 
Karystos  sammt  allen  Pertinenzien  und  der  Umgebung  mit  allen  daran- 
hängenden Rechten  und  allen  ihm  untergebenen  Villanis,  mit  einziger 


1)  Matteo  ViUani.  Lib.  VI.  cap.  30-80  bei  Muratori  1.  L  T.  XIV.  pag.  371—872. 
*)  Comnemoriali  Lib.  VI.  fol.  336. 
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AiumJime  derjenigen  welehe  seit  einem  Jahre  aua  seinen  Besitzun- 
gen in  Attika  nach  Euboea  übergesiedelt;  zugleich  versprach  er,  sOTiel 
Bailisten  und  andere  Waffen,  Getreide,  Wein,  Gemüse  und  Wein- 
gefasse  bis  Neujahr  zurückzulassen,  als  zum  Unterhalte  ron  16  Leu- 
ten erforderlich  wären.  Dafür  sollen  ihm  6000  Ducaten,  jeder  zu 
66  Solidi  gerechnet,  ausbezahlt  werden  und  zwar  nach  Übergabe  der 
Burg  gleich  4000  Ducaten,  för  den  Rest  aber  ihm  bis  zum  April  des 
folgenden  Jahres  in  Theben  sichere  Bürgschaft  geleistet  werden. 
Alle  juristischen  Kniffe  sind  ausgeschlossen;  übersteigt  der  Werth 
der  Burg  die  Kaufsumme,  so  überlässt  er  hiermit  den  Rest  durch  eine 
donatio  inter  rivos  der  Republik.  Die  Sache  ward  in  der  den  Venetia- 
nern  zustehenden  Kirche  San  Marco  in  Euboea  yerhandelt;  als 
JiCugen  erscheinen  Saraxino  aus  der  bekannten  Familie  dei  Saraxini 
aus  Euboea  9*  Vitalis  dei  Calvi  aus  Mantua,  der  Kanzler  Venedigs  in 
Negroponte  Giuliano  dei  Levalossi  von  Reggio  und  der  VenetiaAer 
Michaletto,  Unterhändler  in  dieser  Angdegenheit  Tags  darauf 
(Nr.  III)s),  Donnerstag  den  17.  October,  erklärten  in  derselben  Kirehe 
Bailo  und  Rath  vor  Juan  de  Loria  >),  dem  damaligen  Statthalter  der 
Compagnie  in  Theben,  dem  Kaufmanne  und  venetianisdien  Bürger 
Jacopo  de  Medio  Ton  Euboea  und  dem  Bartolommeo  Premarino,  Bonifa- 
cius  solle  den  Kauf  ratificiren;  sie  verlangten  von  ihm,  dass  ihnen  bei 
der  Besitznahme  kein  Hinderniss  seitens  seiner  Beamten  in  den  Weg 
gelegt  werde,  zumal  da  er  jetzt  selbst  in  die  nöthigen  Clauseln  und 
die  Erictio  eingewilligt.  Bonifacius  erwiderte  darauf,  er  sei  mit 
Allem  zufrieden,  und  Bailo  und  Rath  würden  bei  der  Besitzergreifung 
auf  keine  Schwierigkeiten  stossen.  Aber  Bonifacius  änderte  bald  dar- 
auf seinen  Plan,  er  dachte  nicht  mehr  daran  Karystos  der  Republik 
abzutreten.  Desshalb  bevolhnächtigte  Morosini  am  19.  Deeember 
obigen  Michaletto  zu  neuen  Verhandlungen  die  am  31.  Deeember 
13S9^)  und  I.Januar  1360^)  in  und  vor  dem  erzbischöflichen  Palaste 


^)  über  ihn  vgl.  z.B.  Commemoriali  Lib.  VII.  fol.  515;  über  seinen  Soho  (?) 
Pietro  Tgl.  ZuriU  I.  1.    T.  II.    fol.   386  und  Ducange  1.  L  T,  D,  pag.  311. 

*)  Commemoriali  Lib.  VI.  fol.  330. 

')  Ober  die  in  Griecheiiland  begftterteD  Sprossen  dieses  berlUuBien  Hauses  vgl. 
Kantakusen.  Lib.  IV.  c.  16  (T.  III.  pag.  90  der  Bonner  ▲luigabe);  Cem- 
memoriaU  Lib.  VIII.  fol.  5%3;  Misti.  Tom.  XXXT.  fol.  202,  213;  Tom.  XXXIII. 
fol.  %3.  und  Zarita  1. 1.  T.  II.  fol.  377. 

*)  CommemoriaU  Lib.  III.  fol.  340. 

^)  CommemoriaU  Lib.  IlL  fol.  343. 
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in  Thd>en  (Nr.  IV  umd  Y)  stattfanden.  Z«  der  ersteren  erschie&en 
ab  Zeugen  GaiUem  En-Fuster^,  Ritter  yon  Theben,  Jaeob  de  Per- 
toM  und  Beraard  de  Rotella  ebendaher,  und  Ton  Seiten  Euboea^s 
Fra&guli  Barbota  von  Lucca  und  der  Herold  des  yenetianischen 
Lehttsbofes  daselbst,  BartolommeoTonLueea.  Hier  erklärte  nun  Mieha- 
letta  dem  Bonifacius :  «Er  habe  Karystos  mit  allem  Zubehdr  an  Vene- 
dig verkauft,  er  rerlange  daher,  dass  Bonifacius  durch  schnelle  Rftu- 
mung  und  Übergabe  des  Castells  Karystos  seinem  Versprechen  nach- 
komme ;  Venedig  werde  dann  auch  hinsichtlich  der  Zahlung  sein  Wort 
halten.  Werde  aber  Bonifacius  seinem  Versprechen  untreu,  so  klage 
er  gegen  ihn  auf  Ersatz  der  Interessen  und  alles  Schadens  den  die 
Republik  oder  ihre  Freunde  durch  diese  nutzlose  Verhandlung  erlitten. ** 
Darauf  erwiderte  und  betheuerte  Bonifacius,  durchaus  nicht  an 
Venedig,  oder  dessen  Vertreter  Karystos  rerkauft  zu  haben;  was  er 
freilich  insofern  konnte,  als  der  Contract  noch  nicht  vom  Dogen 
ratificirt  worden  war.  Beide  Theile  liessen  nun  durch  Giovanni  degli 
Ansoldi  von  Cremona,  Kanzler  der  Herren  von  Euboea  (d.  h.  nicht 
Venedigs  sondern  der  Dreiherren  [Lombardi] ;  damals  Bartolom- 
meoH.  [UL]  Ghisi  seit  13S8  und Fiorenza,  Witwe  Giovannis 
dalle  Carceri[fl3S9]),  darüber  Acten  aufsetzen;  Tags  darauf  er- 
neuerte Michaletto  vor  den  beiden  euböotischra  Zeugen,  dem  theba- 
nischen  Notar  Valentine  Ferrandi  und  Giacomaccio  de  Marchisino,  seinen 
Protest  mit  ähnliehen  Worten  und  hob  namentlich  die  Klage  auf  Schaden- 
ersatz hervor.  Bonifacius  aber  betheuerte  in  €regenwart  des  Matte  o 
vonMoncada^),  Statthalters  des  Königs  Friedrieh  lU.  von  Sicilien 
(1355—1377)  in  den  Herzogthümern  Athen  und  Neopatras,  dass  er 
niemals  Karystos  an  Venedig  verkauft  habe;  aufs  Neue  nahm  auf 
beiderseitige  Bitte  Ansoldi  Acte  darüber  auf.  Damit  ruhten  fQr  einige 
Zeit  die  Unterhandlungen;  Bonifacius  der  seitdem  seinen  bleibenden 
Aufenthalt  in  Griechenland  gewählt,  fuhr  fort  Karystos  zu  beheir- 
schen,  während  die  Republik  sogar  mit  fremden  Waffen  ihre  rebelli- 
schen S5hne  bekämpfen  und  den  berühmten  kandiotischen  Aufstand 
Tito  Veniers  (Besitzers  der  halben  Insel  Cerigo)  und  Tito  Gradenigo^s 
unterdrücken  musste.  Erst  nach  Dämpfung  dieser  gefahrvollen  Empö- 


^)  Dm  Oeschlecht  erscheint  in  Attika  1385  (Ducange  1. 1.  T.  II.  pag.  331)  und  | 

1382  (Don  GuiUem  bei  Zarito  I.  1.  T.  II.  fol.  377.)  ^ 

^}  Statt  des  irrigen   „Monchda^  ist  ohne  Zweifel  „Monchada^  sa  lesen. 
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rong  ward  die  Frage  w^en  Karystos  wieder  anfgenommeiL  Beider- 
fleits  war  man  zum  Kaufe  geneigter;  am  6.  Norember  1365  schloss 
ihn  der  Baflo  Dominico  Micbieli  (1364 — 1366)  im  Vereine  mit 
seinen  Käthen  Pietro  Quirini  und  Pietro  Gritti  in  der  Kirche  S.  Marco 
zu  Negroponte  ab  (Nr.  VI)  9-  Als  Zeugen  erschienen  der  schon  in 
Nr.  III  genannte  Jacopo  de  Medio  aus  dem  Quartier  San  Canciano 
und  Dominico  Polani  aus  dem  Viertel  San  Giuliano  in  Venedig,  beide 
in  Euboea  wohnhaft;  ebendaher  Gioyanni  Cornafo  und  Alessio  dei 
Berti  aus  Padua»  Francesco  Caltegno  ron  Justinopoli«  und  ron  catalo- 
nischer  Seite  der  thebanische  Bitter  Pedro  En-Fulgher*  der  uns 
später  noch  im  Jahre  1371  als  Statthalter  Ton  Attika  begegnet  s). 
Da  Terkanfte  Bonifacius  yon  Aragon,  Sohn  Alfonsos  Ton  Aragon, 
Besitzer  der  Burg  und  Insel  Aegina  etc.,  f&r  6000  Ducaten  (jeden  zu 
66  yenetianischen  Solidis  gerechnet),  yon  denen  ihm  der  Bailo  jetzt 
wohlweislich  1000  yoraus  bezahlte,  seinCastellKarystos.  Er  entsagte 
dabei  aufe  Neue  allen  Bechtsfeinheiten  durch  die  dieser  Act  möglicher 
Weise  wieder  annullirt  werden  könnte,  wie  z.  B.  der  Ausrede,  als 
habe  er  die  Summe  nicht  erhalten,  der  actio  in  fraudem  und  über- 
haupt jedem  Vorwande,  und  fibergab  in  der  Urkunde  dem  Bailo  und 
seinen  mit  ihm  in  Venedigs  Namen  handelnden  Bäthen  zu  festem 
Besitze  und  freier  Verfügung  seine  Burg  Karystos  mit  ihrem  ganzen 
Districte.  allen  Umgebungen  und  Pertinenzien,  mit  allen  Bechten  und 
ihren  „Hauern,  Thfirmen,  Bergfesten,  Palästen,  Häusern,  GebäuGch« 
keiten,  Meeresufern,  Häfen,  süssen  und  salzigen  Wassern,  Sümpfen, 
Städten,  Dörfern,  Burgen,  Thürmen  (wird  wiederholt,  wahrscheinlich 
mit  Bezug  auf  die  Thürme  der  yon  ihm  abhängigen  Burglehen),  um- 
mauerten Festungen,  mögen  sie  bewohnt  sein  oder  nicht.  Bergen, 
Thälern,  Weinbergen,  Wiesen,  Feldern,  Weiden,  Wäldern,  Grund- 
stücken, Ackerland,  Ländereien,  wildwachsenden  und  gepflegten 
Bäumen,  mit  allen  Bauern  die  bis  jetzt  in  der  Burg  und  ihrem  Districte 
wohnen,  mit  ihren  Weibern,  Söhnen  und  Töchtern,  Wohnungen  und 
allen  ihren  Gütern,  Abgaben,  Lehnszinsen,  Diensten  und  Verpflichtun- 
gen, mit  yoller,  reiner  und  unvermischter  Hoheit  und  dem  Blutbanne 
in  Ciyil-  und  Criminal-Sachen  für  Burg  und  District,  und  mit  allen 
anderen   Bechten,   Berechtigungen,    Ansprüchen,   Gerichtsbarkeit, 


^)  Patti   Lib.  V.  fol.  436. 

*)  CommemorUU  Lib.  VII.  toi  543. 
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Herrschaft,  Tribut,  Zoll,  Abgaben,  Auflagen,  Steuern,  Ehren^),  den  in 
Burg  und  Umgegend  lebenden  Bauern  (auch  die  Yillani  werden 
wiederholt),  Abgaben  (dessgleichen),  Verpflichtungen  (s.  Torher), 
Lehnszinsen,  Ehrenbezeugungen,  Lehen,  Diensten  und  Treuleistun- 
gen, die  irgendwie  an  jener  Burg  jetzt  hangen  oder  in  Zukunft 
hangen  können.**  Dann  versprach  er,  alle  jetzt  in  der  Burg  yor- 
handenen  Waffen,  Bailisten,  Pfeilgeräth  zurückzulassen,  so  wie 
Wein,  Getreide,  Gemüse')  und  die  nöthigen  WeingefÄsse  für 
16  Mann  Besatzung  bis  zum  Juni  des  folgenden  Jahres.  Er  selbst 
muss  dem  Bailo,  seinen  Bäthen  oder  ihrem  Beyollmächtigtenden  Besitz 
Ton  Karystos  mit  den  Schlüsseln,  freien  Eingang  und  Herrschaft 
übergeben,  sowie  ihnen  gestatten,  Ton  der  Burg  und  ihren  Pertinen- 
zien  faktisch  Besitz  zu  nehmen.  Sollte  vielleicht  ihr  wirklicher  Werth 
die  Summe  von  6000  Ducaten  übersteigen,  so  überträgt  er  den  Über- 
schuss  durch  donatio  inter  vivos  der  Bepublik,  und  sollte  dieser 
mehr  als  500  Goidgulden  betragen — ,  denn  über  diese  Summe  hinaus 
ist  eine  donatio  inter  vivos^ohne  insinuatio  (nach  Codex  Lib.  YHl., 
Tit.  54.  Lex  36)  nicht  rechtskräftig, — so  sollen  mehrere  donationes 
inter  vivos  angenommen  werden,  die  weder  Bonifacius  noch  seine 
Erben  je  widerrufen  können.  Endlich  ist  gegen  Den  welcher 
diesen  Vertrag  verletze,  auf  Zahlung  einer  Strafe  von  je  1000  Hyper- 
•pern  für  jeden  verletzten  Punct, unter  den  gewöhnlichen  Bechtsformeln 
erkannt;  Konstantin,  Sohn  des  Notars  Gerhard  de  Cisono,  damals 
Kanzler  von  Euböa,  setzte  die  Acte  auf  und  besiegelte  sie.  Zufolge 
des  Briefes  Morosini^s  der  den  Abschluss  des  Kaufs  meldete,  beschloss 
man ')  am  14.  Januar  1366,  denselben  zu  bestätigen  und  zugleich  fär 

^)  Mancbe  dieser  Ausdr&cke  sind  ganz  anklar,  oft  wohl  aach  gleichbedeutend ; 
bei  vielen,  die  nicht  in  Dacange*8  Glosaar  stehen,  l&sst  sich  der  Sinn  nur 
▼ermuthen,  so  namentlich  bei  gnrizis,  chersis,  staliis  u.  a;  die  Unterscheidung 
der  Art  der  Abgaben  von  pedagiis ,  gabellis,  datüs,  comerciis,  arboratiis  (wohl 
=1  anchoragiis)  lässt  sich  ebenfalls  schwer  feststeUen. 

')  Die  Urkunde  liest  zwar  lignamen ,  doch  ergibt  sich  die  Änderung  in  legumen 
sowohl  durch  den  Sinn,  als  durch  die  früheren  Urkunden.  Überhaupt  muss 
man  bedenken ,  dass  die  Patti  u.  s.  w.  nur  Abschriften  sind;  daher  hat 
sich  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  auch  sonst  noch  einige  Änderungen 
erlaubt,  aber  nur  bei  unwesentlichen  Puncten,  auf  die  Niemand  Gewicht  legen 
wird ,  so  namentlich  bei  der  oft  ganz  falschen  Interpungirung  und  der  Anwen- 
dung der  grossen  Anfangsbuchstaben;  sonst  ist  jede  Abweichung  in  der 
Abhandlung  selbst  motivirt  worden. 

')  Misti.  Tom.  XXXI.  fol.  249. 
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Erhaltung  der  Burg  alle  mögliehe  Sorgfalt  anwenden  su  lasien.  Daher 
sollte  der  Baflo  über  Art  und  Weise  der  Erhaltung,  E^ÜDiünfte  and  Aus- 
gaben, wie  Ober  die  erforderliehe  Besatzung  genauen  Bericht  erstatten, 
sie  gut  behüten  und  mit  mögliehst  geringem  Kostenaufwande  dafBr 
Sorge  tragen,  dass  ihr  nichts  Widriges  begegne.  Die  dem  Bonifacios 
noch  nicht  ausgezahlten  5000  Ducaten  sollten  ^  ibm  bis  gegen  Ende 
des  August  1366  fibergeben  werden.  Als  nun  der  Bailo  wegen  Auf- 
treibung dieser  Summe  anfragte,  bestimmte  man  durch  Besehluss 
Yom  25.  August,  dass  Ton  den  Geldern  die  f&r  das  ron  Venedig  nach 
Eubda  gesandte  Getreide  und  Mehl  gelöst  würden,  diese  Summe  auf- 
gebracht, und  das  Fehlende  Tom  Bailo  durch  einen  Wechsel  erhoben 
werde;  habe  dieser  aber  fQr  den  Getreide-Erlös  schon  einen  nach 
Venedig  laufenden  Wechsel  ausgestellt,  so  könne  die  ganze  Summe 
der  5000  Ducaten  auf  dem  Wege  des  Wechsels  erhoben  und  dem 
Bonifacius  ausgezahlt  werden.  Eine  Woche  später  >)  befahl  man 
dem  neuemannt^n  Bailo  GioTanni  Giustiniani  (1366 — 1368),  Karys- 
tos ,  gleich  Larmena,  wohl  mit  Kriegern  zu  Tersehen  und  alle  mög- 
liche Sorge  dafür  zu  tragen.  So  erlangte  denn  Venedig  nach  jahre- 
langen Unterhandlungen  endlich  doch  diesen  festen  Platz;  fortan 
wehte  auf  den  Zinnen  die  einst  die  ritterlicl^en  Fahnen  der  daOe 
Carceri  aus  Verona,  der  Cicons  aus  Bourgogne  und  der  königliehen 
Sprossen  ron  Aragon  öberschattet,  das  Banner  des  Leuen  von  San  Marco. 
Bald  indess  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  zur  Erhaltung  der 
Burg  nöthigen  Ausgaben  die  Einnahme  um  400  Hyperpem  über- 
stiegen, wesshalb  derselbe  Bailo  Torschlug  irgend  eine  Person  auf- 
zusuchen, welche  Karystos  als  venetianisches  Lehen  auf  eigene 
Kosten  unterhielte;  weil  man  aber  f&rchtete,  es  möchte  schwerlich 
Jemand  dazu  bereit  sein,  beschloss  man  am  8.  März  1368*)  die 
Burg  zu  behalten,  nur  solle  der  Bailo  die  Ausgaben  möglichst  zu  yermin- 
dern  trachten.  Noch  andere  Beschlüsse  wurden  über  Karystos  gefasst, 
die  uns  die  Libri  misti*)  aufbewahren;  aber  die  Einnahmen  yerminder- 
ten  sich  von  Tage  zu  Tage.  Trug  es  zur  Zeit  des  Bonifacius  („quidam 
Dominus  Bonifacius,  qui  yendidit  ipsum  Ducali  Dominio^)  jährlich 


^)  Histi.  Tom.  XXXII.  foL  17. 

^)  Misti.  Tom.  XXXn.  foU  22. 

*)  Miati.  Tom.  XXXII.  fol.  221. 

^)  Misti.  Tom.  XXXIX.  fol.  127  und  218;  Tom.  XL.  foL  7S. 
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1000  Ducaten  rin,  so  waren  die  Einkünfte  138K«)  auf  1300  Hyper- 
pern  reducirt.  Man  sah  endlich  ein,  dass  der  frfiher  gemachte  Vor- 
schlag doch  bedeutend  vortheilhafter  sei.  und  übertrug  daher  Karystos 
im  Jahre  1386*)  den  drei  edlen  Brüdern  Michele,  Andrea  und 
Gioranni  Giustiniani  als  Lehen;  aber  auch  sie  fanden  bald, 
wie  gering  die  Einnahmen  seien  und  Hessen,  schnell  den  Lehnszins 
auf  Vio  des  früheren  herabsetzen.  Michele  bekümmerte  sich  wenig 
um  den  Besitz,  seine  Brüder  bezogen  dayon  abwechselnd*),  jeder 
zwei  Jahre  lang,  die  Einkünfte,  Hessen  aber  wegen  dieser  Abwechs- 
lung nichts  herstellen,  so  dass  die  Burg  immer  mehr  dem  Ruine 
anheimfiel.  Endlich,  nachdem  alle  drei  Brüder,  obschon  mit  Hinter- 
lassung Ton  Nachkommen,  gestorben,  übergab  man  die  Burg  1406  ^) 
dem  Nieolap  Giorgio  als  Lehen,  der  1410*)  seinem  Bruder 
J a c 0 p 0  L  als  Markgraf  yonBodonitza  folgte  und  mit  seinen  Nach- 
kommen Ja  copo  n.  und  Antonio  64  Jahre  lang  im  Besitze  der- 
selben blieb.  Ober  sie  werde  ich  mehr  in  meiner  später  erscheinenden 
athenischen  Geschichte  die  ausser  dem  Herzogthume  Athen  und  der 
damit  rerbundenen  Herrschaft  Theben  auch 'die  Grafschaft  Salona, 
di^  Markgrafschaft  Bodonitza  und  die  Dreiherrschaft  auf  Euboea  um- 
fassen soll»  auseinandersetzen.  In  gedruckten  Quellen  geschieht  ihrer 
nur  einmal  Erwähnung;  indem  Sanudo*)  meldet,  dass  durch 
Beschluss  rom  1.  September  1436  Jacopo  U.  Giorgio,  bei  ihm 
Marchesotto  genannt,  an  der  Stelle  seines  yerstorbenen  Vaters 
Nicoiao  mit  Karystos  belehnt  ward;  aus  ungedruckten  Quellen') 
ersehen  wir,  dass  um  diese  Zeit  die  früher  bedeutende  Bey5lkerung 
der  Stadt  auf  nur  2432  Seelen  reducirt  war.   So  blieb  es  bis  zum 


^)  Misti.  Tom.  XXXIX.  fol.  10%. 

*)  Misti.  Tom.  XL.  fol.  44  und  50. 

*)  MisÜ,  Tom.  XLVI.  fol,  37« 

^)  Misti.  Tom.  XLVn.  fol.  22d;  Tom.  XLVIU.  fol.  87;  Tom.XLIX.foL  80  und  820; 

Tom.  L.  foL  314;  Tom.  LI.  foL  133  und  319;  Tom.  Uli.  foL  304 ;  Tom.  LVL 

fol/  80. 
»)  Misti.  Tom.  XLVin.  fol.  646. 
*)  Sanudo    bei    Maratori.    Tom.  XXIL    pag.  1018 1    vergL  Misti.    Tom.  LIX. 

fol.  174  und  177. 
^  Marco  Barbaro  famiglie  nobili  yenete.   €od.  Foscarin.  Vindob.  Nr.  6156— 

6157  (dass.  Cod.  Nr.  6436  —  6438;  Tom.  Ul)  Tom.  IL    foL  444,  unter  der 

FamiUe   Zorsi:   „nel  quel  loco  del  Caristo  del  1436  yi  erano  anime  2432.^ 
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12.  Juli  des  Jahres  1470,  an  dem  >  Karystos  das  Loos  der  übrigen 
Insel  theilte  und  in  die  Hand  der  Osmanen  fiel  <);  seine  ehemaligen 
Besitzer  die  schon  lange  vorher  ihre  Markgrafschaft  auf  dem 
Festlande  eingebüsst,  wanderten  nach  Venedig  heim. 

Nach  dem  Verkaufe  yon  Karystos  erscheint  BonifaciusYon 
Aragon  noch  einmal  im  Jahre  1368  *)  als  Beherrscher  der  Insel 
Aegina;  am  20.  Februar  desselben  Jahres  ward  ihm  ob  seiner  treuen 
Dienste  und  Gesinnung  gegen  die  Republik  das  BQrgerecht  yon 
Venedig  als  Vollbürger  yerliehen ') ,  und  dieses  nach  geschehener 
Eidesleistung  auch  auf  seine  Nachkommen  ausgedehnt.  Seitdem 
yerblieb  er  wohl  stets  in  Griechenland;  sein  Sohn  Don  Juan  Ton 
Aragon  den  ihm»  wie  schon  oben  bemerkt»  seine  Gattinn  Dulee 
geboren,  folgte  ihm  nach  seinem  Tode  in  seinen  attischen  Gütern,  wie 
in  Aegina.  Er  sah,  gleich  den  anderen  Mitgliedern  der  catalonisehen 
Compagnie,  Attika überschwemmt  yom  Schwärme  derNayarresen 
die,  eine  zweite  grosse  Compagnie,  nach  dem  Tode  des  Prinzen 
Ludwig  yon  Nayarra-Eyreux,  Titular-Herzogs  yon  Durazso, 
(das  schon  1368  der  Albanese  Karl  Topia  erobert)  in  Griechenland 
yerheerend  umherzogen;  er  sah  sie  selbst  das  alte  Athen  erobern, 
bis  sie,  durch  die  Tapferkeit  des  Cataloniers  Don  Galceran  de 
Per  alt  a  und  neuen  Succurs  aus  Aragon  zurückgedrängt^},  sich 
auf  das  yerlassene  Achaia  warfen  und  endlich  dort  ihrem  Führer 
Pedro  Bordo  yon  San  Superan  einen  neuen  Fürstenthron  auf 
den  Trümmern  des  Herrschersitzes  der  Champlitte,  Villehardooin, 
Hennegau,  Sayoyen  und  Anjou  aufbauten  ^).  Er  sah  auch  den  Rei- 
nerio  I.  degli  Acciajuoli,  dessen  Geschlecht  „plebejisch  in 
Florenz,  mächtig  in  Neapel ,  souyerain  in  Griechenland**  *)  ward, 
als  Gefangenen  in  der  Hand  der  Nayarresen  mit  Venedig  wegen 


*)  ^el  Inogo  de  Cariato,  el  qaal  era  del  Nobel  Haom  Heaser  Antonio  Zorsi  Kavm- 

Uer<^.    Annali  Veneti.  (Cod.  Foscarin.  Vindob.  Nr.  6317).    Tom.  IV.  fol.  %30. 
*)  Die  Urkunde  liest  1867,  d.  h.  more  Veneto;  Stellang  der  AjBte  und  die  eechate 

Indictioa  weisen  bestimmt  auf  das  Jahr  1368  hin. 
')  Commemorlali  Lib.  VII.  fol.  363. 

^)  Zarita  1. 1.  Lib.  X.  c.  38.  fol.  386 ;  Dueange  l.  l.  Tom.  11.  pag.  284. 
5)  CommemoriaU  Lib.  VIII.  fol.  273;  Lib.  IX.  fol.  62,  417,  557;  MisU.  Tom. 

XLIIL  fol.  417;  Tom.  XLV.  fol.  226,  246,  338;  Tom.  XLVI.  foL  805. 
')  „plebeian  at  Florence ,  potent  at  Naples  and  soyereign  in  Greece.^   Gibbon 

history  of  the  decline  etc.  Chapt.  62  (ed.  Basll.1789.  8.),  Tom.  IX.  pag.  160. 
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Argos  und  Naaplia  capitaliren  ^) »  er  sah  ihn  nach  dem  Tode  seines 
Neffen,  Don  Luis  Fadrique  ron  Aragonien,  Grafen  ron 
Salona  *),  1385  mit  Heeresmacht  wider  dessen  Witwe  Helena 
Kantakuzena  und  das  attische  Land  ausziehen,  er  sah  endlich  ihn, 
den  abenteuernden  Emporkömmling,  den  Sohn  des  florentinischen 
Kaufmanns,  als  Sieger  die  Burg  der  Pallas  einnehmen  und  als  legi- 
timen Herzog  von  Athen  den  verwaisten  Herrscherstuhl  der  de  la 
Roche  und  Brienne  besteigen  *).  Wahrscheinlich  rftumte  er  mit  den 
Oberresten  der  einst  so  mächtigen  und  ruhmreichen  grossen  Com- 
pagnie  ^  „des  glflckseligen  Heeres  der  in  Romanien  herrschenden 
Franken''  Attikas  Boden;  spurlos  ist  er  aus  der  Geschichte  yer- 
sehwunden.  Möglich  ist  es  jedoch,  dass  ihm  Aegina,  das  Land 
seiner  Ahnen,  verblieb;  denn  hat  auch  Ducange  aus  einer  missver- 
standenen  Stelle  des  so  wichtigen  Chalkokondylas  gefolgert,  Antonio  L 
▼on  Athen  (1402 — 1435)  habe  die  Insel  dem  Gatten  seiner  Adoptiv- 
tochter, Galeotto  aus  dem  berühmten  Geschlechte  der  Malatesta 
von  Rimini,  als  Mitgift  verliehen,  so  beruht  diese  Ansicht  auf  einem 
vollständigen  Irrthum.  Chalkokondylas  sagt  nämlich  *),  Antonio  habe 
seine  Adoptivtochter  dem  Sohne  des  Aleotus,  Beherrschers  von 
Aegina,  zur  Gattinn  gegeben;  von  Mitgift  ist  dabei  eben  so  wenig 
die  Rede,  wie  von  dem  Hause  Malatesta.  Vielmehr  finden  sich  schon 
1418  die  Brüder  Alioto  und  Arna  de  Cavopena  im  Besitze  der 
Ibsel  die,  ihrer  eigenen  Erklärung  zufolge,  keinem  Herrn  unterthan 
waren;  vielleicht  hatten  sie  dieselbe  durch  Erbschaft  oder  Kauf  von  den 
Aragoniern  erlangt.  Sie  schlössen  142S  einen  Vertrag  mit  Venedig 
ab>),  indem  auch  A  ntonello,  Sohn  Alioto\  erwähnt  wird;  dieser 
war  ohne  Zweifel  der  Gemahl  von  Antonio^s  I.  Adoptivtochter.  Nach 
Antonello^s  Tode  *)  erlangte  Venedig  auch  diese  Insel;  vom  22.  August 


^)  CommemoriaU  LU».  Vm.  fol.  456— %50. 

')  Miati.  Tom.  XL.  fol.  808— 300  $  Tom.  XLI.  fol.  57,  62,  104. 

*)  ZuriU  1.  L  fol.  377  and  391 ;  Laonikaa  Chalkokondylas  (ed.  Bonn.)  Üb.  II. 
pag.  67;  Lib.  IV.  pag.  214—216;  Ducange  L  1.  T.  II.  pag.  811. 

*)  1. 1.  pag.  216. 

*)  MiaU.  Tom.  LV.  fol.  97. 

'}  ^Esaendo  morto  Antonio  Caopella,  U  quäle  tenera  11  Dominio  dell*  Isola  di  Egi- 
na  Yicina  alla  citU  di  Napoli  di  Romania  aenza  heredi  e  hayendo  per  suo 
testamento  il  dominio  di  quella  Isola  lassado  alla  Signoria,  il  popolo  dt  quella 
morto  queUo  se  sottomesae  alla  Signoria^.  Annali  Veneti.  (Cod.  Foscarin 
Vindob.  Nr.  6215).  Tom.  II.  beim  Jahre  1451.   Ebendaher  wissen  wir,  dass 

Sitib.  d.  phlL-hist  Cl.  XI.  Bd.  III.  UH.  39 
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1451  an  9»  seitdem  der  erste  Statthalter  Lnigi  Morosioi  sein  Amt 
antrat,  regierten  dort  31  yenetianische  Rettoren»  bis  sie  im  Jahre 
1K37  das  Schicksal  der  benachbarten  Kykladen  theflte  und  der  6ewaR 
des  lesbischen  Töpfersohnes,  KbiireddtnBaffbarossa^s»  erliegen  miisste. 


1. 
1349  mensls  Avgistl  seciiiidae  Indietlanls. 

Exemplum  litterarum  super  üstcto  Castri  de  Caristo  missarum  Dominio  per 

Nobiles  Vires  Joannem  Dandulo  Capitaneum  et  Baiulum  NigroponUs  et  per 

[Joannem  Bondemirum  et  Harcum  Viadrum]  consiliarios  suos. 

Magnifice  Domine  Noster.  Licet  super  facto  Castri  Charisti 
plenius  scripserimus  et  inde  perceperimus  Yestrum  Dacalem  mandt- 
tum,  tamen  quia  concepimus  noyiter,  fratres  Hospitalis  sancti  Jeaiirä 
lerosolimitani  esse  in  tractatu  habendi  dictum  castrum  pro  quodam 
cambio  cuiusdam  territorii  seu  bonorum,  quod  dictum  Hospitale  habei 
et  possidet  in  partibus  Sicili^,  iterato  procurarimus,  utipsum  Castruon 
potius  sub  Vestro  Ducali  Dominio  perveniret,  tractantes,  quod  Capi- 
taneus  dioti  Castri,  qui  dicitur  et  est  procurator  generalis  pro 
Magniiico  dum  (i.  e.  Don)  BoniiTacio  Fr^derici,  Domino  dictt  Castri» 
reniat  Nigropontem ,  cum  quo  pluries  locuti  fuimus  pro  ipso  facto  et 
Gnaliter  ipso  negotio  inter  Nos  et  ipsum  pluries  ventilato,  ad  hoc 
pactum  et  concordiam  devenimus  cum  eodem;  quia  ipse  Tirtute  et 
auctoritate,  quam  habet,  promisit  et  fuit  contentus,  Magnificentif 
Vestre  dare  seu  Nobis '  recipientibus  yice  et  nomine  Magnilicentif 
Vestr^  Castrum  supradictum  cum  iuribus»  rationibus  et  perti- 
nentiis  suis,  pro  pr^tio  et  nomine  pr^tii  yperpororum  duodeeim 
millibus  ponderis  Nigropontis  dandorum  et  persolvendorum  in  manibus 
supradicti   Domini    BonifTacii    Domini   sui,    hac    conditione,    quod 

seio  Oheim  Ar  na  damAls  noch  lebte  und  AxiAprfiche  a«f  die  Insel  erhob,  aber 
mit  einer  ^cerUu  provislon  annuftl  delU  CUtade  de  NapoU^  abgefundea  ward. 
Diese  scheint  ihm  indess  nicht  eben  regelmässig  zugekommen  su  sein ,  da  er 
mit  seinem  Sohne  Alioto  desshalb  14tfO  Klage  führte  und  Aegina  surflckver- 
langte :  „Adi  4  marao  in  Pregadi  dimandando  Aleoto  con  Arne  da  Caopena  dl 
Signa  (leg.  Egina)  i  sia  provisto  del  viver  vel  i  sia  reatttuido  1*  Isola  d'Egina ; 
foli  provisto  dar  sovention*^.  AnnaU  Veneti.  (Cod.  Foscarin«  Vindob.  Nr.  6216.) 
Tom.  lU.  fol.  71. 
*)  Cod.  Foscarin.  Vindob.  Nr.  6346.  fol.  341—342. 
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omni  yice  et  hora,  quibus  dictus  dum  Boniffacius  sibi  scripserit 
et  mandayerit  esse  securum  de  dennariis  supradietis ,  dessignabit  et 
in  Nostris  manibus  et  potestate  dari  faciet  castrum  supradictum»  ut 
dictum  est.  C^terum  aliqua  arma,  qu^  sunt  in  dieto  Castro»  blada, 
vinum,  animalia  et  alia  supellectilia  pertinentia  Domino  dicti  Castri, 
emere  et  habere  debemus»  si  ea  vel  partem  ipsorum  yoluerimus »  pro 
eo  pr^tio,  quo  hie  Nigroponte  yalerent  seu  prout  extimata  erunt  per 
idoneos  et  probos  Vires.  Et  quia  speciale  mandatum  non  habemus 
faciendi  pr^cisse  mandatum  pr^dictum,  et  ipsum  negotium  ex 
predictis  eeleritatem  requireba(n)t ,  duo  ex  Burgensibus  Vestris, 
yidelicet  ser  Thomas  Lippimano  et  ser  Joannes  Sanuto,  subditi  et 
Veneti  yestri»  sencientes  Nos  in  huiusmodi  speciale  mandatum  non 
habere,  ut  dicitnr,  ne  ipsum  negotium  in  longum  protenderet  et 
ad  exteros  peryeniret,  ut  ferebatur,  fuerunt  coram  unusquisque  pro 
se  dicentes,  quod»  si  Magnificentia  Vestra  pro  dicto  pr^tio  et  ultra 
non  attenderet  ad  dictum  Castrum,  ipsi,  yidelicet  unusquisque  pro  se 
ipso,  promittebat  et  se  ofierebat  solyere  dennarios  supradictos  et 
yperpera  quingenta,  qu^  dari  debent  cuidam  pro  proyisione  et  labore 
de  traetatu  et  emptione  pr^dicta,  et  habere  et  teuere  et  recognoscere 
etiam  ipsum  Castrum  a  Vestra  Dominatione  nomine  census  unius 
paris  spironorum  deauratorum  seu  alia  annua  censione,  sicut  Vestr^^ 
Dominationi  placeret.  Quibus  omnibus  intellectis  pro  meliere  contenti 
fnimns,  sperantes  Dominationem  Vestram  melius  habere  yelle  Domi- 
nium dicti  Castri,  tum  pro  maiori  cautella  ciyitatis  et  insul^ 
Nigropontis  et  omnium  subditorum  Vestrorum,  et  tum  pro  honore 
publice  Ducalis  Dominii,  si  id  haberet  yoluerit,  quam  aliquisalins;  sin 
autem  huiusmodi  subditi  et  fideles  Vestri  seu  alter  ipsorum,  qui 
semper  erunt  et  esse  debent  Vestr^  Dominationi  subiecti,  ipsum 
potius  habeant,  quam  alii  exteri,  qui  forte  non  essent  sicut  subditi  et 
fideles.  Sub  quorum  pr^textu  conlenti  fuimus  et  mercatum  fuimus 
cum  pr^dicto  procuratore  habendi  ut  predidtur,  dictum  Castrum  pro 
dic(i)ti6  ypperis  duodecim  millibus  dandis  et  persolyendis  dicto  Dum 
Boniffacio  in  partibus  Sicilif  modo  pr^dicto  et  yperpera  quingenta 
cuidam  pro  labore  et  proyisione  illius,  qui  dictum  Castrum  yoluit  nos 
habere,  qu^  yperpera  quingenta  hie  sibi  dari  debent.  Unde  si  Vestr^ 
Dominationi  placet,  ipsum  Castrum  habere  yelle,  dignemini  scribi 
facere  Sicilif  dicto  Dum  Boniffacio,  narrantes  sibi,  qualiter  procurator 
suus  generalis,  qui  est  in  Castro   nomine  Gerardus  del  Astur,  yendi- 

39  • 
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derat  Nobis  pro  Dominatione  Vesira  ipsum  Castrum  pro  yperperis 
duodecim  millibos»  noD  agentes  mentionem  aliquam  de  dictis  quin- 
gentis  yperperis,  qu^  hinc  dari  debent  per  nos  pro  labore  et  provi- 
sione  illius,  qui  h^e  procuravit.  Et  si  eontentetor,  dietam  pecuniam 
reeipere  et  habere  Teile  Venetiis  seu  Sicilif  et  mandet  suas  litteras 
dieto  suo  procuratori»  qui  securus  sit  habendi  pf  ceuniam  supradictam, 
quotienseunque  Vobis  dessignatum  fuerit  Castrum  pr^dietum.  Et  si 
Vestr^  Dominationi  non  placeret,  dictum  Castrum  obtinere,  dignemini 
notificari  facere  procuratoribus  dietorum  ser  Thoma  di  Lippimano, 
nomine  ser  Jacomacius  Aicardo»  et  ser  Joannis  Sanudo ,  nomine  ser 
Bartholomeus  Premarino,  quibus  quilibet  ipsorum  pro  se  scribit 
procura tori  suo,  ut  si  h^c  Dominationi  Vestr^  non  placeant,  ipsi  seu 
quilibet  ipsorum  pro  se,  ut  Dominatio  Yestra  melius  yoluerit,  cum 
auxilio  et  consilio  Dominationis  Vestr^  dietam  p^ccuniam  per  cambium 
yel  alio  modo  debeant  securare  pro  ^mptione  dicti  Castri,  et  in  huius- 
niodi  dignetur  Magnificentia  Yestra  de  sua  intentione  Nobis  scribere, 
ut,  si  forte  dictus  procurator  interim  yellet  a  Nobis  de  pr^dictis 
aliquid,  presenti  re  sibi  in  aliquo  satisfacere  yaleamus;  nihilominus, 
quicquid  Dominatio  Yestra,  cui  omnia  tanquam  speculo  veritatis 
lucida  et  clara  sunt,  Nobis  miserit  in  mandato,  reputabimus  bene- 
facta  et  per  omnia  obediemus  et,  ut  Magnificentia  Yestra  scire  yaleat 
de  introytibus  et  expensis  dicti  Castri,  sub  compendio  scribimus,  ut 
persensimus  et  inyestigare  potuimus,  quod  ex  introytu  et  utilitate 
dicti  Castri  teneri  et  soldizari  possent  rigintiquinque  seu  triginta 
stipendiarii  seu  sergentes,  qui  essent  sufScientes  ad  deffensionem  et 
custodiam  dicti  Castri,  et  si  continue  incursiones  Turchorum  deffice- 
rent,  utilitas  magna  et  commodum  de  dicto  Castro  haberetur,  ut 
Magnificentia  Yestra  melius  scire  potest. 

11. 

Vendltto  et  emptio  Castri  CarisU. 

In  nomine  Dei  aeterni  amen.  Anno  a  natiyitate  Domini  nostri 
Jesu  Christi  millesimo  tercentesimo  quinquagesimo  nono  mense  Octo- 
bris  die  decima  sexta  indictione  decima  Nigroponti.  Tempore  Excel- 
lentissimi  et  lllustrissimi  Domini  Nostri  Domini  Joannis  Delphine  Dei 
gratia  incliti  Yenetiarum  Ducis  etc.  Infrascripta  sunt  pacta  et  con- 
ventiones  acta  et  firmata  in  contractu  emptionis  Castri  Caristi  inter 
Magnificum  et  potentem  Dominum  Dominum  Petrum   Maurocenum 
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honorandum  Capitaneum  et  Baialum  Nigro  Pontis  de  saprascripto 

Ducali  mandato  et  nobilem  et  sapientem  yirain  Dominum  Nicolaum 

Cirranum  eius  Consiliarium ,  altero  Coasiliario  eins  videlieet  Domino 

Maphaeo  Barbadico  absente  propter  infirmitatem  eius  person^,  agentes 

et  contrahentes  nomine  et  yiee  Domini  Ducis  et  Communis  Yenetiarum 

supradicti »  et  magnifieum  et'  potentem  Dominum  Dom  Bonifatium 

d'Arragono  quondam  clar^  memori^  magnifiei  Domini  Dom  Alfonis 

d^'Arragono;  videlieet  quod  idem  Dom  Bonifatius  d' Arragono  sponte 

et  ex  certa  seientia,  omni  modo,  iure  et  forma,  quibus  melius  et 

efiieacius  potuit,  dedit,  yendidit,  tradidit  atque  deliberarit  magnifico 

et  potenti  Domino  Domino  Petro  Mauroceno  honorabiii  Capitaneo  et 

Baiulo  eiusque   consiliario   supradictis,  ementibus   et  recipientibus 

nomine  et  yiee  supradicti  Domini  Ducis   et  Communis  Yenetiarum 

totum    et  supertotum  quo[d]dam  eius  castrum   rocatum  Caristum 

positum  in  insula  Nigro  Pontis  cum  omnibus  et  singulis  ipsius  eastri 

eonfinibus,  adiacentiis  et  pertinentiis  ac  cum  omni  pleno  iure,  actione, 

Dominio,  honore  et  iurisdictione  seu  requisitione ,  quos  et  quf  tam 

de  iure,  quam  de  consuetudine  babet  rel  habebat  in  eo,  nee  non  cum 

omnibus  turribus,  rochis,  muris  et  palatiis  et  cum  introitu  et  exitu 

dieti  Castri  atque  cum  omnibus  et  singulis  portubus,  aquis  et  paludis, 

yillis,  cassalibus,  castris  et  fortiliciis  habitatis  et  non  habitatis,  et 

cum  omnibus  et  singulis  yineis,  campis,  pratis,  pascuis  et  aliis  qui- 

buscumque  terris  laboratoriis  et  non  laboratoriis  et  cum  nemoribus 

et  aliis  arboribus  fructiferis  et  non  fructiferis,  et  cum  montibus  et 

yallibus  atque  cum  omnibus  aliis   et  singulis  iuribus ,   actionibus, 

dominus,  honoribus,  iurisdictionibus  atque  yillanis,  dicto  Castro  quo- 

cumque  modo  et  forma  seu  quibuscumque  modis  et  formis  pertinen- 

tibus  siye  spectantibus ,   yel  quod  futurum  pertinere  seu  spectare 

possit  aliqualiter  in  futurum  in  quocunque  loco  insul^  Nigro  Pontis  et 

in  quibuscumque  aliis  locis ,  exceptis  aliquibus  yillanis  dicto  Castro 

spectantibus,  qui  habitant  in  Ducatu  Athenarum,  yidelicet  qui  ab  uno 

anno  citra  iyissent  ibidem  ad  habitandum.    Promisit  etiam  et  tenetur 

idem  Dom  Bonifatius  dare  arma  et  ballista  competentia  pro  hominibus 

sexdecim  et  frumentum,  yinum  et  legumen  pro  dictis  usque  ad  noyum 

et  omnia  yasa  necessaria  pro  tenendo  yinum  munitionis  Castri  pro 

dictis  hominibus  sexdecim.   Et  hoc  pro  pr^tio  et  nomine  pr^tii  inter 

didas  partes  solempniter   firmati,    conyenti,  constituti  et  stabiliti, 

yidelicet  ducatorum  sex  millium  ad  rationem  soldorum  sexaginta  sex 
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pro  quolibet  ducato,  dandorum  et  solyendorum  per  suprascriptmn 
Dominum  Capitaneum  et  Baialam  eiasque  Consiliarium  hoc  modo, 
yidelicet  statim ,  habito  Dominio  et  possessione  dicti  Castri  et  iariDm 
ipsius ,  dare  promiseruot  eidem  Dom  Bonifatio  et  tenenfur  dueatos 
quattuor  mille  ad  tempus  noTum ,  yidelicet  per  totum  mensem  Aprilis 
proxime  yenturum,  nomine  supradicti  Communia;  quod  quidem  domi- 
nium et  possessionem  idem  Dom  Bonifatios  dare  tenetur  et  promisit 
dicto  Domino  Capitaneo  et  Baiulo  eiusque  consiliario  nomine  dicH 
Communis,  yel  nuntio  seu  procuratori  seu  nuntiis  et  procuratoribus 
eorum  ad  omne  beneplacitum  et  requisitionem  ipsorum  Domini  et 
Baiuli  eiusque  Consiliarii.  De  quibus  yero  supradictis  duobus  millibus 
ducatis  ad  rationem  supradictam  pr^dicti  Domini  Capitaneus  et  Baiulus 
eiusque  Consiliarius  pr^stare  tenentur  dioto  Dom  Bonifatio  idoneam 
fideiussionem  in  Thebis  de  pr^dietis  denariis  solyendis  ad  dictum 
terminum  sibi  yel  eins  nuntio,  et  renunciayit  dictus  Dom  Bonifktius, 
quod  nunquam  opponet  yel  allegabit,  se  fore  deceptum  ultra  dimidiam 
iusti  pr^tii  dicti  Castri  et  iurium,  yillanorum  ac  iurisdictionum  ipsius» 
quod  si  quo  tempore  reperiretur  ex  nunc,  prout  ex  tunc  et  tunc,  prout 
ex  nunc,  inter  viyos  fecit  puram  et  irreyocabilem  donationem  de 
omni  superfluo  supradictis  Domino  Capitaneo  et  Baiulo  eiusque  Con- 
siliario nomine  supradicto,  qu^  tempore  aliquo  propter  aliquam  ingra- 
titudinis  causam  reyocari  non  possit  etc.  Yerumtaroen  iam  celebrate 
et  perfecto  contractu  dict^  yenditionis,  pacti  et  conyentionis ,  cum 
diceretur,  quod  idem  Dom  Bonifatius  tenebatur  de  solopni  eyictie«e 
cayere,  pr^dicte  partes  fuerunt  content^,  quod  super  hoc,  scilicet  de 
dicta  promissione  et  eyictionis  obligationetantummodo  fieret  id  tantum, 
quod  ordo  iuris  postulat  et  requirit.  Actum  in  ciyitate  Nigroponti  in 
ecclesia  Sancti  Marci,  anno,  mense,  indictione  et  die  supradictis. 
Praesentibus  sapientibus  et  discretis  yiris  Dominis  Saraxino  de  Sani- 
xinis  Burgensi  Nigro  Ponti,  Vitali  de  Calyis  de  Hantaa,  Juliano  de 
Leyalossis  de  Bhegio  notario  et  cancellario  Nigro  Ponti  Testibus  ad 
h^c  specialiter  yocatis  et  rogatis  et  requisitis  et  aliis  quam  pluribos 
ac  me  notario  Cancellario  infrascripto  cum  ser  Michaleto  Yenetiano 
Nigro  Ponti  ad  praemissa  Teste  similiter  yocato ,  rogato  et  requisito 
una  cum  supradictis  Testibus  et  aliis,  omnibus  habitatoribus  Civitatis 
Nigrö  Pontis. 

Dann  folgen    die   Unterschriften   letztbenanivter    Zeugen   und 
endlich: 
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Ego  BarAolomeiis  de  Baixio  civis  YenetUruia-  publicus  Imperiali 
ac  Dueatus  YenetkniDi  auetoritaU  n^tarios  et  nanc  si^tradicti  Domini 
Cupitanei  et  Baiiili  Nigroponti  CanceUarius  etc. 

IH. 

Quiedam  pronunoiatio  facta  Domino  Dom  BonfMo  per  Baiulum  Nigroponti 

'  pro  Castro  Caristi. 

In  nomine  Dei  aetemi  amen.    Anno  a  nativitate  Domini  Nostri 

Jesu  Christi  millesimo  treeentesimo  (juinquagesimo  nono  mense  Oetu- 

bris  de  Joyis  decima  septima  indietione  deeima  tertia.  In  Nigroponto 

in  Ec?lesia  Sancti  Marci  campi  Venetorum.    Praesentibus  nobilibus 

yiris  lomino  Joanne  de  Loria,  lionorando  Vigerio  Thebaruro»  Jacobe 

de  Medio,  honorabfli  eivi  Venetiarum  et  honorando  mercatore  in 

Nigrop)nto »  et  Bartholomeo  Pr^marino ,  honorabili  ciyi  Venetiarum 

et  hon(rabili  Burgensi  et  habitatore  Nigroponti,   et  aliis  cum  me 

notario  infraseripto  ad  infrascripta  yocatis  et  requisitis.    Magnificus 

et  poteis  Dominus  Dominus  Petrus  Maurocenus  de  Ducali  mandato 

Venetiarim  honorabilis  Capitaneus  et  Baiulus  Nigroponti  cum  con- 

sensu  et  voluntate  nobilis  viri  Domini  Nicolai  Civrano  honorandi  eins 

consiliarL  ibi  pr^entis  et  consentientis  nomine  et  vice  Communis 

Venetiarvn  dixit,  protulit  et  pronuntiayit  erga  Magnificum  et  potentem 

Dominum  Dominum  Bonifatium,  filium  quondam  clar^  memori^  Dom 

Alfonis  d^  4rragono ,  h^crerba:  „Domine  Dom  Bonifatii,  Yos  scitis, 

quod  heri  mane  decimo   sexto   mensis  pr^dicti   vendidistis   nobis 

Domino  Pctro  pr^dicto  et  Domino  Nicoiao  consiliario  nöstro  pr^dicto 

ibi  präsent,   ementibus  et  recipientibus  et  solemniter  stipulantibus 

Vestrum  Caitrum  Caristi  positum  in  insula  Nigroponti  cum  omnibus 

iuribus  et  ivisdictionibus  etc.  per  sex  mille  ducatos  auri  ad  rationem 

pro  quolibet  ducato  de  soldinis  SCTaginta  sex  dandis,  tradendis  et 

numerandis  tecundum  pacta  et  conventiones  in  yenditione  pr^dicta 

inter  Vos  et  Tos  habitas  et  firmatas.  Et  quia  per  mutationem  Dominii 

quandocumqui  per  officiales,  domesticos  et  familiäres  Dominorum, 

qui  tales  yenotiones  et  alienationes  faciunt,   aliqua  fiunt  in  detri- 

mentum  in  pr^iiditium  Dominorum  ementium  et  acquirentium:  Idcirco 

yolumus  Vobis  *ecordari,  quod  talem  modum  et  ordinem  adhibeatis 

in  pr^dictis ,  qu)d  nihil  fiat  per  dietos  Vestros  officiales ,  domesticos 

et  familiäres  indampnum,  detrimentum  et  pr^iuditium  nostrarum 

rationum  et  iurrm  et  Communis  Venetiarum,  quia  credimus,  quod 
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per  Nos  nihil  fieret,  quod  non  esset  coDTeniens  et  honestam;  d^ 
clausulis  et  eautelis  evietionis  et  aliis  neeessariis  et  opportunis  m 
instrumeDto  dietf  venditionis  pro  dieta  venditione  conficiends, 
ponendis  et  faeiendis  Vos  Toluistis  et  Yultis  et  estis  eontenti,  qcod 
debeaot  poni,  seribi  et  ineludi  ill^  elausule  necessarif  et  opportiuf 
in  dieto  instrumento  yenditionis,  qu^  debent  de  iure»  et  Nos  simiLter 
Yoluimus  et  yolumus  et  sumus  contenti  de  pr^dictis.**  Ad  qu^  pr^dcta 
omnia  et  singula  per  dictum  Dominum  Capitaneum  et  Baiulun  de 
consensu  et  yoluntate  dicti  sui  Consiliarii  dieta»  prolata,  proYulgata 
et  pronuntiata  et  requisita  dietus  Dominus  Dom  Bonifatius  confessus 
et  eontentus  fuit  yera  esse,  et,  quod  adhue  in  pr^entia  pr^dictorum 
Dominorum  affirmabat,  quod  adhue  erat  eontentus  de  omnuus  et 
singulis  supradictis ,  et  quod  Dominus  Capitaneus  et  Baiulus  tc  eins 
Consiliarius  non  dubitarent,  quod  per  ipsum  yel  suos  oflFieiales,  dorne- 
sticos  et  familiäres  aliquid  fieret  in  pr^iuditium»  damnum  e  detri- 
mentum  dietorum  Dominorum  Capitanei  et  Baiuli  et  sui  Cmsüiarii 
nomine  et  yice  Communis  Venetiarum  occasione  et  ratione  dbt^  yen- 
ditionis  dicti  Castri  Caristi  et  snorum  iurium  et  iurisdictionumeiusdem 
factae. 

Ego  Julianus  de  Leyalossis  de  Rhegio  etc. 

IT. 

Protestatio  facta  Domino  Dom  Bonifatio  pro  Castro  Caristi  6  responsio 

eiusdem. 
In  nomine  Dei  aeterni  amen.  Anno  Domini  a  natiyit^e  eiusdem 
millesimo  trecentesimo  quinquagesimo  nono  die  Martis  uHmo  mensis 
Decembris  terti^  decim^  indictionis.  Tarn  super  sala  miiori  Archi- 
episcopalis  Palatii  ciyitatis  Theban^,  quam  ante  porttn  maiorem 
cortiyii  supradictiArchiepiscopalis  Palatii.  Pateat  uniyerss  et  singulis 
hoc  pr^sens  publicum  inspecturis  et  audituris :  Quod  in  jresentia  mei 
notarii  et  testium  infrascriptorum ,  yidelicet  nobilis  ei  discreti  yiri 
Domini  Guilielmi  Infosterii  militis,  habitatoris  prfäct^  Ciyitatis 
Thebarum,  ser  Nicolai  Tomba  de  Nigroponto,  nun«  yero  Thebis 
conunorantis ,  ser  Jacobi  de  Pertono»  ser  Bernardi  Ritella,  similiter 
liabitatoris  loci  predicti,  ser  Franguli  de  Luca  nominal  Barbota,  ciyis 
et  habitatoris  Nigroponti ,  ser  Bartholomei  de  Luca ,  pr^ conis  Curif 
Domini  Capitanei  et  Baiuli  Nigroponti,  et  aliorum  juamplurium  ad 
infrascripta  omnia  et  singula  Testium  specialiter  volitqrum  et  roga- 
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torum  Discretus  et  providus  yir  ser  Michaletus  Venetianus»  ciris 
Nigroponti,  nuntiua  et  proeurator  ad  infrascripta  magnifici  et  potentis 
Domini  Dopiini  Petri  Mauroceni,  de  Ducali  mandato  Capitanei  et 
Bathili  Nigroponti»  et  nobilis  ac  discreti  Tiri  Domini  Nicolai  Clyrani 
eiüs  consiliarii,  facientium  nomine  et  rice  Communis  Yenetiarum, 
secundum  quod  de  dicta  procuratione  sua  per  me  notarium  yisa  et 
lecta  patet  publieo  et  autentico  instrumento»  scripto  manu  proyidi 
yiri  ser  Juliani  Leralossi  de  Rhegio»  public!  Imperiali  auctoritate 
notafii  et  Cancellarii  pr^dicti  Domini  Capitanei  et  Baiuli  Nigroponti» 
sub  anno  a  Natiritate  Domini  Nostri  Jesu  Christi  millesimo  trecen- 
tesimo  quinquagesimo  nono  mensis  Decembris  die  Joris  decimo  nono 
indictione  tertia  decima,  sub  lobia  parva,  per  ipsum  Notarium  com- 
pleto  et  roborato»  ante  pr^sentiam  magnifici  Domini  Dom  Bonifatii, 
filii  quondam  dar^  memori^  magnifici  Domini  Domini  Alfoxii  Ff  derlei 
d'  Arragono ,  personaliter  constitutus  tarn  yerbo ,  quam  scripto  infra- 
scriptis,  requisitionem  et  protestationem  ac  omnia  et  singula  in  eisdem 
contentä,  proeuratorio  nomine  antedicto  pro  parte  dicti  Domini  Capi- 
tanei et  Baiuli  et  sui  dicti  Consiliarii,  facientium  vice  et  nomine  supra- 
dicti  Communis  Venetiarum,  proposuit  ac  fecit  sub  bac  continentia 
et  tenore»  prout  hie  per  omnia  sequitur:  In  Chrisü  nomini  Amen. 
Cum  Vos,  Hagnifice  Domine  Domine  Dom  Bonifaci»  fili  quondam  clar^ 
memoria  magnifici  Domini  Alfonis  Federici  d^  Arragono,  rendidetitis 
magnifico  et  potenti  Domino  Domino  Petro  Mauroceno  de  Ducali 
mandato  Yenetiarum  honorabili  Capitaneo  et  Baiulo  Nigroponti  et 

nobili  yiro  Domino  Nicolao  Ciyrano  eius  consiliario,  alter o  consiliario, 

• 

videlicet  Domino  Mapheo  Barbadico,  propter  eius  infirmitatem  tunc 
absente,  recipientibus  nomine  et  yice  Communis  Yenetiarum,  Castrum 
Yestrum  yocatum  Caristum,  situm  in  insula  Nigroponti,  cum  omnibus 
iuribus  et  iurisdictionibus  ad  eum  pertinentibus  et  aliis,  ut  pleno  patet 
publice  instrumento  seu  instruinentis  yenditionis  pr^fatf  inde  confecto: 
Ego  Michaletus  Yenetianus,  Burgensis  Nigroponti,  Proeurator,  missus, 
nuntius  et  proeuratorio  nomine  pr^dictorum  Domini  Capitanei  et 
Baiuli  et  Consiliarii  sui,  et  quicquid  melius  esse  possum  nomine  et 
yice  prf  dictorum  facientium  nomine  et  yice  Communis  Yenetiarum, 
coram  prfsentia  Yestra  constitutus,  secundum  quod  de  dicta  procu- 
ratione patet  instrumento  publice  manu  Juliani  de  Leyalossis  de 
Rhegio,  publici  Imperiali  auctoritate  notarii  et  Cancellarii  pr^dicti 
Domini  Capitanei  et  Baiuli,  peto  et  cum  instantia  requiro  a  Yobis, 
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Domino  Dom  Bonifatio  predieto ,  et  per  Vos  seo  per  alium  pro  Vobis 
dictum  Caatrum  Caristi.  In  primis  quod  yaeuam  posseasionem  ei 
quasi  expedictam  dari  seu  tradi  ipso  Domino  Capitaneo  et  Baiulo  eiiis^ 
que  Conailiario ,  aut  eorum  certo  nuntio  seu  uuntiis ,  nomine  et  noe 
Communis  Venetiarnm  recipientibus»  assignari  cum  effeetu ;  reqniro 
etiam,  ac  peto  nomintbos,  qoibus  supra,  a  Vobis  Domino  Dom  Boni« 
fatio,  quod  ipsis  Domino  Capitaneo  et  Baiulo  eiusque  Consiliarioi 
recipientibus»  utsupra,  attendatis  et  effieaciter  obaenretis  omnia  et 
singula  promissa,  ac  quantum  per  Vos,  Dominum  Dom  Bonifatium« 
comprefaensa  et  contenta  in  dicto  instrumento  seu  instrumentia  ocea- 
sione  dict^  yenditionis  factis.  Cum  ego  Pröcurator  et  nuntius  pr^li- 
batus  dicam  et  effectaaliter  offeram ,  dictos  Dominos  Capitaneum  et 
Baiulum  eiusque  Consiliarium,  habito  et  recepto  dicto  Castro  seu  eins 
Dominio,  racua  et  expedita  possessione  et  quasi  secundum  formara 
instrumenti  seu  instrumentorum »  paratos  et  promptes  cum  effeetu, 
statim  et  incontinenti  Vobis,  Domino  Dom  Bonifatio,  yel  Vestro  certo 
nuntio  ad  h^c  deputare,  dare  et  tradere  dictum  pr^stium  inter  Vos 
et  ipsum  constitutum,  conyentum  et  stabilitum,  prout  in  instrumento 
inde  confecto  seu  instrumentis  continetur;  yidelicet  quattuor  mille 
ducatos  auri  statim,  habito  dicto  Castro  seu  ipsius  Dominio»  posses- 
sione  et  quasi  yacua,  libera  et  expedita,  et  de  aliis  duobuA  miilibns 
ducatis  auri  in  Ciyitate  Thebarum  Vobis  dare  et  assignare  bonam  et 
idoneam  fideiussionem  per  totum  mensem  Aprilis  proximi  yenturi,  yel 
Vestro  nuntio  ad  h^c  deputato  recipienti  dandis  et  cum  effeetu  aol-^ 
yendis,  reseryatis  omnibus  iuribus  dictis  Dominis  Capitaneo  et  Baiulo 
et  Consiliario  suo  nomine  et  yice  Communis  Venetiarum,  occasione 
dicti  instrumenti  yenditionis  yel  contentorum  io  eo;  aliter  si  pr^issa 
omnia  et  singula  cum  effeetu  non  obseryayeritis  et  non  attenderitis 
nee  att'enditis,  Ego  Pröcurator  et  nuntius  pr^dictus,  et  quicquld 
melius  esse  possum,  omni  modo,  iure  et  forma,  quiBus  melius  et 
efficatius  yaleo,  contra  et  adyersus  Vos,  dictum  Dominum  Dom  Boni- 
fatium,  bona  et  facultates  Vestras  ubique  locorum  et  terrarum  con- 
stituta  et  constitutas  de  omnibus  et  singulis  damnis  et  expensis  ac 
interesse  protestor  cum  instantia,  in  quibus  incurrissent  hinc  retro, 
et  de  c^tero  in  futurum  incurrerent  et  incurrere  possent  pr^fati 
Domini  Capitaneus  et  Baiulus  eiusque  Consiliarius  et  Conunune  Vene- 
tiarum yel  quicumque  f(^deratorum  dicti  Communis,  subditi  et  amici» 
occasionibus  pr^dictis,  quacumque  ratione  yel  causa»  occasione  dicti 
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Castri  eis  non  traditi  cum  effectu  et  eius  vaeu^  et  expedit^  posses- 
sionis et  quasi  non  tradit^  seu  eorum  nuntio  yel  nuntiis,  et  ex*eo  quod 
non  obseryayeritis  hinc  retro  Vos,  Domine  Dom  Bonifaci,  et  de  e^tero 
in  futurum  non  obserrabitis  neque  attendetis  neque  de  presenti  servatis 
omnia  et  singola  promissa,  conyeniiones  et  contenta  per  Vos  eisdem 
Dominis  Capitaneo  et  Bainio  suoque  Consiliario  nomine  et  yice  Communis 
Venetiarum  recipientibus,  ut  supra,  prout  in  dieto  instrumento  seu 
instrumentis  occasione  dict^  yenditionis  factis  eontinetur,  suo  loco  et 
tempore  petendis,  probandis,  liquidandis,  eonsequendis  ef  exigendis 
coram  quocumque  competenti  yel  competentibus  Judieibus  et  in  quo^ 
cnmque  loco  yel  foro ;  et  de  pr^dictis  ego  Procurator  pr^dictus  dietis 
nominibus  requiro  Vos,  proyidum  et  discretum  yirum,  magistrum 
Joannem  de  Ansoldis  de  Cremona,  Imperiali  anctoritate  notariiim 
publicum,  fieri  unum  et  plura  instrumenta  totiens,  quotiens  fueritis 
requisitus.  Qui  yero  Dominus  Dom  Bonifatius  ad  pr^issa  omnia  et 
singula  suprascripta  taliter,  ut  pr^mittitur,  coram  proposita  et  expresaa 
per  dictum  Proeuratorem  nominibus  antedictis,  utsupra,  eadem  die 
et  hora  instrumento ,  loco  seu  locis  et  prf  sentibus  Testibus  supra-> 
nominatis,  ac  me  Not&rio  de  presenti  respondidit,  quod  non  liceat 
Deo  nee  yellit  Dens,  quod  ipse  Dominus  Dom  Bonifatios  uroquam 
aliquid  yendiderit  pr^dieto  Domino  Capitaneo  et  Baiulo  et  suo  dicto 
ConsiKario  pro  dicto  Commune  Venetiarum ,  et  de  pr^dictis  omnibus 
et  singuiis  tam  suprascriptus  Procurator  Proeuratoriis  nominibus 
antedietis,  quam  dictus  Dominus  Dom  Bonifatius  de  eius  dicta  respon- 
siya  per  ipsum  super  pr^missis  facta,  rogayerunt  et  requisiyerunt, 
per  me  notarium  infrascriptum  unum  et  plura  confici  debere  instru- 
menta totiens ,  quotiens  per  ipsas  partes  yel  alteram  earum  de  hoc 
foero  requisitus.  Acta  fuerunt  pr^dicta  omnia  suprascripta  Thebis  in 
suprascripto  loco  seu  locis,  pr^sentibus  pr^dictis  Testibus  ad  pr^ 
missa  omnia  et  singula  yocatis  specialiter  et  rogatis.  Millesimo,  mense« 
die  et  indietione  pr^dictis. 

Ego  Joannes  de  Ansoldis  de  Cremona,  publicus  Imperiali  aueto- 
ritate  notarius  et  Cancellarius  Curi^  Dominorum  Insoll^  Nigropoati, 
pr^missis  requisitioni ,  protestationi ,  oblationi  ac  responsioni  et 
omnibus  et  singuiis  in  eisdem  contentis  una  cum  predietis  Testibus 
pr^sens  interfui,  rogatusque  per  pr^fatas  partes  scribere  scripsi  et 
in  hanc  pr^entem  formam  redegi  meisque  signo  et  nomine  appositis 
consuetis  eompleyi  et  roborayi. 
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Y. 
Alia  protestatio  pro  facto  Caristi. 
In  nomine  Dei  Aeterni  Amen.  Anno  Domini  a  nativitate  eiusdem 
millesimo  treeentesimo  sexagesimo  Die  Mereurii  primo  mensis 
Januarii  terti^  decim^  Indictionis.  Tliebis  ante  scalam  maiorem 
Archiepiscopalis  Palatii  Thebarum  iuxta  portam  Eeclesi^  dicti  Arehie- 
piscopatus,  qu^  porta  riete  respieit  super  dietam  scalam.  Pateat 
unirersis  et  singulis  hoc  pr^sens  publicum  instrumentum  inspecturis 
et  audituris,  quod  in  pr^sentia  mei  notarii  et  Testium  infrascriptorum 
yidelicet  ser  Valentini  Ferrando  de  Thebis  notarii»  ser  Franguli  de 
Luca  appellati  Barbota,  ser  Jacomacii  de  Harchisino,  ser  Bartholomei 
de  Luca  Pr^onis  Curif  Dominr  Capitanei  et  Bainli  Nigroponti  et 
aliorum  quam  plurium  Testium  ad  infrascripta  omnia  et  singula 
specialiter  yocatorum  et  rogatorum  Discretus  et  providus  vir  ser 
Michaletus  Venetianus,  ciyis  Nigroponti,  nuntius  et  procurator  ad 
infrascripta  magnifici  et  potentis  Domini  Domini  Petri  Mauroceni, 
de  Ducali  mandato  Venetiarum  Capitanei  et  Baiuli  Nigroponti»  et 
nobilis  ac  discreti  yiri  Domini  Nicolai  Cirrani  eius  Consiliarii»  facien- 
tium  yice  et  nomine  Communis  Venetiarum»  secundum  quod  de  dicta 
procuratione  sua  per  me  notarium  yisa  et  lecta  patet  publice  et 
autentico  instrumento  scripto  manu  proyidi  yiri  ser  Juliani  Leyalossi 
de  Rhegio»  publici  Imperiali  auctoritate  notarii  et  Cancellarii  pr^dicti 
Domini  Capitanei  et  Baiuli  Nigroponti»  sub  anno  a  Natiyitate  Domini 
Nostri  Jesu  Christi  millesimo  treeentesimo  quinquagesimo  nono  mense 
Decembris  Die  Joyis  decimo  nono  Indictione  tertia  decima  Nigro- 
ponti sub  lobia  parya  per  ipsum  notarium  completo  et  roborato»  ante 
pr^sentiam  magnifici  Domini.  Domini  Dom  Bonifatii»  filii  quondam 
darf  [add.  memorif]  magnifici  Domini  Do(l)mini  Alfoxii  F^erici 
d^Arragono»  personaliter  constitutus»  infrascriptam  protestationem  et 
omnia  et  singula  in  eadem  contenta»  procuratorio  nomine  antedicto 
pro  parte  dicti  Domini  Capitanei  et  Baiuli  et  sui  Consiliarii  dieti, 
facientium  yice  et  nomine  supradicti  Communis  Venetiarum»  in  scriptis 
fecit  sub  hac  continentia  et  tenore»  ut  per  omnia  infra  sequitur:  In 
Christi  nomine  Amen.  Cum  alias  ego  Michaletus  Venetianus»  procu- 
rator et  procuratorio  nomine  magnifici  et  potentis  Domini  Domini  Petri 
Mauroceno»  honorabilis  Capitanei  et  Baiuli  Nigroponti»  et  nobilis  et 
sapientis  yiri  Domini  Nicolai  Ciyrano»  eius  consiliarii»  facientium  yice  et 
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nomine  Communis  Venetiarum,  pront  de  dieta  procuratione  patet  pnblico 
instrumento  scripto  manu  ser  Juliani  de  Leyalossis  de  Rbegio,  publiei 
Imperiali  auctoritate  notarii  et  Caneellarii  Nigroponti,  protestando 
requisiyimus  Vos ,  roagnificum  Dominum  Dominum  Dom  Bonifatium 
quondam  clare  memoria  magnifiei  Domini  Domini  Alfoxii  d^Arragono, 
quod  dare  et  tradere  deberetis  eisdem  Domino  Capitaneo  et  Baiulo 
eiusque  Consiliario  Tel  eins  nuntio  sive  nuntiis  ad  bf e  specialiter 
deputatis  Tel  deputandis,  recipientibus  nomine  et  yice  Communis 
Venetiarum,  Vestrum  Castrum  Caristi,  positum  in  insula  Nigroponti» 
cum  Omnibus  suis  iuribus  et  iurisdictionibus  et  aliis  etc.  et  expeditam 
et  yaeuam  possessionem  et  quasi  dicti  et  iurium  ipsius  cum  effectu» 
quod  eisdem  Domino  Capitaneo  et  Baiulo  eiusque  Consiliario  nomine 
et  yice  Communis  Venetiarum  yendidistis  cum  pactis  et  conyentionibus 
inter  Vos  et  ipsuro  Dominum  Capitaneum  et  Baiulum  eiusque  Consi- 
liarium  babitis  et  firmatis,  secundum  quod  de  prfdictis  patet  instru- 
mento yel  instrumentis  publicis  inde  confectis,  et  quod  pr^dicti 
Domini  Capitaneus  et  Baiulus  eiusque  Consiliarius  erant  prompti  et 
parati  nomine  dicti  Communis  Venetiarum  cum  effectu  tradere ,  dare 
et  numerare  pr^tium  dicti  Castri  secundum  pacta  et  conyentiones 
pr^icta,  babito  Dominio  et  expedita  et  yacua  possessione  et  quasi 
dicti  Castri  et  iurium  ipsius  et  quasi  etc.  et  quia  bucusque  requisitus 
nonfuistis  nee  facere  curatis  pr^dicta  cum  effectu :  Idcirco  ego  Procu- 
rator  pr^dictus  etnuntius,  missus  et  quicquid  melius  esse  possum,  omni 
modo  et  iure  et  forma,  quibus  melius  et  efficatius  possum,  nominibus, 
quibus  supra,  dico,  assero»  protulo,  pronuntio  etprotestor  cum  instantia, 
prout  alias  protestatus  fui,  secundum  quod  de  dicta  protestatione 
patet  publice  instrumento  scripto  manu  magistri  Joannis  de  Ansoldis 
de  Cremona,  publiei  Imperiali  auctoritate  notarii,  contra  et  adyersus 
Vos,  Dom  Bonifatium  d*  Arragooo  supradictum,  et  bona  et  facultates 
Vestras  ubicumque  terrarum  et  locorum  constitutas  et  constituta,  de 
Omnibus  et  singulis  damnis,  expensis  ae  interesse,  in  quibus  incuris- 
sent  binc  retro  et  de  c^tero  incurrerent  in  futurum  et  incurrerepossent 
pr^dicti  Domini  Capitaneus  et  Baiulus  eiusque  Consiliarius  et  Com- 
mune Venetiarum,  yel  quicumque  federati  dicti  Communis,  subditi  et 
amici,  occasionibns  pr^dictis  quacumque  ratione  yel  causa,  occasione 
dicti  Castri  eis  non  traditi  cum  effectu  et  eins  yacu^  et  expedit^ 
possessionis  et  quasi  non  tradit;,  seu  eorum  nuntiis  suo  loco  et 
tempore  petendis,   probandis,  liquidandis,  consequendis  et  exigendis 
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corann  quocumque  eompetenti  yel  competentibus  Judieibus»  et  ia 
qvocmnque  loco  et  fon»«  Et  de  pr^dictis  Ego  Proourator  pi^dietiia 
dictis  nominibus  requiro  Vos,  proYidura  virum  magistrum  JoaimeBi 
de  Ansoldis  de  CremoBa ,  publicum  Imperial!  auctoritate  ootarium« 
publicum  lleri  unun  et  plura  iostrumenta  totiens»  quotieus  erittt 
requisitus.  Qui  rero  diefais  Dominus  Dom  Bouifatius  predktus  ad 
pr^missa  «mnia  et  siugnla  suprascripta  per  me  uotarium  sibi  lecta 
ad  petitionem  et  requisitionem  pr^fafi  Procuratoris  nominibus  ante- 
dietis  et  m  pr^sentia  magnifici  et  Potentis  Domini  Domini  Hattbei 
de  Monch[a]da,  honorabilis  Vice  Generalis  Ducatus  Athenarum'et 
Neopatrie,  eadem  die  et  bora  in  suprascripto  loco  et  pr^entibus 
Testibos  antedietis  ac  me  notario,  de  presenti  respondidit,  quod, 
salva  Gratia  dicti  Domini  Capitanei  et  Baiuli  et  sui  pr^ieti  Con- 
siliarii,  non  est  verum,  quod  ipsis  Domino  Capitaneo  et  Baiulo 
et  suo  dicto  ConsiUario  ipse  umquam  Dominus  Dum  Bonifatius 
yendid^rit  quicquam  nomine  dicti  Communis  Yenetiarum»  et  de 
pr9dicti8  Omnibus  et  singulis  supradictis  tarn  suprascriptus  Procurator 
procuratoriis  nominibus  antedictis  de  dictis  gestis  per  eum,  quam 
diotus  Dominus  Dom  Bonifatius  de  eins  dicta  responsione  per  ipsum 
super  prcmissis  facta  rogaverunt  et  reqttisiyerunt  per  me  notariam 
iiffrascriptum  unum  et  plura  confici  debere  instrumenta  totiena,  quo- 
ttens  per  ipsas  partes  yel  alteram  earum  de  hoc  fuero  requisitus.  Acta 
foerunt  pr^dicta  omnia  et  singula  suprascripta  Thebis  in  suprascripto 
loco,  in  prf sentia  dicti  Domini  Vicarii  et  pr^sentibus  pr^dictis  Testibus 
ad  prfmissa  omnia  et  singula  vocatis  et  rogatis.  Millesimo,  mense, 
die  et  indictione  pr^dictis. 

Ego  Joannes  de  Ansoldis  de  Cremona»  publicus  Imperiali  auctori- 
tate notarius  et  Cancellarius  Curi^  Dominorum  Insulf  Nigroponti,  prc- 
missis protestationibus  et  responsionibus  omnibus  et  singulis  in  eisdem 
contentis  una  cum  pr^dictis  Testibus  pr^ens  interfui,  rogatusqoe  per 
pr^fatas  partes  scribere  scripsi  et  in  hanc  pr^entem  pubücam  formam 
redegi  meisque  signo  et  nomine  appositis  consuetiseomplevietroborayi. 

YI. 

Instrumentum  vendiüonis  Castri  Caristi  factae  Dueali  DomiDio  per  Egreg^m 
vifum  Dominum  Dominum  Bonifaoium  de  Aragosa. 
In  Christi  nomine   amen.    Anno  natiyitatis  eiasdem  millesimo 
trecentesimo    sexagesimo  quinto  indictione  tertia  die  Joyis  sexto 
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mensisNovembris,  Nigroponti  in  ecclesia  Sancti  Marci  de  Nfgroponto, 
pfAesentilms  nobilibus  et  sapieotibus  yiris  Dominis  Jacobe  de  Hedio 
de  confinio  Sancti  Caneiani  de  Venetiis  et  Dominico  Polani  de  con- 
finio  Sancti  JiiHani  de  Venetiis  ad  praesens  habitatoribus  Nigropontis, 
Ser  Petro  Enfulgerio  de  Thebis,  Alexio  de  Bertis  de  Padua  nunc 
habitatore  Nigropontis,  Jane  Cornario  ciye  et  habitatove  Nigropontis, 
Francisco  de  Caltegno  de  Justinopoli  ad  praesens  sotio  infrascripti 
Domini  Baiuli  et  Capitanei  testibus  rogatis  et  aliis.  Egregius  et  potens 
vir  Dominus  Dominus  Bonifacius  de  Aragona  quondam  clar^  memoria 
Domini  Domini  Alfonsi  de  Aragona,  Dominus  castri  et  insulae  Ligenae 
etc.  sponte  et  ex  certa  conscientia»  et  non  per  errorero,  omni  modo»  via 
et  forma,  quibus  melius  potuit,  per  se  et  suos  h^redes  ac  soccessorea 
pretio  et  foro  sex  millium  ducatorum  ad  rationem  soldorum  sexaginta 
sex  Yenetorum  pro  ducato,  quos  pr^fatus  Dominus  Bonifacius  fuit 
contentus »  confessus  et  manifestus  babuisse  et  recepisse  ab  egregio 
et  potenti  viro  Domino  Dominico  Micbaeli,  de  Ducali  mandato  Vene* 
tiarum  bonorabili  Baiulo  et  Capitaneo  Nigropontis  et  a  Nobilibus  et 
Sapientibus  Viris  Dominis  Petro  €ritti  et  Petro  Quirini  honorabilibus 
consiliariis  suis  dantibus  et  soWentibus  nomine  et  yice  fllustris  et 
Serenissimi  Domini  Domini  Ducis  et  Communis  Venetiarum,  et  de 
denariis  ipsius  Communis  Venetiarum,  renuntians  exceptioni  non 
habitorum,  non  receptorum,  non  sibi  datorum,  non  numeratorum  et 
non  consignatorum  dictorum  denariorum  speique  futur^  habitionis, 
receptionis^,  dationis,  numerationis,  consignationis  et  exceptioni  doli 
mali,  in  fraudem  actioni,  et  sine  causa  et  generaliter  omni  alii  iuri  et 
exceptioni,  quibus  contravenire  posset  et  spetialiter  iuri  dicenti  gene- 
ralem  exceptionem  non  valere,  dedidit,  vendidit,  tradidit,  transtulit,  deli- 
beravit  et  mandavit  iure  proprio  dictis  Dominis  Dominico  Micbaeli.  - 
Baiulo  et  Capitaneo  Nigropontis  antedieto,  et  Petro  Griti,  Petro  Quirini 
consiliariis  eins  suprascriptis,  ementibus,  stipulantibus  et  recipien  • 
tibus  nomine  et  vice  Illustris  et  Serenissimi  Domini  Domini  Ducis  et 
Communis  ad  habendum,  tenendum,  possidendum,  donandum,  gau- 
dendum,  yendendum,  danduro,  dominandum,  obligandum,  pignorandum, 
permutandum,  alienandum  et,  quicquidpr^fato  Domino  Duci  etCommuni 
Venetiarum  placuerit,  faciendum,  totum  et  integrum  quoddam  eins 
castrum  yocatuni  Cbaristum,  cum  toto  et  integre  eins  districtu  posito 
in  insula  Nigropontis,  cum  omnibus  et  singulis  ipsius  castri  confinibus, 
adiaeentiis  et  pertinentiis  ac  cum  omni  pleno  iure,  actione,  dominio. 
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honore«  iurisdictione  et  requisitione,  quos,  quas  et  que  pr^fatos 
Dominus  Dominus  Bonifacius  habet,  habuit  et  habere  posset  Tel 
deberet  habere  de  iure  Tel  de  consuetudine  in  dicto  Castro  et  eius 
distrietu,  nee  non  cum  omnibus  et  singulis  muris,  turribus,  rochis, 
palatiis«  domibus,  aedificiis,  ripis  maris,  portubus,  acquis  duicibos  et 
salsis,  paludibus»  Tillis,  cassalibus,  castris,  turribus,  fortiliciis  muratis 
habitatis  et  non  habitatis»  cum  omnibus  et  singulis  montibus,  Tallibns, 
Tineis,  pratis,  campis,  pascuis,  nemoribus,  terris,  gurizis,  ch^sis, 
arboribus  domesticis  et  silTestribus,  cum  omnibus  et  singulis  TÜlanis 
antedicti  Domini  Domini  Bonifacii  ad  pr^sens  in  dicto  Castro  et  eins 
districtu  babitantibus,  cum  eorum  uxoribus,  filiis  et  filiabus,  staliis  et 
omnibus  eorum  bonis,  angariis,  recognitionibus»  serTitiis  et  respon- 
sionibus  cum  pleno,  puro  et  mero  dominio  ac  iurisdictione  sanguinis 
ciTilium  et  criminalium,  tarn  in  dicto  Castro,  quam  in  tote  eius 
districtu,  atque  cum  omnibus  et  singulis  aliis  iuribus,  rationibns, 
actionibus ,  iurisdictionibus ,  dominus ,  pedagiis  •  gabellis ,  datiis, 
comerciis,  arboratüs,  honoribus,  Tillanis,  qui  ad  pr^sens  habitant 
in  dicto  Castro  et  eius  districtu,  angariis,  responsionibus,  reeogno- 
scentiis,  honorificentiis,  homaziis,  serTitiis  et  fidelitatibus  dicto  Castro 
et  eius  districtu  quibuscumque  modis  et  formis  spectantibus  et  perti- 
nentibus,  Tel  quae  in  futurum  spectare  et  pertinere  possint  tarn 
de  iure,  quam  de  consuetudine;  promisit  etiam  et  tenetur  pr^- 
fatus  Dominus  Dom  Bonifacius  in  dicto  castro  dimittere  omnia  et 
singula  arma  et  balistas  cum  saitamento,  qu^  et  quas  idem  Dominus 
Dom  Bonifacius  ad  pr^sens  habet  in  dicto  Castro  pro  munitione  ipsius, 
et  etiam  promisit  et  tenetur  in  dicto  Castro  dimittere  Tinom,  fruroen- 
tum  et  lignamen  [leg.  legumen]  ad  sufficientiam  pro  Tictu  sexdecim 
hominum  usque  per  totum  mensem  Junii  proxioie  Tcnturum,  et 
dimittere  omnia  et  singula  Tasa  necessaria  pro  tenendo  Tinum  muni- 
tionis  dicti  Castri  pro  dictis  bominibus  sexdecim.  Quod  quidem 
dominium,  tenutam  et  possessionem  dicti  castri  Caristi  et  eius  districtus 
idem  Dominus  Dom  Bonifacius  per  se  et  suos  h^redes  solemni  stipu- 
latione  promisit,  tenetur  et  debet  libere,  absolute  et  expedite  dare^ 
tradere  et  consignare  prf  fatis  Dominis  Baiulo  et  Capitaneo  et  Consi- 
liariis  suis  Tel  eorum  legitime  nuntio,  syndico  etprocuratori,  recipienti- 
bus  nomine  et  Wce  prefati  Domini  Ducis  et  Communis  Venetiarum,  ad 
omne  beneplacitum  et  requisitionem  ipsorum  Dominorum  Baiuli  et  Con- 
siliariorum,  Tel  sui  nuntii,  procuratoris  et  syndici,  et  in  ipsorum  Tel  sui 
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procuratoris  etsyndici  et  nuntii  manibus  etlibertatecamclayibusetcuin 
libero  ac  absolute  introytu  et  dominio ,  dans  et  eoncedens  ae  tribuens 
dictisDominis  Baiulo  et  Capitaneo  ac  Consiliariis  plenam  et  liberam  ac 
absolutam  lieentiam  et  auctoritatem  apprebeiidendi,  accipiendi  et  in- 
trandi  tenutam ,  saxivam  et  corporalem  possessionem  de  dicto  Castro 
et  dominio  ipsius  cum  suo  districtu,  cum  omnibus  et  singulis  iuribus, 
ratiGcationibus,  aetionibus,  iurisdictionibus,  honorificentiis ,  pertinen- 
tiis  et  yillanis  (de)  dicto  Castro  integre  spectantibus  et  pertinentibus» 
constituens  se  pro  ipsis  Dominis  Baiulo  et  Capitaneo  et  Consiliariis 
nomine  et  vice  pr^fati  IHustris  Domini  Domini  Ducis  et  Communis 
Venetiarum  recipientibus  precario  nomine  possidere,  deinde  de  ipso 
tenutam,  saxivam  et  corporalem  possessionem  acceperint  et  intrave- 
rint.  Et  si  dictum. eastrum  cum  suo  districtu,  cum  omnibus  et  singulis 
muris,  turribus,  palatiis,  domibus,  stasiis,  fortiliciis  muratis  et  non 
muratis,  yiliis,  casalibus  habitatis  et  non  habitatis,  terris,  possessio- 
nibus,  nemoribus,  yallibus,  pratis,  pascuis,  ripis  maris,  portibus,  aquis 
dulcibus  et  salsis,  paludibus  et  fluroinibus,  cum  omnibus  et  singulis 
iuribus,  ratificationibus,  actionibus,  iurisdictionibus,  bonorificentiis  ac 
pertinentiis  atque  YÜlanis  dicto  Castro  integre  spectantibus  et  pertinen- 
tibus  plus  valet  dicto  pr^tio  yel  pro  tempore  yaluerit,  pr^fatus  Dom 
Bonifacius  per  se  et  suos  h^redes  de  toto  eo,  quod  plus  yaleret  yel  pro 
tempore  yalere  posset,  pure,  mere  et  irreyocabiliter  inter  yiyos  fecit 
donationem  pr^fatis  Dominis  Baiulo  et  Capitaneo  ac  Consiliariis  suis 
recipientibus  et  stipulantibus  nomine  et  yice  antedicti  Domini  Ducis 
et  Communis  Venetiarum,  quae  donatio  ulla  ingratitudine  yel  offensa 
magna  yel  parya  facta  yel  fienda  nuUo  modo  yaleat  reyocari,  renun- 
tians  expresse  exceptioni  iuris  dicentis  donationem  ultra  snmmam 
quingentorum  aureorum  absque  insinuatione  factam  non  yalere,  et  si 
per  unam  donationem  yalere  non  potest,  yoluit  yalere  per  plures.  Quam 
donationem  et  omnia  et  singula  suprascripta  idem  Dominus  Dom  Boni- 
facius per  se  et  suos  h^redes  promisit  perpetuo  firmam,  ratam  et 
gratam  habere  et  teuere,  eisque  yel  alicui  eorum  non  contra  facere 
yel  yenire  modo  aliquo  yel  ingenio,  de  iure  yel  de  facto  per  se, 
nee  per  interpositam  personam;  promisit  insuper  per  se  et  suos 
b^redes  eisdem  Dominis  Baiulo  et  Capitaneo  et  Consiliariis  stipulan- 
tibus et  recipientibus,  ut  supra,  numquam  de  dicto  Castro  cum  eins 
districtu,  cum  omnibus  et  singulis  suprascriptis  ad  dictum  eastrum 
spectantibus  et  pertinentibus,  aut  de  aliqua  parte  ipsius  seu  de  aliquo 
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suprascriptorum  litem,  quf stionem  Tel  controversiam  aliqüam  moYere 
yel  moyenti  consentire,  sub  paena  yperperorum  mille  in  singulis 
capitulis  non  servatis.  Quae  paena  totiens  possit  peti  et  exigi  cum 
eifectu,  quotiens  contra  pr^dicta  yel  aliquod  predietorum  factum  fuerit 
yel  conyentum  sit,  yel  non  fuerit  integraliter  obseryatum.  Qua  paena 
commissa  yel  non,  soluta  yel  non,  nihiiominas  omnia  et  singula 
suprascripta  perpetuo  firma  et  rata  perdurent. 

Ego  Constantinus  quondam  Gerardi  notarii  de  Cisono  publicus 
imperiali  auctoritate  notarius  et  tunc  Cancellarius  Nigropontis  roga- 
tus  scripsi,  compleyi  et  roborayi,  ac  meo  solito  signo  niuniyi. 


Über  ein  pannanisch^norisches  Gewicht  im  k.  k.  Münz- 

und  Antiken -C abinet e. 

Von  Hrn.  Prtfess^r  SchlMk«. 

CHit  n  TafeU.) 

Vorerinnerung. 
Als  ich  yor  mehreren  Jahren  zum  Behufe  meiner  Abhandlung 
über  die  biblischen  Münzen  yiele  antike  Münzen ,  namentlich  auch 
die  ältesten  römischen  Asses,  wog,  wurde  ich  durch  den  Herrn 
Regierungsrath  und  Director  Arneth  yeranlasst,  auch  das  hier 
beschriebene  Gewichtsstück  der  legio  'prima  iialica  zu  wägen.  Da 
ich  dasselbe  mit  dem  römischen  Gewichtssysteme  nicht  überein- 
stimmend fand,  wohl  aber  mit  unserem  österreichischen ,  so  war  ich 
so  gleich  entschieden,  es  ftir  ein  pannonisch-norisches  Normal-Ge- 
wicht, welches  die  in  Mösien  stationirte  römische  Legion  zum 
Behufe  des  Handels  mit  den  Donau- Völkern  sich  yerfertigen  liess,  zu 
erklären.  Ich  erhielt  yon  dem  damaligen  Oberstkämmerer,  Sr.  Excel- 
lenz, dem  Herrn  Grafen  Moriz  y.  Dietrichstein  sehr  bereit- 
willig die  Erlaubniss,  dasselbe  zu  beschreiben  und  habe  seit  dem 
zeitweise  meine  Müsse  dazu  benützt,  die  zur  Erläuterung  des- 
selben nöthigen  Nachforschungen  sowohl  in  dem  k.  k.  Antiken- 
Cabinete,  wo  man  mir  freundlich  an  die  Hand  ging,  über  den 
Fundort  und  die  Schicksale  dieses  merkwürdigen  Gewichtsstückes, 
als  auch  in  den  classischen  Schriftstellern  des  Alterthums  und  den 
archäologischen  Werken  über  die  auf  demselben  befindliche  Inschrift 
anzustellen,  deren  Ergebniss  ich  in  dieser  Abhandlung  zusammen- 
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gestellt  habe.  Die  Zeichnung  dieses  Gewichtes,  welche  derselben 
beigegeben  ist,  verfertigte,  auf  gütiges  Anrathen  des  Herrn  Regie- 
rungsrathes  Arneth,  der  Zeichner  des  k.  k.  Antiken-Cabinetes  Herr 
F.  A.  S  c  h  i n  d  1  e  r,  welche  sehr  gelungen  genannt  zu  werden  verdient ; 
die  eben  so  richtige  Abbildung  aber  der  zwei  kleineren,  zur  Erläuterung 
bei  der  Angabe  der  Grösse  des  römischen  Pfundes  (lihra)  dienenden 
Gewichte  Nr.  8  und  6  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Baron  Ed. 
von  Sacken,  Amanuensis  im  k.  k.  Münz- und  Antiken-Cabinete.  So 
mögen  denn  die  Freunde  vaterländischer  Culturgeschichte  diese 
meine  Bemühungen,  den  Ursprung  unsers  gegenwärtigen  Handels- 
gewichtes, dessen  Urgewicht,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  das 
hier  Beschriebene  ist,  nachzuweisen,  freundlich  aufnehmen. 


Unter  den  vielen  merkwürdigen  Gegenständen  des  ehrwürdigen 
Alterthums,  welche  das  reichhaltige  k.  k.Münz-  und  Antiken-Cabinet  in 
Wien  aufbewahrt,  behauptet  ein  von  den  Römern  als  Normal-Gewicht 
zum  Gebrauche  der  Legion,  welche  die  Bezeichnung:  die  erste,  führte 
und  überdies  den  Beinamen  italica  9  hatte,  verfertigtes  pannonisch- 


^)  Die  römischen  Legionen  wurden  von  einander  unterschieden,  theils  durch  eine 
bestimmte  Zahl,  mit  der  sie  bezeichnet  waren,  was  ursprünglich  allein 
üblich  war,  theils  durch  irgend  einen  Beinamen,  theils  durch  Beides 
zusammengenommen.  Es  gab  nAmlich  schon  unter  Augustus  (Dio  Cassius 
LV,  23)  mehrere  Legionen ,  welche  mit  derselben  Zahl  bezeichnet  waren,  und 
sich  dann  nur  durch  den  Beinamen  unterschieden,  woher  es  dann  wieder 
kam,  dass  denselben  Beinamen  mehrere  Legionen ,  jedoch  mit  verschiedener 
Zahl  bezeichnet ,  führten,  wobei  eigentlich  der  Beiname  die  Hauptunter- 
scheidung war ,  daher  er  auch  zuletzt  stand.  So  gab  es  nach  Dio  Cassius  LV, 
33)  unter  Augustus  drei  Legiones  iertiae,  n&mlich  die  Galatiea,  Cyrenaiea  n. 
Augusia  und  von  M.  Aurel  wurde  nach  Dio  Cassius  (LV,  2%)  auch  eine 
seeunda  und  eine  iertia,  beide  mit  dem  Beinamen  iialiea  errichtet.  Nicht  drei 
italische  Legionen  durch  Zahlen  unterschieden  gab  es  eigenUich ;  sondern  es 
gab  mehrere  römische  Legionen  mit  der  Zahl  prima ,  mehrere  mit  der  Zahl 
seeunda  oder  ieriia  bezeichnet.  Aber  jede  von  diesen  primU^  teeundU,  iertiit 
legionibus  hatte  einen  besondem Namen,  eine  von  ihnen  hiess  auch  Ualiea,und 
Galba  errichtete  auch  eine  prima  adjutrix  (Dio  Cass.  LV,  1^4) ,  obgleich  erst 
Nero  ^ne  ftrima  Iialiea  errichtet  hatte.  Dagegen  gab  es  schon  unter  Augustus 
auch  Legionen,  welche  denselben  Beinamen  führten,  sich  aber  durch  die  Zahl 
unterschieden,  z.  B.  eine  seeunda  und  eine  tertia  Augusta  (Dio  Cass.  LV,  23). 
Oft  war  daher  die  Angabe  sowohl  der  Zahl  als  auch  des  Beinamens  zur  Unter- 
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norisches  Gewicht  —  yorausgesetzt,  dass  diese  meine  BestimmuDg 
desselben  richtig  ist  —  eine  der  ersten  Stellen ;  es  ist  das  einzige 
bekannte  seiner  Art.  Dieses  Gewicht,  an  dessen  Echtheit  zu  zweifeln 
weder  ein  äusseres,  noch  ein  inneres  Merkmal  irgend  einen  Grund 
gibt,  welche  vielmehr  der  erste  Anblick  beurkundet,  wurde  schon  vor 
mehr  als  hundertzwanzig  Jahren  in  der  Bulgarei  bei  Ruschtschuk, 
dem  alten  Scaidaya  (nach  Forbiger  Sexanta  prista),  yon  Fischern 
mit  dem  Netze  ^  aus  der  Donau  gezogen  und  kam  1808  nebst  anderen 
sehr  schönen  antiken  Gegenständen ,  namentlich  vielen  sehr  hübschen 
bronzenen  Statuetten,  Gefftssen  etc.,  durch  Kauf  von  der  Frau  Baroninn 
Hess   in  das  k.  k.  Antiken -Cabinet»).    Dasselbe  ist  von  Bronze, 

Scheidung  nöthig,  immer  stand  aber  der  Beiname  zuletzt.  Man  sprach  daher 
nicht  legio  ItaKea  prima,  seeunda,  ierüa,  sondern  :  legio  prima  Italiea,  legio 
seeunda  Italiea*  Ihre  Beinamen  erhielten  die  Legionen  theils  ron  der  Schlacht, 
in  der  sie  gefochten  hatten,  z.  B.  Catuienna  (Liv.  IX,  12),  theils  Ton  einer 
glQcklichen  Begebenheit  z.  B.  A^utrix  (Tacit.  bist.  II,  43)  fulminatrix,  theils 
Ton  einer  Gottheit,  z.  B.  Martia  (Cic.  Philipp.  4,  2),  theils  von  zuflllUgen  Din- 
gen und  Umst&nden,  z.  B.  von  Vögein,  wie  Alauda  (Cic.  ad  Attic.  XVI,  8), 
theils  von  dem  Lande,  in  welchen  sie  neu  errichtet  wurden  oder  wo  sie  ihre 
Station  hatten,  z.  B.  Haliea^  Armeniaea ;  sp&ter  von  den  Kaisern  z.  B.  Hi- 
heriaea,  septima  Claudiana,  septima  Galbiana  (Tacit.  Histor.  II,  85,  86); 
mitunter  erhielten  die  Legionen  noch  andere  Ehrennamen,  z.  B.  pia,  felix, 
fidelis,  aber  erst  unter  den  Kaisern. 

^)  So  lautet  die  älteste  Nachricht  aber  dasselbe;  aber  schwerlich  ist  das  zebn- 
pfQndige  Gewicht  in  ein  Netz  gerathen ;  wahrscheinlich  ist  es  am  Ufer  im 
Sande  gefunden  worden. 

^)  Die  Frau  Baroninn  Anna  Kathar.  Hess,  Reichshofirfithinn,  hat  aus  dem  Nach- 
lasse ihres  GroBBStlefvaters,  Joseph  deFrance,  von  ihrer  Mutter,  der  Baroninn. 
von  Cannegiesser,  gebornen  Rotta,  eine  überaus  schöne  und  reichhaltige  Samm- 
lung von  Münzen,  Gemmen,  bronzenen  Statuetten,  Gef&ssen  und  anderen  Antiqui- 
titen  sammt  dem  schönen,  von  ihm  an  der  Stelle  des  bekannten  Hasenhauses  er- 
bauten Hause  geerbt.  Diese  Sammlung  wurde  schon  1781  zum  Kaufe  ausgeboten, 
und  in  einem  aus  zwei  Bänden  bestehenden  gedruckten  Kataloge  beschrieben. 
Dieser  Katalog  fQhrt  den  Titel:  Musei  Franciani  descriptio,  Lipsiae  1781.  (Der 
2.  Theil  erschien  auch  in  einer  neuen  Auflage  mit  abgekürzter  Vorrede  und 
mit  Auslassung  deijenigen  Gegenstände ,  welche  aus  demselben ,  namentlich 
261  Brustbilder,  bis  dahin  verkauft  worden  sind,  in  ^ien  1805.)  Der  1.  Theil 
wurde  von  Fried.  Wolfgang  Reizius  besorgt  und  enthielt  die  Münzen  und  Gem- 
men; die  Beschreibung  der  Münzen  rührte  aber  von  dem  berühmten  Eckhel 
her.  Der  2.  Theil  (pars  posterior)  wurde  von  Georg  Heinrich  Martini  heraus- 
gegeben. Die  im  1.  Theile  beschriebenen  Gegenstände,  nämlich:  1688  ausge- 
zeichnete MQnzen;  2337  Gemmen,  5  Goldringe  und  165  werthlose  Gemmen, 
zusammen  2507  Stück,  sind  gleich  damals  verkauft  worden,  und  zwar  naeh 
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mit  einer  liehtgrünen,  hie  und  da  röthlichen,   nicht   sehr   dicken 

Hormayr  (Archiv  t.  J.  1826,  p.  245)  die  MQnzen  in  das  Huntersche  Museam 
in  England,  die  Gemmen  an  die  russische  Kaiserinn  Katharina  II.  Die  in  der 
zweiten  Auflage  des  zweiten  Theiles  beschriebenen  Gegenst&nde  dagegen, 
Siegel,  Statuetten,  Werlczeuge  etc.,  deren  Zahl  in  der  ersten  Auflage  2071  betrug 
und  sich  jetzt  nur  auf  1705  belief,  wurden  erst  im  Jahre  1808  vom  k.  k.  An- 
tiken-Cabinete  für  30000  fl.  Banco-Zettel  gekauft,  was  damals  etwa  13500  fl. 
C.  M.  ausmachte,  weil  der  Curs  zwischen  204 — 242  stand.  Aber  auch  von 
den  in  der  zweiten  Auflage  beschriebenen  1705  Gegenständen  fehlten  bei  der 
Übernahme  124  Stücke,  die  unter  folgenden  Numern  in  der  Wiener  Auflage 
des  Kataloges  beschrieben  waren:  a.^  Von  den  Siegeln:  360,400,401,402, 
413,  414,  415,  416,  417,  418,  431,  434,  619,  620,  621,  622,  625,  626,  634, 
639,641,  660,  663,  691,  692,  603,  694,  704,  705,  734,  =  30  Stück. 
b.)  Von  den  Statuetten:  89,  92,  93,  HO,  140,  156,  157,  158,  159,  160, 
161,  162,  166,  168,  169,  170,  242,  245,  251.  c.^  Von  den  ciselirten 
Gegenst&nden:  0,  10,  34,  61,  79,  119,  177,  193,  195,  244  bis  262,  267, 
bis  269.  d.)  Von  den  Gef&ssen:  66,  80.  e,)  Von  den  Werkzeugen: 
51,  220.  f.^  Von  den  Aiscellen;  13,  16,  21,46,  51  —  54,  58,  72,82,83, 
85,  97,  101,  125,  126,  151,  160.  161,  169,  231,  272,  318,  335,  336,  343, 
344,  346,  380—382,  384,  386  —  388,  390-392,  407.  Diese  Notiz  dürfte 
dem  willkommen  sein,  der  die  Musei  Franciani  descriptio  besitzt  und  zu  wis- 
sen wünscht,  was  davon  im  k.  k.  Cabinete  vorhanden  ist ;  selbst  dem  Cabinete 
könnte  leicht  das  Biittchen,  wo  diese  fehlenden  Numern  stehen,  verloren 
gehen.  Übrigens  hat  auch  das  k.  k.  Antiken-Cabinet  von  den  gekauften  Stücken 
später  einige  minder  brauchbare  ausgeschieden  und  veräussert.  —  Von  dem 
Sammler  dieses  herrlichen  Schatzes  bin  ich  nur  nachstehende  dürftige  Notizen 
zu  geben  im  Stande:  Joseph  de  France  war  angeblich  zu  Besan^on  geboren, 
er  soll  als  ganz  junger  Mann  nach  Wien  gekommen  sein*  wie  man  sagt,  in  Han- 
delsangelegenheit, namentlich  in  Beziehung  auf  den  Handel  mit  Theo,  daher 
soll  man  ihn  den  Thee-Franzel  genannt  haben,  wozu  aber  eher  die  ähnliche 
Aussprache  seines  Namens  mag  die  Veranlassung  gegeben  haben.  Durch  sein 
Talent  und  durch  seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  brachte  er  es  so  weit,  dass 
er  polnisch-sächsischer  Provinzialrath  wurde  und  ihm  die  Einrichtung  der  hie- 
sigen k.  k.  Schatzkammer  anvertraut,  er  aber  später  zum  k.k.Hof-Kammerrath 
und  General-Director  der  Schätze  und  Gallerien  in  allen  k.  k.  Erblanden  ernannt 
und  in  den  Adelstand  erhoben  worden  ist.  Das  Concept  seines  Anstellungs- 
Decretes  als  Director  von  2.  August  1748  ist  noch  in  dem  Archive  des  Oberst- 
Kämmereramtes  vorhanden.  Es  wird  ihm  darin  über  die  von  ihm  geleisteten 
Dienste  ein  Wohlgefallen  bezeugt  und  gesagt  ^dass  ihm  sothaner  allermlldest 
conferirter  Charakter  in  seinen  bereits  aufhabenden  königl.  polnischen  und 
chursäcbsischen  Diensten  nicht  hinderlich  sein  und  er  auch  von  Niemand  an- 
derm,  als  von  den  zeitlichen  Oberst-Kammerem  einige Dependenz  haben  solle.*' 
Er  starb  den  25.  Februar  1761  (dem  „Wienerischen  Diarium^  vom  28.  Fe- 
bruar Nr.  17  zufolge  aber  am  26.  Februar),  70  Jahre  alt,  nach  dem  Sterbe- 
register der  Pfarre  bei  St.  Stephan,  an  der  Brustwassersucht.  Da  er  kinderlos 
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Patina  <)  überzogen  und  mit  einer  aus  eingelegten  silbernen  Buchstaben 
bestehenden  Inschrift  versehen.  Seine  Gestalt  ist  die,  welche  zwei  stark 
abgeschnittene  Kegel ,  wenn  sie  mit  ihren  Grundflächen  zusanunen- 


war,  80  hinterliess  er  auch  seine  Sammlangen  seiner  Frau  Francisca,  ge- 
bornen  Smitmer,  die  früher  mit  Rotta  verm&hlt  war,  und  von  diesem  eine 
Tochter  Anna,  nachmalige  fiaroninn  Cannegiesser,  hatte.    Die  Frau  Baroninn 
von  Hess,  ihre   Tochter,  war  daher  nicht  finkelinn,  wie  Reitze  sagt,  sondern 
nur  Stiefenkelinn  des  de  France.    Sein  Monument  befindet  sich  in  der  Metro- 
politankirche  zu  St.  Stephan  in  Wien,  dessen  Inschrift  ist: 
MEMORIAE  AETERNAE 
PERINLVSTRIS.  D.  lOS.  DE  FRANCE 
CAMERAE  CAES.  REG.  A  CONSlLIfS 
SVPREMI  AV0V8TALIVM  CIMBLIORVM 
PER  AVSTR.  TERR.  PRAEPECTI 
QVI  A  MONVMENTIS  ANTIQVIT.  AVT  ARTE 
RARISSIM.  STVDIO  ET  AERE  MAX.  SIBI  CONLECTIS 
PER  EVROPAM  CELEBERR. 
NVNQVAM  PATER  NISI  PAVPERVM 
PROBE  VT  MXIT  OBIIT  (DDCCLXI.  V.  KAL.  MART. 
PIIS  MAMBVS 
COMVGIS  INCOMPARABILIS 
RBQVIEM  OPTIMORVM  MERITORVM 
PRECATVR  MOESTA  HAERES 
FRANCISCA  SMITMERIANA. 
Siehe:  Joseph Ogesser*s Beschreibung  derMetropolitankirche  xuSt.  Stephan  in 
Wien,  S.  311,  Nr.  82,  der  aber  nur  den  Ort  des  Monumentes  angibt,  ohne  seine 
Inschrift  zu  liefern.  Eine  Orginalzeichnung  des  Bildnisses  des  De  France  besitzt 
die  freiherrliche  Familie  Hess,  wovon,  so   wie  auch  ron  dem  Monumente, 
ein  Kupferstich  vorhanden  ist.  Wenn  und  woher  De  France  unser  Oewichts- 
stück  erhalten  hatte,   das   habe   ich  durchaus    nicht    in  Erfahrung  bringen 
können,   da  in  keinem   von  den  zweien   bei   der   freiherrlichen   Hessischen 
Familie  befindlichen  handschriftlichen  Katalogen  der  Gemmen  und  der  übri- 
gen Antiquit&ten,   in  welchen  beiden  dieses  Gewicht  gleich  auf  der  ersten 
Seite  beschrieben  ist,  irgend  eine  Notiz  darfiber  enthalten  ist;   der  In  der 
gedruckten   Beschreibung    des  Museums  von   de  France  (Mu»ei  Franeiani 
degeriptio)   vor  der  Beschreibung  dieses  Gewichtes  mit  dem  Buchstaben  A 
bezeichnete  Katalog  aber,    in  welchem  sich   dieses  Gericht  unter  Nr.  787 
befinden  soll,  scheint,   leider,   verloren  gegangen  zu  sein,   die  freiherrliche 
Hessische  Familie  weiss  wenigstens  nichts  von  ihm.  Ich  kann  nicht  umhin, 
hier  dankbar  zu  erwähnen,  dass  diese  edle  Familie,  namentlich  die  Fr,  Baroninn 
D  i  1 1  e  r,  geb.  Hess,  mir  jede  erwünschte  Auskunft  über  Hrn.  deFrance  und 
seine  Sammlung  bereitwillig  und  nach  Möglichkeit  zu  geben  die  Güte  hatte. 
^)  Im  Wasser  konnte    sich  keine  dicke  Patina   bilden;   wäre   sie  etwa  früher 
dicker  gewesen,  so  müsste  sie  sich  durch's  Rollen  abgenutzt  haben. 
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gesetzt  werden,  darbieten.  Dasselbe  ist  demnach  in  der  Mitte  am 
breitesten  und  läuft  sowohl  gegen  die  obere,  als  auch  gegen  die 
untere  FlSche  schmäler  zu  9*  Was  seine  Grösse  und  Ausmessung 
anbelangt,  so  beträgt  die  Höhe  2  Zoll  9  Linien  «  33  Linien 
österr.  Hasses,, was  72  Millimetern  gleichkommt.  Sein  Umfang  misst 
in  der  Mitte,  wo  es  am  breitesten  ist,  14  Zoll  7  Linien  =  17S  Linien 
österr.  H.  =  38S  Millim.,  was  einen  Durchmesser  ron  4  Zoll  7* Vi 57 
Lin.  =»  66  Linien  österr.  M.  oder  123  Millim.  gibt.  Beide  Flächen, 
sowohl  die  obere  mit  Inschrift  versehene ,  als  auch  die  untere ,  welche 
leer  ist,  haben  beinahe  gleichen  Durchmesser,  nämlich  den  yon  38 
bis  39  Lin.  =  etwa  84  Millim.  >).  Die,  wie  schon  erwähnt  wurde,  aus 
eingelegten  silbernen  Buchstaben  bestehende  Inschrift  dieses  Gewich- 
tes steht  theils  an  der  oberen  Fläche,  theils  an  den  beiden  kegel- 


^)  Man  sehe  die  Tafel  I,  auf  welcher  die  Zeicbnani^  Nr.  1  die  perspecti- 
yische  Ansicht;  Nr.  2  die  i^eometrische  Ansicht  und  Nr.  3  die  Dar- 
auf sieht  vollkommen  getreu  und  in  natürlicher  Grösse  darbieten.  Auch 
die  Schrift  unten  ist  genau  nach  der  Original-Inschrift  gezeichnet. 
*)  In  Beziehung  auf  Österr«  Lftngenmasse  finde  ich  nöthig  zu  bemerken,  dass  eine 
österr.  Klafter  6  Schuh  hat,  ein  Schuh  12  Zoll  und  ein  ZoH  12  Linien ;  also  ein 
Schuh  =144  Linien.  Zu  dem  Österr.  Schuh  Terh&lt  sich,  wenn  dieser  gesetst 
wird:  =:  10000  =  144  Ost.  Lin.  =:  140*12680  paris.  Lin.  »  0*3161  M^tre. 
a)  der  alte  griechische  oder  «»terr.Lin.      pari«.Lio.        ^^JI^^!^ 

Olympische  Pubs  wie  =s  0*0752  =1 140^4  =  136*66  =    0*308250 
6)  der  Alt* Römische*), 

nach  Wurm.    .    .    .   »0*9360    =134*771=^181*15    =0*29585 

nach  Cagnazzi .    .    .=0*9370    =  134058  =  131*325  =  0*29624 
e)  neuer  röm.  Pubs .    .    .   =:  0-9420    =135*644  =  132  =0*2977674 

nachNoback     ...  ^  ^        =131*919  =  0*297587 

d)  der  ßranzös.  MMre  .    .  =  3*16345  =  455*616  =  443*296  =  1* 

e)  der  alte  flranzös.  Fnss  =  1*0276    =147*974  =  144         =0*3248 

f)  der  Englische  Fnss  .    .  =  0*964      =  138*816  =  135*114  =  0*3048 

g)  der  russ.  Fuss  eben  so.  „  n  v  )) 

h)  der  berliner  Fnss   .    .   =     993      =  142*897=»  139.130  =  0*3139 
t)  der  dftn.  Fuss  ebenso.  „  v  n  v 

k)  der   schwedische  Fnss   =  0*939      =  135*216=  131*615  =  0-2969 
0  der  portugiesische  Fnss 

der  Architecten   .    .    =1*0711    =154*240  =  150*100  =  0.3386 
detto  der  gemeine  por- 
tugiesische Fuss  .    .    =  1*0411    =  149*940  =  145*900  =  0*3291 
NachNoback   .    .    .    .    =      ^  ,,  146*287»     3300 

*)  Die  alteo  Metrologen    ietttea  dt«   VerhilUis«   des  rfimiseben  FoMee  lan  (rieckitohea 
vi«   S4  :  3S,  wm  aber  aieht  gaai  (eaaa  aa  »eia  teheiat. 
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artigen  Seitenflächen  und  ist  so  gut  erhalten,  dass  nur  bei  einem  Buch- 
staben und  drei  Puncten  das  Silber  ganz  herausgefallen  ist  und  einige 
Buchstaben  beschädigt  sind.  Was  den  Inhalt  der  Inschrift  anbelangt, 
so  hat  die  obere  Fläche  (siehe  Zeichnung  Taf.  I,  Nr.  3)  in  der  Mitte  die 
römische  Zahl  X  und  um  dieselbe  herum  die  Worte :  LEGIONIS  -  PRIMAE- 
ITALIC  '  (e).  Von  den  beiden  Seitenflächen  trägt  die  obere  die 
Inschrift:  LVCIVS  IVLIVS  LVCILIANVS  LEG  .  (atus)  AVGVSTL,  an 
der  unteren  Seitenfläche  liest  man  dagegen  LEG.I.ITAL.PONDHIA. 
EIAMINATA  .  8IG  .  (nata)  9»  d.  h.  geprüfte  und  gezeichnete  Gewichte 
der  ersten  italischen  Legion.  Das  Gewicht  wiegt,  auf  einer  sehr 
richtigen  Wage  und  mit  dem  Normalgewichte  des  hiesigen  Zimen- 
tirungsamtes  (Eichamtes)  genau  gewogen,  9  Pfund  29%  I^oth 
und  24  Gran  österr.  Handelspfundes,  folglich  nur  um  2y^  Loth  und 
36  Gran  weniger  als  unsere  10  Pfunde,  was,  bei  einem  Pfunde 
57  Gran,  hiemit  3  Gran  weniger  als  ein  Quentchen  und  nicht 
einmal  Vin  eines  Pfundes,  welches  aus  128  Quentchen,  jedes  zu 
60  Gran,  besteht,  beträgt >).   Da  dieses  Gewicht,  seiner  Inschrift 


^)  Die  abgekürzten  Wörter  dieser  Zeile  sind  wohl  ao  zu  erg&nzen :  LEGionia  !■*«• 
ITALicae;  und  nicht  ao :  LEGionia  ITAL,  wie  aie  Maffei  und  Muratori  erglnztea, 
weil  man  bei  Abkftrzangen  nicht  mit  Vocalen  auftuhSren  pfleg:t,  auch  steht 
daa  I  Ton  G  zu  weit  entfernt  und  durch  einen  Piinct  getrennt.  Auch  die  Abkür- 
zung: at^fiavt^ statt:  gignaia,  bei  Maffei  und  Muratori  ist  unrichtig, sonst  müsste 
auch :  exatninavit  stehen,  oder  noch  ein  besonderer  Stempel  beigedruckt  sein. 

^)  Das  österr.  Uandelspfund  wird  eingetheüt  in  16  Unzen  oder  32  Loth,  ein 
Loth  in  vier  Quentchen  ,  ein  Quentchen  in  60  Gran,  also  ist  ein  Österr.  Han- 
delspfund SB  7680  Gran.  Zwiscbem  dem  Österr.  Handelspfunde  und  dem  ande- 
rer L&nder  findet  folgendes  Verh&ltniss  Statt :  das  Österr.  Commerzialpfund 
ist  nachVega  =»560*013  Grammes,  nach  neueren  Angaben  des  H.  Prof. 
Stampfer  «=»  660*0164;  also  bat  das  pannonisch-norische  Gewichtsstück 
5568*050  Grammes,  d.  i.  etwas  über  6Va  Kilogrammea  58  Grammes  und 
5  Centigrammes ,  oder  5  Kilogr.  6  Hectogr.  5  Decagr.  8  Grammes  und 
5  Centigrammes.  (Vor  dem  Jahre  1756  war  daa  österr.  Pfund  es  56 1*288  Gram- 
mes, also  um  14*002  Österr.  Grane  schwerer  als  Jetzt.  Aus  welchem  Grunde 
man  es  vernünderte,  dürfte  eben  so  schwer  zu  ermitteln  sein,  als  das,  dass 
man  das  Silber-  und  Münzgewicht  um  18  Gran  des  Handelagewichtas  schwerer 
machte  als  dieses ! !) 

Wird  nun  das  jetzige  österr.  Handelspfund  gleich:  10000  gesetzt, 
und  nach  der  üblicheren  Annahme  Vega*»  =  660*012  Grammes,  d.  i. 
7680  Österr.  Gran ,  so  ist :  Grannes  öiterr.  Qnmt 

a)  das  alte  bairische  od. Münchner  s»  1*0002  oder  =:  560*124    =»    7681*5 

b)  das  Jetzige  bairische  .    .    .    .   a»  0*0909     ^     =  569*955    =    767923 
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zufolge,  ein  der  ersten  Legion,  die  den  Namen  Italica  f&hrte,  gehö- 
riges, geprüftes  und  gezeichnetes  Gewicht  ist,  und  weil  keine  andere 
Werthbezeichnung  sich  auf  demselben  befindet,  als  die  römische  Zahl  X, 
80  muss  diese  nothwendig  die  Zahl  der  in  demselben  enthaltenen  Ein- 
heiten bezeichnen.  Denn  sollte  dieses  Zeichen  (X)  etwas  Anderes  als 
die  Zahl  der  Gewichtstheile  bezeichnen ,  so  hätte  der  Ausdruck  pon- 
dera  signata  schlechterdings  keinen  Sinn  und  keine  Beziehung.  Zwar 
kommt  bei  Muratori  auf  einer  Inschrift  (T.  I.  311.  1)  yor:  LEG-I- 
ITALIC'X;  aberhinter  diesem  X  fehlt  die  Ecke  des  Steines  sammt  Schrift, 
und  erst  auf  der  folgenden  Zeile  kommt  das  lYDIC  yor;  daher  Maff  ei 
und  Muratori  diese  Stelle  so  ergäuzen :  Decem  vir  litibusjudican" 
dis  (siehe  Zeichnung  Taf.I,  Nr.  4),  weil  diese  Worte  so  yollständig  oft 
auf  Inschriften  yorkommen  <).  Sollte  das  X  auf  unserem  Gewichte  als 

e)  dM  eDgliscbe  Handelsgewicbt  .Jl!;;;^      »jterr^^rj|«e 

(avoir  dm  poi$) s:  0*8090  oder  <=  453*59     d.  i.  6317 

d)  das  preos8isGbe «=0*8863     „     =468*536      „     6422*7 

e)  dM  russiacbe s»  0*7312     „     »409*5174    „     5615*6 

f)  dMf rubere  däniscbeu.  norwe- 

giBcbe =a  0*8916     „     s=  499*308       „     6847*6 

daaSpaniBcbe(Ca8til.)D.Jftckel  es  0*8216     „     =»460*080      „     6309*6 

g)  das  portugiesiscbe  (Aratei)  io 

Lissabon =0*8194     „     =  458*874       „     6292*99 

detto  detto  nacb  J&ckel  =  0*8195*8  „  =  458*976  „  6294*39 
detto  detto  nacb  Noback  =i  0*8196*2  „  =459*000  ,,  6294*72 
detto  in  Oporto  nacb  J&ckel  =  0*8197  „  =  459*050  „  6295*29 
A)  das  alte  französ.  T.  92 16  Gran  =0-8741  „  =489*506  „  6713*07 
wobei  KU  bemerken  ist,  dass  die  Grane  des  alt-franz5siscben  Gewicbtes,  deren 
72  auf  ein  Gros  geben,  sieb  zu  dem  österr.  des  Handels-  und  Apotbeker- 
gewicbtes  verbalten  wie  82*37  (oder  genauer  82-370625)  zu  60. 

Gramme»  Ssterr.  Grane 

i)  das  alte  Römiscbe =s  05818  oder  =  325*800    d   i.  4468 

»18  l/a  Loth  28  0r.s:6133-81  Par.  Gr. 

detto     vielieicbt  genauer  =  0*5820*29  od.=  325*944    d.  i.  4470 
=  6136-5S6  Par.  Gr. 
A)  das  jetzige  Römiscbe     .    .    .   =  0*6057  oder  =  339*344      ,,     4651*7 
0  das  jetzige  Neapolitaniscbe  .   =  0*5732      „     =321*000      ^     4402 

detto     nacb  Nelkenbrecber  =  0*5727*7  „     =  320*760      ^     4398*7 
m)  das  jetzige  ConstantinopoUta- 
niscbe,  Cbeky  od.  Cbequa,  od. 

Tsbek  genannt,    nacb  KeUj  =  0*5732      „     =  321*000      „     4402 
detto     nacb   Nelkenbrecber  =  0*5725      „     =  320*758^  ImDurcbscbn* 
detto     nacb    J&ckel   .    •       =  0*5721  4  „     =  320'630f  4397*2 

')  T.  I.  338.  1 ;  T.  II.  672.  5. 
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Decemvir  gelesen  werden ,  so  müsste  hinter  demselben  nothwendig 
vir  stehen,  wie  es:  II vir,  III vir  auf  Inschriften  zu  stehen  pflegt, 
z.  B.  bei  Muratori,  Not.  Thesaur,  Inscript.  p.  DXVI,  3.  Überdies  wäre 
auf  der  Fläche  leicht  Raum  zu  gewinnen  gewesen,  um  das  IVIR  in 
die  einen  Kreis  bildende  Inschrift  aufzunehmen,  wozu  also  die  Zahl  X 
allein  in  die  Mitte  des  Kreises  stellen?  Was  soll  auch  der  ungenannte 
Xyir  noch  neben  den  Legatus  Lucilianus?  Es  ist  demnach  nicht  leicht 
eine  andere  Bestimmung  für  X  möglich ,  als  die  der  Anzahl  der 
Gewichtseinheiten.  — Welchem  Gewichte  können  nun  die  zehn 
Einheiten  angehören?  Sind  etifa  zehn  römische  Pfunde  darunter 
zu  verstehen?  Dies  muss  entschieden  verneint  werden,  weil  das 
römische  Pfund  nur  ISy»  Loth  und  28 — 30  Gran  des  österr.  Han- 
delsgewichtes beträgt;  hiemit  kommt  dieses  Gewicht  17  römischen 
Pfunden  gleich,  mit  unbedeutendem  Übergewichte,  da  doch  die 
unverletzt  erhaltene  Inschrift  desselben  nur  zehn  Einheiten  bezeich- 
net. Dass  aber  einem  römischen  Pfunde  nur  18  Loth  und  dritthalb 
Quentchen  unseres  Gewichtes  zukommen ,  das  kann  nicht  dem  gering- 
sten Zweifel  unterworfen  sein;  denn  wir  haben  nicht  nur  eine  grosse 
Anzahl  von  römischen  Gewichtsstücken  in  den  verschiedenen  europäi- 
schen Sammlungen  von  Alterthümern,  die  alle  ein  Pfund  von  der  eben 
angegebenen  Grösse  mit  kaum  bemerkbaren  Abweichungen  darbieten  ^). 


^)  So  gibt  es  z.  B.  im  k.k.Antiken-CabiDete  ein  sehr  gut  erhaltenes,  rundes,  oben 
und  unten  abgeplattetes  Gewichtestück  von  Bronze,  mit  dunkelgrüner,  beinahe 
schwarzer  Patina,  worauf  oben  mit  eingelegter  silberner  Schrift  steht,  ^fy^ 
d.i.  \ivpoL  a  (fica)  —  ein  PfVind  —  und  mit  eben  so  eingelegten  Buchstaben 
(unter  welchen  die  M  dem  kleinen  Buchstaben  fA  ähnlich  aussehen)  steht 
an  der  oberen  Seitenfläche  MOKfMOT  ^  ,  welches  Stück  4tll  Gran  = 
18%  Loth  und  31  Gran  wiegt.  Dieses  Gewicht  ist  beschrieben  im  Museum 
Francianum  Pars.  2^'-  pag.  187,  Nr.  250,  in  der  Wiener  Aufl.  S.  103,  Nr.  248. 
(Siehe  Zeichnung,  Taf.ll,  Nr.  5  a,  6,  c);  das  k.  k.  Antiken-Cabinet  hat  es  also 
zugleich  mit  dem  der  Legio  I  lialiea  von  der  Frau  Baroninn  Hess  gekauft.  Ein 
anderes  viereckiges  bronzenes  schwarzgrQn  patinirtes  Gewichtsstück,  ge- 
ziert an  der  obreren  Abtheilung  mit  drei  Brustbildern,  welche  nur  aus  einer 
dünnen  silbernen  aufgelegten,  jetzt  beschädigten  Platte,  bestehen,  und  ver- 
sehen an  der  unteren  Abtheilung  mit  eingelegter  silberner  Schrift:  Jfi  g 
d.  i.Xirpou.  duo  —  zwei  Pfund  —  wiegt  8824  Gran,  was  ein  Pfand  von  4412 
österr.  Granen,  also  dem  vorigen  gleiches,  gU)t  (s.  Zeichnung,  Taf.  II,  Nr.  6). 
Im  k.k.  Antiken- Cabinete  ist  auch  ein  anderes  Gewichtsstück  von  schwarzem 
Serpentinstein  vorhanden,  zwar  ohne  Schrift,  aber  gewiss  römisch,  wie  sein 
Gewicht  zeigt;  dasselbe  ist  sehr  gut  erhalten  und  mit  drei  in  ein  Dreieck 
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sondern  auch  die  römischen  Gold-  und  Silbermflnzen ,  aus  denen  sich 
dasselbe  nach  Angabe  der  römischen  Classiker  und  der  vorhandenen 
römischen  Gesetze  leicht  bestimmen  lässt,  sprechen  daf&r  <).  Es  dürfte 
hier  yielleicht  nicht  am  unrechten  Orte  sein,  fiir  diejenigen,  welche  mit 
den  Belegen  fQr  die  eben  angegebene  Grösse  des  römischen  Pfundes 
unbekannt  sind,  dieselben  kurz  zusammenzustellen.  Plinius  der  ältere 
berichtet  (Hist.  nat.  XXXIII,  13),  dass  in  Rom  im  Jahre  485  der  Er- 
bauung der  Stadt  (also  248  vor  Chr.)  zum  ersten  Male  Silbermflnzen 
und  62  Jahre  darnach  Goldmünzen  geprägt  worden  seien,  und  die  letz- 
teren zwar  so,  dass  ein  Scrupel  Gold  XX  Sesterzen  galt.  Später 
habe  man  40  Goldstöcke  aus  einem  Pfunde  geprägt;  aber  die  Kaiser 
hätten  die  Goldstöcke  nach  und  nach  so  verringert,  dass  4K  aus  einem 
Pfunde  geprägt  wurden*).  Die  ältesten  römischen  Goldmönzen  haben 
zwar  selten  die  Zahl  der  Scrupel  aufgeprägt,  aber  wenn  man  sie 
wägt,  so  geben  sie  stets  eine  gewisse  Anzahl  von  Scrupeln  zu 
2j'4  Pariser-  oder  ISy,  österr.  Gran,  was  ein  Pfund  von  18%  Loth 
und  etwas  darüber  gibt,  da  ein  Scrupel  ^»4  der  Unze  ist,  hiemit 
der  288.  Theil  des  römischen  Pfundes,  welches  aus  12  Unzen 
bestand.  Ferner  haben  wir  Goldstücke  aus  der  Zeit  des  Julius  Cäsar, 


geateUten  Grübeben  bezeicbnet.  Es  wiegt  1  Pfund  23*/«  Lotb  and  30  Gran 
=  13410  Gran,  was  drei  rOmiscbe  Pfunde  su  1470  Gran  =  ISV,  Lotb 
30  Gran  oder  18  Lotb  und  2*/«  Qaentcben  gibt,  t=i  6142-656  Paris.  Gran 
=  325'944  Miliigr.,  wobl  das  genaueste  ron  allen  vorbandenen 
römiscben  Gewicbtsstüclcen.  Aucb  ein  rAmlscher  Triens  =='*/^rbm\' 
sebes  Pfund,  ron  Serpentinstein,  ebne  Inscbrift,  sebr  gut  erbalten,  befindet 
sieb  in  diesem  Cabinet,  und  wiegt  1404  Gran,  was  ein  römiscbes  Pfund  von 
4482  Gran  sa  isV«  Lotb  42  Gran  geben  wfirde.  Das  StQclc  ist  mit  rier  in  ein 
Viereclc  gestellten  Grübeben,  als  rier  Unzen-Stück,  bezeichnet. 

^)  Aus  dem  sogenannten  ae$  grave,  der  &ltesten  rOmiscben  Münze,  selbst  aus 
den  Ältesten  Assen,  welcbe  von  Bronze  gegossen  sind ,  lisst  sich  das  römi- 
sche Pfund,  ob  sie  gleich  eigentlich  als  pfQndig  (librales)  betrachtet  und  als  ein 
Pfund  bezeichnet  wurden,  nicht  bestimmen,  denn  sie  sind  geringer  als  das 
wirkliebe  Pfund,  und  eine  Ausnahme  davon  gehört  wobl  zu  den  ZufäUig- 
keiten  des  Gusses.  Man  mochte  die  Gusskosten  in  Anschlag  gebracht  haben. 

')  Aureus  numus  post  annum  LXII  percussus  est  quam  argenteus  ita,  ut  scrupu- 
iam  valeret  sestertiis  vieenis.  Post  baec  placuit  X  (i.  e.  Denarios)  quadra- 
ginta  signari  ex  auri  librls;  paulatimque  principes  imminuere  pondus,  miou- 
tissime  vero  ad  quadraginta  quinque.  Die  Lesart:  „minutissime  Nero'' statt 
^y  er  o'' bestätigen  die  Goldmünzen  nicht;  erst  nach  Nero  f&ngt  das  schwichste 
Gewicht  der  Goldstücke  uu 
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deren  40  ein  Pfund  yon  16%  I^o^h  und  etwas  darüber  liefern, 
und  Yon  den  Stücken  aus  der  Zeit  des  Plinius  bis  Commodus  geben 
45  ebenfalls  ein  solches  Pfund»  d.  h.  18%  Loth  28—30  Gran. 
Auch  die  byzantiner  Goldstücke,  Solidi  genannt,  deren  nach  den 
Yorhandenen  Gesetzen  Constantins  d.  Gr.  vom  Jahre  32S  und  Valen- 
tiuians  I.  vom  Jahre  367  auf  ein  Pfund  72  Stück  gehen  9»  sprechen 
flir  ein  Pfund  von  der  bezeichneten  Grösse.  Dies  bestätigen  auch 
die  römischen  Silbermünzen  aus  der  Zeit  der  Republik,  oder  die  soge- 
nannten Familienmfinzen ,  deren  84  aus  einem  Pfunde,  dem  Plinius*) 
zufolge,  geprägt  wurden ,  womit  das  Gewicht  dieser  noch  häufig  vor- 
handenen Münzen  übereinstimmt.  Dieses  geht  endlich  auch  aus  dem 
attischen  Talente  hervor,  welches,  wo  nicht  dem  Polybius  *)  doch  dem 
Livius  ^)  zufolge  80  'tömischen  Pfunden  gleichkommt  und  sich  aus 


^)  Codex  TbeodosUnus  L.  XII.  Tit.  VII.  Lege  I,  wo  aber :  VIl  Solidos  qvater- 
nor.  scrupulor.  pro  singalis  unciis,  XIV  pro  duabus  unciis  imricbtig  statt 
VI  aod  Xll  stebt,  weil  dann  eine  Unze  aas  28  Scrupeln,  statt  aas  2%,  Ife- 
sieben  mQsste  und  das  Pfund  nicbt  72  Solidos  enthalten  könnte.  Vergl. 
Cod.  Theod.  L.  XII,  Tib.  VI.  De  susceptor/bus  Lege  XIII. 

*)  Hist.  nat.  XXXIII,  46  ed.  Bipont.  —  Seit  Augusius  wurde  aucb  der  Silberdenar 
allmiblicb  verringert ,  so  dass  seit  PUnius^  Zeiten  bis  Commodus  96  Denare 
auf  ein  Pfund  gingen ,  wie  dies  besonders  aus  Galenus  Werke :  nepl  auv- 
^iatdig  r&y  ^apfMcxaiv  ra>v  xara  «y^vt;  Bucb  I,  17;  Bucb  II.  12,  17;  Bucb  V.  6. 
und  aus  den  rorbandenen  Denaren  dieser  Zeit  bervorgebt  Seit  der  Zeit 
des  Julias  Cisar  bis  Commodus  war  das  Verb&llniss  des  Silberdenars  so 
den  Goldstücken  so  gesteUt,  dass  25  Denare  oder  100  Sesterzen  auf  ein 
Goldstück  gingen  (nacb  dem  damaligen  Verbältnisse  des  Silbers  xum  Golde, 
das  beinabe  wie  12:1  war) ,  daher  die  Verminderung  des  Gewichtes  beider 
stets  in  demselben  Verbältnisse  war.  Das  Gold  derröm.  Münzen  war  ganz  rein ; 
das  Silber  der  republic.  Denare  ist  0*903,  später  0*965.  Der  Consolar-Denar 
bat  im  Durchschnitt  einen  reelen  Wertb  von  19*3  Kreuzer  C.  M.;  der  von 
Aogustus  18*5;  von  Tiberius  18;  von  Nero  17;  von  Vespasian  bis  Commodus 
etwa  16  Kreuzer,  und  das  Silber  der  letzteren  Denare  ist  kaum  0*875,  A.  i.  vier- 
zehn lötbig.  Siebe  Klaprotb,  Beitr.  z.  ehem.  Kenntniss  der  mineral.  KSrper. 
Bd.  VI,  8. 4  4.  L  e  t  r  o  n  n  e,  consid^rat.  g^n6r.  sur  V  evaluat.  des  monnaies  Grecques 
et  Romaines,  p.  70—80.  Wurm:  de  ponder.  numor.  etc.  ration.  Stuttg.  1821. 

»)  L.  XXII,  c.  26. 

^)  L.  XXXVIII,  c.  38.  Man  vergleiche  über  alle  diese  Belege  für  die  angege- 
bene Grösse  des  römischen  Pfandes  mein  Programm:  de  nummis  biblicis 
part.  II,  p.  14,  wo  ich  aber  das  römische  Pfund  zu  hoch,  auf  4494  Österr* 
Grane  angesetzt  hatte,  weil  ich  damals  das  Verbältniss  des  Pariser  Gewich- 
tes zu  dem  anserigen  nicbt  so  genau  kannte  und  seitdem  genauere  Unter- 
suchangen  Ober  das  römische  Pfund  angestellt  habe.  Nach  Letronne,  der 
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den  vorhandenen  ältesten  attischen  Tetradrachmen  oder  aus  den 
nach  dem  attischen  Hünzfusse  geprägten  griechischen  Münzen, 
besonders  aber  ans  den  schönen  syrakosischen  silbernen  Deka- 
drachmen (Zehndrachmenstücken),  so  wie  aus  den  makedonischen 
Goldstateren  leicht  ausmitteln  iSsst.  Polybius  berichtet  nftmlich,  und 
nach  ihm  Livius :  Antiochus  dem  Grossen  sei  von  den  Römern  beim 
Friedensschlüsse  eine  Kriegssteuer  von  12000  Talenten,  welche 
Livius  attische  nennt,  auferlegt  worden ;  das  Talent  solle  nicht  unter 
80  Pfund  sein  (fxr?  «Xarrov  J'  iXxiroj  rd  röcXavrov  hrpQv  'Pcojiauäiv 
dxJoTpxovra)  *)•  Übrigens  kann  ich  hier,  um  jedem  Missverständnisse 


du  römische  Pfand  auf  6154—6160  Paris.  Gran  schätzt,  hätte  es 
4482  —  4487  österr.  Gran  aasgemacht,  aber  richtigtr  ist  et  nach  C  ag  n  az z  i 
auf  4468 — 4470  Osterr.  Gran  anzasetzen. 
^)  Dass  dieses  Verbfiltniss  des  attischen  Talentes  zo  rSmischen  80  Pftnden  nicht 
TolilLommen  genau  gewesen  sei  —  nach  unseren  BegrilTen  ron  Genauigiceit 
in  Gewichten«  —  Ist  wohi  leicht  einzusehen.  Es  ist  schon  ein  sehr  günstiger 
Zufall,  dass  das  attische  Talent  mit  der  runden  Summe  ron  80  rAmischen 
Pfunden  so  ziemlich  übereinstimmt,  dass  man  Beides  bei  Zahlungen  als 
gleiche  Werthe  nehmen  konnte.  Eine  ganz  genaue ,  oder  auch  nor  möglichst 
genaue,  Übereinstimmung  beider  könnte  kaum  eine  zuflllige  sein,  sie  müsste 
auf  eine  Bestimmung  des  einen  Gewichtes  nach  dem  andern  hindeuten,  welche 
nie  stattgefunden  bat,  weil  Niemand  darüber  etwas  berichtet,  und  wozu  sich 
auch  keine  Veranlassung  jemals  dargeboten  bat,  welche  Bestimmung  auch  durch- 
aus unnöthig  war.  Bei  der  erwähnten  Kriegsstener  haben  die  römischen  Legaten 
die  Summe  nach  römischen  Pfunden  berechnet,  weil  das  römische  Volk  darnach 
rechnete,  and  etwa  auch  darum ,  um  Unzukömmlichkeiten  bei  der  Erhebung 
der  jährlichen  Ratenzahlung  vorzubeugen.  Die  DÜTerenz,  welche  avs  der 
Berechnung  des  stipulirten  Talentes  nach  römischen  80  Pfunden  gegen  das 
wirkliche  attische  Talent  entsteht,  ist  übrigens  so  unbedeutend,  dass  sie 
bei  e  i  n  e  m  Talente,  das  etwa  46  Pftind  18  Loth  des  österr.  Handelsgewichtes 
=3  2227  fl.  30  kr.  CM.  beträgt,  kaum  mehr  als  5  Loth  =  7  fl.  30  kr.  aus- 
macht, also  nur  Vs97  des  Talentes  oder  etwa  Vi  Percent.  Da  diese  Erhö- 
hung gegen  das  wirkliche  attische  Talent  rertragsmässig  festgesetzt  war, 
so  Uegt  darin  nichts  UnziemUches,  wäre  auch  erwiesen,  dass  hier  attisches 
Talent  gemeint  sei  und  wäre  der  Unterschied  noch  etwas  grösser  gewesen ; 
hiemit  fallen  alle  die  Gründe  weg,  mit  welchen  Hr.  geheimer  Regierungsrath 
Böckh  die  genaue  Oherelnstlmmung  des  attischen  Talentes  mit  80  römi- 
schen Pfunden  zu  stützen  sucht  (vergl.  Böckh :  Metrologische  Untersuchangen 
u.  s.  w.  Berl.  1838,  S.  122).  —  Übrigens  haben  die  hier  angezogenen  SteUen, 
da  bei  Polybius,  aus  dem  wieder  Livius  schöpfte,  überaU  euböische  Ta- 
lente, in  reinem  attischen  Silber  zahlbar»  stipulirt  werden,  die  Lirius, 
wahrscheinlich  mit  Unrecht,  geradezu  in  attische  verwandelt,  ihre  Schwierig- 
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ZU  begegnen,  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  Römer  auch  das 
Mass  Yon  Hörn  f&r  öl  Libra  (Pfund)  nannten  und  dasselbe  durch 
Kreislinien  in  12  Theile,  welche  auch  Unzen  Messen,  theilten,  wie 
dies  jetzt  noch  in  Italien  Statt  findet.  Aber  diese  12  Unzen  des 
Öles  wogen  nur  10  Unzen  des  Gewichtes  für  feste  Körper,  wie 
es  der  berühmte  Arzt  Galenus  berichtet  (de  composit.  medicam.  per. 
gen.  VI,  8).  —  Diese  libra  für  das  Öl  war  demnach  um  Vs  leichter 
»  ISVs  Loth  und  5  Gran.  Eine  solche  libra  rersteht  wahrschein- 
lich der  Evangelist  Johannes,  Cap.  XII,  3,  wo  von  der  Nardensalbe 
die  Rede  ist,  mit  welche  Maria,  des  Lazarus  Schwester,  Jesum 
salbte,  und  die  auf  300  Denare,  d.  i.  mindestens  90  fl.  C.  M.  ge- 
schätzt wird,  wenn  er  die  Libra  nicht  etwa  mit  der  attischen  Cotyla 
yerwechselt  (was  of^  bei  den  Griechen  geschah),  die  noch  um  eine 
römische  Unze  leichter  war  und  hiemit  nur  9  Unzen  des  Pfundes 
für  feste  Körper  wog,  folglich  nicht  einmal  volle  14  Loth  (Ty«  Gran 
weniger)  betrug  <).  Nur  war  die  Salbe  yielleicht  etwas  specifisch 
schwerer,  als  das  öl.  Dagegen  dürfte  bei  Johannes,  XIX,  39,  die 
gewöhnliche  Libra  zu  verstehen  sein ,  weil  die  Gewürze  wahrschein- 
lich in  festem  Zustande  angewendet  wurden. 

Eine  nähere  Würdigung  dieses  merkwürdigen  Gewichtsstückes 
ist,  so  viel  ich  darüber  in  Erfahrung  bringen  konnte,  noch  nicht  vor- 
handen, wovon  die  Ursache  die  sein  mag,  d^ss  diejenigen  welchen 


ketten ,  die  ich  an  einem  anderen  Orte  bu  erl&utern  gedenke ;  aber  dessen- 
ungeachtet verhält  es  sich  mit  dem  attischen  Talente  zu  80  römischen  Pfun- 
den so,  wie  ich  es  hier,  gestüzt  auf  eigene  Untersuchungen,  angegeben  habe. 
(Man  sehe  nach:  Pol^b.  XXI,  14,  wo  15000  euböische  Talente  als  Kriegs- 
sleuer  stipulirt  werden,  dann  XXII,  24,  wo  der  Zahlung  von  2500  Ta- 
lenten erw&hnt  wird ,  was  H.  BSckb  Obersehen  hat,  da  er  ron  Erm&ssigang 
spricht  (S.  106)  und  XXII,  26,  wo  yon  der  j&hrlichen  Zahlung  von  1000  Ta- 
lenten in  attischem  Silber  die  Rede  ist,  und  vergleiche  damit  XXII,  13  u.  15, 
wo  nur  euböiscbe  Talente  genannt  werden,  die  gezahlt  werden  sollten  in 
einem  Silber,  das  nicht  schlechter  ist,  als  das  attische).  Vergl.  Grote:  In- 
vestigat.  on  Ancient  Weights  etc.  in  dem:  Classical  Museum  Juni  1843.1. 
welcher,  wie  ich  nachträglich  gefunden  habe,  mit  mir  übereinstimmt. 
^)  Hieraus  ist  ersichttich,  das  die  Ansicht  des  H.  GerichtUfel-Beisitzers  von  KI  s 
in  seiner  ungrisch  abgefassten  Abhandlung,  Ober  ein  altes  in  Ofen  gefun- 
denes römisches  Gewicht,  unrichtig  sei,  wenn  er  das  römische  Pfund  auf 
24  österr.  Loth  ansetzte.  Man  vergl. :  Kis  F.  O'Budan  lelt  Römai  szabalyöszö 
p^nzmert^k.  Budan  1839.    Mit  2  Kupfertafeln. 
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wenigstens  die  beiläufige  Schwere  des  Gewichtsstückes  und  zu- 
gleich des  römischen  Pfandes  schon  bekannt  war,  nicht  wussten, 
was  sie  mit  einem  Gewichte  anfangen  sollten,  was  von  den  Römern 
verfertigt  ist,  nnd  doch  in  ihr  Gewichtssystem  seiner  Bezeichnung 
nach  nicht  passt;  Andere  dagegen  seine  Wichtigkeit  gar  nicht  ahne- 
ten,  da  sie  es  aus  Unkunde  für  ein  gewöhnliches  Gewicht  von 
10  römischen  Pfunden  hielten.  Die  erste  Erwähnung  desselben  in 
einer  gedruckten  Schrift  geschah,  so  viel  ich  weiss,  von  dem  gelehr- 
ten Marchese  Maffei^»  der  aber  bloss  die  Inschrift  auf  einem  ein- 
fachen, aber  fehlerhaften  Umrisse^)  des  Gewichtes  gibt  und  die 
Bemerkung  beifügt:  pondus  aeneum  in  Danubio  flumine  prope 
Ruscitza  repertum  argenteis  Uteris  (ein  Bronzegewicht  im  Flusse 
Donau  nahe  an  Ruschtschuk  gefunden  mit  silbernen  Buchstaben)  und 
am  Rande  die  Ergänzungen :  Legatus  signavit.  Er  hat  diese  Inschrift, 
nebst  mehreren  anderen  griechischen  und  lateinischen,  von  La  Con- 
damine,  einem  Akademiker,  der  eben  von  einer  Reise,  die  er  nach 
Asien  und  Africa  gemacht  hatte,  zurückgekehrt  war,  erhalten,  hat 
aber  bloss  die  lateinischen  anhangsweise  abdrucken  lassen,  unter 
welchen  die  dieses  Gewichtes  auf  der  S.  189  steht.  Aus  dem  Werke 
des  Maffei  nahm  dann  Muratori  die  Inschrift  in  seinen  Novus 
Thesaur.  Inscript.  (T.  I,  pag.  49S,  Nr.  7)  auf;  sie  steht  auf  einem 
von  dem  Haffei*schen  abweichenden,  aber  ebenfalls  unrichtigen, 
Umrisse  des  Gewichtes  mit  Beifügung  der  Bemerkung  Maffei^s: 
pondus  aeneum  etc.  und  dem  Zusätze:  ex  clariss.  March. 
Maffejo,  so  wie  der  minder  richtigen  Ergänzung  der  Abkürzun- 
gen: „M  est  Legatus  Augusti  Legionis  Italicae  etc.  signa- 
Vit."*  Da  er  aber  mochte  vernommen  haben,  dass  die  von  ihm  in  diesem 
ersten  Bande  gegebene  Zeichnung  unrichtig  sei,  so  gab  er  ohne 
weitere  Bemerkung  im  zweiten  Bande  seines  Nov.  Thes.  (p,  S73,  Nr.  3) 
eine  andere,  die  aber  ebenfalls  unrichtig  ist;  da  die  Höhe  des  Gewich- 
tes jetzt  zwar  richtig,   aber  sein  Umfang  oder  die  Breite  fast  um 


')  GftUiae   antiiiuiUtes    selectae  atq.    in  plarea  eplstolaa  dirisae,  ad  parisln. 

exempl.  iterum  editaa.   Accedunt  epistolae  daae.  Veronae  173^,  fol. 
^)  Auf  diesem  unriebtigen  Umrisae  beträgt  die  Höbe  des  Gewicbtes  3  ZoU  8  Linien 

Österr.  M.  (statt  2  Zoll  0  Linien) ,  and  der  Durcbmesser  in  der  Mitte,  wo  es 

am  weitesten  ist,  3  ZoU  3  Linien  (statt  k  Zoll  7  Linien) ;  oben  und  unten  aber 

23,  statt  48  Linien. 
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ein  Drittel  zu  gering  ist  9  und  wiederholte  die  frQheren  Notizen 
über  dasselbe  sammt  der  Inschrift.  Dann  ist  die  Inschrift  und  Fomn 
dieses  Gewichtes  angegeben  in  dem  schon  oben  genannten  Werke : 
Musei  Franciani  descriptio  (Lips.  1781,  im  2.  Bde.  p.  187,  Nr.  251, 
und  in  der  Wiener  Aufl.  S.  193,  Nr.  249)  >).  In  der  neuesten  Zeit 
hat  dieses  Gewicht  der  thätige  Director  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinetes,  Herr  Regierungsrath  und  Akademiker  Arneth  in  seiner 
Beschreibung  dieses  Cabinetes  *)  erwähnt  und  seine  Inschrift  genau 
abdrucken  lassen.  Eine  bloss  handschriftliche,  aber  die  Slteste,  aus- 
flihrlichste  und  wichtigste  Notiz  über  dasselbe»  auf  welche  mich 
Herr  Custos  Seidl  aufmerksam  zu  machen  die  Güte  hatte,  be- 
findet sich  im  Antiken  -  Cabinete  selbst,  in  einem  in  Folio  gebun- 
denen Bande  Ton  allerlei  Handschriften,  welcher  Band  am  Rücken  auf 
dem  Schilde  oben  die  Worte:  „Inscriptiones  yeteres**;  in  der  Mitte: 
MEckhel**  (weil  dieser  diese  Handschriften  gesammelt  hatte),  und  unten 
MST  vom  Buchbinder  aufgedruckt  hat.  In  der  Bibliothek  des  Cabinetes 
ist  er  mit  87.  D.  6.  bezeichnet.  Diese  handschriftliche  Notiz  gibt  zwar 
den  Fundort,  die  Form  und  Inschrift  des  Gewichtes,  aber  leider  keinen 
weiteren  Aufschluss  über  dasselbe ,  als  dass  es  ursprünglich  nach 


^)  Nach  Muratorra  Zeichnung  im  1.  Bande  ist  die  Höhe  dea  Gewichte»  4  ZoU  Österr. 
Mass;  der  Durchmesser  in  der  Mitte  3  ZoU  8  Lin.  oben  und  unten  aber  2  Zoll 
3  Lin.  Im  2.  Bande  ist  die  Höhe  richtig  2  Zoll  9  Lin. ;  aber  der  Durchmesser  in 
der  Mitte  nur  3  ZoU  3  Lin.  wie  bei  Maffei,  oben  aber  2  Zoll  und  unten  1 V«  ^^ 
angegeben. 

')  Es  steht  unter  der  angegebenen  Numer  251  folgendes  dar&b^r:  (Eod.  loc. 
cat.  A.  Nr.  787.)  AUud  compositum  ex  duobus  conis  decacuminatis ,  quonun 
plana  minora  (soll  wohl  mi^ora  heissen)  quasi  conglutinata  sunt.  In  piano  su- 
periori  cernitur  X,  quod  decem  notat:  circa  id  legitur:  LEGIONIS  PRIMAE 
ITALICAE.  In  piano  oblique  soporiori:  LVCIVS  IVLIANVS  LVCILIANVS 
LEG  atus  AVGVSTI:  in  inferior!  LEGIonis  ITAL  ic«  PONDERA  EXAMINATA 
BIG  nata.  Literae  ntriusque  ponderis  argenteae  aeri  insertae  sunt  yelut  emble- 
mata.  Die  Inschrift,  wie  der  Vergleich  mit  meiner  Beschreibung  und  der 
Abbildung  zeigt,  ist  ungenau  angegeben ,  was  uns  nicht  befremden  darf,  da 
in  einem  der  oben  angefahrten  handschriftlichen  Kataloge  dieselben  Fehler 
vorkommen ,  und  in  dem  andern  sogar  der  Familiennamen  LuciUanua  ausge- 
lassen ist,  statt  Julius  aber  Lucianus  steht.  Die  Worte:  literae  utriusque  pon- 
deris haben  Bezug  auf  daa  Gewicht,  welches  unter  Nr.  250  der  Leips.  Aufl. 
d.  Mus.  Franc,  beschrieben  ist,  dessen  oben  erw&hnt  wurde. 

*)  Das  k.  k.  MQnz-  und  Antiken-Cabinet  Wien  1845,  S.  40  C. 
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Konstantinopel  gekommen  war  9*    Da   nun  dieses  Gewicht  seiner 
Inschrift  und  Bezeichnung  zufolge  weder  zu  dem  römischen  Pfund- 


^)  Ich  wiU  diese  ilteste  Notiz  Über  dieses  merkwürdige  Gewicht  ams  jenem  Hspte. 
hier  vollständig  geben  und  ihre  Quelle  anseigen.  In  dem  oben  beschriebenen 
Foliobande  voU  bandschriftlicher  Notizen ,  der  aas  mehreren  Heften  besteht, 
steht  gleich  vorne  der  Titel:  Inschriften,  gesammelt  von  Joseph  Eckhel;  dann 
folgt  I.  Heft :  Inscriptiones  monumentonun  veternm,  qnae  sunt  in  pomoeriis 
c.principis  Cardin.  aMIgazzi,  Vaci»;  hierauf  folgt  II.  Heft:  marmora  turcica  et 
alia  quaedam,  und  unten  die  Bemericung  von  Wachter^s  Hand  (welcher  Gustos 
im Cabinete war  und  vor  einigen  Jahren  gestorben  ist):  Omnes  has  inscriptio- 
nes P.  Christianum  Edschlager  collegisse  et  cum  P.  Froellchio  communicasse 
ex  Muratorii  notis  patet  Er  meint  die  Bemerkungen,  welche  Muratori  bei  neun 
Inschriften,  die  er  in  den  vierten  Band  seines  Nov.  Thes.  aufgenommen  hatte, 
hinzufügte,  z.  B.  bei  Nr.  1995,  I,  wo  er  bemerkt:  A  P.  Etschlager  S.  J.  acce- 
pit  V,  Froelich  cjusd.  Soc.  Misit  Bricherius  Columbus.  Diese  Inschrift  stäht  im 
Mspt.  unter  Nr.  13.  In  den  ersten  drei  B&ndeodes  Nov.  Thes.  sind  noch  kk  In- 
schriften enthalten,  welche  sich  in  diesem  Mspt.  befinden.  Wächter  nahm  sich  die 
ungeheure  Mühe,  in  den  vier  B&nden  Muratori^s  die  53  Inschriften  des  Mspts. 
aufkusuchen  und  im  Mspte.  die  Muratorische  Zahl  beizusetzen.  —  Dann  kommt 
auf  dem  ersten  Blatte  dieses  II.  Heftes  in  diesem  Bande  die  Überschrift: 

Inscriptiones  variae  in  Turcia  repertae  und  darunter  gleich  Nr.  1.  In- 
scriptio  ab  amico  Gonstantinopoli  communicata,  qui  eam  ezscripsit  ex  pondere 
oricalchino  Romano  Ruschizii  infra  Widdinum  a  piscatoribus  e  Danubio  reti 
extracto,  inquodllterae  omnes  ex  tenui  lamina  argentea  insertae  erant,  eo  modo, 
quo  llterae  allquae  in  vasculum  vetus  D.  Comitis  Garoli  Lamberg  insertae  sunt. 
Hujus  ponderis  formam  Jam  ante  triennium  ad  P.  Oranellium  misl,  erat  autem 
fere  taiis:  In  superiore  /ä  piano  o,  legabatur  in  medlo  X  et  circum 
iUttd  Signum  LEGIONIS  \"^y  PRIMAE  ITALICAE,  supra  medium  ponderis 
in  peripheria  ß  legebatur  ^7^  LVCIVS  IVLIVS  LVCILIANYS  LE6ATVS 
AVGVSTI.  Infira  medium  in  peripheria  <y  legebatur :  LEGIONI  ITALICAE  PON- 
DBRA  EXAMINATA  SlO.  In  inferiorl  piano  d  nihil  erat.  Utinam  hoc  pondus,  quod 
ex  rarissimis  antiquitatis  reliquiis  ftusse  certum  est,  in  manus  meas  incidisset, 
non  tam  facile  neglesissem  ac  amicus  mens,  antiquitatis  alioqul  studiosissimus. 
LfteraOnegligenter  hoc  modo  C  facta  erat.  Nescio  an  vox  ultima  faeritintegra?  an 
potius  tantum  SIG.  Exemplar  hujus  inscripcionis  ad  P.  GranelUum  a  me  mis- 
sum  te  accuratius  docebit.  Am  Schlüsse  dieser  in  der  Türkei  gesammelten 
Inschriften,  deren  Zahl  auf  79  (die  Zahlen  51  —60  kommen  doppelt  vor)  sich 
beUuft,  steht  eine  lange  Anmerkung,  in  welcher  die  Notiz  vorkommt:  Inscrip- 
tiones Nr.  1,  15  et  16  mecum  communicavit  P.  Tempest  Jesuita  Anglus,  und 
am  Schlüsse  dieser  Anmerkung^  stehen  von  der  Hand  Wachter's  die  Worte : 
Cellegit  et  congessit  P.  Ghristianus  Edschlager  S.  J.  Aus  der  Vergleichung 
dieser  Inschrift  mit  der  genauen  auf  der  Zeichnung  befindlichen  sieht  man, 
dass  sie  nicht  ganz  richtig  sei.  Übrigens  ist  es  ein  sehr  glückUches  Zusammen- 
treffen, dass  diese  handsehriftUchen  Notizen  in  das  Antiken-Cabinet  kamen 
Sitzb.  d.  phiL-hUt  CL  XI.  Bd.  III.  Hft  41 
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gewichte»  noch  zur  attischen  Mina  passt,  welche  16  römischen  Unzen 
gleichkommt»  hiemit  =»  1  y«  Libra  ist»  so  wage  ich  die  unmassgeb- 
liche Meinung  auszusprechen:  dasselbe  sei  ein  allen»  oder 
wenigstens  den  meisten»  an  der  Donau  wohnenden  Völ- 
kern gemeinsames  <jewicht  gewesen»  welches  in  diesen 
Ländern  bis  nach  Baiern  hinauf  noch  heut  zu  Tage  zum  Theil  im 
Gebrauche  ist  <).  Der  Handel»  den  die  Donau  rermittelte»  mag  seine 
Einführung  in  den  meisten  Donau-Ländern  bewirkt  haben.  Es  ist  dem- 
nach dieses  Alterthumsstück  ein  norisch  -  pannonisches  — 
also  auch  unser  —  Urgewicht»  welches  als  Original-  oder 
Normalgewicht  (Eiche»  die  Franzosen  nennen  es  etalon)  ron 
der  obgenannten  italischen  Legion  zu  dem  Zwecke  rerfertigt  wurde» 
um  darnach  ihre  Gewichtsstücke  des  Gewichtes  der 
Donau-Völker»  deren  sie  sich  im  Handel  mit  denselben  bedienen 
mussten»  r^uliren  zu  können.  Es  ist  in  der  That  höchst  auf- 
fallend» dass  das  jetzige  Pfund  der  Donau-Völker  nur  etwa  um 
Viit  schwerer  ist»  als  das  Pfund,  welches  dieses  Urgewicht  gibt, 
während  das  jetzige  römische  Pfund  um  Vss  schwerer;  dagegen 
das  neapolitanische  (Libbra)  beinahe  um  Vis  leichter  ist  als  das 
alt  -  römische  war  *).      Auch   in    Konstantinopel   hat   sich  neben 


und  swar  viele  Jahre  fir&her,  ala  dieser  Theil  der  Sammlung  des  de  Pranee, 
aus  dem  unser  Gewicht  stammt,  angekauft  wurde. 

1)  In  der  Moldau  undWallaehei  ist  zwar  jetat  die  Oka  übUch;  aber  es  firigt  sich, 
ob  diese  nicht  erst  nach  der  Eroberung  dieser  L&nder  durch  die  TQrken  ein- 
geführt wurde,  was  sehr  wahrscheinlich  ist.  Die  Oka  ist  in  der  Wallache!  nach 
Nelkenbrecher  =  1280*2  Orammes,  =a  2  Pfund  e%Loth  und  40*0888  Gran, 
weil  1  Gramme  13*714  Öster.  Gran  Handelsgewicht  ist,  nach  Anderen  1291*563 
Grammes;  in  Konstantinopel  nach  Nelkenbrecber  1283.  2.  Gramm.  =2  Pfund 
9V4Loth  17*804  Gran,  nach  Anderen  1275.  656  Grammes. 

*)  Schade ,  dass  wir  keine  genauen  Notizen  Ober  die  in  Ungern  und  Österreich 
im  Mittelalter  Ablieben  Gewichte  besitzen.  Was  Kurz  in  seinem  Werke :  Öster- 
reichs Handel  in  ilteren  Zeiten,  und  Andere,  z.  B.  Lange  In  seinen  baieriscben 
JahrbAchern,  Ansbach  1816,  S.  366,  darüber  liefern  ist  unbefiriedigend.  Kurz 
gibt  den  schweren  Centner  zu  Ofen  auf  1  Ctn.  und  12  Pfund  6ster.  an;  aber 
den  leichten  Centner  gibt  er  nicht  an.  Der  fleissige  Korachich  hat  ein  Mspt., 
das  sich  im  National-Museum  in  Pesth  befindet,  unter  dem  Titel  hinterlassen: 
Adversaria  de  nummis,  ponderibus,  mensuris  et  monetis  Hungaror.  fol.  2  Fase 
(Vlde:  Appendix  ad  Catalog.  numor.  Hungaror.  musei  nat  Sz^dh.  p.  114)  aber 
dieses  Mspt  enthält  über  die  Gewichte  nichts  und  gibt  nur  in  einer  Abhandlung, 
die  eine  Art  Prodromus  ist,  an,  was  in  dieser  Beziehung  zu  machen  und  zu 
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der  Oka,  die  wahrscheinlich  tQrkischen  Ursprunges^  ist,  das 
alte  römische  Pfund  unter  dem  Namen  Cheky  erhalten  und  ist  = 
74  Oka ;  hiemit ,  wie  ich  schon  oben  in  der  Anmerkung  angegeben 
habe,  ungefähr  320700  Milligr.  gleich,  was  etwa  I8V4  Loth  und 
llVa  Gran  beträgt,  hiemit  nur  um  66 — 72  Gran  oder  um  y», — YeB 
(je  nachdem  man  das  Cheky  höher  oder  niedriger  ansetzt)  kleiner,  als 
das  alt-römische  Pfund  ist,  also  beinahe  (nach  Kelly  ganz)  in  dem- 
selben Verhältnisse  zum  alt-römischen  steht,  wie  das  jetzige  neapoli- 
tanische, was  daher  könunt,  dass  Neapel  bis  zum  neunten  Jahrhun- 
derte der  byzantinischen  Herrschaft  unterworfen  war,  später  keine 
grossen  Umwälzungen  erlitt  und  ohne  solche  auch  an  die  Normannen 
überging,  so  wie  die  Türken  in  Konstantinopel  wenig  yerändert  haben. 
Die  Verringerung  des  römischen  Pfundes  im  byzantinischen  Reiche 
dürfte  noch  vor  dem  9.  Jahrhunderte  unbemerkt  und  allmählich  er- 
folgt sein,  denn  schon  die  72  byzantinischen  Gold-Solidi,  die  aus 
einem  Pfunde  seit  325  geprägt  wurden ,  geben  (besonders  seit  dem 
Ende  des  4.  Jahrhunderts),  wenn  sie  auch  nicht  im  mindesten 
abgenützt  sind,  kein  so  grosses  Pfund,  wie  die  Goldmünzen  seit 
Vespasian  bis  Commodus,  deren  4S  auf  ein  Pfund  gingen.  Dasselbe 
ist  etwa  um  40  —  SO  Gran  kleiner,  und  die  von  mir  oben  ange- 
zogenen kleinen  Gewichtsstücke  des  k.  k.  Antiken-Cabinetes,  welche 
sicher  byzantinisch  sind^  weichen  von  dem  Cheky  nur  um  9  — 14 
österr.  Grane  ab.  Das  Cheky  wird  in  100  Drachmen  eingetheilt, 
weil  man  in  späteren  Zeiten  auch  das  römische  Pfund,  da  96  Silber- 
denare aus  demselben  geprägt  wurden,  mina  zu  nennen  pflegte  und 
runder  Zahl  halber  mit  100  Denaren,  die  man  mit  Drachmen,  deren 
100  auf  eine  Mina  gehen,  yer wechselte,  gleichsetzte  ^). 


sammeln  w&re,  wober  und  wie  ea  geacheben  sollte.  Dann  aber  gibt  er  in  cbro- 
nologiscber  Folge  eine  Menge  Daten  Aber  die  Münzen,  wie  viel  aus  einer  Mark 
geprägt  and  wie  sie  legirt  wurden,  was  für  angar.  Münzgescbicbte  nicbt  obne 
Wertb  ist  und  verdiente  publicirt  xti  werden. 
^)  Vergl  Plinius  H.  N.  Libr.  XIV.  21.  mit  Libr.  XXIII,  29.  Beide  Stellen  enthal- 
ten dieselbe  medicinische  Vorschrift;  aber  in  der  erstem  sind  X  Librae,  in 
der  andern  X  Minae  angegeben ,  biemit  Mina  und  Pfund  als  gleichbedeutend 
genommen,  was  eigentUch  nicbt  der  Fall  war,  denn  die  Mina  enthielt  1 V,  Pfand. 
Ferner  werden  Libr.  XII,  32  XXVIII  Denare  einem  Drittel  der  Mina  gleich- 
gesetzt, da  sie  doch  nur  Vt  ^®'  römischen  Pfundes  von  84  alten  Denaren  sind, 
wenn  nicht  etwa  hier  XXXIII  sUtt  XXVIII  zu  lesen  ist. 

41* 
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Ich  will  68  mir  xwar  nicht  rerhehlen,  dass  bei  dieser  Bestimmimg 
des  besprochenen  zehnpfundigen  Gewichtes  noch  eine  andere  Annahme 
nicht  unmöglich  wäre»  nämlich  die,  dass  die  Zahl  X,  zehn  Portionati 
irgend  einer  Art,  etwa  Militärportioneo,  bezeichne,  welche  Ansicht 
yielleicht  jemand  dadurch  zu  unterstützen  geneigt  sein  könnte,  dass 
der  berahmte  Kirchenvater  Hieronymus  9  ^iQ^^  Sextarius  coBtrensis 
erwähnt,  den  er  zwei  italischen  Sextarien  gleichsetzt.    Aber  hiesse 
das  nicht,  etwas  Unbekanntes  aus  einer  unerweislichen  Annahme 
eridären  wollen?  Denn  was  sollen  das  für  Portionen  gewesen  sein, 
deren  jede  nach  einer  Quantität,  die  unserem  jetzigen  Pfunde,  nicht 
aber  dem  römischen  gleichkommt,  festgesetzt  worden  wäre?  Warum 
bezeichnete  man  das  Gewicht  ron  jenen  zehn  Portionen  nicht  lieber 
mit  XVII  Pfunden,  welche  es  nach  dem  römischen  Gewichte  ent- 
hält, wie  in  unseren  Militärbäckereien  das  Gewicht  zum  Wägen  des 
Proriantbrotes  mit  3  Pfund  23  Loth  markirt  ist,  weil  der  Teig  zu 
einem  Militärlaib  so  yiel  wiegen  muss?  Dann  müsste  es  höchst  auffal- 
lend sein,  dass  bisher  kein  zweites  Gewicht  von  solchen  angeblichen 
zehn  Portionen  gefunden  wurde,   da  doch  sonst  so  riele  römische 
Gewichte  auf  uns  gekommen  sind  und  gewiss  jede  Legion  mehrere 
solche  Gewichte  hätte  haben  müssen.  Diese  Schwierigkeit  fällt  weg, 
wenn  dieses  räthselhafte  Gewicht  ftLr  ein  pannonisch-norisches  Ge- 
wicht erklärt  wird,  Ton  dem  ein  Original-  oder  Normalgewicht  um 
grösserer  Sicherheit  im  HandelsTcrkehre  willen  zu  verfertigen  rielleicht 
bloss  dem  Lucilianus  eingefallen  ist.  Es  ist  möglich,  dass  Lucilianus 
mehrere  solche  Gewichtsstücke  von  grösserem  und  kleinerem  Ge- 
wichte hat  machen  lassen,  die  aber  nicht  erhalten  worden  sind; 
aber  er  konnte  auch  nur  ein  X  Pfundstück  darum  verfertigen  lassen, 
weil  man   darnach  leicht  sowohl  grössere  als  kleinere  Gewichte 
beurtheilen  und  reguliren  konnte.   Etadlich  muss  auch  das  in  die 
Wagschale  gelegt  werden,   dass  in  den  alten  Werken  über  das 
römische  Militär  und  die  Kriegskunst  nirgends  solcher  zehn  Portio- 
nen gedacht  wird. 

Dass  Lucilian  ein  pannonisch-norisches,  wahrscheinlich  bei 
den  meisten  Donau-Völkern  übliches.  Gewicht  der  Bequemlichkeit 
des  Handelsverkehres  mit  ihnen  Vegen,  verfertigen  liess ,  das  wird 
Niemanden  befremden ,  der  es  weiss,  von  welcher  Wichtigkeit  schon 


^)  Opera  Hieronymi  edidit  VftUarti.  Venetüi  1763.  Tom.  V,  paf.  43  et  44. 
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damals  die  Donau»  welche  ein  so  fruchtbares  Land  durchströmt,  für  den 
Handel  war,  und  dass  die  Römer  den  Donau-Yolkern  den  Eintritt  in  das 
römische  Gebiet  des  Handels  wegen  bald  gewährten,  bald  rerwehrten. 
So  erwähnt  Dio  Cassius  in  der  Geschichte  unter  M.  Aurel  an  verschie- 
denen Stellen  in  dieser  Beziehung  die  Jazyger,  Rhoxolanen  u.  A.  ^}. 

Nicht  uninteressant  dürfte  es  vielleicht  sein,  die  Frage  in  Kürze 
zu  erörtern,  wie  dieses  Gewicht  in  jene  Gegend,  die  sein  Fundort  ist, 
kam,  und  dann,  in  welche  Zeit  seine  Verfertigung  falle.  Dass  die  Legio 
prima  Baiica,  welche  nicht  nur  sehr  oft  auf  Inschriften,  z.B.  bei 
Muratori^),  und  Münzen  von  Gallienus  vorkommt,  sondern  selbst  von 
Historikern,  z.  B.  von  Tacitus  (Hist.  H,  100;  IH,  14)  genannt  wird, 
in  jener  Gegend,  wo  das  Gewicht  gefunden  worden  ist,  in  Mösien, 
ihre  Winterquartiere  hatte,  das  beweisen  nicht  nur  die  dort  vor- 
kommenden Inschriften,  sondern  dieses  bestätigt  auch  Dio  Cassius 
auf  das  Bestimmteste  und  führt  zugleich  ihren  Ursprung  auf  Nero  *) 
zurück,  indem  er  im  Buche  LV,  24,  wo  er  von  den  römischen  Legionen 
spricht,  folgendes  beibringt:  o,  re  yäp  Nipcov  rd  nrpöjröv  re  nal  ^Ira- 
Xaöv  dvojuLa{6|üL€vov  xal  iv  rf  xdTW  Mifalq:  x^tiLd^ov  (^arparönzSov 
arjvira^e),  Nero  habe  die  erste  Legion,  die  italische  genannt, 
errichtet,  welche  in  Nieder-Mösien  ihr  Winterlager  hatte*). 


^)  Dio  Cassius  L.  LISI.  Der  Handel  mit  den  Donaa- Völkern  war  bedeutend  and 
ich  erinnere  micli,  irgendwo  bei  einem  alten  Historiker  gelesen  zu  haben,  dass 
die  Römer  mit  einem  dieser  Völker  Friedeü  schlössen ,  nicht  weil  sie  dazu 
genöthigt  worden  wären,  sondern  um  den  Handel  wieder  herzustellen. 

»)  L.  c.  p.  213  Nr.  6;  p.  311,  Nr.  l;p.  397,  Nr.  4;  p.  516  Nr.  3;   p.  7391^1. 

')  Wohl  gab  es  schon  eine  Legio  Italica  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
und  eine  zur  Zeit  der  Dictatur  des  Julius  Cftsar,  wie  Banduri  (Numismata  Imp. 
Rom.  T.  1,  p.  166)  bemerkt,  aber  zur  Zeit  des  Kaisers  Augnstus  waren  sie 
nicht  mehr  yorhanden,  denn  sie  fehlen  in  dem  Verzeichnisse  der  Legionen  jener 
Zeit,  welches  Dio  Cassius  gibt  (L.  V,  23). 

*)  Im  Neuen  Testamente,  namentlich  im  10.  Capitel  der  Apostelgeschichte,  wo  von 
dem  ersten  christlichen  Proselyten  aus  dem  Heidenthume,  dem  Cornelius,  die 
Rede  ist,  wird  gesagt,  dass  er  lxaerovrapx>7^  ^x  aneipio?  rij^  xoikHßivrjg  'IraXixi?^ 
gewesen  sei.  Grotias  glaubt,  diese  aittipa  sei  aus  der  Legio  ital.  gewesen  und 
Raphelius  in  seinen  Annott.  philolog.  in  N.  Test,  ex  Xenophonte,  Poiybio, 
Arriano  und  Herodoto  coUectis  (ed.  Hemsterh.  Lugd.  Bat,  2.  Vol.,  1747)  sagt 
bei  dieser  Stelle,  hier  sei  unter  aneipa  nicht  Cohors,  sondern  Legio  gemeint 
und  f&hrt  aus  Arrian :  in  acie  contra  Alanos  auch  eine  aitüpa  'IraX(x>^  an,  die 
er  fOr  eine  Legio  hält;  allein  abgesehen  davon,  dass  dem,  was  wir  oben  von 
der  Legio  italica  anführten,  zu  folge,  seit  Julius  Clsar  bis  Nero  keine  Legion 
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Nicht  80  leicht  dOrfte  die  Frage  za  heaotworteD  sein ,  in  welche 
Zeit  die  Verfertigung  dieses  GewichtsstQckes  faDe;  aber  sowohl  der 
Umstand,  dass  die  Buchstaben  der  Inschrift  nicht  mehr  schön  genug 
sind ,  als  noch  mehr  der  Name  des  Lueilianus  berechtigen  yielleicht 
einiger  Massen  zu  der  Annahme ,  dass  dieses  Gewicht  in  das  yio-te 
Jahrhundert,  in  die  Zeit  der  Kaiser  Constantius  ü.  und  Julian  II.  gehöre. 

Sowohl  Ammianus  Mareellinus,  der  mit  dem  Kaiser  Julian 
den  persischen  Krieg,  in  welchem  dieser  Kaiser  ums  Leben  kam, 
machte,  als  auch  der  etwas  später  lebende  Zosimus  erwähnen  eines 
Lucillianus.  Zwar  wird  der  Name  ron  beiden  Lucillianus,  also  mit 
doppeltem  L  geschrieben;  aber  dieser  Umstand  durfte  Ton  keiner 
besonderen  Bedeutung  sein,  da  die  alten  Verfertiger  Ton  Inschriften 
sich  häufig  orthographische,  selbst  sinnentstellende  Fehler  zu  Schul- 
den kommen  Hessen.  Ein  Lucillianus,  dessen  Vornamen  leider  beide 


mit  dem  Beioamen  ^luUca*^  mehr  TorluiDdeo  war,  wihrend  spiter  unter  M.Aiirel 
drei  Legionen  den  Beinamen  ^Italica*^  f&hrten,  ao  acbeint  Arrian  in  der  SteUe 
offenbar  blosa  eine  Cobora  gemeint  zu  haben ,  weil  er  in  jener  Abbandlong  flkr 
LegioDen  den  Ausdruck  rafita  braucht.  Die  Legionen  bestanden  bloss  aus  röm. 
BikrgerD,  aber  die  HilCitruppen  und  Freiwilligen,  (letztere  nachdem  Au- 
gnstas,  auf  Anrathen  des  Maecenas,  stabile  Truppen  eingeführt  hatte,)  bestanden 
bloss  aus  Cohorten,  die  von  dem  Lande,  aus  welchem  sie  aasge- 
hoben wurden,  ihren  Namen  führten.  Dieses  erhellet  besonders  aas 
folgenden  Stellen  des  Tacitos ,  wo  die  Cohortes,  aus  welchen  die  HilCstruppen 
bestanden,  genau  von  den  Legionen  und  den  Cohorten,  in  welche  die 
Legionen  selbst  eingetheilt  waren,  unterschieden  und  die  letaterenCo- 
hortes  legionariae  genannt  werden.  Tacit.  Annal.  I,  8;  IV,  %.  5;  HisL  11,80  init 
und  113u.  117;V,1  init;  V,  18.  u.  20  init  Man  vergL  auch  J.  Caesar  de  bell.  civ. 
I,  73 ;  Vellcij.  II,  5  und  112.  Veget  II,  3.  Fl.  Jos.  B.  Jud.  lU.  %  (5.)  Aus  Tacitos 
Annal.  (IV,  5  sub  fin.)  erhellt  zugleich,  dass  die  Hllfscohorten  keine  besonderen 
Stationen  hatten,  wasnatflrlich  ist,  da  sie  meist  nur  im  Kriege  gebraucht  wurden. 
Die  ffirtipet  'IraXix^  im  N.Test,  und  bei  Arrian  war  eine  solche  nicht  legionire 
Cohorte,  sie  mag  die  gewesen  sein,  welcher  auf  einer  Inschrift  bei  Orutenis 
CCCCXXXIV'I ;  mit  folgenden  Worten  erwfthnt  wird :  L.  Maesio  L.  F.  Pol  ||  Rufe 
Proc.  Aug.  II  Trib.  Mli.  Leg.  XV  ||  ApollinarU.  Trib.  ||  coh.  mil.  lUlic  Volunt.  || 
qaae  est  in  Syria.  PaUstina  gehörte  ja  bekanntlich  zum  Proconsulate  von  Syrien. 
Lucas  selbst  braucht  in  seinem  Et.  XXI.  20  für  Legion  die  Benennung  orpord- 
ffcdov.  Vergl.  Schelhorn  Amoen.  lit.  X,  1228—30,  wo  aber  die  Citate  aus  Tacit 
sehr  ungenau  sind,  und  die  treffliche  Abhandlung  des  Beau  ilber  die  rÖm.  Le- 
gionen in  den  Mimoires  des  Inscript  T.  XXV,  p.%70— 471  und  besonders  T.  XXIX, 
p.  4 1 4 — 4 1 7,  so  wie  die  gelehrte  Abhandl.  von  C.  G.  Schwarz :  De  cohorte.  itaL 
et  Aug.  Altorf  1720,  auch  in  seinen  Exercitt.  acad.  Norimb.  1783. 
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Historiker  yerschweigen,  wurde,  dem  Zosimus  (III,  35)  asufolge, 
nach  dem  persischen  Kriege  Ton  seinem  Tocbtermanne  Jovian,  der 
nach  Julians  Tode  Kaiser  geworden  ist,  nach  Sirmium  geschickt, 
wo  er,  nach  dieses  Historikers  Berichte,  weil  er  mit  Procopius  und 
dem  nachmaligen  Kaiser  Yalentinian  I.  der  Überbringer  der  Botschaft 
vom  Tode  Julians  war,  ermordet  wurde,  während  die  beiden  andern 
yerschont  blieben;  aber  nach  Ammianus Marcellinus (L.  XXV,  c.  8.,  9, 
und  c.  10.,  6)  wurde  Lucillianus,  der  nach  niedergelegten  Kriegs- 
bedienstungen  in  Ruhestand  lebte,  yon  seinem  Schwiegervater  Joyian 
mittelst  des  Procopius  und  Memoridus  beauftragt,  nach  Mailand  zu 
gehen ,  um  dort  die  Ordnung  zu  befestigen ,  von  wo  er  nach  Rouen 
eilte,  dort  aber  in  einer  Meuterei,  welche  ein  Cassebeamter,  yon 
ihm  zur  Rechenschaft  gezogen,  durch  das  Vorgeben,  dass  Julian 
lebe  und  Jemand  sich  an  seine  Stelle  aufschwingen  wolle ,  unter  den 
Soldaten  angezettelt  hatte,  ermordet  wurde.  Beide  Nachrichten  stim- 
men darin  überein,  dass  Lucillian  sich  um  diese  Zeit  in  Sirmium  be- 
fand, nur  lässt  ihn  Zosimus  dahin  durch  Joyian  auf  dem  Rückwege  aus 
Persien  senden,  während  er  nach  Ammianus  Marcellinus  dort  im  Ruhe- 
stand lebte.  Die  Nachricht  des  Ammianus  Marcellinus,  eines  Zeitge- 
nossen und  zum  Theil  Augenzeugen,  ist  an  sich  allen  Umständen  nach 
die  richtigere,  wofKr  auch  das  sprechen  würde,  dass  Lucillian,  der  als 
Caniea  und  Magister  eguitum  in  Sirmium  das  Militärwesen  leitete, 
yon  Julian,  als  dieser  bei  seinem  Aufstande  gegen  Constantius  nach 
Illyricum  gekommen  war,  abgesetzt  worden  ist,  wenn  man  mit  Sicher- 
heit annehmen  könnte,  dass  dieser  Lucillian  einer  und  derselbe  mit 
dem  Schwiegeryater  des  Joyian  sei  9*    Dieser  Aufenthalt  Lucillians 


^)  Die  Schwierigkeit,  welche  hier  in  Beziehung  auf  die  IdentitAt  der  Person  die- 
ses LuciUianus,  der  von  Julian  abgesetzt  worden  ist  (Amm.  Marc.  XXI,  9),  mit 
dem  Schwiegervater  des  Jovian  obwaltet,  ist  die,  dass  der  Schwiegervater  Jo- 
vians  nach  Amm.  Marc  XXV,  c.  8.  9  freiwiUig  den  Ruhestand  gewfthit  zu  haben 
scheint,  was  wenigstens  aus  den  Worten:  post  depositum  militiae  munus  di- 
gressum  ad  otium,  geschlossen  werden  dQrfte.  Bei  Amm.  Mai^c.  wird  noch  drei 
Mal  eines  Lucillian  erw&hnt,  n&mlich  XIV,  c.  1 1.  U  u.  XVII,  c.  14.  3,  wo  er  als 
domesticorum  comes  erscheint,  und  XXin,  c.  3. 9,  wo  er  als  comes  der  Flotte  des 
Julianus  am  Euphrates  im  persischen  Kriege  vorsteht.  AUe  diese  Angaben  bei 
Amm.  MarcelUnus,  wobei  der  Name  Lucillian  vorkömmt ,  scheinen  nicht  recht 
auf  einen  einzigen  Lucillian  zu  passen ,  wie  dies  schon  Wagner  (aber  wie  es 
mir  vorkommt,  ohne  richtige  Unterscheidung)  in  seiner  Ausgabe  des  Amm. 
Mareen,  im  Index  unter  dem  Worte  Lucillian  bemerkte.  Denn  1,  der  Vorsteher  der 
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in  Sinnium »  welches  nur  etwa  90  Meilen  ron  Rnstsehok  entfernt  ist, 
macht  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  er  in  Mösien  als  Legatus 
Augusti  yerwendet  worden  sei.  Indessen  kann  ich  nicht  umhin,  auf 
eine  Schwierigkeit,  die  hiebe!  obwaltet,  aufmerksam  zu  machen. 
Ich  muss  bemerken,  dass  Sirmium in  Nieder*Pannonien  lag,  während 


Flotte  Julians  im  persischen  Kriege,  LucilUan  (XXm,  cap.  3, 0).  dfirfte  schwer- 
lich der  TOD  Julian  firfiher  abgesetzte  (XXI,  9)  Lucillian  sein,  t)  Noch  weniger 
dftrfte  vielleicht  dieser  Vorsteher  der  Flotte  der  XIV,  11  u.XVII,  U,  erwihnie 
Comes  sein,  weil  dieser  bei  den  AnschUgen  auf  das  Leben  des  OaUos ,  Julians 
Uteren  Bruders,  von  Constantius  gebraucht  wurde,  was  dem  Julian  wahrschein- 
lich nicht  unbekannt  blieb ;  es  müsste  denn  Julian  im  Kriege  alle  geschickten 
M&nner  angestellt  haben,  ohne  R&cksicht  auf  ihr  fr&heres  Benehmen.  Wenn 
man  fiber  die  oben  erw&hnte  Schwierigkeit  wegen  der  Rflckkehr  in  Ruhestand 
des  Lucillian  sich  hinaussetzt,  so  könnte  der  XIV,  XVU  und  XXI,  9  Torkom- 
mende  Lucillian  einer  und  derselbe  mit  dem  im  B.  XXV  vorkommenden  Schwie- 
gervater des  Jovian  sein ,  was  Wagner  in  der  oben  angefahrten  Stelle  nicht 
zuzugeben  scheint,  sonst  mQsste  man  gar  drei  verschiedene  Luciliiane  bei 
Amm.  Marcellinus  annehmen.  Diese  BedenkUchkeit  konnte  ich  hier  nicht  un- 
berührt lassen.  —  Was  aber  die  Glanbwftrdigkeit  des  Zosimus  anbelangt ,  so 
ist  darüber  unter  den  Gelehrten  viel  gestritten  worden.  Da  Zosimus,  als  Heide 
gegen  das  Christenthum  offenbar  parteiisch  auftritt,  so  wurde  ihm  von  einigen 
eifrigen  christlichen  Gelehrten  alle  Glaubwürdigkeit  abgesprochen,  dagegen 
wurde  er  von  LiberalseinwoUenden  über  alle  Massen  gerühmt.  Die  Abhand- 
lungen der  Gegner  und  ihre  Gründe  führt  Fuhrmann  in  seinem  Handbuche  der 
classiseh.  Literat  Rudolphstadt  1808,  B.  II,  3.  Abth.,  Seit.  467— %71  an.  Das 
Wahre  dürfte  folgendes  sein :  Als  Uistoriograph  im  engeren  Sinne ,  d.  h.  In 
Beziehung  auf  die  Wahl  und  die  Anordnung  des  Stoffes  und  die  Darstellung, 
kann  er  als  Muster  dienen ;  aber  in  Beziehung  auf  historische  Thatsachen  ist 
er,  sei  es  absichtlich,  oder  weil  ihn  seine  Ansichten  und  zumTheil  seine  Phan- 
tasie irreleiteten,  nicht  zuverlässig.  Er  war,  zum  mindesten  gesagt,  ungenau  und 
unachtsam ,  er  verwechselt  Personen  und  Zelten.  So  verwechselt  er  in  der 
obigen  Stelle  den  Procopius,  welcher  dem  Julian  anverwandt  war,  mit  dem 
Notarius  Procopius  und  gibt  sonderbarer  Weise  als  Ursache  der  Ermordung 
des  Lucillian  bloss  das  an,  dass  er  die  Trauerbotschaft  von  Julians  Tode 
überbrachte,  da  überdies  die  mit  ihm  Gesandten  verschont  blieben.  Auch 
schreibt  er  Constantius  Bekehrung  zum  Christenthume  dem  zu ,  dass  ihn  von 
seinen  schwarzen  Thaten  kein  heidnischer  Priester  entsündigen  wollte,  aber 
ein  christlicher  Ägyptier  h&tte  ihm  im  Christenthume  die  EntsOndigung  verheis- 
sen;  doch  alle  die  von  ihm  angeführten  schwarzen  Thaten  verübte  Constantin 
erst  seit  326,  nach  dem  Concil  zu  Nic&a.  H&tte  Zosimus  behauptet,  dass  Con- 
stantin als  noch  ungetaufter  Christ  auf  die  Entsündigung  durch  die  Taufe  los- 
gesündigt und  diese  desshalb  bis  zu  seinem  Tode  verschoben  habe,  dann  h&tte 
er  wahrscheinlich  Recht  gehabt.    Vergl.  Wesselingii  obser.  var.  p.  108. 
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die  Legio  prima  Ittüica  in  Unter-Mösien  lagerte;  allein  die  Ent- 
fernung ist  nicht  sehr  gross»  und  der  Aufenthalt  in  Sirmium,  das  er 
wahrscheinlich  schon  kannte,  mochte  dem  Lucillian  besser  zugesagt 
haben.  Nicht  weniger  Schwierigkeit  dürfte  das  bieten,  dass  der 
Lucillian  bei  Ammianus  Marcellinus  nirgends  Z^^afu^  Augusti^  son- 
dern Cornea  Auguati^)  genannt  wird.  Denn  nachdem  Constantin  der 
Grosse  bedeutende  Änderungen  in  der  Staatseinrichtung  getroffen 
und  neue  Würden  und  Ämter  eingeführt  hatte,  so  kommen  zwar  noch 
Legati  als  Unterbeamte  der  noch  yorhandenen  Proconsulen  zu  Hono- 
rius'  Zeiten  vor  (Notitia  dignitat.  ed.  Bock.  T.  II.  1.  c.  XVII.  p.  61); 
aber  die  Leiter  der  kais.  Proyinzen  werden  Duces  genannt,  z.  B.  von 
Hösien  (T.  I.  p.  101).  Die  Benennung  Dux  konnte  freilich  erst  unter 
Theodosius  I.  eingeflihrt  worden  sein.  Die  Legati  bei  den  Legionen 
waren  zur  Zeit  der  Republik  die  Unterbefehlshaber  der  Armee, 
während  die  Consules,  und  in  den  Provinzen  auch  die  Proeonsules,  die 
Oberbefehlshaber  waren.  Als  Augustus  alle  Gewalt  an  sich  gerissen 
hatte ,  schickte  er  in  diejenigen  Provinzen,  deren  Verwaltung  er  sich 
selbst  vorbehalten  hatte,  unter  welche  auch  Mösien  gehörte,  solche 
Legates ,  die  in  seinem  Namen  nicht  bloss  als  Unterbefehlshaber  der 
dort  lagernden  Legionen  erscheinen,  sondern  in  der  Wirklichkeit  als 
Oberbefehlshaber  der  Truppen  zugleich  die  oberste  Gewalt  in  Civil- 
Angelegenheiten  über  die  Provinzen  f&hrten.  Ob  die  oben  berührten 
Umstände  daher  gewichtig  genug  seien  um  die  Verfertigung  dieses 
Gewichtes  in  eine  frühere,  nicht  mehr  zu  bestimmende  Zeit  zu  setzen, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Wir  kennen  keinen  anderen  Lucillian  in  der 
Geschichte;  nur  auf  Inschriften  bei  Gruter  kommen  einige  Luciliane, 
mit  anderen  Vornamen  vor,  und  Muratori  gibt  (Nov.  Thesaur.  T.II, 
p.  118S,  Nr.  8)  eine  kurze  Inschrift,  worauf  man  den  Namen  Lucillian, 
aber  ohne  Vornamen  und  ohne  alle  Zeitbestimmung  findet,  so  wie 
auch  in  Donatus  Supplement  zum  Muratori  (T.  II,  p.291,  Nr. 3) 
ein  L.  Lucilianus  ohne  weitere  Bezeichnung  zu  lesen  ist. 

Es  könnte  vielleicht  noch  Jemand  fragen,  ob  sich  der  Gebrauch 
dieses  pannönisch-norischen  Gewichtes,  das  dem  unsrigen  so  nahe 
kommt,  nicht  weiter  hinauf  in  der  Geschichte  verfolgen  liesse.  Ich 
will  meine  Vermuthung  darüber  kurz  aussprechen.  Das  alte  panno- 


^)  Comee  Augasti  kommt  schon  auf  loschriften  seit  Claudiue  bis  Commodus  vor, 
aber  diese  Comites  mögen  den  Kaiser  auf  Reisen  wirldich  begleitet  haben. 
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nisch-norische»  also  auch  unser  Pfund  könnte  ursprönglich  eine 
illyrische  Mina  gewesen  sein.  Es  gibt  nämlich  grössere  und  kleinere 
illyrische  Münzen  mit  einer  säugenden  Kuh»  von  denen  die  ersteren 
im  Durchschnitte  etwa  181  Gran  wiegen  (141 — 186V«)  und,  wenn 
man  sie  als  Didrachmen  nimmt»  was  sie  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  sind,  und  dabei  das  in  Ansehlag  bringt,  dass  sie  ein  wenig 
abgenützt  sind  und  vielleicht  schon  im  Ausprägen ,  der  Prägekosten 
halber ,.  unbedeutend  leichter  ausfielen ,  so  geben  sie  eine  Drachme 
Yon  etwa  76  Gran,  also  eine  Mina  von  7600  Gran,  welche  nur 
etwa  um  22  Gran  leichter  ist,  als  das  pannonisch  -  norische  Urpfund, 
nach  dem  hier  besprochenen  antiken  Gewichtsstücke.  So  dürfte  dem- 
nach der  Gebrauch  unseres  jetzigen  Gewichtes  weit  über  2000  Jahre 
hinauf,  ja  selbst  in  das  entfernteste  Alterthum  reichen  9* 

Sollte  es  mir  gelungen  sein,  das  Interessante  dieses  Gewichtes 
für  unser  Vaterland  gezeigt,  ferner  die  Aufmerksamkeit  darauf  ge- 
lenkt zu  haben ,  ob  unter  den  in  unserem  Vaterlande  in  öffentlichen 
und  Privatsammlungen  yorhandenen,  von  den  Römern  yerfertigten 
Massen  und  Gewichten  sich  nicht  etwa  solche  befinden ,  welche  nicht 
in  das  metrologische  System  der  Römer ,  wohl  aber  in  das  unsrige 
passen,  und  endlich,  sollte  ich  so  glücklich  sein,  die  Nachforschung 
angeregt  zu  haben ,  ob  in  anderen  an  das  ehemalige  grosse  römische 
Gebiet  grenzenden  oder  selbst  die  Grenze  des  römischen  Reiches 
bildenden  Ländern  nicht  solche  von  den  Römern  herrührende  Ge- 
wichte Yorkommen  dürften,  die  zu  den  in  diesen  Ländern  jetzt  noch 
üblichen  oder  vor  Kurzem  im  Gebrauche  gewesenen  Gewichten  in 
dem  Verhältnisse  stehen,,  wie  dieses  von  mir  beschriebene  zu  dem 


*)  Da  die  StAdte  ApoUonia  und  DyrrhaGhiom  in  Illyricum  corcyrisch-corintbiflche 
Colonien  sind  (Strabo  L.  VII,  C.  5,  p.  8,  ed.  Kram.  maj.  Appian.  BeU.  Civ. 
II,  39) ,  so  dürfte  man  kaum  daran  sweifeln,  dasa  der  illyrische  Münsfüss  der 
von  Corcyra  war,  wofür  der  gleiclie  Typus  und  das  gleiche  Gewicht  sprechen. 
Nun  ist  der  gelehrte  Böckh  der  Meinung ,  der  iUyrisch-corcyrische  Münsfass 
habe  seinen  Ursprung  aus  Corinth,  weil  auch  CorcyraelneColonie  yon  Corinth 
war  (Metrolog.  Untersuch.  S.  98) ;  aber  diese  Mfinzen  stimmen  im  Gewichte  bes- 
ser mit  den  grösseren Mfinzen  vonCnossus  auf  der  Insel Creta  iUierein,  welche 
auf  der  einen  Seite  einen  weiblichen  Kopf,  auf  der  anderen  das  Labyrinth  vor- 
stellen ,  und  ich  bin  geneigter,  dem  k.  k.  Geh.  Rathe  u.  F.  M.  L.  Freiherrn  von 
Prokesch-Osten  beizutreten,  der  gegen  mich  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen hatte,  der  corcyriscbe  Mfinzfuss  komme  aus  Creta. 
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unsrigen:  so  könnte  ieh  hoffen,  dass  meine  anf  diese  Erörterung 
verwendete  Mühe  nicht  ftir  rerloren  geachtet  werde.  In  wiefern  aber 
meine  Ansicht  Ober  dieses  Gewicht,  s^in  Yerhältniss  zn  unserem 
jetzigen  und  zu  der  illyrischen  Mina,  dann  Ober  die  Zeit,  in  welche 
ich  seine  Verfertigung,  obgleich  bloss  muthmasslich ,  setzte,  richtig 
oder  unrichtig  sein  dürfte,  das  will  ich  gerne  dem  Urtheile  erfahre- 
ner Alterthamsforscher  überlassen  und  schliesse  mit  dem  Worten 
Horazens : 

—     —     Si  quid  no?isti  rectius  istis , 
Candidus  imperti;  si  non,  bis  utere  mecunu 

Epist.  Üb.  I,  6,  Vers  67. 
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SITZUNG  VOM  2.  NOVEMBER  1853. 


Gelesei  t 


Über  die  Bedeutung  des  aus  6  S  zusammengesetzten 
Manogrammes  auf  Kunstwerken  in  der  k.  k.  Ambraser^ 


Ein  Beitrag  Ober  die  Werke  des  Nürnberger  Bildhaners  Georg  Schweigger. 

Von  dem  w.  M.»  Hrn.  Regleruggrath  Ameth. 

Mit  einem  Monogramm  überhaupt  sind  nicht  selten  schon  die 
Ältesten  Monumente  bezeichnet;  ja  das  Monogramm  (ein  aus  einem 
Buchstaben  bestehendes»  mehrere  Buchstaben  zusammenfassendes 
Zeichen)  und  das  Emblem  (das  einen  Sinn  ausdrückende  Bild)  sind 
Hieroglyphen  deren  Auflösung  oft  sehr  lehrreich  ist. 

Der  sinnToIle  Grieche  der  wahrscheinlich  beide  Hieroglyphen 
Ton  den  Ägyptern  entlehnte,  hat  sowohl  das  Emblem  wie  das  Mono- 
gramm sehr  häufig  und  äusserst  glücklich  angewendet»  obschon  deren 
Auflösung  fast  immer  grossen  Scharfsinn  und  eine  Zusammenreihung 
Ton  zahlreichen  Monumenten  erfordert. 

Viele  Könige»  Völker  und  Städte  haben  ihre  Namen  uns  mono*' 
grammatisch  überliefert.  Kein  Fürst  hat  Embleme  wie  Monogramme 
öfters  anwenden  lassen»  als  Alexander  der  Grosse »  zumal  auf  seinen 
Münzen»  aus  deren  Auflösung  die  Namen  der  Prägestädte  herrorgehen^ 
aus  deren  Anzahl  in  drei  Welttheilen  wieder  erhellt»  welch^  weit-« 
yerbreiteter  hoher  Cultnr  sich  die  Welt  damals  erfreute. 

Das  ewige  Rom  selbst  hat  es  nicht  yerschmäht»  seinen  Naroeil 
auf  zur  Zeit  der  Republik  geprägten  Münzen  bloss  monogrammatisch 
auszudrücken. 
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In  der  langen  Periode  der  römischen  Imperatoren  Terschwindet 
das  Monogramm,  bis  Constantin  der  Grosse  das  Christus  des  Herrn 
auf  seine  Fahnen  setzte. 

Zur  Zeit  der  Völkerwanderung  wurden  die  Namen  noiehrerer 
Könige,  z.  B.  des  Theodorich  monogrammatisch  auf  Munzeo  gesetzt 

Des  Monogramms  wie  des  Emblems  bemächtigten  sich  im  Laufe 
des  fünfzehnten,  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts  ausser 
den  Fürsten  auch  die  Künstler;  man  muss  dem  Gesehmacke  und  dem 
Kunstsinne  die  selbst  in  diesen  kleinen  Zeichen  liegen,  fast  immer 
seinen  Beifall  zollen.  Ja  diese  kleinen  Zeichen  geben  ein  deutliches 
Bild  der  Zeit  ihres  Ursprungs ;  eine  Zusammenstellung  der  etwa  2000 
Monogramme  auf  griechischen  Münzen ,  der  ungleich  wenigeren  auf 
römischen,  mittelalterlichen  und  jüngeren  würde  viel  Lehrreiches 
enthalten ,  und  zeigen  wie  auch  in  diesen  die  Zeit  des  Rococo  mehr 
Zierlichkeit  als  Geschmack  verräth;  freilich  verbergen  sie  manchmal 
ihre  Bedeutung  auf  eine  nicht  zu  enträthselnde  Art.  Solches  war  bis 
jetzt  der  Fall  mit  dem  Monogramme  welches,  aus  GS  bestehend,  auf 
zwei  sehr  schönen  Bildhauer-Arbeiten  in  der  k.  k.  Ambraser-Samm- 
lung angetroffen  wird. 

Unter  den  Merkwürdigkeiten  der  an  Kunstwerken  so  reich  aus- 
gestatteten k.  k.  Ambraser-Sammlung  hat  ein  Relief,  in  Kehlheimer 
Stein  gearbeitet,  oft  sowohl  die  Aufmerksamkeit  der  Kenner  und 
Freunde  der  Kunst  wie  meine  auf  sich  gezogen.  Es  ist  das  Basrelief 
im  Marmorsaale  V,  im  achten  Schranke,  Nr.  20,  welches  der  verewigte 
Primisser^)  in  seinem  trefflichen  Kataloge  der  k.  k.  Ambraser-Samm- 
lung S.  1 80  so  beschrieben  hat:   «Die  Predigt  des  Johannes 
in  der  Wüste.   Johannes,  mit  einem  Felle  halb  bel^leidet,  spricht 
von  einem  erhabenen  Orte  zum  Volke  welches  in  weiten  Kreisen  um 
ihn  versammelt  ist.  Die  vordersten  Figuren,  ein  Krieger,  eine  Frau 
mit  einem  Kinde  (wie  alle  übrigen  im  Costüme  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts) sind  beinahe  rund  gearbeitet;  die  rückwärts  stehenden, 
deren  zwanzig  sind,  halb  erhoben  und  sehr  klein,  aber  jeder  Kopf 
hat  seinen  eigenthümlichen  sprechenden  Ausdruck.   Richtige  Zeich- 
nung, Perspective  und  Behandlung  des  Gewandes  lassen  nichts  zu 
wünschen  übrig.  Qes  Künstlers  Zeichen  ist  in  einem  verschlungenen 
GS  verborgen.  (S.  die  Monogr.  Nr.  18.)  Dieses  aus  gelbem  Sand- 

^)  Die  kaiserlich-königliche  AmbraBer-SamnüuDg,  beschrieben  Ton  Alois  Pri- 
mi ss  er.     Wien  1810. 
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steine  gehauene  Bild  hat  7^/^  Zoll  in  der  Höhe,  3  Zoll  in  der  Breite 
und  beinahe  i%  Zoll  in  der  Tiefe.**  So  mein  verehrter  Freund  Pri- 
misser  im  J.  1819.  So  oft  ich  dies  Relief  ansah,  gewährte  es  mir 
Vergnügen  und  ich  bewahrte  das  Monogramm  genau  im  Gedächtnisse. 
Etwa  im  Jahre  1840  erhielt  ich  die  Erlaubniss  die  Schatzkammer  der 
k.  k.  Burgcapelle  zu  besichtigen ;  ich  durchging  sie  mit  dem  so  fein- 
sinnigen, schnell  auffassenden  und  in  den  Geist  der  Monumente  mit 
grossem  Geschick  eindringenden,  mir  sehr  befreundeten  Peter  Fendi 
und  gewahrte  mit  grosserFreude  drei  Reliefs  in  Kehlheimer  Stein,  von 
denen  eines  das  gleiche  Monogramm,  wie  jenes  in  der  k.  k.  Ambraser- 
Sammlung  trug,  alle  aber  vom  gleichen  Künstler  mir  herzurühren 
schienen.  Ich  bemerkte  Herrn  Fendi  meine  Ansicht ,  der  sie  voll- 
kommen theilte.  Da  die  Schatzkammer  der  k.  k.  Hof-Burgcapelle 
keinen  Aufbewahrungsort  hat  der  mit  einem  einigermassen  günstigen 
Lichte  versehen  ist,  daher  auch  nur  in  seltenen  Fällen  von  Kunst- 
kennern oder  Kunstfreunden  besucht  werden  kann,  auch  ihrer  Natur 
nach  dem  Publicum  nicht  geöffnet  ist,  und  die  fraglichen  Reliefs  keine 
Gegenstände  sind  welche  zum  Kirchendienste  gehören ,  so  schien 
es  mir  wünschenswerth,  diese  Basreliefs  mit  der  k.  k.  Ambraser- 
Sammlung  zu  vereinigen  wo,  da  diese  Sammlung  wöchentlich  zwei- 
mal dem  Publicum  geöffnet  ist,  im  Jahre  mehr  als  20,000  Per- 
sonen dieselben  sehen  und  daraus  lernen  können,  auf  welche  Ansicht 
auch  Se.  Hochwürden  der  Herr  Prälat  und  Burgpfarrer  Dr.  Job. 
Kutschker  geneigtest  einging.  Dieser  Wunsch,  dem  auch  Se. 
Excellenz  der  k.  k.  Oberst -Kämmerer,  Herr  Karl  Graf  Lancko- 
ronski  und  Se.  Durchlaucht  der  k.  k.  Oberst-Hofmeister  Herr  Karl 
Fürst  von  Liechtenstein  ihre  einsichtsvollste  Unterstützung  ange- 
deihen  Hessen,  wurde  in  Folge  hoher  Bewilligung  in  Ausführung  ge- 
bracht, und  die  drei  Basreliefs  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung  einverleibt. 
Sobald  ich  die  neuerworbenen  Reliefs  mit  dem  der  k.  k.  Ambra- 
ser-Sammlung vergleichen  konnte,  fand  ich  meine  vor  Jahren  gehabte 
Ansicht  bestätigt;  die  Ergebnisse  einer  genauen  Untersuchung  sind 
folgende,  die  ich  die  Ehre  habe  mitzutheilen. 


Beschreibung  der  vier  Basreliefs  in  der  Zeitfolge  ihrer  Terfertignng. 

1/  Neu  erworbenes  Relief. 
Der  Engel  verkündigt  Zacharias  die  Geburt  des 
Johannes.  Auf  einer  gleich  hohen  Platte,  wie  oben  besehrieben, 
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Ton  Kehlheimer  Stein,  welche  auf  eine  Sebieferstein-Platte  aufge- 
setzt ist,  sind  zwei  Gestalten  innerhalb  eines  Tempels  ganz  rond 
heraosgearbeitetp  eine  stellt  einen  Engel  Tor  welcher  sich  zur  andern, 
einen  hohen  Priester  bezeichnenden  Gestalt  wendet,  der  mit  einer 
Hand  ein  Hörn  des  Altares  erfasst  Der  hohe  Priester  steht  vor  dem 
Vorhange  des  Allerheiligsten ,  und  hält  mit  der  rechten  Hand  ein 
Rauchfass-,  sein  Kopf  ist  mit  einer  hohen,  in  der  Mitte  gespaltenen 
Haube  bedeckt,  auf  dem  Rande  derselben  ist  hebräische,  den  Namen 
Jehova  ausdruckende  Schrift  angebracht.  Auf  'diesem  Bilde  ist  die 
Verköndigung  der  Geburt  des  Johannes  ausgedrückt,  welche  ein 
Engel  dem  Zacharias  berichtet,  wie  es  beimEyangelisten  Lucas  heisst^ 

„Apparuit  autem  illi  (Zachariae)  angelus  Domini  stans  a  dextris 
altaris  incensi.  Et  Zacharias  turbatus  est  videns  et  timor  irruit  supar 
eum.  Ait  autem  ad  illum  Angelus:  Ne  timeas  Zacharia,  quoniam 
exaudita  est  deprecatio  tua:  et  uxor  tua  Elisabeth  pariet  tibi  filium 
et  Tocabis  nomen  ejus  Joannero  ;^  etc.  Zacharias  ist  yom  Künstler  das 
Hörn  des  Altars  umfassend  vorgestellt,  weil  er  vor  der  Erscheinung 
des  Engels  erschrack.  Das  Erfassen  des  Homs  gab  Asylrecht,  wie 
es  schon  im  ersten  Buche  der  Könige  heisst :  „Fugit  ergo  Joab  in  ta- 
bemaculum  Domini  et  apprehendit  cornu  altaris.** 

Auf  der  Rückseite  dieses  Reliefs  befindet  sich  in  ftnf  Zeilen  auf 
dem  Schieferstein  eingeritzt,  wie  hier  folgt: 

GsoK  o  c^bWBißnc 

Anno  164S  |  Georg  Schweiger  |  Bildhauer  Inn  Nur  |  renberg  den 
2S.  Märtz  I  Fecit. 


Au 
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Es  ist  daher  kein  Zweifel,  dass  Georg  Schweiger,  Bildhauer  in 
Nürnberg,  dieses  Relief  im  Jahre  1645  yerfertiget  habe.  Der  Engel 
ist  so  erhoben  herausgearbeitet,  dass  er  über  zwei  Zoll  von  der  Grund- 
fläche absteht;  an  Zacharias  ist  alles  bis  auf  das  kleinste  Detail 
sorgfältig  geschnitten,  besonders  das  Gewand  des  hohen  Priesters. 

IL  Neu  erworbenes  Relief. 

Predigt  Johannis  in  der  Wüste.  Johannes  dessen  Kör- 
per bloss  mit  einem  bis  auf  die  Knöchel  reichenden  Felle  bekleidet, 
dessen  Enden  um  die  Schultern  gebunden  sind,  und  die  rechte  Brust 
wie  den  rechten  Arm  frei  lassen,  steht  auf  einer  Erhöhung  hinter 
welcher  die  Ruinen  eines  verfallenen  Tempels  hervorragen ,  vor  ihm 
ein  einfaches  Geländer,  zum  versammelten  Volke  mit  grosser  Weihe 
sprechend,  die  im  Ausdrucke  des  edlen  Gesichtes,  in  der  erhobenen 
linken  Hand,  in  der  rechten  Hand  welche  er  aufs  Geländer  stützt,  und  in  * 
der  vorschreitenden  Bewegung  des  Körpers  dessen  linker  Fuss  voraus- 
geht und  der  rechte  fest  steht,  ausgedrückt  ist.  Unter  dem  Volke  ragen 
zwei  Krieger  im  Waffenschmucke  und  eine  sitzende  Frau  im  Costtime 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  und  ein  Knabe  welcher  mit  einem 
Steckenpferde  spielt,  an  vollendeter  Ausarbeitung  vor  den  übrigen 
Gestalten  hervor.  Die  übrigen  fünfzehn,  flach  gehaltenen  Figuren  sind 
voll  Ausdruck,  eine  jede  scheint  eine  bestimmte  Person  abzubilden.  Es 
stelltdiesestrefflicheRelief  die  Predigt  Johann  es  in  derWüste 
vor,  wie  es  beim  Evangelisten  Lucas  heisst:  „Factum  est  verbum 
Domini  super  Joannem  Zachariae  filium  in  deserto.^  Diese  ganze  Pre- 
digt ist  hier  in  Figuren  angezeigt,  indem  im  Evangelium  steht:  „Omnis 
arbor  non  faciens  fructumbonum'excidetur  et  in  ignemmittetur . . .  inter- 
rogabant  autem  eum  et  milites  dicentes;  quid  faciemus  et  nos;  et  ait 
illis:  Neminem  concutiatis,  neque  calumniam  faciatis  et  contenti  estote 
stipendiis  vestris.**  In  Beziehung  auf  die  Kleidung  des  Johannes  heisst 
es  bei  Matthaeus  (UI)  und  Marcus  Q) :  „Ipse  autem  Joannes  habebat 
vestimentum  de  pilis  camelorum  et  zonampelliceam  circa  lumbos  suos.** 

Auf  der  Rückseite  ist  in  die  Schiefersteinplatte  eingeritzt,  ähnlich 
wie  oben,  nur  in  Currentbuchstaben : 

Georg  Schweigger  |  Bilthauer  |  In  Nuren  | 
berg  den  8  Jully  |  Anno  1648  |  Fecit. 

Dieses  Relief  scheint  mir  die  vorzüglichste  Arbeit  aus  den  hier 
vorliegenden  vier. 
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in.  Seit  langem  in  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung  beflndliehes  Relief. 

Predigt  Johannis  in  der  Wfiste.  Dieses  Relief  ist  oben 
von  Primisser  besehrieben.  Es  erübrigt  mir  daher  nur  auf  die 
Verschiedenheit  vom  eben  geschilderten  aufmerksam  zu  machen. 
Obschon  das  Relief  in  der  Ambraser-Sammlung,  wie  wir  gleich 
aus  dem  Datum  der  Verfertigung  entnehmen  werden,  etwas  jQnger 
ist  als  das  Toranstehende ,  so  scheint  es  mir  doch  an  Kunstwerth 
demselben  untergeordnet.  Johannes  hat  nicht  die  begeisterte  Stel- 
lung wie  auf  dem  früheren;  seine  Fflsse,  weniger  yom  Felle  be- 
deckt und  gleichfalls  sehr  schön  gearbeitet,  haben  in  der  Stellung 
etwas  Manierirtes,  die  Köpfe  des  Volkes  sind  nicht  so  ausdrucks- 
Yoll;  nichts  desto  weniger  ist  es  eine  herrliche  Arbeit.  Auf  dem 
Steine,  auf  dem  die  Frau  welche  dem  Johannes  zugewendet  ist, 
sitzt,  bat  der  Künstler  sein  aus  GS  bestehendes  Monogramm  äusserst 
zierlich  eingeschnitten. 


Statt  des  dürren  Baumes  welcher  auf  dem  früher  beschriebenen 
Relief  angebracht  ist,  steht  hier  ein  belaubter,  statt  des  rückwärts 
gelehnten  Kreuzes  steht  es  hier  so,  dass  Johannes  dasselbe  mit  der 
linken  Hand  und  Schulter  zu  halten  scheint»  Vortrefflich  gearbeitet 
ist  im  Vorgrunde  die  sitzende,  ihr  Kind  säugende  Frau  voll  Aufmerk- 
samkeit im  Antlitze,  und  der  etwas  finster  schauende  Krieger  wel- 
cher seine  linke  Hand  auf  den  Schwertbiegel  stemmt  und  mit  der 
rechten  Hand  eine  Hellebarde  hält.    ' 

Auf  der  Rückseite  dieses  Reliefs  hat  der  Künstler  gleichfalls 
seinen  Namen  hingeschrieben;  man  könnte  denken  aus  Bescheiden- 
heit, in  der  etwaigen  Voraussetzung,  dass  man  das  Monogramm 
vielleicht  nicht  yerstehen  könnte  und  dass  es  gewagt  sein  dürfte,  in 
der  Stadt  in  welcher  der  grosse  Albrecht  Dürer  sein  bekanntes  ^ 
auf  viele  seiner  Werke  ganz  deutlich  und  sichtbar  hinsetzte,  Arbeiten 
mit  einem  Monogramme  zu  versehen,  desshalb  hat  Georg  Schweigger 
seines  etwas  mehr  versteckt  aber  gleich  zierlich  angebracht  und 
schrieb ,  wie  zur  Erklärung  des  Monogrammes,  auf  die  Rückseite  des 
Reliefs  Folgendes: 
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Ge.^  öj 
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Georg  Schweigger  |  Bilthauer  in  Nuren  |  berg  Anno  1648  |  den 
30  November  |  Feeit. 

Es  scheint  also  Georg  Schweigger,  denn  mit  zwei  g  schreibt  er 
sich  zweimal  in  Currentschrift,  habe  im  Laufe  des  Jahres  1648  ange- 
fangen seinen  Namen  monogrammatisch  auszudrücken,  und  dass  dies 
im  Juli  noch  nicht,  wohl  aber  im  November  gleichen  Jahres  geschah, 
erhellt  aus  den  Reliefs  II  und  III.  Vielleicht  ist  auch  dieser  Umstand 
bemerkenswerth  wegen  der  Zeit  die  er  auf  solche  Arbeit  verwendete. 

IV.  Neu  erworbenes  Relief. 
Die  Taufe  Christi  im  Jordan.  Christus  bis  an  die  Knie 
im  Wasser,  beide  Hände  im  Gebete  faltend.  Johannes  auf  einem  Felsen 
kniend  auf  welchem  das  oben  gegebene  Monogramm  eingegraben  ist. 
Johannes  hält  ein  Kreuz  auf  dessen  Bändern  ECCE  AGNVS  DEI  *) 
eingeschnitten  ist.  Über  Christus  schwebt  der  heilige  Geist  in  Gestalt 
einer  Taube,  von  Strahlen  umgeben,  um  deren  äusserste  Spitzen 
hebräisch  Adonai  (Herr)  geschrieben  ist.  Rückwärts  von  Johannes 
stehen  noch  drei  Gestalten  im  Jordan,  die,  sich  verwundernd,  dem 
eben  beschriebenen  Ereignisse  zuschauen.  Ganz  sichtbar  ist  ein  alter 
Hebräer,  neben  ihm  steht  ein  jüngerer,  über  des  alten  Schultern  sieht 
ein  jugendlicher  Frauenkopf  ganz  neugierig  hervor,  er  ist  sehr  aus- 
drucksvoll gearbeitet. 


*)  Bv.  Joannis  I,  36. 
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Dieses  Relief  erklärt  Lucas  QU.}:  „et  Jesu  baptizato  et  orante 
apertum  est  eaelum  et  deseendit  spiritus  sanctus  corporali  speeie  sicnt 
columba  in  ipsum.'* 

Auf  der  Rückseite  dieses  Reliefs  ist  keine  Schrift  mehr  einge- 
graben; es  scheint  demnach  dieses  das  jöngst  verfertigte  aus  den  ti^ 
hier  beschriebenen  zu  sein.  Der  Künstler  hat  vermuthlich  schon  Gele* 
genheit  gehabt  sich  zu  überzeugen»  dass  sein  Monogramm  allein  Gel- 
tung habe.  Auch  in  der  Reihenfolge  stellt  es  den  letzten  Gegenstand 
yor.  Die  knieende  Gestalt  des  Johannes  ist  Tielleicht  die  schönste 
aus  allen  welche  auf  diesen  vier  Reliefs  rorgestellt  sind,  es  ist  Tiel 
Schwung  und  Klarheit  der  Auffassung  darin  enthalten.  Am  anspre- 
chendsten ist  meines  Erachtens  die  Bergpredigt  Johannis,  unter  11 
beschrieben. 

Alle  Tier,  nun  in  der  k.  k.  Ambraser -Sammlung  vereinigten 
Basreliefs  sind  mit  einer  ungemeinen  Technik  ausgeflihrt,  einzelne 
Figuren,  z.  B.  die  Soldaten,  enthalten,  man  kann  sagen,  eine  bewun- 
dernswertbe  Wahrheit,  andere  sind  etwas  kalt,  und  der  alte  Jude  bei 
der  Taufe  im  Jordan  etwas  manierirt,  Christus  ist  wohl  auf  dem  nSm- 
lichen  Steine  etwas  zu  wenig  idealisch;  demungeachtet  beweisen  sie, 
wie  hoch  einzelne  Künstler  noch  standen,  ungeachtet  ein  dreissig- 
jähriger  Krieg  Deutschland  von  einem  Ende  zum  andern  verwüstete. 

Wie  sehr  das  kunstreiche  Nürnberg  mit  Künstlern  gesegnet  war, 
beweiset  auch  dieser  sonst  so  wenig  gekannte  Meister,  dass  man  sein 
Monogramm  nicht  aufzulösen  wusste,  was  nun,  wie  ich  glaube,  auf  die 
einfachste  und  sicherste  Weise  geschehen  ist. 

Die  Sicherheit,  obige  Kunstwerke  als  von  Georg  Schweigger 
herrührend  zu  bezeichnen,  ist  zufällig  durch  Ausführung  meines  schon 
öfters  in  Ausübung  gebrachten  Grundsatzes  erzielt  worden,  indem 
ich  mich  bemühte,  dass  Ähnliches  zu  Ähnlichem,  Unbenutztes  zum 
Benutzbaren  komme ;  denn  auf  diese  Art  erklärt  sich  manchmal  ein 
Werk  durch  ein  anderes  auf  überraschende  Weise.  Nagler  führt  in 
seinem  Künstler-Lexicon  (Neues  Allgemeines  Künstler-Lexicon. 
22  Bände.  München,  183K— 1882)  nur  als  Yermuthung  an ,  dass 
das  Monogramm  auf  dem  Relief  in  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung 
den  Namen  des  Georg  Schweigger  bezeichnen  dürfte.  Mit  der  Zusi- 
cherung der  Gewissheit  welche  mir  durch  das  Vorhergegangene 
bewiesen  zu  sein  scheint,  schliesse  ich  diesen  Bericht  der  zugleich 
zum  Gegenstande  hat,  bekannt  zu  machen,  dass  die  k.  k.  Ambraser- 
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Sammlung  eine  Wichtige  Bereicherung  erhalten  habe  und  nun  vier 
Basreliefs  von  Georg  Schweigger  aus  Nürnberg  daselbst  aufbewahrt 
werden. 

Georg  Schweigger,  geboren  zu  Nürnberg  1613,  war  Sohn  des 
ImanueU  und  wahrscheinlich  mit  Salomon  Schweigger  verwandt. 
Dieser  war  zu  Sulz  am  Neckar  geboren  1551,  kam  nach  Wien  1676, 
reiste  nach  Konstanünopel  1577,  nach  Jerusalem  1581,  gab  seine 
Reisebeschreibung  zu  Nürnberg  1608  heraus  und  starb  daselbst  als 
Pastor  1622.  S.  Jöcher,  Gelehrten-Lexicon. 

Georg  Schweigger*s  vorzüglichstes  Werk  wurde  nach  Nagler 
(1.  c.)  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  um  60.000  Gulden  nach 
Russland  verkauft. 

Georg  Schweigger  arbeitete  bloss  in  Nürnberg,  von  ihm  rührt  das 
schöne  Schnitzwerk  in  der  dortigen  Sebaldus-Kirche  her;  er  starb 
zu  Nürnberg  1690. 

Es  ist  wohl  bei  diesem  Anlasse  erlaubt,  meine  aufrichtige  Dank- 
barkeit den  hohen  Behörden  öffentlich  auszudrücken,  welche  meiner 
Bitte  abermals  willfahrt  haben.  Ähnliches  zu  Ähnlichem  reihen  zu 
können,  wie  sie  schon  früher  ihre  Einwilligung  gegeben  haben,  dass 
sowohl  durch  den  verstorbenen  Herrn  Erzbischof  zehn,  wie  durch 
den  Herrn  Vorsteher  der  k.  k.  Hofbibliothek  sechs  antike  Marmor- 
büsten zu  den  schon  vorhandenen  gereiht  werden  konnten,  wodurch 
die  ohnehin  schon  merkwürdige  k.  k.  Büsten-Sammlung  eine  seltene 
Vervollständigung  und  eine  so  lehrreiche  Bereicherung  erhielt,  dass 
nun  in  dieser  Anstalt  drei  Büsten  des  M.  Aurel  und  eine  von 
seinem  Sohne  vereiniget  sind,  die  Büsten  des  M.  Aurel  kamen  von 
der  k.  k.  Hofbibliothek,  die  des  Sohnes  vom  Herrn  Erzbischofe.  — 
S.  Arneth,  Beschreibung  der  Statuen,  Büsten,  Reliefs  etc.  Wien. 
1863.  Nr.  26%  64%  195%  223%  —  Was  daher  wahrscheinlich  vor 
etwa  1400  Jahren  in  Wien,  wo  H.  Aurel  im  J.  80  n.  Chr.  starb, 
beisammen  war,  ist^s  nun  in  einem  Locale  wieder. 

Die  Kaiserinn  Maria  Theresia  hat  den  Grundsatz  der  Vereinigung 
des  Ähnlichen  ganz  besonders  thätig  ausgeführt  und  zur  Nachahmung 
aufgestellt. 
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Kleine  Beiträge  zur  älteren  deutschen  Sprache  und 

Literatur.  *) 

Von  dem  wirU.  MitgL,  Hrn.  Dlreetor  Dlemer. 

II. 

Bruchstücke  von  Barlaam  und  Jo saphat 
des  Ind^lph  j%n  ■•henems. 
Zwei  Pergamentblätter  in  Folio  aus  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts, deren  Mittheilung  ich  der  zuvorkommenden  Güte  des  hoch- 
würdigen  Herrn  Bibliothekars  und  Subpriors  des  Benedictinerstiftes 
zu  G5ttweig,  P.  Gottfried  Reiehardt  verdanke.  Die  Handschrift  ist 
ausgezeichnet  schön  und  enthält  auf  jeder  Seite  3  Spalten  mit  je 
B8,  im  Ganzen  696  Versen.  Sie  stimmen  mit  dem  Pfeiffer^schen 
Texte  fast  wörtlich  überein  und  umfassen  die  Stücke  von  Seite  79,  7 
bis  87,  28  und  1S6,  23  bis  16K,  8.  Der  Schreiber  war  sehr  genau 
und  offenbar  gut  unterrichtet;  es  fehlen  in  den  beiden  Blättern  nur 
wenige  Wörter  die  wahrscheinlich  aus  Versehen  ausgelassen  worden 
sind.-  Sonst  ist  die  Schreibweise  richtig  und  nur  in  einigen  Puncten 
eigenthümlich ,  im  Ganzen  trägt  sie  das  Gepräge  des  tirolischen 
Dialektes.  Als  Beleg  des  Gesagten  folgt  eine  Zusammenstellung  dessen, 
was  mir  darin  bemerkenswerth  schien.  Die  Bruchstücke  selbst  ganz 
mitzutheilen  hielt  ich  nicht  ftir  nöthig. 

a  statt  e  in  brofeman  85,  34.   hinnan  164,  2. 

SB  iur  e  besonders  in  betonten  Silben,  so  häufig  als  ich  es  noch 
in  keiner  anderen  Handschrift  gefunden  habe,  z.  B.  in  Isebt  79, 
17.  w8Blt  79,  18.  veriaehen  79,  39.  angefaehen  79,  40.  r«ht 
80,  10.  aettewaz  80,  12.  laeben:  gegeben.  82,  31.  32.  83, 
3S.  36.  84,  11.  12.  gefaehen:  gefchsehen  85,  24.  25.  35.  36. 
bsBttelaere  85,  27.  gewogen:  phlaegen  156,  35.  36.  gewaßfen: 
gensßfen  157,  33.  34.  wa^hfelleliche  159,  5.  knsBhte  159,  21. 
fsBgen:  vaegen  160,  7.  8.  u.  v.  a. 

i  statt  e  in  nihtis  82,  29.  ez  gehorti  83,  3.  firmamentis  156,  30. 
finnerichirn  157,  17.  richirn  157,  18.  kvndift  157,  24.  infiln 
157,  34.  wsrin  157,  40.  ISfift  mich  163,  39.  gvnnift  164,  1. 


*)  Fortfleteung  vom  XI.  Bde.,  H.  Hfte.,  S.  277. 


Kleine  Beiträge.  651 

0  statt  e  in  haton  861,  1  und  3. 

ai  für  ei  in  der  Regel»  z.B.  menrehait  79,  10.  ftetekait  79,  13. 
trait  79,  14.  wifhait  79,  IS.  volle  fait  79,  26.  rainen  79,  33. 
ßain  79,  36.  ain  lieht  80,  4.  u.  y.  a. 
ie  fQr  ei  in  hiezen,  prses.  82, 4.  dann  f&r  i  in  der  Regel  bei  dierre  79, 
18.  83,  13.  86,  20.  22.  87,  20. 

Auch  die  yolleren  Formen  iu,  iv  ftlr  ie  kommen  fest  regelmässig 
Yor,  z.  B.  diy  gvtiv  83,  1.  daz  r»in^  gottez  kint  88,  18.  yngeveUcftiv 
warhait  88,  19.  fo  Gnt  fiv  behvt  87,  23.  dini  frodivbaerendiv  wort 
167,  12.  difiv  kymberlichi?  habe  161,  12.  fiy  mohten  80,  29.  daz 
fiy  fich  .  .  hveten  87,  20.  Dem  gelobeten  fiy  baz  87,  27. 
y  für  iu  und  u.  dez  lere  vnz  daz  vrkynde  git  80,  32.  ^nz  hat  Infer 

81,  17. 
oe  oder  o  fOr  eu  in  frode  regelmässig,  z.  B.  froden  79,  $2.  83,  18. 
87,  11.  fr6de  80,  7.  86,  18.  22.  27.  87,  4,  10. 
Dann  steht  offenbar  dialektisch  Tch  und  fc  für  f  und  ft.  z.  B.  an- 
gefchlich  82,  13.   angefchliche  dro  84,  20.  yngeyefcftiy  88,  19. 
ettefchlicher  189,  39.,  iegefchlichez  160,  16.  fchlachte  86,  18. 
der  gefchicht  80,  30. 
tt  für  t  sehr  oft,  z.  B.  hie  mitte  81,  32.  bitte  82,  8.  in  gottez  gebotte 

188,  40.  yon  gotte:  der  hotte  189,  7.  8. 
z  für  s  selbst  im  Auslaute  und  in  den  Endungen,  z.  B.  minez  laidez 
80,  6.  in  mange  wiz  80,  28.  dez  lere  80,  32.  Dez  hailez  kynft 
80,  29.  dez  rainen  töfez  yloz  81,  9. 
Nie  erscheint  durch  oder  durh,  sondern  ohne  Ausnahme  dyr, 
z.  B.  dyr  in  yn  dyr  mich  82,  8.  Dyr  daz  bitte  ich  dich  dyr  got  88,  8. 
Auch  die  yollere  Form  ime  ßatt  im  ist  häufig,  besonders  wenn 
der  Anlaut  des  folgenden  Wortes  einen  Consonanten  enthält,  das- 
selbe ist  mit  unde  der  Fall,  z.  B.  ime  noch  88,  2.  ime  laider  88,  37. 
ime  hie  86,  12.  ime  frode  86,  27.  ime  yil  86,  33.  ime  fo  164,  30. 
Sonst  sind  zu  bemerken:  fyn  statt  fuln  83, 18,  jedoch  84,  26  fvlen, 
ferner  welez  für  welches  187,  28,  besonders  aber  ich  famenon  81, 
28.  giegen:  yiegen  161,  39.  40  für  giengen  und  yiengen. 

Merkwürdig  ist  endlich,  dass  in  diesem  Texte  allein  nach  V.  81, 
24.  und  186,  26.  die  Stellen  der  heil.  Schrift,  auf  welche  sich  der 
Verfasser  bezieht,  auch  lateinisch  angeführt  werden. 

Diese  Andeutungen  werden  zur  Charakterisirung  der  Hand- 
schrift genügen.  Die  Stellen  in  denen  der  Text  sonst  yon  jenem  der 
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Pfeiffer ^schen  Ausgabe  abweicht»  sind  in  dem  folgenden  Verzeichidsse 
der  Lesearten  angegeben. 

79,  7.  himelfchen.  9.  dor  fin.  11.  ime  den.  12.  dyr  Inz.  IS.ynTertfL 
18.  dierre  w»It.  21.  wilt  dy.  34.  tS  rprach.  37.  Ton  dem. 

80,  7.  fröde.  9.  trige.  11.  firbaz.  25.  mange,  mangen.  29.  sIt 
mohten.  37.  hier  kein  Absatz. 

81,  8.  div  ßste  iß.  13.  nlwebomez.  16.  ffillir,  gar  fehlt  19.  mreze. 

22.  ynde  den.  Nach  24  heisst  es:  Cum  sanetificatus  h&ro  in  uobis 
congregabo  uos  de  nniuerfis  terris  et  effundam  fuper  nos  aqoam 
mundam  et  mundabimini  ab  omnibus  inquinamentis  uestris  et 
da[bo]  uobis  spiritura  nouum,  darauf  folgt  28.  Swenne  ich  etc* 
27.  6ip  ich.  28.  ich  famenon.  31.  Daz  iy.  34.  fwenne  hkz. 
36.  ynde.  37.  zv.  40.  fol  got. 

82,  2.  ewedichen.  3.  mit  got  4.  hiezen  erbe  genoz.  S.  Dyr  daz, 
dyr  got.  6.  dyr  fin.  7.  oimeft.  8.  jedesmal  dyr.  10.  enphaft. 
13.  angefchlich.  17.  yragete.  20.  alle  mini.  18.  unde.  19.  ymbe. 
27.  hoheft  kraft.  29.  denne  nihtis.  30.  dekain.  38.  yernime. 

83,  1*  diy  gytiy.  4.  ez  kynne.  K.  ez  fehlt  11.  danne,  dar  an« 
12.  nieman.  IS.  frSden. 

83,  18.  fchowen  fon  fo  wonet.  27.  Wilt  dy.  32.  dyr  Inz.  33.  Vmbe. 

34.  Übe.  36.  dez  libez  Isben.  38.  ynde  lit  denne.  39.  Biz  an  d^ 
iyncften. 

84,  1.  fament  4.  mit  feie.  17.  dez  laidez  todez  fehlac  20.  angefch- 
liche.  22.  folt  dy.  24.  waift  dy.  27.  kyntlichen.  28.  befehai- 
denlichen  waift.  31.  haft  dy  ez.  34.  yn  in  ylaifch  yn  bain  yerbirt 

35.  danne.  40.  ane. 

86,  2.  ime.  6.  yon  den  dingen.  7.  Alfe  ynz.  11.  dyr  Inzwaz.  17.forinz 
hin  ffr  yaren.  18.  Ihefus  d.  raini  gottez  kint  19.  yngeyelfcftiy  war- 
hait  24.  phellel.  26.  ime.  29.  Von  dierre  wteltewinne.  30.fieche- 
licher.  31.  Ze.  32.  ime.  34.  brofeman.  36.  dez  dyhte  in  ez  wier 
ime  genyc.  37.  ime,  nieman.  39.  ynde  lecketen  die  aifen  fin. 

86,  1.  Haton  fich  gezwaiget  fvs.  2.  ynde.  3.  Haton.  4.  yngelich  in 
waz  gegeben.  5.  6.  dyr  fQr  durch.  12.  14.  ime.  16.  frode. 
17.  Da  inne  er  Isbet   18.  fchlahte.   20.  dierre.   21.  da  yon. 

23.  dierre  frSde.  26.  begraben.  27.  Da  waz  ime  fr&de  tire. 
38.  Genade.  38.  des  fehlt 

87,  l.tropphen.  10.  weltlich  frode.  13.Darzv.  14.  yon  Inz  nieman  mac 
zy  iy komen.  23.  fint fiy.  26.  ynde  faiti.  27.  gelobeten  fiy.  28.  ny  kaiu 
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lS6y  nach  26  steht:  Celi  enarrant  gloriam  dei  et  opera  manuum 
ejus  annunciat  firmamentum.  28.  himeln  fehlt.  30.  firmamentiz. 
32.  mit  dierre.  34.  ift  yiub.  39.  erbarme  herze. 

157,  12.  frodivbaerendiv.  IB.  gedshtift  dv.  16.  mohtift  dy.  17.  flnne- 
riehirn.  21.  Tsete  ez.  22.  dyr  dinen  wifen  riehen.  24.  kyndift. 

28.  welez  alterz  yrageft  dy.  3S.  fennaat.  40.  die  wseren  gerne 
gotte  kint. 

158,  1.  Ynde  dar  ymbe.  8.  danne.  13.  in  den.  15.  dez  zelle  ich» 
ze  iare.  20.  naher.  25.  Do  tebt  ich.  31.  antworte  ime.  33.  ez 
haize  tot,  40.  gottes  gebotte. 

159,  6.  tebeliche  zit.  11.  irdefche.  13:  ze  ainem  hyze  ift  gegseben. 
15.  ze  himel.  31.  dinez  libez.  36.  yn  yil  rain.  39.  ettefchlicher. 

160,  1.  Dyr.  11.  miffelicher.  12.  ane.  13.  Nsemen  wir  fi  fyz. 
15.  y^bynft.  16.  iegefchlichez.  17.  der  ainer.  26.  bryder  ander 
brot.  32.  der  feie.  34.  dyr  got  yn  dyr. 

161,  1.  dyr.  5.  daz  Wer.  12.  kymerlichiy.  14.  yn  an  irode.  19.  Ez 
gap.  32.  dyr.  35.  Daz  befwarte.  36.  er  wolte  ime.  39.  beklait 
giegen  (sie).  40.  yiegen. 

162,  3.  Dem  wart  do  er  yiel  hainlich.  6.  geyangenifle.  10.  do  lait 
ich.  13.  ich  mich.  27.  gcStlicher.  28.  geordent  hat  34.  ismer- 
lich.  40.  mere. 

163,  7.  in  do.  8.  gewonliche.  11.  fme.  12.  er  zoch  abe  ime.  20.  yon 
der  ahfel.  23.  yntze.  25.  ime.  27.  yafte  an  im.  28.  fme  aUe  ez. 

29.  dfnne.  30.  fwarze.  34.  der  gefchiht 

164,  1.  gynnift  mir.  2.  yare.  7.  lip.  8.  ynfenftez.  13.  ynde  la.  14.  dir 
yolgen  ynde  diner  lere.  15.  So  nime  ich.  17«  daz  ift.  25.  Yntze 
ez.  28.  do  enwolte.  36.  z^  in.  37.  gie  fehlt.  39.  Da  nach  tage. 

165,  1.  haide.  2.  waide.  4.  fwar  fiy.  8.  fiy  waren. 


O 

III. 

Brnchstücke  aus  Wolframs  von  Esohenbach  Willehalm. 

Der  hoehwürdige  Herr  Bibliothekar  und  Gymnasial -Director 

des  Benedictinerstiftes  Melk,  Theodor  Mayer,  war  so  gütig  mir  bei 

meinem  diesjährigen  Ausfluge  welchen  ich  in  einige  österr.  Kloster 

zum  Behufe  der  Aufsuchung  allenfalls  noch  yorhandener  altdeutscher 

Sprachdenkmäler  unternommen  hatte,    26  Pergamentblätter  gross- 

tentheils  mit  altdeutschen  Dichtungen,  die  er  auf  BQcherdeckeln 
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aufgefunden  und  abgelost  hatte,  zur  wissenschaftlichen  Benfitxung 
zu  fibergeben.  Indem  ich  ihm  f&r  diese  ungemeine  Gefillig^eit  den 
herzlichsten  Dank  sage,  kann  ich  nicht  umhin  den  Wunsch  auszu- 
sprechen: dass  auch  die  Bibliothekare  und  Archiyare  anderer  Stifter 
und  Klöster  in  ihren,  und  die  historischen  Vereine  Inner-Österreieks 
durch  ihre  Mitglieder  in  den  Bibliotheken  und  Archiyen  der  alten 
adeligen  Geschlechter  die  älteren  Bücher  und  Handschriften  durch- 
suchen möchten,  um  das  was  sich  von  alter  Poesie  in  Österreich 
noch  erhalten  haben  dürfte,  zu  retten  und  zur  öffentlichen  Kenntniss 
zu  bringen.  Wie  interessant  und  wichtig  oft  ein  einzelnes  Blatt  for 
die  Literaturgeschichte  des  Landes  sein  kann,  brauche  ich  hier  wohl 
nicht  auseinander  zu  setzen.  Ich  verweise  nur  auf  das  alte  Bruchstück 
der  Kaiserchronik,  von  dem  ich  in  dem  ersten  Theile  dieser  Beiträge 
gehandelt  habe.  Auch  unter  diesen  Blättern  befindet  sich  Eines 
aus  dem  8.  oder  9.  Jahrhunderte,  welches  gleichzeitige  althoch- 
deutsche Glossen  enthält.  Die  übrigen  bieten,  so  viel  ich  bisher 
erheben  konnte,  grösstentheils  bisher  unbekannte  Dichtungen  des 

13.  und  14.  Jahrhunderts.  Damit  man  jedoch  von  diesem  neuen 
Zuwachse  unserer  vaterländischen  Literatur  nicht  etwa  grosse  Erwar- 
tungen hege,  muss  ich  schon  jetzt  bemerken,  dass  die  unbekannten 
Stücke  keineswegs ,  wie  es  wünschenswerth  wäre,  Theile  etwa  der 
Etzels-  oder  Dietrichssage,  sondern  nur  Bruchstücke  von  geistlichen 
Gedichten,  und  die  jüngeren  und  zahlreicheren  novellenartige  Erzäh- 
lungen von  frommen  Männern  enthalten,  die  als  Muster  eines  gleich 
gottesftirchtigen  Lebens  dienen  sollen. 

Nur  6  Blätter  im  Klein-Quartformate  aus  der  ersten  Hälfte  des 

14.  Jahrhunderts  bieten  einen  weltlichen  Stoff,  nämlich  die  in  der 
Überschrift  genannten  Fragmente  von  Wolfram^s  Wilhelm.  Diese 
glaubte  ich  wegen  des  Interesses  das  sie  finden  dürften ,  hier  zuerst 
und  zwar  ganz  abdrucken  zu  müssen,  weil  eine  blosse  Mittheilung 
der  vielen  Abweichungen  vom  Lachmann*schen  Texte  bei  einem  so 
wichtigen  Denkmale  kaum  rathsam  schien.  Der  nähere  Bericht  über 
die  anderen  Stücke  wird  in  Kürze  nachfolgen. 

Die  genannten  Blätter  bieten  2  Spalten  auf  jeder  Seite,  mit  je 
31  —  33  im  Ganzen  etwa  730  Versen.  Nach  Lachmann^s  Ausgabe 
enthalten : 

Blatt  I— H     die  Absätze  von  231,     8.  bis  239,  IS. 
n       HI      '  ,         „         ,     2S1,  28.    n    25S,  29. 
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Blatt    IV     die  Absätze  von  280,  30.  bis  28S,     6. 
n   V-VI  „         „         „     4SS,  28.   „    464,  10. 
Bemerkenswerth  für  den  Dialekt,  in  welchem  diese  Bearbeitung 
gesehrieben  ist,  dürften  folgende  Formen  sein : 

i  für  e  in  Iz  231,  8.  iz  234,  3.  27.  irholt  231,  12.  virgaz  231,  29. 
yirsunnen  232,  12.  Intpuet  232,  20.  virnumen  233,  28.  irgetzen 

234,  18.  andir  fwa  236,  8.  ingegen  236,  22.  u.  dgl.  m. 

u  für  e  in  yntriten  233,  13.   yntwafente  233,  21.   Vntgolden  prset. 

253,  15. 
u  fQr  0  in  kumen:  genumen  232,  20.  21.  kumen:  yirnumen  233,  27. 

28.  zwu  283,  14. 
u  fQr  uo  in  zu:  yru  233,  23.  24.  yurte:  rurte  235,  16.  17.  zu:  nu 

235,  19.  20. 

u  ftir  iu  in  uh  231,  17.  uwerre  252.  3.  uwerme  252,  6.  uwer 
minne  252,  8.  Vwer  truwe  252,  10.  14.  Vwers  252,  17.  und 
anderwärts  fast  regelmässig. 

na  fllr  nach  234,  12.  284,  16.  durchaus  quam  fiir  chom  prst.  dann 
lene231,  18.  türlShene. 

ien:  gefen  235,  3.  4.  283,  27.  28.  fttr  jehen:  gesehen.  Set  237,  7. 
fQr  seht,  ciareit  283,  26.  für  clarheit.  zweimal  prach  fQr  sprach, 
wohl  Schreibfehler  463,  11.,  einmal  w  fQr  b,  wafen  fun  255,  9. 
und  iameret  für  jamer  456,  5.  begonde  252,  28. 


231.    Iz  were  wip  oder  man  Bl.  1* 

Jancvrouwe  oder  ander  mait, 

10.    Die  mir  her  nach  ir  not  clait 
AU  ir  durch  mich  habt  gedolt 
Wer  dienft  an  mir  hat  irhölt 
Min  gut  vn  minen  lip 
Ir  habt  ernert  mir  diz  wip 

15.    Vn  oranfche  mir  behalden 
Muz  ich  der  marke  walden 
Ich  riche  ach  vntz  ich  lebe 
So  mit  lene.  fo  mit  gebe. 
Gyborc  die  trawen  riche 

20.    Stnnt  dannoch  werliche 
Sie  vn  ir  joncvronwen 
De  wirt  wol  mochte  fchoawen 
Harnafch  daz  er  an  in  vant 
Da  der  lendenierea  ftrich  irwat 
Sitob.  d.  phü.-hist.  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft.  43 
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26.    Eteliche  hefe  ein  fenftenier 

D«  ein  falchez  gebe  mir 

Daz  nem  ich  vor  ein  vederfpil 

Nu  was  da  geftanden  vil 

Die  knnigi  des  nicht  virgaz 

Des  landes  herren  Tnrbaz 
i32.    Sie  vorten  zu  ein«  kemenate  in 

Vn  hiez  behalden  volatin 

Bi  dem  orfe  reBewart  beleip 

Vngerne  in  icman  da  vö  treip 
5.    Vntz  erz  geftallete  fchone 

In  heideschaft  vo  lamargone 

Ein  ingefigel  was  gebrant 

An  des  orfes  bage  daz  er  yant 

Dsr  nach  was  arofels  fchilt  Bl.  1** 

10.    Den  knappen  bete  gar  beuilt 

Hette  er  fich  virfunnen 

Wie  daz  ors  was  gevfuonen 

Nu  vntwafente  fich  die  kunigin 

Der  maregraae  wolde  fin 
15.    Dannoch  in  hamafche  beliben 

Sie  fprach  die  kunft  hat  yctriben 

Minen  vater  gein  der  habe 

Daz  harnafch  foltu  ziben  abe 

Vn  enlaz  dich  nicht  betragen 
20.    Intpuet  dinen  magen 

Vn  den  die  dir  zu  helfe  kuraen 

Hie  haben  urlonp  genumen 

Die  beiden  eine  wile 

Ich  en  weiz  wie  manige  mile 
25.    Minem  garzan  was  ir  reife  kant 

D«  volgete  in  vnz  an  pitit  punt 

Vn  gicht  Re  gäbe  vaste  hin 

Mit  vcluft  ich  innen  worden  bin 

Ir  kunft  vnd  ir  letzen 

Daz  michs  noch  got  irgetze 
233.    Er  tat  euch  fit  die  trawe  din 

Vn  din  melich  ellent  (sie)  ift  fchin 

Daz  du  mich  hie  irloft  baft 

Na  fich  daz  da  des  nicht  laft 
5.    Da  enfchaffes  dine  wartman 

Min  vater  manige  lifte  kan 

Hate  daz  fin  halfcbar 

Din  her  mit  fchade  ich  (sic)ynd<var 

D^  marcgue  fprach  bin  za  ir 
10.    Machta  gewinne  boten  mir  BI.  i^ 
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Die  den  franzoyfen  Tagen 

Daz  fie  nicht  alzoTere  clagen 

Daz  vns  die  viende  £n  vntriten 

Er  fol  die  vurften  fundern  biten 
15.    Beide  iene  vn  dife 

Daz  fie  fich  legen  an  eine  wife 

Da  kum  ich  Telhe  fchiere  zn  in 

Ein  böte  balde  vor  da  hin 

Der  nach  den  vienden  warte 
20,    Die  gaheten  var  fich  harte 

Do  vntwafente  fich  de  markys 

Vn  nam  ouch  war  wie  dnrch  pris 

Die  franzoyfer  gaheten  zu 

Dannoch  was  iz  harte  vru 
25.     Mit  raaniger  Äorie  funder 

Die  werden  nam  des  wander 

War  die  viende  weren  kamen 

Schiere  betten  ^e  virnumen 

Vö  den  boten  d'  in  was  gefant 

Daz  ir  neheiner  ftrit  da  vant. 
23*.        Die  franzoyfer  lotfchierten 

Die  vurfte  fnnder  zierten 

Ir  ringe  als  iz  in  tochte 

[i]r  neheiner  do  en  mochte 
5.     [G]eliche  der  beiden  ringe  wit 

Mit  manigem  turen  famit 

Daz  velt  was  d  bevangen 

Vf  der  beiden  zeit  Hangen 

Die  von  vrancriche 
10.    Ouch  nu  lagen  ritterliche 

Ir  gezelt  wäre  gefniten  «i    m^ 

Wol  na  koftperen  fiten 

Der  marcgraue  zur  kunigin 

Sprach,  daz  wer  uns  ein  gewin 
15.    An  willekeit  der  lute 

Ob  wir  Sie  mochten  hüte 

Zu  wirtfchaft  gefetzen 

Vn  irre  (so)  arbeit  irgetzen 

Hie  inne  uf  minem  palas 
20.    Ettewene  ich  so  beraten  was 

Nu  fint  lute  vn  fpife  mir  vcbrant 

Daz  ichs  wenic  hinne  vant 

Gyburc  fprach  wir  han  genuc 

Mir  is  liep  daz  is  din  mut  gewuc 
25.    Von  wine.  fpife  fulche  craft 

Halp  mlnes  vater  ritterfchaft 

43* 
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Obwir'a'maitkiwMewtrm 

Es  ■■rhlei  w«che  üc  r^icrm 

Sie  fckaf  4am  £cs  kiie  fUcgi 

fai  4ie  vcaicr  wart  gcfcg« 
239.    ¥•  ia.  ¥l  v#a  TTvawea 

Sie  w«Me  mniAe  fieb^awcB 

Dem  Be  priitm  mmtkiem  icm 

Deeh  hdte  fie  riesde  ul  gcto 
S.    Fraasejfer  ^e  specke« 

Mit  4er  keile  kan  iecfcea 

If  ave  ^esiaflicr  woreUea 

Koeb  wmrea  &  ■areaerckle 

Nicht  kuae  «es  Mrcgte  ieit 
10.    Se  trage  Bit  gefelükeh 

Sie  auae  glielie  phHelite. 

Der  a^atferea  geTdiielite  BL  2*. 

Die  af  aljfchaata  ^fehaek 

Vroawe  gjbarc  do  irfaeh 
15.    Haaigea  vogemgea  ftoap 

Die  de  wiat  dea  melai  va  loep 

Vfalgeüelievarte 

Da  auaic  ftorie  mrte 

Die  ora  mit  fpera  aut  gakea  za 
iO.    Sie  fprach  owe  was  ta  vrir  aa 
Sich  herre  dort  kamt  ihyebalt 

Daz  velt  vil  de  kurze  walt 
Duaket  fie  algeliche  flecht 
Dt  wirt  fprach  daz  ift  ir  recht 
t5.    Sie  weae  &a  dea  vieadea  bi 
Da  kämet  buYC  vö  caaiarci 
Vö  fime  lande  her  geFarn 
Got  mac  vns  wol  vor  dg  bewarn 
Er  felbe  vfi  al  die  fiae 
Die  clagen  die  mage  mine 
236.    Franzoyfer  taten  nach  ir  fiten 
Etlicher  beizen  was  geriten 
Darch  kortzewile  mit  vedeiTpil 
So  gabeten  da  halp  knappe  vil 
5.    Vz  de  her  durch  dea  woldan 
Nu  warS  ouch  buven  wartman 
Kume.  vfi  vunde  vrunde  da 
Die  viende  waren  andir  fwa 
Die  kumSden  zu  de  erften  do 
10.    Sich  leite,  dez  wart  gybnrc  vro 
Vnlange  daz  ,do  werte 
Vnz  fie  vö  manigem  fwerte 
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Vfi  vö  den  Tchilden  blicke  Bl.  2^. 

Darch  groze  ftoap  fach[dic]ke 
15.     Sie  fpch  wer  iint  die  kumS  dort 

Da  hortes  wol  hüte  mine  wort 

Vor  der  halsfcharlichen  tat 

Solta  merken  minen  rat 

De  kunic  vö  marroch  ackarin 
20.    Getar  wol  bi  den  vienden  iln 

VS  and^s  mines  vater  her 

Da  ingegen  fehaffe  dine  wer 

De  marcgraoe  ir  faite 

Da  kämet  de  vnairzaite 
25.    Min  brnde  b^nhart  vö  brnbant 

Des  fnn  ich  dicke  bi  mir  vant 

Bechtram  de  minen  vane  trnc 

Da  man  mir  vyaiantze  fluc 

De  wil  im  rechg  hie  fin  kint 

Vn  die  mit  im  käme  £int 
237.    Die  felben  ooch  da  phlagen 

Daz  fie  zun  erften  lagen 

Hebergen  ift  lotfchiere  genant 

So  Dil  han  ich  de  fpch  irkant 
5.    Ein  vngevuge  tfchampneis 

De  künde  vil  baz  franzeis 

Dan  ich.  fwie  ich  franzeis  fpreche 

Set  waz  ich  an  den  reche 

Den  ich  diz  mere  doten  fol 
10.    Den  zimt  ein  datfche  fpche  wol 

Min  dutfch  ift  ettefwa  fo  cram 

Er  mac  mir  lichte  fin  zu  tum 

Den  ichs  gabes  befcheide. 

Da  fome  wir  ans  beide  Bl.  2*". 

15.    W[ileha]l]mes  her  lieh  breite 

G[ew]afent  fich  da  za  leite 

Manie  ftorie  ftritliche 

Heimrich  der  riebe 

[V]on  narbon  der  aide 
20.    Der  ie  fin  dinc  fo  ftalde 

Daz  fin  habe  was  gemeine 

Er  qua  euch  da  nicht  eine 

Sich  maften  ftnden  neigen 

Da  der  begande  zeigen 
25.    Wie  ftriteclichen  er  reit 

Mit  virdrungener  fchar  breit 

Er  wolde  felbe  irvinden 

Ob  vnder  finen  kinden 
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Dekeiner  bekümmert  were 
Na  qnamS  im  die  mere 
»38.    Daz  die  farrazlne 
Oranfcfae  mit  pine 
Ledec  betten  gelazen 
V5  daz  &e  weren  ir  ftrazen. 
5.        Gyburc  fach  ir  fweher  kume 
Sie  Tpach  hafta  wargenumS 
Wer  aber  iene  kumSden  (in 
Er  fprach  iz  ift  der  vater  min 
Vn  i(l  genendic  al  iin  diet 
10.    Als  er  in  dicke  felbe  riet 

Heiriches  marschalc  qua  gevarn 
Za  de  vor  kumendg  fcham 
Leiter  zu  den  erren 
Von  narbon  ilnen  berren 
16.    Des  wirles  bruder  berchirä  Bl.  2 

Qua  als  iz  vurfte  wol  gezam 
Vfi  fin  andc  bruder  gybert 
Sie  vurte  manige  ritt«  wert 
Ir  her  qua  mit  funder  Ha 
20.    Ouch  qua  die  dritte  ftraze  da 

An  der  felben  ftunde  ^ 

Brnalt  vö  gerunde 
Sie  warg  d«  vart  alfo  gelegen 
Ir  nebein«  mocbte  des  gepblege 
Ä6.    Er  en  were  de  andern  gar  benume 
Daz  im  mochte  zu  helfe  kume 
Vö  hufen  vn  vö  fund^e  lande 
Jeclicher  ane  fchande 
In  fins  bruder  helfe  qua  gerite 
Sie  liezen  fichs  ir  truwe  biten. 
239.        Gyburc  nä  ir  auer  war 

Daz  dru  groze  h<  mit  fand«  fchar 
Da  quame  uil  nach  geliche 
Vfi  die  alle  ritterliche 
6.    Der  marcgraue  fie  nante 
Die  kunigin  wol  bekante 
Jecliche  her  linen  houbtman 
Da  vö  fie  vroude  vil  gewan 
Iz  hete  daz  vuer  gemachet 
10.    Geftrichen  vfi  gewachet 

Der  vater.  die  kint  iecliches  hc 
Die  nacht  bete  durch  die  wer 
Ob  is  de  marcgue  were  not 
Ir  manheit  in  daz  gebot 
15.    Sie  waren  fo  genendic. 


^ 
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251.  28.    Desmac  min  fun  der  markys  ien      Bl:  3*. 
Vn  fine  mage  aber  al 
Ir  hat  den  totlichen  val 

252.  Vnfers  kunnes  wol  virgolden 
Ob  wir  im  nicht  dienen  wolden 
Gerne  nach  awerre  hulden 
Die  vnairkorne  fchulden 

5.    Sol  immer  fin  vor  gote 

Wir  foln  zn  uwerme  geböte 

Beliben  habe  wir  finne 

Ob  min  Tan  uwer  minne 

le  fper  zu  vienden  brachte 
10.    Vwer  trawe  des  gedachte 

Do  terramer  durch  thyebalt 

Zu  oranfche  qua  mit  gewalt 

VS  uch  des  hers  vlut  befaz 

Daz  uwer  truwe  nicht  virgaz 
15.    Irn  hat  d«  minne  ir  recht  getan 

Daz  immer  eüenthafle  man 

Vwers  lones  fuln  gedenken 

Vfi  nicht  ir  dienftes  wenken 

Ob  fie  werder  minne  gern 
20.    Vrouwe  ir  fult  mich  des  gewern 

Daz  ir  durch  den  dienft  min 

Vn  durch  alle  die  vurfte  die  hie  fin 

Gar  uwer  weinen  lazet 

Vn  herzen  forge  mazet 
25.    Ir  haut  in  iiner  hende  lac 

Die  vrouwe  def  uil  kume  phlac 

In  weinliches  Jifchen 

Sich  mit  rede  hegende  mischen 

Zu  ir  liebelten  vater  fie  fprach         ß|    gb 

Vfi  fait  im  irkantez  vngemach 

253.  Vis  daz  wit  gemezzene  leit 
Beide  fo  lanc  vn  fo  breit 
Des  al  die  chriftenheit  intfant 
Vn  daz  al  toufbere  lant 

5.    Des  fchaden  neme  phlichte 

Sie  fprach  d«  mich  von  nichte 
Hie  zu  dirre  werlde  brachte 
Alzu  vru  er  min  gedachte 
Ich  fchur  finer  hantgetat 
10.    In  beiden  mich  gemachet  hat 
Den  criften  vii  den  beiden 
Ich  waz  virluft  in  beiden 
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An  mir  wuchs  In  ▼&  ynt 
Sns  han  ich  hcrc  nwcrs  fnnt 

Id.    Vntgoldcn  vfi  der  wierde  (in 
Dax  nwcr  mai^e  vfi  die  min 
Dem  todc  ir  werdiclichez  leben 
Han  zu  beider  fit  gegeben 
Hohe  varft^  in  w^dikeit  gedigen 

SO.    Wie  foldich  iamer  ban  ycfwigen 
Vfi  kommers  nicht  gedenken  *) 
leb  enkondea  nicht  intwenken 
Der  menlicben  hoen  vmcht 
Der  mit  fo  ellenthafter  zncht 

S5.    In  Yronde  was  gefprnngen 
Ich  dage  den  werden  inngen 
VyniantzS  de  ich  za  vorder«  maz 
An  minem  fafzeberen  gras 
Immer  vor  das  lachen  han 

30.    Was  bat  der  bitter  tot  getan  Bl. 

An  dem  clarS.  fnzS.  kafche.  vrebel 
AI  and<  manne  antlitze  ein  nebel 
t&k.    Was.  fwa  iin  blic  irfcbein 
Den  pria  trnc  er  vor  vz  alein 
Sin  glänz  was  wol  d<  ander  tac 
Wa  fin  lip  af  alyfchanz  belac 
5.    Da  mochten  ander  fanneline 
Irblnen  vz  fime  Hechte  fchine 
lehn  wil  onch  nimm«  des  betagt 
Den  edelen  mylen  wil  ich  clagen 
Vn  andc  die  wir  han  virlom 

10«    Ich  wart  za  eime  iam^s  zil  gebom 
Na  dinge  ich  h<re  an  awer  zncht 
Sint  vroade  uz  mines  h^zS  vlacht 
Hat.  daz  irs  nicht  wizet  mir 
*    Lazt  mich  genieze  des  daz  ir 

16.    Sit  menlicher  trawe  ein  ftam 
Vfi  boret  waz  mir  d«  Cot  benam 
Vf  alyfchanz  der  mage  min 
Von  rechte  fal  ich  clagende  Iin 
Swie  fie  betten  toufes  nicht 

20.    Die  fippe  v^loft  mir  an  in  gicht 
Die  fine  vö  im  riten  bater 
Vnd«  difem  venft«  mir  min  vater 
Saite,  al  weinde  da  er  hielt 


*)  Diese  zwei  Verse  kommen  bei  Lachmann  weder  im  Texte  noch  in  den  Lese- 
srten  vor. 
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V5  iamere  vroade  vö  im  fpielt 
26.    Waz  höh?  mage  vns  nam  der  tot 

Den  dia  minne  her  gebot 

Noch  me  dan  durch  fin  felbes  bete 

An  konic  thefereize  vö  latrifete 

Der  hohen  tot  hup  er  mir  an  BI.  3^. 

Wer  me  nf  alyfchanz  gewan 
255.    Sin  ende  von  den  getonften 

Die  ir  leben  gein  in  virkouften 

Mine  mage  d<  tot  nam  zu  im 

Den  kunic  pynel  von  afchim 
5.    Vii  den  kanic  tenebrana 

Gebom  von  Uwes  nagrana 

V&  aro^el  von  perfya 

Fanfabre  von  Alamanfara 

Min  vetter  vn  miner  wafen  fan 
10.    Vfi  der  kanic  tarpyan 

Des  lant  hiez  falturmye 

Vfi  der  kanic  galafre 

Der  trac  crone  za  chanach 

Der  minnen  vdoft  an  im  gefchach 
15.    Vii  der  kanic  nupatris 

Ob  der  mine  menTchlicher  pris 

le  geb[l]aete  daz  was  ün  liecht?  fchin 

Von  oraßegentefin 

«Het  in  die  minne  her  gefant 
20.    Gezimmiert  man  in  toten  vant 

Vö  bochtano  kanic  talymon 

Sol  den  weinlichen  don 

Knnden  in  der  beiden  lant 

Vö  tarkanye  arf;^clant 
25.    Vö  lybilnn  v|  rankalat 

Ir  zweir  tot  der  vroade  mat 

Tot  in  ir  beider  riebe 

Na  geloabtes  Ücherlicbe 

Da  fin  dri  vn  zwezic  kanige  vclorn 


Salcher  gate  die  mir  tochte  BI.  4*. 

281.    Vzerhalp  der  valfchen  wife 
Des  mochtich  kamen  za  prife 
Daran  euch  nieman  fol  v^zagen 
Em  maze  vroade  vn  angeft  tragen 
5.    Wer  za  aller  [zit]  mit  vroaden  vert 
Dem  wart  nie  vngemach  befchert 
Ja  fol  die  menlich  arbeit 
Werben  liep  vn  leit 
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Die  zwene  gefelliclichen  fite 

10.     Oach  d<  wäre  wipheit  volge  mite 
Sit  man  vroude  ie  trarens  iach 
Zn  eine  eltrich  vfi  zu  einem  dach 
Beben,  (so)  hinden.  vor.  zun  wenden 
Groz  trnren  mac  niemä  wenden 

15.    Wan  hat  fichs  iemä  noch  irwert 
Bi  finer  vroade  iz  naher  vert. 

Der  maripie  kartzewile  phlac 
AI  fin  her  onch  fchone  lac 
So  daz  Üe  beten  gut  gemach 

20.    Wan  rennewart  de  mä  oach  fach 
Mit  arbeiten  ringen 
Dicke  lonfen  fere  fpringen 
Vil  knappen  daz  nicht  liezen 
Dien  konde  oach  nicht  virdrieze 

25.  Etlicher  fin  mit  warfen  phlac 
De  iait  er  manigen  al  den  tac 
Er  tet  ir  keime  dramme  we 


Als  er  zu  monleun  het  e 
tö2.     Gefchimphet  mit  vnuage 

In  muten  hie  genage 

Die  nicht  irkanten  finen  zorn  "'•  ^ 

De  wart  doch  gar  vö  im  virlorn  (so) 
5.    Nu  begundez  nahen  euch  de  nacht 

De  edel  mit  der  hohen  Hacht 

Hup  fich  vluchtic  von  in  dan 

Sine  ftangg.truc  de  lange  man 

Im  was  zu  hebergen  vor  in  gach 
10.    Sie  hardierten  hinden  nach 

Bie  einer  wile  Re  des  vedroz 

Do  twanc  in  die  müde  groz 

Sin  edelkeit  gerächte 

Daz  er  die  kuchen  fachte 
15.    Da  leget  er  fich  (lafen  in 

Sin  lindez  wangen  kufieiin 

Daz  was  fin  harte  ftange 

Ern  ruwete  da  nicht  zu  lange 

Siner  fwefie  fun  poydius 
20.    Was  felden  doch  gelegen  fus 

Der  kunic  von  vriende 

Ouc  diente  finer  hende 

Grifane.  triant.  cankasas 

Ich  wene  in  baz  gebettet  was 
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26.    Wan  er  flafen  wolde 

Den  oheim  hie  ligen  solde 
Des  er  gar  irlazen  were 
Der  die  rechten  mere 
Weite  wie  Ad  hoher  art 
Von  amme  hmft  v^ftole  w[art] 

283.  Vz  richeit  bracht  in  ar[maot] 
Die  felden  kQnftlich[en  tuet] 
Daz  kindelin  koafiten  Koufman] 

Vn  hete[n]z  vniz  iz  fich  virfan         p.    ,, 
5.    Nach  horde  im  ftunt  al  der  ün 

Sie  dachte  ir  grozlich  gewin 

Lege  an  fime  geflechte 

Sie  nanten  in  vil  rechte 

Nun  riche  da  fin  vater  trnc 
10.    Crone.  vn  saiten  im  gennc 

Daz  al  die  heften  farrazin 

Zu  fime  geböte  moften  Hn 

Norden,  faden,  öfter,  wefter, 

Vn  nanten  im  zwa  Üoer  f wefter 
1 5.    Die  trage  crone  vS  warg  gevar 

Daz  fie  den  pris  hetten  gar. 

Sie  £aiten  im  mer  befander 

Von  richeit  groze  wander 

Zehen  finer  brader  lant 
20.    Vn  wie  Re  felbe  waren  genant 

Der  koafman  der  was  kvrtoys 

Sie  lerten  daz  kint  franzoys 

Eines  dinges  fie  gedachten 

Daz  Uez  zu  gäbe  brachten 
25.    Deme  der  romifchc  crone  phlac 

Salch  ciareit  an  dem  kinde  lac 

Man  maz  im  des  mit  warheit  ien 

Schoner  antlitze  wart  nie  gefen 

Sit  des  tages  daz  anfortas 

[Vo]n  fie cheit  genefen  was. 

284.  [Die]  koafmä  batez  kint  v^dage 

[ez  enjfolde  nieman  rechte  Tage 
[wolt  es  bejhalden  ünen  lip 
[Ez  wsere  ma]n  oder  wip 
5.    In  welchm  lade  iz  w^e  genamen       Bl.  4"^. 
Sie  waren  ir  koufes  widc  käme 
Von  fante  margone 
Do  hiez  (in  phlegen  fchone 
Von  rome  der  kanic  loys 
10.    Der  knappe  an  fchone' bete  pris 
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.  Na  was  alyze  die  mait 
Schone  als  ich  ach  han  gefsit 
Do  man  ir  za  eime  geQiiln  gap 
Ir  zweier  liebe  nrhap 

16.    Vol  wachs  die  brachtens  an  den  tot 
Vfi  lieden  oach  na  einander  not 
Loys  wolden  han  getoaft 
Der  was  vö  tenabri  uirkoaft 
Des  wert  er  Ach  fere 

80.    Des  mnfter  von  der  ere 
Alyzen  gefellekeit 
Vam  daz  was  in  beiden  ieit 
Alyze  was  trawen  riebe 
Dar  af  ir  toagenliche 

85.    De  knappe  al  fins  geflechtes  v^ach 
Do  man  gefelliclichen  fach 
Da  mafte  fieh  feheiden  von 
Siner  hohen  art  in  fwache  won 
Nicht  wan  des  toafes  twingen 
Mit  froahen  werken  ringen. 
886.        Der  knappe  finem  vater  haz 
VS  fine  magen  vmbe  daz 
Troc.  daz  fien  nicht  loften 
In  dachte  daz  £en  virboften 
6.    Ir  trawe  £n  haz  vnrechte  gicht 


Ja  dorfle  niender  varbas  BI.  5* 

der.kvmbchafte  eilende 

Nicht  wan  gein  min«  hende 
466.        [M]iner  v^laft  machta  dich  fcham 

der  megede  kint  in  dine  nam 

was  min  werch  (so)  min  habe  geveilet 

die  lacke  ist  vngeheilet 
6.     die  iameret  al  durch  min  hcze  fchof 

Stet  din  togent  vor  wanche  blos 

dv  falt  an  mir  nicht  wenchen 

vfi  mine  vdaft  bedenchen 

Sit  entwarf  din  felbes  hant 
10.    das  d<:  vrant  vriandin  vant 

an  den  armen  fin  dnrch  minne 

Recht  manliche  finne 

dienent  vf  wiplichen  Ion 

Manigen  fperkrachens  don 
16.    Han  ich  gebort  vm  ein  wip 

die  nv  leider  minen  lip 
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Mac  dirre  v^laft  ergetzen  nicht 

Min  hcze  doch  ir  minne  gpcht 

wer  ir  helfe  vfi  ir  troft 
20.    Ich  wce  immc  vnerloft 

vor  iamers  gebende 

aller  kvnige  bende 

Mochten  mit  ir  richeit 

Nicht  erwenden  mir  min  leit 
25.    Do  der  Aus  finer  ovgen  regen 

Hette  der  zeher  fo  vil  gepflege(«o) 

das  ir  zal  was  vmbekant 

do  qni  bernart  v6  brabant 

d<  ftrafte  in  vfi  nam  in  abe 

von  finer  grofen  vngebabe 
457.    do  der  herzöge  in  troric  fach  Bl.  S  . 

Zv  dem  marcgraue  er  do  prach  (sie ) 

du  bift  nicht  heimricbes  fvn 

wiltu  nach  wibes  fiten  tvn 
5.    Gros  fchade  bedarf  genendicheit 

vbc  al  das  [her]  wirt  zv  breit 

der  iamc  durch  dich  einen 

wiltn  hie  feibe  weinen 

Recht  als  kint  nach  d«  braft 
10.    Svzes  vindent  manige  fvre  vdoft 

Nicht  adders  erbes  mvge  wir  han 

dv  felb  fibende  ftarker  man 

an  den  fo  hoher  art  ift  fchin 

Wir  mvzen  landes  h^ren  fin 
15.    Wc  liez  vns  lant  vn  landes  bort 

Ane  blut  vnde  fwertes  ort 

Tibaldes  lant  vn  des  wip 

du  haft  darvmme  manige  lip 

Noch  gein  vns  wagen  fol  fin  vare 
20.    da  weist  wol  vbc  fehs  iare 

Sprach  al  der  beiden  admirat 

Sine  famenvnge  die  nv  hat 

Vnfer  verch  hie  nicht  gefpart 

vmbe  dinen  vrivnt  rennewart 
25.    Mines  hczen  vn  dovgen  iamerech  fit 

wan  hdofte  ovch  mir  min  kiot 

den  pflalzgraven  bertram 

vfi  Eben  varften  er  do  nam 
In  pfvn  vz  ifer  bant 
alda  hc  fie  befiolFen  vant 
458.    d<  rieh  der  arme  itwedc  gicht 
vnfer  leger  fie  hie  enwicht 
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wol  vf  h^bergen  von  dem  wal 

wir  Tvln  an  berge  vS  an  tal  Bl.  S\ 

5.    Rennewarten  fachen  heizen 

vn  vf  fchonem  velde  erheizen 

Do  nicht  fo  vii  der  tote  lige 

wir  haben  mit  fchade  difen  &ge 

Errangen  gein  der  vber  craft 
10.    An  ftoicer  werden  heidenfchaft 

Nv  habe  menlichen  mvt 

Nach  dem  geliche  dem  manig«  tvt 

den  hie  vil  kvromer  twinget 

vnde  oach  mit  iam<  ringet 
16.    wa  ervacht  ie  varfte  din  genos 

Schampfentivre  alfo  gros 

die  ift  fit  adames  cit 

Alfo  breit  vn  alfo  wit 

An  deheiner  Hat  vor  ans  gefchen 
20.    wir  mvfen  halt  die  beiden  sehen 

vf  ir  vlacht  gar  vnv^zaget 

was  ob  vns  vf  dem  nach  iaget 

Rennewart  ift  ab  gevangen 

Ift  ez  im  fvs  ergangen 
25.    da  engegen  han  wir  gebez  pfant 

Gevangen  ift  in  larkant 

de  kvnich  von  fcandinavia 

der  wol  zv  wer  hielt  alda 

Wir  han  zweinzec  od«  me 

hoher  varften  vn  kvnige  her 
459.     der  eteslicher  ift  fo  wert 

des  terraroer  hin  wider  gert 

gein  dem  wirt  rennewart  vol  qvit 

Nv  foltu  weben  des  ift  cit 
5.     das  man  dir  antworte  BI.  S' 

die  vf  velde  vn  in  vnrte 

vf  dem  mer  in  al  den  fchiffen 

der  beiden  fie  begriffen 

ZV  fchirme  dime  lande 
10.    Saltv  gern  foicher  pfände 

Sprich  da  woUes  ires  fchazzif  niecht 

Iflich  varfte  hie  wol  ficht 

welch  not  dich  dazv  twinge 

Nv  rite  an  alle  ir  ringe 
15.     din  vate  vnd  die  bradce  din 

Svln  mit  dir  an  der  rethe  £in 

Wir  han  ir  doch  das  meifte  teil 

Nv  wif  mit  andechten  geil 
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got  hat  dich  wol  hie  geeret 
80.    Ynde  dinen  pris  gemeret 
.     Wilhalm  an  bernarten  fach 

za  dem  herzogen  er  do  fprach 

Qoi  weiz  wol  was  er  hat  getan 

Nu  geloabe  manlich  wifer  man 
85.    Ob  da  RA  fo  gehivre 

durch  fige  mir  fchvmpfentivre 

Hat  ervochten  in  dem  h^zen  min 

Sit  ich  gnt^  vrUde  mvz  aneiin 

An  den  al  min  vroade  lac 

0  we  tac  vnde  and«  tac 
460.        [E]in  tac  do  mir  vivianz 

wart  crüage  vf  alitfchanz 

Selb  übende  vorfte  vfi  al  min  her 

das  ich  felbe  entreit  mit  wer 
5.    Min  hefte  helfe  alda  bleip 


die  groze  vlacht  mich  darzv  treip    B*«  "'• 

das  ich  dine  genade  fachte 

Vn  maniges  des  rächte 

das  er  (in  trivwe  erkante 
10.     vnde  in  mine  helfe  ernante 

Geftem  was  min  an  de  tac 

von  den  beiden  ich  wol  fpreche  mac 

do  min  vroade  ift  v^cinfet  dran 

Swas  de  min  heze  ie  gewan 
15.    Jidoch  (so)  ftet  ez  mir  alfo 

Ich  mvf  gebaren  als  ich  Si.  vro 

des  ich  leider  nicht  enhin 

Ez  ift  des  hovpmannes  Cin 

das  er  genendiclichen  lebe 
80.    vnde  fime  volke  troft  gebe 

da  folt  mit  mir  riten 

Inz  her  an  allen  fiten 

So  nv  geherberit  wirt 

Ich  getriwe  ia  wol  das  nicht  v^birt 
8d.    deheines  ringes  here  er  in  gebe 

Mir  fwaz  heidenfchaft  drä  lebe 

Sie  riten  vn  erwarben  gar 

SwaC  vf  al  der  beide  fchar 

der  hohen  da  gevange  was 

das  man  iie  im  brechte  vf  blveme  gpras 
461.        [F]ar  heimriches  premervn 

de  behildes'fime  fvn 
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Wilhalm  der  markis 

Mochte  des  iehen  vor  hohen  prU 
5.    Er  hette  zv  ilnen  handen 

Swas  vfal  d«  heiden  lande 

der  hohen  was  gevangen  [da]  Bi.  6  . 

der  krnich  von  fcandinaoia 

Was  wol  von  fin«  tvgent  erkant 
10.    al  de  heiden  fvnderlant 

behalden  hetten  nindc  ein  wip 

die  £o  kvrlichen  lip 

von  even  cit  gehöre 

das  waren  von  dem  die  mere 
15.    de  marcgue  nam  des  ficherheit 

die  andern  wurden  al  hereit 

beHoflen  in  iferhant 

die  landes  h^ren  in  bekant 

waren  vunf  vn  zweinzech  mit  de  zal 
20.    do  iie  entwichen  von  dem  wal 

Sie  warn  ergriffen  an  dem  mer 

hie  ir  admirates  wer 

Mit  ZV  cht  des  marcgften  mvnt 

Sprach,  mir  ift  ein  dinc  wol  kvnt 
25.    an  vch  kvnich  matribleiz 

das  ich  die  waren  fippe  weis 

zwifchen  vch  vfi  dem  wibe  min 

durch  fie  folt  ir  hie  geeret  fin 

von  allen  den  die  ichs  mac  erbiten 

Ir  habet  mit  wedeclichen  fiten 
462.    uwere  cit  gelebet  fo  fchone 

das  nie  hovbt  vnd«  kröne 

Ob  kvniges  hezen  wart  erkant 

den  beiden  vor  uz  were  benant 
5.    So  manich  hohlicfaer  prif 

Ich  mac  vch  loben  in  allen  Wis 

ZV  manheit  vfi  zv  triwen 

vnd  ze  der  milte  ane  riuwe  Bl.  6  . 

vn  ZV  de  ftete  die  [niht]  weken  kan 
10.    Ich  kvnde  vch  wol  gelobeter  man 

Minen  willen  des  ich  bite 

Ich  getriuwe  vch  wol  ir  fit  dar  mite 

Nempt  dirre  gevangen  livte  ein  teil 

die  vf  ir  eit  vS  vf  ir  heil 
15.     Nicht  wan  die  rechtg  warheit  £age 

Swas  hie  kvnige  lige  erflage 

das  ir  die  fvchet  vz  dem  wal 

vnde  rechte  nennet  vbc  al 
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beide  ir  name  vn  ir  lant 
80.    Man  fol  die  heben  al  zv  hant 

Schone  von  der  erden 

dae  fie  ioht  zr  teile  w^den 

deheime  wolfe.  deheime  raben 

wir  fvln  fie  wcdeclichen  haben 
86.    durch  die  die  von  vch  ift  erborn 

Swaa  Gyburge  mage  ift  hie  v«lom 

die  fal  man  aromaten 

Mit  balTem  wol  beraten 

Vnde  baren  kyniclichen 

AU  ob  in  Cime  riebe 
463.    da  heim  iflicher  were  tot 

[M]aftrtbeleiz  zv  hant  fich  bot 

ZV  tal  gein  fieng  fazS  nider 

d«  wart  fchiere  vf  gehaben  fider 
6.    do  danchte  er  dem  markis 

Vfi  fprach  al  fo  das  al  fin  prif 

Mit  der  tat  were  beflolTen 

vfi  flne  truwe  mit  liebe  bego/Ten. 

des  fin  Telde  immc  blute  Bl.  6*^. 

10.    Vfi  &ik  vnverfwigete  gute 

Matrtbleiz  [rjprach  aber  mer 

vnfer  wer  vfi  vnfer  got  her 

Half  nicht  wir  mvfen  vnvcholn 

die  waren  fchumpfentivre  doln 
15.    das  vnfer  vlucht  ie  wart  erfehen 

des  mag  min  h^ze  vnfamfte  iehen 

Mir  wcder^got  kahvn  wol  weiz 

Sin  dienfiroan  matribleiz 

Wart  zvr  vlvcht  nie  geborn 
80.    Ich  was  ie  wol  zv  wer  erkorn 

gicht  des  das  gitovfte  her 

Ich  wart  ergriffen  an  der  wer 

Vfi  in  larkant  gedrungen 

d<  vlucht  gar  vmbetwungen 
85.    Mines  rvmen  hilfet  nicht 

Sit  man  mich  hie  gevange  ficht 

Het  wir  vns  alle  has  gewert 

des  were  de  beiden  mer  emert 

vnde  de  admiral  fo  hinne  kvmS 

das  im  nicht  dcprts  were  genvme 
464.        [D]er  marcgue  tet  im  kvnt 

vmbe  einen  feinlichen  vunt 

den  er  bette  vunde. 

do  was  vbcwSden 
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an  dem  mer  de  chanabeuf  fm 
6.    Swc  do  mit  nemS  ieht  weide  Ivn 
da«  iet  wol  iflicb  eriften  hant 
an  Arne  rinf^  ich  ftende  vant 
Ein  preineran  hoeh  vnde  wite 
10.    gar  voft  blanken  Mmite. 


€her  ias  Industrie^  System. 
Von  dem  c.  M.,  Hrn.  tberlMidesgerlebtsrath  leldtel. 

Das  correspondirende  Mitglied,  Herr  Oberlandesgeriehtsrath 
Dr.  Bei  dt  el,  hftlt  einen  Vortrag  über  das  f&r  die  heutigen  Zustände 
yon  Europa  so  wichtige  Industrie-System.  Er  zeigte,  dass  dieses 
System  einiger  seiner  Grundsätze  nach  schon  vor  mehreren  Jahrhnn- 
derten  gekannt  wurde,  und  sich  in  den  alten  Zollgesetzen  von  Hol- 
land, England  und  Frankreich  geltend  machte,  dass  es  aber,  da 
man  in  jenen  Zeiten  Ober  die  Natur  des  Nationalreichthums  höchst 
unyoUständige  Begriffe  hatte,  nur  die  Gewerbs-Industrie,  und  selbst 
diese  oft  auf  Kosten  des  Ackerbaues .  begünstigte.  Dass  aber  spätff 
auch  durch  die  Gesetzgebungen  das  Gebiet  in  welchem  sieh  die 
menschliche  Thätigkeit  in  dem  Aufsuchen  eines  höhern  Gewinnes 
sehr  wirksam  zeigen  konnte,  immer  grösser  wurde,  daron  will  der 
Vortragende  den  Grund  in  dem  staatswirthschaftlichen  System  Ton 
Quesnay  und  Adam  Smith,  in  den  steigenden Finanzbedürfoissen 
der  Staaten  und  in  der  Auflockerung  der  alten  Feudalyerhältnisse 
sehen,  auch  fiihrt  er  die  durch  die  französische  Rerolution  yon  1789 
und  das  napoleonische  Continentalsystem  bewirkten  Veränderungen 
im  Gewerbewesen  als  folgenreich  gewordene  Begebenheiten  an.  Die 
Gesammtwirkung  der  yorher  langsam  entstandenen  Neuerungen  sei 
eben  erst  nach  dem  Tractate  yon  1815  auf  eine  auch  dem  gewöhnli- 
chen Beobachter  sehr  bemerkbare  Art  heryorgetreten  und  bilde  bei- 
nahe den  Charakter  des  Zeitalters,  auch  sei  dies  die  Ursache,  dass 
Manche  die  Entstehung  des  Industrie-Systems  erst  yom  Jahre  1815 
ableiten. 

Eben  Diese  schreiben  aber  zum  Theil  die  Herrschaft  des 
Industrie -Systems  jenem  Einflüsse  zu,  welchen  die  Theorie  yon 
Adam  Smith  in  den  Schulen  und  zum  Theil  auch  in  den  Kanzleien 
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«irangefi  katten.  Diese  Ansieht  widerlege  sieh  aber  leicht  aus  den 
Werkten  S  m  i t  h*  s  über  den  Nationalreichthum,  wo  sehr  yiele  Stellen 
anzeigen»  wie  sehr  der  Verfasser  die  gänzliche  Veränderung  der 
europäischen  Zustände  vorhersah ,  wenn  fiberall  der  Grundsatz  der 
freien  Arbeit  geltend  gemacht  werde. 


Vorgelegt  t 

2iur  Geechichte  des  Kurvereines  zu  Rense. 
Vom  Hrn.  Pref.  Jiliis  Vleker. 

Auf  dieEtttwickelung  der  staatlichen  Verhältnisse  des  deutschen 
Reichs  mögen  wenige  Regierungen  in  ihren  Folgen  entscheidender 
eingewirkt  haben»  als  die  Ludwigs  des  Baiern.  Dem  freilich  wird 
sie  nur  wenig  bieten  können ,  der  zu  geschichtlicher  Beschäftigung 
greift ,  um  sich  zu  erfrischen  durch  die  Erinnerung  an  die  gi*ossen 
Tage  der  deutschen  Nation,  an  mächtig  waltende  Könige,  an  Kaiser 
die  die  stolze  Stellung  an  der  Spitze  abendländischer  Christenheit, 
die  ihnen  das  Recht  zusprach,  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  zu 
behaupten  wussten ;  er  wird  sieh  abwenden  von  dem  verwickelten, 
schwer  zu  überschauenden  Getriebe  einer  Zeit  in  welcher  die  Regie- 
rung des  schon  seiner  Auflösung  entgegengehenden  Reichs  in  den 
Händen  eines  Herrschers  lag,  der  sich  fiberall  schwankend  und 
haltungslos  erwies,  nicht  nur  seiner  eigenen  Persönlichkeit  nach, 
sondern  haltungalos  auch  desshalb,  weil  er,  nicht  mehr  ein  König  in 
der  alten  Bedeutung  des  Wortes  und  zu  schwach ,  um  auf  eigenen 
Ffissen  stehen  zu  können,  sich  vergebens  nach  einer  zuverlässigen 
Stfitze  umsah,  4a  auch  um  ihn  alles  schwankte,  alles  von  augenblick- 
lichen Impulsen,  von  nächstliegenden  persönliohen  Interessen  bestimmt 
bald  hierhin,  bald  dorthin  getrieben  wurde,  kein  Fürst  dem  Könige 
als  solchen  anhing,  fast  kein^  ihm  verbündet  war,  der  ihm  nicht 
auch  zu  anderer  Zeit  gegenüber  gestanden  hätte,  da  ausländischer 
Einfluss  sieh  iüberall  geltend  machte,  doppelt  verwirrend  bei  solchem 
Treiben  der  Fürsten  und  doppelt  gefahrlich,  weil  er  auch  die  Macht 
bei  der  sonst  Selbstständigkeit  und  Stätigkeit  der  Politik  am  ent- 
schiedensten ausgeprägt  erschien ,  weil  er  die  Kircbengewalt  seinen 
Zwecken  dienstbar  zu  machen  wusste.    Ein  erfreuliches  Bild  bietet 
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die  Geschichte  der  Regierung  des  schwergeprfiften  Fürsten  nicht, 
aber  desto  reichlichere  Belehrung  yermag  sie  zu  gewähren ;  an  den 
Namen  Ludwigs  des  Baiern  knOpft  sich  einer  der  entscheidendsten 
Wendepuncte  der  deutschen  Geschichte. 

Als  Heinrich  von  Luxemburg  starb»  war  es  trotz  hunder^ähriger 
Wirren  no'ch  kaum  als  entschieden  anzusehen,  ob  die  begonnene 
Zersplitterung  sich  vollenden  müsse  oder  ob  noch  ein  Wiederein- 
lenken auf  die  Bahn  der  Einheit  möglich  sei;  ob  dem  von  den  auf- 
strebenden Nachbarmächten  schon  fast  überflügelten  Reiche  nur  die 
Erinnerung  an  alte  Grösse  bleiben,  oder  ob  es  nicht  bloss  in  der 
Theorie,  sondern  auch  in  Wirklichkeit  wieder  an  die  Spitze  der 
Christenheit  treten  solle.  Hatte  doch  das  mannhafte  Vorgehen  Albrechts 
gegen  die  rheinischen  Kurf&rsten  bewiesen,  dass  ein  mit  hinläng- 
licher Hausmacht  ausgestatteter  und  auf  das  der  Reichseinheit  bedürf- 
tige Bürgerthum  gestützter  Herrscher  noch  den  mächtigsten  Fürsten 
gewachsen  war,  noch  König  in  der  alten  Bedeutung  des  Wortes 
sein  konnte;  hatte  doch  der  Luxemburger  die  fast  verschollenen 
Erinnerungen  an  die  Hoheit  des  Kaiserthums  mächtig  geweckt,  hatte 
doch  sein  Römerzug  gezeigt,  dass  auch  nach  dieser  Seite  hin  neben 
den  Erinnerungen  auch  noch  Hoflfnungen  gehegt  werden  dürften. 

So  stand  es  noch  zu  Anfang  des  Jahrhunderts.  Anders  stand 
es,  als  um  die  Mitte  desselben  nach  langen  Wirren  Karl  von  Böhmen 
den  Thron  bestieg.  Da  waren  jene  Hoffnungen  von  Grund  aus  ver- 
nichtet; ein  König,  thätig  und  einsichtig,  von  allen  anerkannt,  von 
Haus  aus  bei  weitem  mächtiger,  als  irgend  einer  seiner  nächsten 
Vorgänger,  von  dem,  wenn  überhaupt  noch  Hoffnungen  zu  hegen 
waren,  die  Erfiillung  derselben  erwartet  werden  musste,  gab  sogleich 
den  Kampf  um  des  Königthums  Rechte  und  Ehren  auf,  erkannte  sogar 
den  Obergang  des  einheitlichen  Reichs  in  einen  Bundesstaat  aufs 
unumwundenste  an,  indem  er  Verhältnisse  die  sich  thatsächlich 
gebildet,  nun  auch  reichsgrundgesetzlich  feststellte;  konnte  er  so 
doch  das  was  er  seiner  königlichen  Würde  vergab,  als  Kurfilrst  von 
Böhmen  und  von  Brandenburg  wiedereinzubringen  hoffen.  Welcher 
Unterschied  zwischen  dem  Grossvater  der  schon  den  Todeskeim  im 
Herzen  tragend  gegen  Apulien  aufbricht,  um  die  Acht  des  Reiches 
gegen  einen  mächtigen  König  zu  vollstrecken ,  und  dem  Enkel  der, 
nicht  ein  halbes  Jahrhundert  später,  des  Reiches  Macht  den  sieben 
Wählern  Überantwortet !  Dort  der  letzte  Schimmer  der  Grösse  des 


Zar  Geschicbte  des  Kunrereines  zu  Rense.  675 

Reiches  das  einst  gewesen;  hier  schon  aufs  Klarste  vorgezeichnet 
der  Zustand  der  Dinge  der  da  kommen  sollte! 

Zwischen  beiden  liegt  nun  die  Regierung  Ludwigs;  sie  muss 
den  Schlüssel  liefern  zum  Verständnisse  des  Gegensatzes  in  der 
Stellung  des  Grossraters  und  des  Enkels.  Forschungen  über  die 
Entwickelung  der  deutschen  Reichsverhältnisse  durften  daher  gerade 
hier  ergiebige  Ausbeute  hoffen  lassen »  Aufklärungen  auch  nur  über 
einzelne  Puncte  dieser  Regierungsgeschichte  konnten  als  wichtige 
Hilfsmittel  des  Verständnisses  der  ganzen  deutschen  Geschichte 
gelten.  Bei  dem  gössen  Einflüsse  der  kirchlichen  Verhältnisse  auf 
Ludwigs  Geschichte  ist  es  zugleich  erklärlich»  wenn  sich  in  der 
Auffassung  derselben  kirchliche  Parteiungen  neuerer  Zeiten  abspie- 
gelten, wenn  sich  hier  zwei  entgegengesetzte  Richtungen  begegneten, 
die  ein  neuerer  Forscher  geradezu  als  eine  deutsche  und  eine  römi- 
sche bezeichnen  zu  dürfen  glaubt,  deren  Einfluss  sich  denn  nicht 
allein  auf  die  Würdigung  der  ganzen  Stellung  Ludwigs  zur  Kirche 
erstreckte,  sondern  sich  sogar  bei  der  Beurtheilung  der  Ächtheit 
und  Unächtheit  einzelner  Actenstücke  bemerkbar  machte  und  auf 
die  Fälschung  erwiesen  unächter  Urkunden  jener  Zeit  offenbar  ein- 
gewirkt hat. 

Insbesondere  stritt  man  schon  in  früherer  Zeit  über  die  Ächtheit 
der  Documente,  die  aus  den  im  Jahre  1338  auf  dem  Kurfürstentage 
zu  Renze  und  dem  darauf  folgenden  Reichstage  zu  Frankfurt  über 
die  Sicherstellung  des  Reichs,  des  Kaisers  und  der  Kurfürsten  gegen 
die  Eingriffe  des  päpstlichen  Stuhles  gepflogenen  Verhandlungen  her- 
vorgegangen sein  sollen.  Es  musste  allerdings  auffallen,  dass  die 
Ächtheit  von  Documenten  von  solcher  Bedeutung  und  aus  verhältniss- 
mässig  so  neuer  Zeit  mit  Ausnahme  des  einzigen  Kurvereines  nicht 
durch  glaubhafte,  gleichzeitige  Abschriften  belegt  werden  konnte; 
und  wenn  sich  trotz  der  sorgsameren  Nachforschungen  neuerer  Zeit 
auch  bis  jetzt  nur  vereinzelte  Abschriften  derselben  gefunden  haben, 
so  müssen  sie  von  vornherein  wenig  verbreitet  gewesen  sein  und  das 
Interesse  an  ihnen  muss  sich  eben  so  schnell  verloren  haben,  als  die 
Erfolglosigkeit  jener  Verhandlungen  und  Beschlüsse,  denen  sie  ihre 
Entstehung  verdankten,  zu  Tage  trat.  Eine  genügende  Grundlage 
für  die  Untersuchung  verdanken  wir  erst  Böhmer  der  nicht  allein  in 
seinen  Regesten  Ludwigs  des  Baiern  den  früher  bekannten  Stoff 
zusammenstellte,  sondern  in  Folge  weiterer  Forschungen  in  den  dazu 
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gehörigen  Supplemeiften  wiehtiges  Neues  bringen  und  die  Äektheit 
einzelner  Urkunden,  die  nach  dem  frfiher  Torhandenen  Materid  aDer- 
dings  in  Zweifel  gezogen  werden  musste,  feststellen  kennte.  Aaf 
diese  Grandlage  hin  hat  dann  Eichhorn  in  den  Abhandlmigen  4er 
Berliner  Akademie  ans  dem  Jahre  1844  die  Sache  einer  weiteren 
Besprechung  unterzogen. 

Wenn  ich  hier  abermals  auf  denselben  Gegenstand  zurüel* 
komme,  so  geschieht  es  nicht  in  der  Absieht,  den  Kurrerein  und  wns 
damit  zusammenhängt  einer  neuen  Beurtheilung  und  Würdigoag  su 
unterziehen,  von  der  ich  freilieh  glaube,  dass  sie  nieht  ausschliesslieh 
von  der  Ansicht  ausgehen  könne ,  dass  Ludwig  den  Streit  mit  dan 
Papste  geführt  habe  ^mit  steter  Achtung  der  Rechte  weldie  seiiie 
Zeit  als  Befugnisse  der  Kirche  anerkannte**,  womit  doch  wenigstens 
die  eigenmftchtige  Kais^krönung  und  die  Aufstellung  eines  Oege»- 
papstes  schwerlich  in  Einklang  zu  bringen  sein  möchten«  Ich  habe 
hier  zunächst  nur  eine  weitere  Feststellung  des  Thatsiehlicheii  ias 
Auge,  Yorzfiglich  die  Erörterung  der  noch  unerledigten  Frage  nadi 
der  Ächtheit  eines  der  den  Kurrerein  betreffenden  Actenstöeke,  und 
die  Mittheilung  und  Besprechung  einer  bisher  unbekannt  gebliebenen 
Urkunde  die  neue  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  des  Tages  Ton 
Rense  zu  gewähren  scheint.  Die  grosse  Bedeutung  die  man  Ton 
jeher  den  Verhandlungen  und  Beschlüssen  dieses  Tages  beigelegt 
hat,  dürfte  hier  ein  Eingehen  selbst  auf  minder  wichtige  Einzri* 
heiten  genugsam  rechtfertigen. 

Es  liegen  uns  zunächst  folgende  unzweifelhaft  ächte  Urkunden 
Tor,  die  bei  der  Zusammenkunft  der  Kurf&rsten  zu  Lahnstein  am 
15.  Juli  1338,  und  zu  Rense  am  folgenden  Tage  ausgefertigt  word^ 
sind : 

1.  Heinrich  Erzbischof  yon  Mainz,  Walram  Erzbischof  ton  Köln» 
Balduin  Erzbischof  yon  Trier,  weiter  Rudolf,  Ruprecht  und  Ruprecht 
nebst  Stephan,  den  Refchspfalzgrafen  vertretend,  da  noch  ni<^ht  ent- 
schieden ist,  wem  von  ihnen  die  Führung  der  Stimme  zustehe,  Rudolf 
Herzog  Ton  Sachsen  und  Ludwig  Markgraf  ron  Brandenburg  schwören 
die  angegriffenen  Ehren,  Rechte  und  Gewohnheiten  des  Reiches  und 
ihre  eigenen  aufrecht  erhalten  und  gegen  Jedermann  yertheidigen  zu 
wollen.  Ausgestellt  zu  Lahnstein  am  IS.  Juli.  -^  Diese  Urkunde 
schrieb  Böhmer  1840  aus  der  Hs.  des  Nicolaus  Minorita  zu  Rom 
(Yatie.  4008)  ab  und  machte  sie  im  Auszuge  bekannt  in:  RegestaLud. 
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Addit.  I.  Seite  311,  N.  362.  Von  seiner  gütigst  gewährten  Erlaubniss 
Gebraueh  machend  theile  ich  dieselbe  nach  seiner  Abschrift  als 
Beilage  II  mit. 

2.  Die  Yorgenannt^n  Fürsten  bekunden  dasselbe  sowohl  ge- 
meinsam» wie  in  einzelnen  Ausfertigungen  in  deutscher  Spraehe  zu 
Rense  am  16.  Juli.  —  Dieser  in  mehreren  Originalausfertigungen 
vorhandene  und  oft  gedruckte  (ygl.  Reg.  Lud.  S.  241.  N.  72)  Kur- 
verein  stimmt  ziemlich  wörtlich  mit  jener  ersten  lateinischen  Aus- 
fertigung überein;  nur  fehlt  in  der  deutschen  die  Erläuterung»  wess- 
halb  Tier  Pfelzgrafen  an  der  Ausfertigung  theilnehmen»  und  die  Kur- 
fürsten gedenken  hier  nicht»  wie  in  der  lateinischen  durch  die  Worte: 
„noäiri  ac  aliorum  principum  electarum**,  zugleich  der  Wahrung 
der  Rechte  der  nicht  anwesenden  Kurfürsten. 

3.  Notariats-Instrument»  dass  die  vorgenannten  Fürsten  mit  Zu- 
stimmung vieler  Getreuen  und  Vasallen  des  Reichs  erklärt  haben»  es 
sei  Recht  und  altes  Herkommen  des  Reichs»  dass  der  von  allen  oder 
der  Mehrzahl  der  Kurfürsten  Gewählte  auch  ohne  Bestätigung  des 
römischen  Stuhles  das  Recht  habe»  die  Güter  and  Rechte  des  Reiches  zu 
verwalten  und  den  Titel  eines  Königs  zu  führen.  — Abgeschrieben  von 
Böhmer  aus  Nicolaus  Minorita  und  im  Auszuge  mitgetheilt  (Reg.  Lud. 
S.  311»  N.  363);  nach  Böhm^'s  Abschrift  abgedruckt  als  Beilage  HI. 

Die  Ächtheit  dieser  Urkunden  kann  nicht  bezweifelt  werden; 
dagegen  Hessen  die  bisherigen  Untersuchungen  noch  Zweifel  über 
die  Ächtheit  eines  anderen  hieher  gehörigen  Actenstückes  das  Böh- 
mer fSr  unächt  erklärte»  während  Eichhorn  die  Ächtheit  desselben 
vertheidigte.  Es  ist  ein  Schreiben  der  Kurfürsten»  in  dem  diese  dem 
Papste  Benedict  XII.  die  zu  Rense  gefassten  Beschlüsse  mittheilen 
und  ihn  um  Aufhebung  der  vom  Papste  Johann  XXII.  wider  die  Rechte 
des  Reichs  erlassenen  Sentenzen  und  Processe  ersuchen. 

Diesen  Brief  hat  Freher  zuerst  bekannt  gemacht»  der  ihn  seiner 
Ausgabe  des  Heinrich  Rebdorf  einfügte;  er  entnahm  ihn  seiner  Angabe 
nach  einer  Pergamenthandschrift  der  pfälzischen  Bibliothek»  wo  er 
sich  hinter  der  Chronik  des  Martinus  poenitentiarius  papae  einge- 
schrieben fand.  Darnach  ist  er  später  oft  abgedruckt  (vgl.  Reg^. 
Lud.  S.  242»  N.  74)»  eine  Abschrift  desselben  hat  sich  aber  weiter 
liicht  vorgefunden. 

Dass  diese  Urkunde  so»  wie  sie  vorliegt»  nicht  acht  sein  kann» 
darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten.    Der  Eingang:  »,Vestri  devoti 
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Ulli,  Henricus  dei  et  apostolicae  sedis  gratia  archiepiscopns  Mogiin- 
tinensis,  electoruro  principum  decanus  nee  non  per  6er- 
maniam  saeri  imperii  archieaneellarius »  Balduinus  archiepiacopiis 
Treyirensis,  caneellarius  Galliae»  Walramus  arehiepiscopas Colo- 
niensia,  caneellarius  Italiae»  Waldemarus  marchio  Brande- 
burgensis  camerarius,  Rndolphus  Palatinus  dapifer,  Rudolphns  dax 
Saxoniae  portitorensis,  Romanorum  regis  et  coronandi  impera- 
toris  legitiroi  electores^  —  yerräth  durch  die  dem  deutsehen  Kanslei* 
style  Yollig  fremden  und  irrigen  Ausdrücke »  durch  den  ialsehen 
Namen  Waldemar,  durch  die  Nennung  des  einen  PfaLsgrafen  Rudolf 
statt  der  im  Kuryereine  erscheinenden  vier  pfalzbaierischen  Herzoge, 
durch  die  Stellung  Triers  vor  Köln ,  Brandenburgs  vor  den  Qbrigen 
weltlichen  Kurf&rsten  eine  so  ungeschickte  Fälschung,  dass  kaum 
zu  begreifen  ist»  wie  der  sonst  so  umsichtige  Olenschlager  in  seiner 
Staatsgeschichte  (S.  284)  durch  den  blossen  Versuch  einer  Erklä- 
rung, wie  Waldemar  an  Ludwigs  von  Brandenburgs  Stelle  gekommai 
und  wesshalb  nur  der  Pfalzgraf  Rudolf  genannt  sei ,  die  Ächtheit 
desselben  retten  zu  können  glaubt.  Diese  hat  denn  Eichhorn  auch  in 
so  weit  aufgegeben»  als  er  zugibt,  der  Eingang  sei  durch  spätere 
Zusätze  yerfälscht,  die,  wie  er  S.  34S  beweist,  erst  nach  dem  Erlasse 
der  goldenen  Bulle  gemacht  sein  könnAi.  Ob  diese  Fälschung  noch 
im  Tierzehnten  Jahrhunderte,  wie  Eichhorn  glaubt,  erfolgt  sei,  ist 
far  die  Frage  selbst  ohne  Werth ,  doch  kaum  glaublich. 

Sehen  wir  nun  aber  von  diesem  Eingange  ab,  so  zeigt  die 
Urkunde  nichts,  was  sie  verdächtigen  könnte.  Der  Ausdruck  „parla- 
mentum^  mag  allerdings,  wie  Eichhorn  S.  342  angibt,  in  deutschen 
Urkunden  nicht  gebräuchlich  sein ;  aber  bei  deutschen  Geschichts- 
schreibern jener  Zeit  wird  der  Ausdruck  mehrfach  gefunden  und 
durch  den  Einfluss  der  wälschredenden  Luxemburger  mögen  solche 
Ausdrücke  auch  in  den  deutschen  Kanzleistyl  Eingang  gefunden  haben. 
Was  dann  den  Inhalt  angeht,  auf  den  ich  zurückkommen  werde,  so 
konnte  Böhmer  im  J.  1839  freilich  mit  dem  grössten  Rechte  als 
Zeichen  der  Yerdächtigkeit  den  Contrast  anftlhren,  in  dem  der  rück- 
haltlose Inhalt  dieses  Briefes  mit  dem  so  rückhaltenden  Kurvereine 
steht;  denn  erst  später  haben  wir  durch  das  von  Böhmer  im  Nicolaus 
Minorita  aufgefundene  Document  (Beil.  III)  einen  glaubhaften  urkund- 
lichen Beweis  dafür  erhalten,  dass  schon  zu  Rense  die  Berechtigung 
des  von  der  Hehrzahl  Gewählten  zur  Reichsverwaltung  und  Führung 
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des  K^nigstitels  ohne  päpstliche  Bestätigung  für  Reichsherkommen 
erklärt  wurde.  Bleibt  danach  auch  der  räthselhafte  Contrast  mit  dem 
Kunrereine  selbst  bestehen,  den  ich  durch  die  weitere  Untersuchung 
erklären  zu  können  glaube ,  so  kann  doch  jetzt  in  dem  Inhalte  des 
Briefes  kaum  mehr  etwas  mit  dem  ganzen  Auftreten  der  Kdrf&rsten 
zu  Rense  contrastirendes  gefimden  werden ,  und  Eichhorn  kommt 
demnach  zu  dem  Schlüsse ,  bei  dem  er  sich  ausserdem  noch  auf  ein 
Zeugniss  des  Albericus  de  Rosate  stützt,  dass  der  Eingang  der 
Urkunde  zwar  verfälscht,  der  Coqtext  selbst  jedoch  ftlr  acht  zu 
halten  sei. 

Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  kann  ich  nur 
insoweit  liefern  ,  als  sich  inzwischen  wirklich  eine  gleichzeitige 
Abschrift  des  Contextes  jenes  Briefes  gefunden  hat.  In  der  Vorrede 
zu  den  Regesten  Ludwigs  (S.  XIV)  macht  Böhmer  auf  eine  rer- 
schollene,  früher  der  Andreaskirche  zu  Worms  gehörige  Handschrift 
aufmerksam ,  die  Würdtwein  benützte  und  in  der  sich  noch  weiterer 
unbenutzter  Inhalt  vermuthen  lasse.  Später  gelang  es  ihm,  dieselbe 
im  geheimen  Staatsarchive  zu  Darmstadt  wiederaufzufinden;  doch 
mangelte  es  ihm  an  Zeit,  dieselbe  vollständig  zu  benützen.  Als  ich 
im  Frühjahre  18S2  nach  Darmstadt  ging,  um  die  im  dortigen  Archive 
befindlichen  Kölner  Urkunden  einzusehen,  hatte  er  die  Güte,  mich 
auf  jene  Handschrift  aufmerksam  zu  machen  und  mir  Einsicht  und 
Benützung  derselben  zu  vermitteln.  Die  Handschrift  enthält  190 
Blätter,  theils  Pergament,  theils  Papier,  einzelne  losgelöst,  mit  alter 
Paginirung.  Es  sind  gesammelte  Papiere,  Abschriften,  Concepte, 
Originalbriefe,  früher  angehörend  dem  „Rudolfus  dictus  Losse, 
decanus  Hoguntinus,  ofiicialis  curiae  Treverensis,  sedis  apostolicae 
capellanus.''  (Vgl.  über  ihn  Joannis  res  Mogunt.  2,  301.)  Ein  grosser 
Theil  betrifft  persönliche,  ftir  die  allgemeineren  Verhältnisse  werth- 
lose  Sachen;  doch  konnte  ich  manches  auch  fiir  die  Reichsgeschichte 
wichtige  Stück  daraus  abschreiben  und  insbesondere  lässt  sich  man- 
ches Interessante  für  die  Geschichte  des  einflussreichen  Erzbischofs 
Balduin  von  Trier,  zu  dem  Rudolf  Losse  in  den  nächsten  Beziehungen 
stand ,  daraus  entnehmen.  Alle  diese  Sachen  fallen  in  die  Zeit  Lud- 
wigs von  Baiern  und  die  ersten  Regierungsjahre  Karls  IV. 

In  dieser  Handschrift  fand  ich  nun  den  besprochenen  Brief  auf 
dem  Pergamentblatte  ISfi*?  in  gleichzeitiger  Abschrift;  da  sich  einige 
Abweichungen  von  den  bisherigen  Drucken  zeigen,   so  folgt  als 
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Beilage  lY  ein  Abdruck  des  Briefes  naeh  jener  Handschrift  mit  Be- 
zeichnung der  bedeutenderen  Abweichungen  des  ersten  Druckes  bei 
Freher. 

Der  Brief,  wie  er  hier  vorli^,  erscheint  nicht  in  vollständiger 
Form,  da  im  Eingange  die  Aussteller  nicht  genannt,  sondern  nur  ihre 
Stelle  bezeichnet  ist,  ebenso  am  Ende  „tales  etc.*  die  Stelle  be- 
zeichnet, wo  die  Namen  der  an  den  Papst  abzuschickenden  Gesandten 
einzufügen  sind.  Vielleicht  hatte  der  Abschreiber  die  vollständige 
Urkunde  vor  sich,  und  liess,  wie  man  das  aus  den  Briefstellem 
gewohnt  war,  der  Kürze  halber  die  Namen  und  das  Datum,  wenn 
sich  ein  solches  überhaupt  vorfand,  bei  der  Abschrift  fortfallen.  Doch 
sind,  wenn  sich  auch  Abkürzung  der  Titel  und  ähnliches  häufig  in 
der  Handschrift  findet,  die  Namen  fast  fiberall  in  den  Abschriften 
angegeben,  da  das  Ganze  offenbar  weniger  zur  Mustersammlung,  als 
zu  einer  Materialiensammlung  bestimmt  war;  und  so  wäre  es  vieUdcht 
eben  so  glaublich,  dass  der  Abschreiber  nur  einen  Entwurf  des  Briefes 
vor  sich  liegen  hatte.  Dass  wir  hier  nicht  etwa  den  Originalentwurt 
wie  sich  manche,  an  den  Correcturen  kenntlich  in  der  Handschrift 
finden,  vor  uns  haben»  sondern  eine  Abschrift,  erhellt  daraus »  dass 
sich  keine  Correcturen  des  Inhaltes  selbst  finden,  dagegen  das  ver- 
frühte und  durchgestrichene  „in  unum  fiiimus  congregati^  nur  auf 
einer  Nachlässigkeit  im  Abschreiben,  nicht  im  Concipiren  beruhen 
kann.  Jedenfalls  kann ,  wenn  wir  mit  Genauigkeit  vorgehen  wollen, 
durch  die  vorliegende  Abschrift  mit  Gewissheit  nur  bewiesen  werden, 
dass  auf  oder  kurz  nach  dem  Tage  zu  Rense  ein  solches  Schreiben 
an  den  Papst  entworfen  wurde,  dass  es  wirklich  ausgefertigt  worden, 
geht  ohne  weiters  nicht  daraus  hervor. 

Bei  genauerer  Untersuchung  des  auf  einer  andern  Quelle  beru- 
henden Abdruckes  bei  Freher  zeigt  es  sich  nun  bald,  dass  auch 
dieser  auf  eine  ähnliche,  unvollständige  Abschrift  zurückznflkhrea  ist; 
zum  Beweise  haben  wir  nur  Anfang  und  Ende  ins  Auge  zu  fassen. 

Zunächst  passt  der  Endsatz  bei  Freher :  „Super  praemissis  ad 
sanctitatem  vestram  tales  transmittimus ,  quibus  in  dieendis  et 
petendis  nostro  nomine  fidem  vestram  clementiam  petimus  adhibere* 
—  offenbar  nicht  in  eine  vollständig  ausgefertigte  Urkunde;  es  würde 
dazu  statt  des  „tales"  eine  genauere  namentliche  oder  anderweitige 
Bezeichnung  der  Gesandten  erforderlich  sein,  was  bei  den  bisherigen 
Besprechungen  der  Urkunde  übersehen  wurde;  besonders  augenfällig 
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wird  es  allerdingB  erst  durch  Vergteiehung  mh  dem  „tales  etc.**  in 
unserem  Abdnieke. 

Was  den  Anbang  bei  Freher  betrifft,  so  gesteht  selbst  Eich- 
horn zu,  das«  derselbe  verfälscht  sei,  indem  man  die  ungebräuch- 
lichen Titel  der  Kurfürsten  eingeschoben  und  den  Namen  Ludwig  in 
Waldemar  geändert  habe.  Aber  selbst  dann  bleiben  noch  verdächtig 
die  ungewöhnliche  Stellung  von  Trier  vor  Köln,  von  Brandenburg 
vor  Pfalz,  es  hleiht  verdächtig,  dass  abweichend  vom  Kurvereine 
nur  der  eine  Pfalzgraf  Rudolf  genannt  wird.  Gewiss  Grund  genug 
zu  vermuthen,  dass,  da  das  Ende  der  Urkunde  den  Entwurf  oder 
eine  abgekürzte  Abschrift  verräth,  auch  der  Anfang  der  ihr  den 
Schein  eines  vollständig  ausgefertigten  Documentes  verleiht,  nicht 
allein  verfälscht,  sondern  ganz  unterschoben  ist,  uud  dass  die  Ab- 
schrift auf  der  der  Druck,  sei  es  unmittelbar  sei  es  durch  Zwischen- 
abschriften beruht,  ebenso,  wie  die  der  Darmstädter  Handschrift,  gar 
keine  Aussteller  genannt  hat. 

Es  kommt  dazu  noch  ein  Anderes  das  f&r  die  Bedeutung  des 
ganzen  Schriftstückes  von  Wichtigkeit  zu  sein  scheint  Ist  der 
dringende  Verdacht,  dass  dieAngahe  der  Aussteller  im  Eingange  des 
Briefes  nicht  allein  verfälscht,  sondern  ganz  unterschoben  ist,  nicht 
abzuweisen,  so  wird  fllr  die  weitere  Beweisführung  vor  Allem  eine 
Vergleichung  des  ächten  Contextes  selbst  mit  dem  Eingange 
vorzunehmen,  es  wird  zu  untersuchen  sein,  ob  Text  und  Eingang 
Oberhaupt  zu  einander  passen.  Der  ungeschickte  Fälscher  wollte 
offenhar  dem  Briefe  den  Anschein  geben,  als  sei  er  von  der 
Gesammtheit  der  zu  Rense  versammelten  Kurfürsten  ausgestellt. 
Eine  nur  halbweg  aufmerksame  Betrachtung  des  Textes  zeigt  aber 
bald,  dass  dieser  gar  nicht  auf  eine  Ausfertigung  durch  alle  zu  Rense 
anwesenden  Kurfürsten  berechnet  war. 

Es  muss  nämlich  auffallen,  dass  die  Aussteller  des  Briefes  sich 
fortwährend  des  Ausdruckes  „noa  et  coelectores  nostri**  bedienen. 
Wer  sind  nun  diese  coelectores,  wenn  der  Brief  von  den  versammel- 
ten Kurf&rsten  ausgestellt  ist?  Man  könnte  zunächst  an  die  nicht- 
anwesenden Kurfürsten  denken;  denn  es  fehlte  zu  Rense,  abgesehen 
von  den  Ansprüchen  Niederbaierns  und  Sachsen-Lauenburgs  auf  die 
Kur,  der  mächtigste  Kurfürst,  König  Johann  von  Böhmen.  Aber 
auf  diese  kann  sich  der  Ausdruck  nicht  beziehen ,  da  an  mehreren 
Stellen  des  Briefes  die  coelectores  aufs  Bestimmteste  ^Is  solche 
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bezeiehoet  werden,  die  ao  den  Beschlössen  Yon  Rense  Theil  genom- 
men hatten. 

Während  Eichhorn  diesen  anffallenden  Umstand  gar  nicht 
berührt,  yersachte  Olenschlager  der  die  Unyereinbarkeit  dieser 
AosdrQcke  mit  dem  Eingange  fühlte,  eine  anderweitige  Erklärung. 
Er  meint,  die  coelectoreM  seien  die  jüngeren  pfalzbaierisehen  Her- 
zoge, die  beiden  Roprechte  and  Stephan ,  die  man  zom  KarYereine 
zugelassen  habe,  während  bei  der  AnsfertigQng  dieses  hochwichtigen 
ActenstQckes  nur  der  eigentlich  berechtigte  Pfalzgraf  Rudolf  zuge- 
zogen worden  sei.  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Erklärung  li^  auf  der 
Hand.  Hätten  jene  keine  Rechte  an  der  Kur  gehabt,  so  wäre  wohl 
das  alleinige  Vorkommen  Rudolfs  im  Eingange  erklärt,  aber  es 
kdnnte  dann  auch  das  ^coeleciares'*^  im  Texte  nicht  auf  sie  bezogea 
werden;  man  kann  ihnen  doch  unmöglich  im  Texte  zugestehen,  was 
im  Eingange  yerweigert  wird.  Sie  hatten  aber  insofern  Rechte  an 
der  Kur,  wie  in  den  in  Beilagen  II  und  III  abgedruckten  Urkunden 
ausdröcUich  anerkannt  wird,  als  nicht  bestimmt  war,  wem  Yon  den 
vieren  die  pfalzgräfliche  Kurstimme  zustand ;  sie  hatten  daher  als  Ge- 
sammtträger  der  pfalzischen  Stimme  an  den  Beschlüssen  yon  Lahnstein 
und  Rense  Theil  genommen,  und  mussten  ebensowohl  zur  Ausfertigung 
dieses  Sehreibens  zugelassen  werden,  wenn  dasselbe  zu  einer 
Kundgebung  der  zu  Rense  anwesenden  Kurfürsten  als  Gesammtheit 
bestimmt  war.  Jedenfalls  ist  es  unstatthaft,  die  coelectores  für 
nichtberechtigte  oder  halbberechtigte  und  desshalb  zur  Anfertigung 
nicht  zugelassene  pfalzbaierische  Nebenkurf&rsten  zu  erklären; 
es  liegt  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Grund  yor,  den  Ausdruck 
auf  die  Pfalzgrafen,  als  auf  jeden  andern  Kurfürsten  zu  beziehen. 
Die  coelectores'  sind  also  Kurfürsten  die  yoUberechtigt  an  den 
Beschlüssen  Theil  genommen  hatten,  und  der  Brief  war  demnach 
nicht  auf  eine  Ausstellung  durch  die  Gesammtheit  der  Kurfürsten 
berechnet. 

Das  Resultat  der  bisherigen  Untersuchung  ist  nun  Folgendes: 
Der  Text  des  Briefes  ist  acht,  aber  nur  in  Abschriften  erhalten, 
in  denen  die  Aussteller  nicht  genannt  sind  und  aus  denen  mit  Sicher- 
heit nicht  zu  entnehmen  ist,  ob  er  wirklich  ausgefertigt  war  oder 
nur  Entwurf  geblieben  ist ;  die  Form  des  Textes  zeigt  zugleich, 
dass  in  keinem  Falle  alle  zu  Rense  anwesenden  Kurfürsten  an  der 
Ausstellung  betheiligt  waren. 
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Auf  dieses  letzte  Resultat  wäre  wohl  an  und  für  sieh  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen,  wenn  der  Brief  nicht  yon  allen  Kurfürsten 
ausgestellt  wurde,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  nicht  alle  mit 
seinem  Inhalte  einyerstanden  gewesen  wären;  er  trägt  kein  Datum, 
und  könnte  nach  Abreise  einiger  der  Fürsten  yon  den  andern  mit 
ihrer  Zustimmung  abgefasst  sein.  Er  konnte  auch,  da  nach  dem 
Kanzleigebrauche  der  Zeit  die  angewandte  Pluralform  nicht  gerade 
die  Annahme  mehrerer  Aussteller  ndthig  macht,  yon  einem  der 
Fürsten  im  Namen  der  anderen  ausgestellt  sein,  was  dann  wohl 
zunächst  dem  deutschen  Reichs-Erzkanzler,  Erzbischof  Heinrich  yon 
Mainz,  zugekommen  wäre;  es  liesse  sich  endlich,  wie  bei  dem  Kur- 
yereine,  an  gleichlautende  Ausfertigung  durch  die  einzelnen  Fürsten 
denken,  wobei  freilich  hier  wo  es  sich  nicht  um  die  Eingehung  per^ 
sönlicher  Verpflichtungen  handelt,  der  Zweck  nicht  abzusehen  wäre. 

Eine  ganz  andere  Bedeutung  scheint  nun  aber  jener  Umstand 
zu  gewinnen  durch  Vergleichung  mit  einem  zweiten,  bisher  unbe- 
kannt gebliebenen  Schreiben  in  dem  einer  der  betheiügten  Kur- 
fürsten, Erzbischof  Balduin  yon  Trier,  dem  Papste  gleichfalls 
Nachricht  über  die  Verhandlungen  zu  Rense  gibt^  das  sich  aber  in 
Form  und  Inhalt  wesentlich  yon  jenem  unterscheidet.  Ich  entnahm 
es  gleichfalls  der  besprochenen  Darmstädter  Handschrift,  Fol.  16, 
und  theile  es  als  Beilage  V  mit.  Auch  dieser  Brief  liegt  uns  nur  in 
der  Form  eines  Entwurfs  oder  einer  abgekürzten  Abschrift  yor;  der 
Aussteller  ist  zwar  genannt,  aber  ohne  ausgeschriebenen  Titel; 
weiter  heisst  es  darin  „tales  et  ttUes*^  statt  einer  genaueren  Bezeich- 
nung der  abzuschickenden  Gesandten  deren  namentliche  Anführung 
wohl  der  Ausdruck  „dictorum  nunciorum^  am  Ende  yoraussetzt. 
Seine  Ächtheit  steht  eben  so  fest,  wie  die  jenes  ersten ;  er  ist  in  der 
Handschrift,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  yon  derselben  gleich- 
zeitigen Hand  geschrieben.  Der  Zweck  beider  Briefe  ist  derselbe, 
nämlich  dem  Papste  Nachricht  zu  geben  über  den  Tag  yon  Rense, 
einen  Vorschlag  zur  Beendigung  des  Streites  zwischen  Papst  und 
Kaiser  zu  machen  und  Gesandte  beim  Papste  zu  beglaubigen.  Es 
scheint  sogar,  dass  beide  zur  Beglaubigung  ein  und  derselben  Ge- 
sandtschaft dienen  sollten;  denn  die  Worte  in  Balduins  Briefe  „una 
cum  alÜB  meis  comprincipibus  mitto  tales  et  tales*^  sind  doch 
wohl  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  auf  die  übrigen  Kurßirsten 
zu  beziehen,  nicht  etwa  auf  andere  Reichsftirsten. 
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Nach  dem  Materiale  das  ona  biAer  zu  Gebote  stand ,  bannten 
wir  nichts  anderes  annehmen,  als  dass  unter  den  zu  Rense  yersatt- 
melten  Kurf&rsten  Töllige  Einmftthigkeit  in  Betreff  aHer  einsnseUa- 
genden  Sehritte  geherrscht  habe.  Mnss  es  Aun  Ten  romheiein  auf- 
fallen, dass  einef  der  KurArsten  einen  besonderen  Bericht  an  die» 
Papst  sendet,  so  gibt  eine  genauere  VergleiehuQg  bdder  Schrift^ 
stCIcke  ein  noch  auffallenderes  Resultat  Es  zeigt  sidi  nimlieh  bald 
eine  so  grosse  Versehiedenheit  in  Inhalt  und  Form,  dass  keine 
andere  Annahme  Qbrig  bleibt,  als  die,  dass  Bnlduin  anr  bis  zu  eioem 
gewissen  Puncto  mit  den  Obrigen  Kurflkrsten  Hand  in  Hand  ging, 
dass  er  sich  weitergebenden  Schritten  derselben  nicht  ansehloss  und 
insbesondere  dem  Papste  gegenüber  eine  Sonderstdlung  einnahm, 
^line  Vergleichung  der  einzelnen  Theile  beider  Briefe  wird  das  anfs 
deutlichste  herrortreten  lassen. 

Die  KurfQrsten  (wie  ich  die  ungenannten  Aussteller  des  ersten 
Briefes  kurzweg  nennen  werde)  beginnen  ihr  Schreiben  mit  dem 
Ausdrucke  des  Bedauerns  Ober  den  Zerfall  zwiseben  Bach  und 
Kirche,  der  schon  so  viele  Nachtheile,  so  grosses  Argerniss  herbd- 
gef&hrt  habe,  der  noch  grösseres  erwarten  lasse,  -weldies  nur  dum 
▼ermieden  werden  könne,  wenn  die  eine  wie  die  andere  Macht  sieh 
mit  ihren  hergebrachten  Rechten  begnüge,  wenn  das  zurückgenom- 
men werde,  was  die  eine  zum  Schaden  der  anderen  unternommen 
habe.  Sie  melden  dann  weiter,  dass  sie  dieser  Sache  wegen  „ewm 
o/tts  Omnibus  prindfHbus  electoribua  imperii'*  zu  Rense  zusam- 
mengekommen, dort  9,omneM  unatdmes**  gewesen  seien  und  „mv2Io 
pemiius  discrepanie'*  eidlich  gelobt  hätten,  des  Reiches  und  3vre 
eigenen  Rechte,  Güter  und  Freiheiten  zu  yertheidigen  und  zu  erhalten 
nach  besten  Kräften,  gegen  Jedermann  wer  es  auch  sei,  ohne  sich 
dabei  durch  irgendwelche  erlassene  oder  noch  zu  erfassende  Vor- 
schriften und  Befehle  abhalten  zu  lassen. 

Was  die  Kuri&rsten  hier  dem  Papste  als  gemeinsamen  Besehluss 
mittheilen,  ist  der  obenerwähnte  Kurrerein.  Den  Iidwlt  desselben 
theilt  nun  auch  Balduin  dem  Papste  mit,  als  etwas  in  dem  die  Kur- 
fürsten ^unanimiter  concordaruni  ac  unifarmiier  mmt  tmiii'^. 
Dass  die  Bestimmungen  des  Kuryereines  einmüthig  von  allen  anwe- 
senden Kurfürsten  festgesetzt  wurden,  könnte  demnach  keinem 
Zweifel  unterliegen,  auch  wenn  der  Verein  selbst  nicht  schon  die 
Namen  der  einzelnen  an  der  Stirne  trüge;    dass  auf  die  Einmüthig- 
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keit  aller  Kurfürsten  in  diesem  Poncte  in  beiden  Briefen  mit  so  grosser 
Bestimmtheit  hingewiesen  wird,  wie  die  ausgehobenen  Ausdrücke 
darthun».  dürfte  nicht  ohne  Bedeutung  sein,  wenn  sich  Grund  zu 
der  Vermuthung  fände,  dass  andere  Beschlüsse  nicht  mit  gleicher 
Binmüthigkeit  gefiisst  wären. 

Ist  nun  auch  der  Inhalt  des  hier  mitgetheilten  derselbe»  so 
finden  wir  doch  sogleich  eine  wohl  nicht  zuf&llige  Verschiedenheit 
in  der  Form.  Dass  der  Kunrerein  gegen  den  Papst  gerichtet  war» 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen;  auffallend  ist  es  aber  jedenfalls» 
dass»  wie  schon  Böhmer  herrorhebt»  der  Papst  gar  nicht  darin 
genannt  wird.  Dasselbe  finden  wir  nun  in  dem  Briefe  Balduins; 
während  die  Kurfürsten  als  Motiy  der  Vereinigung  sogleich  von  yom- 
herein  den  Streit  zwischen  Kaiser  und  Papst  bezeichnen»  und  dadurch 
offen  erklären»  gegen  wen  der  Verein  gerichtet  sei»  hält  sich  Balduin 
genau  an  das  im  Kuryereine  selbstangegebene»  ganz  allgemein  gefasste 
Motiy»  dass  das  Reieh  und  die  Kurfürsten  selbst  in  ihren  Ehren» 
Rechten  und  firewohaheiten  jetzt  und  früher  auf  yerschiedene  Weise 
yerietzt  und  nicht  wenig  beschwert  seien.  Auch  er  yermeidet  es» 
den  Papst  zu  nennen»  auch  er  lässt»  ganz  wie  der  Kunrerein»  nur 
errathea»  was  die  Kurfürsten  offen  aussprechen.  Er  fügt  dann  die 
Bitte  hinzu»  der  Papst  möge  doch  dahin  streben»  dass  Reich  und  Kur- 
fürsten bei  ihren  Ehren  und  Rechten  erhalten  würden »  auch  hier  ist 
sorgfältig  jeder  Ausdruck  yermieden»  durch  den  der  Papst  direct  als 
derjenige  bezeichnet  würde»  der  Ehren  und  Rechte  des  Reichs  und 
der  Fürsten  in  Gefahr  gebracht  habe* 

Damit  scheiat  der  räthselhaflie  Contrast  zwischen  der  Form  des 
Kuryereines  und  der  anderen  Actenstücke»  insbesondere  des  Briefes 
der  Kurfürsten»  seine  Erklärung  zu  finden.  Das  Übergehen  des 
Papstes  beruhte  wohl  weder  auf  Zufall»  noch  auf  Mässigung  und 
ruhiger  Haitang  der  Mehrzahl  der  Kurfürsten»  da  solche  wenigstens 
in  jenem  Schreiben  nicht  in  gleicher  Weise  beachtet  worden  ist. 
Dagegen  liegt  wohl  nichts  näher  als  die  Vermuthung»  dass  Balduin 
die  zurückhaltende  Form  der  Vereinigung  zur  Bedingung  seines  Bei- 
trittes machte»  da  sein  Schreiben  aufs  deutlichste  zeigt»  dass  er  den 
Papst  als  den  der  die  Rechte  des  Reichs  yerietzt  habe  und  gegen 
den  der  Verein  gerichtet  sei«  nicht  offen  bezeichnet  wissen  wollte. 
Diese  Vermuthung  wird  durch  die  weitere  Vergleichung  noch 
gerechtfertigter  erscheinen. 
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In  der  llittheilung  des  Kanrereines  an  den  Papst  stimmen  beide 
Briefe  öberein;  was  weiter  folgt»  ist  yerschieden  in  Inhalt  and  Form, 
yerschieden  in  der  ganzen  Auffassung  der  Verhältnisse. 

Die  Kurfürsten  schreiben,  sie  hätten  die  Überzeugung  gewonnen, 
dass  der  Papst  Johann  XXII.  Bann  und  Inderdict,  wenn  solche  so 
genannt  zu  werden  yerdienten,  und  rerschiedene  andere  Processe 
gegen  Gott  und  Gerechtigkeit  und  Ordnung  des  Rechts  habe  ergehen 
lassen  wider  den  römischen  Kaiser  Ludwig  der  Yon  der  Mehrzahl 
der  Kurfürsten  rechtmässig  gewählt  sei ,  weil  sich  derselbe  ohne 
päpstliche  Bestätigung  der  Reichsverwaltung  angemasst  habe;  dass 
dadurch  Recht  und  Herkommen  des  Reichs  verletzt  wäre,  wie  sol- 
ches unbezweifelt  sei  und  wie  denn  auch  bei  der  genannten  Zusam- 
menkunft durch  sie  und  die  andern  Mitkurf&rsten  mit  Zustimmung  Yider 
FQrsten,  Grafen  und  Edeln  einmfithig  erklärt  sei,  dass  der  ron  allen 
oder  der  Mehrzahl  der  Kurfürsten  Gewählte  Gfiter  und  Rechte  des 
Reichs  yerwalten  und  den  königlichen  Titel  führen  dürfe  ohne  Be- 
stätigung oder  Zustimmung  des  päpstlichen  Stuhles.  Daher  bäten  sie 
den  Papst  mit  aller  geziemenden  Ehrfurcht,  besagte  Sentenzen  und 
Processe,  als  den  Rechten  des  Reichs  zuwider,  gänzlich  und  Yöllig  zu 
widerrufen.  Und  damit  sie  und  ihre  Mitkurfürsten  mitdengdsilichen 
und  weltlichen  Fürsten  nicht  genöthigt  seien,  wider  ihren  Willen 
andere  Mittel  gegen  jene  Processe  anzuwenden,  schickten  sie  Ge- 
sandte und  bäten  den  Papst,  den  Mittheilungen  derselben  Vertraue 
zu  schenken. 

Dieselben  Verhältnisse  berührt  nun  auch  Balduin,  aber  in  ganz 
verschiedener  Weise.  Nachdem  er  über  den  Kurrerein  einfach 
berichtet  hat,  es  dem  Papste  überlassend  zu  errathen,  g^en  wen 
derselbe  gerichtet  sei,  geht  er  auf  den  Streit  des  Papstes  mit  dem 
Kaiser  in  einer  Weise  über,  als  käme  er  jetzt  auf  einen  ganz  anderen 
Gegenstand  zu  sprechen^  der  in  keiner  Verbindung  mit  jenem  ganz 
allgemein  gehaltenen  Kunrereine  stehe.  Aus  der  beklagenswerth^ 
Zwietracht,  schreibt  er,  die  schon  lange  zwischen  dem  römischen 
Stuhle  und  Ludwig  von  Baiem  welcher  an  das  Reich  gewählt  sei, 
bestanden  habe,  sei  grosses  Ärgerniss  und  Gefahr  für  das  Seelenheil 
erwachsen  und  sei  noch  grösseres  zu  erwarten ,  da  Ludwigs  Macht 
und  Ansehen  von  Tag  zu  Tage  steige.  Daher  bäte  er  ihn  in  Anbetracht 
der  Ergebenheit  die  das  deutsche  Volk  und  seine  Fürsten  bis  dahin 
gegen  die  römische  Kirche  gezeigt  hätten,  den  vorgenannten  Ludwig 
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der  sich  zu  einer  geziemenden  Genugthuung  bereit  erkläre,  zu 
Gnaden  und  in  den  Schoosa  der  heiligen  Kirche  wieder  aufzunehmen 
und  so  Yorzusehen,  dass  jene  Zwietracht  beigelegt  werde.  Dahin 
wolle  auch  er  mit  den  andern  Kurfürsten  streben»  und  er  werde  zu- 
gleich in  jeder  ihm  möglichen  Weise  bemfiht  sein,  nach  dem  Gefallen 
des  Papstes  und  der  heiUgen  Kirche  zu  wirken;  wegen  des  Weiteren 
bitte  er  den  Abgesandten  geneigtes  Gehör  zu  schenken. 

Die  durchaus  verschiedene  Auffassung  der  Frage  in  beiden 
Briefen  zeigt  sich  sogleich  bei  der  oberflächlichsten  Vergleichung. 
Die  Kurfhrsten  geben  wenigstens  stillschweigend  Ludwig  Recht, 
dem  Papste  dagegen  in  den  bestimmtesten  und  rücksichtslosesten 
Worten  Unrecht,  wenn  sie  der  Erwähnung  des  Interdicts  und  des 
Bannes  ein  „ai  sie  diti  merentur'^  hinzufügen ,  wenn  sie  die  Sen- 
tenzen und  Processe  Johanns  als  „contra  deum  et  justiitam  et 
juri8  ordinem"  erlassen  und  als  die  Rechte  und  Gewohnheiten 
des  Reichs  beeinträchtigend  erklären. 

Dagegen  vermeidet  Balduin  es  sorgfältig,  von  irgend  einem 
Unrechte,  das  der  Papst  sich  habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  zu 
sprechen;  er  spricht  nur  von  einem  beklagenswerthen  „dts^tcftum**, 
ohne  darauf  eiiizugehen,  wer  Veranlassung  zu  demselben  gegeben 
habe. 

Am  deutlichsten  aber  tritt  wohl  die  völlig  verschiedene  Auf- 
fassung von  der  Berechtigung  Ludwigs  dem  Papste  gegenüber  in 
dem  abweichenden  Titel  hervor,  der  ihm  in  beiden  Briefen  gegeben 
wird ;  während  die  Kurfürsten  ihn  „dominum  nosirum  Ludovicum 
Romanorum  imperatorem*'  nennen,  bezeichnet  ihn  Balduin  als 
yjdominum  Ludovicum  de  Bavaria  ad  dictum  (Romanum)  im- 
perium  electum**.  Eine  genauere  Erörterung  dieses  Umstandes 
dürfte  auch  f&r  die  folgende  Untersuchung  von  Nutzen  sein.  Lud- 
wigs Anspruch  auf  den  Königstitel  gründete  sich  auf  seine  Wahl 
durch  die  Mehrheit  der  Kurfürsten,  deren  Rechtmässigkeit  mehrfach 
bestritten  wurde;  sein  Anspruch  auf  den  Kaisertitel  gründete  sich 
auf  seine  ohne  allen  Zweifel  jedem  Herkommen  zuwiderlaufende 
Kaiserkrönung.  Der  Papst  sprach  ihm  nicht  allein  den  letzteren 
ab,  sondern  auch  den  ersteren,  weil  seine  Wahl  die  päpstliche 
Bestätigung  nicht  erhalten  habe.  In  dem  in  sehr  zurückhaltender 
Form  abgefassten  Schreiben  der  Bischöfe  der  Mainzer  Kirchenprovinz 
an  den  Papst  vom  27.  März  1338  (Reg.  S.  241,  N.  70),  das  wir 
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wohl  als  den  Ausgangspanct  einer  allgemeineren  Erhebung  deatseher 
Reiehsstände  flir  Ludwig  anzusehen  haben»  wird  noch  die  Anschaonng 
des  PapstM  fesigehalten,  ist  nur  von  einem  „dominus  Ludo^ 
vicus  de  Boüaria**  die  Rede.  Diese  Gesandtsehaft  der  Bisehefe 
wurde  auf  Anffordenmg  Ludwigs  (Reg.  S.  118,  N.  1892)  ron  anderen 
Reichständen  durch  Schreiben  an  den  Papst  unterstützt.  Davon  li^en 
uns  noch  zwei  Yor.  Das  eine  in  der  erwähnten  DarmstSdter  Handschrift 
aus  der  es  Würdtwein  (Nov.  Subs.  9,  41)  mitgetheilt  hat,  der  es  der 
Stadt  Speier  beilegt,  während  die  Handschrift  keinen  Aussteller  nennt 
Ein  zweites  der  Stadt  Hagenau,attsillhrlicher  wie  jenes,  aber  im  Inhalte 
fibereinstimmend,  ist  Beilage  I  abgedruckt;  ich  rerdanke  es  der 
gütigen  Mittheilung  Böhmers  der  es  einer  Abschrift  Bodmanns  auf 
der  Frankfurter  Stadtbibliothek  entnahm  und  bereits  in  den  Regsten 
(S.  241,  N.  70)  anfllhrte. 

In  diesen,  weniger  zurückhaltenden  Schreiben  wird  nun  Ludwig 
nicht  allein,  wie  das  bei  allen  seinen  unumwundenen  Anhängera 
gebräuchlich  war,  der  Kaisertitel  ertheilt,  sondern  sie  unterscheiden 
sich  Yon  jenem  Schreiben  der  Bischöfe  auch  dadurch,  dass  sehen 
hier  mit  der  grössten  Bestimmtheit  dasselbe  als  Reichsherkommen 
aufgestellt  wird,  was  einige  Wochen  später  die  Kurfürsten  zu  Rense 
erklärten,  dass  nämlich  der  auch  nur  von  der  Mehrzahl  der  Kor«^ 
f&rsten  Gewählte  unmittelbar  zur  Führung  des  königlichen  Titels  und 
zur  Verwaltung  des  Reichs  berechtigt  sei.  Die  Anregung  zu  einer 
solchen  feierlichen  Erklärung  ging  demnach  wohl  yon  den  Städten 
ans;  als  dieKurftirsten  zu  Rense  zusammentraten,  hatte  ihnen  die  öffent- 
liche Meinung  bereits  den  Weg  vorgezeichnet  der  einzuschlagen  sei ; 
sie  schlössen  sich,  nicht  zwar  in  dem  Kurvereine,  in  dem  der  Kaiser 
so  wenig  wie  der  Papst  erwähnt  wird,  wohl  aber  in  ihren  übrigen 
Kundgebungen  ganz  jenen  städtischen  Schreiben  an,  ertheilten  Lud- 
wig den  Kaisertitel,  was  Heinrich  von  Mainz  noch  einige  Monate 
vorher  dem  Papste  gegenüber  vermieden  hatte,  und  gaben  eine 
gleiche  Erklärung  über  die  Rechte  eines  gewählten  Königs  (Beil.UI). 
Eine  solche  war  allerdings  bei  der  augenblicklichen  Lage  der  That- 
Sachen  eine  Demonstration  gegen  den  Papst  und  Besonnenere  moch- 
ten daher  wünschen,  dass  sie  unterblieb;  es  mochte  zugleich 
Einzelnes,  wie  die  Frage  ob  bei  der  Wahl  Einmüthigkeit  zu  ver- 
langen sei,  oder  ob  die  Mehrheit  der  Stimmen  genüge,  nach  Recht 
und  Herkommen    nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden  sein;  im 
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Cruizien  aber  «nthielt  diese  Erklärung  aueh  kavm  etwas  was  mit 
Bestimmtheit  als  dem  Rechte  und  dem  Herkommen  widerstreitend 
beseiehnet  werden  konnte.  Dagegen  musste  der  Gebrauch  des  Kaiser- 
titels in  dem  Schreiben  an  den  Papst  diesem  gerechten  Grund  zur 
Beschwerde  geben»  da  dadurch  die  ungesetzliche  Kaiserkrönung 
Ludwigs  stillschweigend  anerkannt  wurde. 

Denn  so  writ  ging  man  freilich  zu  Rense  noch  nicht,  dass  man» 
wie  drei  Wochen  später  zu  Frankfurt  geschah,  auch  das  Recht  zur 
Fflhrung  des  Kaisertitels  auf  die  Wahl  durch  die  Kurfürsten  zurück- 
führte. Gehören  auch  die  Verhandlungen  des  Frankfurter  Reichstages 
nicht  in  den  nächsten  Bereich  unserer  Aufgabe,  so  wird  doch  duie 
kurze  Vergleichung  zur  klareren  Bezeichnung  der  Tragweite  jener 
Erklärung  Yoa  Rense  dienen. 

Es  ist  unerklärlich,  wenn  Eichhorn  (S.  338)  schreibt,  die  Con- 
stitution, weiche  Ludwig  nachher  am  6.  August  zu  Frankfurt  aus- 
stellte, enthalte  als  Hauptinhalt  nichts  als  jenes  Weisthum  der  zu 
Rense  versammdten  Kurfßrsten,  und  nur  Eingang  und  Schluss  seien 
hinzugesetzt.  Und  doch  ist  in  dem  Weisthume,  eben  so  wie  in  den 
obenerwähnten  Schreiben  der  Städte  und  in  dem  Briefe  der  Kurfür- 
sten, nur  von  einem  n^Uuh  regis"  die  Bede  und  in  Bezug  auf  das 
Kaiserthum  nur  jon  einer  „adminiatratiö  bonorum  et  jurium 
imperii^**  während  in  der  Constitution  Ludwigs  (Reg.  S.  120, 
Nr.  1922)  geradezu  gesagt  wird,  es  sei  Recht  und  Herkommen  des 
Reichs,  „poatguam  aliquia  eligiiur  in  imperato rem sive regem 
ab  electoribua  imperü  concordüer  vel  majori  parte  e&rundemj 
statim  ex soiaelectione eätrexveru9 etimperator Roma" 
norum  censendue  etnominandus**  und  weiter  „tc  t  ele  ctu8  in 
imperato  rem  concorditervel  a  majori  parte  eleetorum,  ex  sola 
electione  censeatur  et  habeatur  ab  omnibua  pro  vero  etl egi" 
iimo  imperatore.*^  Ich  denke,  es  bedarf  kaum  einer  weitern  Be* 
wdsf&hrung,  wie  tiefgreifend  der  Unterschied  zwischen  dem  Weis* 
thume  Yon  Reftse  und  der  Frankfurter  Erklärung  sei;  dort  wo  es  sich 
Dur  um  das  deutsche  Kdnigthum  und  die  Verwaltung  der  Güter  und 
Rechte  des  Kaiserreiches  handelt,  gibt  man  ein  Gutachten  über  Ver- 
hältnisse bei  denen  beim  besten  Willen  die  Ansichten  über  Recht  und 
HerkoHkmen  mindestens  getheilt  sein  konnten;  hier  dagegen  deryoU- 
«ttndigste  und  offenbarste  Bruch  mit  Recht  und  Herkommen,  da  es  doch 
TOB  jeher  feststand,  dass  der  ?on  den  Fürsten  gewfihlte  deutsche  König 
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nur  ein  Anrecht  auf  die  Kaiserkrone  hatte  und  erst  nach  der  Krönung 
durch  den  Papst  den  Kaisertitel  ßihren  durfte.  Dieses  Hinwegsetzen 
Qber  Recht  und  Herkommen  ist  so  auffallend»  dass  man  fast  yermuthen 
sollte,  man  habe  bei  der  Abfassung  yon  Ludwigs  Erklärung  den  Un- 
terschied zwischen  König  und  Kaiser  nicht  scharf  beachtet,  habe 
nicht  die  Absicht  gehabt,  auf  den  Kaisertitel  besondere  Betonung  zu 
legen,  habe  die  Tragweite,  die  dieses  einzige  Wort  der  ganzen  Er- 
klärung gibt,  gar  nicht  ermessen.  Das  sollte  nun  freilich  bei  of&ciellen 
ActenstQcken  von  solcher  Bedeutung  nicht  der  Fall  sein ,  und  zum 
Beweise  dass  es  wirklich  nicht  der  Fall  war ,  dass  man  zu  Frankfurt 
wohl  bedacht  hatte  was  man  sehrieb,  füge  ich  noch  als  Beilage  VI  ein 
gleichfalls  der  Darmstädter  Handschrift  entnommenes  Actenstück  bei. 
Es  ist  eben  der  Versuch  einer  rechtlichen  Begründung  der  Behauptung,* 
dass  auch  die  Kaiserwurde  durch  die  Wahl  der  Kurfürsten  übertragen 
werde;  es  gehört  ohne  Zweifel  zu  dem  Reichstage  yon  Frankfurt, 
stammt  wohl  aus  der  Feder  des  Bonagratia  oder  eines  anderen  rechts- 
kundigen Minoriten,  bietet  eine  wichtige  Erläuterung  zu  Ludwigs 
ganzer  Geschichte,  da  kaum  irgendwo  klarer  heryortritt,  zu  welchen 
Behauptungen  über  Recht  und  Herkommen  man  fortschreiten  musste 
wenn  man  sich  auf  dieselben  sogar  für  Schritte,  wie  die  Kaiserkrö- 
nung durch  Sciarra  Colonna,  berufen  und  nicht  lieber  zugestehen 
wollte,  durch  die  Lage  der  Verhältnisse  zu  solchem  Verlassen  des 
Rechtsbodens  genöthigt  worden  zu  sein. 

So  blieb  denn  das  was  die  Kurfürsten  zu  Rense  erklärten,  noch 
weit  zurück  hinter  dem  was  man  zu  Frankfurt  kurz  nachher  für 
Reichsherkommen  ausgab.  Balduin  aber  kann,  wie  die  weitere  Ver- 
gleichung  seines  Schreibens  darthut,  auch  mit  jener  Auffassung,  wie 
sie  sich  in  den  Briefen  der  Städte  und  der  Kurfürsten  an  den  Papst 
zeigt,  nicht  einyerstanden  gewesen  sein.  Das  zeigt  sich  zunächst  in 
der  Bezeichnung  Ludwigs,  den  er  weder  Kaiser  noch  seinen  Herrn 
nennt,  wie  es  die  Kurfürsten  thuen,  sondern  einfach  den  an  das  Reich 
gewählten  Herrn  Ludwig  yon  Baiern.  Es  war  das  dem  Papste  gegen- 
über gewiss  der  unyerfänglichste  Ausdruck  den  er  wählen  konnte* 
da  nichts  dadurch  anerkannt  wurde,  als  die  Thatsache  seiner  Wahl; 
yom  Kaisertitel  ganz  abgesehen,  ist  sogar  der  Königstitel  yermieden, 
und  damit  die  Beantwortung  der  Frage  umgangen ,  ob  Ludwig  auch 
ohne  päpstliche  Bestätigung  das  Recht  habe  diesen  zu  führen.  Wenn 
wir  nun  in  dem  Kuryereine  überall  nur  das  Reich  und  die  Kurfürsten, 
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nirgends  den  König  oder  Kaiser  genannt  finden,  so  möchte  der  Grund 
doch  wohl  darin  zu  suchen  sein ,  dass  man  auch  hier  sich  über  die 
Berechtigung  Ludwigs  zur  Führung  des  einen  oder  anderen  Titels 
nicht  aussprechen  wollte  oder  hesser,  wie  ich  glaube,  aus  Rücksichten 
auf  Balduin  nicht  aussprechen  durfte. 

Auffallen  muss  es  nun  weiter,  dass  Balduin  dem  Papste  nur  über 
den  Kurverein  berichtet ,  dagegen  die  wichtige  Erklärung  der  Kur- 
fürsten über  die  Rechte  eines  gewählten  Königs  gar  nicht  erwähnt. 
Dass  diese  Erklärung  zu  Rense  wirklich  ergangen,  wissenwir  jetzt  nicht 
allein  aus  dem  Briefe  der  Kurfürsien  und  den  Annalen  des  Heinrich 
Rebdorf,  sondern  es  liegt  auch  das  Beil.  TU  abgedruckte  Notariats- 
instrument darüber  yor,  in  dem  Balduin  ausdrücklich  unter  den  Kur- 
fürsten die  die  Erklärung  abgaben,  genannt  wird. 

Wie  kommt  es  nun,  dass  Balduin  an  dieser  Erklärung  Theil 
nimmt,  während  er  sie  in  seinem  Briefe  nicht  allein  gar  nicht  erwähnt, 
sondern  auch  in  der  Bezeichnung  Ludwigs  und  anderem  sie  in  ihren 
Consequenzen  offenbar  gar  nicht  anerkennt?  Wie  kommt  es  dass, 
wenn  hier  alle  KurfQrsten  eben  so  einig  waren,  wie  bei  dem  Kurver- 
eine, dennoch  ein  nicht  zu  läugnender  Contrast  zwischen  beiden 
Kundgebungen  besteht;  dass  im  Kurvereine  selbst  auf  diesen  wich- 
tigsten Streitpunct,  auf  die  Rechte  eines  gewählten  Königs,  auf  die 
Bedeutung  der  päpstlichen  Bestätigung  gar  keine  Rücksicht  genom- 
men wird?  Und  ßillt  damit  nicht  auch  die  frühere  Behauptung,  dass 
es  Rücksichten  auf  Balduin  waren  denen  der  Kurverein  seine  zurück- 
haltende Form  verdankte  ?  Was  konnte  es  ihm  nützen,  dass  dort  der 
Papst  gar  nicht  genannt  wurde,  wenn  er  hier  an  einer  direct  gegen 
denselben  gerichteten  Erklärung  Theil  nimmt? 

Ich  denke,  die  Lösung  dieser  Widersprüche  muss  sich  aus  der 
durchaus  verschiedenen  Art  beider  Kundgebungen  ergeben.  Der  Kur- 
verein ist  eine  freie  Vereinbarung  der  einzelnen  Kurfürsten  die  hier 
ganz  persönlich  auftreten ,  wie  das  der  Inhalt  ergibt  und  die  Art  der 
Ausfertigung  besonders  deutlich  zeigt;  denn  er  wurde  nicht  allein 
gemeinsam  ausgefertigt,  sondern  aus  den  vier  Exemplaren  des  baieri- 
schen,  und  den  fünf  von  Eichhorn  erwähnten  des  Berliner  Archivs 
geht  hervor,  dass  jeder  der  Kurfiirsteu  für  jeden  der  Theilnehmer 
eine  gleichlautende  Urkunde  ausfertigte.  Beim  Kurvereine  konnte 
Balduin  ohne  Anstand  seinen  Beitritt  verweigern,  wenn  derselbe  etwas 
enthielt,  mit  dem  er  persönlich  nicht  übereinstimmte  oder  was  er 
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wenigstens  nicht  offen  gesagt  haben  wollte ;  es  galt  daher  eine  Fonn 
finden  die  so  gemessen  war ,  dass  sie  nicht  allein  der  Ansieht  der 
Mehrzahl,  sondern  auch  desjenigen  entsprach»  der  die  zurQckhaltendste 
Stellung  einnahm. 

Anders  war  das  mit  der  Erklärung  über  die  Rechte  des  gewählten 
Königs.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  eine  freie  Vereinbarung,  son- 
dern um  ein  Weisthum,  was  im  Reiche  Rechtens  und  Herkommen  sei; 
bei  einem  solchen  konnten  die  Kurfürsten  doch  nur  collegialisch 
entscheiden  und  die  betreffende  Urkunde  ist  denn  auch  nicht  person- 
lich von  den  Kurf&rsten  ausgestellt,  sondern  es  ist  nur  Qber  das 
Geschehene  ein  Notariatsprotokoll  aufgenommen.  Wenn  nun,  wie 
nach  den  in  seinem  Briefe  yorliegenden  Ansichten  doch  nicht  za 
bezweifeln  ist,  Balduin  entweder  das  Gewiesene  nicht  als  Recht  und 
Herkommen  anerkannte  oder  wenigstens  nicht  wollte ,  dass  solches 
offen  erklärt  werde,  so  konnte  er  sich  doch  in  dieser  Form  unbe- 
schadet seiner  persdnlichen  Stellung  und  Ansicht  viel  leichter  der 
Ansicht  der  Mehrheit  fügen,  als  wenn  man  eine  solche  Erklärung  in 
den  Kurverein  aufgenommen  hätte.  Auf  eine  Meinungsyerschieden- 
heit  der  Kurfiirsten  über  diesen  Punct  möchte  sich  auch  vielleicht 
daraus  schliessen  lassen,  dass  die  Kurf&rsten  in  ihrem  Briefe  an  den 
Papst  bei  Mittheilung  dieser  Erklärung  ihre  Einmüthigkeit  keines- 
wegs in  so  bestimmten  Ausdrücken  hervorheben,  als  die  sind  deren 
sie  sich  wohl  nicht  ohne  Absicht  bei  Erwähnung  des  Kurvereines 
bedienen.  Ich  gestehe  gern  zu,  dass  hier  eine  bestimmtere  Auf- 
klärung wünschenswerth  wäre,  weiss  aber  nach  dem  vorhandenen 
Materiale  keine  genügendere  Lösung  jener  Widersprüche  zu  finden. 
Mag  nun  aber  der  Antheil  Balduins  an  jener  Erklärung  grösser  oder 
geringer  sein,  so  geht  doch  wenigstens  das  aus  seinem  Briefe  mit 
Bestimmtheit  hervor,  dass  er  bei  seinem  persönlichen  Auftreten  dem 
Papste  gegenüber  dieselbe  völlig  ignorirte.  Das  beweist  nicht  allein 
das  gewiss  absichtliche  Übergehen  derselben  in  seinem  Schreiben, 
weiter  die  Art  der  Bezeichnung  Ludwigs,  dem  doch  nach  derselben 
mindestens  der  Königstitel  gebührt  hätte,  sondern  auch  der  Vorschlag 
den  Balduin  dem  Papste  zur  Ausgleichung  mit  dem  Kaiser  macht,  und 
der  auf  ganz  anderen  Voraussetzungen,  als  den  in  jener  Erklärung 
niedergelegten  beruht.  >¥ar  nach  dieser  Ludwig  zur  Führung  des 
Königstitels  und  zur  Reichsverwaltung  ohne  päpstliche  Bestätigung 
befugt,  so  verloren  dadurch  dieProcesse  und  Sentenzen  Johanns  XXII. 
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ihre  rechtliehe  Grundlage,  mussten  als  eine  Ungerechtigkeit  gegen 
Ludwig  erscheinen,  und  es  ist  daher  nur  eine  einfache  Consequenz 
jener  Erklärung,  wenn  die  Kurf&rsten  in  ihrem  Schreiben  einen 
unbedingten  Widerruf  jener  Processe  verlangen.  An  dieser  Stelle 
des  Schreibens  werden  die  sonst  nirgends  yergessenen  ^coelec- 
tores^  nicht  genannt,  es  handelt  sich  also  hier  wenigstens  lediglich 
um  die  Aussteller. 

Und  allerdings  zeigt  sich  denn  auch  hier  in  beiden  Briefen  ein 
Yölliges  Auseinandergehen  der  Ansichten  über  Ludwigs  Verhältniss 
zum  Papste.  Denn  statt  einen  Wideruf  der  Handlungen  Johanns XXII. 
zu  yerlangen,  stellt  sich  Balduin  noch  ganz  auf  den  Standpunct  des 
Schreibens  der  Bischöfe  der  Mainzer  KirchenproYinz  yom  27.  März, 
indem  er  den  Papst  bittet,  Ludwig  wieder  zu  Gnaden  in  den  Schooss 
der  Kirche  aufzunehmen,  und  zwar  mit  dem  ausdrücklichen  Zusätze, 
dass  dieser  zu  einer  geziemenden  Genugthuung  bereit  sei,  wodurch 
stillschweigend  anerkannt  wird,  dass  er  sich  gegen  die  Kirche  yer- 
fehlt  habe.  Dem  entsprechend  schliessen  denn  auch  die  Kurfürsten 
mit  der  Drohung,  sie  würden,  falls  der  Papst  ihre  Bitte  nicht 
erfülle,  zu  weiteren  Mitteln  ihre  Zuflucht  nehmen,  während  Balduin 
den  Papst  und  die  Kirche  seiner  guten  Dienste  versichert. 

Ersehen  wir  so  aus  einer  Vergleichung  beider  Briefe,  dass 
Balduin  dem  Papste  gegenüber  eine  wesentlich  andere  Stellung  ein- 
nahm als  die  Kurfürsten ,  die  den  ersten  Brief  ausgefertigt  haben, 
so  würde  es  sich  noch  fragen,  ob  Balduin  der  Einzige  war,  der  eine 
Sonderstellung  einnahm,  ob  die  übrigen  Kurfürsten  in  allem  über- 
einstimmten. Ich  denke,  dass  diese  Frage  nach  dem  vorliegenden 
Materiale  bejahend  zu  beantworten  sein  wird.  Allerdings  kennen  wir 
die  Aussteller  jenes  ersten  Briefes  nicht  und  der  mehrmals  und  zwar 
mit  Bezug  auf  zu  Rense  anwesende  Kurfürsten  gebrauchte  Ausdruck 
„coelectorea**  möchte  darauf  hindeuten,  dass  mehrere  der  Kur- 
fürsten, nicht  bloss  ein  einzelner,  an  der  Ausfertigung  desselben 
keinen  Antheil  genommen  hätten.  Aber  beweisen  kann  das  keinen- 
falls,  dass  mehrere  der  Kurfürsten  mit  dem  Inhalte  nicht  überein- 
stimmten. Der  Ausdruck  ist  schon  erklärt,  wenn  wir  annehmen, 
dass  der  Brief  etwa  durch  Heinrich  von  Mainz  als  Vertreter  der 
übrigen  ausgestellt  wurde,  oder  zu  einer  persönlichen  Ausfertigung 
durch  die  einzelnen  Kurfürsten  bestimmt  war ;  und  selbst  wenn  alle, 
ausser  Balduin,  an  der  Ausfertigung  Theil  nahmen,  so  war  es  doch 
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offenbar  angemessen»  diesen  einen  nicht  bestimmt  als  Nichtaussteller 
zu  bezeichnen,  was  ohne  Anwendung  der  allgemeinen  pluralischen 
Form  nicht  wohl  zu  yermeiden  war;  wäre  doch  die  Ungenauigkeit 
nicht  grosser,  als  die  erweislich  ungenaue  Angabe  des  Briefes»  dass 
alle  Kurf&rsten  zu  Rense  yersammelt  gewesen  seien»  da  doch  Johann 
Ton  Böhmen  fehlte. 

Es  scheint  vielmehr  alles  darauf  zu  deuten»  dass  nur  Balduin, 
allerdings  nächst  seinem  abwesenden  Neffen  Johann  wohl  der  ein- 
flussreichste Kurfürst»  eine  Sonderstellung  einnahm.  Nur  yon  ihm  ist 
der  zweite  Brief  ausgestellt;  er  tritt  insbesondere  da»  wo  er  Ton  der 
Ansicht  der  übrigen  am  meisten  abweicht»  bei  der  Bitte  Ludwig 
gegen  Genugthuung  wider  zu  Gnaden  aufzunehmen»  ganz  personlieh 
auf»  ohne  alle  Hinweisung  auf  andere  Mitfürsten. 

Zudem  ist  die  Zurückhaltung  Balduins  leicht  aus  persönlichen 
Gründen  zu  erklären»  während  es  nicht  auffallen  kann»  dass  die 
übrigen  Kurfürsten  sich  unumwunden  auf  Ludwigs  Seite  stellten. 
Ludwig  Yon  Brandenburg  und  die  yier  Vertreter  der  pfalzgräflichen 
Stimme  gehörten  dem  oberbaierischen  Hause  an;  Heinrich  ron 
Mainz»  früher  vom  Papste  begünstigt»  hatte  sich  aufs  engste  an 
Ludwig  angeschlossen »  seit  dieser  ihm  zum  Besitze  der  Mainzer 
Kirche  yerholfen  (vgl.  Reg.  S.  114»  Nr.  1836),  und  ist  wohl  als 
Vorkämpfer  der  kaiserlichen  Sache  bei  allen  diesen  Angelegenheiten 
zu  betrachten;  die  Stellung  Walrams  von  Köln  der  sich  nach  der 
traditionellen»  durch  die  Handelsinteressen  yorgezeichneten  kölni- 
schen Politik  eng  an  England  anschloss  (ygl.  Reg.  S.  262»  Nr.  261, 
266;  S.  26S,  Nr.  301),  konnte  nicht  zweifelhaft  sein»  da  ja  das 
Bündniss  Ludwigs  mit  England  gegen  Frankreich  und  das  ent- 
schiedenere Auftreten  gegen  den  unter  französischem  Einflüsse 
stehenden  Papst  in  der  engsten  Wechselbeziehung  standen;  Rudolf 
yon  Sachsen,  früher  wie  der  Kölner  ein  Anhänger  Friedrichs»  hatte 
sich  schon  lange  auf  Ludwigs  Seite  gewandt. 

Was  nun  Balduin  betrifil»  so  sah  auch  er  als  Kurfürst  seine 
Rechte»  insbesondere  das  einträgliche  Wahlrecht  das  doch  wohl 
den  Kernpunct  der  ganzen  Frage  bildet»  durch  das  Vorgehen  des 
päpstlichen  Stuhles  bedroht,  schloss  sich  daher  bis  zu  einem 
gewissen  Puncto  den  übrigen  Kurfürsten  zu  Rense  an,  und  ist  wohl 
später  wenigstens  für  kurze  Zeit  noch  offener  auf  die  Seite  Ludwigs 
und  Englands  getreten,  da  er  sich  im  September  zu  Koblenz  bestim- 
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men  Hess,  gegen  eine  sehr  bedeutende  Geldsumme  dem  Könige  von 
England  Hilfe  gegen  Frankreich  zu  yersprechen  (Reg.  S.  265,  Nr.  300). 

Dass  er  aber  wenigstens  zu  Rense  Bedenken  trug,  sich  ganz 
rückhaltlos  anzuschliessen,  kann  nicht  befremden.  Früher  war  es 
wohl  Yorzüglich  der  Streit  um  das  Stift  Mainz  gewesen,  um  dessen 
Besitz  der, vom  Capitel  postulirteBalduin  mit  dem  vom  Papste  ernann- 
ten Heinrich  von  Virneburg  stritt,  was  ihn  bestimmte,  sich  aufs 
engste  an  Ludwig  anzuschliessen ;  kam  es  doch  so  weit,  dass  sich 
Balduin  1334  gegen  das  päpstliche  Urtheil  gleich  dem  Kaiser  auf  ein 
allgemeines  Concil  berief  (ygl.  Olenschlagef  2S2).  Das  unerwartete 
Ende  dieser  Wirren  war  dagegen  ganz  geeignet,  ihn  misstrauisch 
gegen  den  Kaiser  zu  machen.  Balduin  gab  nämlich  schliesslich  den 
Forderungendes  Papstes  so  weit  nach,  dass  er  am  12.  Nov.  1336 
das  Erzstift  dem  Papste  resignirte,  damit  es  bis  zur  Entscheidung 
des  Streites  durch  p^pstliöhe  Legaten  verwaltet  werde  (Reg.  S.  227, 
Nr.  136,  137).  Das  Capitel,  damit  unzufrieden,  erklärte  sich  nun 
wider  Willen  des  Papstes  und  Balduins  tdr  Heinrich  von  Virneburg, 
der  sich  sogleich  von  der  päpstlichen  Partei  lossagte,  sich  aufs 
engste  an  Ludwig  anschloss  und  sich,  auf  diesen  gestützt,  im  Besitze 
des  Stiftes  behauptete  (Gesta  Balduini  1.  3,  e.  8,  Reg.  S.  114, 
Nr.  1836;  ygl.  Olenschlager,  275).  Damit  fiel  für  Balduin  jener  Grund 
fort,  an  dem  Kaiser  eine  Stütze  gegen  den  Papst  zu  suchen ;  und 
wenn  er  sich  auch  schliesslich  mit  seinem  Gegner  versöhnte,  so 
blieb  doch  gewiss  eine,  wohl  nicht  ungerechtfertigte  Gereiztheit 
gegen  den  Kaiser  zurück;  wenn  Ludwig  drei  Tage  vor  der  Ver- 
sammlung von  Rense  noch  einige  Streitpuncte  zwischen  ihm  und 
Heinrich  schlichtete  und  ihm  Einkünfte  auf  den  Zoll  zu  Koblenz  ver- 
lieh (Reg.  S.  119,  Nr.  1913,  1914),  so  mochte  erfühlen,  dass  ersieh 
der  Anhänglichkeit  des  beleidigten  Erzbischofs  nicht  ohne  weiteres 
versichert  halten  durfte. 

Personliche  Rücksichten  auf  den  Kaiser  waren  nun  freilich  wohl 
das,  von  dem  man  zu  Rense  am  wenigsten  ausging;  wenn  sich  zur 
Zeit  der  Gegenkönige  Kurftirsten  von  beiden  Parteien  so  mit  ein- 
ander verbanden,  dass  die  Verpflichtung  gegen  den  Mi tkurftirsten  höher 
stehen  Sollte,  als  die. gegen  den  gewählten  König  (Reg.  S.  239, 
Nr.  S2),  wenn  die  Kurfürsten  in  einer  Begutachtung  der  päpstlichen 
Vorschläge  vom  Jahre  1344  (Darmstädter  Handschrift)  zu  dem  End- 
resultate kommen  konnten,  es  sei  wohl  am  besten  dahin  zu  wirken, 


696  Julias  Picker. 

dass  das  die  Rechte  des  Reiches  und  der  Karfftrsten  Bedrohende  in 
denselben  abgestellt,  daflir  aber  die  persdnlichen  Strafen  des  Kaisers 
geschärft  würden,  so  erscheint  doch  nach  der  Auffiissung  der  Kur- 
fürsten der  König  eigentlich  nur  noch  als  eine  lästige  Nebenperson 
im  Reiche.  Aber  auch  ganz  abgesehen  von  seinem  yielleieht  gespann- 
ten Verhältnisse  zu  Ludwig,  hatte  Baldnin  allen  Grund  zur  Zurfiek- 
haltung,  und  zwar  vorzugsweise  wegen  der  ganzen  Stellung  des 
luiemburgiscben  Hauses.  Zunächst  ist  zu  bedenken,  dass  Baldnins 
Neffe  Johann  von  Bdhmen  mit  dem  Kaiser  yerfeindet  war  und  ebenso 
dessen  Sohn  Karl  yon  Mähren  der  sogar,  als  sein  Vater  im  folgen- 
den Jahre  Frieden  mit  Ludwig  schloss,  seine  Zustimmung  ver- 
weigerte (Vita  Caroli  ap.  Böhmer  1,  2S8).  Weiter  schloss  sich  der 
Streit  Ludwigs  mit  dem  Papste  damals  aufs  engste  an  den  Streit 
zwischen  England  und  Frankreich  an ,  und  dem  Papste  gegenöbor- 
treten,  hiess  zugleich  Frankreich  gegenfibertreten;  wie  das  gpnze 
luxemburgische  Haus,  stand  aber  auch  Balduin  in  näheren  Beziehun- 
gen zum  Könige  Philipp  von  Frankreich  der  sich  in  eben  jener 
Mainzer  Angelegenheit,  bei  der  Ludwig  dem  Erzbischofe  schliesslich 
entgegentrat,  für  denselben  beim  Papste  verwandte  (Reg.  S.  227, 
Nr.  134).  Diese  freundschaftlichen  Beziehungen  können  auch  durch 
den  erwähnten  Vertrag  Balduins  mit  England  nur  eine  augenblick- 
liche Unterbrechung  erlitten  haben,  da  ihm  schon  1341  Philipp 
wieder  lebenslängliche  Freundschaft  und  Unterstützung  gelobt  (Reg. 
S.  261,  Nr.  244).  Auch  dem  Papste  gegenüber  hatte  Balduin  seit 
der  Beendigung  des  Mainzer  Streites  keinen  persönlichen  Grund  zur 
Beschwerde  mehr ,  dagegen  der  Interessen  seines  Hauses  wegen, 
deren  er  sich  immer  so  lebhaft  annahm,  allen  Grund  ihn  zu  schonen. 
Balduin,  der  schon  einen  Luxemburger  auf  den  deutschen  Thron 
gebracht  hatte ,  hielt  gewiss  fortwährend  im  Auge ,  dass  auch  auf 
Ludwig  wieder  ein  Luxemburger  folgen  sollte;  er  musste  sich  aber 
erinnern,  wie  grossen  Vorschub  die  päpstliche  Elmpfehlung  der 
Wahl  Heinrichs  geleistet,  er  musste  einsehen,  dass,  wie  die  Sachen 
einmal  lagen,  trotz  aller  Beschlüsse  der  Kurftirsten  auch  bei  der 
nächstfolgenden  Wahl  die  Zustimmung  des  Papstes  schwer  in  die 
Wagschale  fallen  müsse.  So  lag  wohl  für  Balduin  Grund  gefhig  vor, 
dem  Papste  gegenüber  jede  mögliche  Zurückhaltung  zu  beobachteD, 
und  wir  finden  ihn  auch  wirklich,  was  doch  nicht  zu  übersehen  sein 
durfte,  einige  Jahre  später  in  der  engsten  Verbindung  mit  dem 
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päpstlichen  Stuhle;  während  Heinriefa  von  Mainz  als  ein  eifriger 
Anhänger  Ludwigs  schon  1341  von  seinem  Amte  suspendirt,  später 
entsetzt  wurde  (Reg.  S.  231, ^r.  165;  S.  232,  Nr.  173;  S.  233, 
Nr.  188),  finden  wir  nicht  allein  kein  Zeichen  eines  Zerfalles  Balduins 
mit  dem  Papste,  sondern  1343  ist  er  der  erste  den  der  Papst  von 
seinem  Plane  einer  neuen  Königswahl  in  Kenntniss  setzt  und  zur 
Aufstellung  eines  Candidaten  auffordert  (Reg.  S.  232,  Nr.  171),  und 
drei  Jahre  später  gelang  es  Balduin  wirklich,  auf  den  Einfluss  der 
Kirche  gestützt,  die  Wahl  seines  Neffen  Karl  durchzusetzen. 

Fehlt  es  daher  auch  in  der  Lebensbeschreibung  Balduins  und 
anderweitigen  Quellen  an  bestimmteren  Andeutungen  über  seine 
Haltung  im  J.  1338,  so  scheint  doch  eine  Berücksichtigung  seiner 
ganzen  Stellung  vollkommen  zu  genügen,  um  seine  Zurückhaltung  auf 
dem  Tage  von  Rense  zu  erklären.  Für  die  anderen  Kurfürsten  lagen 
nicht  die  gleichen  persönlichen  Rücksichten,  vor,  und  mit  Bezug  auf 
das  vorhin  Gesagte  werden  wir  daher,  so  lange  sich  keine  weitere  An- 
zeichen für  das  Gegentbeil  finden,  annehmen  müssen,  dass  die  übrigen 
KurfQrsten  mit  dem  Inhalte  des  ersten  Schreibens  einverstanden  waren. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  letzte  Frage  in  Betreff  der  beiden 
Schreiben  zu  erörtern.  Es  ist  jedenfalls  auffallend,  dass  jene  Briefe, 
wie  oben  gezeigt  wurde,  uns  nicht  in  der  Form  ausgefertigter  Ur- 
kunden erhalten  sind,  obwohl  wenigstens  von  dem  der  Kurfürsten 
zwei  von  einander  unabhängige  Abschriften  nachzuweisen  sind.  Dass 
eine  Abkürzung  durch  die  Abschreiber  die  Ursache  sein  kann,  habe 
ich  schon  bemerkt;  aber  es  wäre  auch  immer  denkbar,  dass  die 
Schreiben  nur  Entwurf  geblieben  sind,  dass  man,  sei  es  weil  man 
den  Ausgang  des  Frankfurter  Tages  abwarten  wollte,  sei  es  weil 
man  hoffte,  auch  Balduin  werde  sich  später  rückhaltloser  anschliessen, 
fürerst  von  der  Gesandtschaft  an  den  Papst  absah  und  die  Schreiben 
unausgefertigt  Hess,  die  dann  aber  vielleicht  ihres  bedeutsamen  In- 
haltes wegen  mehrfach  abgeschrieben  wurden.  Einen  Beweis  weiss 
ich  weder  ftlr  das  eine  noch  das  andere  beizubringen.  Beide  Briefe 
sind,  wie  sie  uns  vorliegen,  undatirt,  müssen  aber  ganz  kurz  nach 
dem  Tage  von  Rense  abgefasst  sein  und  zwar  vor  dem  drei  Wochen 
später  gehaltenen  Reichstage  zu  Frankfurt,  dessen  Satzungen  in 
denselben  nicht  allein  gar  nicht  erwähnt  werden,  was  bei  späterer 
Ausstellung  doch  kaum  zu  vermeiden  war,  sondern  ein  so  versöhn- 
liches Schreiben,  wie  das  Balduins,  in  dem  von  einer  Genugthuung 
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die  Rede,  zu  der  der  Kaiser  sich  erbiete,  gar  nicht  mehr  zuliessen. 
In  den  vorliegenden  Quellen  finde  ich  aber  keine  Andeutung,  dass  in 
der  Zeit  zwischen  den  Tagen  von  Rei^e  und  Frankfurt  eine  kurfürst- 
liche Gesandtschaft  nach  Avignon  geschickt  i^orden  sei.  Auch  die 
von  Eichhorn  zum  Beweise  der  Echtheit  deskurf&rsilichen  Schreibens 
mehrfach  angezogene  Stelle  des  Alberich  von  Rosate;  „Ego  et 
exiatena  in  Ramana  curia^  ut  praedixi,  vidi  super  hoc  Utero» 
electorum  et  principum  declaratariaa  praedictarum",  kann  sich 
nicht  auf  dieses  Schreiben  beziehen  und  dessen  Absendung  beweisen; 
sie  bezieht  sich  offenbar  auf  ein  von  den  KurfQrsten  zur  Rechtferti- 
gung der  Frankfurter  Satzung  Ludwigs  erlassenes,  also  späteres 
Schreiben.  Auch  Nicolaus  Minorita  sagt  nichts  weiter,  als  dass  der 
Kurverein  und  das  Weisthum  der  KurfUrsten  zugleich  mit  den  Frank- 
furter Erklärungen  von  Ludwig,  den  ReichsfUrsten  und  den  Minoriten 
nach  Avignon  geschickt  worden  seien,  dass  aber  die  päpstliche 
Curie  niemals  eine  Antwort  daraufgegeben  habe. 

Die  Entscheidung  der  oben  aufgeworfenen  Frage  mössen  wir 
also  dahingestellt  sein  lassen ;  fiir  unsern  nächsten  Zweck  ist  sie 
auch  kaum  von  Bedeutung,  da  die  Briefe,  selbst  wenn  sie  Entwurf 
geblieben  sein  sollten,  uns  jedenfalls  ein  vollgültiges  Zeugniss  f&r 
die  Stellung  der  Kurffirsten  zu  Rense  abgeben. 

Als  Hauptresultat  der  ganzen  Untersuchung  würde  sich  nun 
etwa  Folgendes  ergeben  haben:  Das  Schreiben  der  Kurfürsten, 
dessen  Echtheit  mit  den  früheren  Hilfsmitteln  nicht  zu  beweisen 
war,  ist  in  der  ausgefertigten  Form,  wie  es  uns  vorlag,  unecht,  dagegen 
seinem  Inhalte  nach  unbezweifelt  echt;  es  ist  aber  nicht  als  Kund- 
gebung der  Gesammtheit  der  zu  Rense  versammelten  Kurfürsten  zu 
betrachten,  wie  sich  schon  aus  der  ganzen  Form  ergibt;  es  existirt 
neben  derselben  eine  wesentlich  verschiedene  und  dem  päpstlichen 
Standpuncte  günstigere  Kundgebung  eines  der  einflussreichsten  Kur- 
fürsten, Balduins  von  Trier,  aus  der  sich  schliessen  lassen  mdchte, 
dass  auf  dem  Tage  keine  so  vollständige  Einmüthigkeit  herrsehte, 
als  man  nach  dem  früher  vorliegenden  Materiale  annehmen  durfte, 
und  dass  in  Rücksichten  auf  Balduins  abweichende  Meinung  der 
Grund  zu  suchen  sei ,  wesshalb  der  Kurverein  eine  ZurQckhaltung 
zeigt,  die  gegen  andere  Kundgebungen  der  zu  Rense  versammelten 
Kurfürsten,  insbesondere  gegen  das  Schreiben  der  Kurfürsten  an  den 
Papst,  in  so  auffallender  Weise  absticht. 
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Beilagen. 
I. 

Die  Stadt  Hagenau  bittet  den  Papst  Benedict  Xfl.,  dass  er  die  von  seinem  Vorg&nger 

gegen  den  Kaiser  Ludwig  erlassenen  Processe  zorficknehme  nnd  den  Kaiser  zur  Ans- 

s&hnnng  mit  dem  pipstliohen  Stuhle  zulasse. 

Sanctissimo  in  Christo  patri  et  domino  Benedicto  sacrosancte 
Romane  et  universalis  ecelesie  summo  pontifici  magister ,  eonsules 
et  uniTersi  cives  Hagenowienses  derota  pedum  oscula  beatorum. 
Cam  sanetitatis  vestre  paternalis  dementia  humilium  subditonim 
suorum  yotis  et  precibus  affectivis,  in  quatitum  rationis  et  justieie 
eontinent  equitatem,  promptum  et  liberalem  impertitur  assensum,  at 
sanetitatis  yestre  status  attollitur  et  ex  eo  deyotio  erescit  et  iteratur 
feryentius  subditorum,  proinde  cum  ex  diseonventiis  inter  vos  et 
serenissimum  prineipem  et  dominum  nostrum  Ludoricum  Romanorum 
imperatorem  diueius  iam  subortis  conreniens  ecelesie  status  multi- 
farie  sit  tnrbatus  et  fidei  unitatis  in  parte  perierit  rectitudo,  ad  yestre 
sanetitatis  audientiam  deducimus  per  presentes,  de  iure  antiquo  et 
consuetudine  approbata  in  partibus  Germanie  semper  sie  fuisse  lauda- 
biliter  obseryatum,  quod  Romanorum  reges  postquam  per  principes 
Alemanie  electores  imperii  fuerint  electi,  presertim  post  coronatio- 
nem  regalem  eorundem  electorum  in  reges  in  sede  magnifici  Karoli 
Aquisgrani  habitam »  pro  yeris  Romanorum  regibus  sunt  habiti  et  de- 
bita  reyerentia  honorifice  reputati,  sie  quod  ex  tunc  inmediate  tamquam 
yeri  Romani  imperii  amministratores  pro  suis  iuribus,  rebus  et  hono- 
ribus  obseryandis  et  augustali  dementia  gubernandis  debitis  signorum 
yictriciis  triumphabant  ac  singula  exercebant,  que  sui  exigentia  officii 
exequi  poterant  et  debebant,  etiamsi  electiones  huiusmodi  contin* 
gebat  a  pretactis  principibus  9  celebrari,  licet  pro  ti^nc  summis  ponti- 
ficibus  huiusmodi  suam  electionem  aliqualiter  nunciarent,  ut  corona- 
tionis  imperialis  sollempnia  sibi  debito  tempore  impenderent  requisiti. 
Sanctissimus  pater  dominus  noster  Johannes  papa  defunctus,  prede- 
cessor  yester,  post  hec  absque  causa,  ut  putamus  ignarus,  eadem 
consuetudine  non  attenta  contra  prefatum  dominum  nostrum,  prineipem 
christianissimum  et  fidei  orthodoxe  defensorem  et  precipuum 
dilectorem,  prout  ipsius  actus  catholici  et  yita  commendanda  eyiden- 


^)  Hier  scheint  in  discordia  sbu  erginzen. 
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ter  demonstrant,  tanquam  Ulegitime  eitatom,  nee  non  eontra  omnes 
et  sing^los  eidem  in  amministratione  regoi  et  imperii  predietomm 
dantes  eonsilium»  anxiliom  yel  favorem  diverses  premnlgavit  soeeesiTe 
Processus,  sententiis  penisque  varüs  subsecutis,  in  ipsiiis  saeriqoe 
Romani  imperii  humiliationem  et  iacture  preiodieiam  sat  graye,  ae 
piurimorum  christieolaram  periealum  et  raiDam.  Cum  itaque  dominus 
noster  Lndovicus  predictus  de  offensis,  quas  sedi  apostoliee  oeeasione 
dictorum  proeessuum  irrogavit,  sanetitati  vestre  ae  eidem  sedi  satis- 
factionem  et  emendam  offerat  congruentes,  prout  ex  l^;atioiie  reYe* 
rendissimorum  in  Christo  patrum  et  dominorura  domini  Heinriei 
archiepiscopi  Magnntinensis  et  quorundam  aliorum  dominorum 
episcoporum  istanim  partium  sanetitati  yestre  nuper  facta  tos  eredi- 
mus  plenius  informatum,  sanetitatem  Testram  derotis  preeibus  exhor- 
tamur»  quatinus  in  aele  mentis  yestre  reTolutis  complexis  nexibus» 
qui  Christi  populum  ex  dissensione  huiusmodi  noseuntur  notorie 
inminere,  dictum  dominum  principemque  nostrum  et  Romanum  impe- 
rium  sinatis  in  sui  status  existentia»  honore'et  rererentia  conTenieot^ 
absque  dispendio  permanere  *)  intuitu  nostrorum  humilium  meritonim 
sanctitatis  yestre  piis  affectibus  uberius  cogitantes  de  reeoncitiatioBe 
eiusdem,  quam  communiter  omnes  populi  Romani  imperii  ditioni 
subiecti  tam  priucipes  ecelesiastici  quam  seculares  ae  alii  homines 
cuiuscunque  nominis  aut  honoris  existant  sincerissimis  animis  ded- 
derant  et  affectant,  memoratis  processibus  eontra  predietum  *)  regni 
et  imperii  Romanorum  et  ex  consequenti  nostre  patrie  G^manie»  que 
a  tempore  prefati  Karoli  citra  regnum  et  imperium  huiusmodi  habere 
promeruit  consuetudinem»  ut  predicitur,  promulgatis»  quamyis  pre- 
fatum  dominum  imperatorem  et  nos  non  noscantur  aüqualiter  ligayisse, 
per  sanctitatis  yestre  clementiam  reyocatis,  sie  quod  eundem  domi- 
num nostrum  ad  gremium  ecclesie  satisfactione  condigna  redire 
desiderabiliter  affectantem  ad  premissa  dispendia  et  pericula  snb- 
moyenda  de  solita  benignitate  ad  reformationis  gratiam  dign^nini 
admittere  in  sinu  y%stre  gratie  uberius  eonfovendo.  Et  ut  de  statu 
terrarum  imperii  Alemanie  yestra  sanctitas  in  hac  parte  yaleat  uberius 
informari»  vos  cupimus  non  latere»  quod  si  huiusmodi  sue  reconcüia- 
tionis  negotium  debebit  moram  trahere  longiorem»    ex  eo  gentes 


*)  Bodmans  Abschrift  Bcheint  hier  und  an  andereo  Stellen  ungenau  zu  sein. 
')  Ea  wird  zu  leaen  sein:  contra  jura  predlctorum. 
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commQiiiter  chrialiane  indeTotiores  reddent«r,  et  a  eonsvetis  dero- 
tionis  et  sabieetioiiis  obedientiis,  quas  Tobis  et  sedi  apostolice  plus 
ceteris  gentibus  hactenos  promptissime  impendertnift»  propter  proees- 
8118  acQÜs  frontibus  folniinatos  non  modicum  retrahentnr,  et  forte  ex 
eo  sub  rebellione  et  inobedientia  contra  yestnim  et  sedis  *)  bonorem, 
nolentes  prefatum  dominmi  Romanorum  imperatorem  et  iura  imperii 
sie  eontra  deum  et  iosticiam  reüoqoere  desolata,  mnltarum  tarbanmn 
forti  et  potenti  eomitiya  diutias  remanebunt,  quod  speramus  yestram 
sanctitatem  pii  patris  more  intercipere  ad  tollendum  scandala  populi 
fidei  orthodoxe. 

.II. 

Die  s«  Uhnsiem  am  15.  Jali  1338  Teraammelten  KuriHriteii  ferbinden  sich  eidlich  mr 
Aufrechth&ltung  nnd  Vertheidigong  der  Rechte  des  Reichs  und  der  ihrigen* 

Sequitur  juramentum  faetum  per  dominos  principes  electores 
saeri  imperii  in  Lostajn  dyitate  domini  arebiepiscopi  Moguntiaensia 
super  flumen  Regni  presente  domino  Ludowico  iiii.  Romanoram  im- 
peratore  et  aliis  principibus  et  baronibus  Alamaniae  amio  domini  mil- 
lesimo  treeentesimo  trecesimo  octaTO,  quinto  decimo  die  mensis  julii. 

NosHeinricusarchiepiacopus  ecciesiae  Maguntineosis,  Wabamua 
arebiepiscopus  ecciesiae  Coloniensis  et  Baldewinus  arcbie[H8Copus 
eeelesiae  Treverensis ,  nee  non  illustres  principes  ac  domini  domini 
Radulphas,  Rupertus  et  Rupertus  ac  Stepbanus  representantes  comi- 
tem  palatinnm  regni,  cum  non  sit  diffinitara ,  quis  eorom  comes  esse 
debeat  vocem  habens,  necnon  Radulphus  dox  Saxoniae  ac  Ludewicus 
marcbio  Brandenburgensis  inyicem  congregati  notum  facimus,  quod 
nos  animadvertimus  et  perspeximus,  quod  quidem  Roman  um  impe- 
rium  in  suis  honoribus,  iuribus  et  votis,  et  etiam  nos  principes  ele&- 
tores  in  nostris  bonoribus,  iuribus,  consuetudiitibus  et  libertatibus» 
quas  a  prenominato  imperio  babemus,  nimis  graviter  instaatibus  et 
retroactis  temporibus  invasi  [et]  inOrmati  fuimus  et  sumus.  Et  sumus 
pro  communi  utilitate  notoria  tocius  cbristianitatis  et  prefati  imperii 
ac  nostri  ac  aliorum  principuro  eleetorum  honore,  jure ,  libertate  et 
consuetudine  ad  defendendum,  tenendum,  mafmtenendum  unanimiter 
coadunati,  insuper  in  unum  convenimus,  quod  nos  prefati  imperii  ac 
nostri  principatus  honorem,  quem  ab  imperio  habemus,  nominatim  in 


^)  Es  wird  apostolice  £u  ergänzen  sein. 
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electiooe  ipsius  imperii  in  suis  ac  nostronim  principum  eleetonim 
juribus ,  libertatibus  et  consuetudiaibus,  prout  ab  antiquo  in  nos  tan- 
quam  in  sacri  imperii  electores  perrentum  et  deductum  existit,  mano- 
tenere,  defendere  ac  tueri  Tolumus  pro  omni  possibilitate  ae  Tiribos 
nostris  sine  fraude  contra  omnem  hominem  nuUo  penitus  eieiuso,  nam 
hoc  nostrum  tangit  honorem  et  juramentum  et  hoc  [nonj  yolumos 
omittere  ex  qualicunque  mandato  imperium  nos  in  casibus  postscriptis 
possemus  quolibet  confirmari  *).  Eciam  nos  ToIumus  omnes  dominos 
et  amicos  nostros  ad  nos  spectantes»  siTe  sint  spirituales  sive  seeii- 
lares,  a  nobis  infeudatos,  ministeriales»  castellanos,  officiales  et  bor- 
genses  ad  hoc  rogare  etinducere»  prout nostrapossibilitasseextendit. 
Ad  hec  facienda  quilibet  principum  electorum  debet  alterum  adjuyare 
sine  fraude,  quod  predicti  in  hiis  casibus  nobis  cooperentur  et  assi- 
stant  et  hoc  propter  nuUum  dhnitant  nee  propter  >)  dubium  in  hiis 
causis  inter  nos  electores  insurgeret,  id,  quod  [a]  nobis  concorditer 
yel  a  maiori  parte  nostrum  super  hoc  dictum  vel  diffinitum  fuit,  yigo- 
rem  habebit  et  illud  observare  tenebimur  sine  omni  dolo.  Omnes  hos 
prescriptos  articulos  et  quemlibet  eorum  singulariter  promisimus  bona 
fide  et  promittimus  in  presenti  scriptura  per  nostri  principatus  hono- 
rem et  eciam  juravimus  ad  sancta  sanctorum  pro  nobis  et  successori- 
bus  nostris  inyiolabiliter  et  firmiter  observare,  nee  in  contrarium 
venire,  nee  ullo  tempore  discedere.  Eciam  non  debemus  nee  volumus 
nee  potuerimus  nos  vel  quicunque  alius  *)  qui  in  hanc  nostram  ligam 
venerit,  qui  eciam  se  observare  predictos  articulos  jurare  et  proroittere 
tenebitur,  sicut  ante  et  post  scriptum  est,  si  nos,  quod  deus  advertaf, 
vel  aliquis  eorum  tam  instabiles  vel  infirmi  essemus,  quod  nos  vel 
aliquis  eorum  contra  hec  faceremus  vel  facere  vellemus,  contra  hoc 
nos  ^)  defendere  cam  dispensatione,  absolutione  aut  aliquo  alio  bene- 
ficio  quovis  nomine  censeatur  a  quocumque  vel  quomodocunque  veni- 
ret,  etiam  si  per  nostras  aut  aliorum  hominum  preces  lieret,  vel  ex 


*)  Nach  dem  deutschen  Texte  des  Kunrereinen  würde  die  offenbar  rerdorbeie 

Stelle  etwa  lauten:  —  mandato,  per  quod  imperium  et  noa  in  casibus  pre- 

scriptis  possemus  quoUbet  m  o  d  o  i  nfirmari. 
')  Hier  scheint  einiges  ausgefallen,  das  nach  dem  deutschen  Texte  so  su  erginxra 

w&re:  —  propter  ulla  mandata,   a  quocumque  illa  dar!  possent. 

Quod  si  dubium.  — 
')  Hs.  alius. 
^)  Hs.  non 
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ofieio  vel  qualicunque  potestate  illius,  qui  de  hoc  intromittere  [se] 
Teilet,  et  deberemus  coram  deo  et  mundo  dehonorari,  perfidi  et  per- 
juri  esse  et  vocari  obi  vel  quomodo  in  contrarium  faceremus  vel  yeni- 
remus  quoconque  ')  qualicumque  astutia  yel  intuitu  ')  contra  pre- 
scriptos  articulos  et  eorum  quemlibet  singolatim  >). 

in. 

NoUrüktsinstraiDeni  über  die  ?on  den  zu  Rense  am  16.  Juli  1338  versammelten  Kurfürsten 

erlassene  Erkllnmg,  dass  ein  einmüthig  oder  von  der  Mehrheit  erwihlter  König  auch  ohne 

pIpstUohe  Bestitigang  rar  Fühmng  des  königlichen  Titels  nnd  rar  VerwaltoDg  der  Güter 

nnd  Rechte  des  Reiches  befagt  sei. 

Post  dictum  juramentum  factum  et  publicatum  per  dominos  prin- 
cipes  sacri  imperii  electores  in  die  futura  factum  iuit  et  publicatum 
super  hac  roateria  utinferius  contiuetur: 

In  nomine  domini  amen.  Per  hoc  presens  instrumentum  publicum 
uniyersis  pateat  eyidenter,  quod  anno  ab  incarnatione  eiusdem.  m.  ccc. 
xxxyiii  die.  rvi.  mensis  julii,  hora  quasi  septima  eiusdem  diei,  indic- 
tione.  yi.  pontificatus  domini  Benedicti  pape  xii.  anno  quarto,  in  po- 
merio  sito  iuxta  yillam  Renensem  super  alyeum  Regni,  ubi  principes 
electores  sacri  imperii  Romani  ad  habendos  tractatus  super  electio- 
nibus  aut  aliis  negociis  ipsius  imperii  solent  ut  plurimum  conyenire, 
reyerendi  in  cfaristo  patres  ac  domini  domini  Henricus  Maguntinae, 
Walranus  Coloniensis  et  Baldewinus  Treyerensis  ecclesiarum  archi* 
episcopi,  nee  non  illustres  principes  et  domini  domini  Radulphus, 
Rupertus  et  Rupertus  ac  Stephanus,  representantes  comitem  palatinum 
regni,  cum  non  esset  dißinitum,  quis  eorum  comes  esse  debeat  yocem 
habens,  nee  non  Radulphus  dux  Saxoniae  ac  Ludowicus  marchio 
Brandenburgensis  inyicem  congregati  et  presentialiter  constituti  super 
iuribus  imperii  et  consuetudinibus  eiusdem  pertractandis,  habitis  quo- 
que  ^)  cum  quam  pluribus  sepedicti  imperii  fidelibus  clericis  et  laicis 
ibidem  similiter  presentibus»  yocatisque  nobis  tribus  notariis  *) 
publicis  propter  hoc »  concorditer  et  conformiter ,  factis  inter  eos  *) 


^)  Hier  scheint  pacto  oder  modo  zu  erg&nzen. 
')  Undeatlidi  abgekürztes  Wort;  der  deutsche  Text  hat  geverd. 
*)  Hs.  sigillatim. 
^)  Es  scheint  tractatibus  zu  fehlen. 
*)  Ils.notoriis. 
*)  Hs.  inter  esse. 
Sitsh.  d.  phiL-bist.  CL  XI.  Bd.  IV.  Hft  46 
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ipsos  per  ordineoi  sab  prestitis  eorom  juramentis  requisitioiubiiB,  proot 
moris  est  ipaorum  principum,  difiinitiTe  9  dixenint,  iadicayerant  et 
diffiniendo  pronanciaveniiit,  hoc  esse  de  jure  et  antiqua  consuetadiBe 
imperii  approbata  *),  quod  postquam  aliquis  a  principibus  eleetoribos 
imperii  yel  a  maiori  parte  numero  eonmdem  prineipum  etiam  in  dis- 
eordia  pro  rege  Romanoram  est  electus,  non  indiget  nominatione. 
approbatione,  eonfirmatione ,  assensu  yel  auctoritate  sedis  apostolice 
super  adminbtratione  *)  bonorum  et  jurium  imperii  siye  titulo  regis 
assumendis»  et  quod  super  hiis  merito  talis  electus  non  habet  reeor- 
rere  sedem  ad  eandem»  sed  quod  sie  est  habitum,  obtentum  et  obser- 
yatum  a  tempore,  de  cuius  principio  memoria  non  existit,  quod  electi 
a  principibus  electoribus  imperii  concorditer  yel  a  maiori  parte,  ut 
supra»  sibi  titulum  regium  assumserunt  ac  bona  et  jura  imperii  admi- 
nistrarunt,  et  quod  de  jure  et  consuetudine  hoc  licite  facere  potuenmt 
et  poterunt,  nulla  approbatione  yel  liceucia  dicte  sedis  apostolice  super 
hoc  habita  et  obtenta.    Hiis  pronunciatis  et  taliter  diflfinitis  prefati 
domini  principes  electores  omnes  et  singulos  ibidem  in  eorum  tracta- 
tibus  et  consilio  tune  presentes  fideles  et  yasalos  imperii  sub  eorum 
juramentis  imperio  debitis  seu  prestitis  singulariter  requisierunt,  quod 
ipsis  super  tractatis  et  diffinitis  ac  pronunciatis  impmi  juribus  et  con- 
suetudinibus  yideretur.  Qui  omnes  et  singuli  per  eadem  yerba  yel  hiis 
similia  pronunciando,  sententiando ,  diffiniendo  in  eo  finaliter  concor- 
dayerunt,  in  quo  supra  dictorum  electorum  prineipum  mens  resedit 

IT. 

Ungenannte  KnrfÜraten  melden  dem  Papste  Benedict  XTI.  die  zu  Rense  gefassten  Besohltae 
und  bitten  ihn,  die  Processe  welche  sein  Yorg&nger  gegen  den  Kaiser  Ludwig  edasseiiy 

zn  widerrufen« 

Prineipum  ad  papam  super  juribus  suis  et  honoribus  post  deela- 
rationem  in  Rense  et  pro  reyocacione  processuum  contra  Ludoyiouro. 

Sanctissime  in  Christo  pater  ^  tales  principes  etc.  Grayamur 
non  modicum  ^  et  turbamur  ex  intimis  cum  reyerendam  sacrosanctam 
Romanam  ecclesiam  matrem  nostram  et  ipsius  summos  pontifices. 


1)  Hb.  diffinire. 

*)  approbatum? 

*)  Hs.  administratioDem. 

^)  Forcher  hat  sanctisaimo  patri,  dann  den  ^fiUchten  Singanf. 

^)  Fr.  modiee. 
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quibus  reTerenciam  et  honorem  exhibere  yolümus  promptis  et  devotis 
animis  omni  vice,  ao  sacrosanctnm  imperiom  [et]  imperatores  seu 
rege«  ipsius»  quorum  defensio  nobis  ac  aliis  coelectoribus  nostris  *) 
pre  ceteris  mnndi  principibus  specialiter  pertinere  dinoscitur,  sicut 
temporibns  presenlibus  ridemus  ad  inricem  discordare.    Nam  ex  hoc 
non  potaerunt  sibi  et  populo  christiano  proflc^re  et  prodesse  et,  prout 
eat  diyinitus  institutum»  matno  *)  suffragari.  Propter  que  in  dirersis  *) 
proYincii«  et  terris  ipsia  regendas  et  gubemandas  commissis  innumera 
exeerabilia  perieula  animarum  personanim  et  rerum  et  diyersa  scan- 
dala  in  dei  ecdesia,  quod  dolenter  referimns,  sunt  suborta  et  majora 
presumantur  itituris  temporibos,  qne  ad  plenum  ^)  dici  nequeunt  rel 
conscribi  eertitudinaliter  süboririyqtle  submoveri  non  possunt,  nisi  utra- 
qne  potestas  contenta  sit  suis  juribus  et  eonsuetudinibus  hactenus 
observatis  et  reformentur  ea,  qoe  una  contra  alteram  ^  attemptarit. 
Sanctitati  vestre  cum  omni  devocione  et  in  modum  quem  possumus 
meliorem  et  humiliorem  referimus  bono  zelo,  quod  super  premissis  et 
ad  consulendum  et  proyidendum  sacrosancto  Romano  imperio »  cujus 
Jura,  honores,  bona,  libertates  et  consuetudines  prostrata  jacent  et  a 
dirersis  personis  ecciesiasticis  et  secularibus  sunt  et  fiierunt  hactenus 
in  graye  prejudicium  dicti  imperil  inyasa,  occupata  et  multipliciter 
eoncnlcata.  xy  die  mensis  Julii  *)  in  Rense  super  alyeo  Reni,   ubi 
principes  electores  super  negociis  imperii '')  tractandis   conyenire 
consueyerunt  ab  antiquo,  cum  aliis  Omnibus  principibus  electoribus 
imperii  in  unum  fuimus  congregati  et  diyersis  deliberacionibus  et  con- 
siliis  premissis»  sicut  diyine  graeie  placuif,  omnes  unanimes  fuimus  et 
nullo  penitns  discrepante  pro  defensione  et  recuperacione  jurium, 
bonorum,  bonorum,  übertatum  et  consuetudinum  sacri  Romani  imperii 
ac  tocius  christianitatis,  ad  cigus  regimen  et  defensionem  illud  impe- 
rium  principaliter  brdinatum  dinoscitur,  disposuimus  et  ordinayimus 


^)  Fr.  ad  noa   et  omnes  alios  coelectores  nostros. 
')  Fr.  tibi  matao. 

')  Fr.  diversis  mundi  partibas,  proTinciis. 
*)  Fr.  planam. 
^)  Fr.  aliam. 

*)  Fr.  setzt  binzu  anni  XXXVIII. 

^  In  der  Hs.  findet  sieb  bier  verfrObt  and  durchstrichen  in  anum  fuimus 
congregati. 
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pro  nobis  et  successoribas  nostris  et  finnarimus  jurejurando  per 
sacramenta  corporaliter  a  nobis  et  omoibas  eoeleetoribufl  nostri«  pre- 
stita,  quod  jura,  honores,  bona,  libertates  et  consuetadines  dicti  impe- 
rii  et  nostra  nobis  racione  imperii  et  electionis  in  imperio  compe- 
tencia  9  ^x  consuetudine  yel  de  jure  manuteneamus,  defendamns  et 
illibata  conseryemus  toto  posse  et  yiribus  nostris  contra  omnes  bomi- 
nes  CQJuscunque  preeminencie»  dignitatis  seu  status  existant.  Et  quod 
boc  non  obmittamus  propter  aliqna  pericula  rerum  et  personarom  ant 
preeepta,  mandata  et  proeessus»  per  qnemcunque  et  in  qaemconqne 
modum  et  formam  prolati  sint  yel  in  antea  proferantur  contra  impe- 
rium  et  nos  vel  coelectores  nostros,  per  que  dieto  imperio  ac  nobis  et 
coelectoribus  nostris  in  predictis  juribus ,  bonis,  bonoribus  ') »  liber-^ 
tatibiis  et  consuetudinibus  prejudicatum  *)  sit  yel  in  fiiturum  posset 
prejudicium  generari.  Et  tandem  super  premisso  lamentabili  dissi- 
dio  ^)  et  causis  originalibus,  ex  quibus  ortum  dinoscitur,  quod  inter 
sanctam  Romanam  ecelesiam  ae  sacrum  Romanum  imperium  et  domi- 
num nostrum  Ludoyicum  Romanorum  imperatorem  jam  longis  yiguit  *) 
temporibus,  diligenti  et  solicita  discussione  *)  prebabita  nos  et  alii 
coelectores  nostri  cognoyimus  et  nobis  constitit  eyidenter  ex  proces- 
sibus  quondam  domini  Jobannis  pape  xxii.  predecessoris  yestri»  quod 
ipse  primo  et  principaiiter  '')  sentencias  excommunicacionis  et  inter- 
dicti,  si  sie  dici  merentur,  ac  alias  diyersas  sentencias  et  processos 
de  facto  contra  deum  et  justiciam  et  juris  ordinem  fiilminarit  contra 
predictum  dominum  nostrum  dominum  Ludoyicum  Romanorum  impe- 
ratorem ac  fautores  et  adberentes  sibi,  qui  a  majori  parte  principnm 
electorum  fuit  rite  et  racionabiliter  in  regem  Romanorum  electus  in 
imperatorem  postea  consecrandus,  quod  se  de  administracione  imperii 
intromisit  non  approbata  per  predictum  predecessorem  yestrum  ipsiiis 
electione,  quam  in  discordia  asseruit  celebratam.  Per  quas  senten- 
cias et  Processus  cum  juri  et  consuetudini  imperii,  prefato  domino 


*)  Fr.  nobis  in  electione  imperii  competenela. 

*)  Fr.  hominibus. 

')  Fr.  predicatum. 

^)  Fr.  desiderio. 

^)  Fr.  Tiguitfeblt. 

*)  Fr.  deliberatioue. 

'')  Fr.  postea. 
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nostro  Ludoyico,  nobis  ac  aliis  electoribas  imperii  permanme  dero- 
getar,  cam  jure  caveatur  et  consuetudine ,  cujus  eontrarium  memoria 
homioum  non  existit,  sit  raeionabiliter  introdnctum  et  sine  cujusvis 
contradictionis  legitime  obsenratum,  sieut  eciam  in  predicto  Parla- 
mente per  nos  et  alios  coeleetores  nostros  prehabita  diligenti  delibe- 
raeione  et  discussione  ac  consilio  multorum  principum,  comitum, 
baronum  et  nobilium  est  eoncorditer  declaratum  et  finaliter  diffinitum» 
quod  yacante  Romano  imperio  is,  qui  eligitur  eoncorditer  yel  a 
majori  parte  numero  ^  principum  electorum ,  pro  rege  Romanorum 
ab  Omnibus  est  babendus,  et  quod  nee  nominaeione,  approbacione, 
confirmacione,  consensu  vel  auctoritate  sedis  apostolice  super  ammi« 
nistracione  bonorum  et  jurium  imperii  indiget  sire  tytulo  regio  assu- 
mendo,  quodque  jura  et  bona  imperii  amministrare  et  gubernare  poterit 
et  de  jure  et  consuetudine  nulla  sedis  apostolice  super  boc  licencia 
babita  yel  obtenta.  Quare  quum  sanctitas  vestra  teneatur  pre  omnibus 
regnis  mundi  defendere  jura  imperii,  quod  ad  defensionem  sedis  apo- 
stolice et  tocius  fidei  Christiane  est  celitus  ordinatum  et  sine  cujus 
salubri  gubernacione  et  defensione  non  potest  in  opulencia  pacis  per- 
sistere  christianus  populus  nee  bene  colere  pacis  auctorem,  clemencie 
sanctitatis  vestre  supplicamus  cum  omni  humilitate  et  reverencia  qua 
possumus  et  yalemus ,  quatenus  sentencias  et  processus  prenotatos 
et  quicquid  exinde  vel  ab  eis  secutum  *)  est  toUatis  *)  et  penitus 
revocetis  tamquam  in  prejudicium  imperii  et  jurium  ipsius  prolatos, 
que  jura  illibata  pro  posse  serrare  tenemur  racione  a  nobis  prestiti 
juramenti,  ut  obinde  in  omni  obediencia  et  dovocione  ecciesie  Romane 
et  sanctitatis  vestre  debeamus  dcTOcioribus  animis  perpetuo  perma- 
nere.  Et  ne  si  secus  fieret  nos  et  alii  coeleetores  nostri  cum  aliis  prin- 
cipibus  ecclesiasticis  et  secularibus  Alamanie  cogeremur  invenire  et 
querere  contra  eosdem  sentencias  et  processus  quamvis  inriti  reme- 
dia  oportuna»  super  premissis  ad  sanctitatem  yestram  tales  etc.  *) 
transmittimus ,  quibus  in  dicendis  et  petendis  nomine  nostro  fidem 
▼estram  clemenciam  petimus  adbibere. 


^)  Fr.  numero  fehlt. 

^)  Fr.  exindeobooBsecatai 

«)  Fr.  totaliter. 

*)  Fr.  etc.  fehlt. 
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T. 

Enbiichof  Baldain  von  Trier  berichtet  dem  Papste  Benedict  XH.  &ber  den  Knrremn  und 
bittet  ihn,  Ladwig  ?on  B&lern  gegen  geziemende  Genugthanng  wieder  in  den  Schooss  der 

Kirche  aufzunehmen. 

Sanctissimo  in  Christo  patri  etc.  Baldewinus   eto.  Pater  sane- 
tissime,  cum  principes  Germanie  saori  Romaiii  imperii  eleetorea,  de 
quorum  numero  unus  sum  et  fiii,  nuper  pro  negociis  ejusdem  imperii 
pertractandis  in  certo  loco  ad  hoc  solito  inyicem  conyenissent  accon- 
siderassent  perspicaciterque  attendissent,  dictum  imperium  ac  eeiam 
ipsos  electores  in  suis  honoribus»  juribus  et  consuetudinibas  hiis  die- 
bus  et  ante  yariis  modisfore  lesos,  depressos  et  non  modicum  pregra- 
yatos»  iidem  principes  in  hoc  unanimiter  coneordarunt  ae  taliter  nni- 
formiter   sunt  uniti,   quod   ipsum   imperium  ac   seipsos  electores 
in  suis  honoribus,  juribus  et  consuetudinibus  pro  suis  yiribus  yo- 
lunt  manutenere,  defendere  et  conseryare,  prout  eoiam  ante  qailibet 
eorundem    electorum   ad   hoc  faciendum   non  inmerito  tenebatur. 
Igitur  clementissime  pater  ad  yestram  beatitudinem  una  cum  aliis 
principibus  prefati  imperii  electoribus  duxi  humiliter  recurrendum 
eandem  yestram  beatitudinem  in  feryenti  deyoeionis  constanela  exo- 
rando,  cum  eonsenracio  honoris,  status  et  jurium  imperii  in  profeetom 
et  honorem  sancte  mati*is  ecclesie  non  sit  dubium  redundare,  qoate- 
nus  more  pii  patris  ad  hoc  clementer  intendere  dignemini,  ut  preno- 
tatum  imperium  ipsiusque  electores  yestri  et  dicte  sancte  Romane 
ecclesie  deyoti  filii  in  suis  honore,  statu  et  juribus  conseryentor, 
super  quibus  yestre  sanctitati  laeius  exponendis  ad  eandem  yestram 
sanctitatem  una  cum  aliis  meis  comprincipibus  mitto  tales  et  tales» 
yestre  clemencie  humiliter  supplicando,  ut  eorundem  nunciorum  rela- 
tibus  fidem  adhibere  dignemini  ac  ipsos  super  supplicacionibns  in 
premissis  yestre  sanctitati  oiTerendisde  solita  yestra  clemenda  benigni- 
ter  exaudire.    Preterea  clementissime  pater   cum  ex  illo  doloroso 
dissidio»  quod  inter  sanctam  Romanam  ecdesiam  et  dominum  Ludo- 
yicum  de  Bayaria  ad  dictum  imperium  electum  jam  dudum  est  exor- 
tum,  non  modica  scandala  et  animarum  pericula  tarn  in  Alamania  quam 
aliis  mundi  partibus  peryenerint  et  timeantur  adhuc  multa  majora 
pericula  yerisimiliter  peryentura  eo  presertim,  quod  ejus  potencia  et 
opinio  de  die  in  diem  non  modicum  noscitur  augmentari,  yestre  beati- 
tudini  supplico  humiliter  et  deyote,  quatenus  ad  illam  deyocionem. 
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quam  gens  Germanica  et  ejus  principes  ad  sanetam  Romanam  ecele- 
siam  hactenus  habuerunty  vestre  beatitudinis  intuitum  convertentes, 
prefatam  dominum  Ludoyicum»  qui  ad  condignam  satisfactionem  se 
offert,  ad  graeiam  ac  sancte  matris  ecciesie  g^emium  recipere  et 
admittere  dignemini  ac  taliter  piis  rem^diis  proyidere,  ut  dictum  dis- 
sidium  sopiri  valeat  et  sedari.  Super  quo  eciam,  quod  idem  dissidium 
pro  laude  dei »  vestro  ac  sancte  Romane  ecciesie  honore  tociusque 
populi  cbristiani  salute  sopiatur,  ferventi  desiderio  unacum  aliis  prin- 
cipibus  electoribus  intendere  volo  ac  Omnibus  yiis  et  modis  quibus 
potero  pro  yestra  et  dicte  sancte  Romane  ecciesie  complacencia  labo- 
rare,  et  super  hiis  eciam  yestre  beatitudini  lacius  explicandis  queso 
humiliter,  ut  yestra  sanctitas  dignetur  relatibus  dictorum  nunciorum 
fidem  similiter  adhibere. 

Tl. 

Bestimmimg  derReohte,  welche  einem  gew&hlten  Könige  und  Kaiser  naeh  den  Rechten 
und  Gewohnheiten  des  Reiches  zustehen. 

Subscripta  yidentur  esse  tenenda  etobseryandapro  iuribus,  hono- 
ribus  et  consuetudinibus  imperii»  tarn  de  iure,  quam  de  consuetudine, 
et  obseryata  a  tempore»  cuius  in  contrarium  memoria  non  existit, 
maxime  post  translationem  factam  de  ipso  imperio  in  Tbeuthonicos: 
^  In  primis,  quod  ad  principes  electores  imperii  clericos  et  laycos 
inmediate  pertinet  eligere  imperatorem  Romanorum;  probatur  hoc 
iure  §.  de  con.  di.  y.  in  die,  ibi:  maxime  a  tempore  quo  Theutonici 
eis  concessum  regnum  ecciesie  nostre ;  extra,  de  elec.  yen.,  ibi :  et  in 
preiudicium  principum  redundaret;  de  re  iud.  ad  apostolice  li.  yi.  §. 
ibi:  autem,  cum  allegatis  ibidem;  consuetudo  est  notoria  nee  indiget 
probacione. 

Secundo,  quod   electus   per   principes  predictos   concorditer 

yel  in  discordia,  dum  modo  a  maiori  parte  principum,  efficitur  yerus 

.imperator  seu  rex  Romanorum,  quod  idem  est,  quia  ista  non  differunt 

in  essencia ,  sed  in  nominibus  et  iuris  exercitio ,  ut  probari  potest 

iure  et  consuetudine. 

Tet^cio,  quod  sie  electus  potest  citra  approbationem,  assump- 
tionem,  nominacionem  yel  confirmationem  sedis  apostolice  iura  imperii 
exercere  et  amministrare ;  sie  tenet  consuetudo  prescripta  et  legitime 
optenta  et  concordant  doctores,  maxime  Innoc.  in  c.  Venerabilem  de 
elec.  in  gl.  ut  hie  et  in  gl.  quia  Aquisgrani. 
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Quarto,  quod  post  elecHonem  huius  sie  electufi  et  electores 
debent  notificare  domino  pape,  quomodo  talem  Katholicum  et  ydoneum 
elegerint  ydonee  et  legilime  in  imperatorem,  petendo  cum  humilitate, 
ut  sibi  coronam  et  inunetionem  consuetas  impendat.  Quod  et  facere 
tenetur,  nisi  emn  notorie  sciat,  indignum  indignitate  notabili,  et  tone 
potest  sibi  suum  officium  subtrahere.  Et  si  papa  negaret,  ipse  istas 
coronationem  et  inunetionem  recipere  potest  ab  alio  Katholico  et 
exinde  se  intytulare  imperatorem  Romanorum»  lieet  antea  in  esse  9  ex 
ipsa  electione  faetus  sit  yerus  imperator.  Nam  iste  eorone  ^  et  in- 
unctiones  sunt  quedam  soUempnitates  adinyente  per  eeclesiam»  nomina, 
non  rem,  predicta  impendentes,  in  signum  derotionis,  humüitatis, 
defensionis  ae  unionis  inter  ecelesiam  et  imperium,  sicut  a  deo  pro- 
cesserunt  et  instituta  sunt,  ut  docent  leges  et  eanones.  Et  sunt  in  se 
diyisa  sicut  spirituale  et  temporale,  que  esseneialiter  nil  habent 
commune,  sed  per  accidens  unita  sunt  unione  defensionis,  quia  una 
predictarum  alteram  defendere  tenetur,  sicut  iura  et  cronice  doeent 
Et  papa  maior  est  imperatore,  quia  dominus  spiritualium  et  animarum. 
Iste  vero  dominus  corporum  et  rerum.  Et  ideo  papa  imperatorem 
corrigere  potest  de  peceato  sicut  alium  virum  christianum. 

Quintum,  quod  sequitur  ex  proximo ,  quod  imperator  prestabit 
iuramentum  pape  et  ecclesie  defensionis,  devocionis  et  humilitatis, 
non  homagii  nee  fidelitatis,  quia  temporalitatis  nihil  sibi  tribuit,  sed 
ratione  peccati  ipsum  corrigere  potest,  ut  dictum  est.  Et  hoc  iura- 
mentum est  obsequium  christianitatis  et  fidei,  adeo  eciam,  quod  si 
requisiti  principes  hoc  obsequium  non  prestarent,  possent  exeom- 
municari.  xxiii.  q.  y.  amministratores,  nee  hoc  iuramentum  operatur 
maioritatem  in  temporalibus  etc.  Hee  omnia  iure  et  consuetudine 
probantur. 


^)  eesentia? 
*)  coronatio? 
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SITZUNG  VOM  9.  NOVEMBER  1853. 


Geleseii  i 


Über  eine  bestrittene  Urkunde  Lothars  welche  die  vene- 
zianische Geschichte  betrifft. 

Von  Hrn.  Pr«f.  K^memIm  aus  Venedig. 

Es  ist  eine  grosse  Vermessenheit  von  mir,  ich  yerhehle  es  mir 
selbst  nicht,  vqr  Sie,  hochverehrteste  Akademiker,  mit  gegenwärtigem 
Vortrage  zu  treten,  und  noch  dazu  mich  dabei  einer  Sprache  zu 
bedienen ,  die  nicht  meine  Muttersprache  ist.  Doch  soll  die  Theil- 
nahme  die  Sie  alle  gewiss  der  venezianischen  Geschichte  schenken, 
mich  einigermassen  entschuldigen  und  mir  Ihre  gütige  Nachsicht 
erwerben,  eine  Nachsicht  die  übrigens  bei  wahren  Gelehrten  so 
leicht  zu  finden  ist. 

Die  venezianische  Geschichte,  meine  Herren,  ich  darf  es  mit 
gutem  Gewissen  behaupten,  wurde  noch  nicht  so  behandelt,  wie  es 
ihre  Wichtigkeit  nicht  nur  für  Venedig,  nicht  nur  f&r  Italien,  son- 
dern f&r  ganz  Europa  erheischen  würde.  Der  Ursprung  selbst  und 
der  Zuwachs  Venedigs  sind  besonders  merkwürdig;  die  Inseln 
welche  später  die  Stadt  bildeten,  waren  eine  Zuflucht  fiir  Alles  was 
noch  von  römischer  Civilisation  übrig  blieb.  Dort  erhielten  sich  römi- 
sche Gesetze,  römische  Kunst  und  Wissenschaft,  und  diese  gaben 
in  Verbindung  mit  dem  was  der  Orient  dazu  beitrug  und  die  eige- 
nen Zustände  hervorriefen,  dem  venezianischen  Staate  seine  Form 
und  seine  Eigenheiten.  So  trafen  in  Venedig  beide  Civilisationen,  die 
westliche  und  die  östliche  zusammen ,  so  konnte  Venedig,  durch  seine 
Lage  begünstigt,  sich  bald  zu  einem  so  hohen  Standpuncte  der 
Schifffahrt  und  des  Handels  erheben,  den  einbrechenden  Osmanen  einen 
mächtigen  Damm  entgegensetzen;  den  aus  Konstantinopel  fliehenden 
Gelehrten  eine  freigebige  Aufnahme  gewähren;  der  neu  erfundenen 
Bttchdruckerkunst  gleich  Anfangs  Schutz  und  Aufmunterung  geben; 
die  Länder-  und  Völkerkunde  durch  nie  zuvor  gewagte  Reisen  bis 
nach  Indien  und  China  und  in  die  weiten  Meere  hinaus  bedeutend 
erweitern.  Es  ist  nach  alle  dem  klar,  wie  die  Geschichte  dieser  ein- 
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zigen  Stadt  interessanter  als  die  manches  grossen  Volkes  sein  mnss» 
und  sie  zählt  auch  in  der  That  eine  Menge  Ton  Sehriftstellem,  so- 
wohl einheimischen,  als  fremden.  Unter  den  letzten  sind  Langier, 
Le  Bret  und  Daru  die  bekanntesten;  Le  Bret  weniger  als  die  bei- 
den anderen,  obwohl  der  beste;  Laugier  hat  die  Urkunden  gar  nicht, 
Daru  sie  schlecht  und  in  seinem  parteiischen  Sinne  benutzt. 

Von  den  Venezianern  stehen  mehrere  in  wohlverdientem  Rufe 
und  zwar  einige  der  Form  wegen,  wie  Sabellico,  Bembo  und  die 
meisten  Historiographen  auf  Staatsbefehl ;  andere,  wie  Paruta  und 
Yorzfiglich  Marino  Sanudo  in  seinen  Diarien^  wegen  des  Reich- 
thums  an  Notizen  welche  über  Leben  und  Wirken  der  Regierung  und 
des  Volkes  ein  bedeutendes  Licht  werfen.  Jedoch  umfassen  sie  nur 
einen  beschränkten  Zeitraum  und  sind  jedenfalls  weit  entfernt,  den 
neueren  Anforderungen  der  Wissenschaft  Genüge  zu  leisten,  denn  die 
Geschichte  eines  Volkes  besteht  nicht  nur  in  seinen  Krisen  und  poli- 
tischen Schicksalen,  noch  in  der  Reihenfolge  seiner  Beherrscher, 
sondern  hauptsächlich  in  seiner  moralischen  und  geistigen  Bewegung, 
in  seinem  Gewerbfleisse  und  Verkehre,  in  seinen  Sitten  und  Gewohn- 
heiten, in  der  Stelle  endlich  die  es  in  der  Menschheit  eingenommen 
hat.  Diese  Locke  einigermassen  zu  f&Uen,  ist  meine  Absicht  und  der 
Zweck  meiner  fortwährenden  Studien;    in   wieweit  ich  mein  Ziel 
erreicht   haben  werde,   wird  das  gelehrte  Publicum   entsdieiden. 
Indessen    sind    zwei  Lieferungen  meiner    „Storia  documentata  di 
Venezia^  erschienen,  wo?on  ich  die  erste  der  k.  Akademie  Torzul^en 
die  Ehre  habe,  und  es  sei  mir  bei  dieser  Gelegenheit  ?erg&nnt,  meinen 
besten  Dank   flir  die  Güte  und  ZuTorkommenheit  auszusprechen, 
die  mir  seitens  des  Herrn  Directors  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archives,  Hofrathes  y.  Erb,  des  Vicedirectors  Herrn  Regierungs- 
rathes  Chmel,    und  aller  übrigen  Beamten  bei  meinen  dortigen 
Untersuchungen  zu  Theil  wurde.  Diese  Untersuchungen,  die  eigens 
der  Zweck  meiner  Reise  nach  Wien  waren,  bezogen  sich  hauptsächlich 
auf  die  Urkunde  Lothar^s  (840),  wovon  ich  zwar  mehrere  Copien 
in  Venedig  gesehen  hatte,  die  ich  aber  mit  der  ältesten ,  sich  hier 
befindenden  zu  vergleichen  wünschte.   Denn  gegen  diese  Urkunde, 
welche  für  die  venezianische  Geschichte,  als  die  älteste  auf  uns 
gekommene   und  die    damaligen    Verhältnisse   Venedigs  zu    dem 
Königreiche  Italien  bestimmende  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist, 
wurden  von  mehreren  Seiten  starke  Zweifel  erhoben.  Zuerst  fand  man 
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dass  die  Daten  in  derselben  nicht  übereinstimmten,  da  sie  als:  Anno 
Incamationia  Domini  octingentesimo  guadrageaimo  und  anno 
imperii  ejus  (Ijotharii)  vigesimosexio  in  der  Urkunde  bezeichnet 
sind,  die  doch,  wie  man  behauptet,  in  keinem  Falle  zusammen  passen 
können,  sei  es,  dass  man  das  26.  Jahr  Lothar*s  vom  J.  817,  wo  seine 
Krönung  zu  Aachen  geschah ,  oder  yom  J.  820,  als  ihm  von  seinem 
Vater  Ludwig  Italien  abgetreten  wurde,  oder  endlich  Tom  J.  822, 
wo  er  zum  ersten  Male  nach  diesem  Lande  kam,  an  rechnen  wolle  ^). 

Dann  hat  man  gesagt,  diese  Urkunde  finde  sich  bei  keinem  der 
älterien  Geschichtsschreiber  vor;  Keiner  hat  sie  aus  dem  Originale 
oder  wenigstens  aus  einem  alten  Exemplare  abgeschrieben ,  sie  ja 
nicht  einmal  gesehen;  sie  rührt  bloss  aus  einem  fehlenrollen Diplome 
im  Codice  XV  auf  der  Bibliothek  zu  S.  Daniel  in  Friaul  her,  und  ist 
bloss  als  ein  Machwerk  aus  dem  vergangenen  Jahrhunderte  zu 
betrachten. 

Endlich  gA  noch  die  Erwähnung,  die  darin  geschieht,  der  Sol^ 
di  m€tnco9iy  altf  einer  Geldmünze,  zur  Verwerfung  der  Urkunde  wei- 
teren Anlass. 

So  wäre  über  dieselbe  der  Stab  gebrochen;  sie  ist  aber,  wie 
gesagt,  fiir  die  venezianische  Geschichte  zu  wichtig,  als  dass  ich 
mich  von  diesen  scheinbar  vollgültigen  Gründen  hätte  überreden  lassen 
können,  und  ich  unterlegte  sie  daher  einer  besonderen  Prüfung,  die 
mich  zu  folgenden  Ergebnissen  führte. 

Es  ist  wohl  wahr,  dass  keines  der  erwähnten  Jahre  der  Regie- 
rung Lothar^s  dem  Jahre  840  entspricht,  so  dass  bei  den  zwei  Daten, 
nämlich  dem  Jahre  26  von  der  Regierung  und  dem  von  840  nach  Christi 
Menschwerdung,  ein  Widerspruch  nicht  zu  verkennen  ist.  Da  es  aber 
wohl  bekannt  ist,  wie  viele  Fehler,  besonders  bei  numerischen  Ziffern 
den  Amanuensen  zuzuschreiben  sind,  so  kam  ich  anfangs  auf  den 
Gedanken,  dass  die  römische  Zahl  XXVI,  wie  sie  in  den  venezia- 
nischen Copien  vorkommt,  leicht  durch  die  Verbindung  der  beiden 
vorletzten  Striche  an  die  Stelle  des  richtigen  XXIII  (welches  mit 
dem  Krönongsjahre  Lothar*s  817  vollkommen  übereinstimmen 
würde)  getreten  sein  dürfte.  Da  aber  im  Libro  Blanco  oder  Pacta 
Veneiorum  im  hiesigen  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  beide 
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Zahlen  mit  Buchstaben  geschrieben  sind,  so  wird  die  Richtigkeit  der- 
selben ausser  Zweifel  gesetzt,  und  man  ist  gezwungen,  wenn  das 
Document  echt  ist,  noch  eine  Jahreszahl  f&r  die  Regierung  Lothar  s, 
die  nämlich  seiner  ersten  Ernennung  als  Rex  Baioarieie  im  Jahre 
81 S  anzunehmen,  was  doch  keineswegs  auffallen  soll,  wenn  man 
bedenkt,  wie  rerschieden  die  Daten  Lothar*s  berechnet  wurden. 
Böhmer  bekennt  in  seinen  Kaiserregesten  der  Carolinger,  dass 
sich  alle  Schriftsteller  ?ergeblich  bemöht  haben,  Lothar *s  Chrono- 
logie festzustellen,  und  Lupi  in  seinem  Codex  Diplomaticus  I,  669, 
drückt  sich  hierüber  folgendermassen  aus:  Quod  ad  epocham  seu 
epochas  Lotharii  attinet,  jam  ad  eas  enodandas ,  atque  illustrandas 
plures  doctissimi  insndarunt  yiri,  nempe  Mabillonius  (L.  Y,  c.  20) 
de  Re  Diplomatica,  Cointius,  Muratorius'prae  ceteris  yero  duo  monachi, 
Berettus  scilicet  seu  Anonymus  Mediolanensis  in  defensione  Disser- 
tationis  chorographicae  et  peculiari  opuscolo  Astesatus,  qui  noTem 
di?ersas  imperii  Lotharii  epochas  deprehendisse  profitetur  etc. 

Das  Jahr  26  der  Regierung  Lothar^s  wäre  sodann  richtig  840, 
in  welchem  Jahre  er  sich  wirklich  in  Italien,  und  zwar  zu  Paria 
befand,  von  wo  aus  das  Document  erlassen  wurde,  wo  er  am  Ende 
des  vorigen  Jahres  die  Taufe  seiner  Tochter  Rothrudis  prachtyoU 
gefeiert  hatte,  und  bis  zur  Nachricht  des  Todes  seines  Vaters  Ludwig 
yerweilte;  hierauf  aber  nie  wieder  nach  Italien  kam. 

Dass  die  Urkunde  in  seinem  Namen,  ohne  Erwähnung  des  im 
Februar  noch  lebenden  Vaters,  erscheint,  darf  keineswegs  befremden, 
indem  der  Vertrag  sich  bloss  auf  italienische  Angelegenheiten  bezog, 
die  ihn  allein  als  König  Italiens  angingen,  und  es  noch  andere 
Urkunden  ron  der  nämlichen  Zeit  gibt,  die  gleichfalls  bloss  in 
seinem  Namen  lauten. 

Die  Frage  ist  nun  aber,  ob  die  Urkunde  an  und  f&r  sich  selbst 
authentisch  sei,  was  ich  mich,  trotz  allen  dagegen  erhobenen  Zwei- 
feln, zu  behaupten  fQr  berechtiget  halte.  Denn  erstens,  ist  deren  Inhalt 
fast  Wort  für  Wort  in  mehreren  folgenden  Diplomen,  als  denen  Karl 
des  Dicken  880,  Berengar^s  953,  Kaiser  Otto^s  968,  bis  hinunter  zu  Frie- 
derich dem  Rothbarte  1177,  wiederholt  und  bestätiget,  und  dann  findet 
sich  dieselbe  auch  yon  Dandolo  in  seiner  Chronik,  zwar  kurz,  da  die 
Länge  der  Urkunde  sich  nicht  mit  der  Beschaffenheit  seines  Werkes 
yertrug,  doch  bestimmt  genug  angegeben,  so  dass  man  sich  überzeugen 
kann,  dass  der  gelehrte  Doge  yolle  Kenntniss  dayon  hatte,  somit  sie 
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kein  Machwerk  des  XVIII.  Jahrhunderts  sein  kann.  Ja»  da  die  Copie 
sowohl  dieses  Actes,  als  die  mehrerer  anderen  im  Codice  Tre- 
viaaneo  mit  einer  römischen  ond  einer  arabischen  ZahU  nebst 
einem  T,  oder  rielmehr  F  am  Rande  bezeichnet  sind,  so  kam  ich  auf 
den  Gedanken,  dass  die  letzte  Zahl  den  Fascio  oder  Fascikel  dem  die 
Urkunde  gehörte,  bezeichnen  dürfte,  wie  noch  jetzt  im  Archivio  dei 
Frari  in  Venedig  mehrere  Fasci  oder  Bünde  solche  Ziffern  tragen. 
Meine  Vermuthung  wurde  nun,  zu  meiner  grossen  Freude,  zur  Wahr- 
heit, indem  der  Liber  blancua  gleich  Anfangs  eine  Einleitung  vom 
Dandolo  selbst  enthält,  worin  er  die  Gründe  aus  einander  setzt, 
die  ihn  dazu  vermochten,  sich  einer  so  langwierigen  und  mühevollen 
Arbeit  zu  unterziehen,  als  die  war,  die  alten  noch  vorhandenen 
Documente  zu  sammeln  und  zu  ordnen,  um  sie  dadurch  vor  ihrem 
Untergange  zu  retten.  So  ist  es  bewiesen,  dass  die  in  Rede  stehenden 
Urkunden  dem  Dogen  Dandolo  bekannt  waren  und  die  erwähnte 
Numer  dürfte  die  Zahl  anzeigen,  die  jedes  Original  anftinglich  trug. 

Eine  andere  Einwendung  gegen  die  Echtheit  des  Documentes 
Lothar ^s  wird  von  der  darin  geschehenen  Erwähnung  der  Soldi  tnan^ 
cosi  und  einer  venezianischen  Münze  hergeleitet.  Es  wird  nämlich  im 
Diplom  vorgeschrieben,  dass  bei  einer  Streitsache  welche  den  Werth 
von  6  Soldi  mancosi  nicht  übersteigt ,  der  Eid  von  Einem  Manne 
erheischt  werde,  so  wie  von  zwei  flir  den  Werth  von  12  Soldi  u.  s.  w., 
bis  zum  Betrag  von  duodecim  lihras  veneticorum  wo  dann  12  Ge- 
schworne  erforderlich  sind.  Die  nämliche  Verftigung  findet  sich 
auch  in  späteren  Documenten,  wie  z.  B.  Berengar^s;  in  dem  Vertrage 
Otto*s  aber  lesen  wir,  so  wie  in  den  folgenden  der  deutschen  Kaiser: 
Volumus  ut  pro  una  libra  Denariorum  veneticorum  ab  uno  homine 
sacramentum  et  si  usque  ad  duodecim  libras  denariorum  veneticor. 
XII  electi  juratores  addantur.  Diese  Variante  ist  uns  sehr  wichtig, 
denn  sie  belehrt  uns,  dass  die  6  soldi  mancosi  so  viel  galten,  als 
eine  Idbra  denarior.  venetieor.,  und  der  vermeinte  Verfölscher  des 
Documentes  wäre  wahrlich  sehr  ungeschikt  gewesen,  wenn  er  an  die 
Stelle  der  Libra  veneticor.,  welche  er  in  späteren  Verträgen»  die  ihm 
doch  als  Grundlage  dienen  sollten,  vorfand,  die  soldi  mancosi  gesetzt 
hätte.  Es  ist  zwar  dies  der  Ort  nicht,  die  Frage  der  Existenz  einer 
Münze  in  Venedig  zu  jener  Zeit  zu  besprechen,  doch  erlaube  ich  mir 
nur  so  viel  hierüber  zu  sagen,  dass  die  Natur  der  Sache  und  die  Erwä- 
gung der  damaligen  venezianischen  Zustände  an  und  flir  sich  hinrei- 
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chend  sein  dürften,  uns  vom  Mhen  Dasein  einer  Tenemniselien 
Münze  zu  überzeugen.  Als  die  Venezianer  sich  Tom  festen  Lande 
auf  die  Inseln  flüchteten,  brachten  sie  natürlich  römisches  Gdd  mit, 
später  waren  ostrdmische  und  gothische  Münzen  bei  ihnen  in  Umlauf; 
als  aber  Italien  unter  die  Langobarden  und  die  fränkischen  Kaiser 
kam,  und  der  Staat  Venedig  selbstständig  wurde ,  so  fingen  sie,  ver- 
muthlich  für  den  Bedarf  ihres  Handels,  auch  eigene  Münzen  zu  prägen 
an,  jedoch  immer  mit  Genehmigung  der  Königeltaliens,  damit  ihr  Geld 
auch  in  den  Staaten  dieser  angenommen  werden  könnte;  desswegen 
waren  die  ersten  yenezianischen  Münzen  denen  des  Reiches  ganz  gleich 
und  trugen,  wie  diese,  den  Namen  des  Kaisers  oder  Königs,  bis  zu 
Sebastiane  Ziani  1171,  da  an  dessen  Stelle  der  Name  des  Dogen  ein- 
trat, und  hierdurch  die  völlige  Unabhängigkeit  ausgesprochen  wurde. 
Das  ist  der  Erfolg  der  Studien  über  dieses  Document  Lothar^ 
die  zwar  zu  gering  fQr  eine  so  gelehrte  Versammlung,  doch  eine 
kleine  Probe  ablegen  mögen  von  dem ,  was  in  der  venezianischen 
Geschichte  zu  leisten  noch  übrig  bleibt. 


Vorgelegt! 

Archäologische  Parallelen. 
Von  dem  c.  M.,  Hm,  Prof.  Woeel  in  Prag. 

(Hli  I  Tafel.) 

L 

tfber  die  Bronze  der  Kelten,  Germanen  und  Slawen. 

Die  Bedeutung  und  Wichtigkeit  der  vaterländischen  Alteräiunis- 
künde  urird  in  unseren  Tagen  immer  richtiger  erkannt  und  gewürdigt. 
Vor  einigen  Jahrzehenten  war  dieses  noch  nicht  der  Fall.  Damals 
wurden  die  alterthümlichen  Gegenstände  zumeist  nach  ihrem  Kunst- 
wertbe  oder  nach  ihrer  localen  Bedeutung  geschätzt,  ohne  dass  man 
es  versucht  hätte,  dieselben  von  einem  höheren  Standponcte  aufzo-^ 
fassen  und  ihre  ethnographische  und  gesammt-^istorische  Bedeutung 
durch  Combination  und  tieferes  Eindringen  in  die  Charakteristik 
und  den  allgemeinen  Zusammenhang  dersdben  festzustellen.  Dadurch 
geschah  es,  dass,  mit  Ausnahme  der  griechischen  und  römischen 
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Antike,  die  allerdings  Yon  jeher  mit  ausgezeichnetem  Eifer  mid  Kraft- 
aufwande  gepflegt  warde,  die  nationalen  Alterthumsdenkmale  bloss 
als  Curiositäten  ihre  Stelle  in  den  Sammlungen  einnahmen  oder  als 
localgeschichtliche  Kunstreste  beachtet  wurden.  In  den  Alterthums- 
resten  der  Völker  Europas  birgt  sich  aber  eine  höhere  Bedeutung, 
welche  allein  durch  Forschungen  nach  dem  Ausdrucke  des  Gemein- 
samen in  den  yerschiedenartigen  zerstreuten  Resten  des  Alterthums 
erkannt  und  henrorgehoben  werden  kann.  Die  vergleichende  Spra- 
chenforschung zeigt,  welche  wichtigen  Erfolge  die  vergleichende 
Forschungsmethode  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  zu  erringen 
vermag,  und  eben  dieses  bestätigt  auf  das  Glänzendste  die  Natur- 
wissenschaft.   So  z.  B.   bestimmt  die  Krystallographie  durch  die 
Nachweisung  des  Gemeinschaftlichen  in  der  Formbildung  der  Kry- 
stalle  die    prägnante   Charakteristik  der  Mineralspecies ,   und  zu 
welchen  Resultaten  die  comparative  Forschung  auf  dem  Gebiete  der 
Zoologie  und  Botanik  geflihrt,  ist  hinreichend  bekannt.  Eine  solche 
vergleichende  Methode  in   die  Alterthumsforschung  einzuführen  ist 
die,  wiewohl   schwierige,  doch  höchst   folgereiche  Aufgabe  der 
neueren  Archäologie.  Wohl  kann  hier  eingewendet  werden,  dass  eine 
Vergleichung  zwischen  den  Producten  der  blossen  Naturkraft  und 
jenen  des  Menschengeistes  nicht  allseitig  stattfinden  könne.  Doch 
hier  handelt  es  sich  zumeist  um  die  materielle  Gestaltung,  um  die 
Form,  welche  in  den  Werken  der  Menschenhand  einen  gemein- 
schaftlichen, durch  das  ethnographische  und  chronologische  Moment 
bedingten  Ausdruck  und  Charakter  erhält.  Ein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  den  Werken  des  Menschengeistes  und  der  Natur 
liegt  darin,  dass  die  lezteren,  mit  Ausnahme  der  Petrefacten  und 
antediluvianischen  Schöpfungen,  das  Gepräge  der  Zeit  nicht  an  sich 
tingen,  während  dasselbe  in  den  Producten  der  Menschenhand  eine 
überaus  wichtige  Rolle  spielt.  Die  Naturwissenschaft  hat  es  mit  den 
mannigfaltigen  Gattungen  und  Arten  der  Natur  wesen  zu  thun,  welche, 
unberührt  von  dem  Fluge  der  Zeit,  gemäss  den  strengen,  vom  ewigen 
Urheber  der  Welt  festgesezten  Regeln  immerfort  und  unverändert 
ihres  Gleichen  erzeugen.  Der  Mensch  hingegen,  von  seinem  Schöpfer 
mit  Vernunft  und  freiem  Willen  begabt,  vermag  in  Folge  dieser 
hohen  Himmelsgaben  seinen  Erzeugnissen  eine  reiche  Mannigfaltig- 
keit zu  verleihen,  in  welcher  sich  die  höhere  oder  niedere  Stufe 
seiner  Bildung  und  kflnstlerischen  Schöpfungskraft  kund  gibt  Diese 
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Mannigfaltigkeit  erhält  aber  in  der  gemeinsehaftliehen  Ansehamiiigs- 
weise»  die  in  den  einzelnen  Zeiträumen  ihren  spedellen  Aosdniek 
findet»  ihre  Regel,  ihre  Begrenzung.  Soll  daher  die  nationale 
Archäologie  mit  Erfolg  an  ihre  grosse  Aufgabe  sich  wagen,  so  ist  es 
ihre  erste  Pflicht,  den  speciellen  Ausdruck  und  das  Gepräge,  das  in 
den  einzelnen  Perioden  des  historischen  Daseins  der  Völker  die 
Denkmale  derselben  an  sich  tragen,  aufzusuchen  und  mit  prOfendera 
Blicke  zu  erforschen.  Dass  eine  solche  Untersuchung  grosse  Schwie» 
rigkeiten  darbietet,  leuchtet  wohl  von  selbst  ein.  Vor  Allem  wird  ein 
strenges  Detailstudium  der  Geschichte  und  sodann  die  Autopsie,  die 
eigene  Anschauung  der  Alterthumsdenkmale  erfordert,  um  dasjenige, 
was  als  Resultat  der  in  einer  gewissen  Periode  herrschenden  Anschau- 
ungsweise, Bildung  und  Sitte  erscheint,  wie  auch  das,  worin  sich  der 
eigenthümliche  Nationaltjrpus  ausspricht,  hervorzuheben,  um  sodann 
die  stumme  aus  den  Denkmalen  femer  Zeiten  gef&gte  Hieroglyphen- 
schrift  deuten  zu  können. 

Die  Nothwendigkeit  einer  solchen  ?ergleichenden  Forschung 
ist  bei  der  Untersuchung  der  Cultur-Denkmale  der  mittel-  und  nord- 
europäischen Völker  TorzQglich  nothwendig,  zumal  wenn  jene  Denk- 
male der  fernen,  in  yorhistorisches  Dunkel  gehüllten  Urzeit  angehören. 
Dort,  wohin  die  Fackel  der  Geschichte  keinen  Strahl  mehr  entsendet, 
erschliesst  sich  ein  weites  Gebiet  der  archäologischen  Forschung. 
Diese  ist  berufen,  den  Faden,  den  die  Geschichte  weiter  zu  spinnen 
nicht  vermag,  wieder  aufzunehmen,  und  mit  demselben  tiefer  einzu- 
dringen in  das  dunkle  Labyrinth  ferner  vergessener  Zeiten.  Soll  aber 
die  Archäologie  sich  nicht  auf  den  zahllosen,  dunklen  Pfaden  jenes 
Gebietes  verirren,  so  muss  ihr  Blick  durch  vergleichende  Forschun- 
gen geschärft  und  ihr  Weg  durch  die  Leuchte  der  archäologischen 
und  wohl  auch  der  naturhistorischen  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
erhellet  werden.  Wohl  mag  es  Manchem  bedünken,  dass  solche 
minutiöse  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  fernen  Vergangenheit 
bloss  unsichere,  nebelhafte  Ergebnisse  zur  Folge  haben  und  die 
Mühe  eines  solchen  Unternehmens  kaum  lohnen  dürften;  erwägt  man 
hingegen,  wie  ein  einziger  glücklicher  Fund,  durch  welchen  irgend 
eine  historische  oder  ethnographische  Individualität  constatirt  ^- 
scheint,  zum  charakteristischen,  prägnanten  Kennzeichen  einer  ganzen 
historischen  oder  ethnographischen  Gruppe  wird,  so  kann  man  leicht 
absehen,  wohin  eine  solche  Forschung  ftihren  muss.  Ist  einmal  eine 
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Reihe  solcher,  durch  die  Wissenschaft  streng  constatirter  Kenn- 
zeichen und  Merkmale  aufgefunden,  so  erhält  dadurch  die  Geschichte 
ehen  so  yiele  neue ,  kräftige  Sttttzpuncte,  mit  deren  Hilfe  sie  weiter 
und  sicherer  in  die  Nebel  der  Urzeit  vorzudringen  vermag ,  um  die 
halb  fabelhaften  Reminiscenzen»  die  gleich  Traumwolken  am  fernsten 
Horizonte  der  Historie  lagern,  auf  ihren  echten  geschichtlichen 
Werth  zurGckzuftihren. 

Die  vorliegende  Abhandlung  m5ge  als  ein  Versuch  betrachtet 
werden,  um  von  dem  angedeuteten  Standpuncte  aus  einiges  Licht 
über  die  älteste  Ethnographie  und  Culturgeschichte  der  Völker 
welche  in  ferner  Urzeit  das  Gebiet  des  gegenwärtigen  Kaiserstaates 
Österreich  bewohnten,  zu  verbreiten,  wobei  bemerkt  wird,  dass  aus 
der  grossen  Menge  der  Alterthumsobjecte  nur  eine  Partie  derselben 
und  zwar  die  Objecto  von  Bronze  vorzüglich  ins  Auge  gefasst 
werden  und  das  Substrat  der  gegenwärtigen  Untersuchung  bilden. 


Von  grosser ,  nachhaltender  Wirkung  ist  der  Gesammteindruck 
der  sich  bei  der  Betrachtung  einer  grossen  Menge  von  Gegenständen 
der  römischen  Antike,  namentlich  in  Italien,  dem  Gedächtnisse  ein- 
prägt. Durch  eine  solche,  auf  Autopsie  gegründete  Erfahrung  wird 
das  Auge  befähigt,  mit  ziemlicher  Verlässlichkeit  die  römische  von 
der  nordeuropäischen  Antike  zu  unterscheiden  und  die  in  den  Samm- 
lungen und  Museen  häufig  unter  einander  gemengten  antiken  Gegen- 
stände mit  richtigem  Tacte  von  einander  zu  sondern.  Ein  bedeutender, 
praktischer  Vortheil  erwächst  ferner  daraus,  wenn  sieh  dem  Forscher 
die  Gelegenheit  darbietet,  antike  römische  Funde  neben  den  heidni- 
schen Culturdenkmalen  der  nordeuropäischen  Völker  aufgestellt  zu 
finden,  und  die  unterscheidenden  Kennzeichen  derselben  ins  Auge 
zu  fassen,  wie  dieses  z.  B.  im  k.  k.  Antiken- Cabinete  zu  Wien  der 
Fall  ist.  Vorzüglich  sind  es  Waffen,  Schmucksachen  und  Anticaglien 
von  Bronze,  welche  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  wobei, 
mit  seltenen  Ausnahmen,  ein  geübtes  Auge  römische  Bronze* Objecte 
von  den  Mefallgegenständen  nordischer  Völker  mit  Sicherheit  zu 
unterscheiden  vermag. 

Eine  solche  Unterscheidung  ist  insbesondere  in  jenen  Ländern 
von  folgereicher  Wichtigkeit,  wo  in  der  vorchristlichen  Periode 
keltische,  den  Römern  unterworfene  Völker  den  Kern  der  Bevölke- 

Sitzb.  d.  pbiL-bist.  Cl.  XL  Bd.  IV.  Hfl.  47 
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rung  büdeten.  Es  leoehtet  ein,  dass  wenn  man  ans  der  Gesammt- 
masse  der  in  jenen  Ländern  Torhandenen  Alteräinmsobjeete  das  als 
römisch  Constatirte  ausscheidet .  man  ein  ziemlich  sicheres  Kenn- 
zeichen der  keltischen  Alterthumsobjeete  gewinnt  Ist  man  somit 
durch  eigene  Anschauung  zur  Kenntniss  der  charakteristischen  Merk- 
male der  römischen  und  keltischen  Antike  gelangt,  so  kann  man  in 
Ländern  wo  die  Geschichte  noch  ein  drittes  Volk  nachweiset,  die 
Culturreste  dieses  dritten  Volkes  ron  den  Denkmalen  der  Römer  nod 
Kelten  unterscheiden  und  somit  zu  Resultaten  gelangen,  welche  fiir 
die  Aufhellung  jener  in  tiefes  Dunkel  geballten  Urzeit  höchst  bedeu- 
tend erscheinen.  Die  unterscheidenden  Kennzeichen  der  antiken 
Bronzedenkmale  dieser  Völker  auszuforschen  und  festzustellen  ist  die^ 
wenn  auch  schwierige,  doch  durch  vielseitiges  ernstes  Forschen 
lösbare  Aufgabe  der  yergleichenden  Archäologie. 

Ab  prägnantes  Kennzeichen  des  Kelticismus  kann  der  Kelt 
betrachtet  werden,  d.  i.  jener  Bronzekeil,  welcher  Yon  einigen  deut- 
schen Gelehrten  der  Streitmeissel  (ftamed)  genannt  wird.  Bedeu- 
tungsvoll f&r  den  Alterthumsforscher  erscheint  das  Vorhandensein 
einer  grossen  Menge  solcher  Bronzekeile  in  jenen  Ländern,  wo  an 
eine  germanische  oder  slawische  Bevölkerung  in  der  fernen  Urzeit 
nicht  gedacht  werden  kann,  wie  in  der  Bretagne,  in  Schottland, 
Wales,  Irland  und  im  alten  Noricum,  welche  Gegenden,  wie  allge- 
mein bekannt,  eine  keltische  Urbevölkerung  hatten,  wo  somit  ange- 
nommen werden  muss ,  dass  diese  Bronzewaffe  ein  eigenthOmliches 
Werkzeug  und  Product  der  ursprünglichen  Bewohner  jener  Länder 
gewesen  war.  Dagegen  wird  eingewendet ,  dass  dieses  Instrument, 
das  in  den  meisten  Ländern  Mitteleuropas  in  uralten  Grabstätten 
gefunden  wird,  in  ei;ier  späteren  Periode  von  den  germanischen, 
skandinavischen  und  wohl  auch  slawischen  Völkern  gebraucht  und 
verfertigt  wurde  *)• 


*)  Die  Ansicht,  dass  die  in  Deutschland  und  Skandinavien  gefundenen  Bronse- 
waffen  von  einer  germanischen  Bevölkerung  herrühren,  verliert  immer  mehr 
an  Gewicht,  seitdem  durch  gründliche  Forscher  nachgewiesen  wurde,  dass  die 
Cimbem  (Cimren),  ein  keltisches,  keineswegs  aber  ein  germanisches  Volk 
gewesen  waren.  Nicht  bloss  deutsche  Alterthumsforscher,  Dr.  Schreiber,  Sparr- 
schuh ,  M.  Koch  u.  a. ,  sondern  auch  einer  der  bedeutendsten  unter  den  skan- 
dinavischen Historikern,  P.  A.  Munch,  stellen  als  firgebniss  ihrer  Forschung 
die  Behauptung  auf,  dass  Schweden,  Dänemark  und  Deutschland  vor  der  Ein- 
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Die  Behauptung,  dass  diese  Alterthumsreste  ron  der  keltischen 
Urbevölkerung  jener  Länder  herrühren,  wird  vornftmlieh  durch  zwei 
Beweismittel  gestützt  und  getragen,  und  zwar  durchdiec  he  mische 
A  naly  s  e  un  d  ferne  r  d  ur  ch  die  his  torische  Unter  suchung. 

Aus  der  chemischen  Analyse  offenbar  keltischer  Bronze-Objecte 
aus  Frankreich,  Wales,  Irland  und  Schottland  ergibt  es  sich,  dass  die 
Bestandtheile  dieser  Hetallgegenstände  Kupfer  und  Zinn  sind, 
zuweilen,  wiewohl  selten,  mit  einer  geringen  Beimischung  yon  Blei. 
Soweit  mir  bekannt  ist,  fanden  bis  jetzt  in  Österreich  keine  chemischen 
Untersuchungen  antiker  Bronze  Statt,  mit  Ausnahme  der  Analysen 
einiger  in  Böhmen  gefundenen  Bronze-Objecte,  welche  auf  mein 
Ersuchen  im  J.  1847  unter  Leitung  des  Prof.  der  Chemie  Dr.  Red- 
tenbacher  yorgenommen  wurden,  und  ferner  derjenigen,  die 
Prof.  Dr.  Rochleder  im  J.  18S3  im  chemischen  Laboratorio  der 
Prager  Universität  ausfuhren  liess.  Beinahe  dasselbe  qualitative 
sowohl  als  auch  quantitative  Verhältniss,  welches  sich  in  den  kelti- 
schen Bronzen  Frankreichs  und  Grossbrittanniens  vorfindet,  ergibt 
sich  auch  aus  der  Analyse  der  in  Böhmen  gefundenen  Bronzegegen- 
stände, namentlich  der  Kelte,  welche  übrigens  in  der  doppelten  Form 


Wanderung  der  Germanen  von  kelUseben  (kyrnriscben)  St&mmen  berölkert  war. 
So  schreibt  Munch:  ^Ble  fironze-Alterthümer  in  Dänemark  baben  eine  so 
anrerkennbare  ÄhnUcbkeit  mit  dei^enigen,  welcbe  auf  den  brittiscben  Inseln, 
in  Frankreich  und  in  anderen  yon  den  so  bekannten  und  in  die  Geschichte  ein- 
greifenden Kelten  ehedem  bewohnten  Landen  vorgefunden  werden,  dass  man 
nicht  umhin  kann,  sie  mit  einem  Volke  in  Verbindung  zu  bringen,  welches  mit 
den  Uteren  Bewohnern  Brittanniens  und  Galliens  nahe  verwandt  gewesen  sein 
muss.  Da  man  nun  zugleich,  so  weit  unsere  historischen  Denkmäler  und  noch 
dunkle  Alterihumssagen  reichen,  unsere  Vorfohren  im  Besitze  und  mit  dem  Ge- 
brauche des  Eisens  vMiraut  findet,  da  wir  auch  keinen  anderen  germanischen 
Stamm  nennen  hören,  der  nicht  den  Gebrauch  des  Eisens  kannte,  da  man  dem- 
nach annehmen  muss,  dass  die  germanischen  Stämme  ihre  Bronze-Periode  — 
wenn  sie  fiberall  eine  solche  gehabt  —  durchgemacht  haben,  bevor  sie  in  jene 
Gegenden  Europas  einwanderten,  wo  wir  sie  zuerst  kennen  lernen,  während 
man  dagegen  ausdrfickliche  Zeugnisse  dafftr  hat,  dass  die  Kelten  bis  ungefähr 
zu  den  Zeiten  der  Geburt  Christi  Waffen  u.  s.  w.  von  Bronze  gebrauchten :  so 
spricht  am  Meisten  dafür,  die  in  Dänemark,  dem  südlichen  Schweden,  Deutsch- 
land, Brittannien  und  Frankreich  vorgefundenen  Bronze-Alterthfimer  verschie- 
denen keltischen  Volksstämmen  beizulegen,  welche  diese  Länder  bewohnt 
haben  werden.  Munch ,  die  nordisch-german.  Völker ,  üb«rs.  v.  G.  F.  Clau- 
sen,  S.  7. 
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ihres  Vorkommens»  als  Keile  mit  flachem  Rücken  (Paalstäbe  der  nordi- 
schen Archäologen)  und  Kelte  mit  einem  Schaftloche»  mit  den  franzö- 
sischen und  englischen  Bronzekeilen  die  grösste  Ähnlichkeit  haben  <). 


')  Seitdem  die  AaftaierkBamkeit  der  Archioloyen  diesen  Bronze-Objeeten  sich  zuge- 
wendet, hatten  sich  verschiedene  Ansichten  Ober  den  Gebrauch  und  die  Bestim- 
mung der  Kelte  geltend  zu  machen  versucht.  Bienenberg  hilt  den  Bronze- 
keil für  ein  Abhiutemesser ,   das  zur  Trennung  der  Haut  oder  des  Felles 
geopferter  Thiere  diente.  Tr  a  u  1 1  ^  sieht  darin  ein  Werkzeug  ffltr  den  Acker- 
bau, eine  Art  von  Haue;  Montfaucon  hielt  denselben  f&r  einen  Holz-  und 
Steinmeissel,  Kaiina  von  Jithenstein  für  einen  Hobel.  De Icamp  meint, 
dass  man  solche  Hetallkeile  zum  Ersteigen  feindlicher  Mauern  verwendet  habe. 
Wieder  andere  hielten  die  Kelte  fOr  Wurf-  und  Streitmeissel  (secures  missi- 
les).  Emele  widerleg^  diese   Ansicht,  meint  aber,  sie  seien  Wurfgeschosse 
gewesen,  welche  aus  Maschinen  geschleudert  wurden ;  er  hielt  sie  ffir  die  Hal- 
leoU  der  Römer,  welche  mit  Pech  oder  Werg  umwickelt  und  angezündet  gegen 
die  Werke  der  Feinde  geschleudert  wurden.  Thorlacius  hielt  sie  fQr  SchtLd- 
spalter;   als  Speer  (framea)  wird  der  Kelt  von  Klemm  bezeichnet,  wiewohl 
er  auch  den  Gebrauch  desselben  als  Axt  zulässt.  Hingegen  sacht  Lisch  im 
Friderico-Francisceom  ausführlich  nachzuweisen,  dass  der  Kelt  eine  Speer- 
oder Wurfwaffe  der  Germanen  und  zwar  die  von  Tacitus  (Germ.  6.)  beschrie- 
bene framea  gewesen  sei.  W  or  saae  (Dänemarks  Vorzeit  S.  22)  weiset  nach, 
dass  dieses  Werkzeug  als  Axt  oder  Hacke  diente,  und  nur  in  seltenen  F&Ilen, 
namentlich  alsPaalstab,  an  einen  geraden  Schaft  befestigt  gewesen  sein  möchte. 
Die  Ansicht,  dass  die  Kelte  sowohl  als  Paalstibe  vorzugsweise  als  Äxte 
dienten  und  daher  an  einen  gekrümmten  Schaft  befestigt  waren,  wurde  auch 
von  mir  für  die  richtige  angenommen ;  ich  Hess  daher,  um  die  Gebrauehsart 
derselben  anschaulich  zu  machen,  bereits  vor  5  Jahren  zwei  Bronzekeile  im 
böhmischen  Museo  an  Holzstiele  in  der  Gestalt  von  Hacken  befestigen.  Diese 
Ansicht  fand  ich  bei  meinem  Besuche  der  Museen  zu  Salzburg  und  Linz  im 
Jahre  1852  vollkommen  best&tigt.    Im  Carolino-Augusteo  zu  Salzburg  befin- 
det sich  ein  Kelt,  welcher  an  einem,  gleich  einer 
Hacke  gekrümmten,  wohlerhaltenen  Holzstiele,  wie 
beiliegende  Zeichnung  andeutet,    befestigt  ist,   und 
der  zu  Hallein  im  Jahre  1852  im  Salzthone,  der  das 
Holz  vor  Verwesung  schützte,  gefunden  ward.   Nicht 
unerwähnt  darf  bleiben,  dass  das  Öhr  welches,  wie 
bekannt,  hiufig  auf  Kelten  vorkommt,  auf  der  ob  e  r  e  n 
Kante  dieserBronzehacke  sich  darstellt,  und  in  dieser 
Lage  ursprünglich  gefunden  wurde.  An  dergleicheo 
Öhre  findet  man  zuweilen  Bronzekettchen  befestigt, 
woraus  sich  schliessen  Iftsst,  dass  eine  solche  Hacke 
an  Ketten  oder  im  Abgange  derselben  an  einer  Schnur 
am  Gürtel  befestigt  war.  Eine  Kelthacke  ohne  Öhr 
wurde,  wie  es  noch  heut  zu  Tage  mit  dergleichen 
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Die  nachfolgende  vergleichende  Tabelle  möge  zur  wissenschaft- 
lichen Begründung  dieser  Behauptung  dienen. 


Gegenstand  und  Fundtrt. 

Ana- 
lytiker. 

ä 
1 

p 

2 

1 

-i 

1 

^  1 

I.  Kelt  (Paalstab)  tod 

Ji^ineves • . 

Hawranek 

94-70 

4-70 

~~* 

"~~ 

0-26 

017 

0-14 

n.  Kelt  (Paalstab)  tod 

Duban • 

19 

Liebich 

92-40 
92-9 

5-20 
6-7 

I 

—" 

0-42 
0-2 

0-33 

1-39 

ni.  Schwert  tod  Jinee  . . 

IV.  Armring  von  Jinec . . 

Görgey 

92-72 

6-44 

— 

— 

0-84 

— 

— 

V.  Kelt  aus  der  §arka  . 

Hlasiwetz 

90-21 

9-03 

— 

— 

0-75 

— 

— 

YI.  Armring  aus  Stockau 

Hawranek 

8710 

11-64 

— 

— 

0-24 

0-33 

— 

VII.  Spange  von  ielenic . 

Liebich 

79-65 

9-32 

7-67 

— 

2*96 

— 

— 

Vin.  Henkel  vom  Podmok- 

1er  Kessel 

Quadrat 

70-10 

5-80 

23-83 

— 

8y«nB 

— 

— 

IX.  Ring  von  der  Panenski( 

Adam 

84-81 

0-90 

309 

10-93 



— 

— 

X.  Hahn  von  Hohenfurt. 

Hlasiwetz 

79-85 

2-65 

4-20 

9-95 

3-53 

— 

— 

XI.  Antike  Löwenfigur. . 

Adam 

68*69 

3-80 

4-02 

20-89 

2-31 

— 

~ 

Die  Analysen  I,  11,  und  VI  wurden  im  Jahre  1853  unter  der 
Leitung  des  Prof.  Roehleder,  die  übrigen  acht  im  Jahre  1847 
unter  der  Direction  des  Prof.  Redt^nbacher  im  ehemischen  Labo- 
ratorio  der  Prager  Universität  ausgeHlhrt. 

Vergleicht  man  die  Resultate  der  Analysen  mit  einander,  so 
gewahrt  man,  dass  die  Numern  I,  II,  III,  IV,  V  und  VI  das  ein- 
fachste Mischungsrerhältniss,  nämlich  Kupfer  und 
Zinn,  enthalten.     Dass   die   geringe   Beimischung  von   Eisen, 


Werkzeugen  der  Fall  ist,  einfach  in  den  Gort  hineingesteckt  Ein  zweiter 
backenförinig  gekrümmter,  wohlerhaltenerHolzstiel,  der  noch  zur  Hälfte  in  einem 
Salzthonklumpen  steckt,  wird  in  demselben  Museo  bewahrt,  und  hat,  wie- 
wohl kein  Bronzekeil  mehr  an  demselben  angebracht  ist,  desshalb  ein  beson- 
deres archäologisches  Interesse,  weil  sein  gekrümmtes  Ende  gespalten  ist,  und 
sich  zur  Befestigung  eines  Kelts  mit  flacher  Schaftbahn  oder  Schaftkerbe  (Paal- 
stab) vollkommen  eignet  Einen  ähnlichen  im  Salzthone  eingewachsenen  hacken- 
förmigen  Holzstiel,  der  einen  Spalt  zur  Aufnahme  des  Paalstabes  hat,  besitzt 
das  Linzer  Museum* 
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Schwefel  und  Arsenik  in  diesen  Legirungen  mir  eine  znflillige, 
keineswegs  von  den  Metallurgen  beabsichtigte  ist,  und  daher  in  diesem 
Falle  gänzlich  übersehen  werden  kann»  leuchtet  von  selbst  ein. 
Ferner  ist  ersichtlich,  dass  in  den  Legirungen  der  Nrn.  YII  und  VIII 
ein  neues  Element,  nämlich  Blei,  und  zwar  in  so  bedeutender 
Menge  auftritt,  dass  die  Beimischung  desselben  als  eine  beabsichtigte 
anzusehen  ist.  In  den  Nrn.  IX,  X  und  XI  weicht  nicht  bloss  das 
Mischungsrerhältniss  zwischen  Kupfer  und  Zinn  ?on  dem  in  den  Tor- 
angehenden  Numern  enthaltenen  bedeutend  ab,  sondern  es  kommt 
ausser  dem  Blei  auch  noch  ein  neuer  Bestandtheil,  nämlich  Zink,  und 
zwar  in  beträchtlicher  Menge,  Tor.  Diese  Betrachtung  mnss 
uns  veranlassen,  die  hier  angeführten  Bronze--Objecte  in  drei  Classen 
zu  sondern,  von  welchen  die  erste  die  Nrn.  I,  II,  III,  lY,  V  und  VI,  die 
zweite  die  Nrn.  VII  und  VIII,  die  dritte  Classe  aber  die  übrigen 
Numern  IX,  X  und  XI  umfasst. 

Diese  factische  Verschiedenheit  der  Metallmasse  in  den  drei 
Classen  der  untersuchten  Gegenstände  bestimmt  uns,  nach  antiken 
Bronze-Objecten  fremder  Länder  zu  forschen,  welche  in  Ihrer  Form 
sowohl  als  auch  in  ihrer  Legirung  eine  Ähnlichkeit  mit  denG^en- 
ständen  der  hier  angefahrten  drei  Kategorien  antiker  Bronze  haben. 
Bei  einer  solchen  vergleichenden  Forschung  fällt  allsogleich  die  über- 
raschende Ähnlichkeit  der  Kelte,  Bronzeschwerter,  Handringe  u.s.  w., 
d.  i.  der  Bronzen  der  erstenClasse,  mit  ähnlichen  Bronze-Objecten 
auf,  die  in  Brittannien,  Irland,  Frankreich,  in  Deutschland  und  Skandi- 
navien gefunden  wurden.  Bekanntlich  wird  Grossbrittannien  und  Irland 
für  die  reichste  Fundgrube  der  ehernen  Streitkeile  gehalten.  Auch 
in  Frankreich  kommen  dieselben  überaus  häufig  vor;  dort  sowohl  als 
auch  in  England  hat  man  Gussformen  der  Kelte  gefunden.  Eben  dieses 
gilt  von  den  Bronzegefässen,  den  Hand-  und  Beinringen,  deren  charak- 
teristische Verzierungsweise  denselben  Typus  in  der  Bretagne,  in 
Wales  und  Skandinavien,  wie  in  den  Gräbern  zu  Hallstatt,  in  Böhmen 
und  im  Bronzefunde  zu  Judenburg  weiset. 

Diese  auffallende  Ähnlichkeit  der  Formen  drängt  uns  unwill- 
kürlich zu  der  Frage  hin:  ob  denn  auch  in  der  Legirung 
der  Metallmasse  dieser,  in  weit  von  einander  entle- 
genen Ländergebieten  aufgefundenen  Gegenstände, 
eine  Übereinstimmung  wahrgenommen  werde  oder  nicht. 
Dass  in  der  That  eine  überraschende  Ähnlichkeit  der  Metallmischung 
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solcher  Bronze-Objecte  mit  onseren  böhmischen  stattfindet,  überzeugt 
uns  nachstehende  Übersichtstabelle : 


GegensUDd  and  Fondtrt. 


Chemiker. 


[Kelt  Ton  Grosse  (Frank- 
reich)   

[Fragment  einer  Sehwert- 
klinge aus  Irland  . .  • 

|Kelt  aus  Irland 


Urne  bei  Ranzoy. 


Kelt  (Paalstab)  aus  Irland 

Metallring  einer  Urne  bei 
Quotlitz  (Insel  Rügen). 

Schwertklinge  aus  Eng- 
land  

iPaalstab  ans  Irland 

Schwert  aus  der  Mark 
Brandenburg 

Spiralförmig  gewundener 
Ring 

Schwert  aus  Skandinavien 

Schwert  aus  Schottland. . 

Schwertklinge  aus  Irland. 

Kelt  aus  Irland 


Fresenius 

Phillips 

» 
Picht  und 
Hünefeld ! 
Phillips 
Picht  und 
Hfinefeld 

Phillips 

Klaproth 

Berzelius 

Clarke 
Phillips 


91-99 

91-79 
90-68 

90-33 

90-18 

89-97 

89-69 
89-33 

89- 

88-88 

88-75 

88-0 

85-62 

83-61 


6-73 

8-17 
7-43 

9-67 

9-81 

1003 

9-58 
918 

11- 

1112 

11-25 

12- 

1002 

10-79 


0-69 


1-28 


0-28 

Sparta 
Spnraa 


0-31 


SpnrtB 
Spam 


0-33 
033 


0-24 


3-20 


0-44 
0-58 


Span  a 


Wollte  man  die  in  Böhmen  gefundenen  antiken  Bronze  nach  den 
Mischungsverhältnissen  ihrer  Metallbestandtheile,  namentlich  nach 
demProcentbetragedes  K-up  fers,  unter  die  eben  angeführten 
ausländischen  Bronze-Objecte  einreihen ,  so  würden  sie  in  folgender 
Ordnung  sich  darstellen : 

Kapfer  Zinn 

Kelt  von  Jiiineves 94-70  4-70 

Schwert  von  Jinec 92-90  6-7 

Armring  von  Jinec 92* 72  6-44 

Kelt  von  Duban 92-40  S-20 

Kelt  von  Grosse 91-99  6-73 

Schwert  aus  Irland 91-79  8-17 

Kelt  aus  Irland 90-68  7-43 
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Kipfer  Ziw 

Urne  von  Ranzor 90-33        9-67 

Kelt  aus  der  Särka 90-21         9-03 

Kelt  aus  Irland 90-18        9-81 

Schwert  aus  Schottland 88-0  12-0 

Armring  aus  Stockau 87-10  11-64 

Schwertklinge  aus  Irland 8S-62  10-02 

Diese  Resultate  der  chemischen  Analyse  sowohl  als  auch  die 
vollkommene  Übereinstimmung  der  Formen  der  untersuchten  Gegen- 
stände deuten  offenbar  daraufhin»  dassdie  angeführten  Bronze-Objecte 
zu  Einer  Gruppe  von  Antiken  gehören,  welche  in  einer  homo- 
genen Nationalität  ihre  Grundbedingimg  findet.  Da  es  nun  historisch 
festgestellt  ist»  dass  die  in  Frankreich,  Grossbrittannien  und  Irland 
gefundenen  Gegenstände  der  angedeuteten  Form  und  Metallmischung 
keinem  anderen  als  dem  keltischen  Volke  zugeschrieben  werden 
können»  so  sind  wir  genöthigt  anzunehmen»  dass  die  in  verschiedenen 
Kronländern  Österreichs  gefundenen  Objecte  derselben  Gestalt  und 
Legirung  gleichfalls  von  den  keltischen  Urbewohnern  jener 
Gegenden  herrühren  müssen. 

Gleich  wie  es  höchst  unwahrscheinlich  ist»  dass  in  viel  späteren 
Jahrhunderten»  zumal  wo  das  Eisen  bereits  allgemein  verbreitet  war» 
deutsche  und  slawische  Völker  Bronzewaffen  von  derselben  Form  und 
Verzierungsweise  wie  die  keltischen  Völker  verfertigt  haben  sollten» 
eben  so  ist  es  kaum  denkbar»  dass  die  späteren  Verfertiger  derselben 
dasselbe  Mischungsverhältniss  der  Bronzebestandtheile  durch  blossen 
Zufall  getroffen  oder  durch  Tradition  von  Völkern  welche  von  ihnen 
durch  Jahrhunderte  und  nationale  Gegensätze  getrennt  waren» 
empfangen  hätten.  Andererseits  aber  muss  anerkannt  werden»  dass  der 
Gebrauch  der  Bronzewaffen  nicht  plötzlich  aufhören  konnte»  sondern 
sich  durch  längere  Zeit  neben  den  bereits  bekannten,  zweckmässigeren 
Waffen  von  Eisen  erhalten  haben  musste.  An  Waffen»  Schmucksachen 
und  Gegenständen  des  häuslichen  Gebrauches»  die  den  Vorfahren 
Jahrhunderte  lang  im  Kampfe,  beim  Götterdienste  und  am  häuslichen 
Herde  gedient»  hängt  ein  Volk  mit  eben  der  Vorliebe,  wie  an  den 
Gebräuchen,  Sitten  und  Sagen  der  Väter»  und  wird  auch  dasselbe  in 
Folge  der  Zeit  mit  zweckmässigeren  Werkzeugen  bekannt »  so  wirft 
es  die  älteren,  ihm  theuer  gewordenen  nicht  allsogleieh  weg»  sondern 
behält  sie  durch  eine  geraume  Zeit  neben  den  neueren  bei.  Daher  ist 
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es  erklärbar,  dass  neben  Kelten  und  oflfenbar  keltischen  Bronze-Ob- 
jecten  dort  und  da  auch  Eisen  vorkommt,  welches  jedenfalls  auf  die 
spätere  Periode  des  Keitenthums  hinweiset. 

Es  ist  bekannt  dass  das  Material  aus  welchem  die  Völker  der 
Urzeit  ihre  ersten  und  somit  ältesten  Metallobjecte  verfertigten,  reines 
Kupfer  war,  und  dass  die  Beimischung  des  Zinnes  und  des  Bleies 
erst  nach  und  nach  in  späterer  Zeit  erfolgte.  Hier  glaube  ich  die  Ver- 
muthung  aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  grössere  oder  geringere 
Menge  des  Kupfers  einen  nicht  zu  verachtenden  Fingerzeig  für  die  bei- 
läufige Schätzung  des  höheren  oder  geringeren  Alters  der  Bronzelegi- 
rungen  abgebe.  Man  kann  nämlich  annehmen,  dass  je  mehr  sich  die 
Bronze  dem  reinen  Kupfer  nähert,  der  Bronzegegenstand  selbst  einer 
desto  älteren  Zeitepoche  angehöre.  So  dürfte  dieserAnsicht  nach  der 
Kelt  von  Ji{in£ves  zu  den  ältesten  Bronze waifen  gerechnet  werden,  weil 
in  der  Legirung  desselben  das  Kupfer  zum  Zinn  in  dem  Verhältnisse 
von  94  :  4  auftritt.  Diese  Ansicht  bedarf  aber  zu  ihrer  Begründung 
einer  vielseitigen-Untersuchung  und  zahlreicher  chemischen  Analysen; 
ohne  ein  besonderes  Gewicht  auf  dieselbe  zu  legen,  bescheide  ich  mich 
vor  der  Hand  damit,  diese  Frage  hier  angeregt  und  den  Forschern 
auf  diesem  Gebiete  zur  näheren  Erwägung  vorgelegt  zu  haben. 

Die  zweite  Gruppe  der  untersuchten  böhmischen  Bronze- 
Objecte  bilden  die  Legirungen  von  Kupfer,  Zinn  und  Blei.  Bei  der 
Betrachtung  dieses  Mischungsverhältnisses  drängt  sich  die  Frage  auf, 
ob  denn  die  Beimischung  von  Blei  zu  den  beiden  ursprünglichen 
Bronzelegirungen  (Kupfer  und  Zinn)  durch  irgend  einen  Unterschied 
der  Zeit  bedingt  sei.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen,  wo  nach  dieser  Richtung  hin  wenig 
oder  beinahe  gar  nicht  geforscht  wurde,  kaum  möglich;  jedoch  muss 
bemerkt  werden,  dass,  in  Böhmen  wenigstens,  bei  jenen  antiken 
Bronzegegenständen,  welche  bloss  Kupfer  und  Zinn  enthalten,  höchst 
selten  Eisen  als  Beigabe  vorgekommen  ist.  So  bestand  der  merkwür- 
dige Bronzefund  von  Jinec  aus  lauter  Gegenständen  von  Bronze,  deren 
Legirung,  wie  der  Strich  auf  dem  Probirsteine  beweiset,  ähnlich  ist 
den  beiden  oben  angeftihrten  von  Liebich  und  Görgey  (dem 
bekannten  Magyarenführer)  untersuchten  Jinecer  Objecten,  in  denen 
bloss  Kupfer  und  Zinn  in  dem  beiläufigen  Verhältnisse  von  92  :  6 
erscheint.  Hingegen  wurde  an  der  Seite  des  Gerippes  an  dem  sich 
die  Spange  von  Felonie  befand,  deren  Legirung  ausser  79*  65  Kupfer, 
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9*32  Zinn,  2*96  Eisen  und 7 -67  Blei  enthält,  ein  mächtiger  eiser- 
ner Lanzenspiess  gefunden.  Das  Eisen  tritt  aber  erst  um  die  Zeit 
der  Geburt  Christi  als  Waflfe  der  mittel-  und  nordeuropäischen  Völ- 
ker auf.  Neuere  französische  Alterthumsforscher  yerlegen  die  häufi- 
gere Anwendung  des  Eisens  zu  Waffen  in  die  Zeiten  des  Kaisers  Tra- 
jan,  und  dabei  versichern  sie  mit  Bestimmtheit,  dass  unter  den  älteren 
und  ganz  zuTerlässig  keltischen  Monumenten  noch  niemals  ein  Werk- 
zeug oder  eine  Wafie  von  Eisen  gefunden  wurde  9* 

Die  dritte  Gruppe  der  analysirten  böhmischen  Bronze- 
gegenstände enthält  in  ihrer  Legirung  ausser  Kupfer,  Zinn  und  Eisen 
auch  noch  sehr  bedeutende  Beigaben  ron  Zink.  Das  Zink,  als 
Bestandtheil  der  Legirung  mittel-  und  nordeuropäi- 
scher Erze,  ist  einKennzeichen  des  späteren  Ursprungs 
derselben,  und  aus  den  Ergebnissen  neuerer  Forschungen  ergibt 
es  sich,  dass  Bronzelegirungen  der  mittel-  und  nordeuropäischen 
Völker,  in  denen  Zink  vorkommt,  den  letzten  Jahrhunderten 
des  ersten  christlichen  Jahrtausends  angehören.  In 
den  aufgedeckten  Gräbern  aus  der  vorchristlichen  Periode  Böhmens, 
in  welchen  Metallgegenstände  vorkommen,  deren  Legirung  Zink  ent- 
hält, tritt  nicht  bloss  Eisen  als  wesentliche  Beigabe  auf,  sondern  auch 
die  Formen  der  Waifen,  Schmucksachen  u.  s.  w.  deuten  auf  eine 
neuere,  von  der  reinen  Bronzeperiode  wesentlich  verschiedene  Zeit- 
epoche hin.  Ferner  haben  die  böhmischen  Bronze-Objecte  der  dritten 
Classe,  der  Ring  von  der  Panenskä,  der  Hahn  von  Hohenfurt  und  die 
Löwenfigur  in  ihren  Legirungen  eine  aufiallende  Ähnlichkeit  mit  den 
in  Liefland  bei  Ascheraden  gefundenen  alterthflmlichen  Erzgegen- 
ständen ^).  In  den  drei  eben  angeführten ,  in  Böhmen  gefundenen 
Bronze-Objecten  variirt  der 

Kupfergehalt  zwischen  84*85  und  68 -690/0 
Zinngehalt  „  3-80     „      0*90„ 

Zinkgehalt  „        20*89     „      9*95  „ 

Bleigehalt  „  4  20     „      3-05  „ 


')  Duvivier,  Saransquelettehumainet  sur  une  ep^e  antiqae  troav^  k  Vendresse. 
Mim.  des  antiqaaires  de  France  VIII,  878.  Friminville  sur  le  monument  drui- 
diqae  de  Tile  de  Gravenney.  Mem.  des  ant.  XIV,  1 1.  Vergl.  die  ehernen  Streit- 
keile Ton  Dr.  Sclireiber,  S.  li. 

*)  OÖbel,  Resultate  der  chemischen  Untersuchung  antiker  Gegenst&nde  in  Krnse's 
NekroliTonica.   Beil.  F,  S.  7  u.  s.  w. 
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In  den  liefländischen  Bronzen  schwankt  der 

Kupfergehalt    zwischen  85  und  6S    Pct. 


Zinngehalt 

n 

4      n        1 

Zinkgehalt 

n 

20     „      7 

Bleigehalt 

f» 

5    „      0 

Die  Gräber  von  Ascheraden  rQhren  aber»  wie  die  in  denselben 
gefundenen  Münzen  beweisen,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  IX.  und  aus 
dem  X.  Jahrhunderte  her  <).  Jedenfalls  muss  zugegeben  werden, 
dass  Legirungen  in  denen  Zink  als  wesentlicher 
Bestandtheil  yorkommt,  der  spätesten  Periode  der 
heidnischen  Cultur  angehören*). 


^)  Dass  die  Beimischung  von  Zink  und  eine  der  hier  angeführten  ihnlicbe 
Bronzelegirung  auf  die  späteste  Periode  des  Heidenthums  im  Norden  Europas 
hindeutet,  wird  auch  yon  skandinayischen  Alterthumsforschern  anerkannt 
Eine  Stelle  aus  einem  in  Kruse's  Nekrolivonica  (Beil.  F,  S.  9)  angeführten 
Briefe  des  verdienstroUen  Forschers  nordischer  Alterthftmer,  Herrn  Staatsrathes 
Rafn,  mAge  als  ein  Belege  dienen:  ^Nebst  einigen  Klumpen  silberner  und 
bronzener  Sachen  wurden  im  Jahre  1838  yerschiedene  Fragmente  von  Bronze- 
sachen in  einem  Grabhügel  im  Kirchspiele  NArling  unweit  Aalborg  in  Jfitland 
aufgefunden,  unter  diesen  die  Trfimmer  eines  Spornes,  der  mit  einem  Rade 
versehen  ist;  dann  auch  ein  Stück,  das  einen  ausgezierten  Vogelschwanz 
vorstellte ,  und  den  im  Grabhügel  der  Thyre  Danabod  bei  JeUinge  gefundenen 
sehr  ihnlieh  sieht.  Die  Sachen  sind  aUer  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dem 
X.  Jahrhunderte.  Die  vom  Professor  Forchhammer  angesteUte  Analyse  der 
Bronze  hat  folgendes  Resultat  gegeben:  Kupfer  67*13,  Zinn  9*24,  Zink 
20*39,   Blei  3*89,   Eisen  0*11.« 

*)  Kruse,  Nekrolivonica ,  S.  13,  Beil.  D,  S.  9. 

')  In  den  römischen  Münzen  tritt  das  Zink  erst  kurz  vor  dem  Beginne  der  Christ^ 
Uchen  Zeitrechnung  auf,  und  ist  von  da  an,  zuweilen  noch  von  Zinn  und 
Blei  begleitet ,  ein  dauernder  BestandtheU  derselben ,  bis  es  um  die  Zeit  der 
80  Tyrannen  ganz  versehwindet,  und  durch  Silber  ersetzt  wird.  Den  Griechen 
war  das  Zink  unbekannt.  Die  Römer  kannten  dasselbe  für  sich  als  abgeson- 
dertes reines  Metall  ebenfalls  nicht,  wohl  aber  gebrauchten  sie  die  Zink-Erze, 
die  sie  für  eine  besondere  Species  von  Kupfererzen  hielten,  und  ihren  Kupfer- 
münzen zumischten ,  oder  auch  mit  schon  ausgeschmolzenem  Kupfer  nochmals 
zusammenschmolzen ,  um  diesem  eine  goldihnliche  Farbe  zu  geben ,  wodurch 
sie  ihr  Aurichalcum  erhielten.  —  Soviel  zur  Orientirung  in  dieser  Frage. 
Dass  man  aber  griechische  und  römische  Kunst-  und  Culturresultate  nicht  als 
die  Anfänge  und  Grundbedingungen  der  Culturzustftnde  der  alten  nordeuro- 
pftischen  Völker  betrachten  dürfe,  wird  auf  den  folgenden  Seiten  dieser  Schrift 
dargethan  werden. 


730  ProfeMor  W«eel. 

Die  chemische  Analyse  antiker  Metallg^ensUmde  ist,  wie 
bekannt,  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  yerbnnden,  und  kann  bloss 
Ton  Chemikern,  denen  die  zor  Ausf&hrang  solcher  Untersuchungen 
geeigneten  Mittel  zu  Gebote  stehen,  unternommen  werden.  Und  doch 
ist  es  für  den  Alterthumsforscher  wfinschenswerth ,  wenigstens  das 
beiläufige  qualitatire  und  quantitatire  MischungsTerhältaiss  der 
Bestandtheile  antiker  Bronze-Objecte  zu  erfahren,  ohne  die  Hilfe  der 
Chemie  in  Anspruch  nehmen  zu  mQssen.  Auf  Grundlage  der  bereits 
Ton  bewährten  Männern  der  Wissenschaft  unternommenen  Analysen 
Tcrsuchte  ich  daher  eine  S  c  a  1  a  aufzustellen  welche,  freilich  als  blosses 
Behelf,  zur  beiläufigenBestimmung  der  Reihe  zu  welcher 
die  zu  untersuchenden  Metallgegenstände  gehören, 
dienen  dürfte.  Zu  diesem  Zwecke  bediene  ich  mich  des  Probir- 
steins (lydisch^n  Steins)  und  vergleiche  den  Strich  des  zu  probiren- 
den  Metalls  mit  dem  Striche  solcher  Bronzeobjecte  deren  bekannten 
Legirungen  mir  als  feste  Anhaltspuncte  dienen.  Yornämlich  ist  es 
der  Gehalt  des  Kupfers  in  den  Bronzen  der  ersten  und  zweiten  Reihe, 
welcher  mir  bei  diesem  Verfahren  zum  Massstabe  dient  Die  Legi- 
rungen Ton  Kupfer,  Zinn  und  Blei  haben  einen  mehr  oder  weniger 
lebhaften  Strich  ins  Kupferrothe.  Auf  der  grosse j^en  oder 
geringeren  Lebhaftigkeit  dieser  Kupferrothe  beruht 
das  durch  den  blossen  Strich  am  Probirsteine  wahr- 
nehmbare Kennzeichen  des  grösseren  oder  geringeren 
Procentbetrages  des  Kupfers.  Das  reine  Kupfer  bezeichne  ich 
mit  Cu  (cuprum);  Legirungen,  welche  beiläufig  95%  Kupfer  ent- 
halten, werden  mit  C^C«);  jene  in  denen  00%  Kupfer  vorkommt 
mit  OtCß),  die  von  8ß%  Kupfergehalt  durch  Cu(t)  und  die  von  80Vo 
durch  Cu(^)  bezeichnet.  Durch  den  Strich  am  Probirsteine  kann, 
wie  gesagt,  bloss  der  Procentbetrag  des  Kupfers  beiläufig  be- 
stimmt werden;  ob  jedoch  der  Kupfer-  und  Zinnlegirung  auch  noch 
Blei  beigemischt  sei,  kann  man  durch  den  Strich  am  Probirsteine 
nicht  erkennen.  Zinn  sowohl  als  Blei  werden  bekanntlich  durch 
Säuren  angegriiTen;  daher  flihrt  die  Befeuchtung  des  Striches  mit 
Säure  zu  keinem  entscheidenden  Resultate ,  und  das  um  so  weniger, 
da  die  Änderung  der  Farbe  des  Striches  nach  einer  solchen  Befeuch- 
tung ein  sehr  unsicheres,  kaum  wahrnehmbares  Kennzeichen  ist  Im 
Allgemeinen  glaube  ich  aber  andeuten  zu  dürfen,  dass  in  jenen  kelti- 
schen Bronzen  in  welchen  der  Kupfergehalt  über  90  Vo  beträgt,  höchst 


Archäologische  Parallelen.  731 

selten  Blei,  sondern  fast  ausschliesslich  Zinn  dem  Kupfer  beige- 
mischt erscheint. 

Leicht  und  schnell  wird  durch  den  blossen  Strich  die  A  n  w  e  s  e  n- 
heit  des  Zinks  erkannt»  welches  sich  durch  eine  gelbliche»  dem 
Messiilg  ähnliche  Farbe  ankündigt»  so  dass  Metallmischungen 
der  dritten  Reihe,  d.  i.  die  der  spätesten  heidnischen 
Periode,  sicher  und  bestimmt  erkannt  werden.  Es  ist 
kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass  eine  kleine  Fläche  des  zu  unter- 
suchenden Bronzegegenstandes  früher  angefeilt  werden  muss,  damit 
dieselbe  einen  reinen  Strich  gebe.  Um  den  beiläufigen  Procentbetrag 
des  Kupfers  zu  erfahren  und  eine  allgemeine  Norm  flir  die  Classi- 
iicirung  der  Bronze  zu  gewinnen,  liess  ich  mir  Probirnadeln  aus  den 
entsprechenden  Bronzelegirungen  verfertigen.  Ich  begnüge  mich  vor 
der  Hand  mit  sechs  Probirnadeln.  Nr.  1  enthält  reines  Kupfer  =  Cu 
(cuprum);  Nr.  2  hat  98%  Kupfer,  &%  Zinn,  die  allgemeine  Be- 
zeichnung dieser  Numer  ist  =  Cu^^^;  Nr.  3  =  90^0  Kupfer, 
9Vo  Zinn.  1%  Eisen  =  CmCP);  Nr.  4  =  85 Vo  Kupfer,  13Vo  Zinn, 
IVo  Eisen,  1%  Schwefel  ==  CtiCt);  Nr.  5  =  80%  Kupfer, 
12o/o  Zinn,  6%  Blei,  1%  Schwefel  =  Cu(^^;  Nr.  6  ==  80% 
Kupfer,  2%  Zinn,  8%  Blei,  13%  Zink  ==  Cu  Z.  Die  Numem 
2  bis  4  entsprechen  den  oben  angeführten  Legirungen  der  ersten 
Classe  A;  Nr.  8  enthält  im  Allgemeinen  die  Legirung  der  zweiten 
Classe  B;  Nr.  6  jene  der  dritten  Classe  C. 

Mit  Hilfe  dieser  Probirnadeln  versuche  ich  die  zahlreichen 
antiken  Bronze-Objecte  der  archäologischen  Sammlung  des  böhmischen 
Museums  zu  classificiren  und  zu  ordnen.  Wohl  ist  diese  Classificirung 
der  Bronze- Antike  nur  eine  beiläufige  und  unvollkommene ;  doch  glaube 
ich  die  Überzeugung  aussprechen  zu  dürfen,  dass,  wenn  mit  der  Zeit 
diese  Methode  näher  geprüft  und  tiefer  begründet  sein  sollte,  man  zu 
wichtigen  f&r  die  Alterthumskunde  bedeutungsvollen  Resultaten  gelan- 
gen dürfte.  Dafür  spricht  schon  das  praktische  Ergebniss,  dass  die  nach 
diesem  Systeme  geordneten  und  in  Classen  eingetheilten  Bronze-Ob- 
jecte  des  böhmischen  Museums  auch  in  ihrer  äusseren  Form,  Yerzie- 
ningsweise  und  Gestaltung  als  zusammengehörig  und  den  drei 
Hauptgruppen  angehörend   dem  Auge  sich  darstellen. 

Hier  mögen  einige  durch  den  Strich  beiläufig  bestimmte  Legi- 
rungen von  Bronze-Objecteh  aus  der  archäologischen'Sammlung  des 
böhmischen  Museums  als  Beispiele  angefilhrt  werden. 
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Sichel  TOD  reiiiem  Kopfer   s»  Cn. 

Kelt  Ton  Vinanc  zwiBchen Ca  und  CbcW. 

Paaktab  von  Ji&n^yes »  Ck(*). 

Heftnadel  tod  Neahof  bei  Pisek =  OK«). 

Bleehgewinde  yon  Neahof  bei  Pisdc =  Ck(*). 

Schwertfragment  von  Ley^  Hradec =«  Cb<*). 

Laozenspitze  yon  Jinee   =»  Ck(*>. 

Kelt  aus  der  Sirka =  ««(«>. 

Gewundene  lange  Nadel  yon  Neohof  bei  Pisek 

zwischen Ck(*)Qnd  Ck^^. 

Halsring  yon  Jinec  zwischen CSa^'^nndCu^. 

Armring  yon  Neuhof  bei  Pisek =  fti<P>. 

Fragment  eines  Beinringes  yon  Jinec =  Cu^^. 

Schwertfragment  yon  Jinec =»  Cu^\ 

Schwertklinge  yon  Blileysko =  Oi(^. 

Paalstab  yon  Duban =  Öi(P). 

Schwert  yon  Öi&koyic =  Cuf^K 

Paalstab  aus  der  Sfrka =  Ou(P). 

Paalstab  von  Cechy  (Mähren)   =  Ou(W. 

Statuette  eines  Ebers  aus  der  Siirka  bei  Prag ...»  OiCP). 

Paalstab  yon  Stockau »  Cußy. 

Lanzenspitze  yon  Stockau   =  OuCß). 

Kelt  aus  der  Podbaba  bei  Prag =»  Cu(f'>. 

Armring  yon  Stockau «  Cu^^. 

Kampfring  yon  Jinec  ^  zwischen Ou(^)uBdOi(7). 

Grosse  Heftnadel  yon  Stockau ==  CteW. 

Fragment  einer  Fibia  yon  Stockau =  Cuf^K 

Spange  yon  Felonie »=  Cu^^\ 

Zepterspitze  von  Korno   =  Cu^^h 

Bronzeschelle  yon  <^i£koyic =  Ckfi\ 

Idol  mit  ausgestreckten  Armen  und  durchbohrten 

Handflächen  yon  Buchlowitz  (Mähren) =  CuZ. 


^)  Bei  dem  Dorfe  Jinee,  im  ehemaUgen  Berauner  Kreise,  wurden  im  Jahre  18S6 
beim  Wegriamen  eines  Sandhfigels  32  Gegenstände  von  Bronze,  unter  welchen 
sich  auch  Kelte  befanden,  gefunden.  Das  merlLwürdigste  dieser  antiken 
Objecto,  welche  gegenw&rtig  im  böhmischen  Museo  aufbewahrt  werden, 
ist  ein  oblonger,  in  der  Mitte  eingebogener,  maasirer  Ring  ron  bedeutender 
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Idol  mit  einem  Handskopf  (Velei) =i  CuZ,  ^ 

Starker»  massiver,  geschlossener  Ring  aus  der 

Aschen-Urne  von  Schlan ^  Cu  Z. 

Zierlicher  eingekerbter  Handring  (Nr.  137.  b)  • .  =  Cu  Z. 

Ring  von  Bronzeblech  aus  Bade£ ...    =  Ou  Z. 

Ohrring  von  Skalsko =  Om  Z. 

Ohrring  von  der  Panenski =  On  Z. 

Hahn  von  Hohenfurt =  Ca  Z. 

Lowenfigur =  Cu  Z, 

Die  mit  Oi*C«),  fti^P),  Cu^'O  bezeichneten  Objecte  gehören  somit 
in  die  erste  Classe  A ,  jene  unter  Cu^^^  in  die  zweite  B,  und  die 
'  unter  Cu  Z  angeführten  Bronzen  in  die  dritte  Classe  C.  Die  allge- 
meine Bezeichnung  derselben  wäre  somit 

A  A  A  B  C    . 

C«(«)'  CW(P)'  CW(T)'  Cui^y  CuX. 

In  die  Erörterung  der  Frage,  ob  und  in  wie  weit  die  Bronze- 
legirnngen  der  mittel-  und  nordeuropäischen  Völker  den  Metall- 
mischungen der  Griechen  und  Römer  ähnlich  sind,  will  ich  hier 
nicht  eingehen ,  in  der  Oberzeugung,  dass  das  Eingehen  in  diesen 
Gegenstand,  der  in  chemischen  und  archäologischen  Schriften,  z.  B. 


Grösse;  denn  dieli&oge  desselben  beträgt  10^'  fk'".  In  der  Mitte  des  mit  edlem 
Roste  Überdeckten  Bronzeringes,   dessen  Abbildung 
bier  beiliegt,  befinden  sieb  zwei  1 W"  lange  Öffnungen, 
welcbe  si^b  zur  Aufoabme  einer  breiten  Querstange 
oder  eines  Riemens  eignen;  tiefer  unten  sind  zwei] 
Löcber,  in  welcbe  wabrscbeinlicb  ein  runder  Quer-  I 
Stab  befestigt  war.    Bemerkenswertb  erscbeint  es, ' 
dass  sieb  auf  den  Kanten  des  oberen,  etwas  weiter 
ausgescbweiflen    Tbeiles   desselben    zabireicbe   mit 
aerugo  nobilis  Überzogene  Scharten  befinden,  welcbe 
sieb  als  die  Spuren  von  gewaltigen  Hieben  und  Stös- 
sen  darstellen,  w&hrend  der  entgegengesetzte  Theil 
des  Ringes  ganz  glatt  und   ebne  das  geringste  Merk- 
mal einer  Verletzung  erscheint.   Höebst  wabrscbein- 
licb ist  es ,  dass  dieser  Ring,  in  der  Mitte  am  Riemen 
festgebalten  und  an  die  Hand  befestigt,  als  eine  Art 
von  Caestus  und  zugleich  als  Schild  zum  Pariren  der 
Hiebe  diente. 

(Vergl.  Abhandl.  der  kön.  böhm.  Gesch.  der  Wissensch.  V.  Folge,  6.  Bd., 
S.  54.) 


734  Professor  Wocel. 

von  GöbeU  Phillips,  Kruse,  ausfthrlich  behandelt  wurde,  geeignet 
ist,  unser  Wissen  auf  diesem  Gebiete  eher  zu  verwirren  als  zu 
fördern.  Was  nüzt  es  uns  zu  erfahren,  dass  die  griechische  Bronze 
aus  Kupfer,  Zinn  und  Blei  besteht,  und  dass  zu  denselben  Bestand- 
theilen  der  römischen  Bronze  im  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr.  Zink 
(Galmei)  beigemischt  erscheint,  wenn  man  den  Einfluss  der  griechi- 
schen und  römischen  Cultur  auf  das  Leben  der  nordeuropäischen 
Uryölker  nicht  nachzuweisen  rermag?  Man  legt  oifenbar  ein  zu 
grosses  Gewicht  auf  die  uralten  Handelsrerbindungen  der  dassischen 
Völker  mit  den  Kelten ,  Germanen  und  Slawen,  zumal  auf  die  grie- 
chischen und  römischen  Münzen,  welche  in  den  ältesten  Sitzen 
dieser  Völker  gefunden  wurden,  ohne  zu  bedenken,  dass  ein  unge- 
regelter Handels-  oder  vielmehr  Tauschverkehr  cultivirter  Völker  mit 
fremden  Barbaren  keinen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Sitte  und 
Kunstfertigkeit  der  Letzteren  oben  konnte.  Niemanden  wird  es  ein- 
fallen, aus  dem  Vorkommen  englischer  Münzen  in  Central- Africa 
oder  auf  den  Inseln  des  stillen  Oceans  zu  schliessen,  dass  die  Cultur 
der  Europäer  irgend  einen  Einfluss  auf  die  Verfertigung  der  Waffen 
und  häuslichen  Geräthe  der  Wilden,  die  mit  englischen  oder  franzö- 
sischen Münzen  ihren  Hals  schmücken,  gehabt  habe.  Die  Einwirkung 
der  griechischen  oder  römischen  Cultur  auf  die  benachbarten  Barba- 
renvölker konnte  nur  dann  stattfinden,  als  griechische  oder  römische 
Colonien  hart  an  den  Marken  der  lezteren  sich  niedergelassen  und 
ihren  Einfluss  auf  die  roheren  Nachbaren  nachhaltend  geübt  hatten, — 
was  wohl  in  Beziehung  auf  die  keltischen  Urbewohner  Brittanniens, 
Irlands  und  der  Bretagne,  so  wie  auf  die  germanischen  und  slawischen 
Völker  erst  in  einer  späteren  historischen  Periode  stattfinden  konnte. 
Hatte  man  sich  doch  in  neuerer  Zeit  von  der  alten  Ansicht  losgesagt 
als  ob  alle  Cultur  und  Kunstbestrebung  der  keltischen,  germanischen 
und  slawischen  Völker  ihren  gemeinsamen  Ursprung  in  der  griechi- 
schen und  römischen  Bildung  haben  und  auf  das  classische  Cultur- 
elementzurückgefllhrt  werden  müsse.  Betrachtet  man  doch  den  Mythus 
und  die  Denkmale  der  Sage  und  Dichtung  der  nord europäischen 
Völker  als  selbstständige,  der  eigenthümlichen  Anschauungsweise  und 
dem  Gemüthsleben  dieser  Völker  entsprosste  Blüthen,  und  versucht 
es  nicht,  die  Lieder  der  Edda,  die  nordischen  Sagen,  die  Sänge  der 
Skalden,  die  ältesten  Dichtungen  der  Handschrift  von  Königinhof, 
oder  jene  vom  Zuge  Igors  gegen  die  Polowzer  in  Zusammenhang  zu 


Archiologiflche  Parallelen.  735 

bringen  mit  dem  Mythus  und  den  Dichtungen  der  Griechen  und 
Römer.  Und  findet  man  auch  in  solchen  Denkmalen  einige  Anklänge 
die  an  eine  Verwandtschaft  mit  irgend  einer  Sage  oder  mit  dem 
Cultus  der  altclassischen  Volker  mahnen,  so  muss  die  Ursache  eines 
solchen  Anklanges  tiefer  gesucht  werden;  der  Urlaut  dessen  Echo 
sich  im  Geistesleben  verschiedenartiger  Volkselemente  erhielt»  war 
f&rwahr  in  jener  fernen  Region  der  Urzeit  erklungen,  in  welcher  der 
Urstamm  der  indo-europäischen  V5lkerrace  erwuchs  und  seine  mäch- 
tigen Äste  weithin  ausbreitete. 

Die  lateinischen  Chronikenschreiber  des  Mittelalters  bemühen 
sich  in  ihrer  nalVen  Anschauungweise  die  ältesten  Mythen  und  Sagen 
der  mittel-  und  nordeuropäischen  Völker  in  das  Gewand  des  antiken 
Römerthums  zu  kleiden.  Mitleidig  belächelt  der  moderne  Historiker  die 
Resultate  einer  solchen  antik-barbarischen  Methode  der  Geschichts- 
schreibung, und  weiset  die  diesfölligen  Expectorationen  eines 
Hagek,  Stredowsky,  Kadlubek  und  selbst  einige  in  dieses  Gebiet 
einschlagenden  Stellen  des  Cosmas  aus  dem  Bereiche  der  echten 
Historie  hinaus.  Die  nationale  Archäologie  hat  sich  aber  von  dieser 
mittelalterlichen  Methode  noch  nicht  yöllig  losgewunden;  das  Be- 
streben, die  nationalen  Alterthilmer  aus  dem  antiken  Römerthume  zu 
erklären,  drängt  sich  noch  häufig  genug  zu  nicht  geringem  Nach- 
theile der  echten  Alterthumsforschung  vor  —  ein  Zeichen,  dass  die 
Archäologie  sich  noch  in  einem  sehr  jugendlichen  Stadium  befindet. 

Dass  die  Kenntniss  und  der  Gebrauch  der  Metalle  von  den 
classischen  Völkern  des  Alterthums  auf  die  Kelten,  Germanen  und 
Slawen  nicht  überging,  erhellt  aus  folgender  Betrachtung. 

Es  ist  eine  ausgemachte,  durch  die  Zeugnisse  alter  Quellen- 
schriftsteller hinreichend  constatirte  Thätsache,  dass  die  Kelten 
mit  dem  Bergbaue  vertraut  und  trefiliche,  im  fernen  Alterthume 
berühmte  Vorarbeiter  der  Metalle  gewesen  waren.  Überflüssig  wäre 
es,  alle  die  Stellen  bei  Strabo,  Diodor,  Florus,  Plinius  d.  Alt.,  Cäsa^ 
u.  s.  w.  anzufahren,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  die  Kelten  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  auf  dem  historischen  Schauplatze  nicht  bloss 
die  Metalle  kannten ,  sondern  auch  im  glänzenden  Waffenschmucke 
prangten  9*  Und  erwägt  man,  dass  beim  ersten  Zusammenstosse  der 


^)  Die  ausfUhrlichen  NachweisuDgen  In  Sebreiber's  Taschenbuch  fftr  Gescbiebte 
und  AUerthum,  Jahrgang  1889;  Schreiber,    die  ehernen  StreitlLeile  zumal  in 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft.  48 
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Rdmer  mit  keltiflcheo  Völkern  der  reiebe  Sehnraek  oad  die  lletili- 
waffea  der  Letzteren  die  Rdmer  in  VerwiiBdemiig  setgten,  so  wird 
nuui  nnnidglich  die  Meinung  hegen  kdnn^,  als  hätten  die  Kdten  die 
Kenntnis«  der  Metalle  den  Rdmem  in  verdanken  gehabt.  Die  ente 
BerQhrung  der  Rdmer  mit  den  Kelten  fand  anf  dem  ScUaehtfelde 
Statt ,  wo  die  Metallwaffen  beider  Völker  rerderbend  an  einander 
schlugen.  In  femw  Urzeit,  unabhängig  rem  griechischen  und 
römischen  Einflüsse,  gelangten  die  Kelten  zur  Kenntniss  der  Metalle  9* 
Dass  die  Germanen  bereits  im  ersten  Jahrhunderte  nach 
Christo  das  Eisen  kannten  und  sich  der  Eisenwaffen  bedienten,  wird 
durch  das  Zeugniss  des  Taeitus  bestätigt.  Obgleich  der  grosse 
Historiker  ausdrOcklich  erwähnt,  dass  der  Gebrauch  der  Waffen  und 
Rüstungen  Ton  Eisen  bei  den  Germanen  nicht  häufig  war,  und  sich 
wahrscheinlich  bloss  auf  die  Heerflihrer  und  ausgezeichneten  Krieger 
erstreckte  *),  so  kann  dieses  bloss  f&r  die  früheste  historische 
Periode  der  Germanen,  d.  i.  f&r  das  L  Jahrhundert  n.  Ch.,  seine 


Deatcehland;  Galtber^er,  die  Griber  bei  HallsUtt;  Keferttein,  Aasicbten  über 
kelUsche  Altertkfimer  u.  s.  w.  , 

^)  „Die  Verbreitung  der  BronzestQcl&e  waa  Kupfer  und  Kinn  Ober  FranlLreicb, 
Norddeotachland ,  die  Inseln  der  Nordsee»  DinemarlL  und  Schweden  moss  uns 
Teranlassen ,  bier  weder  Qberliaupt  an  Griechen ,  noch  viel  weniger  an  die 
frikhere  Periode  der  Rfimerherrschaft,  sondern  vielmehr  an  ein  VoIIl  zu  denken 
welches  alle  diese  Linder  ursprünglich  inne  haUe ,  und  sich  eben  so  durch 
Geschicklichkeit  im  Bergbaue   als   in  MetaUarbeiten  ausseichnete.    Es  wird 
dabei  keineswegs  behauptet,  dass  die  Legirung  aus  Kupfer  und  Zinn  diesem 
Volke    eigenth&mlich   gewesen    und  etwa   von  demselben  an  die   Griechen 
übergegangen  sei;  vielleicht  hat  es  solche  in  derselben  Schule  sich  angeeignet, 
in  welche  auch  die  Griechen  in  die  Lehre  gegangen  sind,  nXmlich  bei  den 
PhAniciem.   Es  darf  Jedoch  nicht  fibersehen  werden ,  dass  die  PhSnieier  bei 
diesem  Volke  (den  Kelten),  nimlich  auf  den  Cassiteriden  das  für  diese  Mischung 
unentbehrUche  SUnn  holten  und  von  dort  welter  verführten.  Sollte  nun  nicht 
gerade  da,  wo  ein  Theil  dieser  Mischung  für  die  alte  Welt  einzig  vorlag, 
auch  die  Kunst  der  Mischung  und  deren  Verarbeitung  in  ihrer  ersten  Entste- 
hung zu  suchen  sein?^     So  äussert  sich  Dr.  Schreiber  in  seiner  gehalt- 
vollen Schrift :   „die  ehernen  Streitkeile  zumal  in  Deutschland,*'  über  diesen 
(Gegenstand. 
')  Rari  gladiis,   aut  mijoribas  lanceis  utuntur ;  hastas,  vel  ipsorum  vocabulo 
frameas,  gerunt  angusto  et  brevi  ferro  etc.   Tac.  Germ.  6.  —   Non  loricam 
Germano,  non  galeam,  ne  scuta  quidem  ferro  nervoqne  firmata,  sed  viminum 
textus  vel  tenues  et  facatas  colore  tabulas ;  primam  utcumque  aclem  hastataai, 
caeteris  praeusta  ac  brevia  tela.    Annal.  lib.  II,  14. 
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Geltttng  haben.  In  den  Gräbern  aus  der  späteren  heidnischen  Periode 
der  Deutschen»  z.  B.  im  Todtenlager  zu  Selzen,  in  den  Gräbern  zu 
Fridolf ing,  Nordendorf  und  bei  Oberflacht  wurden  Eüsen- 
waffen,  Schwerter,  Speere,  Wurfpfeile/Messer,  Beile  u.  s.  w,  in 
grosser  Menge  angetroffen,  während  daselbst  Gegenstände  von  Bronze, 
und  zwar:  Schnallen,  Kleiderhafte,  Fingerringe  u.  dgl.,  nur  selten 
sich  vorfanden.  Da  nun  Tacitus  Annal.  lib.  II,  cap.  14,  ausdrücklich 
erwähnt,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Germanen  keine  Hetallrüstung 
hatten  und  nur  wenige  von  ihnen  mit  Eisenw äffen  versehen 
waren,  so  kann  man  daraus  schliessen,  dass  sich  die  deutschen 
Völker  der  Bronzewaffe  und  Bronzerüstung  weder 
zur  Zeit  des  Tacitus  noch  späterhin  im  IV.  und  V.  Jahr* 
hunderte  bedienten,  sondern  seit  ihrem  ersten  Auftreten  auf 
dem  historischen  Schauplatze  das  Eisen  als  Waffe  beibehielten. 
Die  beiden  extremen  Ansichten,  deren  erste  den  Deutschen  die  Kunst- 
fertigkeit in  der  Bearbeitung  der  Metalle  und  den  Gebrauch  der 
Bronze  abspricht,  die  andere  aber  denselben  fast  alle  Bronzefunde 
von  den  Pyrenäen  bis  zum  baltischen  Meere  anzueignen  versucht, 
lassen  sich  durch  die  wohlbegründete  Ansicht  vermitteln,  dass  die 
Germanen  bereits  um  die  Zeit  der  Geb.  Chr.,  nachdem  sie  ihre  älte- 
sten Steinwaffen  abgelegt,  das  Eisen  kennen  gelernt,  und  sich  des- 
selben fortan  als  des  zweckmässigsten  Materials  im  Kriege  und 
Frieden  bedient  hatten;  zugleich  muss  anerkannt  werden,  dass 
dieselben  die  Bronze  ebenfalls  kannten,  aus  dieser  goldglänzenden 
Metallmischung  aber  bloss  Gegenstände  der  Zierde  und  des  Schmuckes 
zu  verfertigen  pflegten. 

Was  die  Slawen  betrifft,  so  bietet  die  Sprache  derselben 
einen  schlagenden  Beweis ,  dass  sie  bereits  in  ihren  gemeinschaft- 
lichen Ursitzen,  d.  i.  noch  vor  ihrer  Absonderung  in  die  grdsstentheils 
noch  jetzt  blühenden  slawischen  Nationalitäten,  mit  dem  Gebrauche 
der  vorzüglicheren  Metalle  vertraut  waren. 

Es  ist  bekannt,  dass  nicht  bloss  im  Gesammt-Organismus,  sondern 
auch  in  zahlreichen  Wurzelw5rtern  der  indo-europäischen  Sprachen 
eine  grosse  Verwandtschaft  sich  kund  gibt  ^). 


1)  Simmtliche  Sprachen  des  indo-europiiflchen  StammeB  gehen  wesentlich  ans 
einer  Wimel  hervor,  die  wir  swar  in  ihrem  Urstande  nicht  mehr  kennen, 
auf  die  ^wir  aber  aus  den  einzelnen  Ästen  zorücksehliessen   iLönnen.    Alle 

48» 
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Kennzeichen  eine«  gemeinscbaftlielien  Urqmmges  der  indo-eoro- 
päisehen  Sprachen  offenbaren  sich  TonägUeh  in  jenen  Wörtern 
wdche  die  nächsten  FamilienTerhältnisse  beieichnen«  z.  B.  Vater, 
Mntt^,  Sohn,  Bruder,  Schwester  u.  s.  w^  sodann  in  den  Benen- 
nongen  gewisser  Theile  des  menschlichen  Körpers,  z.  B.  Ange,  Ohr, 
Nase  o.  s.  w.,  fem^  in  jenen  Wörtern  dorch  welche  man  die  wich- 
tigsten und  aoffallendsten  Natnr^rscheinongen  benennt,  wie:  Tag, 
Nacht,  Sonne,  Mond,  Wind,  Meer  n.  s.  w.;  eine  solche  V^-wandt- 
schaft  lässt  sich  anch  in  Wört«m  nachweisen,  welche  sich  aof  die 
Jagd,  das  Hirtenleben  und  den  Ackerbaa  beziehen,  z.  B.  Auer,  Eber, 
Milch,  Meth,  Acker  o.  dgl.  Auffallender  noch  erscheint  diese  Ver- 
wandtschaft in  den  Wurzeln  jener  Zeitwörter,  mit  welcheA  die  ge- 
wöhnlichsten nnd  wichtigsten  Functionen  des  Menschen  angedeutet 
werden,  z.  B.  essen,  trinken,  stehen,  sitzen,  sehen,  (wissen)  u.  dgl  *)• 

Es  g^bt  jedoch  gewisse  Grenzen,  Ober  welche  die  Verwandt- 
schaft der  indo-eoropäischen  Sprachen  nicht  hinaasreicht.  Das  Ge- 
meinsame im  Sprachenbaue  der  indo-europäischen  Völker  beschränkt 
sich  offenbar  auf  jene  Sphäre  der  B^^iffe  welche  in  der  Epoche  des 
gemeinsamen  Beisammenseins  des  indo-europäischen  Urstammes 
angebaut  und  entwickelt  wurde;  was  darüber  hinausreicht,  erscheint 
als  Eigenthum  der  Völkerschaften,  welche  sich  Tom  gemeinsamen 
Verbände  losgelöst  und  ein  selbstständiges  Nationalleben  gegründet 
hatten.  Aufklärungen  über  das  Gemeinsame  und  Eigenthumiicbe, 
über  das  Gemeingut  und  den  selbstständigen  Erwerb  der  indo-euro- 
päischen Völkerrace  kann  allein  die  yergleichende  Sprachenforschung 
gewähren,  welche  dadurch  für  die  älteste  Volkerkunde  eine  Bedeu- 
tung erlangt,  deren  Tragweite  wir  gegenwärtig  kaum  noch  ermessen 
können. 


dieae  Sprachen  haben  einmal  dieaeUien  WarzelwÖrter ,  ferner  haben  sie  die- 
selben Deriyativsylben,  d.  h.  Sylben  die  wir  ans  früheren  wirl^lichen  Wdrtem 
nicht  ableiten  können,  sie  haben  aber  endlich,  ond  das  ist  die  Hauptsache, 
dieselben  Flexionen.  Die  Verba  conjagiren  ihre  Personenbildans  nach  einem 
gemeinschaflUchen  Schema  von  sieben  einfachen  Sylben ,  die  Modal-  und 
Temporalbildang  geht  nach  gemeinschaftlichen  Elementen  vor  sich,  und 
auch  die  Declination  der  Nomina  ist  aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle 
geflossen.  —  Rapp ,  Grundriss  der  Grammatik  des  indo-europfiischen  Sprach- 
stammes 1.  Th.  la. 
^)  Vergl.  O  pf edhistorick^ch  obyTatelich  (Seske  zeme  a  &ifeni  se  indo-evropskych 
nirodu  rubec.   Od  J.  E.  Wocela,  4^asop.  6esk.  Mus.  1850. 
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Indem  wir  die  Benennungen  der  Metalle  in  den  slawischen 
Sprachen  ins  Auge  fassen  und  dieselben  mit  den  Namen  der  Metalle 
anderer  indo-europäisehen  Völker  rergleichen,  gelangen  wir  zuvör- 
derst zu  dem  Resultate»  dass  die  Metallnamen  in  allen  slawischen 
Sprachen  dieselben  sind  und  beinahe  keine  Ähnlichkeit  mit  jenen 
Wörtern  haben,  mit  welchen  andere  indo-europäisehe  Sprachen  die 
Metalle  bezeichnen. 

Kupfer:  kirchenslawisch  M'fcAi^.  russisch  wk/^hj  böhm.  miA\ 
poln.  miedi,  illyr.m^do.  Lateinisch  aescyprium,  später  cupruro,  woraus 
die  Benennung  dieses  Metalls  in  allen  romanischen  und  germanischen 
Sprachen  erwuchs.  Das  griechische  /aXxög  hat  mit  dem  koptischen 
chalikin  und  dem  syrischen  kalkitis  (Erz)  einerlei  Ursprung.  Das 
keltische  ais  (Erz)  hat  dieselbe  Wurzel  wie  das  lat.  aes. 

Eisen:  kirchensl.  HCfAiLao,  russ.  »eji'bao,  böhm.  zelezo,  poln. 
i;elazo,  illr.  zel^zo;  das  lat.  ferrum  und  unser  deutsches  ehern  sind 
genau  verwandt,  so  wie  das  hochdeutsche  Eisen  dem  lat.  aes  (ehe- 
dem aesis)  nahe  kommt.  Gothisch  eisarn,  anglos.  iren  u.  s.  w.  Das 
keltische  iarrum  hat  mit  ferrum  einerlei  Wurzel.  Bloss  in  der 
litauischen  Sprache  findet  man  flir  Eisen  die  mit  der  slawischen 
yerwaridte  Benennung  jelezis. 

Blei:  kirchensl.  OAOBO,  russ. ojiobo i n  d e r  Bedeutung  von 
Zinn»  poln.  olöw,  illyr<  oIoto.  Das  böhm.  oIoyo  wird  abgeleitet  vom 
Ztw.  oliti  umgiessen;  so  wie  vom  piji,  piro;  sluji,  sloyo,  wird  von 
oliji,  olovo  gebildet.  Das  lat.  plumbum  ist  dem  wäl.  plwn»  dem 
breton.  ploun  verwandt;  vergl.  damit  Blei. 

Gold:  kirchensl.  3AaT0,  russ.  3.iaT0  (später  30.10T0),  poln. 
zloXo,  illir.  und  böhm.  zlato.  Die  Wurzel  des  Wortes  ist  zlt,  zit»  zluty 
=:  gelb.  Einige  Gelehrte,  durch  die  offenbar  spätere  russische  Form 
zoloto  verleitet,  wollten  das  slawische  zlato  vom  deutschen  Gold 
deriviren.  Das  griechische  XP^^^^>  zpitaiov  dürfte  mit  dem  chald. 
krison  und  mit  ähnlichen  semitischen  Wörtern  einerlei  Ursprung 
haben.  Das  keltische  aur  ist  dem  lat.  aurum  am  nächsten  verwandt. 

Metall:  böhm.  kov,  wird  abgeleitet  vom  Zeitw.  kiiti,  kuji 
schmieden  Gleich  wie  von  ryji  rov,  von  kryji  krov,  wird  auch  von 
kuji  kov  abgeleitet  9-  Schmieden  heisst  im  kirchensl.  KOSaTH,  russ. 
KOBATb,  Kjio;  poln.  kowac  (kuc)  illyr.  kovati,  kov  =  Metall. 

^)  Ku  die  reine  Stammfiylbe,  davon  ki^i  (kuja),  kuti,   dessen  Frequentativum 
kovati;    ku   wird   also    in  kov  aufgelöst.     Daher   nan  kov  im   Böhmischen 
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Ob  das  slaw.  strfbro  (Silber)  ursprünglicb  slawisch  ist,  oder 
ob  es  mit  dem  lat.  sulphur,  dem  deatschen  Silber  (silbar,  gotk 
siliibr,  anglos.  seolfer,  sulfer)  zusammenhängt  kann  nieht  so  leicht 
entschieden  werden ;  es  ist  jedoch  bekannt,  dass  der  Gebraoch  des 
Silbers  bei  den  alten  Völkern  später  als  der  des  Kupfers,  Eisens  and 
des  Goldes  aufkam. 

Aus  diesen  Andeutungen  ist  zu  ersehen,  dass  die  slawischen 
Namen  der  wichtigsten  Metalle  keine  Verwandtschaft  mit  den  grie- 
chischen und  lateinischen  Metallnamen  haben;  daher  mit  Recht 
behauptet  werden  kann,  dass  die  Kenntniss  der  Metalle  ron  den 
classischen  Völkern  des  Alterthums  auf  die  Slawen  nicht  überg^angen 
war.  Unstatthaft  wäre  die  Behauptung,  dass  die  einzelnen  Zweige 
der  Slawen  erst  nach  ihrer  Trennung  von  dem  Hauptstamme,  d.  i. 
erst  nach  ihrer  Einwanderung  in  die  Ländergebiete  in  welchen  die 
späteren  Nationalitäten  der  Bussen,  Polen,  Cechen,  Serben,  Croaten 
u.  s.  w.  ihre  Wurzel  schlugen,  die  gleichlautenden  Benennungen  der 
Metalle  erfunden  und  sich  gebildet  hätten.  Der  Ursprung  dieser 
Benennungen  muss  in  die  Periode  des  gemeinschaft- 
lichen Stammverbandes  hineinreichen,  ausser  man  wollte 
annehmen,  dass  sich  späterhin  die  Russen  an  der  Wolga,  die  Cechen 
an  der  Moldau,  die  Bewohner  der  dalmatinischen  Küste  und  die 
Polen  an  der  Weichsel  in  einer  philologischen  Correspondenz  oder 
gar  an  einem  Sprachencongress  über  diesen  Gegenstand  gemein- 
schaftlich verständigt  hätten.  Niemand  wird  somit  in  Abrede  stellen, 
dass  die  Slawen  noch  vor  ihrer  Einwanderung  in  ihre  gegenwärtigen 
Wohnsitze,  etwa  im  IV.  oder  V.  Jahrhundert  n.  Chr.,  die  Namen  und 
somit  die  Kenntniss  der  Metalle  besassen,  und  dass  sie  daher  bei  der 
Besitznahme  der  Länder ,  wo  sich  ihre  speciellen  Nationalitäten  ent- 
wickelten, auf  einer  Culturstufe  sich  befanden,  welche  analog  ist 
jener  die  man  einem  Volke  zuerkennt,  das  im  Besitze  jener  wichtigen 
Culturmittel  ist,  welche  den  Gebrauch  der  vorzüglichsten  Metalle 
voraussetzen. 

Der  merkwürdige  Umstand ,  dass  die  slawischen  Metallnamen 
beinahe  keine  Verwandtschaft  mit  den  Benennungen  der  Metalle  in 


Metall;  femer  kovaf ,  kovirna  u.  s.  w.  Der  Lateiner  schliesst  die  slawiache 
Stammsylbe  mitd:  cudo.  Das  slawische  ku-ju  ist  also  &lter  als  cudo ,  weil 
hier  das  bildende  d  hinzogekommen  ist.  —  Dobrousky  Slovanka  1,  61. 
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den  übrigen  indo-europäiseben  Sprachen  haben »  deutet  darauf  hin» 
dass  jener  Völkerzweig  aus  dem  sieh  das  slawische  Element  ent- 
wickelte, frQher  rom  gemeinsamen  indo-europäischen 
Urstammesich  losgelöst»  ehe  der  Letztere  die  Metalle 
kennen  gelernt  hatte.  Der  yergleichenden  Sprachenforschung 
bleibt  es  Oberlassen»  durch  die  Darstellung  des  Gemeinschaftlichen  in 
den  verschiedenen  Sprachengruppen  des  indo-europäischen  Volks- 
stammes die  Epochen  des  früheren  oder  späteren  Ausscheidens  der 
thrakischen,  germanischen,  keltischen  u.  s.  w.  Völker  aus  dem 
gemeinsamen  Uryerbande  nachzuweisen,  eine  Aufgabe  deren  Schwie- 
rigkeit gross  ist»  deren  Bedeutung  aber  wichtig  und  grossartig 
erscheint. 

Um  die  in  den  Kronländern  Österreichs  gefundenen  antiken 
Bronzegegenstände  ethnographisch  and  einigermassen  auch  chrono- 
logisch zu  ordnen,  ist  es  nöthig»  eine  gedrängte  Übersicht  der 
Völkerstämme  zu  geben ,  welche  in  verschiedenen  Zeiträumen  ihrer 
vorchristlichen  P^iode  den  westlichen  und  nördlichen  Theil  des 
österreichischen  Ländergebietes  —  denn  zumeist  auf  diesen  Theil 
des  Kaiserstaates  beschränkt  sich  die  gegenwärtige  Aufgabe  —  in 
Besitz  nahmen. 

Die  Kelten. 

Nach  dem  Zeugnisse  alter  Quellenschriftsteller  hatten  sich  in 
ferner  Urzeit  folgende  Zweige  des  keltischen  Volksstammes  auf  dem 
Ländergebiete  des  gegenwärtigen  Kaiserthums  Österreich  nieder- 
gelassen : 

Die  Bojer  in  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in 
Böhmen  und  Mähren.  Die  wiewohl  nicht  vollständige  Verdrängung  der- 
selben durch  die  Markomannen  fand  beiläufig  um  das  Jahr  12  v.  Chr. 
Statt.  Ein  anderer  Zweig  der  Bojer  bewohnte  die  Länderstrecken  des 
südlichen  Deutschlands,  j^ron  den  Quellen  der  Donau  und  vom  Bodensee 
nördlich  bis  zum  Fichtelgebirge,  südlich  bis  zu  den  Tiroler  Alpen ; 
seine  Sitze  dehnten  sich  am  rechten  Donau-Ufer  über  die  Enns  bis  zum 
Kahlenberge  hin.  Ein  dritter  Zweig  derselben  Hess  sich  um  das  Jahr 
191  V.  Chr.  in  den  Ebenen  Pannoniens  vom  Plattensee  westlich  bis 
zum  steierischen  Gebirge  nieder. 

Die  Taurisker  bewohnten  bereits  im  IV.  Jahrhunderte  v.  Chr. 
Kärnten,  den  gebirgigen  Theil  von  Steiermark,  Oberöster- 
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reich  und  Salzburg.  Den  Römern  wurden  sie  um  das  Jahr  14 
y.  Chr.  unterworfen»  von  welchem  Zeitpuncte  an  die  römische  Herr- 
schaft sich  auf  alle  Länder  yom  adriatischen  Meere  aufwärts  bis  zur 
Donau  erstreckte.  Wiewohl  in  allen  diesen  Provinzen  die  römische 
Ciyil-  und  Militärrerwaltung  eingef&hrt  und  ein  bedeutender  Einfloss 
auf  die  Verschmelzung  der  Sitten  der  Eingebomen  mit  dem  römischen 
Culturelemente  geübt  wurde»  so  ging  die  Roroanisirung  dieser  Pro- 
vinzen nur  langsam  vor  sich  und  dürfte  die  unteren  Volksschichten 
nur  wenig  berührt  haben.  Wichtig  fiir  unsere  Aufgabe  erscheint  die 
Thatsache»  dass  bereits  im  IV.  und  V.  Jahrhundert  das  Christenthum 
in  Noricum  feste  Wurzeln  fasste;  daher  dürfte  es  nicht  befremden» 
wenn  unter  den  keltischen  Funden  im  alten  Noricum  auch  solche  vor- 
kommen sollten»  welche  an  den  christlichen  Typus  mahnen. 

Die  Skordisker»  ein  mächtiger  Zweig  des  Keltenvolkes» 
drangen  um  das  Jahr  3S0 — ^^336  v.  Chr.  in  das  südliche  Pannonien» 
niyricum  und  Mösien  ein  und  nahmen  nach  Vertreibung  der  dort- 
sesshaften  Völkerschaften  das  Ländergebiet  an  d^  Drau»  Save  und 
Donau  bis  zur  serbischen  Morava  und  südlich  bis  zum  Gebirge  Scardos 
in  Besitz.  Ihre  Macht  wurde  unter  Kaiser  Tiberius  gebrochen;  Über- 
reste derselben  erhielten  sich  in  den  Gebirgsschluchten  des  Sar 
(Scardus)  bis  in  das  VII.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Die  Ombronen  waren  zur  Zeit  des  Ptolemäus  (161 — 180 
n.  Chr.)  südlich  von  den  Quellen  der  Weichsel»  somit  im  südöstlichen 
Theile  des  österr.  Schlesien»  im  westlichen  Galizien  und  in  den  Gebir- 
gen des  nordwestlichen  Ungern  angesiedelt.  In  ihrer  Nachbarschaft 
setzt  Ptolemäus  dieAnartophracti»  gleichfalls  ein  keltisches  Volk. 
Nahe  bei  diesen»  wahrscheinlich  zwischen  dem  Tatra-Gebirge  und 
der  mährischen  Ostgrenze»  hatten  zur  Zeit  des  Tacitus  die  keltischen 
Gothinen»  und  östlich  von  denselben  die  Sidonen  ihre  Wohn- 
sitze *). 

Dass  die  Bastarnen  undPeucinen  deren  Sitze  vom  Flusse 
Dnister  bis  in  die  siebenbürgischen  Gebirgspässe  sich  erstreckten» 
gleichfalls  zu  den  keltischen  Völkerschaften  gezählt  werden  müssen» 
weiset  Safarik  durch  triftige  Gründe  nach. 


^)  Den  auBführlichen  Beweis,  dass  die  hier  aufgezählten  Völkerschaften  dem 
kellischen  Volksstamme  angehörten ,  findet  man  in  Safarik*s  „Slovanskc  staro- 
iitnosU»    S.  311  —  32%. 
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Diese  geographische  Übersicht  der  alten  Keltensitze  im  öster- 
reichischen Kaiserstaate  muss  zur  Grundlage  der  Forschung  nach  den 
Überresten  des  Keltenthums  in  unserem  Gesammtyaterlande  dienen. 
Solche  Gegenden»  wo  die  älteste  Geschichte  und  Geographie  keine 
Spuren  der  keltischen  Bevölkerung  nachweiset»  wie  Central-Ungern, 
das  Banat  u.  s.  w.  können  wenigstens  negative  Kennzeichen  des 
Kelticismus  gewfthren,  in  soweit  es  sich  nfimlich  herausstellt»  dass 
in  diesen  Ländergebieten  keine  Objecte  welche  die  Archäologie  für 
keltische  anerkennt»  vorgefunden  werden.  Dagegen  ist  es  offenbar, 
dass  die  in  der  Urzeit  von  keltischen  Völkern  bewohnten  Länder»  zu- 
mal in  ihren  Bronzefunden,  wichtige  Hilfsmittel  zur  Unterscheidung 
des  keltischen  von  dem  germanischen  und  slawischen  Culturelemente 
darbieten.  Leider  wurde  auf  diesen  Gegenstand»  namentlich  in  jenen 
Ländern  wo  die  allerdings  glänzendere,  edler  geformte  römische 
Antike  die  Aufmerksamkeit  fesselt,  das  Augenmerk  noch  nicht  gerichtet» 
daher  man  bis  jetzt  noch  keine  Parallelen  antiker,  in  Slavonien»  Croa- 
tien  und  Siebenbürgen  gefundenen  Bronze-Objecte  ziehen  kann»  weil 
das  zu  solchen  Combinationen  nothwendige  Material  in  jenen  Kron- 
ländern noch  nicht  gesammelt  und  geordnet  wurde.  Im  Erzherzog- 
thume  Österreich»  in  Böhmen,  Mähren,  Salzburg  und  in  Steiermark  ist 
der  Weg  zu  einer  solchen  Forschung  bereits  angebahnt»  und  wird» 
wenn  beharrlich  verfolgt,  zu  Resultaten  führen  welche  nicht  bloss 
über  die  älteste  Geschichte  des  österreichischen  Kaiserstaates»  son- 
dern auch  über  die  Urgeschichte  der  europäischen  Völker  ein  neues 
belebendes  Licht  verbreiten  werden.  —  Die  Frage,  ob  Tirol  in  der 
Urzeit  von  Kelten  oder  Etruskern  bevölkert  gewesen»  ist  noch  nicht 
vollständig  gelöst.  Nach  Erwägung  der  von  den  Vertretern  beider 
Meinungen  vorgebrachten  Beweisgründe  glaube  ich  mich  der  Ansicht 
anschliessen  zu  müssen,  welche  M.  Koch  am  Schlüsse  seiner  Schrift 
„die  Alpen-Etrusker**  ausspricht:  „Rhätien  ist  gleich  Noricum  ein 
Keltenland;  doch  mit  der  Einschränkung,  däss  es  auch  andere  Völker- 
schaften und  unter  diesen  Etrusker  in  sich  fasst.  Speciell  von  Tirol 
ist  zu  sagen:  Der  Norden  ist  keltisch,  der  Süden  gemischt.  Urbe- 
wohner  dieses  Landes  sind  nicht  ausschliesslich  die  Etrusker»  sondern 
eingewanderte  italische,  ligurische»  illyrische  und  gallische  Stämme 
gaben  diesem  Lande  die  älteste  Bevölkerung.*"  In  dieser  Meinung 
wurde  ich  durch  den  Anblick  der  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck 
befindlichen  antiken  Bronze-Objecte  bestärkt,  welche  in  ihrer  Form  das 
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keltische  Gepräge  haben.  BemerkeiMwerth  erseheint  es,  dasa  die  da- 
selbst aufbewahrten  Bronzekeile  durchaas  Paalstäbe  sind»  und  daher 
der  älteren  Form  der  Kelte  angehören.  Die  chemisehe  Analyse  dieser 
Bronze-Objecte  wurde  für  die  definitive  Entscheidung  der  Streitfrage 
Ober  den  Ursprung  dieser  Antiken  yon  bedeutendem  Gewichte  seio, 
zumal  dann»  wenn  auch  Bronzegegenstände  ans  den  Gräbern  der 
Etrusker  in  Italien  chemisch  untersucht  sein  worden. 

Vor  Allem  aber  muss  die  Wichtigkeit  der  Entdeckung  der  Grä- 
ber zu  Hallstatt  im  alten  Tauriskerlande  und  ihre  grfindliche 
Würdigung  und  Schilderung  durch  Gaisberger  undSimony  her- 
Yorgehoben  werden.  Der  Beweis,  dass  diese  Gräber  mit  ihrem  reichen 
Bronze-Inhalte  keltisch  sind,  ist  mit  solch^  wissenschaftlicher  Strenge 
durchgefllhrt,  dass  kein  Zweifel  mehr  darüber  obwaltet  Vergleicht 
man  die  Hallstätter  Bronzegegenstände  mit  jenen»  die  in  Böhmen» 
Mähren  und  Steiermark  zumal  in  Begleitung  von  Bronzekeilen,  gefonden 
wurden ,  so  leuchtet  die  Identität  ihrer  Abkunft  beim  ersten  Anblicke 
ein.  Tritt  noch  dazu  die  Untersuchung  der  keltischen  Münzen,  die 
man  in  Böhmen  und  Mähren  gefunden  9,  ferner  die  keltischen  Orts- 
namen, welche  bei  alten  Geographen  in  diesem  Ländergebiete  ange- 
fahrt erscheinen,  so  ersieht  man  daraus,  wie  die  Ergebnisse  der  For- 
schung einander  begegnen,  ergänzen  und  yerroUständigen. 

Germanische  Völkerstänune. 
Im  alten  Bojohemum  setzten  sich  nach  Vertreibung  der  kelti- 
schen Bojer  die  Markomannen  gegen  das  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts y.  Chr.  fest.  Vom  gewalligen  Strome  der  Horden  Attila's 
fortgerissen,  überliessen  die  Markomannen  um  die  Mitte  des  V.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  Bojohemum  den  bald  darauf  in  dasselbe  eindringenden 
slawischen  Cechen.  Wahrscheinlich  zur  selben  Zeit,  da  die  Markomannen 
in  Bojohemum  sich  niederliessen,  nahmen  die  Quaden  das  heutige 
Mähren  in  Besitz.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Ptolemäus  reichte  das 
Gebiet  der  Quaden  nicht  über  das  östliche  Grenzgebirge  Mährens, 
wiewohl  aus  anderen  Nachrichten  henrorgeht,  dass  ihre  Herrschaft 
sich  bis  zum  Flusse  Waag  erstreckt  haben  mochte  '). 


^)  über  keltische  in  BChmen  gefundene  Münzen  handelt  ausfGbrlich  der  AalSMts : 
Mince  celtickä  y.  dechach.   Od.  J.  E.   Wocela,  6m.  £esk.  Mus.  1850,  L 

')  MannerVs  Ansicht ,  dass  die  Sitze  der  Quaden  sich  bloss  von  der  March  bis 
zarThaJa  erstreckt  h&tten,  batSafafik  (sIot.  staroi.  342)  gründlich  widerlegt. 
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**  Nördlich  yon  den  Harkomanoen  und  Quaden  sassen  die  Kor- 

'*  konter»  Marsigner»  Ösen  und  Burier»  welche  wahrscheinlich 

^*  zur  selben  Zeit,  wie  die  Markomannen  und  Quaden,  den  Norden  yon 

V  Böhmen  und  Mfthren,  wie  auch  Oberschlesien  in  Besitz  nahmen. 

■^  ImNoricum  (Oberösterreich,  Salzburg,  Kärnten  und  Steier- 

^*  mark)  traten  die  germanischen,  zum  Theil  schon  christianisirten 

^  Völker,  Alemannen,  Franken,  Ostgothen  und  Bajubarier 

«  gegen  das  Ende  des  V.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  VI.  Jahrhun- 

i*  derts  auf. 

ir  In  Pannonien  setzten  sich  die  Ostgothen  nach  Attila^sTode 

(f  (453  n.  Chr,)  östlich  yon  Norieum  bis  nach  Dalmatien  hin  fest.  Zur 

tu  selben  Zeit  nahmen  auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Donau,  dem  römi- 

t  sehen  Ufer-Noricum  gegenOber,  die  R  u  gi  e  r  das  Land  in  Besitz ;  ihnen 

r  zur  Seite  die  Turcelinger.  Die  Herrschaft  dieser  Völker,  so  wie 

H  die  der  Heruler  und  Longobarden  in  Norieum  und  Pannonien 

ti;  (zweite  Hälfte  des  V.  und  die  erste  Hälfte  des  VI.  Jahrhunderts)  war 

^  kurz  und  yorObergehend. 

y  Tirols  Germanisirung  beginnt  erst  yon  dem  Zeitpuncte  an, 

^  yon  welchem  der  alemannische  und  bojoarische  Staat  seine  GrQndung 
datirt;  bis  dahin  war  dieses  Land  seit  Roms  Verfall  bloss  ein  Tum- 
melplatz barbarischer,  im  Durchzuge  begriffener  Völker.  <) 

Slawische  Völker. 

Die  Gegenden  an  der  Weichsel  und  am  nördlichen  Abhänge  der 
Karpathen  gehören  zu  jenem  ungeheueren  Ländergebiete  welches  als 
die  Wiege  und  Urheimath  der  Slawen  bezeichnet  wird.  Aus  diesem 
Lande  das  alte  historische  Quellen  BJlochrowatien  nennen, 
erhielt  Böhmen,  Mähren  und  das  nördliche  Ungern  in  der 
zweiten  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  seine  slawische  Beyölkerung. 

In  Kärnten,  Krain  und  in  der  südlichen  Steiermark  liessen 
sich  nach  dem  Abzüge  der  Langobarden  nach  Italien  (K68  n.  Chr.) 
slawische  Volksstämme  nieder;  in  der  ersten  Hälfte  des  VII.  Jahr- 
hunderts drangen  sie  yon  den  südlichen  Gegenden  sowohl  in  die 
nördliche  Steiermark,  als  auch  in  das  Land  ob  derEnns 
bis  zur  oberen  Traun,  zur  Steyer  und  an  die  Enns  yor  >). 


*)  Koch ,  die  Alpen-Etrusker,  S.  70. 

*)  F.  Pritz,  Geschichte  des  Landes  ob  der'Enns,  I.  164. 
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Aus  dieser  gedrängten  Darstellung  ergeben  sich  f&r  unseren 
Zweck  folgende  Resultate : 

Bronzegegenstände  keltischer  Form  und  Legi- 
rung,  welche  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  im  nörd- 
lichen Ungern  und  in  den  Ebenen  des  alten  Pannoniens 
Tom  Plattensee  bis  zur  steierischen  Grenze  gefunden 
werden,  rühren  von  keltischen  Völkern  her,  welche 
jene  Länder  bis  zum  Anfange  des  ersten  Jahrhun- 
derts n.  Chr.  bewohnten.  Bei  solchen  Bronzen  kommen 
höchst  selten  Beigaben  Ton  Eisen  yor. 

Das  alte  Noricum,  d.i.  das  Erzherzogthum  Öster- 
reich, Salzburg,  Steiermark,  Kärnten,  Tirol  bis  zum 
Brenner,  wurde  seit  dem  IV.  Jahrhunderte  v.  Chr.  bis 
beiläufig  SOO  n.  Chr.  grossen  Theils  von  Kelten  be- 
wohnt. Auf  diesem  Ländergebiete  müssen  zwei  Pe* 
rioden  des  Kelticismus  unterschieden  werden,  und 
zwar  die  erste  unvermischt  keltische,  die  bis  zur 
Unterjochung  derTaurisker  durch  dieRömer,d.  i.  bis 
zum  Schlüsse  des  ersten  Jahrb.  vor  Chr.  reicht,  und  die 
zweite  in  welcher  das  römische  Culturelement  sich 
geltend  macht.  Den  Bronzegegenständen  der  ersten 
Periode  ist  niemals,  oder  nur  sehr  selten.  Eisen  bei- 
gemischt, während  dasselbe  in  der  zweiten  Periode 
häufig  auftritt. 

Aus  Heiden-Gräbern  in  Böhmen,  Mähren,  imnörd- 
lichen  Ungern,  in  Krain,  Kärnten  und  Steiermark 
gewonnene  Metallgegenstände  deren  Legirung  Zink 
enthält,  gehören  der  spätesten  Zeit  des  Heidenthums 
an,  und  sind  offenbar  Prodticte  der  Slawen. 

Bronze-Objecte  deren  Masse  ausser  Kupfer  und 
Zinn  auch  Blei  in  bedeutender  Menge  enthält,  und 
bei  denen  Gegenstände  von  Eisen  gefunden  wurden, 
können  sowohl  von  Germanen,  als  auch  von  Slawen 
herrühren.  Der  Unterschied  zwischen  slawischer  und 
germanischer  Bronze  dieser  Gattung  wird  dann  ge- 
nauer bestimmt  werden  können,  wenn  die  in  denoffen- 
bar  germanischen  Gräbern  bei  Nordendorf,  Selzen, 
Fridolfing  u.  s.  w.,  mit  zahlreichen   Eisenwaffen    bei- 


Archiologiflche  ParaUeleo.  747 

sammen  gefundenen  Bronze*Objecte  ehemisch  unter- 
sucht sein  werden. 

Einen  besonderen  Nachdruck  muss  ich  schliesslich  auf  den  Um- 
stand legen  dass,  wie  durch  Forschungen  bewährter  Historiker 
(Safarfky  Palacky»  Muchar  u.  s.w.)  dargethan  wurde»  slawi- 
sche Völker  Böhmen,  Mähren  und  wohl  auch  das  nörd- 
liche Ungern  im  V.,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  erst 
im  VI.  Jahrhunderte  n.  Chr.  in  Besitz  nahmen,  also  zu 
einer  Zeit  wo  die  Bronzeperiode  längst  aufgehört 
hatte,  und  das  Eisen  allgemein  im  Gebrauche  war» 
Mit  dieser  historischen  Thatsache  stimmt  das  oben  angeführte  Ergeb- 
niss  der  linguistischen  Untersuchung  überein,  aus  welchem  hervor- 
geht, dass  sämmtliche  Zweige  des  grossen  Slawenstammes,  zur  Zeit 
als  sie  jene  Länder  in  Besitz  nahmen,  das  Eisen  bereits  kannten. 
Hätten  nun  die  Slawen  im  V.  und  VI.  Jahrhunderte  sich  der  unYoU- 
kommenen  Waffen  und  Werkzeuge  aus  Bronze  bedient,  zu  einer  Zeit 
wo  die  viel  zweckmässigeren  Eisenwaffen  allgemein  gebraucht  wur- 
den, so  hätten  sie  dadurch  offenbar  einen  Rückschritt  in  ihrer 
Cultur  gethan,  was  doch  diejenigen  welche  sämmtliche  Bronzefunde 
io  jenen  Ländern  den  Slawen  yindiciren  wollen,  weit  entfernt  sind  zu 
behaupten. 

Dass  ich  dieses  Sachverhältniss  welches  doch  so  nahe  liegt 
und  so  natürlich  sich  herausstellt,  hier  besonders  hervorzuheben  mich 
genöthigt  fühle,  ist  ein  Beweis,  wie  wenig  nach  dieser  Seite  hin  ge- 
forscht und  combinirt  wurde,  und  welch^  ein  Dunkel  über  jenen  Par- 
tien der  Culturgeschichte  schwebt,  welche  zu  ihrer  Aufhellung  der 
bisher  verwahrlosten  archäologischen  Forschung  bedürfen. 


Als  ein  Beispiel  der  praktischen  Anwendung  dieser  durch 
archäologische  und  historische  Untersuchungen  gewonnenen  Resultate 
möge  die  Prüfung  des  reichen  Bronzefundes  von  Judenburg 
in  Steiermark  dienen  9* 


^)  Siehe  Altertbflmer  von  Ausgrabani^eii  bei  Jadenburg  mit  Abbildangen,  von 
Prof.  Dr.  Robitsch,  im  dritten  Hefte  der  Mitthellangen  des  Gratzer  Joban- 
neums  1853.  —  Ein  glficklicher  Zufall  fügte  es,  dass  ich  einer  der  ersten  war, 
dem  Herr  Robitsch,  dessen  wissenschaftlichem  Eifer  wir  die  ToUst&ndige 
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Der  merihriirdigsle  GegostiBd  dieses  Fnides  sfdH  «h  dt  das 
Gestell  eines  W^ens  tod  Bronze  dar,  wddies  auf  ncr  BrsBseridera 
mht;  die  Länge  des  Wagens  betrigt  liT,  die  Brote  desselben  7 V%^ 
In  der  Mitte  der  sehnalen  Vorderseite  des  Wagens  beindet  sieb  die 
anftrmige  Gestelt  eines  Hirsebes,  dessen  Geweib  mf  jeder  Seite  tob 
einem  nackten  Manne  festgeballen  wird.  Hinter  dieser  Gmppe  st^t 
ein  nackter  Mann  mit  rorragendem  PbaDos,  d^  eine  Axt  Ton  der 
Form  ebes  Keltes  scbwii^;  diesem  zor  Seite  stebt  eine  w^Ccbe 
Figur  mit  aoffaUendem  KopIpoUe  und  Doppelringen  in  den  Obren. 
I>ieseO>e  Bronzegmppe»  d.  L  der  Ton  zwei  Männern  festgebaltene 
Hirscb»  der  Mann  der  zum  Opferbiebe  die  Axt  erbeben  bat,  oad  die 
weibliche  Gestalt  ndien  ibm,  beOndet  sieb  ancb  wot  der  en^^enge* 
setzten  Seite  des  Wagens.  Reebte  und  links  auf  den  längeren  Seiten 
des  Wagengestelles  sind  vier  nnflhinige,  nackte,  mit  knrzon  Speer 
und  Schild  bewaffnete  Reiter  angebracht,  so  zwar,  dass  die  zwei 
Krieger  zur  rechten  Seite  ihre  Schilde  am  Unken,  die  links  beind- 
liehen  aber  auf  dem  rechten  Arme  gleichsam  zom  SchaUe  des  Heilig- 
thmnes  angebracht  haben.  Mitten  im  Wagen  steht  im  Mittelponde 
eines  Strahlenkreises  eine  nackte  weibliche  Gestelt  welche  um  dn 
bedeutendes  die  fibrigen,  4  bis  5  Zoll  hoben  Figuren  an  GHtose 
Qbertriffl.  Ihre  HQfte  ist  von  einem  GOrtel  umschlungen,  den  Kopf 
deckt  eine  Art  flacher  MQtze,  ihre  Hände  sind  nach  cdien  ausgestreckt 
und  die  Handflächen  durchbohrt.  An  den  Fragmenten  einer  Schösse] 
die  bei  diesen  Gegenständen  gefunden  wurde,  ist  deutlich  zu  sehen, 
dass  dieses  Geftss  von  der  weiblichen  Figur  gehalten,  und  an  den  Hand- 
flächen derselben  befestigt  war.  Überdies  stend  diese  SchOssel  durch 
mehrere  zierlich  gewundene  sterke  Bronzestäbe  mit  dem  Wagen- 
gestelle in  Verbindung,  so  dass  sie  den  Anblick  eines  Opferaltars 
gewährte,  dessen  mittlere  Stfitze  jene  Bronzefigur  war.  Säromtliche 
Figuren  stellen  sich  in  rohen,  eigenthömliehen,  you  der  römischen 
Antike  durchaus  verschiedenen  Formen  dar.  Die  hohe  Mittelfigur  ist 
öberdies  in  archäologischer  Beziehung  desshalb  wichtig»  weil  sie 
die  Frage  fiber  die  Bestimmung  der  in  verschiedenen  Gegenden,  in 


Aufdeckung  und  ZuMmmeosteUung  der  Aatücen  tod  Judenburg  «a  rerdaBkea 
haben,  diesen  bedeutungsroUen  BronseAind  rorgewiesen.  Heine  Ansichten  dar- 
fther  legte  ich  in  der  bdhmischen  Museuma-Zeitschrifl  1853, 1.  Heft,  In  dem 
Aufsätze  „Vysledlcy  archeologick^  cesty  r.  1852  konan^<'  nieder. 
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der  Sohiireie,  in  der  Lausits»  in  Böhmea,  Mähren  und  bei  Hallstatt 
gefundenen  Bronze-Idole  mit  ausgestreckten  Armen  und  durchbohrten 
Handflächen  erklärt;  diese  waren,  nach  der  Analogie  zu  schliessen» 
gleichfalls  Träger  yon  Opfergefässen  oder  Altären. 

Um  diesen  Wagen  der  Ton  grossen  Feldsteinen  eingeschlossen 
unter  der  Erdoberfläche  gefunden  ward,  befanden  sich  mehrere  6e- 
flisse  und  Schüsseln  yon  Bronze,  und  unter  diesen  eine,  wie  es 
scheint,  vergoldete  Urne  von  13"  Höbe,  welche  in  der  Bauchung  16'' 
misst  —  somit  eine  der  grössten  dieser  Art,  die  man  bis  jetzt  ge- 
funden. Ferner  fand  man  daselbst  Fragmente  von  Vasen  und  Gefäs- 
sen  aus  Bronze,  von  deren  Handhaben  und  Henkeln  2  bis  5  Bronze- 
ringe herabhängen;  sodann  schön  gezierte  Lamellen,  Gürtelstücke, 
hohle  und  massiye  Hinge,  Heftnadeln,  Gürtelschnallen,  Armschienen, 
Fragmente  von. Helmen  und  endlich  einen  eigenthümlich  gezierten 
grossen  Reif — alles  von  Bronze  mtt  edlem  Roste  (aerugo  nobilis) 
bedeckt.  Als  charakteristisches  Kennzeichen  befindet  sich  unter 
diesen  Gegenständen  ein  Kelt  von  11''  Länge,  der  somit  zu  den 
grössten  bis  jetzt  gefundenen  Bronzekeilen  gehört.  Bei  diesen  Bronzen 
befanden  sich  überdies  zwei  eiserne  Spiesse  und  Bruchstücke  von 
anderen  Gegenständen  von  Eisen,  und  endlich  einige  rmgförmig  zu- 
sammengewundene Golddräthe. 

Über  die  Bedeutung,  Bestimmung  und  den  Gebrauch  des  Bronze- 
wagens mit  seiner  räthselhaften  Last  die,  wie  es  scheint,  die  Drama- 
tisirung  eines  Mythus  oder  die  Darstellung  eines  heidnischen  Ritus 
bildet,  kann  hier  ftiglich  nicht  gehandelt  werden;  es  ist  ein  Gegen- 
stand der  zu  vielen  divergirenden  Auslegungen  und  Vermuthungen 
Raum  bietet  und  dessen  sich  wohl  die  Alterthumsforschung  in 
Kurzem  als  einer  ergiebigen  Fundgrube  neuer  Hypothesen  bemäch- 
tigen wird.  Nur  das  wage  ich  zu  behaupten,  dassdergesammte 
Fund  das  keltische  Gepräge  an  sich  trägt,  d.  i.  dass  er 
von  den  keltischen  Tauriskern,  den  ältesten  historischen  Bewohnern 
Obersteiermarks,  herrührt.  Zu  dieser  Behauptung  berechtigt  schon  die 
Ähnlichkeit  der  hohlen  und  massiven  Ringe,  wie  auch  der  Yerzie- 
run^sweise  sämmtlicher  Bronzegegenstände,  namentlich  der  Gürtel- 
fragmente, mit  den  Hallstätter  Bronze-Objecten  dieser  Art;  ferner  der 
den  Kelten  eigenthümliche  Gebrauch,  die  Ringe  als  Verzierung  an 
Henkeln  und  Handhaben  der  Gefässe  anzubringen,  vor  Allem  aber 
der  unter  den  Judenburger  Bronzen  gefundene  Kelt  der,  wie  oben 
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dargethan  wurde,  als  ein  prägnantes  Kennzeichen  des  Kelticismns 
sich  darstellt. 

^  Durch  die  Gate  des  Archivars  am  stand.  Johanneum  zn  Gratz, 
Herrn  Pratobevera»  wurden  mir  einige  geringe  Fragmente  des 
aberreichen  Judenburger  Bronzefundes  zugemittelt,  von  denen  eines, 
nämlich  das  Bruchstück  eines  gewundenen  Bronzestabes,  der  k.  k. 
Prof.  Dr.  Rochleder  der  chemischen  Analyse  unterzog;  dieselbe 
ergab  folgendes  Resultat: 

Bronzestab    aus    Judenburg: 

Kupfer 92S1 

Zinn 6*08 

Eisen 0*81 

Schwefel 0-41 

Verlust ,     0-49 

100-00 
Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Legirung 
dieses  Bronze-Objectes  offenbar  keltisch  ist,  und  jener  Reihe  antiker 
Bronze-Objecte  angehört,  welche  oben  mit  — ^  bezeichnet  wurde  *)• 
Die  Anwesenheit  des  Eisens  bei  den  Bronzen  von  Judenburg 
ist  ein  Kennzeichen,  dass  dieser  Fund  der  späteren  Periode 
der  keltischen  Taurisker  angehört 

Wer  trotzdem  behaupten  wollte,  dass  die  Judenburger  Antiken 
Überreste  der  slawischen  Cultur  seien,  der  mfisste  früher  beweisen, 
dass  die  slawische  Antike,  namentlich  in  Russland  und  Polen  wo 
dieselbe  in  ihrer  Ursprünglichkeit  auftritt,  dieselben  Formen  und 
Verzierungen,  wie  sie  in  den  Gräbern  zu  Hallstatt  und  bei  Judenburg 
gefunden  wurden,  weise;  ferner  dass  in  slawischen  Grabhügeln  auch' 
Kelte  von  Bronze  gefunden  werden ;  und  endlich  müsste  durch  chemi- 
sche Untersuchungen  dargethan  werden ;  dass  die  slawischen  Bronze- 
Objecte  eine  mit  der  keltischen  Bronze  übereinstimmende  Metall- 
mischung enthalten.  So  lange  dieses  nicht  thatsächlich  nachgewiesen 
wird,  müssen  alle  aufStfedowsky  und  Consorten  basirten  Behaup- 
tungen in  das  Gebiet  unfruchtbarer,  weil  aus  der  Phantasie  später 
Chronikenschreiber  geschöpften .  Lucubrationen   verwiesen  werden. 

^)  Nicht  anerwibnt  darf  bleiben,  dass  die  übrigen  mir  zageflandten  Bronsefirag- 

mente  ron  Judenburg  einen  etwas  geringeren  Procentbetrag  des  Kupfers  weisen, 

A  A 

dass  daher  die  Legirung  derselben  zwischen  TTTöT  und   r%^(J\  »chwankt. 
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II. 

Die  Kleinode  aus  dem  Grabhftgel  von  Schelenken. 

In  den  Beiträgen  zur  Chronik  der  archäologischen  Funde  in 
der  österr.  Monarchie  (Archi?  für  Kunde  österr.  Geschichts-Quellen, 
Jahrg.  1881)  geschieht  S.  231  eine  Erwähnung  des  merkwürdigen 
archäologischen  Fundes  bei  Schelenken  in  Böhmen.  Dieser 
Fund  der  in  den  mit  rastlosem  Fleisse  von  dem  w.  Mitgliede  der 
kais.  Akademie,  Herrn  6.  Sei  dl,  gesammelten  Beiträgen  nur  kurz 
angedeutet  erscheint,  verdient  mit  vollem  Rechte  eine  nähere  Be- 
schreibung und  Würdigung,  da  er  zu  den  merkwürdigsten  archäo- 
logischen Entdeckungen  gehört  die  jemals  in  Böhmen  gemacht 
wurden. 

Der  Entdecker  dieses  Fundes,  Herr  Karl  Frost,  Verwalter  zu 
Kfemusch,  hatte  mir  mit  freundschaftlicher  Zuvorkommenheit  nicht 
bloss  die  näheren  Details  über  die  Auffindung  jener  antiken  Reste 
mitgetheilt,  sondern  auch  die  interessantesten  der  im  Grabhügel  bei 
Schelenken  gefundenen  Gegenstände  anvertraut,  von  denen  ich  eine 
genaue  Zeichnung  flir  das  böhm.  Museum  und  eine  zweite  als  Beilage 
f&r  den  gegenwärtigen  Aufsatz  verfertigen  Hess. 

Eine  halbe  Stunde  östlich  von  der  Stadt  Dux  liegt  in  geringer 
Entfernung  von  der  Strasse  welche  von  Teplitz  nach  Bilin  fahrt, 
das  Dorf  Schelenken  (böhm.  ^elenky).  Die  Chaussee  welche 
Schelenken  mit  der  Teplitzer  Strasse  verbindet,  theilt  sich  westlich 
vom  Dorfe  in  zwei  Zweige  wovon  der  eine  nach  Dux ,  der  andere 
südliche  nach  dem  Dorfe  Ladowitz  führt.  Nordöstlich  von  Schelenken, 
hart  an  der  Chaussee,  befindet  sich  eine  Erderhöhung  die  mit  Asche, 
Kohlen  und  Urnenscherben  angefüllt  ist,  und  sich  als  eine  heidnische 
Ustrine  weiset.  Von  Schelenken  nach  Ladowitz  führt  ein  Hohlweg 
bergan;  links  von  diesem  Fahrwege,  gleich  hinter  den  letzten 
Häusern  des  Dorfes,  wurden  fünf  Gräber  aufgedeckt,  deren  jedes  ein 
Menschengerippe  ohne  die  geringste  Spur  von  Beigaben  barg.  Hinter 
dem  Kopfe  jeder  Leiche,  so  wie  zu  beiden  Seiten  der  Schulter  und 
bei  den  Füssen  lag  ein  grosser  Stein;  ein  fünfter  war  quer  über  die 
Schienbeine  eines  jeden  Gerippes  gelegt.  Eine  kurze  Strecke  weiter 
südlich  von  diesen  Gräbern  erhebt  sich  eiil  Hügel  von  7  bis  8  Fuss 
Höhe,  der  rings  herum  mit  einem  Graben  von  3'  Tiefe  umgeben  ist. 
Die  Grundfläche  des  Hügels  beträgt  im  Durchmesser  gegen  20  Klafter, 

Sitzb.  d.  phiU-bUt.  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft.  49 
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am  Rande  desselbea  hart  an  dem  rorbeif&hrenden  Fahrwege,  li^en 
dreizehn  grosse  Steine  (Feldsteinporphyre)  welche»  da  eine  solche 
Steinart  in  der  Nähe  nicht  rorkommt,  aus  der  Ferne  —  wenigstens 
eine  Stunde  weit  —  herbeigefthrt  werden  mussten. 

Herr  Frost  unternahm  es,  diesen  Hügel  den  Form  und  Anlage 
als  eine  heidnische  Grabstätte  bezeichnen,  aufzudecken.  Zu  diesem 
Zwecke  liess  er  einen  Schacht  von  oben  herab  durch  die  Mitte  des 
Högels  graben,  und  gelangte  am  14.  Mai  iSSO  zu  den  morschen 
Resten  der  eingestörzten   Bretterdecke  einer  Grabkammer  welche 
den  Mitteipunct  des  Hügels  einnimmt.  Die  Grundfläche  der  Kammer 
bildete  ein  längliches  Viereck  von  8'  Länge  und  6'  Breite,  welches 
noch  um  3'  tiefer  als  der  übrige    festgewachsene  Boden  lag.  In 
diesem  Räume  befanden  sich  sechs  Gräber  deren  jedes  bloss  eine 
Tiefe  Yon  6"  hatte ;  nur  drei  derselben  enthielten  Gerippe,  die  übrigen 
waren   leer.     Das  Hauptgrab  dessen  Todtenreste  reicher  Schmuck 
bedeckte,  war  von  Ost  nach  West  gerichtet;  zu  den  Füssen  desselben 
befand  sich  der  Quere  nach  ein  zweites,  und  weiterhin  am  östlichen 
Rande  der  Kammer  ein  drittes  Grab  in  derselben  Richtung;  beide 
Gräber  enthielten,  gleich  dem  ersten,  Gerippe  bei  welchen  sich 
jedoch  keine  Beigaben  befanden.  Auf  der  linken  Seite  des  Haupt- 
grabes lag  in  schiefer  Richtung  ein  kleines  leeres  Grab ;  die  beiden 
übrigen  leeren  Grabräume  waren  parallel  mit  dem  Hauptgrabe ,  das 
eine  nahe  am  östlichen,  das  andere  am  westlichen  Rande  der  Grab- 
kammer   angelegt.     Bei    weiterer    Untersuchung    der    Grabstätte 
gewahrte  man,  dass  an  jedem  der  vier  Ecken  der  Kammer  ein  hölzer- 
ner Pfahl  steckte  welcher  zur  Stütze  der  Bretterdecke  diente.   Die 
Trümmer  dieser  Decke  waren  über  die  Gräber  zusammengebrochen; 
das  Holz  war  theilweise  yerkohlt.  Ferner  fand  man,  dass  von  der 
Decke  der  Kammer  quer  durch  den  nördlichen  Theirdes  Hügels 
starke  Eichenbohlen  gelegt  waren,  welche  nahe  am  äusseren  Hügel- 
rande auf  zwei  hölzernen  Pfeilern  ruhten ,  wodurch  wahrscheinlich 
der  Zugang  in  diese  Grabstätte  gebildet  war,  den  aber  bereits  Erde 
und  halbverkohlte  Holzreste  anfüllten. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  im  Hauptgrabe  gefundenen 
Schmuckgegenständen.  Auf  der  Stirn  des  weiblichen  Gerippes 
klebte  ein  Schmuck  von  Silber  in  der  Form  eines  Ordenskreuzes 
von  getriebener  Arbeit.  In  der  Gegend  des  Halses  lagen  drei  Ohr^ 
ringe  yon  Gold  deren  zierlichen  äusserst  zarten  Formen  Figur  1 


Archäologische  Parallelen.  7S3 

der  beigeftigten  Abbildung  darstellt ;  etwas  tiefer  befanden  sich  zwei 
künstlich  gearbeitete  Goldkugeln  (Figur  2)  deren  jede,  wie  die 
leeren  Stellen  yermuthen  lassen,  mit  fänf  Edelsteinen  oder  Perlen 
oder  rothem  Glase  geziert  war.  Um  die  Brust  schlang  sich  eine  Gold- 
kette an  der  die  in  Gold  gefasste  antike  Camie  hing  (Fig.  3).  Die 
Doppelplatte  aus  Silber,  auf  beiden  Seiten  mit  dem  unförmigen  Bilde 
des  Hirsches  auf  dessen  Rücken  ein  Vogel  sitzt,  geziert,  lag  auf  der 
Hüfte,  und  etwas  tiefer  darunter  das  rem  vergoldeten  Silberdrathe 
umwundene  Elfenbeinheft  eines  Messers,  woran,  wie  aus  den  Spuren 
des  bereits  oxydirten  Eisens  geschlossen  werden  konnte,  die  Eisen- 
klinge durch  drei  goldene  Nietnägel  befestigt  war;  rings  herum  fand 
man  die  Bruchstücke  einer  zart  gearbeiteten  Silberkette.  Zu  den 
Füssen  der  so  geschmückten  Leiche  wurden  die  Reste  eines  cylindri- 
sehen,  hölzernen  Gefdsses  von  8''  Höhe  und  ^^/^"  im  Durchmesser 
gefunden.  Dasselbe  zerfiel  bei  der  ersten  Berührung  in  Staub,  bloss 
die  zierlich  gearbeitete,  22  Linien  breite  Bordüre  von  getriebenem 
Eisenbleche,  welche  den  obern  und  untern  Rand  des  Geftisses 
schmückte,  hatte  sich,  wiewohl  stark  durch  Rost  angegriffen,  zum 
Theile  erhalten.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  dem  eisernen  in  der  Form 
eines  Halbkreises  gebogenen  Henkel  des  Gefasses  <). 

Die  Goldkette  von  der  ein  Theil  zugleich  mit  dem  Medaillon 
in  Figur  3  abgebildet  erscheint,  ist  24''  und  i'"  lang;  das  Gold  ist 
16-karätig;  ihr  Gewicht  beträgt  i^y^e  Ducaten.  Die  zierliche  Fas- 
sung der  Cam^e  ist  von  18-karätigem  Golde;  die  Schwere  des  ganzen 
Medaillons  ist  3^Vie  Ducaten.  Die  eine  der  beiden  Goldkugeln  ist 
3  Ducaten,  die  andere  2V8  Ducaten  schwer;  das  Gold  derselben  ist 
18-karätig.  Jeder  der  drei  Ohrringe  wiegt  y»  Ducaten  20-karätigen 
Goldes.  Das  Gewicht  der  Doppelplatte  beträgt  2yi«  Loth  des  feinsten 
Silbers. 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten ,  dass  der  Grabhügel 
von  Schelenken  der  heidnischen  Vorzeit  angehört;  doch  deuten  die 
in  demselben  gefundenen  Gegenstände  offenbar  darauf  hin,  dass  der- 
selbe aus  der  spätesten,  bereits  an  die  christliche  Ära  Böhmens 


^)  Zur  Untersachung  wurden  mir  bloss  die  drei  Ohrringe,  die  beiden  Ooldkugeln, 
das  Medaillon  mit  der  Kette  und  die  Doppelplatte  von  Silber  sammt  den  bei 
derselben  gefundenen  Bruchstücken  des  silbernen  Kettleins  übergeben. 
Gegenwärtig  befinden  sich  aUe  diese  Gegenstände  im  Besitze  des  Herrn  Grafen 
Ledehourzu  Ki^emusch  bei  Teplitz. 
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greuxenden  Periode  kerrulirt  Von  Metallen  fand  nan  in  dieser  Grab- 
stitte  Gold,  Silber  and  Eiaen  und  keine  Spor  mehr  von  Bronie, 
woraofl  man  seUieasen  kann,  daaa  selbst  die  spätere  Bronxeperiode, 
wo  man  bloss  Sehmuekg^enstinde  aas  dieser  Metallmischung  m 
Terfertigen  pfl^te,  in  Böhmen  Torober  war,  als  die  Mohyla  yon 
Sehelenken  aofgesehQttet  wurde  9.  Der  Stimsehmuek  der  Leiche  im 
Hauptgrabe,  die  kfinstliche  Filigranarbeit  der  Ohrringe,  femer  die 
Goldkugeln  dergleichen  noch  bis  jetzt  die  Fraaen  in  einigen  slawi- 
schen Ländern,  namentlich  in  Dalmatien,  tragen,  TorsQgiich  aber  die 
zierliche  Bordüre  yon  getriebenem  Eisenbleche  deuten  auf  eine  der 
christlichen  Cultur  bereits  sich  nähernde  Kunstbildung  hin. 

Die  beiden  SUberplatten  deren  eine  unsere  Abbildung  Fig.  4 
in  ihrer  wirklichen  Grösse  darstellt,  bildeten  ursprunglich  eine  Kapsel 
oder  ein  Gehäuse  welches  gegenwärtig  eingedruckt  und  an  der 
linken  Seite  stark  beschädigt  erscheint  Am  unteren  Rande  ist  diese 
Doppelplatte  yiermal  durchbohrt;  in  den  zwei  mittleren  Löchern  befin- 
den sich  noch  jetzt  sehmale  bfigeiförmig  gebogene  Silberbleche  an 
welchen  ohne  Zweifel  irgend  ein  Gegenstand  herabhing.  Da  unter 
diesem  Silbergehäuse  das  oben  beschriebene  Messerheft  lag,  so  kann 
man  daraus  schliessen ,  dass  dasselbe  mittelst  der  Kettchen  deren 
Bruchstücke  gleichfalls  yorgefunden  wurden,  an  jene  Bügel  be- 
festigt war. 

Vergeblieh  wäre  es,  in  den  ältesten  schriftlichen  Denkmalen  der 
Böhmen  nach  einer  Erklärung  über  die  Bestimmung  der  Doppelplatte 
yon  Silber  zu  forschen ;  wenn  wir  aber  unser  Augenmerk  auf  die 
historischen  Quellen  der  Russen  hinwenden ,  so  finden  wir  eine  mit 
unserer  Silberkapsel  übereinstimmende  Beschreibung  eines  Frauen- 
schmuckes bei  Jbn-Foslan,  der  die  Russen  mit  denen  er  im 
J.  921  an  der  Wolga  zusammentraf,  schildert.  Die  betreifende 
Stelle  lautet :  „Die  Weiber  der  Russen  haben  auf  der  Brust 
eine  kleine  Büchse  angebunden  yon  Eisen,  Kupfer, 
Silber  oder  Gold.  An  dem  Büchs^chen  ist  ein  Ring,  und 


^)  C  o  8  m  BS  erwibnt  mehrmals  der  Sitte  der  heidnischen  Böhmen,  BrdhQi^el  (sUw. 
Mohyljr)  über  den  Resten  der  Todten  aufsaschQtten :  ejus  (Kaii)  usque  hodie 
cernitur  tomulus,  ab  incolis  terrae  ob  memoriam  suae  dominae  nimis  alte  con- 
gestus  super  ripam  fluminis  Mzie.  Cosm.  I,  10.  Si  forte  contlgerit  me  mori 
in  proelio,  sepeiite  me  in  hoc  colliculo,  et  construite  mausoleam  mihi  in  secola 
nominatirum.  Cosm.  1,  S9. 
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an  diesem  ein  Messer  befestigt  ^-^  Diese  Schilderung 
passt  genau,  bis  auf  den  Ring  an  dessen  Stelle  die  Silberkettehen 
angebracht  sind »  auf  unseren  Gegenstand.  Es  erklärt  somit  eine  auf 
das  Frauen-CostQm  im  fernen  slawischen  Osten  sich  beziehende  Nach- 
richt aus  dem  X.  Jahrhunderte  den  Zweck  des  Silberschmuckes  in 
der  böhmischen  Mohyla. 

Die  Aufmerksamkeit  des  Archäologen  wird  aber  vorzQglich 
durch  die  auf  den  beiden  Silberplatten  dargestellten  T hie  rfiguren 
gefesselt,  weil  dieselben  den  Ursprung  des  antiken  Fundes  in  eine 
viel  entferntere  Zeit  zu  yersetzen  scheinen  und  ein  weites  Feld  yon 
Vermuthungen  eröffnen.  Beide  auf  einander  liegenden,  ein  Gehäuse 
bildenden  Silberplatten  enthalten  dieselbe  Darstellung,  nämlich  ein 
yierfössiges ,  schreitendes  Thier  mit  Geweihen,  —  wahrscheinlich 
einen  Hirsch  —  welches  an  vielen  Stellen  des  Körpers  mit  Bänder- 
streifen umwickelt  erscheint.  Auf  dem  Rucken  des  Hirsches  sitzt  ein 
Vogel  —  Adler  oder  Sperber  —  mit  ausgebreiteten  Fltlgeln. 

Die  Frage,  ob  diese  Darstellung  eine  symbolische  Bedeu- 
tung habe,  oder  ob  sie  ein  zufälliges  Ornament  sei,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Die  Darstellung  eines  über  Pferden  schwebenden  Vogels 
findet  man  nicht  selten  auf  antiken  Kunstdenkmalen.  Ein  Beispiel 
daron  gewährt  das  Gemälde  einer  sehr  alten  Amphora  des  s.  g. 
ägyptisirenden  Styles  aus  der  Sammlung  Condelori,  jetzt  in  Man- 
chen ^).  Es  stellt  den  Abschied  des  Amphiaraos,  eines  der  sieben 
Helden  Yor  Theben,  dar.  Amphiaraos  hat  den  einen  Fuss  auf  den 
Wagen  gesetzt,  und  wendet  sich,  indem  er  das  Schwert  aus  der 
Scheide  zieht,  zu  seiner  Gattinn  Eryphile  und  einem  nackten  Knaben 
zurück,  welche  beide  die  Arme  zu  dem  Helden  emporstrecken.  Baten, 
der  Wagenlenker,  hält  die  Zflgel  der  Pferde  über  deren  Rücken  ein 
Vogel  schwebt,  wie  er  mehrfach  auf  Vasen  alten  Styles  bei  Reitern, 
Wagen  und  Kämpfen  vorkommt,  ohne  dass  seine  Bedeutung  bisher 
völlig  klar  wäre.  Roulez  erinnert  Annali  p.  210,  Not.  2,  daran,  dass 
bei  Stat.  Theb.  UI,  846,  Amphiaraos  Tod  durch  einen  Vogel  vorher 
verkündet  wird,  und  diesen  ungünstigen  Vogel  erkennen  wir 
auf  dem  Gemälde  der  erwähnten  Amphora. 


^)  Frihn:   Ibn-Foslan  and  anderer  Araber  Berichte  Aber  die  alten  Raasen, 

pag.  5. 
*)  Overbeck,  Oallerie  heroischer  Bildwerke  der  alten  Knnst,  S.  93 . 
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Noch  schwieriger  wird  die  Deotang  der  hildlicheD  Darstellang 
auf  dem  Silbergehäuse  von  Schelenken,  wenn  man  dieselbe  mit 
einer  ähnlichen  Abbildung  vergleicht  welche  sich  auf  dem  im  J.  1848 
bei  Matrai  in  Tirol  ausgegrabenen  Bruchstücke  einer  Bronzeschussel 
befindet.  Graf  Gioyanelli  hat  in  seiner  Schrift:  Le  antichitä 
ReziO'-etrusche  Bcoperte  presso  Matrai^  eine  Zeichnung  und 
genaue  Beschreibung  dieser  Antike  geliefert  und  den  etruskischen 
Ursprung  derselben  nachzuweisen  versucht.  Eine  Erwähnung  und  Ab- 
bildung dieses  Gegenstandes  findet  man  in  Prof.  Jäger^s  Aufsätze: 
Ober  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Alterthurosforschung  in  Tirol, 
in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Jahrg.  1851,  YII.  Bd.,  833  u.  s.  w.;  das  Bronzegeßss  selbst  wird 
im  Ferdinandeo  zu  Innsbruck  bewahrt.  Auf  dem  Bruchstucke  der 
Matraier  Schüssel  gewahrt  man  in  der  oberen  Abtheilung  zwei  nackte 
Caestus- Kämpfer  und  einige  in  weite  Gewänder  gehüllte  Zuschauer, 
in  der  unteren  aber  ein  gehörntes  schreitendes  Thier  über  dessen 
Rücken  ein  Vogel  fliegt.  An  den  Überresten  der  Zeichnung  des  abge- 
brochenen Theils  der  Schüssel  erkennt  man,  dass  hinter  dem  ersten 
Einhorn  oder,  wie  Giovanelli  vermuthet,  Stiere,  ein  zweites 
gehörntes  Thier  mit  dem  fliegenden  Vogei  dargestellt  war.  Die 
Bilder  dieses  Bronzefragmentes  versucht  Giovanelli  mit  vielem  Auf- 
wände gelehrter  Conjecturen  zu  deuten.  Derselbe  sieht  darin  einen 
Caestus-Kampf  der  einen  Theil  des  Todtenritus  der  alten  Etrusker 
und  später  auch  der  Römer  bildete.  Der  Umstand,  dass  die  Vögel 
über  den  Thieren  von  der  linken  Seite  zur  rechten  fliegen ,  wird  von 
Giovanelli  besonders  hervorgehoben,  weil  die  linke  Seite  sowohl 
den  Etruskern  als  auch  den  Römern  von  glücklicher  Vorbedeutung  war. 
Die  fliegenden  Vögel  stellen  nach  Gio  vanelli*s  Deutung  die  Seelen 
der  Verstorbenen  dar,  welche,  wie  die  Etrusker  glaubten,  von  einem 
Thierkörper  zum  anderen  übergehen,  um  endlich  wieder  den  Leib 
eines  Menschen  zu  beleben  *). 

^)  Ci  sembra,  che  negli  animali  del  genere  volatile,  i  quali,  god  corso  cosi  affret- 
tato  trascorrooo  per  Paria  dalla  sinistra  alla  deatra  (aymbolo  della  ben  augu- 
rata  plaga  del  cielo  e  di  passaggio  lieto  ed  awenturato),  sieno  ritratte  le 
anime,  poicbe  da  qaesta  vita  passate  aciolte  ed  alleviate  del  loro  corpo»  dipar- 
liteBi  qulodi  dalla  terra  trasmigrano  ratto  e  spedite,  e  travasansi  nel  corpo 
d'  uno  di  quegli  animali,  onde  poi  dopo  molte  eta,  se  buona  e  la  Ventura  che  le 
aecompagna ,  uscirsene  nuovamente  di  \k  a  rinaacere  in  altrl  corpi  umani, 
ed  animarli,  Giov.  Le  ant.  rez.  etr.  28. 
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Wollte  auch  ich ,  um  die  Darstelluung  aus  der  Grabkammer  bei 
Schelenken  zu  deuten,  auf  das  Gebiet  der  Hypothese  mich  wagen,  so 
wäre  es  unschwer,  durch  Belege  die  wenigstens  eben  so  yiel  Wahr- 
scheinlichkeit Ar  sich  hätten  wie  jene,  die  Gioyanelli  zur  Be- 
gründung seiner  Behauptung  vorbrachte,  nachzuweisen,  dass  jene 
Abbildung  mit  dem  Todtencultus  der  heidnischen  Cechen  zusam- 
menhängt. 

In  den  Ustrinen  und  Grabstätten  deren  Beigaben  auf  die  spä- 
teste Zeit  des  Heidenthums  in  Böhmen  hinweisen,  kommen  häufig 
Bruchstücke  von  Hirschgeweihen  yor^;  ja  Herr  Krolmus 
deckte  im  J.  18S2  bei  S  kalsko  (zwischen  Melnik  und  Jung-Bunz- 
lau)  ein  rundes  mit  Steinen  ausgelegtes  Grab  auf,  welches  das 
Gerippe  eines  Hirsches  sammt  den  Geweihen  desselben  in  Asche 
yergraben  enthielt  *).  Man  kann  daher  mit  Recht  yermuthen,  dass  die 
heidnischen  (Jechen  an  das  Opfer  eines  Hirsches  eine  besondere 
religiöse  Bedeutung  knüpften.  Dass  auch  die  Vögel  eine  symbo- 
lische, auf  den  slawischen  Todtenritus  sich  beziehende  Bedeutung 
hatten,  wird  aus  mehreren  Stellen  der  Handschrift  yon  Königinhof 
ersichtlich.  In  der  ältesten  dieser  Dichtungen,  Ziboj,  das  kräftige 


*)  Vergl.  Kaiina  t.  Jäihenstein,  Böhmens  heidniaehe  Opferplätze,  Gräber 
a.  8.  w. 

')  Die  Gegend  tun  Skalsko  bietet  der  archäologischen  Forschung  merkwürdige 
Anhaltspuncte  und  eine  überaus  reiche  Ausbeute  dar.  Zum  Beweise  möge  fol- 
gender Auszug  aus  dem  schriftlichen  Berichte -des  Herrn  P.  Krolmus  dienen* 
^Der  Besitzer  des  Hofes  Nr.  135  im  Dorfe  Skalsko,  Jos.  Kabei,  kam  beim 
Graben  eines  Kellers  im  Jahre  1852  an  ein  altes  Mauerwerk,  und  gelangte, 
nachdem  er  dasselbe  durchbrochen,  in  einen  gewölbten,  von  einem  Pfeiler 
gestützten  Raum ;  aus  diesem  führten  sechs  steinerne  Stufen  in  einen  tiefer 
gelegenen  Keller,  wo  eine  zahllose  Menge  schwarzer,  mit  Asche  gefüllter  Thon- 
gefässe  auf  den  Stufen  und  längs  den  Wänden  gereiht  stand.  Der  Entdecker 
dieses  antiken  Fundes,  in  der  Meinung  dass  ein  oder  das  andere  dieser  Gefässe 
Geld  enthalten  werde,  zerschlug  eine  Aschenume  nach  der  anderen,  und  führte, 
nachdem  er  sich  in  seiner  Hoffnung  getäuscht  fand,  Asche  und  Urnentrümmer 
auf  das  Feld  hinaus.  Merkwürdig  erscheint  der  Umstand,  dass  an  der  Säule  im 
ersten  Keller  zwei  Steine  angebracht  sind,  auf  denen  sich  Zeichen  befinden 
die  mit  Runen  eine  auffallende  Ähnlichkeil  haben.**  Dadie  Aufklärung  dieses 
Gegenstandes  ausgedehntere  Forschungen  voraussetzt,  gedenke  ich  die 
Zeichen  auf  den  Steinen  zu  Skalsko  in  Verbindung  mit  den  Runenzügen  auf 
einer  Urne  die  man  in  neuester  Zeit  in  Meklenburg  gefunden,  an  einem 
anderen  Orte  zu  besprechen. 
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Anklänge  aus  der  heidnischen  Urzeit  der  Böhmen  enthält»  liest  man 
die  deutungSToUen  Worte: 

^Ai  bratre,  ai  ier;^  vrch! 

ai  bozi  ny  tamo 

vieestyiem  dafili! 

Tamo  i  yiele  dus  tiek& 

siemo  tamo  po  dfewech. 

Jich  boi^  sie  ptaetro, 

(boie  sie)  plach^  syief ; 

iedno  sowy  neboie  sie  *),*' 

Dieselbe  Idee  tritt  uns  in  dem  zweiten  Gedichte  der  Königio- 
hofer  Handschrift,  Cestmira  Wlaslaw,  dessen  Ursprung  gleich- 
falls in  das  IX.  Jahrhundert  reicht,  entgegen: 

Ai,  a  wyide  duia  i  fwue^i  huby, 
wyletie  na  drvo,  a  po  dnrech 
siemo  tamo,  doniz  mrtew  nezien  *). 

In  diesen  Stellen  der  uralten  Dichtungen  erscheint  somit  der 
heidnische  Glaube  angedeutet,  dass  die  Seelen  der  Verstor- 
benen gleich  Vögeln  von  Baum  zu  Baum  in  den  Hainen 
solange  umherfliegen,  bis  der  Pflicht  gegen  die  Ver- 
storbenen Genüge  geleistet  und  derTodte  verbrannt 
wurde.  Bringen  wir  mit  diesem  Todtencultus  das  Opfer  des  Hirsches 
in  Verbindung,  so  können  wir  zu  Deutungen  jener  symbolischen 
Darstellung  verleitet  werden,  welche  eben  so  plausibel  wären,  wie 
die  welche  Giovanelli  dem  Bilde  auf  der  Matraier  SchQssel 
unterlegt. 

Ich  will  mich  nicht  in  die  Anführung  von  Beweisstellen  einlassen, 
um  den  Faden  der  Vermuthungen  weiter  auszuspinnen ;  denn  meine 
Absicht  ist  es  bloss,  darzuthun ,  dass  man  die  symbolischen  Motive 


*)  Bruder,  dämmern  sieh'  den  Berg ! 

Ha  die  Götter  haben 

Dort  uns  Sieg  Terllehen ! 

Scharen  schw&rmen  dort  von  Seelen 

Hier  und  dort  von  Baum  zu  Baum. 

Bange  zagt  vor  ihnen 

Wild  und  scheu  Geflügel ; 

Nur  die  Eulen  scheuen  nimmer. 
^)  Ha !  im  Schrei  entfleucht  der  Geist  dem  Munde, 

Fleucht  empor  zum  Baum'  vom  Baum  zum  Baume, 
Hierhin,  dorthin,  bis  verbrannt  der  Todte. 


Archäologische  Parallelen.  759 

unserer  bildlichen  Darstellung  weder  in  der  griechiseheu  Antike,  noch 
in  der  fernen  Nebelzeit  der  Rhetro-Etrusker  zu  suchen  brauche,  indem 
man  dieselbeii  in  hinreichender  Menge  im  Todtencultus  der  Slawen 
findet.  Schlttsslich  mQssen  einige  nicht  unbedeutende  Verschiedenheiten 
der  beiden  Abbildungen  hervorgehoben  werden :  dass  nämlich  auf  der 
Platte  Yon  Schelenken  ein  mit  Bändern  umschlungenes  Thier  mit 
ästigen  Geweihen  vorkommt,  während  jenes  auf  der  Matraier  Bronze- 
schttssel  ganz  glatt  und  mit  Einem  Hörne  sich  darstellt;  ferner  dass 
der  Vogel  auf  dieser  Bronze-Antike  ini  Fluge  über  dem  gehörnten 
Thiere  schwebend,  auf  unserer  Silberplatte  aber  auf  dem  RQcken  des 
Hirsches  sitzend  abgebildet  ist,  und  endlich,  dass  der  Vogel  auf  dem 
Schelenker  Gehäuse  auf  der  einen  Platte  von  links  nach  rechts,  auf 
der  anderen  aber  von  rechts  nach  links  gewendet  erscheint. 

Ob  aber  die  Darstellj^ng  auf  der  Schelenker  Antike  ein  Symbol 
des  Todtencultus  oder  vielmehr  ein  zufälliges  Ornament  sei,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Zur  Annahme  der  letzteren  Meinung  berechtigt 
der  Umstand  dass,  wiewohl  die  Silberkapsel  als  Beigabe  der  Leiche 
im  Grabhügel  gefunden  wurde,  dieselbe  doch  nicht  mit  dem  Todten- 
cultus in  directer  Verbindung  steht,  weil  sie  bei  Lebzeiten  einer  vor- 
nehmen Frau  als  Schmuck  diente,  und  erst  nach  dem  Tode  derselben  mit 
den  übrigen  Schmuckgegenständen  in  die  Grabkammer  gelegt  ward. 


III. 

Die  sogenannte  Schflssel  der  Ziva. 

Nach  Angaben  des  k.  k.  Kreis-Ingenieurs  P  a  c  h  1  wurde  im  J.  1 839 
während  des  Umbaues  der  steilen  Bergstrasse  im  Bereiche  des 
historisch  -  denkwürdigen  Vysehrad  bei  Prag  eine  Schüssel  von 
Bronze  in  einem  hoch  mit  Erde  überdeckten  Gewölbe  gefunden,  welche 
im  J.  1850  durch  Ankauf  in  den  Besitz  des  böhm.  Museums  gelangte. 

Auf  dem  Boden  dieser  Schüssel  befindet  sich  in  getriebener 
Arbeit  die  ziemlich  rohe  Abbildung  einer  sitzenden  Frauengestalt 
welche,  bis  an  die  Hüfte  entblösst  und  mit  einer  eigenthümlichen, 
turbanähnlichen  Kopfbedeckung  versehen,  in  der  einen  Hand  eine 
Blume ,  in  der  anderen  einen  Kranz  hält  (s.  Figur  K  der  beigefügten 
Abbildung).  Dieser  Fund  erregte  in  Böhmen  ein  lebhaftes  Interesse 
aus  dem  Grunde,  weil  man  fand,  dass  die  Figur  der  Bronzeschüssel 
einige  Ähnlichkeit  mit  der  weiblichen  Gestalt  habe  welche  am  ersten 
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Blatte  der  bekannten  Pergament-Handschrift  Mater  verborum  (im 
bdhm.  Maseo)  sich  beflndet  *),  und  durch  die  Aufschrift:  BSTAS 
SIVA  —  in  den  Glossen  der  Mater  verborum:  Siva  Dea  fru-^ 
menti  Ceres  —  als  das  Bild  der  slawischen  Göttinn  Ziva  bezeichnet 
wird.  In  meinem  Werke:  „Grundzüge  der  böhm.  Alterthumskunde**, 
habe  ich  das  Publicum  auf  diese  Ähnlichkeit  aufmerksam  gemacht,  und 
trug  dadurch  zar  Ausbreitung  der  Meinung  bei ,  dass  die  Schüssel 
Yon  Yysehrad  ein  Denkmal  der  heidnischen  Urzeit  Böhmens  sei. 

Im  Jahre  18K2  fand  ich  Gelegenheit,  im  stand.  Museo  zu  Linz 
eine  ähnliche  Schüssel  von  Messing  zu  untersuchen,  welche  aller- 
dings geeignet  ist,  die  Meinung  über  den  heidnischen  Ursprung  des 
Vysehrader  Gefässes  zu  erschüttern.  Die  Schüssel  des  Linzer 
Francisco  -  Carolinum  hat  dieselbe  Form  und  Grösse,  wie  die  im 
böhm.  Museo  beflndliche;  am  inneren  Boden  der  ersteren  befindet 
sich,  gleichfalls  in  getriebener  Arbeit,  eine  sitzende  weibliche  Ge- 
stalt welche  Zug  für  Zug  mit  dem  Bilde  auf  der  Prager  Schüssel 
übereinstimmt.  Man  gewahrt  da  denselben  sonderbaren  Kopfputz, 
dieselbe  Stellung  der  entblössten  Arme,  dieselben  Formen  des  bis  an 
die  Hüften  nackten  Körpers,  ja  genau  denselben  Faltenwurf  des  nach 
unten  weit  ausgebreiteten  Gewandes.  In  der  rechten  Hand  hält  die 
Linzer  Figur,  eben  so  wie  die  Prager,  eine  Blume;  während  aber  die 
Prager  sogenannte  i\Ytk  in  der  linken  Hand  einen  Kranz  hat,  hält 
die  Linzer  Figur  in  der  Linken  einen  zierlich  verschlungenen 
Schriftstreif  auf  welchem  in  Minuskelschrift  des  XV.  Jahrb.  die 
Worte  stehen:  Ich  bit  [bin?]  rat.  S.  S.  S.  (s.  das  Fac-simile  auf 
Fig.  6).  In  der  breiten  Kreisbordüre  rings  um  diese  Frauengestalt 
liest  man  überdies  die  riermal  sich  wiederholenden  Worte  in  Majuskel- 
schrift: DER  IN  FRID  GEH  WART.  (s.  den  Anfang  dieser  Umschrift 
in  Fig.  7)  «).  Auf  der  Prager  Schüssel  gewahrt  man  zwar,  wie  aus 


^)  Der  im  böhmischen  Museo  befindliehe  mit  merkwürdigen  Miniataren  gezierte 
Pergament-Codex  Maier  verborum  vom  Jahre  1202  ist  ausführlicb  beschrie- 
bea  in  meiner  Abhandlung:  Vyyinovani  Ic/^est.  am^ni.  Cas.  {est.  Mus.  1852, 
II,  24  u.  s.  w. 

^)  Meiner  Meinung  nach  ist  das  Linzer  Geftss  eine  Taufschüssel  die  aus  der 
ersten  Hälfte  des  XV.  oder  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  herrührt. 
Die  auf  derselben  abgebildete  Gestalt  soll  wahrscheinlich  die  Mutter  des  Hei- 
landes darstellen ;  darauf  deuten  die  Worte :  Ich  bin  rat.  S.  S.  S.  (Sanctus, 
sanctus,  sanctus)  Der  in  Frid  geh.  (geheiligt?)  wart 


Wocel.      i        ^ 


Aiu  d-kk-Uiif-  u.  StMladruekent. 
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Blatte  der  bekannten  Pergament-Handschrift  Mater  verborum  Qm 
böhm.  Maseo)  sich  befindet  <),  und  darch  die  Aufschrift:  BSTAS 
SIVA  —  in  den  Glossen  der  Mater  verborum:  Siva  Dea  fru^ 
menti  Ceres  —  als  das  Bild  der  slawischen  65ttinn  Ziya  bezeichnet 
wird.  In  meinem  Werke:  „Grundzüge  der  böhm.  Alterthumskunde*, 
habe  ich  das  Publicum  auf  diese  Ähnlichkeit  aufmerksam  gemacht,  und 
trug  dadurch  zur  Ausbreitung  der  Meinung  bei ,  dass  die  Schüssel 
von  Vysehrad  ein  Denkmal  der  heidnischen  Urzeit  Böhmens  sei. 

Im  Jahre  18K2  fand  ich  Gelegenheit,  im  stand.  Museo  zu  Linz 
eine  ähnliche  SehQssel  Ton  Messing  zu  untersuchen,  welche  aller- 
dings geeignet  ist,  die  Meinung  Ober  den  heidnischen  Ursprung  des 
Vysehrader  Gefasses  zu  erschüttern.  Die  Schüssel  des  Linzer 
Francisco  -  Carolinum  hat  dieselbe  Form  und  Grösse,  wie  die  im 
böhm.  Museo  befindliche;  am  inneren  Boden  der  ersteren  befindet 
sich,  gleichfalls  in  getriebener  Arbeit,  eine  sitzende  weibliche  Ge- 
stalt welche  Zug  für  Zug  mit  dem  Bilde  auf  der  Prager  Schüssel 
übereinstimmt.  Man  gewahrt  da  denselben  sonderbaren  Kopfputz, 
dieselbe  Stellung  der  entblössten  Arme,  dieselben  Formen  des  bis  an 
die  Hüften  nackten  Körpers,  ja  genau  denselben  Faltenwurf  des  nach 
unten  weit  ausgebreiteten  Gewandes.  In  der  rechten  Hand  hält  die 
Linzer  Figur,  eben  so  wie  die  Prager,  eine  Blume;  während  aber  die 
Prager  sogenannte  Zira  in  der  linken  Hand  einen  Kranz  hat,  hält 
die  Linzer  Figur  in  der  Linken  einen  zierlich  yerschlungenen 
Schriftstreif  auf  welchem  in  Minuskelschrift  des  XV.  Jahrb.  die 
Worte  stehen:  Ich  bit  [bin?]  rat.  S.  S.  S.  (s.  das  Fac-simile  auf 
Fig.  6).  In  der  breiten  Kreisbordüre  rings  um  diese  Frauengestalt 
liest  man  überdies  die  Tiermal  sich  wiederholenden  Worte  in  Majuskel-- 
Schrift:  DER  IN  FRID  GEH  WART.  (s.  den  Anfang  dieser  Umschrift 
in  Fig.  7)  «).  Auf  der  Prager  Schüssel  gewahrt  man  zwar,  wie  aus 


^)  Der  im  böhmischen  Museo  befindliche  mit  merkwfirdif  en  Mioiataren  gezierte 
Pergament-Codex  Mater  verborum  vom  Jahre  1202  ist  ausfübrlich  beschrie- 
ben in  meiner  Abhandlung:  Vyrinovini  Ic/^est.  nm^ni.  £as.  cest.  Mus.  1852, 
II,  24  u.  s.  w. 

*)  Meiner  Meinung  nach  ist  das  Linzer  Geflss  eine  Taufschflssel  die  aus  der 
ersten  Hälfte  des  XV.  oder  der  zweiten  H&Ifte  des  XIV.  Jahrhunderts  herrührt. 
Die  auf  derselben  abgebildete  Gestalt  soU  wahrscheinUeh  die  Mutter  des  Hei- 
landes darstellen ;  darauf  deuten  die  Worte :  Ich  bin  rat.  S.  S.  S.  (Sanctus, 
sanctus,  sanctus)  Der  in  Frid  geb.  (geheiligt?)  wart 


Wocel.      \       g 


loa  ikXJU-  II.  ätutadni^M«. 
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der  Zeichnung  Fig.  8  ersichtlich,  keine  Spur  yon  Buchstaben;  weil 
aber  nicht  bloss  die  auf  dem  Linzer  Gefösse  dargestellte  Frauen- 
gestalt ,  sondern  auch  die  Formen  und  Einzelheiten  der  Randverzie- 
mngen  derselben  mit  jenen  die  auf  der  Prager  Schflssel  befindlich 
sind,  die  auffallendste  Ähnlichkeit  haben,  so  berechtigt  dieses  zu 
dem  Schlüsse,  dass  das  Prager  Bronzegefäss  kein  Denk- 
mal der  heidnischen  Vorzeit,  die  Figur  auf  demselben 
kein  Gebilde  des  slawischen  Mythus  sei,  sondern  dass 
dasselbe,  ebenso  wie  die  Linzer  SchQssel,  aus  dem  XV.  oder 
liöchstens  aus  der  zweiten  Hftifte  des  XIV.  Jahrhunderts  herrQhre.  — 
Schlüsslich  rouss  bemerkt  werden,  dass  die  Nachricht  über  den  Fund 
der  Prager  Schüssel  in  einem  unterirdischen  Verstecke  zu  Vysehrad 
bloss  auf  der  Angabe  ihres  Finders  oder  vielmehr  Erwerbers 
beruht,  und  trotz  allen  ferneren  Nachfragen  und  Forschungen  yod 
keiner  Seite  mehr  constatirt  werden  konnte. 


SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1853. 


Vorgelegt: 

Das  Burgrecht  ^  jus  civile. 
Dargestellt  und  erläutert  von  Hrn.  Sd.  Frani  t.  Hess. 

(Vorgelegt  Tom  Hrn.  Prof.  J&ger.) 

Das  Rentenwesen  des  Mittelalters  gehört  mit  zu  den  eigenthüm- 
lichsten  und  interessantesten  Seiten  des  Rechtslebens.  Unabhängig 
von  Einflüssen  des  römischen  und  kanonischen  Rechtes  entstanden, 
erlag  es  nach  und  nach  fast  überall  der  Obermacht  des  ersteren; 
schon  desshalb  verdiente  es  eine  eingehende  Würdigung  seines 
geschichtlichen  Verlaufes,  die  es  bisher  leider  noch  immer  vermisst. 

Eine  eigenthümliche  mit  anderen  dem  Wesen  nach  hetero- 
genen Rechtsverhältnissen  vermischte  particuläre  Abart  dieses  In- 
stitutes sehen  wir  in  dem  sogenannten  „Burgrecht**  (yjus  civile*^). 

Wir  begegnen  in  den  Urkunden  des  13.,  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts häufig  diesem  Worte  in  einer  anderen  Bedeutung  als  der 
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gewöhnlichen,  welche  mit  dem  „Bürgerrecht*'  im  mittelalterlichen 
Sinne  zusammenfallt.  Durch  einige  interessante  Urkunden  auf 
dasselbe  aufmerksam  geworden»  und  einer  Erklärung  und  Darlegang 
der  mannigfachen  Rechtsyerhältnisse  die  es  umfasst,  bedürfh'g,  war 
ich  erstaunt,  in  senst  bewährten  Werken  <)  entweder  gar  keioe, 
oder»  wie  auch  eine  oberflächliche  Betrachtung  schon  zeigt,  unge*» 
nögende,  ja  falsche  Deutung  zu  erhalten.  So,  mir  dort  Aufklärung 
zu  suchen  veranlasst,  wo  einzig  Sicheres  zu  erreichen,  in  den 
Quellen,  bin  ich  zu  vorliegenden  Resultaten  gelangt. 

Ohne  meiner  Arbeit  einen  grösseren  Werth  als  den  der  Er- 
läuterung eines  Schlagwortes  in  dem  Wörterbuche  des 
mittelalterlichen  Rechtes  beizumessen,  wage  ich,  diesen  Versuch 
der  höchsten  Behörde  im  Gebiete  der  Wissenschaft  in  Österreich 
vorzulegen,  da  die  Entwickelung  dieses  Gewohnheitsrechtes  selbst, 
wie  sich  im  Verfolge  meines  Aufsatzes  zeigen  wird,  iQr  eine  besondere 
Partie  der  österreichischen  Landesgeschichte  von  Wichtigkeit  und 
zugleich  ein,  wenn  auch  unbedeutender,  Beitrag  für  den  Verfasser 
einer  Rechtsgeschichte  der  österreichisch-deutschen  Länder  sein 
dürfte.  Es  hat  gerade  dieser  Theil  das  eigenthömliche  Interesse«  in 
der  Art  und  Weise  seines  Vorkommens  ein  specifisch  österreichisches 
Landesrecht  zu  sein ,  und  sich,  mit  Ausnahme  einzelner  Fälle  in  den 
zunächst  angrenzenden  deutschen  Reichstheilen ,  den  ehemaligen 
Stiftern  Salzburg,  Passau,  Augsburg  und. Mähren  *)  meines  Wissens 


*)  Haltaus  (Glossariom  germanicum  medli  aevi)  hat  von  demselben  Begriffe  auf- 
gestellt, die  der  Klarheit  und  Stichhaltigkeit  entbehren,  indem  er  ein- 
mal, verführt  durch  den  Ausdruck:  nach  Purchrecht  in  der  Stat  ze  Wienne 
(Meichelbek  historia  frisingensis  tom.  I,  pag.  10%),  es  als  „unum  alterumve 
vicinae  civitatis  statutum,  cui  per  pactum  obligantur  forenses  i.  e.  eztranel'' 
bezeichnet,  das  andere  Mal  es  mit  Bergrecht  zusammenwirft  Von  der  Unrich- 
tigkeit der  Hormayr-Kurz*6chen  Ansicht  wird  sp&ter  die  Rede  sein.  Hftberlin 
in  seiner  „Bearbeitung  der  in  Meichelbek's  bistoria  frisingensis  vorkommenden 
Urkunden  fertiget  es  mit  der  Erwähnung  ab,  es  sei  „Emphytheuse  nach 
Burgrecht^  ohne  sich  weiter  um  den  Ausdruck  zu  kömmern. 

')  In  MShren  kommt  es  allerdings  auch  unter  diesem  Namen,  jedoch  nur  in  der 
Form  des  Erbpachtes  vor  und  hat  stets  die  Bezeichnung  als  „deutsches  Recht, 
jus  theutonicum^  (Boczek  cod.  dipl.  Morav.).  Verschiedene  Modificationen 
werden  ihm  aufgezwungen  (z.  B.  III,  208);  ja  in  einer  Urkunde  von  1281 
geschieht  auch  eine  Vergebung  jure  feodali  seu  etiam  empbythetico  (sie)  quod 
in  vulgari  nuncupatur  burgrecht. 
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auf  diese  zu  begrenzen.  Wohl  sind  die  mit  diesem  Namen  bezeich- 
neten Rechtsverhältnisse  dem  mittelalterlichen  Rechtsleben  überhaupt 
gemeinsame,  aber  unter  diesem  Namen  und  dieser  Zusammenfassung 
dürften  sie  kaum  noch  irgendwo  bestanden  haben. 

Begriff,  Umfiing,  Entstehung. 

In  dreifacher  Bedeutung  finden  wir  das  Wort  „Burgrecht^  9* 
Seine  erste  und  älteste  Anwendung  geschieht  zur  Bezeichnung 
bestimmter  Rechtsverhältnisse.  Auf  der  Grundlage  dieses  ersten 
Begriffes  bildeten  sich  die  beiden  folgenden  aus.  Nämlich  man  übertrug 
die  Benennung:  Burgrecht,  auf  den  abstracten  Begriff  zur  Bezeichnung 
des  Inbegriffes  aller  diese  Burgrechtsverhältnisse  betreffenden,  durch 
allgemeine  Anerkennung  geltenden  Normen  —  auf  den  diese  Ver- 
hältnisse berührenden  Theil  des  Gewohnheitsrechtes.  Endlieh  kommt 
es  noch  als  Bezeichnung  der  auf  Grund  dieser  Verhältnisse  zu 
leistenden  Geldabgabe  selbst  vor,  welche  Übertragung  wir  im  Mittel- 
alter häufig  finden;  von  welcher  Art  folglich  nichts  weiter  zu 
bemerken  kommt  *). 

Drei  Arten  von  Rechtsverhältnissen  sind  es,  die  unter  diesem 
Namen  begriffen  und  nach  diesem  Rechte  geordnet  und  gerichtet 
werden.  Die  erste  und  nach  den  vorhandenen  Urkunden  älteste  ist 
der  Erbpacht  <),  als  zweite  Art  erscheint  das  Leibgeding*), 
und  endlich  drittens  der  Rentenkauf  ^).  Es  ist  daher  seiner  We- 
senheit nach  stets  und  nur  ein  dingliches  Recht,  welches  einem 
Fremden  vom  Eigenthümer  auf  sein  unbewegliches  Gut  eingeräumt 
wird ;  in  den  beiden  ersten  Fällen  mit  Überantwortung  des  Gutes  in 
die  Nutzung  des  Berechtigten,  im  dritten  Falle  ohne  diese;  wogegen 


^)  Von  dem  Begriffe  und  den  Beziehungen  des  Wortes:  Bargrecht,  in  seiner 
gewöhnlichen  Bedeutung  als  Bürgerrecht,  glaubte  ich  bei  der  vielseitigen 
Bearbeitung  des  deutschen  St&dtewesens  Umgang  nehmen  zu  können,  um  so 
mehr,  als  diese  Bedeutung  eine  allgemein  yorkommende  ist  und  ihre  umfassende 
Beleuchtung  weit  die  Grenzen  dieser  Skizze  überschritte. 

^)  Z.  B.  jura  persoluas  domino  nostro  episcopo  debita  ....  (Archiv  für  K. 
österr.  Gesch.  QueUen  I,  22,  2.) 

S)  Vgl.  Beilagen  II,  III,  V,  XIV. 

*)  Beilage  X,  welcher  ich  viele  beifügen  könnte,  doch  ohne  an  Deutlichkeit  oder 
Mannigfaltigkeit  zu  gewinnen. 

^)  Beilage  I,  welche  Urkunde  in  ihrer  VoUstindigkeit  einen  trelTUcben  BUck  in 
die  Eigenthümlichkeiten  des  Rentenkaufes  gewährt 
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im  letzteren  Falle  der  Eigenthfimer  zur  Leistung  der  Giebig^eit,  die 
in  den  beiden  anderen  den  Erbpächter  und  Leibgedingsbeaitzer  irifit, 
yerpflichtet  wird. 

Das  Burgrecht  erscheint  folglich : 

I.  Als  dingliches  Recht,  ein  fremdes  unbewegliches  Gut,  das 
gegen  Erhaltung  in  gutem  Stand  (zuweilen  auch  überdies  gegen  eine 
bestimmte  Leistung  9>  oder  jährliche  unveränderliche  Abgabe)  ein- 
geräumt wird,  wie  sein  Eigenthum  zu  benutzen  und  darüber  zu 
yerfügen. 

Der  EigenthQmer  des  Gutes  gibt  hier  einem  Andern  dasselbe 
gegen  eine  jährliehe  Abgabe  in  Erbpacht.  Der  Zins  ist  die  einzige 
fortdauernde  Verbindung  des  ObereigenthQmers  mit  dem  Gute. 

II.  Als  dingliches  Recht,  vermöge  welchem  eine  oder  mehrere 
bestimmte  Personen  auf  Lebenszeit  die  volle  Benützung  und  den 
Gebrauch  eines  fremden  unbeweglichen  Gutes  gegen  Erhaltung  hi 
gutem  Stand  geniessen. 

Hier  wird  statt  der  unbestimmten  Zeit  des  Erbpachtes  eine 
bestimmte  Frist  (auf  ein,  zwei,  drei  „Leib*")  bezeichnet,  nach  deren 
Ablauf  der  ursprüngliche  Eigenthümer  wieder  in  seine  vollen  Rechte 
tritt;  auch  kann  der  Nutzungseigenthümer  nur  über  die  Früchte  frei 
verfugen,  während  der  Erbpächter  in  seinen  Rechten  über  das  Gut 
dem  freien  Eigenthümer  sehr  nahe  kommt.  Die  Verleihung  auf 
Lebenszeit  mehrerer  Personen  finden  wir  meist  in  der  Form  auf 
Lebenszeit  der  Ehegatten  oder  noch  überdies  eines  Sohnes. 

III.  Als  dingliches  Recht,  welches  Jemanden  gegen  Bezahlung 
einer  bestimmten  Geldsumme  auf  die  Entrichtung  einer  jährlichen 
unveränderlichen  Geldabgabe  von  einem  unbeweglichen  Gute  einge- 
räumt wird  und  zur  Sicherung  seiner  Forderung  das  accessorische 
Recht  verleiht,  im  Falle  der  Nichtleistung  dieses  Gut  ins  Eigenthum 
zu  überkommen. 

Hier  geht  der  Eigenthümer  eines  unbeweglichen  Gutes  ßlr  eine 
ein  für  allemal  gezahlte  Summe  die  Verbindlichkeit  ein,  jährlich  zu 
bestimmten  Fristen  von  seinem  Gute  eine  bestimmte  Giebigkeit  zu 
entrichten.  Bei  Nichteinhaltung  schreitet  das  Gericht  ein  (s.  unten). 
Bei  diesem  3.  Falle  ist  das  dingliche  Recht  eigentlich  nur  auf  den 


^)  Beilage  X,    s.   die  Urkunde    in    Fiscber's   Geflchicfate   tod   Kloeterneuburg 
(I,  pag.  355). 
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Zins  und  nur  dessen  Gewere  steht  dem  Burgrechtsbesitzer  zu^rermdge 
der  Fietion  der  Rente  als  liegendes  Gut. 

Das  Burgrecht  erscheint  zuerst  in  einer  Urkunde  des  Markgrafen 
Leopold  IV.  des  Heiligen  112S  i)^  ohne  dass  es  damals  und  selbst 
noch  1209  so  häufig  gewesen  zu  sein  scheint.  Erst  gegen  Ende  des 
13.  und  im  14.  Jahrhunderte  hat  es  als  Particularrecht  seine  eigen- 
thümliche  Ausbildung  und  allgemeinere  Ausdehnung  erlangt. 

Über  den  Ursprung  dieses  Wortes:  Burgrecht  (ju9  civile)  lässt 
sich  keine  sichere  Behauptung  aus  dem  yorhandenen  Materiale 
ableiten.  Nur  in  soferne  es  erst  zu  einer  Zeit  Torkommt,  wo  die 
Stftdte  bereits  eine  grössere  Bedeutung  erlangten,  das  Wort  pure  ') 
aber  im  Deutschen  und  speciell  in  der  bojoarischen  Mundart  auch  für 
„Stadt*"  genommen  wird,  es  gerade  nur  in  Gegenden  dieses  Stam- 
mes und  in  der  ersten  Zeit  und  ältesten  Form  nur  in  Städten  vor- 
kommt *),  und  aus  dem  Umstände,  dass  der  Besitz  eines  solchen 
Rechtes  auch  volle  Angehörigkeit  zum  Verbände  und  Anspruch  auf 
den  vollen  Schutz  der  Gemeinde  mit  sich  brachte  ^),  auch  dem 
Besitzer  Sicherheit  vor  allen,  welche  etwa  ihn  als  Grundholden 
zurückzufordern  berechtigt  waren,  gewährte  >),  können  wir  schliessen, 
dass  es  in  Städten  seinen  Ursprung  nahm.  Eben  im  Gegensatze  zudem 
Grundrechte  das  mehr  dem  Lande  eigenthQmlich  war,  erhielt  es 
seinen  Namen  von  den  Städten.  Erbpachtsverträge  mögen  wohl 
häufig  von  Adeligen  oder  Geistlichen  (Einzelnen  sowohl  als  Körper- 
schaften), die  ihre  in  Städten  oft  ferne  liegenden  Besitzungen 
wenigstens  in  etwas  einträglich  machen  wollten,  geschlossen  worden 
sein  *).  Ja  oft  dürfte  der  Grundherr  seine  einer  Stadt  nahe  gelegenen 


*)  Beilage  II,  Meiller,  Regesten  der  Babenberger;  Hormayr  setxt  sie  anf  1130. 

^)  Sehmeiler,  Wörterbuch  der  bojoarischen  Mundart  I ,  pag.  107.  Beneiie- 
Müller,  mittelhochdeutsches  Wörterbuch  I,  165  a. 

')  Wien,  Krems,  Enns  etc.  , 

^)  Gengier,  deutsehe  Stadtrecbte,  pag.  3%%,  Urkunde  Bischof  Gebhard'sTon  Passau 
ftkr  Passau  vom  10.  M&rz  1285:  ^Primum  igitur  firmiter  ac  provide  statuimus 
^inyiolabiliter  observandum  quod  si  aliquis  in  nostram  yeniens  civitatem  jus 
in  ea  civis  habere  Tolens  obtinuerit  emphitoesin  i.  e.  jus  civis,  quod  vulgariter 
dicitur  pnrchrecht  et  impulsatus  forsitan  a  quoquam  fuerit  eo  quod  sit  manci- 
pium  ipsius,  impulsatus  impulsanti  in  pr^udicium  libertatis  ciTitatis  extra 
civitateih  non  debet  aUquatenus  assignari. 

^)  Vergl.  den  Schluss  der  yorigen  Note. 

*)  So  das  Haus  in  Enns ,  das  Leibgeding  in  Nr.  X,  und  viele  andere. 
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Gründe  gegen  Zins  an  persönlich  Freie  überlassen  haben,  die 
dadurch  in  ein  eigenthümliches  Zwitteryerhftltniss  traten  i).  Der  Erb- 
pächter konnte  leicht  eine  nutzbringende  Verwendung  finden  und 
auch  noch  in  vorkommenden  Fällen  ausser  dem  Zinse  verschiedene 
Dienste  dem  Erbobereigenthümer  leisten.  Andererseits  musste  sowohl 
dem  Landesherrn  als  dem  gemeinen  Wesen  der  Stadt  daran  liegen  *) 
statt  der  unproductiven,  zum  Reichthume  der  Stadt  nichts  beitragen- 
den Besitzer  aus  dem  Herren-  und  geistlichen  Stande  Arbeitskräfte 
an  sich  zu  ziehen. 

So  entwickelte  sich  eine  bis  dahin  unbekannte  Giebigkeit  *),  die 
sich  ebenso  von  dem  Grundzinse  als  dem  Zehnten  unterschied.  Der 
Grundzins  oder  Dienst  0u$  censuale  eive  urbanum,  cemus 
xar'  i^o/iivj  ist  die  unveränderliche  vom  Grundstücke  der  (meist 
zugleich  persönlichen)  Grund -Obrigkeit  zu  entrichtende  Natural- 
abgabe die,  wenn  sie  vom  Weinberge  entfällt,  Bergrecht*)  heisst; 
Zehent,  wenn  sie  im  verhältnissmässigen  Betrage  zur  Ernte  der 
geistlichen  Obrigkeit  oder  ihrem  Lehensträger  geleistet  werden 
musste.  Die  einzige  Analogie,  die  dieses  neue  Verhältniss  in  seiner 
Äusserung  als  jährliche  Geldabgabe  fand,  war  der  Rentenkauf. 

Dieser  kam  eben  damals,  bei  immer  steigender  Entwickelung 
der  Gewerbe  und  des  Handels  der  Städte,  folglich  auch  bei  gesteiger- 
ter Nachfrage  nach  Capitalien,  immer  häufiger  vor,  um  so  mehr  als 
er  vor  dem  schon  entwickelten  Pfandrechte  *)  dem  Geldbedürftigeo 
den  Vortheil  der  Beibehaltung  und  Benützung  des  belasteten  Gutes 


*)  Augsburg,  Stat.  Walcb.  320. 

^)  Vgl.  Urkunde  des  Passauer  Bischofs  (oben  Note  3,  S.  13)  und  Stadtrecht  fOr 
Prag  von  König  Ottokar  (b.  Rössier  über  die  Bedeutung  der  Geschichte  des 
Rechtes  in  Österreich.) 

')  Wir  können  nicht  umhin ,  auf  die  Reihenfolge  der  Ausdrücke  in  den  Urkunden 
der  verschiedenen  Perioden  aufinerksam  zu  machen ;  während  in  der  Utesten 
Urkunde  von  1125  nur  von  einem  pactum  juris  civilis  die  Rede  ist,  1209  und 
der  zun&chst  folgenden  (Beilage  III)  wohl  von  jus  civile  als  Rechtsverh&ltniss 
gesprochen  wird ,  aber  die  Genauigkeit  der  Bestimmung  und  die  casuistische 
Fassung  das  seltenere  Vorkommen  bemerken  lisst,  wird  im  1%.  Jahrhundert 
als  ganz  bekannt  gesagt:  Als  burgrechts  recht  ist  und  der  Stat  recht  .ze 
wienne. 

^).  Mit  diesem  Bergrecht  verwechselt  Haltaus  in  seinem  Glossar  das  Burgrecht 

^)  Das  wir  schon  im  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  als  ypoteca  auftreten  sehen 
(Chmel,  diplom.  Friedrich  des  Schönen). 
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gewährte,  und  die  jährliche  Entrichtung  einer  kleinen  Summe  bei 
weitem  leichter  als  die  volle  Heimzahlung  des  Darlehens  zu  ermög- 
lichen war.  Beide  Arten  fasste  der  gemeine  Sprachgebrauch  zusam- 
men und  dehnte  die  Rechtsregeln  der  älteren  auf  die  neuere  aus.  Das 
Leibgeding  das  schon  frühe  yorkam,  schloss  sich,  wenn  es 
entgeltlich  war,  von  selbst  ihnen  an,  da  es  in  seiner  Wesenheit  mit 
dem  ersteren  identisch,  in  seiner  Äusserung  beiden  roUkommen 
gleich  war. 

Es  war  durchaus  ein  freies,  nur  auf  priyatrechtlichen  GrQnden 
beruhendes  Verhältniss,  jeder  Grundholdenschaft  fern.  Daher  selbst 
noch  in  späterer  Zeit  Suttinger^  S^^z  richtig  bemerkt,  dass  der 
Burgrechts-(grund)besitzer  yiel  unbeschränkter  in  der  Verftgung 
über  sein  Grundstück  und  Robot  zu  leisten  nicht  schuldig  ist.  Es 
umfasst  aber  einen  wichtigen  Theil,  des  Vertragsrechtes  jener  Zeit, 
und  unser  Bemühen  wird  daher  sein,  es  nach  seinen  yerschiedenen 
Seiten  hin  zu  beleuchten  und  seine  Gestaltungen  näher  ins  Auge  zu 
fassen. 

Gegenstand  desselben  scheint  nur  ein  nutzbares  unbe- 
wegliches Gut  gewesen  zu  sein,  wie  Häuser,  Äcker,  Weingärten, 
nicht  so  Wald  (was  aber  auch  fQr  den  Ursprung  in  Städten  spricht, 
indem  derBesitz  von  Wald  bei  Bürgern  wohl  nur  ein  seltener  war)  *). 

Seine  Entstehung  geschieht  durch  Vertrag.  Bei  allen  drei 
Arten  war  nächst  der  Einwilligung  der  Paciscenten,  im  Falle  kein 
freies  Eigen  in  Frage  stand,  die  Einwilligung  des  Grundherrn  >)  oder 
seines  Amtstragenden  nöthig.  Wir  finden  diese  Bestimmung  so  durch- 
gängig in  den  Panteiding-  und  anderen  Rechtsbüchern,  dass  es 
fast  scheint,  als  hätten  sie  die  Schädlichkeit  einer  solchen  Belastung 
erkannt  und  nur  in  besonderen  Fällen  ihre  Zustinunung  gegeben. 


*)  9) Von  den  Bargrecht-  and  Ueherlendgründen  ist  ein  Unterthan  nicht  scholdig, 
dem  Grundherrn  einige  Roboth  zu  thaen^  (Sattinger  cons.  Aa8tr.Norimb.1716, 
pag.  915). 

*)  ^Und  ein  holtz  mit  Grfind,  .  .  .  aach  freis  aigen,  gelegen  ze  Enzesfeld  das 
eemal  Weingarten  gewesen  sind  und  ain  parkrechtsdiennst  darauf  geslagen  ist.^ 
(Chmeii  diplom.  Eitzing.  Archiv  f.  6str.  Gesch.  Quellen  1849,  pag.  4d.) 

')  Kaltenbaeck,  Pan  und  Bergth&dingbücher,  I,  pag.O,  wird  ausdrückUch  das  »dar- 
aofpringen  von  Überzins  oder  selger&t^  verboten  ^an  wissen  und  willen  der 
herrschaft^.  Vgl.  Statut.  Austr.  gen.  (Senkenberg,  Vlsiones;  Meiller,  Stadtrechte 
und  Satzungen  der  Babenberger,  pag.  67.) 

Sitzb.  d.  phiL-hist.  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft.  KO 
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Geschah  eine  solche  Erbpachts-  oder  Leibgedingsvergabüng  wirklieb 
durch  einen  Unberechtigten,  so  hatte  dieser  den  btma  fide  Erwerb^i- 
den  zu  entschädigen  und  noch  die  festgesetzte  Strafe  dem  Guts- 
herrn zu  bezahlen»  wenn  er  nicht  gar  des  Grundes  yerlostig  ward. 

Auf  Lehengüter  scheint  eine  solche  Belastung  nicht  anwendbar 
gewesen  zu  sein,  keine  Urkunde,  kein  Gesetz  weiset  auf  eine  solche 
Möglichkeit.  Zu  einer  Erbpachts-  oder  Leibgedingsverleihung  nach 
Burgrecht  von  Seite  eines  geistlichen  Vorstehers  war  stets  die  EiiH 
willigung  der  ganzen  Körperschaft  (gemäss  den  canonischen  Vor- 
schriften) erforderlich  und  ward  entweder  ausdröcklich  *)  oder  bloss 
durch  Hitsiegelun  gdes  Documentes  kund  gethan,  f&r  den  Bisehof 
durch  das  Siegel  des  Capitels,  f&r  den  Klosteryorsteher  durch  das 
des  Conyentes. 

Da  der  Rentenverkauf  die  Interessen  der  Erben  bedeutend 
beeinträchtigte,  war  ihre  Einwilligung  bei  dem  damaligen  Familien- 
rechte  wenn  auch  kein  unumgängliches  Erforderniss,  doch  zur  Ver- 
meidung von  nachgängigen  Rechtsstreiten  sehr  zweckdienlich  '). 
Daher  wahrscheinlich,  dass  solche  Stiftungen  testamentarisch  nicht 
vorkommen,  obgleich  aus  den  Worten  des  zweiten  Geraser  Stift- 
briefes von  1242  die  Möglichkeit,  auch  auf  solche  Art  Burgrechtszinse 
zu  gründen,  hervorgeht »). 

In  den  Städten  möchte  wohl  auch  bei  dieser  Art  von  Verträgen 
die  Intervention  der  später  als  „Genannte"*  vorkonomenden  zwei- 
hundert Vertrauensmänner  nöthig  gewesen  sein  ^).  Von  diesen  aus 
den  getreuesten  und  weisesten  Bürgern  Erwählten  sollten  immer 
zwei  oder  mehrere  bei  jenen  Geschäften  deren  Gegenstand  den 
Werth  dreier  Pfunde  Pfennige  überstieg,  gegenwärtig  sein  *)•  Beim 
Rentenkaufe  der  ganz  mit  den  Formen  eines.  Knuf-Vertrages  abge- 
schlossen wurde,  dürfte  kaum  ein  Zweifel  sein;  dass  ihre  Vermittelung 


')  So  in  der  Urkunde  von  1295  des  Stilles  Zwetl:   de  onanimi  consilio  et  cod- 

sensu  conventus  nostri   (Archiv  f.  K.  österr.  Gesch.  Quellen  18iP,  psf,,  424). 

Ebenso  Meichelbek,  hist.  fris.  II,  2,  Nr.  175. 
^)  VgL  die  Beilagen  und  U&berliuy  Bearbeitung  der  in  Heichelbek  hist  fris.  vor- 

kommenden  Urkunden,  auch  Kaltenbaeck. 
*)  Beilage  VI. 
^)  Welche  Einrichtung  1522  durch  Erzherzog  Ferdinand  wegen  Betheilung  ihrer 

Glieder  am  Aufstände  gegen  seine  Regenten  aufgehoben  ward. 
^)  Uantfest  Aibrecht  II.  C^AUch  scriptor.  rer.  Austr.  III,  pag.  %0). 


Das  Bnrgrecht  769 

nicht  erwähnt  wird,  beweist  nichts,  da  wir  solche  auch  in  anderen 
Urkunden  welche  Rechtsgeschäfte,  bei  denen  sie  nach  dem  klaren 
Wortlaute  der  Gesetze  einschreiten  mussten,  zum  Gegenstande 
haben,  nicht  erwähnt  finden. 

Beim  Rentenkaufe  weret  (haftet)  der  Verpflichtete  (ist  recht 
gewer  und  scherm)  9  mit  allem  Vermögen,  das  er  im  Lande 
an  beweglichem  oder  unbeweglichem  Gute  besitzet,  seine  Erben  und 
Rechtsnachfolger  aber  nur  mit  dem  belasteten  Gute,  welches  letztere 
ohne  Rücksicht  auf  den  Rentenbesitzer  frei  veräusserlich  blieb  2). 
Die  Haftung  des  Burgrech ts(zins) -Verkäufers  kam  wahrscheinlich 
nur  dann  zur  Beachtung,  wenn  er  unberechtigt  (z.  B.  ohne  Willen 
des  Grundherrn)  einen  solchen  Verkauf  schloss ,  wo  er  ihn  dann 
lösen  und  den  Käufer  entschädigen  musste.  In  der  Verfügung  über 
die  Burgrechtsrente  selbst  war  der  Besitzer  des  Gutes  auf  den  Fall 
beschränkt,  dass  die  Ablösbarkeit  gleich  von  vorneherein  im  Ver- 
trage stipulirt  wurde  »). 

Der  Verleiher  des  Erb*  und  Leibpachtes  konnte  eben  so  wenig 
sein  Gut,  als  der  Käufer  der  Rente  seine  Kaufsumme  zurückfordern, 
so  lange  ihre  Compaciscenten  ihren  Verpflichtungen  nachkamen,  da- 
gegen konnten  alle  ihre  Rente  verkaufen,  verpfänden,  vererben, 
etc.  ^)  wie  anderes  freies  Eigenthum,  ohne  dass  der  Besitzer  des 
Immobile  Einspruch  thun  konnte.  Aber  ebenso  wenig  hatte  der 
Rentenkäufer  ein  Recht  auf  das  belastete  Gut,  weder  ein  Vorkaufs- 
noch  Retractrechtliam  ihm  zu.  Anders  im  Norden  >). 

Es  konnten  auf  einem  Gute  mehrere  Burgrechtsrenten  concur- 
riren  *).  Da  die  verschiedenen  Arten  der  Burgrechtsrenten  in  den 
Urkunden  nicht  unterschieden  werden,  lässt  sich  nicht  ermitteln,  ob  die 
Coneurrenz  auch  verschiedener  Arten  möglich  war.  Wahrscheinlich 
konnte  dieses  nicht  statthaben.  Doch  dürfte,  im  Falle  auf  ein  emphy- 
teutisches  Burgrechtsgut  eine  Belastung  mit  einer  Rente  gewünscht 
wurde,  die  Einwilligung  des  Burgrechtsherrn  nöthig  gewesen  sein 


1)  Vgl.  Beilage  I  und  ff. 

S)  Beilage  I,  II. 

*)  So  wenigstens  vor  dem  20.  August  1360 ;  z.  B.  Beilage  VlII,  XII. 

*)  Vgl.  die  Beilagen. 

^)  Albrecht,  die  Gewere  als  Grundlage  des  deutschen  Sachenrechtes,  1828. 

«)  Vgl.  Beilage  VIII,  XV. 
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Bei  Nichteinhaltung  der  Verpflichtung  folgen   sich  die  Burgreehte 
nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  9* 

Das  Burgrecht  ist  entweder  ewiges  2)  welches  auf  dem  Gute 
umwandelbar  haftet,  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  ist  es  eotweder 
übertragbar  >)  auf  ein  anderes,  dem  zuerst  verp findeten  im 
Werthe  gleiches  unbewegliches  Gut,  oder  überhaupt  ablösbar  *). 
Die  Ablösung  geschieht  durch  Zurückzsjhlung  der  Kaufsamme,  nur 
knüpft  sieh  oft  die  Bedingung  an,  dass  der  nächste  Dienst  mitza- 
zahlen  sei  *)  oder  auch,  dass,  wenn  sie  inner  der  vier  Wochen  tot 
dem  Zahlungstermine  geschieht,  dieser  entfallende  Zins  mitentrichfet 
werde,  wenn  in  einem  früheren  Zeitpuncte,  war  der  Ablösende  daTon 
frei  *).  Ja  selbst  partielle  Ablösung  ist  ermöglicht  ^).  Alle  diese 
Modificationen  finden  sich  in  den  verschiedenen  Urkunden  and 
scheinen  rein  von  willkürlichem  Übereinkommen  der  Parteien  ab- 
gehangen zu  haben.  Bei  der  Erbpachtsyerleihung  wird  auch  noch 
bisweilen  eine  Gebühr  bei  Besitzveränderungen  bedungen  s),  die  zu 
gleichem  Betrage  als  „anlaif  vom  Käufer,  als  „ablait**  vom  Ver- 
käufer getragen  wird.  Doch  wird  bei  einem  blossen  Wechsel  des 
Burgrechtsbesitzers,  den  der  naturliche  Lauf  der  Zeit  mit  sich 
brachte,  keine  Gebühr  entrichtet  (im  Gegensatze  zu  den  sogenannten 
„Lehen*').  Ja  es  wurden  sogar  gewisse  Dienstbarkeiten  dem  Besitzer 
des  Erbpachtgutes  auferlegt,  z.  B.  stets  für  einen  in  den  Ort  kommen- 
den Mönch  des  verleihenden  Klosters  ein  Zimmer  bereit  zu  halten  .*). 

Im  Falle  der  Besitzer  des  Gutes  seine  Verpflichtung  nicht  ein- 
hält, d.  h.  am  stipulirten  Verfallstage  (gewöhnlich  St.  Georgs-, 
St.  Michaels  -  und  Weihnachtsfest)  die  bedungene  Sunune  nicht 
entrichtet,  so  wächst  der  Betrag  von  vierzehn  zu  vierzehn  Tagen  auf 
das  Zweifache,  Dreifache  etc.,  des  ursprünglichen  Betrages  ^<»)  so 


^)  Vgl.  unten  das  Gerichtsverfahren. 
<)  Beilage  XIV. 
>)  Beilage  VIII. 
*)  Beilage  I,  XIII. 
^)  Bellagel. 
*)  Beilage  XII. 
'')  Beilage  XIII. 

^)  Urkunde  yon  1319  bei  Fischer,  Klosterneuburg. 
')  Ebendaselbst.  Beilage  X. 
*®)  Vgl.  Gerichtsverfahren. 
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lange,  bis  der  Berechtigte  glaubt,  dass  die  angewachsene  Geldsumme 
dem  Werthe  des  belasteten  Gutes  ungeföhr  gleichkomme,  wo  er 
dann  die  Intervention  des  Gerichtes  beansprucht. 

Das  Burgrechtsyerhältniss  erlischt,  1)  durch  die  Ablösung, 
2)  durch  richterliches  Urtheil,  3)  wenn  Berechtigter  und  Verpflich- 
teter in  Eine  Person  zusammenfallen  (beim  Grundrechte  bewirkte 
dies  keine  Erlöschung  9»  4)  wahrscheinlich  durch  Vernichtung  des 
Immobile,  z.  B.  das  belastete  Haus  wird  samnit  dem  Grunde,  darauf 
es  steht,  vom  Wasser  weggeschwemmt;  wofiJr  aber  kein  urkund- 
liches Beispiel  steht.  Wenn  ein  Grundstück  auf  dem  ein  solches 
Recht  haftet,  aufhört,  der  Gattung  anzugehören,  vermöge  deren  es 
belastet  wurde,  z.  B.  ein  Weinberg  wird  Waldgrund,  so  bleibt  die 
Belastung  >). 

Auch  die  Juden  konnten  Burgrecht  erwerben,  und  wurden  im 
Verfahren  gleich  Anderen  behandelt  *). 

Gerichtsverfiihren. 

Der  competente  Richter  in  allen,  Burgrechtsverhältnisse  betref- 
fenden Fällen  war  der  Stadtrichter  ^)  für  alle  in  der  Stadt  ihr  Object 
habenden,  der  Grundherr  oder  sein  Bevollmächtigter  ftlr  das  Land  ^). 
Alle  Angelegenheiten  die  ausserhalb  des  Weichbildes  der  Städte 
fielen,  kamen  den  letzteren  zu. 

Wollte  der  zum  Bezüge  der  Burgrechtsrente  Berechtigte  einen 
höheren  Betrag,  als  der  ihm  rechtlich  gebührte,  oder  zu  hohe  An- 
oder Ablait  fordern,  so  sollte  ihm  (so  lautete  wenigstens  für  Wien 
der  Erlass  Herzog  Albrechts  I.)  •)  der  Verpflichtete  seine  Schuldig- 
keit anbieten,  weigerte  er  sich  der  Annahme  und  suchte  er  die  Sache 
zu  verschieben  oder  gar  seinen  Willen .  durchzusetzen,  so  sei  der 
Stadtrichter  befugt,  den  Betrag  einzunehmen  und  dem  Zahlenden  die 


^)  Beilage  XIV. 

^)  Ein  Holtz  mit  Oründ  mit  all,  auch  freis  aigen,  gelegen  ze  Enzesfeld,  das 
eemal  Weingarten  gewesen  sind  und  ain  purkrechtdienst  darauf  geslagen  ist 
(Arch.  f&r  dsterr.  Gesch.  Quell.  1849,  V,  S.  42). 

')  Hormayr,  Gesch.  Wiens  II,  S.  XCIV. 

^)  Hantfest  Rudolf  I.  (Rauch  III.  7),  Hantfest  Albrecht  I.  (1296  Febr.  11).  Land- 
recht aus  dem  13.  Jahrhundert  (Senkenherg  XIX,  pag.  285). 

*)  Beilage  I,  XVI. 

^)  Hantfest  Albrecht  I.  von  1296  Febr.  11. 
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geschehene  Leistung  urkundlich  zu  bestätigen.  Wahrscheinlich  war 
damit  alle  weitere  Verhandlung  abgeschnitten  und  der  Burgrechts- 
besitzer erhielt  seine  Rente  statt  aus  den  Händen  seines  Gegners 
aus  denen  des  Richters,  wo  jede  Entgegnung  unmöglich  war.  Ob 
und  wieviel  der  Richter  in  solchem  Falle  für  seine  Mühewaltung  als 
„sein  Recht**  in  Anspruch  nahm,  ist  bei  dem  Nichtrorhandensein 
einer  Urkunde  über  Ähnliches  nicht  zu  ermitteln,  wahrscheinlich  die 
72  Pfennige ,  die  bei  dergleichen  priyatrechtlichen  VerhandlungeD 
der  Richter  erhielt  und  dann  wohl  der  Verurtheilte  bezahlen 
musste  9. 

Hielt  der  Verpflichtete  den  Zeitpunct  der  Bezahlung  seioer 
Schuldigkeit  nicht  ein,  so  klagte  der  Berechtigte  Tor  dem  Stadtrichter 
oder  der  betreffenden  grundherrlichen  Obrigkeit,  je  nachdem  das 
belastete  Object  gelegen  war,  auf  „zwispilde^  *),  d.  h.  er  forderte 
die  ErkJärung  des  Richters,  dass,  Ton  dem  Zeitpuncte  seiner  Klage 
an,  sich  die  fällige  Summe  immer  von  vierzehn  zu  vierzehn  Tagen 
um  den  ursprünglichen  Betrag  erhohe;  der  Richter  lud  den  Beklag- 
ten vor  (filrbot)  und  erkannte  dann,  bei  ungerechtfertigtem  Nicht- 
erscheinen oder  Zahlungsweigerung  nach  dem  Begehren  des 
Klägers  <)• 

Dieses  Verfahren  wiederholte  sich  nach  Ablauf  von  vierzehn 
Tagen  immer  von  Neuem,  bis  nach  dem  Erachten  des  Gläubigers  die 
solchergestalt  angewachsene  Geldsumme  die  Höhe  des  Preises  des 
zinsbelasteten  Gutes  erreichte.  Dann  forderte  er  vor  dem  Aichter 
„vor  offenem  Gericht"  „Beschauer**  *),  auch  „Boten** »)  genannt,  und 
der  Richter  bezeichnete  ihm  solche  aus  den  ihm  bekannten  redlichen 
Männern,  ohne,  wie  es  scheint,  an  besondere  Regeln  oder  bestimmte 
Personen  gebunden  zu  sein  (in  einem  Falle  wählt  er  sie  aus  den 
Burggenossen  •),  des  Bezirkes,  wo  das  belastete  Gut  lag,  also  gewiss 
aus  den  zur  Schätzung  tauglichsten  Leuten;  in  einem  anderen  aus 
den  „Vorsprechen"  ''),  also  ebenfalls  ansässigen,  in  ihrer  Wirksam- 


^)  SUtutarrecht  von  Wien  1%35  (Rauch  III,  pag.  198). 

')  Beilage  IX,  XVI. 

')  Ebendaselbst. 

*)  Beilage  XVI. 

K)  Beilage  IX. 

')  Beilage  XVI.  ^nach  der  trewn  purchgenossen  rat.^ 

7)  Beilage  IX. 
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keit  dem  Stadtrichter  yielbekannten  Männern.  Diese  erklären  dann, 
wieder  öffentlich  am  Gerichtstage,  vor  dem  Richter,  sie  hätten  das 
Gut  „geschaut  und  geschätzt  und  sagten  ihre  Meinung  „bei  ihren 
Treuen,  bei  Frohnrecht**  nach  ihrem  besten  Wissen  (in  einem  Falle 
auch  „nach  Rath  der  Burggenossen **).  Entscheiden  sie  zu  Gunsten 
des  Klägers,  d.  h.  geben  sie  ihr  Gutachten  dahin  ab,  dass  die  ange- 
wachsene Summe  so  hoch  oder  höher  sei  als  der  Werth  des 
fraglichen  Gutes,  so  setzt  ihn  der  Richter  nach  Empfang  der 
schuldigen  Gebühr  in  den  Besitz  des  Gutes,  jedoch  mit  Vorbehalt 
des  Widerrufs  binnen  vierzehn  Tagen,  während  welchen  Zeitraumes 
der  frohere  Besitzer  noch  das  Recht  der  Einlösung  hat  9*  Vielleicht 
hatte  sogar  der  jetzige  proyisorische  Besitzer  die  Obliegenheit,  es 
jenem  noch  einmal  zu  diesem  Behufe  anzubieten. 

Nach  Verlauf  dieser  letzten  Frist  kommt  die  Sache  noch  einmal 
vor  Gericht  und  wird  der  Kläger  der  bisher  nur  die  Gewer  der 
Burgrechtsrente  besass,  nun  in  die  volle  Gewer  des  Objectes  gesetzt 
und  der  Sache  gewaltig  gemacht.  Von  diesem  Augenblicke  tritt  er 
in  den  vollen  freien  Besitz  und  Eigenthum  *). 

Fast  scheint  es,  als  hätte  man  bei  der  grossen  civilrechtlichen 
Freiheit  des  Mittelalters  die  übrigen  Acte  bis  auf  den  letzten  des 
eben  geschilderten  Processes  im  Vertragswege  abkürzen  und  um- 
gehen können.  Der  unten  *)  berührte  Fall  wenigstens  lässt  die 
Zwispilde  von  selbst  von  vierzehn '  zu  vierzehn  Tagen  eintreten 
und  begehrt  die  gerichtliche  Dazwiscbenkunft  nur  bei  der  Änderung 
der  Gewere. 

Es  wurde  oben  erwähnt,  dass  ein  Burgrechtsobject  durch  meh- 
rere solche  Renten  zu  gleicher  Zeit  belastet  werden  konnte.  Eigen- 
thümlich  aber  ist  die  Art,  wie  in  solchen  Concurrenzföllen  bei  Nicht- 
einhaltung der  Zahlungsfristen  die  Forderungen  der  einzelnen  Berech- 
-tigten  berücksichtiget  und  in  welcher  Reibe  solche  befriediget  wur- 
den ^)  (Rauch  im  3.  Bande  seiner  Scriptores  rer.  Austr.  pag.  79  gibt 
hieher  bezüglich  eine  sehr  interessante  Urkunde,  die  uns  nur  um  so 
mehr  bedauern  lässt,  dass  solche  für  die  Geschichte  des  Privatrechtes 


1)  Beilage  XVI. 

»)  Beilage  XVI. 

>)  Beilage  XI. 

^)  Beilage  XV. 
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wichtige  Documeote,  weil  sie  f&r  Genealogie  uod  politisehe  Gesdiiekte 
keine  Aasbeote  bieten .  rernaehlässiget  und  der  Veröffentliehong  und 
somit  Benutzung  entzogen  werden).  Ans  dieser  einzig  ans  TorUe- 
genden  Urkunde  *  einem  Rechtsspruche  des  Wiener  Stadtriehters 
Michael  Schflchler  yom  8.  Juli  13S6,  sehen  wir»  dass  zuerst  und  tot 
allen  Anderen  der  Besitzer  des,  der  Zeit  der  Auflage  nach,  Sltestai 
Burgrechts  Befriedigung  finden  musste.  Es  ist  merkwürdig ,  dass 
selbst  in  späterer  Zeit  nirgends  in  Österreich  diese  rieUaehe  Bda- 
stung  verboten  wurde»  die  doch  offenbar  zum  Nachtheile  des  späto'eB 
Gläubigers  ausfallen  musste;  während  wir  solche  Verbote  bei  Pön 
des  Betruges  im  Lubischen  Rechte  und  öfter  finden  9- 

Der  erste  Gläubiger  also  ward  nach  Beobachtung  der  oben  aus- 
einander gesetzten  Formen  in  den  Besitz  des  Gutes  gesetzt;  und  nur, 
wenn  sich  die  späteren  Gläubiger  zur  Ausbezahlung  der  dem  Erstes 
aufgelaufenen  Zwispilden  herbeiliessen,  konnten  sie  ihr  Recht  auf  das 
belastete  Immobile  geltend  machen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  ihnen 
der  Antrag  gestellt  und  auferlegt  ihren  Entschluss  bis  zum  näch- 
sten Gerichtstag  kund  zu  thun.  Wollten  sie  sich  dem  nicht  unter- 
ziehen, so  verloren  sie  alles  Recht  an  dem  Pfände,  können  aber 
immer  noch  ihre  Klage  auf  das  Eigenthum  desjenigen,  der  ihr 
Mgewer*'  und  ,»scherm*'  des  abgeschlossenen  Renfenkaufes  war, 
geltend  machen. 


Wenn  wir  bisher  grösstentheils  dogmatisch  den  Stand  des 
Burgrechtes  zur  Zeit  seiner  vollsten  Entwickelung  beleuchtet,  so 
treffen  wir  jetzt  einen  Wendepunct  in  seiner  Entfaltung.  Bisho* 
hatten  wir  kaum  Gelegenheit  die  Einwirkung  der  gesetzgebenden 
Gewalt  darauf  anders  als  vorübergehend  zu  würdigen  und  sahen  es 
seinem  natürlichen  Laufe  überlassen.  —  Da  plötzlich  sehen  wir  eine 
starke  Hand  Einhalt  gebieten.  —  Rudolf  IV.  erklärte  am 
20.  August  1360  alle  Burgrechte  für  ablösbar «).  Zur 
Erläuterung  dieses  Schrittes  dürften  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  die  Grundsätze  die  Herzog  Rudolfs  Verwaltung  leiteten  und 
die  uns  zugleich  Fingerzeige  über  die  speciellen' Beweggründe  dieses 
Gesetzes  geben,  am  Platze  sein. 


1)  Albrecht,  die  Gewere  $.  18. 

^)  Kurt,  Rudolf  IV.,  S.  94  und  ff.,  346  und  ff.;  auch  Hormayr's  Gesch.  v.  Wien. 
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"^  Rudolf   theilt   mit  den    meisten  bedeutenden   Männern   aller 

'^  Zeiten  das  Loos,  durch  mannigfachste  Beurtheilung  bald  erhoben, 
^x  bald  in  den  Schlamm  gezogen  zu  werden.  Während  ihn  Einige  als 
'er:  ^seiner  Zeit  Torausgeeilt*"  beinahe  als  Revolutionär  darstellten  und 
iii  verehrten,  sahen  Andere  in  ihm  nichts,  als  den  eitlen  Nachahmer 
kt  seines  Zeitgenossen,  des  Stiefvaters  des  heil,  römischen  Reiches, 
isn  Karfs  IV.  Die  Einen  sahen  in  ihm  den  erleuchteten  Nationaldkonomen 
»s  der  die  Gewerbefreiheit  aus  Princip  beförderte,  die  Anderen  einen  ' 
^  Mann  der  erworbene  Rechte  schonungslos  mit  Füssen  trat.  So 
19        entgegengesetzt  lauten  die  Urtheile. 

1  Wir  sehen  in  ihm  einen  der  grössten  deutschen  Fürsten  des 

;^  Mittelalters  ^  ohne  ihn  darum  als  „seiner  Zeit  vorausgeeilt  zu 
£  betrachten,  ein  Lob  welches  wenigstens  für  Gesetzgeber  ein  sehr 
^0  zweifelhaftes  ist.  Wenn  wir  seine  Politik  nach  aussen,  wie  seine 
|j  Verwaltung  nach  innen  betrachten,  müssen  wir  gestehen,  dass 
sie  als  von  Einem  Geiste  durchweht,  ihres  grossen  Endzweckes 
bewusst  sich  darstellten.  Uhd  dies  ist  es  was  wir  vom  Manne  in 
seiner  hohen  Bedeutung  überhaupt,  vor  allem  aber  von  jenen  Männern 
verlangen  dürfen  und  müssen ,  welchen  Wohl  und  Wehe  nicht  nur 
derer  die  den  begrenzten  Zeitraum  mit  ihnen  gleichzeitig  durch- 
leben, sondern  auch  der  späteren  Geschlechter  obliegt,  jenen  Gei- 
stern die  die  Seele  des  Staates  bilden  sollen.  Was  sie  bauen,  lebt 
durch  Jahrhunderte  fort,  und  das  Bewusstsein  davon  drückt  ihren 
Handlungen  den  Stempel  der  Grösse  auf. 

Wir  können  uns  nicht  überzeugen,  dass  so  kleinliche  Motive, 
wie  man  sie  gewöhnlieh  den  Thaten  Rudolfs  IV.  zuschiebt,  zu  so 
Grossem  treiben  können.  Es  gehört  zu  jener  erhabenen  Geschichts- 
ansicht die  in  einem  Streite  über  ein  paar  Handschuhe  die  Ursache 
des  Utrechter  Friedens,  in  einer  Ohrfeige  30  blutige  Kriegsjahre 
entstehen  sieht,  wenn  man  glaubt,  dass  es  eigentlich  nur  die  Eitel- 
keit war,  die  ihn  zu  seinem  Auftreten  gegen  den  schwachen  Oher- 
lehensherrn  bewog,  und  ihn  zu  jenen  Ansprüchen  die,  anerkannt, 
ihn  zum  mächtigsten  deutschen  Fürsten  gemacht  hätten,  brachte; 
eine  Eitelkeit  die  ihm  die  Montfort'schen  Güter,  weiche  för  eine 
eventuelle  Erwerbung  Tirols  so  wichtig  waren,  durch  die  gescbick- 


^)  Fertur,  quod  nisi  faiuet  sublatus  de  medio  Austriam  usque  ad  coelam  evexisset 
(Haselbach  bei  Pez ,  Script,  rer.  austr.  I). 
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testen  Unterhandlungen  zubrachte  9*  Nur  sie  nnd  Ländergier  sollen 
jenes  Meisterstfick  staatsmännischer  und  diplomatischer  Gewandflieit 
hervorgerufen  haben,  das  wir  in  der  Erlangung  Tirols  bewundem. 
Die  Freundschaft  Vieler  musste  gewonnen,  die  Herzoge  yon  Bai^n 
aus  dem  Wege  geschaiR  *)  und  die  Launen  und  der  Wankelmoth  der 
alten  Margaretha  in  ihrer  günstigen  Stimmung  gefesselt  werden, 
um  „den  Schild  Österreichs*'  zu  erwerben.  Hätte  die  Mitwelt  nicht 
besser  yon  Rudolf  gedacht ,  Tirol  hätte  ihn  wohl  nie  so  fireudig  als 
Herrn  empfangen. 

Die  Universität  von  Wien  verdankt  ihm  ihre  Gründung  >);  aber 
Rivalität  und  Eifersucht  brachte  ihn  dazu,  denn  17  Jahre  vorher 
hatte  sein  Schwiegervater  eine  gestiftet !  Ähnliches,  gibt  man  Tor, 
habe  ihn  zum  Baue  des  Stephansmünsters  veranlasst.  Kurz,  all  und 
jedes  suchte  man  aus  jenem  Grundübel  des  Menschenherzens,  der 
Eitelkeit  und  Selbstüberhebung  herzuleiten.  Wir  gestehen  offen- 
herzig den  Wunsch,  dass  diese  Fehler  in  so  hoher,  edler  und  nütz- 
licher Weise  recht  oft  vorkommen  mögen.  Nur  ein  grosses  und  gutes 
Herz  kann  auf  solche  Weise  sich  äussern. 

Zu  Rudolfs  Zeit  war  die  deutsche  Verfassung  schon  in  ihran 
Marke  zerfressen  und  die  formelle  Feststellung  vielleicht  nur  darum 
möglich,  weil  bereits  die  materielle  Kraft,  das  Leben,  im  Sinken  war. 
Der  ganze  Geist  den  die  bulla  aurea  athmet ,  ist  der  der  zunehmen- 
den Territorialhoheit  der  deutschen  Fürsten.  Ein  scharfblickender 
Staatsmann  musste  sich  schon  damals  sagen,  dass  vom  deutsehen 
Reiche  wenig  mehr  zu  erwarten  sei.  Die  Kraft  des  Reiches  kam 
allerdings  nicht  erst  jetzt  so  in  Abnahme,  aber  es  war  das  Wort: 
Erblichkeit  der  Kurländer  ^)  ausgesprochen  und  mit  ihr  der  prinei- 
pielle  Sturz  des  deutschen  Lehenswesens,  der  Grundlage  der  deut- 
schen Verfassung,  so  wie  später  fiir  die  formelle  Auflösung  derselben 
die  Gestattung  des  Königstitels  ftir  Preussen  ein  gleiches* Agens  war. 
Die  Wahl  durch  die  Sieben  war  unsicher,  das  Interesse  am  Reiche 
hörte  mehr  und  mehr  auf,  die  Erbländer  der  Kaiser  nahmen  diese 


^)  Bergmann,  über  die  Vorarlbergischen  Herrschaften  (Archiv  f&r  K.  österr.  Gesch. 

Quellen  1848,  Hea  III,  pag.  79  und  pag.  8%). 
')  Kura,  S.  176;  Lichnowsky's  Rudolf  IV.  (Gesch.  Habsburgs,  111.  Bd.). 
S)  Kurz,  S.  2%9. 
*)  Pelzel,  Gesch.  Karl  IV. 
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begreiflieb  mebrui  Anspruch»  die  Kammergüter  ivurden  yerscbleudert, 
die  kaiserlicbe  Gerichtsbarkeit  und  mit  ihr  das  kaiserliche  Ansehen 
ward  immer  mehr  geschmälert.  So  war  es  nicht  Felonie  gegen  seinen 
Lehensoberherm,  wenn  Rudolf  auf  der  Ton  dem  Kaiser  durch  sein 
Beispiel  seihst  gewiesenen  Bahn  fortschritt  und  sie  in  einer  für  sein 
Land  nur  höchst  gedeihlichen  Weise  fortentwickelte.  Seiner  Scharf- 
sicht entging  nicht,  welche  Wichtigkeit  ein  Ländergürtel  der  Öster- 
reich, Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  durch  Tirol  und  die  vorarl- 
bergischen  Herrschaften  auch  Vorder-Österreich  umfasste,  bei  allen 
Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  Italien  haben  musste  ^).  Um 
so  mehr,  wenn  die  massgebende  Gewalt,  vereint  in  Einer  Hand,  klug 
gegen  beide  sich  unabhängig  stellte.  Darin  sehen  wir  den  Gedanken 
der  Rudolf  leitete  und  dessen  Ausführung  (wenn  gleich  unmittelbar 
nach  dem  Gelingen  durch  Theilung  und  die  späteren  Wirren  alle 
Fruchte  verloren  schienen),  durch  glückliche  Umstände  befcirdert,  die 
Basis  der  österreichischen  Machtentwickelung  geworden  ist. 

Die  beiden  alten  Stände,  Adel  und  Geistlichkeit,  waren  damals 
nicht  mehr  die  einzigen  deren  Einfluss  auf  das  Staatsleben  von  Be- 
deutung. Schon  seit  einem  Jahrhunderte  hatten  die  deutschen  Städte 
Schritt  für  Schritt  sich  Geltung  verschafft  und  durch  ihre  finanzielle 
auch  politische  Bedeutung  erlangt  Wenn  ihnen  auch  in  Österreich 
noch  keine  Theilnahme  an  den  Landtagen  zustand,  so  ist  schon  die 
grosse  Berücksichtigung  deren  sie  sich  durch  Rudolf  zu  erfreuen 
hatten,  dafür  Bürge.  Alle  drei  aber  standen  sich  hier  wie  im  Allge- 
meinen ziemlich  schroff  gegenüber,  wenn  wir  auch  in  unserem  Yater- 
lande  von  dem  Ankämpfen  der  beiden  älteren,  schon  in  sich  gefestigten, 
gegen  den  neu  auftauchenden  staatlichen  Factor  und  deren  Forderer 
und  Schützer  als  solche,  die  Fürsten,  keine  Beweise  haben. 

Viele  Adelige  in  den  (österreichischen  Landen  waren  um  jene 
Zeit  noch  im  unmittelbaren  Lehensverbande  mit  dem  deutschen 
Reiche;  daher,  auch  abgesehen  von  der  Misslichkeit  solcher  kleiner 
Enclaven  die  bei  der  Ohnmacht  des  Reiches  auch  kleine  Despotien 
im  Staate  waren,  die  Sicherheit  sehr  gefährdet.  Ihre  Gewalfthätig- 
keiten  blieben  ungestraft.  Eine  einheitliche  kräftige  Regierung  nach 


^)  Dass  Rudolf  dies  wirklich  einBah,  glauben  wir  deutlich  aus  der  angestrebten 
Verbindung  seines  Bruders  Leopold  mit  der  Tochter  der  mail&ndischen  Vis- 
conti, Viridis,  abnehmen  zu  können. 
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Innen  war  bei  ihrem  Fortbestande  ebenso  unmöglich,   als   ete  festes 
Auftreten    nach   aussen  bei  den   entgegengesetzten  Interessen  er- 
schwert. So  war  ihre  Unterwerfung  stets  und  mit  Recht   ein  Gcgea- 
stand    des    Bemühens  der    österreichischen  Herzoge.     Keiner    tot 
Rudolf  hat  mit  gleicher  Thatkraft  daran  gearbeitet,  und    in  d& 
That  krönte  ihn  ausserordentlicher  Erfolg.  Allode  wurden  ihm  über- 
geben, um  als  Lehen  wieder  aufgenommen  zu  werden,  unzahlige 
Lehenreterse  und  Übertragungen  bezeugen  die  rastlose  Sorgfalt  £e 
Rudolf  der  Anerkennung  seiner  Furstengewalt  widmete.  Er  schenle 
nicht»    diesen   Mächtigen   einen   Antheil  an  der  Gesetzgebung^  za 
gestatten  9  (ihre  Einwilligung  können  wir  bei  allen  wichtigen  Aetea 
seiner  Regierung  finden),  aber  ihre  Reichsunmittelbarkeit  mussten  sie 
aufgeben.  Das  Geschlecht  der  Grafen  yon  Schaumburg*),  des  mäch- 
tigsten in  der  Zahl  dieser  Stolzen,  gibt  uns  das  glänzendste  Beispiel 
dem,   wie  eine  auch  nur  flüchtige  Durchsicht  der  Regesten  Jener 
Zeit  zeigt,  unzählige  vorangingen  und  nachfolgten  *). 

Den  zweiten  bedeutenden  Factor  im  staatlichen  Leben  des  Mit- 
telalters, die  Geistlichkeit,  sehen  wir  in  einer  eigenthumlicheo 
Stellung  Rudolf  gegenüber.  Wir  begegnen  jenem  bekannten  Satz  der, 
indem  man  ihn  Rudolf  in  den  Mund  legte,  am  entschiedensten  dessen 
Selbstherrlichkeit  auf  kirchlichem  Gebiete  darzuthun  bestimmt  war ; 
als  Ver wüster  kirchlicher  Stiftungen  und  vieler  „ewiger  Messen**  *} 
schildern  ihn  die  Chroniken.  Dem  gegenüber  stehen  freilich  die  vielen 
Vergabungen  an  Klöster,  eigene  fromme  Stiftungen  *),  der  Rau  eines 
grossartigen  Domes  und  selbst  einer  Universität  •).  Dass  ein  gewisser 
Zwang,  eine  Nothwendigkeit  ihn  dazu  gebracht  habe ,  lässt  sich  bei 
der  Zahl  und  Bedeutung  derselben  nicht  wohl  annehmen. 

Wir  glauben   nicht   fehl  zu  greifen,   wenn   wir    das  Streben, 
Klöster  und  Bisthümer  unter  seine  vogteiliche  Schirmgewalt  zu  bringen. 


^)  Es  soll  hiemit  durchaus  nicht  gesagt  sein ,  dass  Rudolf  erst  die  Stände  zur 
Mitwirkung  an  der  Gesetzgebung  herbeigezogen  habe ;  aber  es  bringt  schon 
die  Natur  der  ständischen  Verfassung  mit  sich,  dass  ein  energischer  und 
kräftiger  Regent  sich  mehr  Ton  ihrer  Mitwirkung  emaocipirt  und  ist  daher 
um  so  mehr  diese  weise  Anerkennung  bestehender  Rechte  hervorzuheben. 

«)  Kur»,  S.  117,8.  364. 

')  Licbnowsky  ,  Rudolf  IV.  Regesten. 

^)  Matseer  Chronik,  Mon.  Germ.  Script,  IX,  832). 

5)  Lichnowsky's  Rudolf  IV. 

')  Die  man  in  jener  Zeit  offenbar  zu  den  frommen  Stiftungen  zählen  muss. 
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^  hier  in  Betracht  ziehen;  Schenkungen  und  Ehren  sparte  Rudolf 
^f^  nicht,  um  diese  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Die  Bisthümer  Lavant, 
g^^i  Gurk,  Trient^)»  die  Klöster  Admont,  Hohenberg  >)  u.  a.  nahmen 
I  |U|  ^^^^^  Vogtei  an ;  dies  und  noch  mehr  seine  Begünstigung  der  Bürger, 
^  durch  die  er  den  Grundstein  ihrer  höheren  Bedeutung  legte,  trugen 
»,  ihm  jene  unfreundlichen  Urtheile  zum  Lohn.  Dass  er  die  Lasten  denen 
die  Bürger,  in  doppeltem  Unterthansverbande  doppelt  beschwert, 
oft  erlagen,  minderte,  den  Grundherren  aus  Adel  und  Geistlichkeit 
für  ihre  Häuser  in  den  Städten  gleiche  Steuerpflicht  auflegte  und  im 
Allgemeinen  einer  billigeren  Steuervertheilung  das  Wort  redete,  war 
freilich  in  den  Augen  des  Beeinträchtigten  ein  grosses  Unrecht,  und 
allerlei  böse  Nachrede  begleitete  ihn  ins  Grab.  Was  es  mit  der 
Devasiatio  multarum  perpetuärum  miasarwn  ftlr  ein  Bewandtniss 
gehabt  habe  (die  man  ihm  noch  neuester  Zeit  zum  Vorwurfe  ge- 
macht) *)  werden  wir  später  darlegen. 
^  '^  Wir  haben  eben  yon  der  Begünstigung  gesprochen,  deren  sich  die 

'^  Städte  durch  Rudolf  zu  erfreuen  hatten.  Nach  allen  Seiten  hin  äus- 

^^  serte  sich  dieselbe.  Vielen  Städten  gab  er  neue  Priyilegien  ^),  erhob 
^  Märkte  zu  Städten  >)  und  forderte  nach  verschiedenen  Seiten  hin  den 
^^  bürgerlichen  Wohlstand.  Erachtete  die  Bürger  hoch  und  zeigte  dies  am 
Ib^  klarsten  dadurch,  dass  er  den  fürstlichen  Eingriffen  in  ihr  Privatleben 
'^  freiwillig  Schranken  setzte  •).  Wie  er  von  ihrer  Bedeutung  urtheilte,be- 
vii  weist  die  Wichtigkeit  die  er  der  Bestätigung  seines  Erbfolgevertrages 
K^t  mit  Karl  IV.  von  Seite  Prags  beimass  ''),  auf  die  wü*  aus  den  grossen 
?i  Begünstigungen  die  er  der  Stadt  ertheilte,  schliessen  können.  Selbst 
if'  für  den  auswärtigen  Handel  war  er  bedacht  und  der  Binnenhandel  er- 
ii  freute  sich  seiner  speciellen  Förderung.  Die  Grundlage  des  Verkehrs, 
ein  geordnetes  Münzweseh  »)  verdankt  Österreich  ihm.  Die  Erlaubniss 
y  zur  Erhebung  von  Brückengeld  *)  zur  Herstellung  und  Erhaltung  der 


am 

^. 
im 
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1)  Lichnowsky,  Rudolf  IV. 

')  EbeodaseUiBt. 

')  Wattenbach,    österr.    FreibeiUbriefe  (aus    dem  Arcbive   für  Kunde  österr« 

GeschicbtaqueUen  VIII.  Bd.  bes.  abgedruckt). 
*)  Kurz ,  Lichnowsky,  Wartinger,  Privilegien  von  Graz  und  Brück. 
^)  Feldbacb  u.  a. 

*)   1364,  April  12.  (Lichnowsky,  Kurz). 
^)  Kurz,  Oeacbichte  von  öaterreicbs  Handel. 
S)  Kurz,  Rudolf  IV.         y 
*)  Lichnowsky,  III.  Bd.,  WarUnger. 
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Brücken,  die  BestirnrnuAg  yon  Strassen  <)  und  eine  vielseitige  Fürsorge 
die  wir  freilich  nicht  vom  heutigen  Gesichtspuncte  auffassen  dürfen, 
zeugen  für  seine  guten  Absichten.  Apdererseits  beachtete  er  gar  wohl, 
welche  Folgen  aus  einer  einseitigen  Bevorzugung  entstehen  und  welche 
geföhrliche  Wendung  die  Neigung  zur  korporativen  Einigung  die  dem 
Mittelalter  eigen  war,  hätte  nehmen  können.  Daherjene  strengen  Hass- 
regeln gegen  Zunft- und  Zechverbindungen  „Verschwörungen*'*),  die 
er  aber  am  schärfsten  bei  jenen  Gewerben  ahndet,  deren  egoistisehes 
Gebahren  den  störendsten  Einfluss  auf  das  Leben  hat,  denjenigen  näm- 
lich die  sich  mit  der  Herbeischafiung  und  Bereitung  von  Lebensmittefai 
befassen  *).  Die  ganze  Bichtung  der  legislativen  Thätigkeit  Budolfs 
musste  sich  durch  eine  Beherrschung,  wie  sie  die  Zünfte  ausübtent 
gestört  und  angegriffen  fühlen.  Abgesehen  von  dem  Schaden  den 
solche  Verbindungen  als  Anhaltspuncte  für  Unzufriedene  boten» 
riefen  sie  leicht  durch  ihren  einseitigen  Honopolismus  mittelbar 
Unruhen  und  Störungen  im  Staatsleben  hervor.  Dieser  Gesichtspunct 
der  Staatssicherheit  also  und  nicht  Ansichten  über  Volkswirthschaft, 
die  im  14.  Jahrhunderte  vorauszusetzen  heutzutage  wohl  Niemanden 
mehr  beifällt,  leiteten  Budolf  bei  diesen  Massnahmen,  wenn  wir 
auch  den  richtigen  Taet  welchen  er  in  der  Wahl  der  Gegenmittel 
bewies,  in  hohem  Grade  anerkennen  müssen  ^).  Seine  Verordnungen 
in  diesem  Verwaltungszweige  tragen  alle  den  Stempel  jener  Energie 
die  ihn  in  seinen  auswärtigen  Angelegenheiten  so  grosse  Erfolge 
erringen  liess. 

Ebenso,  wie  er  das  Verhältniss  zwischen  seinem  Ober- 
lehensherrn und  sich,  und  seine  Beziehungen  zum  Volke  ins  Auge 
fasste,  so  ordnete  und  schaffte  er  in  dem  Verkehre  und  den  Ver- 
bindungen zwischen  den  Ständen  unter  einander. 

Budolf  sah  in  sich  den  alleinigen  Träger  der  Staatsgewalt, 
von  dem  aus  erst  die  Übrigen  ihre  Berechtigung  erhielten,  und  wie 


')  Lichnowsky  a.  a.  O. 

*)  Dieselben  GrQnde  yerarftachten  die  daaernde  Abneisong    die  firQher  schon 

in    Tielen  Verordnongen  der  Kaiser  und   noch   sp&ter  in   den  Privilegien 

Kaiser  Albrecht^s  II.  von  1  %88  für  Linz  sich  ausspricht. 
*)  Kurx,  Rudolf  IV.,  Seite  130. 
*)  Als  Moster  l&dnnen  wir  die  B&eker Ordnung  für  Klostemeoborg  Tom  13.  Mai 

1360  anfahren  (abgedruckt  beiZeibig,  im  ArchiT  für  Asterr.  GeschichUqneUen 

VI.  Bd.). 
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Yon  ihm  Alles  ausging,  so  sollten  die  einzelnen  Stände  wieder  in  ihm 
ihren  Mittelpunct  sehen;   eine  Ansicht  die  mit  der  sinkenden  Macht 
und  Herrlichkeit  des  ri^mischen  Kaiserthums  sich  auf  die  Herrscher 
überhaupt  verbreitete  und  die  in  Albrecht  I.  ^  ^i^  Philipp  dem 
Schönen  yon  Frankreich  ihre  frühesten  Vertreter  hat  Er  wollte  es 
nicht  dulden,  dass  die  Bürger  der  Städte  zugleich  ihm  unmittelbar 
und  seinen  Vasallen  als  Besitzern  ?on  zinsenden  Gründen  unterthänig 
wären;  er  sah  in  diesem  Zwitterverhältnisse  den  Keim  zu  yielen 
Streitigkeiten ,  ja  vielleicht  fürchtete  er  för  das  aufblühende  Städte- 
thum,  wenn  ein  Mächtiger  viele  Bürger  einer  benachbarten  Stadt 
zu  seinen  Unterthanen  zählte.  Daher  verordnete  er  mit  Einem  Schlage, 
dass  kein  Bürger  der  bedeutenderen  Städte  zugleich  in  einem  solchen 
Unterthänigkeitsverhältnisse  stehe  und  hob  diese  Rechte  mit  einer, 
dem  damaligen  Geldwesen  und  Geldwerthe  vollkommen  entsprechen- 
den Entschädigung  der  Berechtigten  durch  die  Verpflichteten  auf  >). 
Zugleich  aber  verordnete  er,   dass  das  andere  Band  welches  das 
Bürgerthum  fesselnd  umgab,  die  Burgrechtsbelastung,  aufhöre 
ein  unlösliches  Dienst-  (Zins-)  Verhältniss  zu  sein  *).  Die  enorme 
Belastung  von  Objecten  durch  oft  dreifache  Zinse,  die  strenge  Ein- 
forderung und  hohe  Busse  bei  nicht  genauest  eingehaltener  Zahlungs- 
frist, der  Mangel  an  flüssigem  Capital,  mochte  bei  der  geringsten 
Stockung  in  der  Gewerbs-  und  Handelsthätigkeit  unzählige  Verluste 
durch  „Versitzung^  von  Burgrecht  herbeiführen.   Rudolf  sah  den 
Schaden  und  löste  den  Knoten  auf  die  einfachste  und  naturgemässeste 
Weise,  indem  er  alle  solche  Burgrechtszinse  fllr  ablösbar  und  zwar 
mit  dem  achtfachen  der  entrichteten  Rente  erklärte.  Wohl  hatte  er 
auch  seine  fiscalischen  Zwecke  dabei  ins  Auge  gefasst,  jedoch  dabei 
offenbar  nur  sich  vor  Verlust  gewahrt,  ohne  durch  neue  flnanzielle 
Belastung  das  eben  gehobene  Übel  zu  erneuern. 

Kurz  (Rudolf  IV.  p.  94)  und  Hormayr  (Wiens  Denkwürdige 
keiten  Bd.  111,  188)  fallen  hier  über  den  armen  Herzog  als  einen 
Verletzer  wohlerworbener  Rechte  her.  Ohne  nur  eine  halbwegs 
richtige  Anschauung  von  der  angeblieh  aufgehobenen,  aber  vielmehr 
nur  modificirten  Einrichtung  zu  haben,  sprechen  sie  ihr  Verdam- 


^)  Schon  Ter  seiner  Brwihlimg  zum  römischen  König. 
*)  Knrz,  9l  a.  O.,  S.  360,  für  Bnns. 
*)  Kbendaselbst,  S.  3%6. 


782  ▼.  Hess. 

mungsurtheil.  Sie  behaupten»  das  Burgrecht  verdanke  seine  Ent- 
stehung dem  Umstände,  dass  die  Häuser  der  Adeligen  und  geistliehen 
Corporationen  in  den  Städten  steuerfrei  gewesen  seien»  wesshalb  sie 
bei 'Verkäufen  oder  überhaupt  entgeltliehen  Yeräusserungen  h&her 
im  Preise  standen.  Daher  bedungen  sich  die  adeligen  oder  geistlichen 
Besitzer  eine  Abgabe  Yon  dem  bürgerlichen  Nachfolger  aus,  die  man 
Oberzins,  Burgrecht  nannte.  Da  nun  der  Bürger,  ffthrt  Kurz  fort, 
diesen  Zins  und  die  Steuern  an  den  Landesfürsten  entrichten  musste, 
yerfiel  durch  diese  doppelte  Belastung  sein  Hauswesen  und  er  wollte 
lieber  demselben  den  Rücken  kehren ,  als  noch  länger  sich  abmühen, 
unerschwingliche  Forderungen  zu  befriedigen. 

Abgesehen  nun  Ton  dem  unlöslichen  Widerspruche  der  steuer- 
freien und  desshalb  theureren  Häuser  und  den  doppelten  Lasten  der 
Bürger,  bedarf  es  namentlich  in  Österreich  sehr  des  Beweises  der 
gesetzlichen  Steuerfreiheit  von  Realitäten  geistlicher  Corporationen. 
Wir  können  selbst  Beweise  von  solchen  steuernden  Objecten  anführen 
und  der  Erlass  Rudolfs  über  die  Mitleidenschaft  der  Prälaten  und 
Herren  von  ihrem  Grundeigenthume  in  Städten  spricht  ebenfalls 
mehr  im  Tone  des  Rügens  eingeschlichener  Missbräuche  und  der 
Erneuerung  alter  Gewohnheiten,  als  in  dem  von  unerhörten  Neue- 
rungen. Wir  haben  unsere  Ansicht  bereits  oben  auseinandergesetzt 
und  es  erübriget  uns  nur,  die  Folgen  die  jenes  Gesetz  für  das  Land 
und  den  Fürsten  gehabt,  darzulegen. 

Eine  Ungerechtigkeit  lag  in  keinem  Falle  darin,  da  sämmtliche 
Zinse  mit  dem  gewöhnlichen  Kaufspreise  solcher  Renten  abgelöst 
wurden.  Die  einzige  Unbequemlichkeit  lag  fttr  die  bisherigen  Renten- 
berechtigten in  der  neuen  Elocirung  der  heimgezahlten  Summen. 
Unzählige  solche  Renten  aber  waren  Messstiftungen  und  ihr  jährliches 
Erträgniss  für  die  „pitantz**  und  andere  fromme  Zwecke  bestimmt. 
Solcher  Renten  mochten  nun  zu  gleicher  Zeit  ziemlich  viele  heim- 
gezahlt werden  und  es  daher  seine  Schwierigkeiten  haben,  sie 
alsobald  wieder  anzulegen.  Rudolf  scheint  diese  mittelbare  Störung 
der  geistlichen  Interessen  nicht  als  Eingriff  in  das  dem  Papste 
reseryirte  Gebiet  angesehen  und  ohne  eingeholte  Zustimmung  des 
letzteren  diesen  Schritt  gethan  zu  haben.  Daher  zog  er  sich  eine 
schiefe  Beurtheilung  vieler  seiner  klericalen  Zeitgenossen  zn  —  als 
Devastaior  muliarum  perpetuarum  missarum  ward  er  von 
den   geschichtschreibenden    Gliedern    des    Klerus    der    Nachwelt 
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geschildert  0*  ^^^  ^^^^^  ^^  Rudolf  jenes  hastige,  rastlose  Treiben 
geistyoller  und  thatkräfliger  Mensehbn  denen  wie  eine  >^hnung  die 
Kürze  ihreß  Lebens  yorsehwebt,  und  die  desshalb  in  den  kurzen 
Raum  yiele  Thaten  drängen.  Nicht  messen  sie  ängstlich  jeden 
Schritt,  und  eine,  Form  hält  sie  nicht  auf,  eine  Schranke  die  sie 
hemmen  könnte,  überfliegen  sie^).  Die  Einholung  der  Zustimmung 
des  Papstes,  die  Rudolf  IV.  yersäumt,  geschah  durch  seinen  Enkel 
nachträglich  '). 

Die  nächste  Wirkung  jenes  Gesetzes  war  wohl,  dass  jene  Häuser 
die  wegen  allzu  grosser  Belastung  yerlassen  standen  und  yerfielen, 
durch  die  geschehene  Erleichterung  und  dreijährige  Steuerfreiheit 
wenigstens  fttr  die  nächste  Zeit  eine  mögliche  Existenz  erhielten. 

Die  Ausbreitung  und  Eingehung  der  Burgrechtsyerhältnisse  fand 
durch  Rudolfs  Erlass  kein  Hinderniss,  namentlich  Rentenkauf  und 
Leibgedinge  nahm  im  14.  Jahrhunderte  an  Häufigkeit  zu,  beson- 
ders der  erstere  bot  sich  bei  der  nach  Rudolfs  Zeit  immer  steigen- 
den Vertheuerung  als  bequemstes  Auskunflsmittel  dar.  Der  Erbpacht 
kommt  in  jener  Zeit  schon  sehr  selten  mehr  yor,  da  die  Verfügung 
über  liegende  Gründe  auf  andere  Weise  durch  mehr  Arbeitskräfte, 
grössere  Beyölkerung  und  Reichthum  erleichtert  ward.  Dieselbe 
Massregel  die  Rudolf  damals  traf,  ergriffen  die  baierischen  Herzoge 
1391,  ohne  eine  durchgreifende  Wirkung  zu  erreichen  ^). 

Wir  können  jetzt  rasch  die  Phasen  des  Burgrechts  bis  zu 
seinem  Ende  yerfolgen.  Es  blühte  noch  im  16.  Jahrhunderte,  wenn 
auch  schon  der  Erlass  Albrecht's  V.  ^),  wornach  alle  Gerichtsbarkeit 
über  Burgrechtsrealitäten  in  Klosterneuburg  dem  Stifte  zustehen 
sollte,  den  Verfall  anzeigt.  Die  ursprüngliche  Ansicht,  dass  es  ein 
freies  dingliches  Rechtsyerhältniss  ist,  erscheint  hier  schon  durch 
grundherrlichen  Einfluss  getrübt.  Das  Statutarbuch  yon  Wien  •)  von 


^)  Die  kleine  Klostemeuburger  Chronik  erz&hlt:  Anno  1307  starb  herczog 
Rudolff  auf  dem  gefert  gen  mailandt ,  under  den  pawern  nam  er  ein  bös  endt. 

*)  Fast  wären  wir  yersucbt,  eine  Parallele  zwischen  ihm  und  Kaiser  Joseph  II. 
zu  ziehen. 

')  Sehreiben  Herzog  Albrecht*s  (V.)  an  den  Papst  wegen  Ablösung  yon  Zinsen 
(Notizenblatt  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  1852,  Nr.  12). 

^)  Auer ,  Stadtrecht  von  München. 

^)  Ddto.  Wien,  21.  Mai  1417  (Arch.  fflr  Ost.  Gesch.  QueU.  VII,  332). 

*)  Rauch ,  sc.  rer.  austr.  III.  Bd. 

Sitzb.  d.  phn.-hi8t.  Cl.  XL  Bd.  IV.  Hft.  51 
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etwas  späterer  Zeit  hat  hier  eine  schärfere  Folgerung.  Es  bestimmt, 
dass  die  Verjährung  fQr  Burgrecht  weit  früher  als  für  Lehen  und 
freies  Eigen  eintrete,  in  der  richtigen  Erwägung,  dass  es  ein  leichter 
bewegliches  Verhältniss  und  schon  wegen  der  zweiseitigen  Betheili- 
gung grossen  Veränderungen  unterworfen  sei.  Auch  über  das  Ver- 
fahren enthält  jenes  Statut  Feststellungen  der  Puncte  die  wir  bereits 
oben  bei  der  Darstellung  aus  den  Urkunden  ersehen  haben.  Nur  die 
Bestimmung  ist  wichtig  dass,  wenn  das  Gut  bereits  in  Frohnge- 
walt  ist,  der  Beklagte  immer  noch  „auf  Ebenteuer **  klagen,  d.  h.  eine 
neue  Untersuchung  seiner  Angelegenheit  begehren  kann.  Erfragt  dann 
zuerst  aufweichen  Täding  inner  14  Tagen  er  sich  yerantworten  soll 
und  erhält  einen  zugewiesen;  wo  dann  „pitzaig**  auf  das  Burgrecht 
geschieht.  Nach  wieder  14  Tagen  findet  dann  die  eigentliche  richter- 
liche Handlung  Statt. 

Schon  seit  dem  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  finden  wir  die 
ypoteca,  Hypothek  <)  des  römischen  Rechtes  in  den  deutschen  Recht»- 
urkunden  erwähnt.  Gegen  Ende  des  15.  und  im  16.  Jahrhunderte  fand 
man  es  dann  bei  weitem  bequemer,  sich  ganz  an  diese  Form  anza- 
schliessen,  da  den  grossen  Vortheil  der  unablösbaren  Rente  die 
Zeit  in  den  meisten  Ländern  aufgehoben  hatte.  Die  noch  übrig 
gebliebenen  Burgrechtszinse  warf  man,  wie  wir  schon  oben  in  jener 
Annäherung  gesehen,  immer  mehr  mit  den  grundobrigkeitlichen 
Giebigkeiten  zusammen.  Neue  Belastungen  suchten  die  Herrschaften, 
welche  recht  wohl  den  Schaden  den  diese  den  Wirthschaften  zu- 
fügten, einsahen,  bei  ihren  Unterthanen  zu  vermeiden.  In  den  meisten 
Pantheidingbuchern  »)  finden  wir  Verbote  solcher  Belastungen  mit 
Burgrechtszinsen.  Allerdings  nur  mit  dem  Beisatze  „ohne  Willen  der 
Obrigkeit**,  aber  dieser  mochte  wohl  oft  auf  sich  warten  lassen.  Nene 
Anlehen  wurden  immer  mehr  als  reine  Schuidyerschreibungen  mit 
Haftung  des  Immobiles  aufgefasst,  um  so  mehr  als  die  Reichspolizei- 
ordnung bald  den  Verkauf  von  Renten  um  weniger  als  das  20fache 
des  jährlichen  Rentenbetrages  untersagte.  Auch  mag  zum  Aufhören 
solcher  Rentenverträge  die  Verordnung  Ferdinand^s  I.  vom  14.  October 
1S24,  durch  welche  der  Widerruf  und  die  Heimzahlung  des  Verkaufs- 


^)  Cbmel ,    Diplomatar    Friedrieb    des  Schönen    (Archiv  fQr  K.  Osterr.  Gesch. 

Quellen). 
^)  Kaltenhaeck,  die  Pan-  und  Ber^haidingbflcher. 
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Preises  der  an  Greistliche  yerkauften  Gilteiit  Renten  und  Güter  jeder- 
zeit gestattet,  ja  das  Recht  dazu  sogar  abtretbar  erklärt  ward,  viel 
beigetragen   haben. 

Schon  im  1 6.  Jahrhunderte,  wo  W  a  1 1  e  r  seinen  Traetat  sehrieb  9» 
scheint  der  Unterschied  zwischen  Burgrecht  und  Grundrecht  yer- 
schwunden  und  in  den  aligemeinen  Begriff  von  Giebigkeiten  von 
Gründen,  Häusern  etc.  als  Zinse  Yon  Realitäten  zusanunengefasst. 
Es  konnte  dies  um  so  leichter  geschehen,  als  auch  die  Grunddienste 
immer  mehr  sich  in  Geldabgaben  verwandelten.  Doch  kennt  der 
genannte  Schriftsteller  wenigstens  noch  den  Unterschied ,  dass  von 
Burgrechtsgründen,  als  freiem  Burgrecht,  keinerlei  Robot  zu  leisten 
sei  •). 

Wie  dies  bei  solchen  Instituten  zu  geschehen  pflegt,  so  wenig 
sich  der  Moment  des  Anfangs,  so  wenig  lässt  sich  der  Endpunct 
bestimmen.  Es  scheint  nicht ,  dass  es  sich  bis  zum  Jahre  der 
neuen  Civilgesetzgebung  Österreichs  erhalten  hat.  Das  allgemeine 
österreichische  bürgerliche  Gesetzbuch  kennt  diesen  Namen  nicht 
mehr. 


Beilagen. 
I. 


18.  Nov.  1366. 
Jch  Nichlas  vrown  Eysaln  sun  in  der  Chrautgazzen  ze  perch- 
toltsdorff,  der  Got  genade  und  ich  Christein  sein  Hausfrow,  wir 
vergehen  und  tun  chunt  Allen  ....  Daz  wir  mit  vnser  erben  guten 
Willen  und  gunst  .  .  .  Und  mit  herrn  Jansen  hant  des  Rotenburger 
zu  den  zaiten  Richter  ze  perchtoltstorff  Verchaufft  haben  ain  phunt 
wienner  phenning  geltes  purchrechts  auf  unserm  haus,  gelegen  ze 
perchtoltstorff  in  der  Chrautgazzen  und  auf  alle  dew  und  darzu 
gehöret  ze  nächst  Nicias  haus  des  wunnsam  da  man  von  dem  ege- 
najiten  vnserm  haus  alle  iar  dient  in  die  purch  ze  perichtoltstorff 
zwaintzig  wienner  phennig  an  sant  Michels  tag  ze  gruntrecht  und 
drew  Hüner  ze  Vaschang  vier  Ches  vnd  vier  und  zwaintzig  ayr :  an 
sant  Jörgen  tage  und  drew  Tagwerch  in  dem  Snyt.  vnd  nicht  mer. 


^)  Beigedruckt  Sattinger's  consaetudines.  Nfimberg  1716. 
*)  Vgl.  Note  *,  8.  20. 

Sl^ 
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Das  vorgenant  phunt  geltes  haben  wir  auf  dem  egenanten  ynserm  bans 
vnd  auf  alle  dew  vnd  darzugehöret.  Recht  ynd  redleich  yerchaoflft  Tnd 
geben  Umb  acht  phunt  wienner  phenning,  der  wir  ganz  und  gar  gew^ 
sein »  den  erbern  ynd  Geistlichen  prüder  Erasmen  ynd  prüder  J5if^ 
dem  Chezzler,  Conuentprudem  datz  den  Augustinern  ze  wieune,  die 
das  yorgenanrit  phunt  geltes  ymb  ir  l^digs  yaruntgut  gechanfil  habent 
Also  beschaidenlich  das  wir  ynd  wer  das  yorgenant  ynser  haus  nadi 
yns  innehat  ynd  besitzet  In  baiden  unyerschaidenlich  yntz  an  im  Tode 
....  das  egenant  phunt  gelts,  alle  iar  iurbas  dayon  dienen  sullen  zu 
den  zwain  tagen  im  Jare  ain  halb  phunt  an  sant  Jörgentag  und  ain 
halb  phunt  an  sant  Michelstag  mit  alle  dem  nutz  ynd  rechten  als  man 
ander  purchrecht  in  dem  Lande  zu  Oesterreich  dient.   Ynd  ist  daz 
si  dasselb  phunt  geltes  untz  an  ir  baiderTode  yersparen  mügen  so  sol 
denne   dieselbe  Gült  nach  ir  baider  Tode  geyallen  den  geistliehen 
brüdern  dem  Conuent  gemaine   des  egenanten  Chlosters  datz   den 
Augustinern  ze  wienne  ledichleicb.  .  .    Auch  haben  wir  oder  wer 
das  egenant  ynser  haus  nach  yns  besitzet  yollen  gewalt  ynd  recht  das 
yorgenant  phunt  gelts  abzelösen  wenne  wir  wellen  oder  mugen  mit 
acht  phunt  wienner  phenningen  ynd  den  nsechsten  Dienst  da  mit  an 
allen  chriag.   Wenne  aber  daz  ist,  das  wir  oder  ynser  Nachkommen 
In  das  egenant  Purchrecht  nicht  dienen  ze  den  tagen  so  yorbenant 
ist,  so  sollen  si  denne  oder  ir  anhält  auf  das  obgenant  ynser  haus 
ynd  was  darzu  gehöret  ymb  zwispilde  yragen  yor  dem  Grundherren 
ze  yierzehen  tagen  als  ymb  yersezzens  purchrecht  recht  ist  ynd  des 
landes  recht  ze  Oesterreich.   Wir  sein  auch  mit  ynsern  erben  ynuer- 
schaidenleich  des  yorgenanten  phunt  gelts  auf  dem  egenanten  ynsenn 
haus  ynd  was  darzu  gehört  ir  recht  gewere  ynd  scherm  für  alle 
ansprach  als  purchrechts  recht  ist  ynd  des  landes  recht  ze  Oester- 
reich. Get  in  aber  furbas  mit  recht  daran  icht  ab  das  sullen  si  haben 
auf  yns  ynd  auf  allem  ynsern  gut  das  wir  haben  in  dem  Lande  ze 
Oesterreich  wir  sein  lebentig  oder  tode.    Ynd  wand  wir  selber  nicht 
aigens  Insigels  haben ,  darumb  so  geben  wir  In  den  prief  zu  ainem 
waren  yrchund  der  sache  yersigelten  mit  des  yorgenanten  herrn 
Jansen  Insigel  des  Rotenburger  Richter  ze  perichtoltstoriT  ynd  mit 
hern  Jansen  Insigel  yon  Wilhalmspurch  die  wir  dez  gebeten  haben 
daz  si  der  sache  gezeug  sind  mit  im  Insigeln  darunder  wir  yns  mit 
ynsern  treyen  yerpinden  alles  das  stet  zu  haben  ynd  ze  laisten  als 
yorgeschriben  stet.    Der  Brief  ist  geben  ze  Wienne  nach  Christas 
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gepurt  dreutzehn  hundert  iar  darnach  in  dem  sechs  ynd  sechszigsten 
Jar  an  sant  Eisbeten  abent. 

(Orig.  Pergament   im  BeiiUe  des  Herrn  Jos.  Feil.) 

II. 

1128. 

. . .  .Notum  sit  Omnibus  quod  b.  ro.  Herrmanus  Salzburgensium  cano- 
nicorum  prepositus  rineam  Teillant  sitam  a  duobus  chremensis  oppidi 
civibus  videlicet  Heinrico  itemque  sororis  eins  filio  Heinrico  pacto 
ciyilis  iuris  comparavit  et  usui  fratrum  suorum  applicavit.  Procedente 
vero  tempore  Serenissimus  orientalis  plage  marchio  Leopoldus  cum 
ecclesiam. .  .b.  Roudberti  yisitaret  fratrumque  se  oracionibus  suscepta 
fraternitate  commendaret  assentiente  yenerabili  coniuge  sua ,  Agnete 
liberisque  fauentibus  pro  sue  predicteque  religiöse  coniugis  liberorum- 
que  et  omnium  maiorum  suorum  remedio  quicquid  in  ea  iuris  ex  annuo 
reditu  babuit  in  usus  fratrum  ibidem  Deo  seruiencium  perpetua  stabi- 
litate  trunsfudit  et  tam  delegacionem  quam  empcionem  rata  testium 
infra  scriptorum  astipulatione  corroboravit. . . . 

(Hormayr,  ArchiT   für  SOddeatochlaDd,  II,  245;  vgl.  Meiller,  Regesten  der 
Babenberger,  S.  17.) 

III. 

1209. 
....ego  Hugo  humilis  plebanus  in  ecciesia  Lize. .  .decreui.  .in 
instant!  aliquid  de  temporalibus  subtrahere. . .  .ut  yidelicet  possim 
ad  tumbam  domini  mei  pii  fundatoris  Scotorum  monasterii,  quondam 
ducis  Austrise  Heinrici  gloriose  roemorie  lampadem  inextinquibilem 
ordinäre.  Ad  hoc  itaque  domum  meam  Wienne  in  area  Scotorum . . . 
et  yineam  meam  bonam  duo  jugera  bene  continentem,  in  monte 
domini  mei  Leopoldi  ....  Tobliche  collocatam  predicto  monasterio 
domine  nostre  beate  Marie  Scotorum  cum  sincera  deyotione  confero 
hoc  pacto  ut  fidelis  minister  et  seryiens  mens  Kozelo  et  uxor  eins 
Friderun  et  ipsorum  heredes  ac  similiter  eorum  posteritas  pro  suo 
Gdeli  seryitio  predictam  domum  et  Uineam  a  domino  Abbate  et  sancto 
conyentu  Scotorum  iure  ciyili,  quod  yulgo  sonat  Burchrecht  recipiant 
et  preter  Censum  domus  quadraginta  denarios  yidelicet  annuatim 
in  feste  beati  liichahelis . . .  .custodieiusdemMonasterii  sub  testimonio 
conyentus  deceni  longos  solides  prodicta  domo  et  yinea  persoluant.  • 
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de  quo  lampas  yna . . .  ardeat . .  Nee  est  silentio  pretereundum . . . . 
quod  si  predicti  predii  possessores  malieiose  vel  aliquo. . .  .malo 
ingenio  predictam  summam  annuatim  soluere  neglexerint»  domino 
Abbat!  et  custodi  in  duplo  restituant  et  nichilominus  ex  rigili  eura 
eustodis  lampas  assidue  procuretuv.  Si  yero  Degligentes  aut  perti- 
naces  in  non  reddendo  debito  biennio  yel  ultra  exstiterint,  domus  cum 
vinea  in  vsum  conuentus  libere  succedat. .  .Actum  pubb'ce  Wienne . . 
MCCVIIII.  indictione  XIII. 

(Hormayr,  Gescb.  Wiens  III,  LH.  .) 

IT. 

1225. 

. . .  .Ego  Marquardus. .  .in  Niumburg  prepositus  cum  totius  capituli 
consensu  Ottoni  Vorster  et  uxori  sue  Gertrudi  filioque  suo  iuniori  post 
mortem  Hartungi  de  Cheowe,  nisi  bona  yoluntate  ipsius  H.  antiei- 
petur  domum  quandam  apud  uallim  sitam  eo  iure  quod  dieitur  Pnreh- 
recht  concessi.  sub  tali  conditione  ut  ipsi  annuatim  eeclesie  XXX* 
denarios  persoluant.  Si  yero  promemoratus  0 . . . .  sine  prole  deces- 
serint  et  alii  iam  duo  filii  dicti  0.  Dietricus  et  RQdegerus  prefatam 
domum  eodem  iure  possidere  yoluerint  nisi  eeclesie  X  talenta  dede- 
rint  in  possessionem  non  mittantur. 

(Fischer,  cod.  trad.  claostro-neobarg.  II.) 
T. 

1229. 
. . .  „Cunradus  prepositus  Cunrado  Wagnero  contuli  quoddam  curtile  in 
Widnich  iure,  quod  dieitur  Purchrecht** . .  .Wenn  es  der  Begnadete 
yerkaufen  will,  muss  es  an  einen  der  im  Stande  ist,  den  Zins  zu 
entrichten,  geschehen. ...  „Si  autem  alieni  yendiderit,  qui  ad  tantam 
paupertatem  deuenerit  ut  hunc  eensum  persoluere  non  yalent  pre- 
dictum  curtile  ad  monasterium  reyertatur." 

(Fischer,  siehe  No.  IV.) 

Tl. 

16.  Juli  1242. 
....  Fridericus  D.  G.  dux  Austrie . .  omnibus  christifidellbus  salutem .  • 
Innotescat  igitur  omnibus. .  .qualiter  yir  nobilis  Ylricus  olim  de  ber- 
nek  consiiio  et  auxilio  yenerabilis  Chunradi  patayiensis  episcopi  et 
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dfirmini  Heinrici  atavi  nostri  ducis  austrie  spe  eterne   retributionis 

in  fundo  sue  proprietatis  apud  bernek  ecciesiam  diuinis  obsequiis 

mancipayit  et  canooicos  reguläres  secundum  ordinem  premonstraten- 

sem  et  regulam  saneti  Augustini  in  nostraiD  defensionem  suseepimus 

.  .  .Item  nobilibus  suis  militibus  siue  elientibus  potestatern  tribuit  ut 

de  bonis  suis  siue  possessionibus  que  ab  ipsa  comitia  bernek  habere 

dinoseerentur  ad  ipsa  elaustra  Jerus  scilicet  et  bernek  in  yita  et  in 

morte  erogandi  et  testandi  plenam  haberent  et  iiberam  facultatem. 

Item  statuit  ut  omni  iuri  quo  yniuersi  ipsius  comitie  nobiles  in  suis 

vtantur  possessionibus   siue  bonis  ipse  etiam  domus  in  suis  vtatur 

bonis  plene  et  gaudeat  pacifiee  et  quiete.    Item  comites  de  Hardeke 

Leutoldus  scilicet  et  Hainricus  etiam  prediete  ecciesie  Jerus  eontule- 

runt  curtim  in  Pulke  et  III.  curtes  et  duo  molendina,    ad  hec  ipsi 

comites  profectui  et  utilitati  dictarum  ecciesiarum  pie  et  toto  desiderio 

cordis  intendentes  suis  militibus,   elientibus,   ciyibus,   seu  aliis  in 

ipsorum  iurisdictione  positis  talem  gratiam  tradiderunt  ut  de  bonis 

suis,  agris,  curiis,  vineis,  ciyileius^),  quod  Pourcbrecht  dicitur  ad 

antedictas  ecclesias  in  morte  et  in  yita  erogandi  et  testandi  plenam 

habeant  et  Iiberam  faculatem,  ceterum  etiam  ut  uno  eodemque  iure 

quo  et  ipsorum  milites  et  clientes  in  suis  gaudent  possessionibus  et 

ytuntur  sepefate  ecciesie  in  bonis  talibus  gaudere  et  frui  debeant, 

statuerunt ... 

(Mayer,  Geraser  Urkunde.  Archiv,  f.  K.  Österr.  Gesch.  Quellen  1849,  I,  Heft.) 

r     Tii. 

8.  Februar  1252. 
Nos  Heinricus  de  Loh  et  Alheidis  uxor  sua  filia  domini  RudoliS 

de  Synmaeningin.    Nos  quoque  Symon  et  Ulricus  filii  eiusdem 

notum  facimus . . .  quod  predium  nostrum  aream  et  omnem  culturam 
DOstram  in  Synmaeningin  yidelicet  agros ,  yineas  prata,  pascua  et 
alia  singula  culta  et  inculta  ad  eandem  pertinentia  propter  necessitates 
nostras  . .  .yendidimus  et  donayimus  pro  XXVI  talentis  denariorum 
wiennensium  in  perpetuam  possessionem  ecciesie  et  abbatis  et  con- 
uentus  in  Buern. .  .ad  annualem  censum  qui  dicitur  purchrecht  sci- 
licet sex  denarios  in  feste  S.  Michaelis . . .  persoluendum  quem  cen- 


^)  Clvüe  ius  ist  zweifelsohne  die  richUge  Lesart  der   von  Marian  Fiedler  und 
Blayer  j^civilibat ^  gelesenen  und  civiU  iure  interpretirten  Stelle. 
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sum  ipsi  nobis  arbitrio  proprio  deputarunt.  Sub  hac  forma  quod  de 
dicto  predio  et  de  suis  attinentiis  nos  et  posteri  nostri  nullam  unquam 
exactionem  sive  stiuram  siye  alia  seruitia  exigamos,  neque  quiquam 
ultra  illos  VI  denarios  requirere  uUo  modo  debeamus  ab  hominibos 
residentibus  in  eisdem.  Hijs  adiectum  est,  quod  si  unquam  id  ipsum 
predium  cum  suis  pertinentiis  vendi  eontingat  tune  Tendentes  XII 
denarios  et  emtores  similiter  XII  denarios  pro  iuris  quod  anlait  et 
ablait dicitur  nobis  soluant. . .  .Actum  dominice  incarnationisMCCLII. 
Ind.  XIV.  Nonis  Februar. 

(Filz,  MicheU>ftuerD  pap.  783.) 

Till. 

9.  Mai  1343. 

Albrecht  des  Chelermaisters  Schreiber  und  seine  Hausfrau  Chris- 
tein yerkaufen  mit  Einwilligung  ihres  Grundherrn  Jakob  des  Pollen, 
Caplans  an  der  Capelle  Herrn  Otten  Haymen  ein  Pfimd  Wiener 
Pfenning  gelegen  auf  ihrem  Haus  auf  der  Hochstrassen ,  dayon  man 
jährlich  dient  zu  Grundrecht  18  Pfenning  und  „zwai  phunt  Geltes 
purchrechts  die  e.  dar  auf  ligent  die  man  dienet,  aines  hintz  der 
himelporten,  daz  ander  hintz  dem  heiligen  geist  ze  drin  Zeiten  im 
Jar  ynd  nicht  mer.  Wir  haben  auch  des  selben  purchrechts  yollen 
gewalt  und  recht  abzechauffen  mit  ainem  andern  phunt  geltes  purch- 
rechts swo  wir  in  daz  cbaufTen  auf  ainem  ander  erbe  daz  als  guet  ist 
und  als  wol  gelegen  als  daz  auf  ynserm  yorgenanten  Haus^so  ist 
unser  Haus  des  purchrechts  ledig  ynd  yrey.^ 

(Orig.  Perg.,  im  Besitze  des  Herrn  J.  Feil.) 

IX. 

31.  October  1345. 
Ich  Dietrich  der  Fluschart  zu  den  zelten  Richter  ze  Wienne 
Vergich  ofTenleich  an  diesem  prief  daz  für  mich  chom  in  di  purger 
schranne  ze  Wienne  für  rechtes  gericht  Stephan  der  Schuester  und 
chlagt  mit  Vorsprechen  an  der  Augustiner  stat  ze  Wienne  auf  di 
prantstat  gelegen  zubaut  yor  Werder  Tor  di  weilen  Chunrates  des 
Schuester  gewesen  ist,  ymb  ain  halb  phunt  Wienner  phennige 
purchrechts  die  in  Vir  Jar  darauf  yersezzen  wären  ynd  ymb  alle  di 
zwispild  di  in  mit  recht  dar  auf  ertailt  waren  alz  yerr  daz  ich  in  mit 
recht  poten  daraufgab»  Wernharten  yon  Perichtolzdorf  ynd  Wern- 


Das  Burgrecht.  791 

harten  den  Zehetnern  die  zwen  Vorsprechen  und  die  habent  yor 
rechtem  Gericht  darumb  gesagt  als  si  ze  recht  schölten  daz  si  di 
Torgenanten  prantstat  mit  sampt  den  ymbsaezzen  nach  Iren  treuen 
geschaut  vnd  geschatzet  hieten  und  daz  si  so  tewr  nicht  enwaer  als 
daz  versezzen  purchrecht  und  di  zwispilde  di  mit  recht  darauf  ertailt 
vnd  veruolgt  mit  frag  ynd  mit  yrtail ,  er  scholt  mir  mein  recht  geben 
daz  hat  er  getan  und  scholt  ich  in  der  vorgenanten  Prantstat  gewaltig 
machen  vnd  an  di  gewer  setzen  daz  han  ich  auch  getan ,  den  yor- 
genanten  Augustinern  ze  Wien  furbaz  yreyleich  ynd  ledichleich  zu 
haben  ynd  allen  iren  frumen  damit  zu  schaffen  yersetzen  yerkaufen 
und  geben,  wenn  si  wellen  an  allen  irrsaL  Ynd^lem  zu  Urkunde  etc. 

(Orig*  Perg.,  im  Besitze  des  Herrn  J.  FeiL) 

X. 

1345. 

Conrad»  Abt  yon  Pewern  beurkundet  dass  er  „dembeschai- 
„den  Manne  Chunrad  dem  Auer  puriger  ze  Lyntz  ynd  frawn  Sophein 
„auf  ir  baider  leibe  ze  einem  Leibgeding  yerliehen,  das  neue  bauz 
^daz  wir  in  der  stat  ze  lyntz  gepawn  haben  mit  solichen  beschai- 
„den  daz  si  yns  ynd  ynsern  Gotzhaus  alle  iar  an  Sand  Michelst»g 
„dauon  dienen  schullen  ze  Purchrecht  ain  phunt  neuer  Wienner  « 
„phenninge.  Vnd  swan  si  den  tag  yerzichent  daz  sie  uns  die  nicht 
„gebent»  so  schullen  si  teiden  als  ander  purchrechts  recht  in  der  Stat 
„stet.  Si  schullen  auch  yns  mit  dem  haus  berait  sein  ynd  warten  mit 
„dem  Cheler  zue  ynserm  Wein,  mit  ainer  chamer  zue  ynserm  draid. 
„Vnd  swan  wir  selb  oder  ynser  chapplan  ...  bei  der  Stadt  sein, 
„so  schulin  si  yns  warten  mit  petgewant  ynd  mit  anderen  hausgeret 
r  wir  ze  der  weil  bedürfen. .  .  Vnd  swan  das  ist  daz  ynser  Haus 
„yon  prant  oder  yon  alter  pauyellich  wirt,.daz  schullen  si  selb  mit 
„iren  Guet  zimmern  und  pawen  an  unser  Schaden  ....*' 

(Filz,  Gesch.  Michelb&uerns,  pag.  810.) 

XI. 

13.  April  1348. 

Peter,   Sohn  des    Schusters   Gerbort  zu  Neuburg  und  seine 

Hausfrau  Margereth  yerkaufen  mit  Genehmigung  ihres  Bergmeisters 

Friedrich  „des  Manseers,**  Amtmanns  des  Ritter  Hans  Greiff  in  Wien 

1  Pfund  Wienner  Pfennige  Burgrecht  auf  einem  Viertel  Weingarten 
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ZU  Neuburg  au  Bruder  Friedrieh  yon  Holebrune ,  Augustiner  Ordens 
in  Wien,  zu  einer  Besserung  seiner  PfrQnde.  um  8  Pfund  Wiener 
Pfennige.  Das  Pfund  wird  jährlieh  zu  Weihnachten  gezahlt  und 
„swenne  daz  von  uns  rersezzen  wirt,  so  soll  sich  deane  dasselb 
,,purchrecht  mit  vnserm  guten  willen  an  aller  furbot  und  an  alle  chlage 
„auf  dem  egenanten  mserm  yiertail  Weingarten  zwispilden  immer  ze 
»Tierzechen  tagen ,  alz  yersezzens  purchrechts  dienst  recht  ist  als 
„lange  untzendaz  daz  selbe  vnser  erbe  niht  tewr  ist  denne  daz 
„purchrecht  und  di  zwispilde  die  dar  auf  gegangen  sint  ynd  swenne 
„da^  geschieht  und  daz  sew  dem  amptmann  sein  recht  gebent,  der 
«sol  si  denne  des  selben  ynsers  viertails  Weingarten  ze  haut  gewaltich 
„machen  und  an  die  gewer  setzen  in  alle  dem  rechten  als  ob  sew  is 
„mit  yrage  und  mit  rrtail  vor  rechtem  gericht  in  ir  gewalt  erlanget 
„und  wehabpt  bieten ^ 

(Orig.  Perg.,  im  Besitze  des  Herrn  J.  FeiL) 
III. 

8.  März  1349. 
Friedrich  der  Reisenperger  und  seine  Kinder  verkaufen  dem 
Sruder  Friedrich  bei  den  Augustinern  zu  Wien  1  Pfund  Pfennige 
Burgrecbt  auf  ihrem  Hause  beim  Kärntnerthor  am  Graben  innerhalb 
der  Burgmauer,  das  bereits  V,  Pfund  Pfennige  nach  St.  Stephan  und 
ISVs  Wiener  Pfennige  Grundrecht  an  Jakob  von  Esslam  zinst.  Er 
soll,  wenn  er  es  bis  an  seinen  Tod  nicht  versparen  mag,  freie  Ver- 
fugung über  dasselbe  haben.  „Ynd  suln  auch  wir  oder  swer  daz 
„Egenannt  vnser  Haus  nach  vns  besitzet  das  oft  genant  phunt  geltes 
„ablosen  swelches  iars  wir  mugen  oder  wellen  mit  einander  vmb  acht 
„phunt  wienner  phennig  vier  wochen  vor  ainem  iegleichen  dinstag  an 
„den  dinst  oder  inner  vier  wochen  vor  ainem  Dinstag  vnd  den  naech- 
„sten  dinst  da  mit  der  denn  da  von  zedienen  gevellet  an  allen 
„chriag  ....•* 

(Orig.  Perg.,  im  Besitze  des  Herrn  J.  Feil.) 

Uli. 

12.  October  1386. 
Simon,  Bischof  zu  Castonensi,  beurkundet,  „mit  zeitigem  Rat  vnd 
„mit  hannden  der  erbern  weisen  pawln  des  HoltzehauffeU  zu  den 
«Zeiten  Purgermaister  vnd  des  rata  gemain  der  stat  ze  wienne** 
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gewidmet  zu  haben  sechs  Pfund  Wiener  Pfennige,  gelegen  auf  seinem 
Hause  in  der  Kruegerstrasse  zu  Wien  nächst  Peters  des  Gemach 
Hause,  auf  yier  Messstiftungen.  „Wir  vnd  ynser  naehchomen  haben 
„auch  vollen  Gewalt  ynd  recht  die  vorgenanten  Sechs  phunt  geltes 
«purchrechts  abzechauffen,  wenn  wir  oder  Swer  daz  vorgenannt  haus 
„innehat  und  besitzet  daz  getun  mugen  oder  wellen  ze  aintzigen  oder 
„miteinander  ze  ain  phunt  geltes  vmb  acht  phunt  wienner  phenninge 
„an  allen  chriag.  Wer  aber  daz  man  an  demselben  rechten  der  vor^ 
„genanten  Sechs  phunt  geltes  nach  Stat  recht  ze  Wienne  icht  abze- 
„chauffen  geben  muest  ^  wenig  oder  vil.  So  sollen  allezeit  die 
„phenning  die  darvmb  geuallen  den  vorgenanten  vier  ewigen  messen 
„ze  nutz  angelegt  werden  mit  wizzen  des  egenannten  rates  ze  wienne 
„die  ewichleich  davon  verweset  vnd  gesprochen  werden  ze  der  zeit 
„und  in  den  rechten,  so  vorbeschayden  ist.  Vnd  wenne  der  Dienst 
„versezzen  wirt  so  ist  denne  var  dem  Stadtrichter  in  der  Purger- 
„schranne  ze  wienne  auf  daz  egenannt  unser  (Haus)  vmb  zwispilde 
„ze  vragen  ze  vierzehen  tagen  als  vmb  versezzens  Purkhrecht  recht 
„ist  vnd  der  Stat  recht  ze  wienne  ....*' 

(Orig.  Perg.,  im  Besitze  des  Herrn  J.  Feil.) 

XIT. 

23.  Mai  1367. 
Ulrich  der  Liechtenekker,  Jans  und  Chunrat  seine  Brüder 
vergaben  „ain  phunt  wienner  phenning  Ewiges  geltes  purchrechtes 
„auf  vnserm  Haus  daz  do  leit  ze  Wienn  in  der  feribaerstrazze  ze 
„nächst  des  Chuchenmaisters  Haus  und  dez  Haus  wir  selb  Grunt- 
„herren  sein**  zu  einem  ewigen  Jahrtag  bei  den  Augustinern  zu  Wien. 

(Orig.  Perg.,  wie  bei  Nr.  XIII.) 

VI. 

8.  Juli  1366. 

Ich  Michel  der  SAuchler  ze  den  Zeiten  Richter  ze  Wienne. 

Yergich  offenlich  an  diesem  brief.   Daz  für  mich  chom  in  die  purger 

Schranne  ze  Wienne  vor  rechtem  gericht  Der  erber  man  Prueder 

Ott  zu  den  zeiten  der  Geistlichen  vrown  anwalt  in  Sande  Jacobs 


')  WahrscheinUch  eiae  HladeotaBg  auf  Rudolfs  Brlass. 
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chloster  auf  der  hubben  ze  wienne.  Ynd  jach  ez  bieten  dieselben 
sein  yrown  Siben  phunt  wienner  pbenning  gelts  purchrecbts  auf  dem 
Haus  gelegen  hinder  der  Slachstuben  ze  Wienne  das  weilent  hern 
Perichtolts  seligen  dez  Pellen  gewesen  ist  ze  neehst  dem  Haus  daz 
weilnt  Ulreichs  des  Pellen  gewesen  ist.  Vnd  ist  daz  Eckbaus  daz  da 
get  an  aim  tail  Hinden  gegen  den  chamerbof  .  .  .  Nun  biet  Pericb- 
tolt  des  Yorgenanten  hern  Perichtolts  Sun»  der  Pellen  und  sein 
Geswistreide  und  auch  vrow  Anna  hern  friedreichs  seligen  wittib  von 
Tirnach.  Vnd  ire  Geswistreide  auch  Purchrecht  auf  dem  yorge- 
nanten Haus.  Nu  wern  die  egenanten  siben  phunt  geltz  Purchreehtz 
daz  aller  erst  und  Eltist  Purchrecht  von  denselben  Haus  ze  dienen. 
Vnd  wer  daz  Haus  als  tewr  nicht.  Daz  iz  das  Purchrecht  alles  daz 
darauf  l^g  nicht  Getragen  mocht.  Vnd  Pat  an  der  selben  seiner 
Tropen  Stat  vragen  was  recht  wer.  Do  geuil  dem  egenanten  prueder 
Otten  do  mit  vrag  ynd  mit  yrtail.  Ez  soll  Perichtolten  dem  Pellen 
ynd  sein  Geswistreiden  ynd  yrown  Annen  Friedreichs  wittib  .  .  . 
mit  meinem  yronboten  auf  daz  nast  taiding  ze  wissen  tuen  ob  si  sich 
das  Haus  ynderwinden  weiten  ynd  reichten  die  Geistleichen  yrown 
datz  Sand  Jakob  ir  Purchrecht  da  uon  ze  rechten  tegen.  Wolten 
aber  si  dez  nicht  tun  swas  si  dann  Purchrecbts  auf  dem  Haus  bieten 
daz  sotten  si  genzleichen  yerloren  haben.  Dar  nach  des  nächsten 
gerichtstags  chom  der  yorgenant  Prueder  Ott  wider  far  mich  in  die 
Purger  Schranne  ze  wien  für  rechtes  gericht  und  pracht  daz  mit 
Meinem  yronboten  der  darumb  sagt  mit  seinem  trewen  yor  rechtem 
gericht  als  er  ze  recht  solt.  Daz  er  Perichtolten  dem  Pellen  und 
seinen  Geswistreiden  .  .  .  ze  rechter  Zeit  ze  wiessen  getan  biet. 
Vnd  daz  si  Sich  des  Haus  nicht  ynderwinden  wolten  in  dem  rechten 
als  yorgeschriben  stet  ynd  pat  yragen  was  recht  wer.  Do  geuil  dem 
obgenannten  Prueder  Otten  do  mit  yrag  ynd  mit  yrtail.    Ez  solt 

Perichtolt  der  Pelle allez  das  Purchrecht  daz  si  auf  dem 

egenanten  Haus  gehabt  haben,  Gentzleichen  yerloren  haben.  Vnd 
swaz  si  brief  über  daz  selbe  Purchrecht  bieten.  Die  selten  furbaz 
gentzleichen  tode  ynd  ze  nichte  sein  ynd  dehain  chraft  nicht  haben 
weder  ymb  wenig  noch  ymb  yil,  Vnd  selten  auch  die  geistlichen 
yrowen  In  sand  Jacobs  chloster  ze  wienne  daz  yorgenant  haus  furbaz 
ledichleichen  ynd  yreyleichen  haben  mit  alle  dem  rechten,  alz  der 
gerichtsbrief  sagt  do  mit  si  ez  emalen  ymb  ir  yersezzen  Purchrecht 
in  ir  gewalt  pracht  haben,  Vnd  solt  ich  In  dez  mein  Urchunde  geben 
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ynd  solten  si  mir  darumb  mein  recht  geben,  daz  haben  si  getan .  Ynd 
dez  ze  urchunde  .  .  . 

(Raach,  script  rer.  austr.  III,  79.) 

ITi. 

4.  Mai  1376. 
Ich  ehristan  der  fratestorfer  zu  den  Zeiten  amptmann  ze  Newn- 
bureh  auf  hern  chrafts  gut  des  hauser,  yergieh  vnd  tu  chunt  mit 
dem  brief  allen  Iseuten  die  in  sehent  oder  hSrent  lesen,  daz  für 
mich  ehomen  ist,  do  ich  an  d^m  rechten  bin  gesezzen,  der  erber 
herr  prüder  Stephan  Augustiner  Orden  in.  dem  chloster  ze  wienn  ynd 
chlagt  an  dez  conuents  stat  ymb  ain  phunt  wienner  phenning  gelts 
purchrechts  hintz  ainem  yiertail  Weingarten  gelegen  an  dem  Hengs- 
pcrg  zenächst  Thoman  dem  zahencbas,  do  man  alle  jar  yon  dient 
sechs  wienner  phenning  ze  gruntrecht  und  nicht  mer  ynd  chlagt  der 
obgenant  prueder  Stephan  so  lange  ynd  ward  im  auch  als  oft  zwispilde 
dertailt  und  ze  allen  Zeiten  furbot  gesagt  ynd  yor  den  recht  bewert, 
daz  im  geuiel  mit  yrag  ynd  mit  yrtail  ich  solt  im  beschauer  dar  auf 
geben  dez  gab  ich  im  zwen  erber  man  die  schauten  ynd  schätzten 
den  egenannten  Weingarten  ynd  chamen  Air  daz  recht  ynd  sagten  yor 
offem  gericht  pei  irn  trewn  und  pei  yronrecht  und  als  di  ze  recht 
solten  daz  si  den  obgenannten  Weingarten  geschaut  ynd  geschätzt 
bieten  nach  der  trewn  purchgenozzen  rat  und  nach  im  trewn  so  si 
allerpest  ehunden  und  maechten  und  daz  er  nicht  alz  tewr  wer  als 
daz  yersezzen  purchrecht  und  die  zwispilde  die  dar  auf  ertailt  und 
gangen  sint  und  wart  geyragt  waz  recht  waer  do  wart  dertailt  und 
mit  yrag  ynd  mit  yrtail  yeruolgt.  Seint  prüder  Stephan  biet  chlagt 
ymb  ain  phunt  gelts  yersezzen  dinsts  hintz  dem  egenannten  Wein- 
garten ynd  im  als  lange  ynd  oft  zwispilde  dertailt  wer ,  ynd  furbot 
gesagt  ynd  yor  dem  recht  bewert,  ynd  seint  daz  niemt  wolt  yerant- 
wurten  daz  im  beschawer  darauf  gegeben  waern  ynd  seint  die  bieten 
gesagt  daz  der  Weingarten  nicht  als  tewr  wser  als  daz  yersezzen 
purchrecht  ynd  die  zwispilde  die  dar  auf  gegangen  sint,  mir  solt 
prüder  Stefan  mein  recht  geben,  daz  hat  er  getan  ynd  solt  ich  in  dez 
oftgenanten  Weingarten  gewaltich  machen  ynd  an  die  gewer  setzen 
an  dez  conuents  stat  des  egenanten  Chloster  Augustiner  ordens  ze 
Wienn  daz  han  ich  auch  getan  farbas  allen  im  frumen  da  mit  schaffen 
mit  yerchauffen  yersezzen  ynd  geben  wem  sew  wellen  ynd  han  auch 
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die  gewer  yierzehen  tage  inne  gehabt  als  mit  recht  geuallen  ist  vnd 
dar  nach  idie  gelter  an  gepoten  ynd  seint  sich  niemt  mit  in  yericht 
hat,  dez  gib  ich  in  den  brief  versigilt  mit  mainem  aigen  insigil  ynd 
mit  des  erbern  manns  insigil  Niclas  von  Wutzesperg  diezeit  Chuchen- 
maister  unser  yrowen  Gotshaus  ze  Neunburch  ze  ainem  waren  zeug 
der  Sache.  .  .  . 

(Orig.  Perg.,  im  Besitze  des  Hern  J.  FeiL) 


Kleine  Beiträge  zur  älteren  deutschen  Spracfie  und 
Literatur.  *) 

Von  dem  wirkl.  Mitgl.,  Hm.  Director  DJemer. 

O  XIII. 

Zar  Legende  von  der  heil.  D^orothea. 

Zu  den  Bruchstücken  der  Legende  Ton  der  heil.  Dorothea, 
weicheich  in  der  Sitzung  vom  15.  Juni  der  verehrten  historisch-phi- 
losophischen Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  vorzulegen 
die  Ehre  hatte,  haben  sich  seit  ihrem  Abdrucke  in  den  Sitzungsberich- 
ten, Bd.  XI,  S.  31  ff.,  wieder  neue  ergeben.  Sie  befinden  sich  nicht, 
wie  man  erwarten  sollte,  in  unseren  Landen,  sondern  in  dem  germa- 
nischen Museum  zu  Nürnberg.  Freiherr  von  und  zuAufsessgab 
hiervon  im  „Neuen  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit*',  Nr.  3, 
die  erste  Nachricht,  und  theilte  nebst  einem  kleinen  als  Muster  der 
Behandlungsweise  aufgefQhrten  Stücke  die  ersten  und  letzten  Verse 
eines  jeden  der  drei  vorhandenen  Blätter  mit.  Bald  erkannte  ich  daraus, 
dass  der  Text  dieser  Bruchstücke  mit  dem  der  von  mir  herausge- 
gebenen völlig  übereinstimme.  Wenn  schon  dies  für  mich  von  hohem 
Interesse  sein  musste,  so  ward  solches  noch  mehr  gesteigert,  als  ich 
sah,  dass  das  erste  Blatt  gerade  den  Anfang  bietet,  welcher  bei  den 
Kärntnerischen  Fragmenten  mangelt,  Blatt  2  aber  jenen  ebenfalls 
fehlenden  Theil  enthält,  in  welchem  berichtet  wird,  wie  die  h.  Doro- 
thea zur  Richtstätte  geftihrt  und  von  Theophilus  auf  dem  Wege  dahin 
spöttisch  ersucht  wird,  ihm  aus  dem  Garten  ihres  himmlischen  Bräu- 


*)  Fortsetzung  yom  XI.  Bde.  III.  Hfte.  S.  672. 
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iigams  einige  Äpfel  und  Rosen  zu  senden.  NatQrlich  sehrieb  ich  also- 
gleich an  den  Freiherrn,  als  Vorstand  des  genannten  Museums,  um  die 
gefällige  Mittheilung  dieser  Bruchstficke,  und  Tor  ein  paar  Tagen 
hatte  ich  die  Freude  eine  genaue  Abschrift  davon  in  meinen  Händen 
zu  sehen.  —  Indem  ich  ihm  hiermit  als  dem  Grfinder  dieses  echt  ?a- 
terländischen  Institutes  f&r  die  freundliche  Gewährung  meiner  Bitte 
den  besten  Dank  sage,  kann  ich  nicht  unterlassen,  diesen  Fall  als  ein 
Beispiel  heryorzuheben ,  dass  die  Theilnahme  welche  die  yerehrte 
Classe  diesem  jungen  Unternehmen  durch  die  beschlossene  Mitthei- 
lung ihrer  Schriften  geschenkt  hat,  selbsf  ftir  ihre  Zwecke  nicht  ohne 
günstige  Nachwirkung  sein  dürfte. 

Diese  neuen  Bruchstücke  bestehen,  wie  bemerkt  wurde,  aus  drei 
Pergamentblättern  in  Folio  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhun- 
derts, wovon  ein  jedes  vier  Spalten  enthält  mit  je  44 — 46,  zusammen 
S28  Versen.  Bl.  1  bildet  den  Anfang  und  ist  vor  B1.2,  S.  53  (in  dem 
Separat-Abdrucke  S.  11)  einzuschalten,  Bl.  2  gehört  vorBl.  6,  S«69 
(oder  18),  Bl.  3  vor  Bl.  9,  S.  66  (oder  24)  unserer  Fragmente.  Die 
Sprache  in  dieser  Bearbeitung  streift  oft  an  das  Mittelrheinische,  und 
scheint  etwas  jünger  als  jene  in  den  Bruchstücken  aus  Klagenfurt.  Die 
Belege  des  Gesagten  glaube  ich  hier  nicht  besonders  anfuhren  zu 
müssen,  da  ich  die  Bruchstücke  selbst  im  Abdrucke  folgen  lasse.  Sie 
liefern  einen  neuen  Beweis  von  dem  Werthe  dieser  Dichtung,  den  man 
nun  um  so  eher  anerkennen  dürfte,  als  manche  Härten  und  Uneben- 
heiten der  älteren  Bearbeitung  hier  mehr  vermieden  sind. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  auch  eine  andere  noch  spätere 
Bearbeitung  desselben  Stoffes  erwähnen,  welche  sich  in  dem  jüngst  hier 
eingelangten  Werke  des  Herrn  Oskar  Schade  in  Bonn:  „Geistliche 
Gedichte  des  14.  und  IS.  Jahrhunderts  vom  Niederrhein,  Hannover, 
Rümpler  1884",  und  zwar  gleich  am  Eingange  befindet.  Sie  stimmt 
jedoch  mit  der  älteren  Behandlung  dieses  Stoffes  durchaus  nicht 
überein,  sondern  hält  sich  an  die  lateinische  des  Jacobus  a  Voragine, 
ist  somit  viel  kürzer  und  steht,  wie  ich  glaube,  an  poetischem  Gehalte 
der  unsrigen  nach. 
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40ck  BiMs  kna  4«jdcr. 
Vs  fiuuM  rloae  wcHe  scnekL 

4«B  «teile  fvxcr  das  getickt 
29*    Werie  ia  wumSekem  oren. 

ße  dmkea  siek  aiekt  fkem. 
Die  4«B  gerse  kerea  iagea. 

6mz  die  r^Bde  kas  Teriagea. 

Owem  iz  aiekt  wol  zn  koren  tut 
kO»        der  kat  doek  wnnderiiebcn  mat 
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Ich  bin  des  iDnenklichen  vro. 

daz  iz  komen  ift  alfo. 
Daz  ich  mit  warheii  ane  läge. 

der  meide  nam  vnd  ir  gehuge. 
45.    In  devtfcher  zvnge  tuen  bekänt  Bl.  1  . 

als  ich  in  laiine  vant. 
Zv  rome  von  der  crlTtentum. 

alAim  ein  tow  nazze  plum. 
Levchtet  an  hoher  felikeii. 
60.        vnd  von  der  die  kriXtenheit. 
Mit  gewalt  gefirmet  wart. 

da  fazen  gar  von  vrier  art. 
Herren  wol  beraten. 

die  htezen  fenaten. 
65.    Vnder  den  was  ir  einer. 

daz  ir  aller  nicheiner. 
Was  fo  kreftic  an  gewalt. 

£in  ere  die  was  manicvalt. 
Er  was  riche  vnd  hochgeborn. 
60.        fln  herce  hete  den  fchatz  erkorn. 
Den  krift  fo  thewer  hete  erkonft. 

ich  meine  daz  er  was  gethouft. 
Er  was  ein  guter  krilten  man. 

vnd  nam  üch  alle  di  tagend  an. 
65.    Da  mite  man  di  feie  mac  ernern. 

fine  tage  kond  er  verzern. 
In^gotes  eren  zv  aller  zit. 

valfch.  haz.  vnde  nit. 
Nachrede,  rvm  vnde  ligen. 
70.        vntruwe.  meineid.  vnde  trigen. 
Hochvart.  zorn.  vnde  fpot. 

forfatz  vnd  fwaz  erzvrnet  got. 
Daz  was  im  allez  fere  wider. 

des  genoz  er  an  der  feie  fider. 
75.     Er  was  witen  wol  bekant. 

dorotheas  was  er  genant. 
Der  hete  zu  der.  e.  eine  vrowen. 

die  Geh  nie  liez  fchowen. 
Anders  dan  ein  vrowe  fol. 
80.        die  gote  felbe  gevellet  wol. 
Die  urowe  hiez  theodora. 

£ie  beide  giengen  nf  der  sla. 
Die  fie  doch  zv  himele  tmk. 

da  der  arme  alfo  gennk. 
85.     Hat  alfam  der  riche. 

He  lebten  tugentliche. 

Sitsb.  d.  phlL-hist.  Cl.  XT.  Bd.  IV.  Hft  52 
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■it  mmiem  Cwmdir  leide. 
G«l  4er  die  Simem  sie  Twiia.  Bl.  1*. 

90.        fehaf  das  die  rrove  toh  im  eiipfie. 
Zwe  Ukamt  tedUer  Tsde  gdMr. 

di  eine  gemtmmti  wart  vor  war. 
Die  reise  kalilla. 

die  ander  die  kies  krüla. 
95.    E.  das  di  st  iren  lagen  komen. 

de  ward  ron  inswen  Temooien.    (SUrkakgcrie- 
Snleher  tagende  lere.  bene  Zeile.) 

des  alle  krillen  ere. 
ÜTflen  da  s?  rone  han. 
100.       Ge  waren  alfo  wol  getan. 

Swelch  man  ir  eine  recht  erCaeh. 
ob  er  wolde  das  er  wol  (pracb. 
Selik  (i  das  reine  wip. 

di  ie  gelmc  fo  Ibhonen  lip. 
105.   Si  waren  krfeb  vnde  gnt 

SV  allen  eilen  wol  gemat. 
Hit  allen  tagenden  beten  fi  pflicbt 

11  laben  oacb  ninuner  anders  nicht 
In  aUen  iren  iaren. 
110.       von  den  die  (ie  gebaren. 


N, 


1 V  was  in  den  geeiten. 
das  an  allen  liten. 
Zeigte  den  kriflen  obercrafL 
di  vngetmwe  beidenrchaft 
llo.   Der  gewalt  oach  hin  zv  rome  qnam. 
fwelch  kriften  Hch  das  an  nam. 
Das  er  bi  krifto  wolde  beßan. 

der  matte  dar  vmb  fin  leben  lan. 
Nu  do  das  erg^enc  alTus. 
120.       do  gehorte  dorotheas. 
Grozen  iamer  aber  al. 

vil  michel  wart  der  beiden  fcbal. 
Vf  dem  lande  vnd  in  der  ftat. 
125.        er  gehorte  oach  daz  vil  maniger  trat 
Darch  vorchte  von  dem  gelovben. 

vnde  liez  ilch  berovben. 
All  Gner  feie  felikeit. 
daz  was  dorotheo  leit. 
130.    Vnd  manigem  reinem  gotes  degen. 

der  Geh  des  lebens  het  erwegen.  (Abgeridien.) 
So  groz  was  der  beiden  her. 
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daz  di  krirtenheit  cheine  wer. 
Gegen  in  gehaben  mochte.  Bl.  1^. 

135.        do  tet  rechte  als  im  lochte. 
Dorotheas  der  wiTe. 

vil  flille  ynd  vil  Ure. 
Verkooft  er  allez  daz  er  hete. 
bürge,  dorfer  vnde  ftete.' 
140.    Wingarten  acker  vifemat. 

▼nd  fwaz  er  hete  in  der  ftat. 
Daz  gap  er  mit  gedinge. 
vmhe  gute  Pfenninge. 
Tomeis  vnde  florian. 
145.        oder  swaz  der  man  mochte  han. 
Von  im  vnd  vur  in  fremde  lant. 

fine  tochtere  beide  £ant. 
kriftam  vnde  kalißen. 
wolde  er  gerne  vriften. 
150.    Vor  der  heidenifchen  diet. 

von  rome  er  mit  forgen  fehiet. 
Wan  die  ftrazen  vnd  euch  die  wege. 

waren  mit  der  beiden  pflege. 
Befetzet  allenthalben. 
155.        durch  veld  vnd  ober  alben. 

Vber  wazzer  manigen  (malen  ftec. 

durch  thiefe  vurte  durch  ravhen  wec 
Fveren  fi  me  danne  zwir. 
fi  fahen  freisliche  thir. 
160.    Mit  den  wilden  wurmen. 

ofte  vnde  dicke  fturmen. 
I  j^  I  V  mvzen  mich  erbarmen, 
di  ivng^n  vrouden  armen. 
Ich  meine  des  herren  tochter  zwo. 
165.        di  fo  vru  der  forgen  dro. 
Durch  got  wolden  liden. 

Gl  mochten  nicht  vermiden. 
Swenne  fie  die  thier  £ahen, 
in  fprvngen  gegen  in  gaben. 
170.    Ir  ivgent  dolte  fulche  not. 

daz  G  vil  kavme  vergienc  der  toi 
Swenne  daz  di  muter  dan  erfach. 

fo  enpfinc  fi  groz  vngemach. 
Di  hete  der  regen  vnd  der  wint 
175.        vnd  die  forge  vmbe  irkint.        (Abgerieben.) 
Vnde  manic  kalde  winter  nacht. 
ZV  fulchem  vngemache  braeht. 

5a» 
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Wart  iemerliche  gehandelt  Bl.  2\ 

dife  marter  nv  verwandelt. 
Wart  mit  einer  nuwen  not. 
ach  herregot  durch  dinen  tot. 
6.    Wi  lange  fal  dife  reine  meit. 
marter  not  vnd  areheit. 
Von  bofen  laten  liden. 

ir  lip  .  .  als  die  fiden.  (Abgerieben.) 

An  zu  grifen  linde  was.  ^ 

10.        ir  vel  daz  als  ein  fpiegel  glas. 

Dnrch  lachtet  in  di  engen  fchein.  (sie  U 

daz  i(!t  vil  gar  vntz  uf  daz  bein. 
An  daz  ebich  gerncket. 
daz  marc  vz  gezacket. 
15.    Sin  ift  za  vil  daz  fi  nv  tunt. 

dann  daz  der  himel  offen  Ünnt. 
Vnd  daz  11  wanne  vnd  vronde  fach. 

n  hete  daz  minnefte  vngemach. 
Des  ir  ie  wart  gedacht 
20.        langeft  zu  dem  tode  bracht. 
Si  was  genaden  alfo  vol. 

daz  ir  iet  die  marter  wol. 
GeifUich.  doch  an  dem  libe. 
ich  ir  die  marter  fchribe. 
25.    Di  was  ot  groz  vnd  manicfalt. 

fi  entgalt  des  manic  menfche  entgalt. 
Daz  ena  in  den  apfel  beiz. 

fie  namen  brinnende  fackel  heiz. 
Vnd  habten  ir  di  dnrch  groze  pin. 
30.        vnder  ir  zarte  bruütelin. 
Die  in  apfels  wife. 

vz  magetlichem  rife. 
Alreüt  ZV  blicke  vz  drangen, 
gefaget  noch  gefangen. 
36.    Wart  nie  von  falcher  areheit. 

als  di .  .  dorothea  leit.  (. . . .  von  Brand 

So  lange  .  .  .  z  an  di  vaze.  verstört.) 

von  d  .  .  nercen  grnze. 

Was  fi  . .  n  creften  kvmen. 

40.        alreft . .  rt  fi  her  abe  genvmen. 

Da  wa halbe  tot 

groze  not. 

D enge  beriezen. 

do  hiez  man  fie  befliezen, 
45.    In  dem  kerker  ober  nacht  Bl.  2^. 

fwaz  iinercen  ir  herce  an  vacht 
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Swaz  fi  bete  vrifcher  wunden. 

di  worden  fchone  verbunden. 
Mit  eines  beiligen  engeis  bant. 
50.        daz  vnd  daz  vngenant. 
Daz  bleip  allez  vnder  wegen. 

do  der  reine  bimel  degen. 
Den  wunt  fegen  ob  ir  gefpracb. 

merket  welcb  ein  ceicbendagefcbacb. 
55.    Si  wart  in  der  einen  nacbt 

wider  zu  gefunde  bracht 
Vnd  alle  ir  wanden  alTo  beil. 

daz  man  cbein  mafen  noch  chein  meil. 
An  irem  Übe  nindert  vant. 
60.        n  was  oucb  alfo  fcbone  erkant«     . 
Sam  fi  was  an  der  zit. 

do  fabricins  finen  nit. 
Des  aller  erften  warf  an  fi. 

wand  ir  was  gotis  genade  bi. 

05.     JLf  0  man  fi  her  uz  des  morgens  nam. 

▼nd  daz  R  vor  den  richter  qnam. 
Vnd  do  er  fi  fo  fchone  fach. 

fvndir  leides  vngemacb. 
Vor  im  ane  verebten  ftan. 
70.        des  wanderte  in  vnd  manige  mä. 
0  fprach  er  wanenklicbe  meit. 

mit  maniger  g^ozer  arebeit. 
Man  bat  din  ftete  wol  gefehen. 

manige  zange  maz  des  ieben. 
75.    Daz  da  dine  trawe  behalden  ha£t. 

an  im  derfelbe  der  marter  laft. 
Nicht  mochte  aberic  werden. 

von  den  laden  af  der  erden. 
Da  bin  gemartert  genvc. 
80.        habe  dich  di  not  gemacheiklac. 
So  volge  mir  noch  des  ift  zit. 

fi  fprach  an  dem  min  vroade  lit 
Dem  wil  ich  volgin  viid  dir  nicht, 

wie  we  halt  mir  dar  vmme  gefchicht. 

85.    Jcir  gedachte  hin  vnd  her. 
ob  er  fi  von  dirre  ger. 
Immer  mochte  verdringen. 

er  hiez  fi  balde  bringen.  _, 

PI     Oe 

Da  ir  fwjefler  waren.  "*•  ^  • 

90.       in  allen  iren  iarem 
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Wart  dorothea  nie  fo  vro. 

fabrieifu  f  edaehle  im  fo. 
Ift  daz  iiiaii  B  brenfet  dar. 

fo  nimet  fi  allenthalben  war. 
95.    Der  wirtfehaft  vnd  der  rieheit. 

die  man  an  ir  fweCter  leit. 
Onch  fo  raten  fi  ir  das. 

daz  fi  TÜhe  minen  haz. 
Vnd  fich  von  ihefn  kere. 
100.        do  gedachte  ir  di  vil  here.  • 
Ey  herrei^t  kym  ich  zn  in. 

ich  getmwe  dir  wol  ir  trmmer  fin. 
Der  fie  hat  verferet 

werde  fehlere  verkeret. 
105.    Alfo  qnam  die  gate. 

da  ir  fwefter  ane  hüte. 
Sazen  gar  vermezzen. 

▼nd  beten  dea  vergezzen. 
Der  daz  leben  gap  vor  iren  tot 
110.        mit  maniger  bitterlicher  not. 
Do  fi  fie  fas  in  vroaden  fach. 

nv  mvget  ir  boren  wi  fi  fprach. 
0  we  nv  fi  iz  gote  geklaget. 

daz  ich  vil  iamera  riebe  maget 
1 15.    Daz  kvnne  ie  gewannen  ban. 

daz  finen  fchepfer  hat  verlan. 
Vnd  beide  lip  vnde  leben. 

dem  vbelen  tafele  bat  gegeben. 
Sie  fufte  vnde  weinte. 
120.        groze  klage  fi  erfcbeinte. 

Si  floc  (ich  zu  heroen  iemerlich, 

die  fweftern  do  bekanten  fich. 
Vnde  (^rächen  liebe  fwefter, 

nv  fagete  man  vns  gefler. 
125.    Da  werift  za  rizzen  vnd  za  riben. 

daz  an  dir  nicht  gantz  were  bliben. 
Nv  ifl  vns  hi  worden  kant. 

daz  da  bift  vrifch  vnd  wol  gefant. 
Si  fprach  wie  kleine  awer  witze  fint. 
130.        wizzet  ir  wer  di  dri  kint. 
Vz  grozer  flamme  rofte. 

genediklichen  loCte. 
Der  hat  mich  befchirmet.  Bl.  2*, 

weret  ir  baz  gefirmet. 
135.    Mit  reinem  geloaben  gewefen. 

ir  weret  alfam  ich  genefen. 
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Durch  eine  kleine  verebte. 

die  ach  der  tafel  worchie. 
Verkart  ir  daz  eingehume. 
140.        daz  in  der  werlde  gedome. 
An  einem  Twinden  geiegde. 

von  einer  reinen  megde. 
Zu  treue  vns  wart  gevangen. 

dem  eyter  gebenden  slangen. 
145.    Der  ficb  ie  bofer  dinge  vleiz. 

daz  eva  in  den  apfel  beiz. 
Daz  quam  von  finen  fcbalden. 

deme  lebet  ir  zn  holden. 
Vnd  habt  des  himels  wirt  verkom. 
160.        £Sü  an  ach  (in  daz  blut  verlorn. 
Daz  vz  dem  reineften  Übe  vloz. 

den  der  toaf  ie  begoz. 
Owe  wes  zihet  ir  daz  lamp. 

daz  ficb  fam  ein  linder  fwamp. 
155.    Liez  drucken  fwi  man  wolde. 

daz  ir  vz  ßnem  golde. 
Cupfer  habt  gemachet. 

vnd  an  ach  felbe  gefwachet. 
Die  fachte  die  vns  dringet  aaf. 
160.        ich  meine  den  hochgelobten  tauf. 
Des  ir  habt  verlougent 

ich  weiz  wol  daz  ach  foagent. 
Itzvnt  maniger  helle  warm. 

dan  fteine  habe  der  hohe  tvrm. 
166.    Der  da  ßet  za  babilon. 

owe  wi  Tvr  wird  der  don. 
Den  man  ach  zar  helle  dort  dert. 

fo  dife  vroude  wirt  vz  gemert. 

rie  wort  der  fazen  ivngen. 
170.        durch  der  fwefter  oren  d[ra]ngen. 
In  ir  herce  gewaldiklich« 

die  waren  fo  genaden[rich.] 
Daz  des  nicht  bi  in  bleip. 
daz  e.  di  verebte  in  fi  t[reip] 
175.    Ir  ruwe  di  wart  fo  rechte  groz. 
daz  ficb  ir  herzen  rvns  entgoz. 
(Am  Ende  des  Blattes  als  Custos:       vn  treip  zu) 

Der  Talt  da  mich  ergetzen. 

vnd  dich  in  vroude  fetzen.  Bl,  3*. 

Waz  hilfet  dich  din  ivnger  tot. 

du  (alt  nv  leiften  min  gebot. 


(sie!) 


Di 
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5.    Vnd  anbeten  machmeten. 

fo  muzen  dir  zn  dienfte  treten. 
Alle  die  da  fint  in  capadocia. 

faze  maget  dorothea. 
Da  wider  (altn  nieht  rtreben« 
10.       da  haft  nicht  vnrbaz  me  za  leben« 

Ues  antwurt  im  di  vil  reine  maget. 

vnd  rpracb  fo  were  ich  gar  verzaget 
Daz  ich  din  gertel  vorchte  mer. 

dan  daz  fwert  daz  fewerine  fer. 
15.    Mit  üiner  Aiiden  bringet 

der  fwan  vil  Inte  finget 
Des  tages  wenne  er  ßerben  foL 

wizze  daz  mir  tnt  din  zomen  wol. 
Mit  vrteil  er  der  meide  an. 
20.        ir  leben  velTchlich  gewan. 
Do  man  &e  forte  vur  di  (tat 

do  wart  der  witen  gazzen  pfat 
Vil  enge  von  gedrange. 

man  varte  He  vnlange. 
Vntz  daz  zu  ir  gedmngen  quam. 
d5.        ein  vrecher  ivngelinc  des  nam. 
Was  vil  witen  wol  bekant 

theophilus  was  er  genant. 
Vnd  was  des  riches  fchriber. 

der  fprach  in  fpotlicher  ger. 
30.    Dorothea  fchone  maget. 

minen  goten  fi  geklaget. 
Die  not  die  din  klarheit  dolt. 

der  rede  du  gedenken  Tolt. 
Der  da  veriehe  in  dem  fal. 
36.        da  von  iz  horte  aber  al. 
Do  man  dir  gehiez  den  tot. 

du  iehe  dv  wolleft  alle  not. 
Durch  dinen  vridel  liden. 

vnd  ir  cheine  miden. 
40.    In  des  garten  wolles  da. 

brechen  qaemefta  dar  zu. 
Epfele  vnd  rofen  licht. 

fchone  meit  verzieh  mich  nicht 
Dv  ne  fendeft  mir  vnd  kvmeftv  dar.       BI. 
45.        epfele  vnd  rofen  klar. 

Daz  redte  er  durch  fpotlichen  nit. 

vnd  iz  was  in  der  horten  zit 
So  die  bovme  valben. 

an  Uten  vnd  in  alben. 
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50.    Vnd  daz  der  walt  rifet. 

vnd  daz  daz  loop  grifet. 
Vnd  fwanoe  verfwindet  der  kle. 

vnd  rief  (sicl)  vnd  der  kalde  ihe. 
Toi  den  kleinen  vogpelin  we. 
55.       vnd  fo  der  anger  vnd  der  le. 
Stat  in  mwelicher  wat 
vnd  nindert  ein  rofe  hat 
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Me  fprach  nv  hin  daz  fi  gefchehen. 
do  fi  di  flat  hette  gefehen. 
60.    Da  fich  enden  folde  die  not. 

vnd  liden  folde  des  libes  tot. 
Do  viel  G  nider  nf  ir  knie. 

vnd  fprach  fo  wol  mich  daz  ich  ie. 
So  manige  not  han  erliten. 
65.        durch  in  der  mir  hat  erftriten. 
Mit  finem  tode  daz  ewige  leben, 
lop  fi  im  immer  mer  gegeben. 
0  wäre  minne  gotheii 
0  eben  trechtic  ewikeit. 
70.    An  ende  du  anegenge. 

din  hohe  din  breite  din  lenge. 
Ist  immer  vngetrechtic. 
din  theafe  vngeechtic. 
Blibet  von  menfchen  finne. 
75.        durch  die  Harken  minne. 
Vnd  durch  die  liebe  grundeloa. 

di  din  wefen  im  erkos. 
Gegen  dem  menfchen  e.  der  zit. 
daz  der  helle  flange  durch  nit. 
^.    Den  erften  menfchen  verriet. 
apoUinaris  mich  befehlet. 
Daz  du  vnfer  menfcheit. 

mit  allem  vlize  haft  bereit. 
Sprich  ia.  wol  erkenne  ich  daz. 
85.        kondeflu  iz  geformet  haben  baz. 
Dv  hetteft  iz  herregot  getan. 

folde  dich  felbe  gev  allen  an. 
Her  nach  daz  weiflu  vi  1  wol.     (Verblichen.)  Bl.  3^, 
fint  ich  dich  liebe  manen  fol. 
90.    So  was  di  liebe  vnmazen  groz. 

daz  du  den  menfchen  tete  genpz. 
Diner  klaren  forme 

mich  lert  der  kriTten  norme. 
Daz  die  minne  was  grozer. 
95.        vnd  aller  vientfchafi  blozer. 
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ükrm 
IM.    Ditffirg^i 

VMetodMl 
4aMeiei 
Der  lieW  dich  Bleu  ( 
105.       £■  lidbe  rm  damMh  fagcle. 
Dax  wum  rmm  mack  dir  ac— ct. 

kie  dir  fi  wir  bdc^nei. 
Da[r]  krift  C»  keixe  wir  kriOea. 
das  da  C»  fwacken  ■dDcB. 
1 10.    Gikeft  koker  gel  geBanefekaft. 

dax  knael  tob  grexer  lieke  eraft. 

Uerreget.  iek  kile  £ek. 

ikefii  krift  gewere  miek. 
Herre  fwer  ia  deme  Bamen  diB. 
115.        die  kBgeBiffe  der  marter  büb. 
Ere  TBde  ir  gedeake. 

dnrck  diae  gate  dem  fckeBke. 
Die  geBade  dax  im  vergee. 

alle  die  Bot  die  ia  keftee. 
180.    Ez  fi  ia  dea  weldea. 

af  wegea  rad  aa  Teldea. 
Ia  (trazea  vad  ia  gazzea. 

Tor  aller  rieade  kazxea. 

Gekewre  vad  vagehewer. 

126.        in  wazzer  vnd  in  fewer. 

Vor  vrowen  haz  Tor  pfaffea  kan. 

iz  R  vrowe  oder  maa. 
So  kehnte  fr  kerre  dnrck  dinen  tot. 

vor  aller  aavecht  vnde  not 
130.    Swer  minea  namea  ere. 

h  erreget  deme  mere. 
Alle  fia^  felikeit  Bi. 

.gedenke  an  alle  mine  arkeit. 
Got  herre  vater  fvn  heiliger  geiA. 
136.        wand  ich  mane  dich  aller  meilt. 
Vmhe  di  di  dich  rufen  an. 

daz  n  werden  erlan. 
Schamelicher  armat. 

G.  fbllen  herre  £m  kehat. 
140.    Vor  laCler  vad  vor  fchanden. 

vor  aller  fnnden  kanden. 
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Mache  Ti  ledik  herre. 

an  irem  ende  du  in  verre. 
ZwifeL  ir  baese  in  Cchte. 
146.        vnd  fage  in  Inter  bichte. 
Vnde  wäre  rewe  fo  toTtT  wol. 

ein  iklich  yrowe  ndne  marter  fol. 
An  rafen.  der  dink  Ib  £le. 
daz  ir  G  ZV  einem  kinde  we. 
160.    Ob  fi  dieh  miner  marter  mane.  (sie !) 

daz  ir  genade  werde  getan. 
Des  wil  ich  dir  getrawen. 

fwelcher  reinen  vrawen. 
Ein  rede  von  vnrcholt  entfte. 
166.        di  ir  tae  an  eren  we. 

Die  mache  aller  fchanden  vri. 

durch  dine  heren  namen  dri. 
Zahant  do  £i  die  rede  gefprach. 
ein  vevrik  liecht  £!  ob  ir  fach. 
160.    In  dem  Hechte  ein  flimme  erklank. 
dorothea  habe  danc. 
Nim  hin  di  palme  der  rigenamit. 

ia  vrowet  fich  diner  werden  knmft 
Got  vnd  di  maget  Maria. 
166.        die  hohe  ierarchia. 

Got  dir  thron  vnd  ftul  bereit 

dorothea  faze  meit. 
Swes  du  hüte  halt  gegert, 
des  wis  alles  üamt  gewert. 
170.    Vnd  kvm  min  erweite  trat. 
•  der  engel  vrovde  des  himels  brnt. 

Die  Ctimme  gefweik  daz  liecht  verfchein. 
daz  e.  fo  gewaldiklichen  fchein. 


Z. 


^v  demslage  fi  fich  neigete. 
176.        ein  kindel  fich  erceigete. 
(Schluss  der  Brachstficke.) 


YerkesseniBgeD  mm  II.  Baode. 

Seit«  59,  Verl  12a  Ueet  begie. 
n    60       ,,      21      „     des  Tergesxen. 

,    69       «      80  Aber  dert  Tgl.  Beneke-Mfiller'i  W6rterl>aeh  8.808  ff. 
„70       »58  liec:  Max- 
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SITZUNG  VOM  Se.NOVEMBER  1853. 


fidesns 

Das  aU-üaiisehe  Sehwergdd  im  k.  k.  Bßmz-  mnd 
AfUtkem-Cabmette*). 

Voo  dem  w.  M.,  Hrn.  Cul«§  SeidL 

(SeUoM.) 

n. 

C.  Latiam. 

Den  Vdlkerschaften  welche  näher  gegen  die  Tiber  ond  g^en 
Rom  zu  wohnten,  wnrde  bisher  ?on  den  Numismatikem  eigenes 
Schwergeld  ganz  abgesprochen.  Nun  können  aber  die  Serien  die 
Ton  den  Herausgebern  des  Ae9  grave  Kircherianum  auf  den  Tafeb 
IV — ^XI  der  1.  Classe  zusammengestellt  sind»  nicht  römisch  sein, 
da  Rom  seine  eigenthOmliche,  Ton  jenen  ganz  yerschiedene  Münze 
(cf.  Mus.  Kirch.  Cl.  I,  Ta?.  1,  2,  3,  3a,  3b,  3c)  hatte;  sie  können 
nicht  umbrisch  sein,  denn  auch  die  umbrische Münze  zeigt  einen 
ganz  anderen  Charakter  (cf.  ibid.  Cl.  U,  Tar.  1,  2,  3,  4  A.  Tay.  di 
suppl.  n.  3,  Incerte,  Tay.  V.  n.  13);  eben  so  wenig  etruskiscb, 
denn  auch  Etr  ur  ien  hatte  seine  besonderen  Typen  (cf.  ibid.  Cl.  III, 
1  — 11,  Tay.  di  suppl.  Inc.).  Wenn  es  also  wahr  ist,  dass  es  ausser 
den  genannten  Völkerschaften  noch  andere  in  Mittel-Italien  diesseits 
desApenninus  gab,  welche  Schwergeld  ausmünzten,  so  bleiben  uns 
nur  Sabina,  Latium  und  die  wenigen  Völkerschaften  in  Roms 
Umgegend  übrig,  denen  dasselbe  zugeschrieben  werden  könnte. 
Die  Herausgeber  des  Aes  graye  schlössen  Sabina  aus,  weil  keine 
Funde  fQr  diese  Landschaft  sprechen.  Sie  beschränken  sich  daher 
auf  L  a  t  i  u  m  und  Jt  o  m  s  nächste  Nachbarn,  gehen  jedoch  in  mancher 
ihrer  Zutheilungen  dabei  yielleicht  zu  weit,  indem  sie  die  Münzen 
der  ersten  yier  Tafeln  (Cl.  I,  Tay.  4,  ß,  6,  7)  gerade  zu  der  latei- 
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nischen  Conföderation»  nämlich  den  Prägestätten  von  Alba,  Tus- 
eulum»  Aricia  und  L  a  n  u  y  i  u  m ,  die  fibrigen  (Ci.  I,  Tay.  8, 
9,  10,  11)  den  Rutulern,  Volskern,  Aurunkern  und  Ti- 
burtinern  zuweisen,  wofür  sie  keine  triftigen  Beweise  vorzu- 
bringen yermögen. 

Gennarelli  stimmt  den  gelehrten  Jesuiten  in  soferne  bei,  als 
er  die  bezeichneten  Serien  ebenfalls  nach  Latium  (ohne  Ausschhiss 
Sabin a*s)  verlegt,  wofür  er  folgende  Beweise  aufstellt:  1)  weil  die 
Provenienz  dieser  Münzen  unwiderlegbar  sei;  2)  weil,  wenn  man  sie 
mitunter  auch  in  Campanien  finde,  sie  doch  nicht  in  Cam- 
panien  gemünzt  sein  können,  indem  dort  ein  ganz  verschiedener 
Münzfuss  galt;  nach  Ausschluss  Campaniens  aber  in  diesem 
Theile  Italiens  keine  anderen  Völker  mehr  übrig  bleiben,  denen 
dieselben  zugeschrieben  werden  könnten;  3)  weil  es  aus  römischen 
Schriftstellern  hinlänglich  bekannt  ist,  dass  die  Nachbarvölker  Roms 
oft  um  Schwergeld  bestraft  wurden ,  und  dass  unter  der  Beute  die 
ihnen,  da  sie  noch  frei  waren,  abgenommen  wurde,  immer  auch  Geld 
(pecunia)  vorkam  (cf.  Liv.  I,  S3),  endlich  4)  weil  kein  Grund  vor- 
handen ist  anzunehmen,  dass  unabhängige  Völkerschaften  fremder 
Münze  sich  bedient  haben  sollten.  Die  Gründe  die  von  den  gelehr- 
ten Jesuiten  zu  Gunsten  Campaniens  angefllhrt  werden,  versucht 
Gennarelli  (p.  33)  Punct  für  Punct  zu  widerlegen.  Warum  er 
für  die  Existenz  sabinischer  Münzstätten  sich  aussprechen  zu 
müssen  glaube,  setzt  er  p.  35  und  40  weitläufiger  auseinander. 

Mommsen  theilt  (S.  369 — 376)  das  mittel-italische 
schwere  Kupfergeld  in  7  Serien  ab;  nämlich: 

1)  Serie  des  Apollokopfes. 

2)  Serie  des  Gdtterkopfes  mit  dem  Vogelhelme  (1.  der  4 
connexen). 

3)  Serie  des  Götterkopfes  mit  dem  Vogelhelm  und  der 
Keule  daneben  (2.  der  4  connexen). 

4)  Serie  des  Hercu'r  und  Janus  (3.  der  4  connexen). 

5)  Serie  des  Mereur  und  Janus  mit  der  Sichel  (4.  der  4 
connexen). 

6)  Rad-Serie. 

7)  Becher-Serie. 

„Die  schönste  von  allen  mittel -italischen  Serien  schweren 
Kupfergeldes  und  eine  der  häufigsten  ist  die  mit  dem  A  p  o  1 1  o  ko  p f  e. 
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Stflcke  derselben  kommen  vor  in  der  Umgegend  von  Rom,  besonders 
an  der  Küste,  weniger  in  der  unmittelbaren  Nähe  Roms  und  ndrdücli 
dayon;  dagegen  auch  bis  nach  Campanien  hinein  und  in  8 am- 
nium  (Agnone).  Somit  scheinen  sie  in  einer  8tadt  des  sQdlichen 
Latiums,  wie  etwa  Fundi  oder  Formiae»  geschlagen  zu  sein.  Die 
yierconnexenSerien  scheinen  Tier  rerschiedenen  Städten  näher 
bei  Rom  anzugehören  ;diebeidenersten  Tielleicht  Roms  nächster 
Nähe,  etwa  föderirten  Städten»  wie  Tusculum  und  Praeneste. 
Die  dritte  ist  wahrscheinlich  in  der  Gegend  um  Ostia  zu  suchen» 
und,  da  an  Ostia  als  eine  römische  Bürgercolonie  nicht  gedacht 
werden  kann»  rielleicht  in  der  lateinischen  Colonie  Ardea.  Die 
Proyenienz  der  vierten  deutet  auf  die  Gegend  von  Alba  und 
C a r s e 0 1  i.  Bei  der  sechsten,  nämlich  der  Rad-Serie,  der  einzigen 
pf&ndigen  welche  Dupondien  aufweist,  der  aber  auch  dafür  die  Unze 
fehlt,  möchte  man  an  Alba  am  Fuciner-See  denken.  Über  die 
Proyenienz  der  ungemein  seltenen  StQcke  der  siebenten,  nämlich  der 
Becher-Serie,  fehlen  alle  Angaben. 

Die  aufgeführten  Sorten  beherrschten  Lati um  ausschliesslich, 
drangen  ein  indie  Abruzzen,  in  Nord-Apulien  undSamnium, 
ja  selbst  in  Campanien,  und  überschritten  auch  gegen  Norden  zu 
die  Tiber,  so  zwar,  dass  sie  das  ganze  südliche  Etrurien  bis  zum 
See  von  Bolsena  occupirten. 

Das  Fehlen  der  Aufschrift  ist  allen  diesen  mittel-italischen 
Münzen,  mit  Ausschluss  römischer  Barren,  gemeinsam. 

Die  Zeitbestimmung  lässt  sich  f&r  einen  Theil  dieser  Serien  mit 
einiger  Sicherheit  geben.  Möglich,  aber  nicht  erweislich,  ist  es, 
dass  eine  oder  die  andere  derselben  älter  sei,  als  die  römische; 
wahrscheinlicher  jedoch  bleibt  es  jedenfalls,  dass  vielmehr  Rom  es 
war,  nach  dessen  Beispiele  die  lateinischen  Colonien  Kupfer  in  Munz- 
form  gegossen  haben  (Mommsen,  S.  271 — 277)." 

Wir  sehen  aus  dem  Gesagten,  dass  sowohl  Gennarelli  als 
Mommsen  mit  den  Herausgebern  des  Aes  grave  im  Princip  einig 
sind,  und  beide  nur  in  Bezug  auf  die  Zuweisung  der  einzelnen  Typen 
Bedenken  tragen  oder  abweichende  Ansichten  vertreten.  Da  übrigens 
diese  Zuweisungen  keine  inneren  Widersprüche  enthalten  und  bei 
Bewältigung  einer  so  chaotischen  Masse,  wie  das  alt -italische 
Schwergeld,  viel  darauf  ankommt,  das  Gleichartige  wenigstens 
zusammengestellt  und  auf  eine  nduthmassliche  Bestimmung  zurück- 
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geführt  zu  wissen,  so  wollen  wir  das  Schwergeld  des  k.k.  Münz-  und 
Antiken-Cabinettes ,  das  unter  diesen  Gesichtspunct  fällt»  vorläufig 
nach  dem  Yoi^nge  der  Herausgeber  des  Aes  grave  legen  und 
es  für  muthmassliche  MQnzen  der  nachbenannten  Prftgeorte  gelten 
lassen,  bis  weitere  Forschungen  oder  Entdeckungen  zu  einem  zurer- 
Ussigeren  Resultate  gd^lhrt  haben  werden. 

Dieser  Eintheilung  gemäss  enthält  das  k.  k.  C  ab  i  n  e  t  i  n  W  ien 
VjOU  7  Prägeorten  Latium^s,  nämlich  von  Ardea,  Aricia^  Lanu- 
?ium»  Tusculum,  Alba,  Antium  und  Tibur,  muthmassliches 
Schwergeld,  und  zwar  im  Ganzen  75  Stücke^  wozu  noch  anhangs- 
weise das  unbezweifelte  Schwergeld  Ton  Rom  kommt. 

1.  Ardea. 

(6.  Serie=s Rad-Serie.) 

Ardea,  Hauptstadt  der  Rutuier  in  Latium,  eine  der  ältesten 
Städte  Italiens  (cf.  Liv.  I,  57;  XXVU,  9;  XXIX,  15.  Melall,  4.  Strabo 
y,  355.  Plin.  m,  5;  XXXV,  10),  lag  auf  einem  von  Sümpfen  um- 
gebenen Felsen  in  höchst  ungesunder  Gegend.  Sie  war  der  ehe- 
malige Königssitz  des  Turnus  (cf.  Virg.  Aen.  VH,  409—411), 
wurde  im  Jahre  312  d.  St.  (442  t.  Ch.)  von  den  Römern  colonisirt 
und  im  Samniterkriege  wieder  yerwQstet.  Sie  hatte  eher  als  Rom 
schöne  Malerwerke  aufzuweisen  (Plin.  XXXV,  12.  0.  Müller, 
Etr.  n,  258),  trieb  mit  ihren  Reichthümern  bedeutenden  Handel  über 
das  Meer  (Polyb.  lU,  22.  Lir.  XXI,  7.  Sil.  it.  I,  658—669)  und  be- 
wies durch  ihren  Culturzustand,  dass  die  Rutuier  den  übrigen  Völkern 
Latium^s  an  Bildung  weit  yoraus  waren.  Der  Sage  nach  war  Ardea 
von  Danae,  der  Mutter  des  Perseus,  oder  von  einem  Sohne  des 
Odysseusund  der  Circe  gegründet  (cf.  Micali,  L^Italia,  T.  I, 
p.  155,  not.  3).  Jetzt  steht  an  Ardea*s  Stelle  ein  unbedeutender 
Flecken  gleichen  Namens  mit  der  alten  Stadt.  Die  Einwohner  hiessen 
Ardeate8(Liv.IV,  7;  V,  44). 

Der  Name  Ardea  kommt  her  von  dem  lat.  Worte  ardea  (^ipca^ 
Sidg)^  Reiher,  Reiger,  ein  Sumpf?ogel,  weil  ein  solcher  bei  Er- 
bauung der  Stadt  zum  Augurium  gedient  haben  soll.  Yirgil  sagt  (Aen. 
Vn,411): 

locus  Ardea  quandam 

Dictus  avis,  et  nunc  magnum  tenet  Ardea  nomen. 
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WOZU  Senilis  beiBerkt:  didam  ewse  ab  amffmri^  oüU  * 

candenda  capio  (cf.  PUn.  XI,  37.  52.  Hardom:  Ardeam  lemcw 

optmü  augurü  etMe^  cmm  ad  auMhum  velai  MepiemUriamemtve). 

Die  den  R  a  tolern  zogesdiriebeneB  Möueo  bdben  TomDoppd- 
Asse  an  bis  herab  sn  dem  Zwei-Unzenstfieke  aDe  ein  ganx  eigenlhä»- 
lieh  gestaltetes  Bad  mit  6  Speiehen.  Ansser  diesem  Bade  zeigt  jede 
Mfinze  auf  der  anderen  Seite  entweder  einen  GotteAopf  oder  da 
Thier,  mit  derselben  Bezeichnung  des  Werthes,  die  zwischen  des 
Speiehen  des  Rades  sieh  befindet;  nur  dem  Sextans  fehlt  anweflen 
das  Werthzeiehen.  Aach  die  Bömer  pflegten»  wie  die  Bntoler,  den 
Mfinzwerth  auf  beiden  Seiten  anzogeben  (rgL  Grotefend  a.  a.  0. 
S.  26,  26).   Aofschrift  hat  das  Sehwergeid  Ton  Ardea  kdne. 

Der  Typenpaare  die  aof  den  mnthmassliehen  Ardeater  War 
zen  Torkommen,  sind  somit  5,  nämlieh: 

Ffir  den  Dupondius  ^     „  ,     .^  ft.  Gdtterkopf  mit  Vogelhehi. 

.   *"            J    Rad  mit  ^  ^,^   ,  '^^    .^-,      „  , 

n  »As /ßSli  *•  ^^**®'' W  ™*  VogelhdiD. 

n  n    Semis  . . .  \       "  ™  ^^  Springend«*  Stier. 

,,  „    Triens . .  •  /  ipk  Spring^des  Pfesrd. 

n  n    Quadrans  •im  ^-  Springender  Hund. 

n  n    Sextans . .  j        ^^^'  ipt.  Schildkröte. 

Das  Rad  auf  der  Vorderseite,  so  wie  das  springende  Pferd 
auf  der  Rückseite  des  Triens  dienen  dem  Beurtheiler  des  Aes  grare 
Kircher.  in  der  Rerue  numismatique  (Ann^e  1840,  p.  465),  Herrn 
Raoul-Rochette,  zur Beweisf&hrung ,  dass  zwischen  dem  Theile 
L  a  t  i  u  m^s  dem  Ardea  angehörte,  und  zwischen  derjenigen  Landschaft 
Unter -Italiens  die  Daunien  hiess,  eine  innigere  Wechselbeziehung 
stattgefunden  habe,  auf  die  wir  bei  den  MOnzen  yon  Lucer  ia  zurück- 
kommen werden. 

Ein  Gegenstand  mehrfacher  Discussion  wurde  der  Götterkopf 
mit  dem  Vogel  he  Im  auf  der  Rückseite  des  Dupondius  und  des 
Asses.  Die  Herausgeber  des  Aes  grave  Kireher.  erklären  (p.  SO  sq.) 
denselben  ftlr  diBn  Kopf  der  phrygi sehen  Venus,  indem  der  Ge- 
sichtsausdruck der  Büste  an  eine  Venus,  der  Helm  an  die  Form 
einer  phrygischen  Mütze  erinnere.  Dass  der  Venusdienst  in  Phrygiea 
betrieben  wurde,  unterliegt  keinem  Zweifel  Zu  Aphrodisias 
(; ktfpoii(sia<;)  das  Strabo  (XII,  p.  S76}  XIII,  p.  630)  noch  zu 
Phrygien  zählt    (während   Yon  Ptolemäus   an   alle    späteren 
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Schriftsteller  es  zu  Carien  rechnen}»  bestand  ein  Tempel  der 
Venus»  der  noch  unter  Tiber  im  Jahre  775  d.  St.  (22  n.  Ch.), 
nebst  anderen,  sein  Asylrecht  behaupten  wollte.  Ebenso  befand  sich 
auch  an  der  Koste  zwischen  Ardea  und  Layinium  ein  Aphro- 
disium  (Strabo  V,  p.  232)  dessen  Venustempel,  ein  unter  dem 
Schutze  der  Ardea  t er  stehender  Versammlungsort  aller  latinischen 
Völker  (cf.  Micali,  L'ItaUa.  T.  I,  p.  149.  Virg.  VU,  174),  zu  Zeiten 
des  Plinius  (III,  8)  schon  in  Trümmern  gelegen  zu  sein  scheint. 
Cayedoni  hält  die  Benennung  „phrygische  Venus^  fbr  will- 
kfirlich;  denn  wollte  man  dem  Helme  nach  phrygischer  Art  ein 
weiteres  Gewicht  beilegen,  so  mösste  man  auch  bei  Rom  auf  eine 
nähere  Beziehung  zu  Phrygien  denken,  da  die  Roma  auf  den  Denaren 
des  C.  Poblicius  und  mitunter  auch  auf  jenen  des  C.  Metellus 
(cf.  Eckhel,  Vol.  V,  p.  279;  ibid.  151)  einen  ähnlichen  Hehn  hat. 
Auch  die  Vorderseite  des  römischen  Decussis  ^  s^us  dem  Mus.  Capponi 
(cf.  Gori,  Mus.  Etr.  I,  tab.  196,  n.  6 ;  cf.  II,  p.  420;  jetzt  im  CoUegio 
Romano.  Mus.  Kirch,  p.  41.  Gennarelli,  p.  68.  Böckh,  S.  384. 
Mommsen,  S.  419)  zeigt  den  Kopf  einer  Göttinn  mit  dem  Vogelhelme. 
Guarnacci  (T.  II,  p.  288),  Zelada  (p.  20)  u.  A.  erklären  den 
fraglichen  Kopf  f3r  einen  Minerva  köpf  Wenn  man  an  die  Sage 
von  der  Gründung  Ardea^s  durch  Danae,  des  Perseus  Mutter, 
denkt,  so  liegt  es  nahe  den  Kopf  auf  diesen  und  ähnlichen  Kupfer- 
münzen für  einen  Kopf  des  Perseus  zu  halten.  Münzen  von  Seri- 
phus  (cf.  Mionnet,  S.  IV,  p.  400),  von  Amphipolis  Macedoniae 
(Id.  1,465;  Suppl.III,  25),  von  den  letztenKönigenMacedoniens, 
als  Philipp  V.  (Id.  I.  587.  n.  290,  291),  Perseus  (ib.  589),  von 
Argos  Argolidis  (Id.  S.  IV,  239),  von  Astypalaea  Cariae 
(ib.  563),  von  AluntiumSiciliae(k.  k.  Münz-Cabinet  in  Wien) 
u.  a.  zeigen  uns  den  Kopf  des  Perseus  mit  gleich  jugendlichen,  weib- 
lichen Zügen  und  mit  gleichem,   oder  wenigstens  sehr  ähnlichem. 


^)  Dem  DapondiuB  der  Rad-Serie  ist  auch  der  Avers  des  rftmiseben  Denars  ent- 
lehnt: der  weibliche  Kopf  mit  einem  Helme,  dessen  aasgezackte  Grista 
(nachher  Bl&tterbesats)  in  einen  Vogelkopf  aosl&aft,  bald  fQr  den  Kopf  der 
Roma,  bald  fftr  den  der  Minerva  erkl&rt,  wovon  das  erstere,  nach  Aldi  ni 
(Memorie  dell*  Accademia  di  Torino,  Serie  11,  Tom.  3,  4),  wahrscheinlicher, 
weil  auf  einem  Marmor-Medaillon  im  Mnseum  zu  Pavia  auch  die  durch  bei- 
geschriebenen Namen  kenntlichen  Köpfe  des  Romulus  und  Remus  mit  dem- 
seU>en  Vogelhelme  bedeckt  erscheinen  (s.  Mommsen,  S.  322). 

Sitzb.  d.  pbil.-hist  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft  2(3 
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bald  geflQgeltem,  bald  ongefifigelteiii  Vogelhelme,  theils  mit  dem  Bei- 
seichen  der  Harpa,  theils  ohne  dasselbe.  Aueh  auf  Gemmen»  Vasen 
nnd  anderen  antiken  Monumenten  erscheint  Perseus  mit  ähnliehen 
zogen  und  Attributen  (rgl.  0.  MflUer,  Archäol.  d.  Kunst,  S.  6S1). 

Mommsen  glaubt  bei  dieser  Art  Ton  Sehwergeid  an  die  romi- 
sche Colonie  Alba  am  Fuciner-See  (S.  273)  denken  zu  dfirfen. 

Der  Zeit  nach  dürften  diese  MQnzen,  vorausgesetzt »  dass  sie 
wirklich  ausArdea  stammen»  nach  Hommsen^s  Ansicht,  in  die 
Jahre  312—485  d.  St.  (442—269  v.  Chr.)  fiiUen. 

Das  k.  k.  Mfinz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt 
von  derjenigen  Gattung  Schwergeldes  das  der  Stadt  Ardea  zu- 
gewiesen wird,  1  Doppel-As,  2  Halb-Asse,  2  Drittel-, 
2  Viertel- und  2  Sechstel-Asse,  also  im  Ganzen  9  Stfick. 

a)  Dupondias. 

1.  Rad  mit  6  Speiehen  und  doppeltem  Umkreise,  auf  einer  erhöhien 
Scheibe;  zwischen  zwei  Speichen  das  Werthzeichen  ^es  Dnpondins  (||). 
9r.  Götterkopf  mit  dem  Vogelhelme  (=aweiblicher  Kopf,  bleckt 
mit  einem  Helme,  dessen  Mittelkante  mit  einer  dem  Ramme  eine«  Hahnes 
fthnliehen  Einfassung  besetzt  ist,  die  nach  oben  zu,  in  Form  einer  phrygischen 
Mfitze,  in  einen  Yogelkopf  ausUuft)  gegen  die  Rechte,  auf  einer  erhöhten 
Scheibe;  rfickwärts  das  Werthzeichen  (||).  Grösse  20,  Gewicht  30>%m 
Loth. 

Cf.  Arigoni,  Num.  pop.  et  urb.  Tab.  XI,  S9(A8).  —  Quarnaeei,  iL 
Tab.  XXIV,  4.  —  Zelada,  Dupond.  T.  im.  -  Mus.  Kirch,  p.  21  db  S6. 
TaT.  VUI,  1.  -  Cavedoni,  p.  9,  Tab.  XXXIU,  3. 

b)  Semisses. 

%.  Rad  mit  6  Speichen  und  doppeltem  Umkreise,  auf  einer  erhöhten 
Scheibe;  zwischen  zwei  Speichen  das  Werthzeichen  des  Semisses  (S)* 
Pr.  SpringenderStier,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe ;  unter- 
halb das  Werthzeichen  (S).  Grösse  14,  Gewicht  V%^  Loth. 

3.  Rad  mit  6  Speichen  und  doppeltem  Umkreise,  auf  einer  erhöhten 
Scheibe;  zwischen  zwei  Speichen  das  Werthzeichen  des  Semisses  ($)• 
Qi.  Springender  Stier,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe;  unter- 
halb das  Werthzeichen  (S)-    Grösse  13V,  >  Gewicht  T^Vsm  1^^^* 

Cf.  Quarnaeei,  H,  Tav.XXV,l.  —  Mus.  Pembrock,  P.  3,  T.1Ä3.— 
Passerii,  Paralip.  Tav.  VIR,  4.  —  Zelada,  Semiss.  Tab.  IV,  3.  -  Oli- 
▼ieri,  Fondaz.  di  Pesaro.  Tay.  IV  e.  —  Carelli,  p.  6,  4.  —  Mus.  Wi- 
czay,  II,404^n.  13.  -<  Mionnet,  p.tf.  — Barth,  S.  13.  — Mus.  Kirch, 
p.  21,  Tay.  VHI,  3,  —  Cavedoni,  p.  11,  T.  XLVHI,  3. 
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e)  Trientes. 

'  4.  Rad  mit  6  Speichen  und  doppeltem  Umkreise,  auf  erhöhter  Scheibe ; 
zwischen  den  correspondirenden  Speichenpaaren  4  Kfigelchen.  ^.  Sprin- 
gendesPferd,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe,  Einschen  4  Kfi- 
gelchen. Grösse  13,  Gewicht  ^^^/uo  Loth. 

5.  Rad  mit  6  Speiehen  und  doppeltem  Umkreise,  auf  erhöhter  Scheibe; 
zwischen  den  correspondirenden  Speichenpaaren  4  Kfigelchen.  Pr.  Sprin- 
gendes Pferd,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe,  zwischen  4  Kfi- 
gelchen (verwetzt).  Grösse  13,  Gewicht  3*'V]b%o  ^o^b. 

Cf.  Arigoni,  T.  I,  Tab.  XVII,  n.  59.  —  Quarnacci,  II,  Tav.XXV,8. 
—  Passerii,  Paralip.  Tav.  VlII,  6.  —  Zelada,  Trient.  Tab.  T,  2.  — 
Carelli,  p.  6,  n.  3.  —  Mionnet,  p.  8.  —  Mus.  Kirch,  p.  22  &  $7, 
Tav.  VIlI,  4.  —  Cavedoni,  p.  11,  Tab.  LI,  4. 

d)  Quadrantes. 

6.  Rad  mit  6  Speichen  und  doppeltem  Umkreise,  auf  erhöhter  Scheibe; 
zwischen  drei  Speichen  neben  einander  3  Kugelchen  (schlecht  erhalten). 
9».  Springender  jagdhund  (hirpus),  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter 
Scheibe;  unterhalb  3  Kfigelchen.  Grösse  12,  Gewicht  3^7,4^  Loth. 

7.  Radmit6Speichen  und  doppeltem  Umkreise,  auf  erhöhter  Scheibe; 
I  zwischen  drei  Speichen  neben  einander  3  Kfigelchen.  Qi.  Springender 

Jagdhund,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe ;  unterhalb  3  Kfigelchen. 

.  Grösse  12,  Gewicht  3«Va4o  ^^• 

[  Cf.  Arigoni,  Tab.  XIL  —  Quarnacci,  II,  Tab.  XXY,  4.  —  Mus. 

Pembrock,  P.3,  T.126.—  Passerii,  Paralip.  Tab. VIII,  7.—  Zelada, 
Quadr.  Tab.  V,2.  —  Barth,  S.13.—  Mus.Kirch.  p.  22, Tav. VIII,  6.— 

^  Cavedoni,  p.  12,  Tab.  LIII,  3. 

*  e)  Sextantes. 

8.  Rad  mit  6  Speichen  und  doppeltem  Umkreise,  auf  erhöhter  Scheibe 
(verwischt).  Qi.  Schildkröte  auf  erhöhter  Scheibe.  Grösse  10,  Ge- 
wicht 3*Vi,4o  ^^' 

9.  RadmitÖ  Speiehen  und  doppeltem  Umkreise,  auf  erhöhter  Scheibe. 

*  9.  Schildkröte  auf  erhöhter  Scheibe.  GrösseQVs»  Geifi<M%^^/^Loih. 
"  Cf.  Arigoni,  Tab. XVL—  Mus.  Pembrock,  P.  3,  T.  126.  —  P a s- 
'                     serii,  Paralip.  Tav.  VIR,  8.  —  Zelada,  Sext.  Tab.  III,  4.  —  Carelli, 

p.  6,  n.  6.  —  Barth,  S.  13.  —  Mus.  Kirch,  p.  22, Tav.  VIII,  6.  —  Ca- 

■  vedoni,  p.  13,  T.  LVI,  6. 

f 

^  2.  Aricia. 

(2.  Serie  des  Götterkopfes  mit  dem  Vogelhelm  =3  l.  der  4.  connexen.) 

y  Aricia  (^Aptxla,  'ApU»a),  eine  der  ältesten  Städte  Latiums 

lt  am  Fusse  des  Albanerberges  und  an  der  appischen  Strasse,  fort- 

i>^  während  ein  blühender  Ort ,  in  dessen  Nähe  der  berühmte  Tempel 

53' 
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und  Hain  der  aricinischen  (angeblich  tanrischen)  Diana  ("Ajsrc/iiotoy, 
Dianium)  mit  dem  Lacus  Nemoralis  (Speeulum  Dianae)  sieh  befand, 
wo  in  früherer  Zeit  sogar  Menschen  geopfert  wurden  (ygl.  Bor- 
mann,  Altlatin.  Chorographie  S.  136.  ff.).  Jetzt  fiihrt  ein  Fleeken 
etwas  seitwärts  Yon  dem  Standpuncte  der  alten  Stadt  den  Namen 
Ariccia  (Riccia).  Die  Einwohner  von  Aricia  hiessen  Aricini 
(LiY.  II,  14). 

Den  Namen  der  Stadt  Aricia  will  man  yon  der  Grunderina  der^ 
selben,  der  Nymphe  Aricia,  herleiten,  die  mit  dem  von  Aeseulap 
wieder  in's  Leben  gerufenen  Hippolytus  den  Yirbius  empfangen 
haben  soll  (cf.  Paus.  H,  27.  Orid.  Metam.  XV,  497  sqq). 

Was  den  Typus  der  angeblichen  Münzen  yon  Aricia  anbelangt, 
so  behielten  sie  zwar  den  Götterkopf  mit  dem  Yogelhelme 
bei,  zeigen  aber  auf  beiden  Seiten  denselben  Typus  der  beim  Asse 
in  dem  besagtem  jugendlichen  Kopfe  mit  phrygischem 
Helme,  auf  dem  Halb -Asse  in  einem  behelmten  Pallashaopte, 
beim  Drittel-Asse  im  Zeichen  des  Blitzes,  beim  Viertel -Asse 
in  einer  flachen  (offenen)  Hand,  bei  der  Doppel -Unze  in  einer 
Kamm-Muschel,  bei  der  Unze  in  einem  Wirbelknochen  und 
bei  der  Halb-Unze  in  einer  Eichel  (cf.  Grotefend,  a.  a.  0. 
S.  26)  besteht.  Aufschrift  keine;  Werthzeichen  durch  alle  Nomi- 
nale; Halb-Unze. 

Mommsen  glaubt  diese  Münzen  in  Roms  unmittelbare  Um- 
gebung, etwa  nach  Tusculum,  verlegen  zu  müssen  (S.  272). 

Was  das  Alter  dieser  Münzen  betrifft,  so  stehen  sie,  nach 
Marchi  und  Tessieri,  hinter  jenen  yon  Alba  (s.  diese)  zurück, 
da  nach  der  Zerstörung  von  Alba  das  Gebiet  dieser  Stadt  zum 
aricinischen  Gebiete  geschlagen  wurde,  bis  auch  Aricia  das 
einst  seine  Freiheit  gegen  die  Etrusker  so  tapfer  yertheidigt  hatte 
(cf.  Dionys.  Y.  p.  304),  den  übermächtigen  Römern  erlag. 

Dem  k.  k.  Cabinette  fehlt  von  Aricia  der  As,  der  Halb-As, 
und  der  Triens;  es  besitzt  nur  1  Viertel-As,  1  Sechstel- 
As,  3  Unzen  und  3  Halb-Unzen,  zusammen  8  Stücke. 

d)  Quadrans. 

1.  Flache  Hand,   nebenan  3  Kügelchen.   ^r.   Wie  die  Vorderseite. 
Grösse  12,  Gewicht  S'Vaw  ^^th. 

Cf.  Zelada,  Quadr.  T.  IV,  i.  —  Barth,  S.  13.  —  Mus.  Kircher. 
p.  20  &  55,  Tav.  IV,  4.  —  Cavedoni,  p.  12,  T.  LIV,  1. 
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b)  S  ext  an  8. 

2.  ConyexeH&Ifte  eioer  Kamm-Muschel,  unterhalb  2 Kügelchen.  9».  Gon- 
caveHftlfte  einer  Kamm-Muschel.   Grösse  10,  Gewicht  2®Vt4o  Loth. 

Cf.  Zelada,Sext  T.in,3.  — Carelli,p.  6,  n.  16.— Barth,S.13. 
—  L'Aes  grave,  p.  20,  Tav.  IV,  S. -— Cavedoni,  p.  13,  Tab.  LVI,  3. 

c)  Unciae. 

3.  Wirbelknochen  (astragalus).  9^.  Wie  die  Vorderseite.    (Das  1 
Kügelchen  auf  der  Vorderseite  verwetst.)  Grösse  7,  Gewicht  l^Vs^o  Loth. 

4.  Wirbelknochen,  unterhalb  1  Kfigelchen.  ^r.  Wie  die  Vorderseite 
(ohne  Kugelchen).    Grösse  7,  Gewicht  l'Vs^o  ^^^- 

5.  Wirbelknochen,  unterhalb  1  Kügelchen.  Qi.  Wie  die  Vorderseite 
(ohne  Kügelchen).    Grösse  7,  Gewicht  V%^Loih. 

er.  Arigoni,  Num.  pop.  et  urb.  Tab.  XVII.  —  Zelada,  Unc  Tab. II, 
3&4.  —  Carelli,  p.  6,  n.  21.  —  Barth,  S.  13.  —  Mus.  Munt.  I, 
p.  20,  n.  274.  —  Mus.  Kircher.  p.20,  Tav.  IV,  6, 6%6»  —  Cavedoni, 
p.  13,  Tab.  LVII,  10. 

d)  Semunciae. 

6.  Eichel,  nebenan  das  Zeichen  ^.  9^.  Eichel,  nebenan  ^.  Grösse  6,  Ge- 
wicht a*V84o  Loth. 

7.  Eichel,    nebenan  ^.    ^.    Eichel,    nebenan  f.   Grösse  S,    Gewicht 

8.  Ei  che  1  (das  Werthzeichen  vecwetzt).  ^r.  Eich  el  (verwetzt).  Grösse  4, 
Gewicht  «Va4o  ^oth. 

Gf.  Zelada,  Unc.  Tab.  m,  4.  —  Eckhel,  Cat  Mus.  Caes.  ü.  p.  3, 
infra  n.  1.  (3  Drachm.  57  Gran  Nürnberg.  Gew.)  —  Lanzi,  T.  II,  P.  H, 
Tav. UI,  14.—  Barth,  S.  15  (Unze).  —  Mus. Kirche r.  p, 20,  Tav.  IV,  7. 

3.  Laourium. 

(3.  Serie  des  Oötterkopfes  mit  dem  Vogelhelme  und  der  Keule  daneben  c=s  2.  ^er 

k  connexen). 

LanuYium  (Lanivium,  Aavo6(ov  Strab.  V,  p.  239.  AavoOßiov 
Ptolem.  III,  1.  PHu.  Vffl,  57,  82  u.  a.),  eine  uralte  Stadt  Latium's, 
lag  auf  einer  heryorragenden  Stelle  des  albanischen  Berges,  und 
war  berühmt  durch  den  alten,  hochyerehrten  Tempel  der  Juno 
Sospita  (Sispita,  cf.  Eckhel  D.  N.  V.  T.  VII.  p.  15  &  107),  über 
die  Cicero  (de  Nat.  Deor.  I,  c.  29),  Pro  per  z  (Eleg.  IV,  8), 
Aelian  (de Nat.  anim.  XI,  16)  u.m.a.  ausführlicher  sich  äussern  (ygl. 
auch  Bormann,  a.  a.  0.  S.  125.  flF.).  Spuren  alter  quadratischer 
Tufmauern  und  der Substructionen  des  Juno-Tempels  sind  noch  yor- 
handen  (cf.  Gell,  Topogr.  of  Rom.II,  p.  49.  —  Abeken,  Mittelital. 
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S.  215).  Jetzt  liegt  auf  der  Stelle  der  alten  Stadt  ein  Dorf,  Namens 
Lavinia  (Lavigna).  Die  Einwohner  hiessen  Lanuvini  (cf.Lir. 
VIII,  14),  und  Lanivini. 

Die  Münzen  Yon  L  a  n uy  ium  fügten  den  sechs  Doppeltypen  yon 
Ariel  a  nur  noch  das  Beizeichen  einer  Knotenkeule  auf  beiden  Seiten 
bei,  welches  auf  dem  Asse  die  Stelle  des  Werthzeichens  (|)  einnahm 
(cf.  6  r  0 1  e  fe  n  d  a.  a.  0.  S.  26).  Aufschrift  keine ;  die  Halb-Unze  fehlt 

Mommsen  glaubt  auch  diese  Münzen  in  die  nächste  Nähe  von 
Rom,  etwa  nach  Präneste,  yerlegen  zu  müssen (S.  272). 

Das  k.  k.  Cabinet  besitzt  yon  Lanuyium  1  Drittel-As,  2  Vier- 
tel-Asse» und  3  Sechstel-Asse,  zusammen  6  Stücke;  As,  Halb -As 
und  Unze  roageln  ihm. 

a)  Triens. 

1.  Geflügelter  Blitz  zwischen  4  Kfigelchen,  unter  deren  einem  Paare 
eine  kleine  Knotenkeule,  ^r.  Wie  die  Vorderseite.  Grösse  13,  Ge- 
wicht 4"%4o  Loth. 

Cf.  Zelada,  Trient.  Tab.IU,  3.  —Eckhel  CM.  CO.  p.2,  Trient  n.  5. 
(2Unz.,  5  Dr.,  20  Gr.  N.G.)  —  Mionnet,  p.8.  — Mus.  Kireher.  p.  20, 
Tav.  V,  3.  —  Cavedoni,  p.  12,  Tab.  LI,  6. 

b)  Quadrantes. 

2.  Flache  Hand,  rechts  eine  Keule,  links  3  Kugelchen.  Qi.  Flache 
Hand,    links  eine  Keule,   rechts  3  Kügelchen.    Grösse  12,   Gewicht 

4Va4o  '^t'*- 

3.  Flache  Hand,  rechts  eine  Keule,  links  3  Kügelchen.  Qi.  Flache  Hand, 
links  eine  Keul  e,  rechts  3  Kügelchen.    Grösse  12,  Gewicht  S'Vs^  Loth. 

Cf.  Zelada,  Quadr.  T.  lY,  2.  —  Eckhel,  L  c.  p.  2.  Quadr.  n.  4. 
(2ünz.,  2Dr.,  52Gr.  N.G.)— Mus.  Wiczay,  n,404,26.- Barth,  S.13. 
—  Mus.  Kircher.  p.  20  &  57,  Tav.  V,  4.  — Cavedoni,  p.  12,  T. LIV, 2. 

e)  Sextantes. 

4.  Gonvexe  Hälfte  einer  Kamm-Muschel  zwischen  2  Kügelchen,  un- 
terhalb eine  Keule.  Qi.  Concave  H&lfte  einer  Kamm-Muschel, 
unterhalb  eine  Keule.    Grösse  10,  Gewicht  2^'Vsm  ^^^* 

5.  Oonyexe  Hälfte  einer  Kamm-Muschel  zwischen  2  Kügelchen, 
unterhalb  eine  Keule.  9^.  Concaye  Hälfte  einer  Kamm-Muschel, 
unterhalb  eineK  e  u  1  e.  (Sehr  gut  erhalten.)  Grösse  10,  Gewicht  2^^%40Loth. 

6.  Conyexe  H&lfte  einer  Kamm-Muschel  (die  zwei  Kügelchen  und 
die  Keule  unterhalb  verwetzt).  ^r.  Concave  Hälfte  einer  Kamm- 
Muschel,  unterhalb  eine  Keule.     Grösse  9,  Gewicht  l*'V24ii  Loth. 

Cf.  Arigoni,  Num.  pop.  et  urb.  Tab.  XY.  —  Eckhel,  1.  c.  p.  3.  Sext. 
n.  2.  (1  ünz.,  4  Dr.,  10  Gr.  N.  G.)  —  Mionnet,  p.  12.  —  Mus.  Kircher. 
p.  20,  Taf.  V,  5. 
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4.  Tusculum. 

(4.  Serie  des  Mercur  and  Janus  =>  3.  der  4  connezen.) 
Tusculum  (ToöaxXov,  ToOaxovXov,  TOaxkog,  TOaxXavov,  cf. 
Dionys.  IV,  10.  Liv.  I,  49;  VII,  18,  22.  Strab.  V  u.  a.),  eine  der 
ältesten  Städte  Latium*s,  angeblieh  von  Telegonus,  dem  Sohne 
der  Circe  und  des  Ulysses,  gegründet  (cf.  Sil.  VII,  692;  XII, 535. 
Hör.  III,  od.  29,  8.  Stat.  I,  sylv.  3,  83),  dem  Namen  nach  unver- 
kennbar tuskisch  (cf.  Niebuh r  I,  S.  182,  erste  Ausg.),  yielleicht 
faliskisch  (cf.  K.  0.  Müller  Etr.  ü.  Abth.,  S.49,  Nr.  29),  hatte 
eine  yortreffiiche  Lage  auf  einer  wasserreichen  und  fruchtbaren  An- 
höhe, die  der  gesündesten  Luft  und  der  umfassendsten  Aussicht  über 
die  ganze  Ebene  bis  Rom  sich  erfreut,  daher  auch  stets  mit  vielen 
Landhäusern  geschmückt  war.  Jetzt  steht  Frascati  fast  ganz  auf 
der  Stelle  der  alten  Stadt,  nur  etwas  tiefer  hinab  am  Berge,  auf  dessen 
Gipfel  einst  die  Citadelle  stand.  Die  Einwohner  nannten  sich  Tus  cu- 
iani  (cf.  V«rro  V,  L.  L.  3.  Cic.  I,  Off.  11.  Plin.  DI,  5,  9).  Näheres 
über  die  Geschichte  von  Tusculum,  s.  Bor  mann  a.  a.  0.  S.  171  ff. 
Der  Name  der  Stadt  wird  verschieden  erklärt.  Nach  Fes  tus 
kommt  er  entweder  von  der  Gewohnheit  des  häufigen  Opferns  {and 
rov  äOstv),  von  der  auch  dieTusker  (gleichsam  3^0(7xoot)  mochten 
benannt  worden  sein,  wenn  man  nicht  lieber  an  den  König  Tuscus, 
einen  Sohn  des  Hercules,  denken  will,  oder  von  der  schweren 
Zugänglichkeit  des  Ortes  (gleichsam  d6pxoXov.)  her. 

Die  den  Tusculanern  zugetheilten  Münzen  enthalten  vom 
As  bis  zur  Halb -Unze  herab,  folgende  regelmässige  Typenpaare: 
Für  den  As:  Hercurskopf  mit  Flügelhelm.  9^-  Jugendlicher  Janus- 
köpf. 

„      „     Semis :  Behehntes  Pallashaupt.  ]^.  Jugendlicher  (Apollo-) 
Kopf  mit  zierlichem  Haarputze. 

„      „     Triens:  Blitz.   J^.  Delphin. 

„       „     Quadrans :  Flache  Hand.   ^  Zwei  Speltkörner. 

„      »     Sextans:  Kamm-Muschel.   |k.  Mercurstab  (Caduceus). 

„      die  üncia:  Wirbelknochen.   ^.  Werthzeichen  der  Unze  (o). 

„      „     Semuncia :  Eichel.  ^  Werthzeichen  der  Halb-Unze  (^). 

Die  Herausgeber  des  Aes  grave  bringen  alle  diese  Typen  mit 
dem  angeblich  pelasgisch-phrygischen  Ursprünge  der  Völker 
Latium^s  in  Verbindung.   Sie  finden  in  dem  Mercurskopfe  die 
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Anspielung,  auf  den  pelasgisehen  Mercur  der  die  Einwanderer 
fiber  das  Meer  geleitet  hatte;  in  dem  Doppelkopfe  desjanus  das  Sym- 
bol der  Vereinigung  phr  ygiscb  er  und  pela  sgiseh  erNationalitat 
Der  Kopf  auf  der  Vorderseite  des  Halb- Asses,  den  wir  der  Min  er tsi 
zuschreiben  und  der  uns  schon  auf  den  Halb-Assen  Yon  Aricia  und 
LanuYium  vorkam»  wird  von  den  Herausgebern  des  Aes  grave  f&r 
einen  jugendlichen  Heroenkopf,  vielleicht  ßlr  den  des  Aeneas; 
dagegen  der  Kopf  auf  der  Rückseite,  den  wir  als  einen  Apollo- 
kopf bezeichnen,  ftlr  einen  Kopf  der  Minerva  Ergane('Ep7dyi9, 
cf.  Paus.  V,  14,5)  erklart. 

Den  Blitz  auf  dem  Drittel -Asse  beziehen  die  Herausgeber 
natürlich  auf  denJuppiter  Latialis  (Latiaris),  den  Delphin  aber, 
tursio  genannt  (cf.  Plin.  IX,  9,  11),  der  Namensähnlichkeit  wegen, 
auf  Mercur,  der  auf  den  tuskischen  Pateren  den  Namen  Turms 
(cf.  K.  0.  Müller,  Etr.  H.  Abth.,  S.  74.  Lanzi,  T.  H,  t.  6,  5;  8,  4) 
führt,  während  Lenormant  (Tresor  numism.  p.  34)  an  den  in  der 
Mythe  häufig  mit  Neptun  identificirten  Saturn  denkt,  auf  den  auch 
die  Harpa  hinzudeuten  scheine,  und  durch  Hinzutreten  des  Blitzes 
den  Sieg  Juppiters  über  die  Titanen  bezeichnet  glaubt;  auch  spiele 
vielleicht  der  Fisch  (ein  sogenannter  Bootsmann,  pompilus,  noimlXoq, 
Gasterosteus  ductor,  Linn.)  auf  die  Sage  von  der  Geburt  der  Venus 
an  (Athen.  VU,  p.  283  e.  Ampel.  2).  Die  flache  Hand  auf 
der  Vorderseite  des  Viertel -Asses  gilt  ihnen  eben  so,  wie  das 
Spulen-Paar  (das  wir  für  Getreidekörner  erklären),  für  eine 
Anspielung  auf  die  Betriebsamkeit  und  den  Kunstfleiss ,  welche  die 
Minerva  Ergane  repräsentirt.  Die  Kamm-Muschel  auf  der 
Vorderseite  des  Sechstel -Asses  wird  auf  Venus  bezogen,  inso- 
fern V  e  n  u  s  in  einer  Muschel  aus  dem  Schoosse  des  Meeres  emporge- 
stiegen war,  und  die  „Muschel^  sowohl  desshalb,  als  ihrer  Form  wegen, 
zur  Bezeichnung  der  vulva  gebraucht  wurde.  Übrigens  heisst  die 
hier  dargestellte  Muschel  j^pecten^  (cf.  Plin.  XI,  37.  Hör.  Sat.  II,  4, 
34),  so  wie  auch  eine  Dolden-Pflanze  „Venus-Kamm**  (Scandix 
Pecten  Veneris,  L.)  heisst  (cf.  J.  H.  Dierbach,  Flora  mythologica, 
S.  69.  Plin.  XXIV,  19).  Der  Mercurstab  auf  der  Rückseite  des 
Sechstel-Asses  erklärt  sich  von  selbst.  Der  Wirbelknochen (astra- 
galus)  auf  der  Vorderseite  der  Unze  scheint  abermals  auf  Venus 
sich  deuten  zu  lassen,  indem  beim  Knöcheln  (Würfelspiele)  bekannt- 
lich jener  Wurf:  „Cum  steterit  nullua  vtätu  tibi  talus  eodem"^ 
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(Mart.  XIV9  14)  „Venus'^  genannt  wurde.  Die  Eichel  auf  der 
Halb -Unze  steht,  wie  der  Blitz  auf  dem  Drittel -Asse,  mit  dem 
Juppiter  Latiaris  im  Zusammenhange. 

Während  die  Herausgeber  des  Aes  grare  auf  der  Rückseite  des 
Viertel- Asses  ein  paar  Weberspulen  (Schützen,  Schiffchen)  er- 
blicken, erklären  Andere  (wiez.  B.  Zelada,  p.  29.  Mus.  Munt.  p.  19, 
Nr.  266.  Eckhel,  Mus.  Caes.,  p.  2.  Mionnet,  M^d.  Rom,  T.  I,  p.  9, 
u.  a)  diese  beiden  oblongen  Gegenstände  fttr  Gerstenkörner 
(grana  hordeacea),  die  noch  von  ihrer  Hülse  umgeben  sind.  Cay  e- 
doni  (1.  c.  p.  18)  äussert  sich  hierüber  folgendermassen:  „Freilich 
fällt  durch  diese  Ansicht  die  sinnreiche  Hypothese,  dass  die  offene 
Hand  und  das  Spulenpaar  Symbole  der  MineryaErgane  seien,  in 
nichts  zusammen;  wenn  man  aber  annimmt,  dass  zwischen  der  offe-  ' 
nen  Hand  und  den  Getreidekörnern  eine  wechselseitige  Bezie- 
hung stattfinde,  so  scheint  dadurch  der  sichere  Reichthum  angedeutet 
zu  sein,  den  der  Ackerbau  gewährt,  im  Einklänge  mit  den  Worten 
des  Psalmisten  (Ps.  CXXVII,  2):  „Labores  manuum  tuarum  quia 
manducabis,  becUus  es  et  bene  tibi  erit.^  —  In  der  That  haben  die 
beiden  dargestelltem  Objecto  mit  Getreidefrüchten  Ähnlichkeit,  am 
meisten  mit  Triticum-  oder  Hordeum-Arten  (cf.  Dan.  Schreber,  Be- 
schreibung der  Gräser,  nebst  ihren  Abbildungen  Bd.  1 — 3,  Leipzig 
1769  — 1810.  Nie.  Host.  Descript  et  icones  gramin.  austriac. 
Vol.  1 — 4,  Viennae  1801 — 10).  Am  nächsten  kommt  das  auf  der 
Münze  abgebildete  Getreidekorn  der  Bartgerste  (Hordeum  Zeo- 
criton,  oryza  germanica,  ital.  orgo  di  Germania,  engl.  Spratbarley; 
cf.  Schreber,  I.  Thl.,  S.  120,  Taf.  XVII,  Nr.  6);  es  könnte  ohne 
weiters  die  äussere  Spelze  der  Zwitterblüthe  mit  abgeschnittener 
Granne  in  etwas  yergrössertem  Massstabe  yorstellen.  Ein  Gleiches 
gilt  auch  yon  dem  Samen  des  Tfiticum  Zea  (cf.  Host.  I,  Taf.  29),  so 
wie  yon  Triticum  Spelta  (ib.  Taf.  30)  und  Triticum  Monococcon  (ib. 
Taf.  32).  Es  unterliegt  daher  fast  keinem  Zweifel,  dass  wir  hier 
nur  eine  bildliche  Hinweisung  auf  eine  Getreideart  yor  uns  haben, 
die  um  Tusculum,  Clusium,  Caere,  Arretium,  Perusia,  Rusellae  und 
andere  Orte  in  yorzüglicher  Güte  gedieh,  nämlich  auf  den  soge- 
nannten Spelt,  Tuscum  semen  (cf.  Oyid.  Med.  faciei,  y.  65),  far 
Clusinum  (Zea,  ador;  Dinkel),  die  alte  Hauptfrucht  Italiens,  woraus 
der  derbe  Dinkelmehlbrei  (puls),  das  Nationalgericht,  bereitet  wurde, 
das  Roms  Jugend  Jahrhunderte  lang  gross  nährte  (cf.  K.  0.  Müller, 
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Etrusk.  I»  234.  Mart.  Xen.  8).  Auf  den  Silbermünzen  yon  Come 
in  Campanien,  der  Leontiner  in  Sieilien  u.  a.  konunt  das  Getrade- 
korn  ganz  genau  in  dieser  Gestalt  ror. 

Die  Typen  des  Asses  sind  eigenthümlieh ;  Werfhzeiehen  dnrcli 
alle  Nominale;  Aufschrift  keine;  Halb-Unze  vorbanden. 

M  0  rn  ro  s  e  n  schreibt  diese  Serie  der  Stadt  A  r  d  e  a  zu  (S.  272), 
wo  bekanntlich  Handel  und  Kunst  zu  früher  Blüte  gelangt  sind ;  für 
Tusculum  dagegen  nimmt  er  die  von  uns  zu  Ar  i  ei  a  gelegten  Münzen 
in  Anspruch. 

In  Folge  eines  im  Jahre  18K2  bei  Vicarello  (einem  Dorfe  an 
der  Bergkette,  die  den  See  von  Bracciano  [Lacus  Sabatinus]  ein- 
scbliesst)  gemachten  Münzfundes  sah  sowohl  P.  Marebi  (La  stipe 
tributa  alle  divinitä  delle  Acque  Apollinari  etc.  Roma  1852»  4.»  p.  32» 
seinem  Hauptinhalte  nach  mitgetheilt  von  dem  emsigen  Forscher 
Hrn.  W.  Henzen  im  ,,Rhein.  Museum  fiir  Philologie*"  Neue  Folge, 
9.  Jahrg.  1853,  I.Heft,  S.  20  — 36),  als  Tb.  Mommsen  (s. 
AUgem.  Monatschrift  ftlr  Wissenschaft  und  Literatur,  Braunschweig, 
C.  A.  Schwetschke  und  Sohn  1853,  Juni,  S.  540  ff.)  sieh  bewo- 
gen, diese  Münz-Serie  dem  linken  Tiber-Ufer,  somit  einer  der  StSdte 
Latium^s,  abzusprechen  und  sie  an  das  rechte  Ufer,  in's  südliehe 
Etrurien,  etwa  nach  Caere  oder  Tarquinii,  zu  verweisen.  Wenn 
nämlich  unter  den  1400  gegossenen  Münzen  welche  die  Sitte,  in  die 
heiligen  Quellen  den  Pfennig  zu  werfen  (stipem  iacere),  in  dem 
warmen  Borne  von  Vicarello  zusammengeführt  hat,  von  dieser  Serie 
allein  1109  (nämlich  13  Asses,  4  Semisses,  32  Trientes,  25  Qua- 
drantes,  94  Sextantes,  582  Unci»  und  360  SemiuncisB)  sich  befan- 
den (vgl.  Civiltä  cattolica.  Anno  III,  1852,  Vol.  VIII.  n.  XL  VI, 
p.  468  sq.,  und  BuUettino  delPinst.  arch.,  1862,  p.  10  sq.),  so 
kann  man  aus. dieser  überwiegend  grossen  Anzahl  wohl  schliessen, 
dass  diese  Gattung  Schwergeld  in  der  Umgegend  des  Bades  zunächst 
courant,  also  in  Etrurien  heimisch  war. 

Ein  ganz  vereinzelter  Fund  latinischen  Kupfers  der  vorliegen- 
den Art  kam  bei  Trient  in  Süd-Tirol  vor,  nämlich  ein  Triens  mit 
Blitz,  Pr.  Delphin ;  ein  Quadrans  mit  Hand,  ft.  Zwei  Speltkörner,  and 
eine  Unze  mit  Wirbelknochen,  9».  Werthzeichen.  (S.  Giovanelli,  Dei 
Rezj,  p.  81.  Mommsen,  Die  nord-etruskischen  Alphabete  auf  In- 
schriften und  Münzen,  in  den  Mittheil.  d.  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich, 
VH.  Bd.,  8.  Heft,  S.  236,  Note  42.) 
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Das  k.  k.  Cabinet  besitzt  von  Tusulum  1  As,  1  Haib-As, 
S  Drittel-»  6  Viertel-,  4  Sechstel-Asse,  2  Uiizen  und 
2  Halb-Unzen,  zusammen  21  Stücke. 

a)  As. 

i.  Mercurskopf  mit  einem  Flügelhute,  gegen  <fie  Linke,  auf  erhöhter 
Scheibe,  oberhalb  das  Zeichen  des  Asses  (|).  Jfß.  Un  bärtig  er  Doppel- 
kopf (des  Janus)  auf  erhöhter  Scheibe.  Grösse  18,  Gewicht  18*^72^  Loth. 
Cf.  Arigoni,  Num.  pop.  et  urb.  Tab.  III.—  Zelada,  Ass.  T.  ¥111.1, 2. 
—  Mionnet,  p.  2.  —  Mus.  Munt.  I,  p.  19,  260.  —  Mus.  Kircher, 
p.  21  &  50,  Tav.  VI,  1.  -  Cavedoni,  p.  11,  T.  XLVI,  2. 

b)  Semis. 

2.  BehelmtesPallashaupt,  gegen  die  Linke ;  unterhalb  das  Werthseichen 
des  Halb- Asses  (S).  9».  LockigerApollokopf,  gegen  die  Linke ;  unter- 
halb das  Zeichen  des  Halb-Asses  (S).  Grösse  i^%,  Gewicht  10*Vt4o  ^^^* 
Cf.  Zelada,  Semiss.  T.  III,  1.  -  Barth,  S.  12  (lOVs-^Oy^).  — 
Mus.Kiroher.  p.21&l>0,  Tav.  VI, 2.  —  Cayedoni,  p.  11,T.XLV1I,3. 

e)  Trientes. 

3.  Geflügelter  Blitz,  4  Kügelchen  über  einander.  ^,  Delphin,  gegen 
die  Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.    Grösse  13Vs>  Gewicht  ^^^%^  Loth. 

4.  Geflügelter  Blits,  4  Kügelchen  über  einander.  ^,  Delphin,  gegen 
die  Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.    Grösse  laV«.  Gewicht  6^Vf4o  ^^th. 

$.  Geflügelter  Blitz,  4  Kügelchen  übereinander,  ^r.  Delphin,  gegen 
die  Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.     Grösse  iZ%,  Gewicht  5^^V84o  Loth. 

6.  Geflügelter  Blitz,  4  Kügelchen  über  einander.  ^.  Delphin,  gegen 
die  Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.    Grösse  13,  Gewicht  S^^^Vsio  I'Oth. 

7.  Geflügelter  Blitz,  4  Kügelchen  über  einander.  9^.  Delphin,  gegen 
die  Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.    Grösse  iV/^,  Gewicht  5^»%^  Loth. 

Cf.  Arigoni,  Tab.  IX,  K.  25.  —  Zelada.  Trient.  T.  VI,  1.  -  Ca- 
relli,  p.  6,  n.  12.  —  Mionnet,  p.  8.  —  Barth,  S.  12.  —  Mus.  Kir- 
cher. p.  21,  Tav.  VI.,  3.  —  Mus.  Lavy,  11  p.  4,  44.'*Lenormaut, 
Tresor  de  num.  PI.  VI,  7.  p. 

d)  Quadrantes. 

8.  Flache  Hand,  nebenan 3 Kügelchen.  ^,  Zwei  Speltkörner,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung ,  dazwischen  3  Kügelchen.  Grösse  13 ,  Gewicht 
5"/a%o  Loth. 

9.  Flache  Hand,  nebenan  3  Kügelchen.  ^,  Zwei  Speltkörner,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  dazwischen  3  Kügelchen.  Grösse  13,  Gewicht 
4«M/«4o  Loth. 

10.  Flache  Hand,  nebenan  3  Kügelchen.  ^.  Zwei  Speltkörner,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung ,  dazwischen  3  Kügelchen.  Grösse  13,  Gewicht 
4»««/jj4o  Loth. 
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11.  Flache  Hand,  nebenan  3  Kügelehen.  ^,  Zwei  Speltkörner»  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  dazwischen  3  Rügelchen.  Grösse  13,  Gewicht 
4"%4o  Loth. 

12.  Flache  Hand,  nebenan  3  Kügelehen.  ^r.  Zwei  Speltkörner,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  dazwischen  3  Kügelehen.  Grösse  13,  Gewicht 
4»*»/24o  Loth. 

13.  Flache  Hand,  nebenan  3  Kügelehen.  ^r.  Zwei  Speltkörn  er,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  dazwischen  3  Kügelehen.  Grösse  12,  Gewicht 
4%4ü  Loth. 

Cf.  Arigoni,Num.  pop.  eturb.  Tab.XHI,  K.  34.  —  Zelada,  Quadr. 
T.  V,  1.  — Eckhel,  CM.  C.  D.  p.2.  Quadr.  nn.  1  —3  (von  2  ün«^  71>r, 
50.  Gr.  -  2  ünz.,  5  Dr.,  35  Gr.  N.  6.).  —  Car  elli,  p.  6,  n.  10.  —  Mua. 
Wiczay,  II,  404,  27.  —  Mionnet,  p.  9.  -  Mus.  Munt  1, 19,  266.  — 
Barth,  S.  13. —Mus.  Kircher.  p.  21  de  50,  Tav.  VI,  4.  — Cavedoni, 
Notiz,  bibliogr.  sopra  TAes  grave,  p.  18.  —  Id.,  Num.  Ital.  vet.  Carelli, 
p.  12,  T.  UV,  3. 

e)  Sextant  es. 

14.  Convexe  Hälfte  einer  Kamm-Muschel,  unterhalb  2  Kägelehen. 
Pi.  Mercursstab zwischen 2 Kügelehen.  Grösse  1 1 ,  Gewicht  3^Vs4« Loth. 

15.  Convexe  Hälfte  einer  Kamm-Muschel,  unterhalb  2  Kügelehen. 
9k  Mercursstab  zwischen  2  Kügelehen  (unterhalb  ausgebrochen). 
Grösse  11,  Gewicht  t*^/^^  Loth. 

16.  Convexe  Hälfte  einer  Kamm-Muschel,  unterhalb  2  Kügelehen« 
Pi.  Mercursstab  zwischen  2  Kügelehen  (unterhalb  der  Gusszapfen 
sichtbar).    Grösse  11,  Gewicht  2"V84o  Loth. 

17.  Convexe  Hälfte  einer  Kamm-Muschel  (unterhalb  die  2  Kügel- 
ehen weggebrochen),  pi.  Mercursstab  zwischen  2  Kügelehen  (hohl). 
Grösse  10,  Gewicht  2«Va4o  Loth. 

Cf.  Arigoni,  Num. pop. eturb. Tab. XY, K. 40.  —  Z elada,  Sext.  T.m, 
lde2.  -  Carelli,  p.  6,  n.  17.  -  Mus.  Wiczay,  H,  405,35.  —  Mion- 
net, p.  21.  —  Rarth,  S.  12  u.  13.  —  Mus.  Kircher,  p.  21,  T.  VI, 
5.—  Mus.  Layy,  11,  5,  62.  —  Cavedoni,  p.  13,  LVI,  4. 

f)  Unciae. 

18.  Wirbelknochen  (astragalus).  Qi.  1  Kügelehen  in  der  Mitte.  Grösse?, 
Gewicht  l*»Vt*o  Loth. 

19.  Wirbelknochen.  Pi.  1  Kügelehen  in  der  Mitte.  Grösse  7,  Ge- 
wicht 1  "Vä4o  Loth. 

Cf.  Zelada,  Unc.  T.  II,  6.  — Carelli,  p.  6,  n,  20,  21.  —  Mus.  Kir- 
cher, p.  21,  T.  VI,  6.  —  Cavedoni,  p.  13,  T.LVII,  9. 

g)  Semunciae. 

20.  Eichel.  1^  Zeichen  der  Halb-Unze  (£).  Grösse  6,  Gewicht  ^'VuoLoth. 

21.  Eichel.  Pi.  Zeichen  der  Halb-Unze  (^),  (ausgebrochen).  Grösse  6, 
Gewicht  «7,^  Loth. 
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Cf.  Zelada,  Unc.  T.  Ol,  5.  -  Lansi,  T.  II,  p.  119.  —  Mus.  Kir- 
cher. p.  21,  T.  VI,  7.  —  CaTedoni,  p.  3,  Tab.  X,  12,  13. 

Anmerk.:  Carelli  hielt  das  Zeichen  der  Rfickseite  für  den  archai- 
stischen Anfangsbuchstaben  der  Stadt  Signia  in  Latin m. 


S.  Alba. 

(5.  Serie  des  Mercur  und  Janav  mit  der  Sichel  s=  %.  der  %  eonnezen.) 

Alba  (Alba  longa,  'AAßoe  \6yya,  cf.  Liv.  I,  3,  33.  Dionys. 
III,  31.  Strabo  229.  Plin.  lU,  9.  Virg.  VU  766),  die  älteste 
lateinische  Stadt,  nach  der  Sage  Yon  Ascanius,  dem  Sohne  des 
Aeneas,  erbaut,  die  Mutterstadt  der  Römer,  und  yon  diesen 
schon  unter  TuIIus  Hostilius  zerstört,  lag  auf  einer  die  umlie- 
gende reichgesegnete  Gegend  beherrschenden  Anhöhe.  Jetzt  ist 
die  Stelle,  wo  das  alte  Alba  stand,  yon  dem  Kloster  Palazzola 
und  von  den  Schlössern  Albano,  Marino  und  Gandolfo  einge- 
nommen, welch^  letzteres  wahrscheinlich  den  södiichsten  Punct  der 
alten  Stadt  bezeichnet.  Die  Einwohner  hiessen  Albani  (cf.  Varr. 
L.  L.  VII,  18.  Eutrop.  I,  4  u.  s.  w.)  zum  Unterschiede  von  den  Be- 
wohnern der  Stadt  Alba  Fucentia  (in  dem  Lande  der  Aequer), 
welche  Alb  ens  es  hiessen  (Li?.  XI.  Vell.  I,  14.  Plin.  III,  17.  Strabo, 
240.) 

Der  Name  der  Stadt  könnte  eher  vom  albanischen  Berge, 
als  dieser  von  jenem  hergeleitet  werden,  in  sofern  Alb»  Alban,  Alp 
(lateinisch  alpis)  ursprünglich  überhaupt  ein  Gebirge  bezeichnet. 
Die  Sage  leitet  ihn  yon  dem  Omen  eines  weissen  Schweines  ab, 
das  dort  gefunden  wurde  (cf.  Varro,  R.  R.  11,  4.  —  Virg.  VIII,  43). 
Den  Beinamen  Longa  führte  die  Stadt  yon  ihrer  gestreckten  Lage 
zwischen  Berg  und  See  (Albanus  Lacus,  jetzt:  lago  d^Albano,  lago 
di  Castel  Gandolfo).  Näheres  über  die  Stadt,  ihr  Gebiet  und  ihre 
Geschichte  gibt  Bormann  a.  a.  0.  S.  144  ff. 

Die  Münzen  yon  Alba  yerbanden  mit  den  Typen  der  Kehrseite 
der  yorhergehenden  Münzen  noch  eine  Sichel  oder  richtiger  ein 
krummes  Winzermesser  (harpa),  das  auf  dem  Asse  die  Stelle 
des  Werthzeichens  (I)  yertritt;  doch  ward  auf  dem  Viertel-Asse  dßs 
Winzermesser  nicht  mit  den  beiden  Speltkörnern,  sondern  mit  der 
flachenHand  yerbunden,  und  der  lockige  Apollokopf  des  Halb- 
Asses  glich  mehr  einer  Göttinn  (cf.  Grotefend,  a.  a.  0.  S.  27). 
Aufschrift  keine;  die  Halb-Unze  fehlt. 


828  Seidl. 

Die  Herausgeber  beziehen  die  Harpa  (äpftio,  folx)  auf  Sajturn« 
der  mit  diesem  schrecklichen  Werkzeuge  seinen  Vater  yerstOmmelte. 
Die  auf  den  angeblichen  Mönzen  von  Alba  vorkommende  Ha rpa 
gleicht  aber  nicht  sowohl  der  Sichel  des  Saturnus»  wie  selbe 
auf  Münzen  (von  Amisus,  Seriphus,  Astypalaea,  Astnra, 
Cybistra,  Gyarosu.  a.)  und  auf  anderen  Monumenten  (cf.  Miliin, 
Galerie  mythologique,  T.  I,  pl.  I,  n.  1,  3,  4;  pl.  IV,  n.  11;  pl.  XCV. 
n.  386,  387.  Clarac.  Mus.  de  sculpt.  T.  H,  P.  I,  p.  167.  pL  218, 
n.  1S6),  Yorkommt,  sondern  vielmehr  dem  einfachen  Gartenmesser,  wie 
Sylvanus  und  Vertumnus  es  zu  fahren  pflegen  (cf.  Miliin,  Gal. 
myth.  T.  I,  pl.  CXVI,  n.  289;  XCI,  n.  291.  Clarac,  Mus.  T.  H,  P.  L 
p.  377,  pl.  11,  n.463).  Esdürftedaher,  abgesehen  von  aller  mythologi- 
schen Anspielung,  durch  das  Wmzermesser  lediglich  der  Weinreieh- 
thum  angedeutet  sein,  dessen  die  Gegend  um  Alba  sich  zu  erfreuoi 
hatte,  deren  Weine  mit  dem  Surrentinum  und  Massieüm,  auch 
wohl  mit  dem  C  a  1  e  n  u  m  und  Fundanum,  um  den  dritten  Rang  stritten. 

Dass  die  Münzen  von  Alba  longa  an  Alter  denen  der  Nach- 
barstädte vorausgehen,  wurde  schon  oben  bei  Arie ia  bemerkt. 

Mommsen  versucht  bei  diesen  Münzen  keine  bestimmtere 
Zutheilung,  sondern  bemerkt  einfach,  dass  ihre  Provenienz  auf  die 
Gegend  von  Alba  und  Carseoli  deute  (8.  273). 

Dem  k.  k.  Münz-  und  Antiken -Cabinette  fehlt  von  Alba  der 
Dri  ttel-  und  der  Viertel-As;  von  den  übrigen  Unterarten  besitzt 
dasselbe  1  As,  3  Halb-Asse,  1  Sechstel-As  und  2  Unzen, 
zusammen  7  Stücke. 

a)  As. 

1.  Mercurskopf  mit  einem  Flügelhute,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter 
Seheibe;  rüekw&rts  ein  Winzermesser  (statt  des  Werthzeichens).  ^i.  Un- 
bärtiger Doppelkopf  (des  Janus)  auf  erhöhter  Scheibe.  Grösse  17 Vit 
Gewicht  15"/a4o  Loth. 

Cf.  Mus.  Pembrock,  P.in,  T.121  u.  127.  —  Mionnet,  p.  2.  - 
Mus.  Kircher.  p.  21  &  60,  Tav.  VII,  1.  —  Lenormant,  Tresor  de 
numism:  PI. II,  1,  p.  8.  (Der  diesen  As  sonderbarer  Weise  auf  Volterrae 
in  Etrurien  bezieht  und  den  Mercurskopf  fast  für  den  Kopf  des  Perseus  zu 
halten  geneigt  ist  (vergl.  1.  c.  p.  8,  9,  Note  8). 

h)  Semisses. 

2.  Behelmter  Minervakopf,  gegen  die  Linke,  unterhalb  das  Zeichen 
des  Halb-Asses  ((/)).  9i.  Weiblicher  (?)  Kopf  mit  Stimbinde,  gegen 
die  Linke,  rückwärts  ein  Winzermesser,  unterhalb  das  Zeichen  des  Halb- 
Asses  (^  ),  (der  Gusszapfen  sichtbar).    Grösse  14,  Gewicht  S^Vsm  ^^' 
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3.  Behelmter  Minervakopf»  gegen  die  Linke,  unterhalb  das  Zeichen 
des  Halb-Asses  (oo)  Qi.  Weiblicher  Kopf  mit  Stimbinde,  gegen  die 
Linke,  rückwärts  ein  Winzermesser,  unterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses 
(oo).  Grösse  15,  Gewicht  7**V»4«  Loth. 

4.  Behelmter  Minervakopf,  gegen  die  Linke,  unterhalb  das  Zeichen 
des  Halb*Asses  (oo).  pp*  Weiblicher  Kopf  mit  Stirnbinde,  gegen  die 
Linke,  rückw&rts  ein  Winzermesser,  unterhalb  das  Zeichen  des  Halb- 
Asses  (qo  ).  Grosse  14,  Gewicht  7"V«4o  Loth. 

Cf.  Gori,  Mus.  Etr.  Tab.  CXCVII,  9.  —  Arigoni,  Num.  pop.  et 
urb.,  Tab.  VI.  —  Carelli,  p.  6,  n.  1.  —  Mus.  Wiczay,  11,404,  11,  — 
Mus.  Rircher.  p.  21,  Tav.  VII,  2.  —  Cayedoni,  p.  11,  T.  XLVII,  4. 

e)  Seztans. 

5.  ConTexe  Hälfte  einer  Kamm-Muschel,  unterhalb  2  Kügelchen. 
9r.  Mercursstab,  zwischen  2  Kügelchen,  seitwärts  ein  Winzermesser. 
Grösse  10,  Gewicht  V%^  Loth. 

Cf.  Zelada.  Sext.  T.  III,  2.  —  Carelli,  p.  6,  n.  19.  —  Mionnet, 
p.  12.  —  Barth,  S.  13.  —  Mus.  Kircher.  Tav.  VII,  5.— Lenormant, 
Tresor  de  numism.  PI.  I,  10,  p.  5.  —  Cavedoni,  p.  13,  T.  LVI,  5. 

d)  Unciae. 

6.  Wirbelknochen,  pi.  1  Kügelchen,  daneben  ein  Winzermesser.  Grösse  6  Vs> 
Gewicht  l«%4o  Loth. 

7.  Wirbelknochen,  pi.  1  Kügelchen,  daneben  ein  Winzermesser.  Grösse  7, 
Gewicht  1»%4^  Loth. 

Cf.  Zelada,  Unc.  T.  HI,  7.  —  Carelli,  p.  6,  n.  22.  —  Mionnet, 
p.  13.  —  Mus.  Kircher.  Tav.  VII,  6.  —  Lenormani  Tresor  de  num. 
PL  I,  9,  p.  5.  ^  Cavedoni,  p.  13,  T.  LVH,  13. 

6.  Antium. 

(1.  Serie  des  Apollokopfes.) 
Antium  (rd  "Avreov/Av.^tov,  cf.  Liv.  II,  63  u,  s.  w.  Flor,  I, 
11.  Cic.  XII,  epist.  19.  Mela  II.  4.  Plin.  III,  S,  Dionys.  V).  eine 
alte  Stadt  in  Latium,  war  auf  einer  weit  in  die  See  reichenden 
Landspitze  auf  Felsen  gegründet  und  durch  hohe  Mauern  befestiget, 
260  Stadien  (6%  geogr.  Meilen)  von  der  Mündung  der  Tiber  bei 
Ostia.  Der  Sage  nach  war  ein  Sohn  der  Circe  und  des  Ulysses 
ihr  Erbauer  (Dionys.  I,  p.  88),  wahrscheinlich  war  sie  eine  Anlage 
der  Pelasger  (Tyrrhener),  die  dort  längs  der  Küste  lange  Zeit 
Seeräuberei  trieben.  Antium  erscheint  bei  den  Alten  häufig  als 
Hauptort  der  Volsker,  deren  Bunde  es  freiwillig  beigetreten  war. 
Die  Stadt  hatte  Tempel  der  Fortuna  (Hör.  Od.  I,  35.  Tacit. 
Ann.  ni,  71),  des  Aesculap  und  östlich  in  der  Nähe  des  Nep« 
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tunus;  letzteren  mit  eiDem  Hafen»  wo  jetzt  das  Städtchen  Netto no 
liegt.  Vom  alten  Antium  ist  nur  ein  Thurm  noch  flhrig,  Torre 
d^Anzo  genannt.  Die  Einwohner  hiessen  Antiates  (ef.  Li?.  D, 
33,  38,  63;  ffl,  10;  VH,  37;  VUI,  13,  14). 

Der  Name  Antium  wird  gewöhnlich  yon  Antias  ('Avreioc). 
einem  Sohne  der  C  i  r  c  e  und  des  U 1  y  s  s  e  s,  dem  angeblichen  Grunder 
der  Stadt,  hergeleitet. 

Die  Volsker  in  Antium  wählten  Ar  beide  Mflnzseiteo  einerlei 
Typen,  also  im  Ganzen  sechs  Doppeltypen,  nämlich:  einen  loekigeii 
Apollokopf  mit  oder  ohne  Diadem  auf  dem  (im  Obrigen  meist 
unbezeichneten)  Asse,  ein  springendes  FIflgelpferd  (^Pega- 
sus) auf  dem  Halb-Asse,  einen  Pferdekopf  auf  dem  Drittel- 
Asse,  einen  laufenden  Eber  auf  dem  Viertel- Asse,  einen  jugend- 
lichen männlichen  Kopf  mit  spitzem  Hute  (Ulysseskopf,  oAet 
Castor  und  Pollux)  auf  der  Doppel-Unze  und  ein  Getreide- 
korn auf  der  Unze.  Aufschrift  haben  diese  Münzen  keine;  die  Halb- 
Unze  fehlt.  Auffallend  an  diesen  Münzen  sind  die  fast  durebgäng^ 
stark  Yorragenden  Gusszapfen. 

Cayedoni  (a.  a.  0.  S.  4)  rechnet  den  Viertel -As  zn  deo 
unbestimmten  Münzen  Campaniens.  Mommsenmeint:  dass diese 
Münzen  aus  einer  Stadt  des  südlichen  Latin  ms,  wie  etwa  Fundi 
oder  Formiae,  stammen  (S.  271). 

Das  k.  k.  C abinet  besitzt  von  den  angeblichen  Münzen  Anti- 
ums:  1  As,  5  Halb-Asse,  2  Drittel-Asse,  6  Viertel-Asse, 
7  Doppel-Unzen   und  1  Unze,  im  Ganzen  also  22  Stücke. 

a)  As. 

1.  Lockiger  Apollokopf  mit  Sümbinde,  gegen  die  Rechte,  auf  erliöhter 
Scheibe,  oberhalb  das  Zeichen  des  Asses  (|).  ^,  Lockiger  Apollo- 
kopf mit  Stimbinde,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe,  oberhalb 
das  Zeichen  des  Asses  (|).  Grosse  17%  Gewicht  19*<^V,m  ^^' 

Cf.  Arigoni,  Num.  pop.  et  urb.  Tab.  IIJ,K.  95.  —  Mas.  Pembroek. 
P.m,  T.  im  -  Zelada,  Ass.  T.  VH.  —  Mionnet.  p.  %.  —  Mas. 
Munt.  I,  p.  19,  n.  259.  -  Mus.  Kircher.  p.  22  de  60,  Tav.  II,  1.  - 
Cavedoni,  p.  11,  T.  XLIII,  3. 

b)  Se misse 8. 

2.  Springender  Pegasus,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Seheibe, 
unterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (2).  Pi.  Springender  Pegasus, 
gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe,  unterhalb  das  Zeichen  des  Halb- 
Asses  (S).  Grösse  14*/^  Gewicht  9"V,4o  Loth. 
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3.  Springender  Pegasus,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Scheibe, 
unterhalb  das  Zeichen  des  Hatb-Asses.  (3)*  9**  Springender  Pegasus 
gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe,  unterhalb  das  Zeichen  des  Halb- 
AssesCS).  Grösse  U%  Gewicht  O^Vsm  Loth. 

4.  Springender  Pegasus,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Scheibe,  un- 
terhalb das  Zeichen  des  Halb-Asses  (S).  9».  Springender  Pegasus, 
gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe ,  unterhalb  das  Zeichen  des  Halb- 
Asses  (S).  Grösse  14,  Gewicht  8**Vt4o  I'Oth. 

5.  Springender  Pegasus,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Scheibe,  das 
Zeichen  des  Halb-Asses  unterhalb  verwischt,  pi.  Springend  er  Pega- 
sus, gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe,  unterhalb  das  Zeichen  des 
Halb-Asses  (S).  Grösse  15,  Gewicht  S^*y^  Loth. 

6.  Springender  Pegasus,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Scheibe, 
unterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (S)-  ^r.  Springender  Pegasus, 
gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe;  das  Werthzeichen  unterhalb  ver- 
wetzt.  Grösse  14,  Gewicht  V^^/^^  Loth. 

Cf.  Arigoni,  Numis.  pop.  et  urb.Tab.YIH. —  Mus.  Pembrock,  P.UI, 
T.122.— ZeIada,Semi8s.T.IV,2.-Eckhel,C.M.  CIL  p.2.  Sem.n.5 
S  Unz.,  2  Dr.,  45  Gr.  N.  G.).  —  Mionnet.  p.  5.  -<  Mus.  Kirch,  p.  22, 
Tay.  IX,  2.— Mus.  Lary.  II,  2,  n.  27.—  Cavedoni,  p.ll,  T.  XLVHI,  2. 

e)  Trientes. 

7.  Pferdekopf,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Scheibe,  unterhalb  4  Rfigel- 
'chen  (wovon  nur  3  erkennbar).  Qi.  Pf  erde  köpf,  gegen  die  Linke,  auf 

erhöhter  Scheibe,   unterhalb    4  Kügelchen   (wovon   nur   1  erkennbar). 
Grösse  14,  Gewicht  6^Va4o  I^o^^- 

8.  Pferdekopf,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Scheibe,  unterhalb  4  Kü- 
gelchen. ^.  Pferdekopf  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe,  unter- 
halb 4  Kugelchen  (wovon  nur  3  erkennbar) .  Grösse  14,  Gewicht  5  ^^ V240  Loth. 

Cf^Arigoni,  Num.  pop.  et  urb.  Tab.  X.—  Zelada,  Trient.T.rV,  3.— 
Eckhel,  \.  c.  n.  p.2.  Tr.  n.  6  (3  ünz.,  5Dr.,  13 Gr.  N.G.).  -  Carelli, 
p.  6,  n.  2.  —  Mus.  Wiczay,  11,404,  20.  —  Mus.  Munter,  I,  p.  19, 
n.264sq.  — Barth,  S.  12.  — Mus.  Kircher.  p.  22,  Tav.  IX,  3.  —  Mus. 
Lavy,  II,  p.  3,  43.—  Cavedoni,  p.ll,  T.  LI,  3. 

d)  Quadrantes. 

9.  Laufender  Eber,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Scheibe,  unterhalb 
3  Kügelchen  (wovon  nur  1  sichtbar),  ^i.  Laufender  Eber,  gegen  die 
Linke,  unterhalb  3  JlCügelchen  (wovon  nur  1  sichtbar).  Grösse  12y2, 
Gewicht  4«**44o  Loth. 

10.  Laufender  Eber,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  ^,  Lau- 
fender Eber,  gegen  die  Linke,  unterhalb  3  Kügelchen.  Der  Gusszapfen 
stark  sichtbar.  Grösse  12,  Gewicht  4^^%4o  Loth. 

11.  Laufender  Eber,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Scheibe,  unterhalb 
3  Kügelchen.  9i.  Laufender  Eber,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter 
Scheibe,  unterhalb  3  Kügelchen.  Grösse  13,  Gewicht  4*7^4^  Loth. 

Sltzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft.  54 
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12.  Laufender  Eber,  gegen  die  Reehte,  die  Kügelehen  yenrettt  ^  Lai- 
fender  Eber,  gegen  die  Linke,  die  Kügelehen  yenreUt.  (Dnteriiaft 
durchlSchert.)  Grösse  12,  Gewicht  3**Vsm  Loih. 

13.  Laufender  Eber,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Sefaeihe,  nnUrblb 
3  Kügelehen  (wovon  nur  1  sichtbar).  9i.  Laufender  Eber,  gegea  die 
Linke,  auf  erhöhter  Scheibe,  unteriialh  3  Kügelehen  (wovon  nnr  1  siehtliar). 
Grösse  12,  Gewicht  3^»Vsm  ^oth. 

14.  Laufende  r  Eber,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Seheibe,  uteikb 
3  Kögelchen.  9i.  Laufender  Eber,  gegen  die  Rechte,  auf  criifllh 
ter  Scheibe,  unterhalb  3  Kügelehen.  (Am  Rande  ausgebrochen.)  Grosse  13, 
Gewicht  3"%4«  Loth. 

Cf.  Arigoni,  Num.  urb.  Etr.  Tab.  V,  K.  48.—  Mus.  Pembreek, 
P.III,  T.  125.  —  Zelada,  Quadr.  T.  ÜI,  3.  -  Lansi,  T.  U,  P.l 
p.  24  (T.  n,  P.  U,  Tav.  1,  n.  1  et  2).  -  Eckhel,  d.  N.  V.  I,  p. 90.- 
Carelli,  p.  1,  n.  1.  —  Mionnet,  p.  10.  —  Rarth,  S.  12.  —  Mm 
Kircher.  p.  22,  Tay.  IX,  4.  —  Cavedoni,  p.  4,  T.  XI,  1. 

e)  Sextantes. 

15.  Kopf  des  Ulysses  mit  der  Reisekappe,  gegen  die  Hechte,  aif 
erhöhter  Scheibe  (die  2  Kügelehen  rückwfirts  verwetzt).  Jft,  Kopf  des 
Ulysses  mit  der  Reisekappe,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter 
Scheibe,  rückw&rU  2  Kügelehen.  Grösse  11,  Gewicht  3* *%4o  Lofh. 

16.  Kopf  des  Ulysses  mit  d  er  Reisekappe,  gegen  die  Reehie,  nf 
erhöhter  Scheibe,  rückwärts  2  Kügelehen.  ^.  Kopf  des  Ulysses  mit 
der  Reisekappe,  gegen  die  Linke ,  auf  erhöhter  Scheibe ,'rückviris 

^  2  Kügelehen. (Der  Gusszapfen  stark  sichtbar.)Grö8se  11,  Gewicht  3"VtM^^ 

17.  Kopf  des  Ulysses  mit  der  Reisekappe,  gegen  die  Rechte,  uf 
erhöhter  Scheibe,  rückw&rts  2  (Cügelchen.  ^  Kopf  des  Ulysses  mit 
derReisekappe,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe.  (Die  2  Kügel- 
ehen rückw&rts  verwetzt.)  Grösse  12,  (^wicht  3^%4o  Loth. 

18.  Kopf  des  Ulysses  mit  der  Reisekappe,  gegen  die  Rechte,  aif 
erhöhter  Scheibe,  rückwärts  2  Kügelehen.  1^.  Kopf  des  Ulysses  mit 
der  Reisekappe,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe,  rückwirts 
2  Kügelehen.  Grösse  11,  Gewicht  3*Vs4o  Loth. 

19.  Kopf  des  Ulysses  mit  der  Rei^sekappe,  gegen  die  Rechte,  rüek- 
wfirts  2  Kügelehen.  ^r.  Kopf  des  Ulysses  mit  der  Reisekappe, 
gegen  die  Linke  (von  den  2  Kügelehen  rückwfirts  nur  1  sichtbar).  GrösselS» 
Gewicht  2«%4o  Loth. 

20.  Kopf  des  Ulysses  mit  der  Reisekappe,  gegen  die  Rechte  (die 
2  Kügelehen  rückwfirts  verwetzt).  ^.  Kopf  des  Ulysses  mit  der 
Reisekappe,  gegen  die  Linke,  auf  erhöhter  Scheibe,  rückwfirts  2  Kl- 
gelchen.  Grösse  11,  Gewicht  %^^Vm  ^oth- 

21.  Kopf  des  Ulysses  mit  der  Reisekappe,  gegen  die  Rechte  (die 
2  Kügelehen  rückwfirts  verwetzt).  ^.  Kopf  des  Ulysses  mit  der 
Reisekappe,  gegen  die  Linke  die  2  Kügelehen  rückwfirts  verwetzt). 
Unterhalb  ausgebrochen.  Grösse  10,  Gewicht  2*Vsm  Loth. 
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Cf.  Gori,  Mus.  Etr.  CXCVII,  11.  —  Arigoni,  Nom.  Etr.  Tab.  XI, 
K.  10.  —  Zelada,  Sext  T.  1,  5.  —  Mos.  Pembrock,  P.  HI»  126.  — 
Mionnet,  p.  12.  —  Mus.  Kircher.  p.  t%  Tav.  K,  K  u.  5  A.  —  Ca- 
▼  edoni,  p.  13,  T.  LYl,  2. 

f)  Uneia. 

22.  Getreidekorn,  auf  erhöhter  Scheibe,  seitwftrts  ein  Kügelchen.  pi.  G  e- 
treidekorn,  auf  erhöhter  Scheibe,  seitwärts  1  Kögelchen.  Grösse  7, 
Gewicht  l"Vt4o  Lot*»- 

Cf.  Arigoni,  Num.  pop.  et  urb.  Tab.  XYII,  K.  26.  —  Mus.  Pem- 
brock,  P.  III,  T.  127.  -  Zelada,  ünc.  Tab.  I,  9.  —  Mus.  Wicjtay, 
II,  405,  47. —  Mionnet,  p.  13.  —  Barth,  S.  12.  -  Mus.  Kircher. 
p.  22,  Ta?.  IX,  6.  —  Mus.  Lavy,  II,  5,  71. 

Anmerk.:  1.  Die  Quadranten  mit  dem  laufenden  Eber  werden  von 
Carelli  (p.  1,  h.  1),  eben  dieses  Typus  wegen,  der  etrurisehen  Stadt 
Camars  zugewiesen. 

Anmerk.:  2.  Die  beiden  Köpfe  auf  Vor-  und  Rfickseite  des  Sextans 
werden  von  Mionnet,  den  Herausgebern  des  Aes  grave,  Cayedoni 
u.  A.  als  die  Köpfe  der  Dioskuren  Castor  und  Pollux  bezeichnet; 
Grotefend  (a.  a.  0.)  erinnert  an  Ulysses,  was  um  so  wahrschein- 
licherist, da  auch  die  Gründung  Antiums  von  der  Sage  einem  Sohne 
der  Circe  und  des  Ulysses  zugeschrieben  wird,  und  da  alle  übrigen 
angeblichen  Münzen  von  Antium  auf  beiden  Seiten  den  nSmlichen  Typus 
haben. 

7.  Tibur. 

Tibur  (rö  Ttßoup,  Tißuptg,  Tißoupa  cf.  Liv.  VII,  12,  18,  19. 
Plin.  XVI,  144.  Steph.  Byz.  664),  eine  der  ältesten  Städte  La- 
tiums,  von  den  Si eulern  angelegt,  wesshaib  ein  Viertel  dersel- 
ben noch  lange  den  Namen  Siculio  fortbehielt  (cf.  Dionys.  I,  p.  13); 
sie  lag  auf  einem  felsigen  Hügel,  mit  der  Aussicht  auf  Rom,  am 
Abstürze  des  Anio,  und  hatte  einen  Tempel  des  Hercules  und  in 
späterer  Zeit  prächtige  Landhäuser.  In  der  Nähe  befanden  sich  die 
Albulae  Aquae  mit  einem  Tempel  derSibyllaAlbunea  (cf.  Lactant. 
de  Sibyll.1,6)  und  einem  Orakel  des  Pannus  Fati die us  (cf.  Virg. 
Aen.  VII,  81—85.  Tibull  U,  5,  69.  Hör.  Od.  I,  7,  12).  Die 
Stelle  der  alten  Stadt  nimmt  das  heutige  Tivoli  ein.  Die  Einwohner 
Wessen  gewohnlich  Tibur t es  (Plin.  XVI,  44,  87.  Liy.  VII,  11. 
Virg.  Aen.  XI.  757.  Tacit.  Ann.  XIV.  22),  wohl  auch  Tiburtini. 

Den  Namen  hatte  Tibur  von  seinem  angeblichen  Erbauer 
Tiburs  oder  Tiburnus,   dem  Sohne  des  Arcadiers  Catillus 
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(Catilus).     Näheres  Ober  alles,  was  Tibur  beiriflH,  bei  Boraiii 
S.  222  ff. 

Tibur  gab  jedem  Nominal  auf  beiden  Seiten  TersebiedeneTTfa 
Nach  der  Zusammenstellung  welche  die  Herausgeber  des  las  gnn, 
auf  Grundlage  der  Analogie,  versuchten ,  ergibt  sich  fiir  die  nt^ 
masslichen  Mönzen  von  Tibur  folgendes  Schema: 

Für  den  As : Herculeskopf.         j^.  Greifkopf. 

,,      ,,  Semis: Eber.  j^.  Misebknig. 

,,       ,,  Triens: Adler.  ^  Voljf. 

„      „  Quadrans:  • .  .Frosch.  ^  Triquetra. 

,,      „  Sextans : Schildkröte.  ^  Draebeokopf. 

„     die  Uncia: Giesskrug.  j^  LagoboloD. 

,,      „  Semuncia:  ...Käfer.  j^  Blamensten. 

Das  k.  k.  Mttnz-  und  Antiken-Cabinet  io  Wi^i 
besitzt  nur  zwei  Stflcke,  welche  eine  Beziehung  auf  Tibur  gestatta, 
nämlich  einen  Dupondius  der  wegen  des  Typus  der  BöAsek 
(Triquetra)  dahin  zu  gehören  scheint,  und  einen  Quadrans. 

a)  Dupondius. 

1.  Dreisack.  Qp.  Triquetra.  (Höchst  wahrscheinlich  eine  fslsdie G» 
münze.)  Grösse  18,  Gewicht  22*^/,^  Loth. 

An  merk.:  Die  Herausgeber  des  Aes  grave  beziehen  die  Triqnctn 
auf  den  Dienst  der  dreigestalteten  Hekate  (Cf.  H.  D.  de  Luynes,  £ti^ 
numism.  sur  quelques  types  relat  au  culte  d*Hecate.  Paris  183S,  p-  S 
suiv.)  —  Cavedoni  (not.  bibl.  p.  20)  ist  der  Meinung,  dsssdicTii- 
quetra  eher  auf  die  Tutini  oder  Equus  Tutieus  in  Apulien  (cf.  id.  Spi^ 
p.  17)  Bezug  habe.  —  Als  Symbol  Siciliens  könnte  die  Triq^tn 
einfach  an  die  Gründung  Tibur s  durch  Siculer  erinnern,  wie^ 
Dr  eiza  ck  auf  die  Einwanderung  über  das  Heer  her. 

6)  Quadrans. 

2.  F r 0 s c h ,  zwischen  3  Kügelchen.  ^,  Triquetra,  dazwisehen  3 Kigt^ 
chen.  (Der  Gusszapfen  stark  sichtbar.)    Grösse  13,  Gewicht  3^'*/|ii  ^ 

Cf.  Eckhel,  CM.  C.H.  p.3,  Quadr.  n.6  (2Unz.,2Dr.  N.G.>  AbWt 
ebend.  Tab.  I,  1.  —  Mionnet,  p.  10.  —  Mus.  Kirch  er,  p.  23  && 
Tay.  XI,  4.  —  C  a redoni.  p.  14,  T.  LVIH,  2. 

Anmerk.:  Den  As  mit  dem  jugendlichen  Herculeskopf i* 
der  Vorder-  und  dem  Gr  eifkop  f  auf  der  Rückseite,  so  wie  denSeii) 
mit  Schwein  (Eber)  und  Becher  (Mischknig)  fuhrt  Xooib«<> 
unter  den  unbestimmbaren  Schwergeldstücken«  S.  376,  auf. 
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8.  Roma. 

Ober  das  römische  Schwergeld,  nämlich  den  As  und  seine  Theile, 
so  wie  über  die  mehrmalige  Verminderung  des  Gewichtes  die  es 
erfuhr,  spricht  der  gelehrte  Eckhel  in  der  Einleitung  zu  den  römi- 
schen Münzen  (Doctr.  Num.  Vet.  P.  II,  Vol.  V,  p.  3 — 16)  mit  grosser 
Ausführlichkeit*).  M.  Le trenne  hat  seine  Ansichten  hierüber  in 
seinem  akademischen  Vortrage:  „Consid^rations  g^n^rales  sur  P^ya- 
luation  des  Monnaies  Grdcques  et  Romaines.  Paris,  1817,**  nieder- 
gelegt. In  metrologischer  Beziehung  hat  A.  B  ö  c  kh  (Metrolog.  Unter- 
suchungen über  Gewichte,  Mflnzfusse  und  Maasse  des  Alterthum^, 
Berlin  1838,  S.  387,  XXVIII;  446,  XXX)  das  schwere  römische  Ku- 
pfergeld  und  dessen  Reductionen  im  Allgemeinen  und  insbesondere 
beleuchtet.  Treffendes  bemerkt  auch  D.  C.  Cayedoni  in  seiner 
^Notizia  bibliografica**  über  das  Aes  graye  del  Museo  Kircheriano, 
p.  22,  23.  Das  Bündigste  hierüber  hat  jedenfalls  Mommsenin  seiner 
oft  erwähnten  Monographie  gegeben,  aus  der  das  Wichtigste  auszugs- 
weise hier  folgt. 

Aufschriften  haben  die  gegossenen  Kupfermünzen  Roms,  ausser 
den  Werthzeichen,  niemals;  nur  Barren  und  ausserhalb  Roms  gegos- 
sene, nicht  mit  dem  echt  römischen  Typus  bezeichnete  tragen  den 
Namen :  ROMANOM.  Was  die  Typen  betrifft,  so  zeigen  sämmtliche 
Nominale  auf  der  einen  Seite  einen  Götterkopf,  auf  der  anderen  con- 
stant  den  Vordertheil  eines  Schiffes.  Ober  den  Januskopf  auf 
dem  Asse  ist  manche  Meinung  aufgetaucht  (ygl.  Eckhel,  V,  14. 
San  Giorgio  im  Bullet.  1847,  p.  143);  Varro  (apud  Aug.  C.  D.  VII, 
9,  1)  sagt  einfach:  „Penes  Janum  prima,**  so  wie  yom  Juppiter 
auf  dem  Semis:  „Penes  Joyem  summa.*"  Auf  dem  Triens  und  der 
Uncia  steht  Minerya  wohl  als  Erßnderinn  der  Zahlen  (Liy.  VII,  4); 
Hercules  auf  dem  Quadrans  in  seiner  eigenthümlichen  italienischen 
Bedeutung   als  Hüter   des  Gehöftes  und  Mehrer   des  Vermögens; 

*)  In  seinem  ^Catalogns  Mus.  C«8.  Vind.  Nom.  Vet.  (Vind.  1779)^  besehreibt 
Eckhel  (P.  II,  p.  1  —  12)  das  wenlg^e  damals  im  k.  k.  Münxcabinette  vor- 
handene rAmiscbe  Schwergeld,  vermischt  mit  dem  nicht  römischen,  unter  dem 
9ammeltitel:  ^Pondera  et  Numismata  urhisRomse  absque  mentione  Familis  aut 
PrincipisS  fügt  einzelnen  StQcken  auch  das  Gewicht  nach  Unxe,  Drachme  und 
Gran  des  NQrnberger  Pfandes  bei  und  macht  am  Schlüsse  die  Anmerkung: 
^Nonnulia  ex  allatis  hie  ponderibus  signata  haud  dubio  sunt  in  uliis  Italin  ur- 
bibus,  sed  cumcerti  nihil  constet,  iiiter  pondera  Romana  loeum  habere  possunt'^. 
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M  er  cur  auf  den  Sextans  als  Patron  des  Handels  und  Wandels 
(Mommsen,  S.264).  Der  Styl  dieser  Köpfe  deutet  auf  Überlieferung 
einer  fertigen  Kunst;  der  Januskopf  fQr  den  man  keine  griechische 
Idealform  benützen  konnte,  ist  schlechter  stylisirt  als  die  Qbrigen 
(S.  Aldini  in  ^M^emorie  deir  Aceademia  di  Torino*«,  T.  IV,  p.  2S6). 
Die  ältesten  gegossenen  Stücke  sind  die  schönsten»  mit  dem  Gewichte 
sinkt  der  Styl ;  anfangs  Hess  man  die  Formen  sorgfiUtiger  fertigen, 
später  flüchtiger  und  nachlässiger  (cf.  Mus.  Kirch,  p.  45.  Barth, 
S.  14.  Lenormant,  ^tite  c^ramograph.,  Introd.  T.  I,  p.  XXX). 

Was  das  Gewicht  des  römischen  Asses  betrifft,  bemerkt 
Mommsen,  so  bricht  dieses  mit  9  Unzen  ab,  um  mit  einem  um 
4  —  8  Unzen  leichteren  wieder  zu  beginnen.  In  den  grössteo 
Museen  komme  kein  As  zwischen  9  und  SVt  Unzen  vor  9* 

Der  Libralfuss  dauerte  bis  485  d.  St.  (269  y.  Chr.).  Vm 
das  Kupfer  gegen  das  Silber  gehörig  zu  normiren,  wurde  derselbe 
allmählich  verlassen ,  und  wich  um  das  J.  490  d.  St.  (264  t.  Chr.) 
oder  kurz  vor  demselben  dem  Trientalfusse  (As  »  4  Unzen). 
Um  das  J.  513  d.  St.  (241  y.  Chr.),  am  Ende  des  ersten  panischen 
Krieges,  wurde  der  As  um  die  Hälfte  deyalyirt,  und  der  Sex- 
tantarfuss  (As  =>  2  Unzen)  eingeführt.  Im  Kriege  gegen  Han- 
nibal,  unter  des  Q.  Fabius  Maximus  Dictatur,  also  536/7  d.  St. 
(218/7  y.  Chr.)  wurde  der  As  abermals  um  die  Hälfte  herabgesetzt, 
und  es  begann  damit  der  Uncialfuss.  Minder  genau  lässt  die  letzte 
Reduction  des  römischen  Asses  yon  einer  Unze  auf  eine  halbe  sieh 
bestimmen.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  der  Semuncialfuss  um 
560  d.  St.  (194  y.  Chr.)  gestattet  wurde,  erst  um  d.  J.  680  d.  St 
(74  y.  Chr.)  aber  die  uncialen  Asse  regelmässig  aufhörten  *). 


<)  Hr.  Prof.  Dr.  Fr.  D.  Schimko,  der  den  GewichtoTerhiltniBstB  in  der  .N«- 
mismatik  seine  Aofinerksamkeit  mit  Vorliebe  widmet,  hat  die  meisten  Axet 
der  kaiserl.  Sammlung  (vgl.  dessen  Abhandlung  ^Ober  ein  pannoniseh- Do- 
risches Oevricht  u.  s.  w.^  in  d.  Sitzungsberichten  d.  k.  Akad.  Bd.  XI,  HfL  III, 
S.  606  ff.),  so  wie  auch  yiele  andere  Stücke  derselben  mit  freister  Sorffhlt 
und  scrupulösester  Genauigkeit  gewogen ,  welche  Angaben  mir  mehrfkch  aar 
erwünschten  Controle  dienten. 

*)  Vgl.  Be r ry,  l^tudes  historiques  sur  les  monnaies  et  le  monnoyagedes  Romains, 
Paris,  1852,  p.  24  —  43.  —  Marquardt  (Joacb.),  Fortsetsnng  tob  W.  A. 
Becker's  Handbuch  der  rOm.  Alterthümer,  III.  Tbl.,  2.  Abth.,  S.  7  0.  wo  die 
Meinungen  der  namhaftesten  SchriftsteUer  über  die  Beduction  de«  pftndigen 
Asses  zusammengestellt  sind. 
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Im  Ganzen  stellt  sich,  nach  Mommsen,  mit  Rücksicht  auf 
Rom,  als  die  Wiege  des  Schwergeldes,  über  das  Aes  grave  Alt- 
Italiens  Folgendes  heraus.  Das  erste  Schwergeld  ging  von  Rom  aus, 
nach  dessen  Muster  viele  latinische  Städte  und  Colonien  in 
ähnlichem  Fusse  zu  münzen  begannen,  während  in  Etrurien  noch 
Kupferbarren  (die  schwereren  Stücke  gemarkt)  im  Umlaufe  waren, 
und  zwar  nicht,  wie  in  Rom,  neben  dem  gemünzten  Kupfer,  sondern 
statt  dessen.  Wahrscheinlich  um 400  d.  St.  (354  y.  Chr.)  begann 
die  kupferne  Gussmünze  in  Etrurien  (Cortona),  dann  in  Um- 
brien  (Iguvium,  Tuder  u.a.),  im  etrurischen  Volaterrae, 
um  46S  d.  St.  (289  y.  Chr.)  in  Hatria  und  bei  den  Vestinern, 
um  486  d.  St.  (268  v.  Chr.)  in  Ariminium,  um  490  d.  St.  (264 
V.  Chr.)  in  Firmum.  Im  J.  d.  St.  485  (269  v.  Chr.)  wurde,  nach 
Einflihrung  des  Trientalfusses ,  Silber  ausschliessliches  Courant  ftir 
ganz  Italien,  wonach  keine  der  latinischen  und  volskischen 
Prägestätten  sich  mehr  betheiligte,  während  in  Etrurien  und 
Umbrien  auch  nach  485  noch  gegossene  und  geprägte  Münzen  des 
reducirten  römischen  Fusses  ausgegeben  wurden.  Mit  dem  J.  d. 
St.  665  (89  Y.  Chr.)  ging  das  Münzrecht  sämmtlicher  italischen 
Prägestätten,  ausser  der  römischen,  unter. 

Das  k.  k.  Cabinet  besitzt  von  Rom  1  vierfachen  As,  11  Asse, 
18  Halb-,  13  Drittel-,  16  Viertel-,  10  Sechstel-Asse  und 
8  Unzen,  im  Ganzen  also  77  Stücke. 

a)  Quadrussis. 

1.  Römisches  Schwert  (Parazonium) ,  der  Quere  nach,  im  Felde  ein 
geflügelter , '  in  einen  Doppelpfeil  ausgehender  Blitz.  9^.  ROMANOM. 
Oblonge»  Viereck .  6"  lang,  2*/«"  breit,  Gewicht  75* Vg4o  Loth.  (4  Pond. 
Rom. = 75  Loth.)    (Höchst  verdächtig.) 

Cf.  Eckh  el,  D.  N.  V.  I,  p.  124.  -  Ejusd.  Sylloge.  p.  90—98,  T.  IX.- 
Arneth,  Synopsis  num.  roman.  p.  1.  —  In  der  Sammlung  des  Herzogs  t. 
Blacas  befindet  sich  ein  unepigrapher  Quadrussis:  Dreifuss.  ^i.  Anker. 
Gewicht  85  Loth. 

by  Asses. 

2.  Bärtiger  Doppel- (Janus-)Kopf,  auf  erhabener  Scheibe,  unterhalb 
das  Zeichen  des  Asses  der  Quere  nach  (— )  pi.  Yordertheil  eines 
Schiffes,  gegen  die  Rechte,  auf  einer  Scheibe ,  oberhalb  das  Zeichen 
des  Asses  (|).     Grösse  17,  Gewicht  15^Vs4o  ^M^i' 
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3.  Bärtiger  Doppel-(Janii8-)Kopf,  auf  erhabener  Scheibe  (das  Werik- 
zeichen  unterhalb  fehlt).  Qi.  Yordertheil  eineaSehiffes»  gegen £e 
Rechte,  auf  einer  Scheibe,  oberhalb  daa  Zeichen  des  Asses  (|).  Grdase  18, 
Gewicht  14«»V«4o  Loth. 

4.  Bärtiger  DoppeN(Janu8-)Ropf,  auf  erhabener  Scheibe,  imterfaalb 
das  Zeichen  des  Asses  der  Quere  nach  (^  (oder  eine  Keule).  ^  Yor- 
dertheil  eines  Schi  ff  es,  gegen  die  Rechte,  auf  einer  Seheibe ,  ober- 
halb das  Zeichen  des  Asses  (|),  unterhalb  ein  unkenntliches  BeizeidieB 
(ausgebrochen,  hohl).    Grösse  16,  Gewicht  14^^V8M  Loth. 

5.  Bärtiger  Doppel-(Janus-)Ropf,  auf  erhabener  Seheibe,  unterlialb 
das  Zeichen  des  Asses  der  Quere  nach  (^>  9^*  Vordertheil  eines 
Schiffes,  gegen  die  Rechte,  auf  einer  Seheibe,  oberhalb  das  Zeiehea 
des  Asses  (|).    Grösse  17,  Gewicht  i4"%4o  Lo^h. 

6.  Bärtiger  Doppel-(Janus-)Kopf,  auf  erhabener  Scheibe,  unterhalb 
das  Zeichen  des  Asses  der  Quere  nach  (^.  1^.  Vordertheil  eines 
Schiffes,  gegen  die  Rechte,  auf  einer  Scheibe;  oberhalb  das  Zeiehea 
des  Asses  (|).    Grösse  17,  Gewicht  13**7,40  ^o^- 

7.  Bärtiger  Doppel-(Janns-)Ropf,  auf  erhabener  Scheibe,  unterhalb 
das  Zeichen  des  Asses  nach  der  Quere  (— )•  9^*  Vordertheil  eines 
Seh  iff  es,  gegen  die  Linke,  auf  erhabener  Scheibe,  oberhalb  das  Zeichen 
des  Asses  (|).    Grösse  13Vg,  Gewicht  ^^^/t^  Loth. 

8.  Bärtiger  Doppel-  (Janus-)  Kopf  auf  erhabener  Scheibe  (das  As- 
Zeichen  unterhalb  zur  Hälfte  weggebrochen).  ^,  Vordertheil  eines 
Schiffes,  gegen  die  Linke,  auf  erhabener  Scheibe,  oberhalb  das  Zeiehea 
des  Asses  (|).    Grösse  13,  Gewicht  5^Vs4*  Loth. 

9.  Bärtiger  Doppel- (Janus-)  Kopf  (mit  eigenthümlichem  Haarputce), 
innerhalb  eines  Randes.  Qi.  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen 
die  Rechte,  oberhalb  das  Zeichen  des  Asses  (|),  unterhalb  ein  an- 
kenntliches Beizeichen.    Grösse  12,  Gewicht  V^^z^  Loth. 

10.  Bärtiger  Doppel- (Janus -) K o p f ,  auf  erhabener  Scheibe.  (Das  As- 
Zeichen  unterhalb  undeutlich),  pi.  Vord.ertheil  eines  Schiffes, 
oberhalb  das'Zeichen  des  Asses  (|).  (Höchst  roh  gearbeitet).  Grösse  12, 
Gewicht  4*V«4o  Loth. 

11.  Bärtiger  Dopp  el-(Janus-)Kopf,  innerhalb  eines  Randes.  Qr.  Vor- 
dertheil eines  Schiffes,  gegen  die  Linke,  oberhalb  das  Zeichen  des 
Asses  (I).    (Unten  ausgebrochen.)     Grösse  12,  Gewicht  3^Vs«e  l^th. 

12.  Bärtiger  Doppel-(Janus-)Kopf,  auf  erhabener  Scheibe ,  unterhalb 
das  Zeichen  des  Asses  nach  der  Quere  (—).  ^,  Vordertheil  eines 
Schiffes ,  gegen  die  Linke,  oberhalb  das  Zeichen  des  Asses  (|).  (Ober- 
halb fragmentirt.)    Grösse  11,  Gewicht  2"%4o  Loth. 

Cf.  ad  num.  2,  4,  5,  6.  Mus.  Pembrock,  P.  Ill,  T.  122  u.  123.  — 
Carelli,  p.  3,n.  3.  —  Wiczay  11,  404, n.  8— 10.  -  Mionnet,p.  2.  - 
Barth,  S.  9.  -  Mus.  Kircher.  p.  17,  Tav.  II,  6. 

Cf.  ad  num.  3.  Arigoni,  Num.  pop.  et  urb.  Tab.  II,  K.  26.  —  Ze- 
lada,  Ass.  Tab.  I,  11  et  HL  —  Carelli,  p.  3,  n.  4.  -  Mus.  Kirch  er. 
p.  17,  Tav.  II,  5.  —  Cavedoni,  p.  10,  T.  XLII.  3. 
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Cf.  ad  nam.  9, 10,  li,  12.  GuarDaeci  U,  Tav.XXVl,  5,  6.  —  Mus. 
Kirch  er.  p.  18,  Tav.  III,  B.  1. 

e)  Semiasea. 

13.  Unkenntliche  Vorderaeite.  ^,  Yordertheil  einea  Schiffea, 
gegen  die  Rechte.  SeitwSrta  das  Zeichen  des  Halb-Aaaea  (S)«  Grösse  15, 
Gewicht  9*%4o  Loth. 

14.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke. 
Qi.  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe ,  gegen  die 
Rechte ,  oberhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (S)«    Grösse  14Vf  Gewicht 

8"/a4o  ^^' 

15.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke, 
unterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (/n/).  ^r.  Yordertheil  eines 
S  c  hi  f  f  e s,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte ,  oberhalb  das  Zeichen 
des  Halb-Asses  (g).    Grösse  14,  Gewicht  8«%4^  Loth. 

16.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die 
Linke,  unterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (<^').  ^r.  Yordertheil  eines 
Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke,  oberhalb  das  Zeichen 
des  Halb-Asses  (</)).    Grösse  14Va*  Gewicht  7^*Vs4o  ^oth. 

17.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke, 
unterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (^).  Qi.  Yordertheil  eines 
S  chif  f  es,  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Scheibe,  oberhalb  das  Zeichen 
des  Halb-Asses  (S).  Grösse  14,  Gewicht  1^^%^  Loth. 

18.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  dieLinke. 
^.  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die 
Linke,  oberhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (g).  Grösse  15,  Gewicht 
•y"V«4a  Loth. 

19.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  dieLinke, 
unterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (^).  ^.  Yordertheil  eines 
Schiffes  gegen  die  Rechte,  auf  erhöhter  Scheibe,  oberhalb  das  Zei- 
chen des  Halb-Asses  (S).  Grösse  14 Vg,  Gewicht  I^^Vm  Loth. 

20.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke, 
unterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (^).  Qi.  Yordertheil  eines 
Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte;  oberhalb  das  Zeichen 
des  Halb-Asses  (g)    Grösse  14,  Gewicht  7<'Vs4o  Loth. 

21.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhterScheibe, gegen  dieLinke, 
unterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (/).  pi.  Yordertheil  eines 
Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte,  oberhalb  das  Zeichen 
des  Halb-Asses  (g).    Grösse  n%  Gewicht  6«»Vg4,  Loth. 

Cf.  ad  n.  14—21.  Gori,  Mus.  Etr.  Tab.  CXCYI,  9.  -  Arigo ni,  Num. 
pop.  eturb.  Tab.Y,  K.  9.  —  Mus.  Pembrock,  P.  HI,  T.  124  u.  126.  — 
Guarnacci,  II,  Tav.  XXYL  —  Zelada,  Semiss.  Tab.  I,  1,  2.  —  Mus. 
Wiczay,  11,404,  14,  15.  -  Barth,  S.  9.  ~  Mus.  Kircher,  p.  18,  19, 
Tav.  Ol,  A  2;  ni,  B  2,  A.  —  Mus.  Lavy,  ü,  2,  16,  17.  —  Cavedoni, 
p.  11,  T.  XLIX,  1—3. 
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22.  Beiorb  eerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Lake, 
hinterhaib  das  Zeichen  des  Halb- Asses  (S)*  9^-  Yordertheil  eiies 
Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke  ,  oberhalb  das  Zeiebei 
des  Halb-Asses  (8).    Grösse  11,  Gewicht  3'VaM  ^^h. 

23.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  dieLiob, 
hinterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (S)*  9».  Yordertheil  eiies 
Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke,  oberhalb  das  Zeiekcs 
des  Halb-Asses  (/\/).  (Höchst  rohe  Arbeit,  oben  ausgebrochen.)  Grösse if. 
Gewicht  2**Vs*o  Loth. 

'24.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Seheibe,  gegesdie 
Rechte.  Qr.  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gef«! 
die  Rechte,  oberhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (S).  (Die  RöekseiU 
abgeschliffen).    Grösse  117^,  Gewicht  V^%^  Loth. 

25.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Liike, 
hinterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (S)-  ^>  Yordertheil  eines 
S  c  h  i  f  f  e  s ,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte ,  oberhalb  das  Zeieba 
des  Halb-Asses  (g).    Grösse  11,  Gewicht  2^7,^  Loth. 

26.  Relorbeert  er  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  link«, 
hinterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (g).  ^.  Yordertheil  einei 
Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke,  oberhalb  das  Zetdia 
des  Halb-Asses  (g).  (Sehr  rohe  Arbeit.)  Grösse  9,  Gewicht  1  **•/«,  Utk 

27.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Unke. 

(Das  Werthzeichen  fehlt.)  ^,  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  er- 
höhter Scheibe,  oberhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (cn).  Grösse  8Vti 
Gewicht  l"Vs*o  Loth. 

28.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  in 
Linke.  (Das  Werth zeichen  verwetzt.)  ^i.  Yordertheil  eines  Schiffes, 
gegen  die  Linke,  oberhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (g).  Grösse 9, 
Gewicht  l^'Vato  Loth. 

29.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  gegen  die  Linke,  hinterhalb  du 
Zeichen  des  Halb-Asses  (8).  Qi.  Yordertheil  eines  Schiffes, ge^ 
die  Linke,  oberhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (g).  (Schlecht  erhaHei, 
der  Gusszapfen  stark  sichtbar.)    Grösse  9,  Gewicht  l'^7s4o  Loth. 

30.  Belorbeerter  Juppiterskopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegendieLi■k^ 
hinterhalb  das  Zeichen  des  Halb-Asses  (verwetzt).  9».  Yordertheil  eiaei 
Sc  h  i  ff  es,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke,  oberhalb  das  Zeickes 
des  Halb-Asses  (S).  (Schlechterhalten.)  Grösse  8,  Gewicht  l^Vtw  Lo& 

Cf.  Zelada,  Semiss.  T.  I,  3,  4.  —  Carelli,  p.  3,  n.  3.  -  Mos. 
Kirch,  p.  19,  Tav.  Hl,  B  2.  —  Ad  num.  13.  cf.  Mus.  Kireher.  b- 
certe  n.  2.  —  Cavedoni,  p.  11,  T.  XLIX,  4. 

d)  Trientes. 

31.  Behelmter  Minervakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  linke, 
seitwärts  unterhalb  4 Kügelchen.  ^.  Yordertheil  eines  Schiffes,  «f 
erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte ,  unterhalb  4  Kügelchen.  Grösse  13%, 
Gewicht  ^''^/z^^  Loth. 
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2!L  BehelmterMinervakopf,  aaf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke ,  seit- 
w&rts  unterhalb  4  Kfigelchen.  ft.  Vordertheil  eines  Sehiffes,  auf 
erhöhter  Scheibe;  gegen  die  Rechte,  unterhalb  4  Kugelchen.  Grösse  13, 
Gewicht  6"V<4o  ^0*^- 

33.  BehelmterMineryakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke ,  seit- 
wärts unterhalb  4  Kügelchen.  ^i.  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf 
erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.  Grösse  iZ%, 
Gewicht  ß"Va4o  Loth. 

34.  BehelmterMineryakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke ,  seit- 
wärts unterhalb  4  Kfigelchen,  links  vom  Kopfe  noch  ein  5.  Kügelchen. 
9r.  Vorderseite  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die 
Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.    Grösse  idVg»  Gewicht  5^%4o  ^®^^* 

35.  BehelmterMineryakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke ,  seit- 
wärts unterhalb  4  Kügelchen.  ^.  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf 
erhöhter  Scheibe;  gegen  die  Rechte ,  unterhalb  4  Kügelchen.  Grösse  13, 
Gewicht  S^Vgw  ^oth. 

36.  BehelmterMineryakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke ,  seit- 
wärts unterhalb  4  Kügelchen.  Qf.  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf 
erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte;  unterhalb  4  Kügelchen.  Grösse  13, 
Gewicht  4«»V8»o  Loth. 

37.  BehelmterMineryakt)pf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke;  seit- 
wärts unterhalb  4  Kügelchen.  ^.  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf 
erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.  Grösse  13, 
Gewicht  4«Va^  Loth. 

38.  BehelmterMineryakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke ,  seit- 
wärts unterhalb  4  Kügelchen.  1^,  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf 
erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.  Grösse  13, 
Gewicht  4"Va4o  Loth. 

39.  BehelmterMineryakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke ,  seit- 
wärts unterhalb  4  Kügelchen.  9r.  Vordertheil  eines  Schiff  es,  auf 
erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  4  Kugelchen.  Grösse  13, 
Gewicht  4"%4o  Loth. 

40.  BehelmterMineryakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke  (die 
Kügelchen  unterhalb  yerwetzt).  1^.  Ve rd er th eil  eines  Schiffes,  auf 
erhöhter  Scheibe ,  gegen  die  Rechte  (die  Kügelchen  unterhalb  verwetzt). 
Grösse  13,  Gewicht  4'V«4o  Loth. 

41.  Behelmter  Mineryakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke  (die 
Kügelchen  unterhalb  yerwetzt).  9^.  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf 
erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.  (Oberhalb 
undeutlich  noch  ein  5.  Kügelchen.)     Grösse  12 V^,  Gewicht  4^7^40  Loth. 

42.  Behelmter  Mineryakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke, 
seitwärts  unterhalb  4  Kügelchen.  p».  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf 
erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  4  Kügelchen.  Grösse  13, 
Gewicht  4«Va4o  Loth. 

43.  BehelmterMineryakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke ,  seit- 
wärts unterhalb  4  Kügelchen.    9».  Vordertheil  eines  Schiffes,  aqf 
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erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke;  unterhalb  4Küge]cheii  (auf  demSdife- 
Schnabel  selbst  noch  ein  5.  Kfigelchen).  Grösse  11  Ve»  Gewicht  V*'^hA. 

Cf.  ad  num.  31— 4Q.  Arigoni,  Nnm.  pop.  et  nrb.  Tab.  EL  —lii. 
Pembrock,  P.m^T.  124.  —  Zelada,  TrienL  T.  I,  1.  —  CareHi,p.3, 
n.  8.  —  Mus.  Wiezay,  11,404.  —  Mionnet,  p.  8.  —  Barth,  S.9.- 
Mus.  Kircher.  p.  18,  Tav.  lü,  A  3;  A.  u.  III,  B.  3.  —  M as..LaT;,fl, 
p.  3,  33.  —  Cayedoni,  p.  12,  T.  LH,  7. 

Cf.  ad  num.  41.  Guarnacci,  II,  T.  XXVI,  4.  —  Mus.  Kireker. 
Tav.  m,  A.  3,  B.  -  Cayedoni,  p.  12,  T.  LH.  9. 

Cf.  ad  num.  43.  Mus.  Kircher.  Tay.  III,  B.  3.  —  CayedoDi,p.l!, 
T.  LH,  8. 

e)  Quadrantes. 

44.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Seheibe,  g^d 
die  Linke,  seitwSrts  rechts  3  Kügelchen,  unterhalb  einö  kldne  Keiie. 
^.  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe»  gegen  <Ik 
Rechte ,  unterhalb  3  Kfigelchen.  Grösse  12,  Gewicht  4Vs4o- 

45.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Seheibe,  gega 
die  Linke,  seitwärts  rechts  3  Kügelchen,  unterhalb  eine  kleine  Keule  (ver- 
wetzt).  9^.  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Seheikv 
gegen  die  Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  Gjrösse  12,  Gewicht  4Vt4«  ^^ 

46.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Scheibe,  g^a 
die  Linke,  seitw&rts  rechts  3  Kügelchen  (das  Beiseichen  unterhalb  tf- 
kenntlich).  Br.  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scbeikr 
gegen  die  Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  Grösse  12,  GewiehtS'^VtMK^- 

47.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Seheibe,  gegM 
die  Linke,  seitwfirts  3  Kügelchen.  ^.  Yordertheil  eines  Schiffes, 
auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  Grösse  11 
Gewicht  3*«»/,^^  Loth. 

48.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen 
die  Linke,  seitw&rts  3  Kügelchen.  (Das  Beizeichen  unterhalb  unkeDot/icLj 
P».  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die 
Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  (Der  Gusszapfen  stark  sichtbar.)  Grösse II 
Gewicht  Z^V^^  Loth. 

49.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Seheibe,  gf^t^ 
die  Linke,  seitw&rts  3  Kügelchen  (das  Beizeichen  unterhalb  unkenotlidi). 
^.  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die 
Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  Grösse  12,  Gewicht  V^Vzko  ^^' 

50.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegw 
die  Linke,  seitwfirts  3  Kügelchen  (das  Beizeichen  unterhalb  unkenntlich)- 
^.  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die 
Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  Grösse  12,  Gewicht  V^%^q  Loth. 

51.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegeo 
die  Linke,  seitw&rts  3  Kügelchen  (das  Beizeichen  unterhalb  unkenn(iic6j> 
^.  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die 
Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen  (hohl).  Grösse  12,  Gewicht  3«*Vt4o  ^^^' 
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52.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Seheibe,  gegen 
die  Linke,  seitwärts  3  Kfigelchen  (das  Beizeichen  unterhalb  unkenntlich). 
Pi.  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die 
Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  Grösse  12,  Gewicht  3^*Va%o  L<^^h. 

53.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Scheibe ,  gegen 
die  Linke ,  seitwärts  3  Kügelchen,  unterhalb  eine  kleine  Keule.  ^.  Vor- 
dertheil eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte, 
unterhalb  3  Kfigelchen.  (Der  Gusszapfen  stark  sichtbar.)  Grösse  iiVs> 
Gewicht  3"Vs4o  ^oth. 

54.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut ,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen 
die  Linke,  seitwärts  3  Kügelchen,  unterhalb  eine  kleine  Keule.  ^.  Vor- 
dertheil eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte, 
unterhalb  3  Kügelchen.  Grösse  12,  Gewicht  3<>Vsm  I'Oth. 

55.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Scheibe ,  gegen 
die  Linke,  seitwärts  3  Kügelchen,  unterhalb  (knapp  angesetzt)  eine  kleine 
Keule.  9i.  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen 
die  Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  Grösse  12,  Gewicht  3^^Va4o  l^o^^^* 

56.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen 
die  Linke,  seitwärts  3  Kügelchen  (das  Beizeichen  unterhalb  unkennt- 
lich). ^.  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen 
die  Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  Grösse  12,  Gewicht  3^^%^  Loth. 

57.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen 
die  Linke,  seitwärts  3  Kügelchen  (das  Beizeichen  unterhalb  unkenntlich). 
9^.  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die 
Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen.  Grösse  12,  Gewicht  ^^Vm  ^^• 

58.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen 
die  Linke  (Kügelchen  und  Beizeichen  yerwetzt).  ^i.  Vordertheil  eines 
Schiffes  gegen  die  Rechte,  unterhalb  3  Kügelchen  (verwetzt).  Grösse  12, 
Gewicht  Z*%^  Loth. 

59.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen 
die  Linke,  unterhalb  3  Kügelchen.  ^i.  Vordertheil  eines  Schiffes, 
auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Linke,  unterhalb  3  Kügelchen  (von  denen 
das  mittlere  verwetzt  ist).  Grösse  9Vs>  Gewicht  2^Va4o  ^^^' 

Cf.  ad.  num.  44—58.  —  Arigoni,  Numi  pop.  et  urb.  Tab.  XII, 
K.  27. -^Mus.  Pembrock,  P.III,  T.  124.  —  Guar nacci,  II,  XXV,  5. 
—  Zelada,  Quadr.  Tab.  I,  1,  2,  4;  H,  1.  —  Mus.  Wiczay,  0,404, 
24.  —  Barth.,  S.  9.  —  Mus.  Kircher,  p.  18,  Tay.  IH,  A,  4,  A.  — 
Cavedoni.  p.  12,  T.  LIV,  5,  6. 

Cf.  ad.  num.  59.  ^elada,  Quadr.  T.  I,  3;  II,  2.  —  Mus.  Kirch. 
T.  m,  B.  4. 

f)  Seitantes. 

60.  Hercurskopf  mit  dem  Flügelhute,  gegen  die  Linke,  seitwärts 
2  Kügelchen.  ^i.  Vordertheil  eines  Schiffes  gegen  die  Rechte» 
unterhalb  2  Kügelchen.  Grösse  10,  Gewicht  %^^%^  Loth. 
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61.  Mercarskopf  mit  dem  Flfigelhute,  gegeo  die  Linke,  wiMrti 
2  Kfigelchen.  9^.  Vordertheil  eines  Schiffes  gegen  die  RscUe, 
unterhalb  2  Kflgelchen.  Grösse  10,  Gewicht  it^^/u^  Loth. 

62.  Mercarskopf  mit  dem  Fifigeihnte,  auf  erhöhter  Sefacike»  gefn 
die  Linke  (die  Kügeichen  nicht  sichtbar).  ^.  Vordertheil  eiset 
Schiffes»  auf  erhöhter  Seheibe,  gegen  die  LÄnke,  imierhalb  2  Kägd- 
chen.  Grösse  0,  Gewicht  2**/«%«  Loth. 

63.  Hercurskopf  mit  dem  Fifigelhute,  auf  erhabenem  Felde,  gtpä 
die  Linke.  (Die  Kügeichen  verwetzt)  ^.  Vordertheil  eines  Schif- 
fes, gegen  die  Rechte,  auf  erhabenem  Felde.  (Die  Kögelclien  verwuliL) 
Grösse  9,  Gewicht  2*Vs4o  ^^• 

64.  Hercurskopf  mit  dem  Fifigelhute,  gegen  die  Linke,  nnterkitt 
2  Kügeichen.  9».  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen  die  Reckte, 
unterhalb  2  Kügeichen.  Grösse  9,  Gewicht  2*ViB4o  ^^' 

65.  Mercurskopf  mit  dem  Flügelhute,  gegen  die  Linke,  seitvirti 
2  Kügeichen.  ^.  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen  die RecMi^ 
unterhalb  2  Kügeichen.  Grösse  9,  Gewicht  2^Vs4«  Loth. 

66.  Mercurskopf  mit  dem  Flügelhute,  auf  erhöhter  Sehetbe,  gtg9 
die  Linke,  seitwfirts  2  Kügeichen.  ^.  Vordertheil  eines  Schiffes, 
auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  2  Kügeichen.  Grösse  9Vr 
Gewicht  2"/g4o  ^o*»». 

67.  Mercurskopf  mit  dem  Flügelhute,  auf  erhöhter  Seheibe,  gegts 
die  Linke  (die  Kügeichen  fehlen).  ^.  Vordertheil  eines  Schiffes, 
gegen  die  Linke,  unterhalb  2  Kügeichen.  Grösse  9,  Gewicht  2'%^  ^^ 

68.  Mercurskopf  mit  dem  Flügelhute,  gegen  die  Linke,  seitwirb 
2  Kügeichen.  Qi.  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen  die  Liske, 
unterhalb  2  Rügelchen.  Grösse  10,  Gewicht  l'*Vuo  ^^* 

69.  Mercurskopf  mit  dem  Flögelhute,  gegen  die  Linke,  seiteirti 
2  Kügeichen.  9».  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen  die  RetkUy 
unterhalb  2  Kügeichen.  Grösse  9,  Gewicht  l*"/s4o  Loth. 

Cf.  Gori,  Mus.  Etr.  Tab.  CICVII,  6.  —  Arigoni,  Numi  pop- «^ 
urb.  Tab.  XV.  —  Zelada,  Seit  Tab.  1, 1.  ~  Carelli,  p.  3,  n.  «,10» 
11.—  Mus.  Wiczay,  11,  405,  33.  ~  Barth,  S.  9.  —  Mus.  Kircber. 
pag.  18,  Tav.  III,  A,  5,  A.  —  Mus.  Lavy,  U.  4,  M.  -  Cavedoii. 
p.  13,  T.  LVl,  9, 10. 

g)  Unciae. 

70.  Behelmter  Minervakopf,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die  lis^^ 
seitwärts  1  Kügeichen.  ^.  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen  die 
Rechte ,  unterhalb  1  Kügeichen.  Grösse  7,  Gewicht  l^Vs4o  ^^• 

71.  Behelmter  Minervakopf,  gegen  die  Linke,  seitwfirts  1  KugeleheD. 
9».  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegeo  die 
Rechte,  unterhalb  1  Kügeichen.    Grösse  7,  Gewicht  l^Vato  ^^* 

72.  Behelmter  Minervakopf,  gegen  die  Linke,  seitwärts  1  Kögelchei. 
^.  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen  die  Rechte ,  unterhalb  1  Kü- 
geichen (der  Gusszapfen  stark  sichtbar).   Grösse  7,  Gewicht  !*'/««•  ^^' 
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73.  Behelmter  Minerrakopf,  gegen  die  Linke,  seitwärts  1  Kügelchen. 
9i.  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  1  Kü- 
gelchen. (Stark  verwittert)  Grösse  7,  Gewicht  l^Vsio  Loth. 

74.  Behelmter  Minervakopf,  gegen  die  Linke,  seitwärts  1  Kügelchen. 
9i.  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  1  Kü- 
gelchen. (Der  Gusszapfen  stark  sichtbar.)  Grösse  7,  Gewicht  I^Vmo  ^^^' 

75.  Behelmter  Minervakopf,  gegen  die  Linke,  seitwärts  1  Kügelchen. 
9».  Vordertheil  eines  Schiffes,  auf  erhöhter  Scheibe,  gegen  die 
Rechte,  unterhalb  1  Kügelchen.  Grösse  7,  Gewicht  l^%4o  l^^^^^* 

76.  Behelmter  Minervakopf,  gegen  die  Linke,  seitwfirts  1  Kügelchen. 
^.  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  1  Kü- 
gelchen. Grösse  6%,  Gewicht  l"/,^  Loth. 

77.  Behelmter  Minervakopf,  gegen  die  Linke,  seitwärts  1  Kügelchen. 
Qi.  Vordertheil  eines  Schiffes,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  i  Kü- 
gelchen. Grösse  GVg»  Gewicht  IVsm  Loth. 

Cf.  Arigoni,  Numi  pop.  et  urb.  Tab.  XVII.  —  Guarnacci,  II, 
Tav.XXV,  8.  —  Carelli,  p.  3,  n.  12.  — Mus.  Wieiay,  II,  405,  44.— 
Barth,  S.  9.  —  Mus.  Kircher.  p.  18,  Tav.  III,  A.  6.  —  Cavedoni , 
p.  14,  T.  LVII,  19,  20. 

Anmeik.  Ausser  den  bei  Aricia,  Lan  u^ium,  Tusculum,  Antium, 
Tibur  und  Rom  in  Latium  bezeichneten  Stucken  macht  der  alte  E c k- 
h  ersehe  Katalog  der  kais.  Sammlung  vom  J.  1779  keine  weiteren  in  derselben 
befindlichen  Eiemplare  cisapenninischen  Schwergeldes  namhaft,  als 
1  Quadrans  von  T ud e r  (II,  p.  3,  Quadr.  n. 7 zu  5  Dr.  N.  G.),  1  muthmass- 
lich  nach  Tuder  gehörigen  Sextans  (ibid.  p.  3.  Seit.  n.  1.  zu  1  U.,  2  Dr., 
15  Gr.  N.  G.)  und  1  auf  Tuder  bezüglichen  Seitans  (ib.  n.  5  zu  6  Dr.  35  Gr. 
N.G.).-) 

D.  Campania« 

Die  Osken  (Opiker,  Obsken),  ein  Volk  ausonischen  Sprach- 
stammes,  wanderten  den  Aboriginern  nach,  die  sich  auf  die  Von 
den  Umbriern  schon  früher  verdrängten  Siculer  in  Latium 
geworfen  hatten  und  immer  weiter  rorwftrts  gedrungen  waren.  Diese 
Osken  führten  ihrer  Lage  nach  verschiedene  Namen;  diejenigen 
von  ihnen  welche  die  südöstliche  Strecke  von  Cales  bis  Bene- 
ven tum  besetzt  hielten,  wurden  vorzugsweise  Ausonen  genannt; 
dagegen  nannte  man  die  Stämme  um  Suessa  und  Aurunca  an 
der  Nordgrenze,   welche  die  lange  und  schmale  Strecke  von  der 


^)  Einen  wertbvollen  Fund  von  1630  St.  röm.  Scbwergeldes  in  Terschiedenen 
Nominalen  machte,  Va  l^igUA  von  Cenretri  (Caere),  Tor  ungeObr  einem  Jahr- 
zehend  der  Erzpriester  Don  Alessandro  Negolini.  Vgl.  Neue  Jenaische  allg. 
Lit.  Zeitung,  18%5,  Nr.  2U,  S.  85%. 
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Bergkette  die  sie  von  den  Volskern  schied   bis  m's  Gestade  ia 
Tyrrhener-Meeres  hin  bewohnten»  gewöhnlich 

Auranei. 

Die  Herausgeber  des  Aes  grtTe  schreiben  diesen  YoIksstiaK 
dasjenige  Schwergeld  zu»  das  durch  seine  Typen  an  die  nickla 
Nachbarn  desselben  erinnert»  ohne  mit  den  charakteristMehen  Mai- 
malen  denen  wir  auf  den  Münzen  der  letzteren  beg:egiieB»  toI- 
kommen  flbereinzustimmen.  Es  theilt  nfimlich  den  behelmteo  Hinern- 
köpf  mit  Aquinum»  Gates»  Suessa  ondTeanum,  und  sdat 
durch   Muschel  und   Keule  auf  eine  Verwandtschaft   mit  da 
Latinern  hinzudeuten.    Liesse  sich  Qber  den  Kantharus  ie 
auf  sämmtlichen  Stocken  die  RQckseite  bildet,  etwas   Bestimaka 
angeben»  so  wQrde  die  Zutheilung  derselben  mit  geringerer  Sehvie 
rigkeit  verbunden  sein.   Grotefend  (a.  a.  0.)  sagt  in  Betreff  dSesar 
MQnzen:  „Die  Aurunken  oder  Osken  behielten»  wie  die  RatnUr 
und  Römer,  einerlei  Typus  auf  der  Kehrseite  aller  MOnzen,  wan 
sie  einen  Mischkrug  (?)  mit  2  langgeschweiften  Henkeln  wibkeii 
und  bezeichneten  den  As»  Halb-  und  Drittel-As  mit  einem  MinerTt- 
kopf»  den  Viertel-As*  aber  mit  einem  Helme  auf  der  Laniei- 
spitze  (?) »  die  Doppel  -  Unze  mit  einer  Kamm-Muschel,  und  fie 
Unze  mit  einer  Keule.** 

Arellino  (Opusc.  HI»  p.  116)  bemerkt  über  diealten  Aurut- 
ken»  es  seien  eben  diejenigen  welche  die  Geschichte  ihrer  Tapfer- 
keit und  ihrer  kriegerischen  Unternehmungen  wegen  so  oft  bdob 
(cf.  Dionys.,  p.  367.  Lir.  VIU.  13.  Virg.  Aen.  VII»  v.  727»  795).  aJ 
die  nach  Dionys  von  Halicarnass  (p.  366)  die  schönsten  Ge- 
filde (xdXki<:a  Ksila)  Campaniens  inne  hatten»  wo  sie  Suessi 
gründeten»  mit  dem  Beinamen  Aurunca»  zum  Unterschiede  Ten 
P  0  m  e  t  i  a »  jenen  Landstrich» 

Per  quem  magnua  equo8  Auruncae  flexit  alumnuM. 

Javen.  I,  1»  Sa. 

Die  späteren  Kupfermünzen  die  man  ehedem  den  Aurunkeo. 
dann  der  Stadt  Asculum  in  Apulien  (cf.  Sestini,  Lett.  numism. 
1.  Ser.»  tom.  U»  p.  3  &  190),  zuletzt  dem  lucanischen  Volksstamme 
der  Aurusciiner  oder  Arusiner  (cf.  Arellino  I.  c.)  zusehriek 
gehören  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  wirklich  nach  Aseulum. 
obwohl  Sestini  seine  Meinung»  dass  sie  dahin  gehören,   wieder 
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^*  zurücknehmen  und  sie  den  Aurunken  zutheilen  zu  müssen  glaubte 
^'^  (ef.  Sestini,  Class.  gener.  Ed.  See.  1821.  p.  13). 

Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  besitzt  von  den  muthmass- 
liehen  Münzen  der  Aurunken  einenAs,  der  früher  bald  zu  Tarent, 
kehl  bald  zu  Hatria  gelegt  wurde,  und  einen  Viertel-As»  der  bei 
»I«  Hatria  lag. 

leb  a)  As. 

irifel       1.  Behelmter  Mineryakopf,  gegen  die  Linke,  ^i.  Kantharus,  mit 
•lili  2  weit  geschweiften  Henkeln.    (Oben  nnd  unten  starker  Gussaapfen.) 

^.  Grösse  18,  Gewicht  16*»V,4o  Loth. 

Cf.  Mus.  Kircher.  p.  22  de  94,  Tav.  X,  I.  -—  Lepsius,  Tyrrh. 
Pelasg.  S.  66.  —  Grotefend  (a.  a.  0.)  S.  27. 

6^  Ousdrans. 
i.  Delphin,  zwischen 3 Kügelchen.  9».  Kantharus,mtt2  weitgeschweiften 
i^|l  Henkeln.  (Der  Gusszapfen  stark  sichtbar.)  Grösse  13,  Gewicht  4*^yg4o  Loth. 

|i^>  Cf.  Zelada,   Quadr,  T.  III,  2.  —  E c k h e  1,  C.  M.  C.  II.  p.  2.  Quadr. 

1^,  n.  5  (2  ü.,  S  Dr.,  10  Gr.  N.  G.).  —  Mus.  K  i  rch  er.  Tav.  X,  4.  —  Annali 

deir  inst  T.  XII,  tav.  agg.  P.  n.  3.  —  C  a  v  e  d  o  n  i ,  p.  12,  T.  Uli,  2. 

Anmerk.  Der  Typus  der  Vorderseite  stellt  auf  den  eben  angeführten 
°"  Münzen  einen  Helm  auf  einer  Lanzenspitze  vor.    Es  wäre   sehr 

IJ0  leicht  möglich,  dass  die  Abbildungen  bei  Zelada  und  Marchi  von  min- 

,^/,,  der  gut  erhaltenen  Exemplaren  genommen  wurden,  und  die  unsicheren  Um- 

I ,  risse  des  Typus  Anlass  gaben ,   denselben   als  Helm  darzustellen ,   um 

so  mehr,  da  die  Abbildungen  selbst  unter  einander  variiren,  und  was  bei 

Zelada  das  Sturmband  des  Helmes  ist,  bei  Marchi  als  Lanzenspitze  er- 
H'  scheint,  wahrend  es  recht  gut  dem  abwartsgekehrten  Schwänze  des 

g;  Delphins  entsprSehe,    so   wie   dessen   Schnauze    und    Flosse    dem 

Kamme  und  Busch  e  des  Helmes.     Ginge  durch  diese  Conjectur  auch 
^  die  Beziehung  auf  den  behelmten  Minervakopf  verloren,  so  läge  doch 

'^  nichts  Widersprechendes  darin,  auf  der  Münze  eines  Yolkstammes,  der  bis 

^  an  das  Gestade  des  Tyrrhenermeeres  sich  ausbreitete,  einen  Del- 

)>'  phin,  als  Symbol  des  Meeres,  erblicken  zu  wollen. 

IL 

Schwergeld  des  traHsapeuinischei  ItalleHs. 

Als  die  Landscbafien  im  transapenninischen  (adriati- 
scben)  Italien,  von  denen  Scbwergeld  bekannt  wurde,  bezeichnet 
Gennarelli:  A.  Umbrien;  B.  Picenum;  C.  Samniuro; 
D.  Daunien  und  JS.  Peucetien. 

Die  Herausgeber  des  Aes  grave  schlössen  aus  dem  Umstände, 
dass  bei  den  cisapenninischen  Völkern  nur  S  e  m  i  s  s  e  s ,  bei  den  trans- 

Sitzb.  d.  pbiL-hist.  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft  5S 
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apenninischen  dagegen  nur  Quincunees  aU|^h5ehste  Theile  des  Asses 
sieh  finden,  darauf,  dass  bei  den  tr  ans  apenninischen  Volkernein 
As  Ton  10  Unzen  existirt,  mithin  im  cisapenninisches  Italien  der  Duo- 
deeimaUFuss  mit  der  Libra,  im  transapenninisehen  der 
Deeimal-Fuss  mit  der  Uncia  gegolten  habe.  A.  Böckh  (s.  Me- 
trolog. Unters.    S.  375)  bestritt  diese  Ansieht,  ehe  er  das   Werk 
Ober  das  Museum  Kircherianum  vollständig  kannte.    Lepsins 
(s.  Über  die  Tyrrh.  Pelasg.  S.  73)  stimmt  den  römischen  Gelehr- 
ten Tollkommen  bei ;   er  sagt :   ^»Dass  die  Römer  keine  Stücke  yoo 
K  Unzen  gössen  und  prftgten,  liegt  bei  ihrem  Duodecimal-Systeme 
ganz  in   der  Natur  der  Sache;    sie  hätten  keinen  geraden  Theil 
des  12-unzigen  Asses  gebildet.    Eben  so  sehr  ist  aber  der  Schlnss 
unabweislieh,  dass,  wo  Quincunees  gegossen  oder  geprägt,  und  die 
Stücke  von  6  Unzen  geflissentlich  rermieden  wurden»  der  As  nicht 
12,  sondern  10  Unzen  hatte.    Es  ist  völlig  unmöglich,  irgend  einem 
alten  Volke  eine  so  ungemessene  Ungeschicklichkeit  zuzutrauen,  dass 
es  nur  Stücke  von  12,  5,  4,  3,  2,  1  Unze  gegossen  haben  sollle.   Es 
wäre  auffallend,  aber  doch  nicht  unmöglich,  dass  ein  Volk  Quineon- 
ces  n  e  b  e  n  dem  S  e  m  i  s  eines  12-unzigen  Asses  angefertigt  hätte ;  so 
lange  aber  nicht  wenigstens  ein  völlig  sicherer  Semis  in  einem  der 
7  transapenninisehen  Prägeorte  (Ariminium,  Firmum,  Hatria,  Vestini. 
Anxanum,  Luceria  und  Venusia)  nachgewiesen  ist,  müssen  wir  mit 
dem  Factum  auch  die  Folgerung  hinnehmen.    Da  nun  viele,  schliesst 
Lepsius  weiter  (S.  78),  in  Italien  offenbar  ein  doppeltes  System 
sehen,  ein  Decimal-System  das  ihm  ganz  eigenthündieh   ist. 
und  sich  durchgängig  nur  an  der  Ost kü st e  Mittel-Italiens  erhalten 
hat,  theilweise  aber  in  ganz  Italien  und  Sicilien,  und  ein  Du o- 
decimal-System  das  bei  den  Etruskern  und  auf  der  von  ihnen 
vorzugsweise  beeinflussten  Westküste  Italiens  herrschte,  so  sei  es 
die  natürlichste  Annahme ,  dass  das  Decimal-System  einem  ur- 
sprünglich nur  italischen  Gewichts-Systeme  zuzuschreiben   sei, 
welches  bei  Gelegenheit  der  Geldeinführung  durch  die  Tyrrhe- 
ner-Pelasger  theils  geradezu  gegen  den  Decimal-Fuss  ver- 
tauscht, theils  nebenan  beibehalten  wurde,  und  dass  ServiusTul- 
lius  das  Münzwesen  von  den  Etruskern,  als  dem  in  damaliger  Zeit 
bei  weitem  am  höchsten  gebildeten  Volke,  herübernahm  (sammt  der 
Zwölftheilung  des  Pfundes  welches  früher  nach  dem  Decimal- 
Fusse  getheilt  gewesen  sein  mag),  von  wo  aus  dann  die  Münzkanst 
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ebenfalls  direct  oder  durch  Vermittelung  einzelner  Völker  auch  zu  den 
übrigen  italischen  Ydlkem,  zuletzt  zu  den  transapenninischen, 
gelangte»  bei  denen  das  Decimalinaass  Tom  GewichtsT  auch  auf  den 
Geldfuss  überging.  —  6rotefend(a.  a.  0.  S.  30)  bestreitet  die 
Folgerung,  dass  die  Asse  ron  12  Unzen  älter  waren,  als  die  Asse 
Ton  10  Unzen,  weil  es  zu  rer wundern  wäre,  warum  man  den  Münzen 
inPinna,  Hatria  und  Ariminium  ein  so  schweres  Gewicht  gege- 
ben habe.  „Dnrch  den  Reichthum  an  Kupfer,  mit  Berufung  auf  das 
doppelte  Cupra  in  Picenuro  (Cupra  hiess,  nach  Strabo  Y, 
p.  241,  die  etruskisehe  Juno,  was  nach  Varro  L.  L.  V,  1B9,  im 
Sabinischen  so  Tiel  als  Bona  Dea  bedeutete),  lasse  sieh  dieses  grös- 
sere Gewicht  wohl  kaum  erklären,  da  man  im  Apenninus  wohl 
einen  noch  grösseren  Reichthum  rermuthen  dürfte.  Auch  der  Grund, 
dass  die  Erfindung  des  Geldes  eher  bei  einem  reichen  Handelsvolke, 
wie  den Etrus kern  (Liv.X,  16),  als  bei  Binnenvölkern  zu  erwarten 
sei,  hält  nicht  Stich,  weil  die  tuskisehe  Seeküste  ärmer  an  Präge- 
orten  war  als  das  Binnenland  an  der  Tib  er,  weil  das  Kupfergeld  besser 
für  den  Binnenhandel  auf  der  Tiber  und  den  nahen  Seen,  als  für  den 
Welthandel  auf  dem  Meere  sich  eignete,  und  weil  das  Rad  auf  den  äl- 
testen Münzen  selbst  mehr  den  Landhandel  anzudeuten  scheint.  Wenn 
auch  das  Decimal-System  später  dem  Duodecimal-System 
Etruriens  wich,  so  behielt  man  doch,  des  höheren  Alters  wegen,  die 
decimalen  Benennungen :  Quinquessis,  Decussis,  Vicessis,  bis  Cen- 
tussis,  und  im  Silber  den  Quinarius,  Denarius  und  Sestertius  bei,  ohne 
das  Duodecimal-System  nebenan.^  —  Gennarelli  dagegen 
ist  der  Meinung,  dass  die  Erklärer  des  Aes  g'rave  in  ihrer  Folge- 
rung zu  weit  gegangen  seien.  Er  behauptet,  dass  beiderseits  das  Du  o- 
deciraal -System  gegolten  habe,  und  findet  einen  einfachen  Ausweg 
in  der  Distinction,  dass  im  cisapenninischen  Italien  alle  Münzen 
Tb  eile  oder  Unterabtheilungen  des  Asses,  im  transapen- 
ninischen  —  Vervielfältigungen  oder  Multiplicationen 
der  Unze  gewesen  seien.  Auch  im  eis  apenninischen  Italien 
habe  als  Einheit  die  Unze  gegolten,  daher  auch  auf  2  etruskischen 
Assen,  statt  des  gewöhnlichen  As-Zeichens,  12Kügelchen  vorkämen; 
auch  sage  PI  in  iu  8  (H.  N.  XXXIII,  13):  „Quadrans  antea  teruncius 
vocatus  a  tribus  unciis**  und  Varro  (L.  L.  V,  174):  „Teruncius  a 
tribus  unciis. **  Desgleichen  ist  der  Gelehrte  Giampietro  Secchi 
der  Ansicht»  die  Zählung  der  Erzmünzen  sei  bei  den  Völkern  beider 
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Ländertheile  gleichmässig  der  duodecimale  gewesen,  nur  dassio 
dem  einen  (eisapenninischen  oder  tyrrhenischen)  bei  den  Unterabtiieh 
.  lungen  das  Libral-^  in  dem  anderen  (transapenninisehen  oder  adria- 
tischeu)  das  Uncial- System  galt.  Übrigens  finde  dieses  gemeio- 
sebaftliehe  Duodecimal-System  nur  bei  den  BronzemQnzen  Tom  As  bis 
zur  U nze  und  umgekehrt  Statt;  für  alles  übrige,  auch  für  die  Mänzen, 
gelte  durch  ganz  Italien  das  Deeimal- System.  Die  etruskische 
SiibermQnze  sei  bezeichnet  mit  V.  X.  XX;  Ober  den  As  (libra)  binaus 
sei  die  Zählung  auch  in  Etrurien  eine  decimale  (Quinqnessis, 
cf.  TAes  grave,  Cl.  III,  tav.  VII).  DafiA*  spreche  auch  das  in  ganx 
Italien  giltige  System  der  Strafen,  kraft  dessen  alle  nach  dem  Deci- 
mal-Systeroe  bemessen  wurden,  z.  B.  ein  Ochse  =  100  Assen, 
jedes  kleinere  Thier  =  10  Assen  u.  s.  w. 

Die  Wahrnehmung  dieses  auffallenden  Factums  gibt  auch  Hern 
Mommsen  Anlass,  eine  Erklärung  desselben  zu  versuchen.  Er 
schliesst  (S.  287  ff.),  im  Gegensatze  zu  den  Herausgebern  des 
Aes  grave  und  dem  ihnen  beistimmenden  Lepsius  der  Meinong 
B5ck'h^s  (S.  375  ff.)  sich  an,  dessen  Argument  er  für  ganz  ent- 
scheidend hält,  und  findet  die  Erklärung  dieses  numismatischen  Räth- 
sels  in  der  Berührung  des  italischen  As-Systemes  mit  dem  Systeme 
der  Drachmen  im  südlichen  und  östlichen  Italien :  „Die  Italiker  gingen 
beim  Münzen  vom  As,  als  der  Einheit,  aus  und  richteten  ihre  Scheide- 
münze auf  Bruchtheile  dieser  Einheit  ein;  die  Griechen  dagegen 
legten  bei  der  Scheidemünze  nicht  die  Drachme  als  Einheit  zu  Grande, 
sondern  die  kleinere  Einheit  des  Obolus,  die  sie  nach  Bedürfiiiss 
vervielfachten.  Da  nun  für  Volker  die  mit  einander  in  lebbafter 
Handelsverbindung  standen ,  eine  Ausgleichung  des  Uncial-  and  Obo- 
len-Systemes,  zunächst  beim  Detail  verkehre,  dringendes  Bedürfniss 
war,  so  lag  nichts  näher,  als  die  beiden  Scheidemünzen,  den  Obol 
und  die  Unze,  sich  gleichzusetzen.  Ging  das  nun  wohl  für  die 
geringeren  Nominale,  so  passte  es  doch  nicht  mehr  fiir  den  Semis, 
da  bei  den  unter -italischen  Griechen  das  Sechs -Obolenstuck  das 
demselben  entsprochen  hätte ,  nicht  mehr  Scheidemünze ,  sondern 
schon  eine  silberne  Drachme  war.  Die  Italiker  denen  ein  dem  grie- 
chischen Pentobolon  entsprechendes  Nominal  fehlte,  gaben  daher  den 
Semis  auf  und  fingen  an,  als  höchste  Scheidemünze  den  Quincunx  so 
prägen,  was  allmählich  in  ganz  Unter-Italien  und  jenseits  der  Apen- 
ninen  Brauch  wurde,  der  bis  zur  Einführung  des  Semuncial-Fasses 
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um  S60  d.  St.  (194  v.  Chr.)  währte.^  Diese  Ausgleichung  der 
Nominale  durch  Einführung  des  Quincunx  hatte  zur  unmittelbaren 
Folge  den  Versuch,  auch  die  inneren  Werthe  ins  Gleiche  zu  setzen. 
Daher  kam  es,  dass  diejenigen  Städte  welche  mit  den  Griechen 
durch  ihr  Kupfergeld  yerkehren  wollten,  den  Fuss  desselben  erhöhten 
und  schwerer  münzten.  Aus  gleichem  Grunde  erklärt  sich  die  Selten- 
heit der  Asse  dieser  Kategorie ,  so  wie  hinwider  die  grosse  Quantität 
der  geringeren  Nominale,  da  der  griechische  Handelsmann  williger 
die  kupferne  Unze  fär  den  kupfernen  Obol  annehmen  mochte,  als, 
trotz  der  schweren  Ausprägung,  den  kupfernen  As  fQr  das  silberne 
Didrachmon. 

Sonach  würde  für  diejenigen  Theile  Italiens ,  wo  das  italische 
Uncial-System  dem  griechischen  Drachmen-Systeme  accomodirt  wurde, 
also  vorzugsweise  fQr  dastransapenninische  Italien,  folgendes 
die  Nominale  beider  Münzsysteme  in  Parallele  stellende  Schema  sich 
ergeben : 

As  =  »/la. 

Quincunx  =  Pentobolon  =  Vi»- 

Quadrunx  =  Tetrobolon  =  */ia  (Triens). 

Triunx  (Teruncius)  =  Triobolon  =  Vi»  (Quadrans). 

Biunx  =  Diobolon  =  »/i,  (Sextans). 

üncia  =  Obolus  =  Vi«. 

In  Picenum  weist  Gennarelli  auch  viereckige  Münzen  nach 
(p.  109),  was  Marchi  in  Bezug  auf  den  Fundort  einigermassen  be- 
zweifelt (ib.  p.  16,  17),  während  der  eifrige  Sammler  V.  de  Paolis 
in  einem  Briefe,  solche  als  zu  Nereto  im  alten  Ager  Praetutianus 
gefunden,  mithin  als  wirklich  aus  Picenum  herstammend,  nachweist. 
Gennarelli  macht  in  den  eingangs  berührten  Landschaften  als  Prä- 
georte: Ariminiunr,  Firmuro,  Hatria,  Vestini,  Anxanum» 
Luceria  und  Venusia  namhaft;  hierzu  käme  noch  etwa  Vescia 
(s.  unten) ,  was  jedoch  höchst  problematisch  bleibt. 

Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt 
von  Picenum  15,  von  Samnium  1,  von  Daunien  3  und  von 
Peucetienl,  im  Ganzen  also  vom  transapenninischen  Ita- 
lien 20  Stücke  Schwergeld.  Aus  dem  transapenninischen 
Umbrien  hat  die  kaiserliche  Sammlung  kein  Schwergeld  aufzu- 
weisen. 
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A.  Pioennm. 

Die  Münzstätten  von  P i c  e  n  um  haben»  wie  schon  froher  bemerkt 
wurde,  mit  jenen  von  Umbrien  die  Einfachheit  der  Typeo  des  ans 
denselben  hervorgegangenen  Sehwei^eldes  gemein,  wodurch  sie 
zugleich  Ton  den  übrigen  alt  -  italischen  sich  unterscheiden.  Die  iiB 
adriatischen  Küstenlande  geltende  Schriftart  war  die  lateinische 
(von  der  Rechten  zur  Linken,  wie  von  der  Linken  zur  Rechten),  sagm 
in  Hatria,  was,  wie  Grotefend  (Blfttt.  für  Münzk.  II,  Nr.  7) 
bemerkt,  zum  Beweise  dienen  kann,  dass  diese  Völkerschaften  thr 
Münzsystem  nicht  von  den  Etruskern  entlehnt  haben»  da  dock 
Hatria  von  O.Müller  (Etrusk.  Einleit.  3,  8)  für  eine  tuskische 
Ansiedlung  erklärt  wird. 

In  Picenum  werden  als  Städte,  von  denen  man  Aes  grave 
besitzt,  Firmum  und  Hatria  bezeichnet. 

Von  ersterem  hat  das  k.  k.  Münz- und  Antiken-Cabinet 
in  Wien  keine,  von  Hatria  dagegen  16  Münzen. 

Hatria. 
Hatria  (-fj  'Arpia,  Hadria,  cf.  Mela,  II,  4«  Anton.  Itin.)  lag  in 
der  Nähe  des  Flusses  Vomanus,  2  Stunden  vom  Meere,  mithin  vob 
der  See  gänzlich  getrennt,  auf  einem  Hügel,  und  wurde  daher 
fälschlich  für  eine  Seestadt  gehalten  die  dem  adriatischen  Heere 
den  Namen  gab,  den  dieses  von  der  Stadt  Hadria  im  Lande  der 
Veneter,  zwischen  den  Mündungen  des  Padus  und  Athesis, 
erhielt.  Nach  0.  Müller  (s.  Etrusk.  I,  S.  HS)  wäre  Hatria,  wie 
die  ganze  Landschaft  die  von  Cupra  südwärts  die  Küste  entiang 
sich  erstreckt,  in  den  Händen  der  Tusker  gewesen,  wofiir  auch 
der  Name  der  Stadt  spreche,  der  zugleich  anzudeuten  scheine,  dass 
sie  von  Adria  aus  angelegt  worden  sei.  Im  J.  46S  d.  St  (289 
V.  Chr.)  wurde  nach  Hatria  eine  latinische  Cdonie  deducirt.  Hatria 
soll  ein  guter  Handelsplatz  gewesen  sein  (cf.  Strabo  V,  p.  241. 
Colucci,  Ant.  Picene,  T.  II,  p.  22),  ungeachtet  es  nie  mit  dem 
Meere  in  unmittelbarer  Verbindung  gestanden  haben  konnte.  Die 
adriatischen  Thonwaaren  zeichneten  sich  besonders  durch  Festigkeit 
aus  (Plin.  XXXV,  46).  Jetzt  liegt  an  der  Stelle  der  alten  Stadt  — 
Atri.  Die  Einwohner  nannten  sich  Hadriani  (Hatriani)  zum  Unter- 
schiede von  den  Bewohnern  der  im  Lande  der  Veneter  gel^enen 
Stadt  Hadria,  die  sich  Hadriatici  nannten. 
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Die  Münzen  von  Hatria  hatten,  wie  die  tudertinisehen» 
gleich  dem'  röniischen  Sehwergeide»  für  die  einzelnen  Theile  des 
Asses  ihre  bestimmten  Typen.    Die  Aufschrift  ist  lateinisch,  wenn 

nicht  alt -griechisch,   aber  durchaus  nicht  tuskisch,  wie  Gramer, 

(Descr.  of.  anc.  It.  T.  I,  p.  291)  behauptete,  obwohl  der  Name  die 
tuskische  Form  hat;  sie  lautete  HAT,  retrograd  TAH.  Die  Aufschrift 
HATRI  finde,  sagt  Eckhel  (I,  p.  gg),  sich  selten;  Mommsen  be- 
hauptet (S.  364),  sie  finde  sich  bei  keinem  glaubwürdigen  Refe- 
renten, sondern  sie  scheine  zurückzugehen  auf  Molinet  (Cabinet  de 
S.  Genevi^ye,  pl.  14,  f.  11),  der  ganz  unzuverlässig  ist.  Auch  trifil 
man  ein  blosses  H  in  der  Mitte  des  Feldes  der  Rückseite,  während  die 
Vorseite  einen  Frauen-  (Minerra-)  Kopf  zeigt  (cf.  de  Bosset,  Essai 
sur  les  mädailles  de  la  C^pbalonie,  p.  26.  Mionnet,  Suppl.I,  p.  217, 
n.  146).  In  der  Halb-Unze  mit  dem  blossen  K  auf  der  Vorderseite  und 
den  Buchstaben  A^  auf  dem  Beyers  glaubt  Sestini  (Descr.  p.  7)  eine 
Beziehung  (concordia)  zwischen  Hatria  und  Asculum  zu  erkennen. 
Mommsen  theilt  die  Buchstaben  der  Vor-  und  Böckseite  (KA^) 
dergestalt  ab  (S.  364),  dass  y{f\  zusammen,  und  ^  allein  gelesen 
wird,  wonach  jene  Buchstaben  UAtri  bedeuten  würden,  dieser  das 
Zeichen  der  Halb-Unze  (^emuncia)  wäre.  —  Miliin  (Extrait  d.  q, 
lettr.  pendant  son  yoyage  dltalie  1844,  p.  144)  gibt  an,  dass  bei 
Hatria  in  Picenum  auch  sehr  yiele  Asses  dvtniypafot  gefunden 
werden  (vgl.  0.  Müller,  Etr.  I,  S.  307). 

Die  Münzen  von  Hatria  zählen,  einzelne  Abweichungen  (cf. 
Mionnet,  Suppl.I,  p.  216,  n.  140, p.  217,n.  144)  abgerechnet,  sechs 
Doppel-Typen,  d.  i.  zwölf  verschiedene  Typen,  sämmtlieh  mit  Auf- 
schrift. Alle  Nominale  haben  ihre  besonderen  Werthzeichen  ( 1  [auch 
wohl  P],  ooooo,  oooo,  ooo^  oo,  o,  ^);  Quiucunx  statt  des  Semis; 
Semuncia.  Die  Typen  sind : 
Für  den  As :  Bärtiges  Greisenhaupt  von  vorne.  ^  Schlafender  Hund. 

„      M    Quincunx:     Kopf  in  der  Muschel.     ^.Pegasus. 

„      M    Triens  (Quadrunx,   Tetrobolon):    Unbärtiger  Lockenkopf. 
^.  Doppeldhriger  Krug. 

M      M    Quadrans     (Triunx,    Teruncius,    Triobolon):      Delphin. 
^.  Dicker  Fisch. 

„      ,»    Sextans   (Biunx,  Diobolon) :  Schuh.     |^.  Hahn, 

„     die  Uncia:     Werthzeichen  (o).     ^  Anker. 

n      n    Semuncia:  Aufschrift,     ip^«  Aufschrift. 


-..  ^ 
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0.  Malier  (Etr.  I,  S.  336,  6)  benennt  diese  Typen:  SSm- 
Kopf,  Wolf,  Fisch,  Hahn,  Schuh,  Pegasus,  und  deutet  letztem, 
nach  Micali,  auf  korinthischen  Verkehr.  Näheres  bei  den  einzdia 
Nominalen. 

Ha  tri  a  scheint  ungewöhnlich  schweres  Gewicht  gehabt  mid  es 
lange  beibehalten  zu  haben ;  der  Grund  daron  lag  wohl  in  der  A&k 
erwähnten  Noth wendigkeit,  die  Münzstucke  ihrem  innren  Wertke 
nach  dem  griechischen  Münzsysteme  zu  nähern.  Es  münzte  dakr 
Kupfer  aus  dem  Vierzehn-Unzen-Fusse. 

Lange  war  man  nicht  einig  darüber,  wohin  man  diese  Moma 
legen  sollte.  Gori  (Mus.  Etr.,  T.  H,  p.  429)  und  Passeri 
(Dempst.,  p.  177)  stimmten  f&r  die  Stadt  amPo;Guarnaeei  (Or^. 
Ital.  n,  19S)  ging  über  die  Schwierigkeit  hinaus;  Maffei 
(Osserr.  lett.  T.  V,  p.  381)  wies  sie  nach  Hatria  in  PiccnaiB, 
da  Abb6  Chaupy  bezeugte,  dass  ähnliche  Münzen  in  Pieeoom  bialf 
gefunden  wurden.  Lanzi  (Sagg.,  T.  II,  p.  641)  stimmt  ebeoys 
bei.  Wächter  hingegen  (Arch.  num.,  p.  147)  legte  sie  aack 
Adranum  in  Sicilien  wegen  des  schlafenden  Hundes.  HaTer- 
camp  (ad  Parut.,  p.  787)  faselt  von  einer  Gens  Atria  oder  Hateria, 
und  Mazzochi  hinwider  bereichert  Hatria  mit  den  Münzen  Cor- 
cyra's,  auf  denen  er  ATPCrC  statt  ATPeXC  las  (cf.  EckhcH 
p.  179). 

Was  das  Alter  der  Münzen  von  Hatria  betrifft»  so  glaolt 
0.  Müller,  dass  der  keineswegs  an  die  Kindheit  der  Kunst  enar 
nernde  Styl  des  mit  HAT  und  TAH  bezeichneten  Sehwergeides 
schwerlich  leide,  es  in  sehr  frühe  Zeiten,  lange  vor  der  angeblicken 
griechischen  Ansiedelung  in  Picenum  (nach  Tzetz.  SehoL  a' 
Lycophron.  v.  630  und  Plut.  Dion.  c.  11,  unter  dem  ersten  Dionyskis 
in  der  98.  Olympiade,  388  —  388  t.  Chr.,  welche  Angabe  ühiigeas 
Millingen,  Num.  de  Tanc.  Italie,  p.  21S  ss.  gründlich  widerlegt), 
zu  setzen.  Cavedoni  (not.  bibl.,  p.  22  ad  p.  113)  meint,  üe 
Münzen  von  Hatria  nach  463  d.  St.  (291  v.  Chr.)  ansetzen  la 
dürfen,  wo  der  Rubico  die  Grenze  Italiens  wurde;  0.  Müller 
hingegen  meint,  so  weit  sie  herabzudrücken,  verbiete  ihr  schweres 
Gewicht;  auch  nöthige  die  Schrift  nicht  durchaus  dazu.  Im  Gegen- 
sätze zu  Müller  (Etr.  1,  S.  307)  und  zu  Böckh  (S.  380  ff.)  sagt 
Mommsen  (S.  231):  „Einer  griechischen  Pflanzstadt  die  Hünzea 
mit  der  Aufschrift  HAT  (nicht  HATRI)  zu  geben,  scheine  ihm  v5% 
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unmöglich,  wenn  man  das  Äes  grave  im  Zusammenhange  betrachtet 
und  die  genaue  Übereinstimmung  dieser  Stöcke  mit  den  ariminen- 
sischen  und  vestinischen  erkennt.  Aus  ihrer  Schwere  lasse  keines- 
wegs auf  ihr  besonders  hohes  Älter  sich  schliessen  (rgl.  Böckh, 
S.  379);  yielmehr  weise  die  Mannigfaltigkeit  der  Typen,  der 
durchaus  nicht  alterthümliche  Kunststyl  und  der  constante  Gebrauch 
der  Aufschrift  sie  den  jQngsten  Sorten  des  gegossenen  Kupfergeldes 
zu.  Er  verlege  sie-  daher  in  die  Periode,  wo  Hatria  latinische 
Colonie  war.**  —  Sie  fielen  sonach,  ziemlich  im  Einklänge  mit  Ca- 
redoni,  nach  46S  d.  St.  (289  t.  Chr.).  Lenormant  (a.  a.  0., 
p.  184),  lässt  Tor  299  v.  Chr.  kein  Schwergeld  von  Hatria  und 
den  Vestinern  gelten.  Hatria  dürfte  sogar  römischen  Vorbildern 
gefolgt  sein,  wie  hin  wider  die  jüngere  Serie  des  tudertinischen 
Schwergeldes  an  die  Typen  von  Hatria  sich  anschloss.  (Momm- 
sen,  S.  236,  278).  —  Die  Angabe  Delfico's  (p.  23),  deren  schon 
bei  den  Münzen  von  Tuder  erwähnt  wurde,  gehört  in  das  Reich 
des  Fabelhaften. 

a)  As. 

1.  Kopf  des  indischen  Bacchus  yon  vorne.  ^.  HAT.  Ein  in  su- 
sammengekrümmter  Lage  schlafender  Hand.  Das  Werth- 
zeichen  fehlt.  Grösse  19,  Gewicht  22*%4o  Loth. 

2.  Kopf  des  indischen  Bacchus  von  vorne.  Qr.  HAT.  Ein  in  zu- 
sammengekrümmter Lage  schlafender  Hund,  oberhalb  das 
Werthzeiehen  j  (kolbenförmig),  Grösse  19,  Gewicht  ^ZV^^e  Loth. 

3.  Kopf  des  indischen  Bacchus  von  vorne.  Qr.  HAT.  Ein  in  zu- 
sammengekrümmter Lage  schl  afender  Hund,  oberhalb  das 
Werthzeiehen  |  (kolbenförmig).  Grösse  19,  Gewicht  20^Va4o  ^^th. 

4.  Kopf  des  indischen  Bacchus  von  vorne,  rechts  oberhalb  )-( 
^.  HAT.  Ein  in  zusammengekrümmter  Lage  schlafender 
Hund.  Das  Werthzeiehen  fehlt  Grösse  19,  Gewicht  19<^%4^  Loth. 

Cf.  Gori,  Mus.  etr.  II,  p.  428,  Tab.  CXCVIL  —  Arigoni,  IH, 
Tav.  1.  —  Guarnacci,  II,  T.  VII,  3-  —  Zelada,  Ass.  T.  V,  1.— 
S  i  1 V  e  s  t  r  i ,  Pal.  Atr.  p.  127,  128.  —  E  c  k  h  e  1 , 1,  p.  99.—  D  e  1  f  i  c  o', 
Ant.  num.  della  cittÄ  di  Atri,  p.  31,  c.  tav.  —  Mionnet,  p,4.  —  Mus. 
Kircher.  p.  31,  Cl.  IV,  Tav.  m,A.l.  —Mi  Hingen,  p.  217.  -  Ca- 
vedoni,   p.  7,   T.   XXV,  1,  2.  —  Revue  Num.   1844,  p.  185. 

A  n  m  e  r  k.  1.  Der  Kopf  auf  dem  Avers  dieses  Asses  wird  verschieden 
gedeutet.  Zelada,  Eckhelu.A.  beschrSnken  sich  darauf,  ihn  als  „Caput 
senile  barbatum  pleno  yultu,  caput  adversum  diadematum,  prolixe  barba- 
tum**  zu  bezeichnen.  Die  Herausgeber  des  Aes  grave,  denen  Cavedoni 
(a.  a.  0.)  beistimmt,  erklären  ihn  für  den  Kopf  des  alt-italisch6n  National- 
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gottes  Picus  (Picumnus,  Pilumniu);  CtTedoni  denkt  aaeh  an  Mti^ 
syas;  Gori  (a.a.O.)  an  Neptun;  0.  Müller  nennt  ihn  einen  Sileas- 
köpf;  Lenormant  (a.  a.  0.  p.  183)  Bacchus  Pogon.;  Bf  lonoet 
und  M Illingen,  denen  wir  folgen»  einen  indischen  Bacchus. — Der 
Hund  auf  dem  Re?ers  wird  mehrfach  für  einen  Wolf  (hirpus)  erfcürt, 
wie  bei  den  Mfinzen  von  Tu  der,  worauf  D  elf  ico,  (p.  32)  aas  der  Leier 
auf  den  Mfinsen  der  letzteren  Stadt,  als  dem  unter  eines  Orpheus  Plektroa 
selbst  Wftife  sfihmenden  Instrumente  rathen  zu  dürfen  glaubt. 

Anmerk.  2.  Mommsen  (S.  364)  gibt  die  Aufschrift:  »HAT'<  durdi- 
geheuds  als  auf  der  Kopfseite  des  Asses  befindlich  an,  wShrend  sie  auf 
unseren  Stücken  auf  dem  Revers  erscheint,  und  das  deutliehe  |-|  auf  des 
Avers  von  Nr.  4,  als  doppelte  Bezeichnung  des  Namens  der  HunzstStle, 
nur  eine  AbnormitSt  scheint.  —  Die  Werthzeichen  auf  Nr.  2  u.  3  aia^ 
sehr  unsicher,  und  gleichen  eher  zufälligen  vom  Bruche  des  Gusszspfcis 
gebliebenen  Erhöhungen,  als  absichtlichen  Zeichen. 

5^    Q  u  i  n  c  u  n  X. 

5.  HAT.  Weiblicher  Kopf  mit  rückwfirts  flatterndem  Stira- 
haare,  das  Hinterhaupt  mit  einer  Muschel  bedeckt,  gegen  die  Liake. 
Pr.  Springender  Pegasus,  gegen  die  Rechte,  unterhalb  5  Kfigetcbea. 
Grösse  16,  Gewicht  ll*^%4o  Loth. 

Cf.  Mus.  Pembrock,T.ni,  Tab.117.— Passerii.Paral.T.in.S.- 
Guarnacci,  n,  p.  197,  Tay.  VH,  7.  —  Zelada,  Quinc  T.  I,  1. - 
Eckhel,I,p.99.—  Delfico,p.37  &  66,  Tav.  U.— Mionnet,  p.7.- 
Böckh,  Metrol.  Unters.  S.  375.  -  Mus.  Kircher.  p.  31 ,  a  IT, 
Tav.  n,  2.  —  Luynes,  Etudes  numism.  Ch.  U.  —  Cavedoni»  Not.hAL 
p.  19.  -  Id.  Carelli,  Num.  It.  vet  p.  8,  T.  XXVI,  4. 

Anmerk.  Der  Kopf  auf  der  Vorderseite  dieser  Münze  wird  ▼erschiedeB 
ausgelegt.  Guarnacci,  Zelada,  Eckhel,  Mionnet  u.  A.  bescicb- 
nen  ihn  lediglich  als:  capo  di  douna  cucullata,  caput  muliebre  comatm 
e  concha  prodiens  marina,  caput  muliebre  insertum  conchae,tete  de  feauae 
sortant  d*une  coquille.  —  D  e  I  f  i  c  o  erblickt  darin  den  Kopf  einer  Minerva 
nautica,  mit  Bezug  auf  den  Pegasus  der  Rückseite,  als  Sinnbild  der 
schnellen  Schiflßahrt,  auf  die  ein  dem  Corsarenhandwerk  ergebenes  Volk  sm 
Augenmerk  vorzüglich  zu  richten  hatte.  —  Die  Herausgeber  des  Aes 
grave  halten  ihn  f&r  den  Kopf  der  Gorgo  Medusa,  der  Mutter  des 
Pegasus.  —  Cavedoni  dagegen  hSlt  ihn  für  den  Kopf  der  Venot, 
die  aus  dem  Schaume  des  Meeres  geboren,  in  einer  Muschel  emportavehie 
(cf.  dess.  Spicilegio  num.  p.  12),  und  bezieht  diese  Darstellung  auf  die 
wahrscheinliche  Verehrung  der  Liebesgdttinn  in  einer  Gegend,  die  dorck 
die  Fruchtbarkeit  ihrer  Thiere  bekannt  war  (cf.  Steph.  Byz.).  —  Fürst  de 
Luynes  legt  es  in  seiner  gelehrten  Abhandlung  über  einige  auf  dca 
Hekate -Dienst  bezügliche  Mfinztypen  nahe,  auch  die  Darstellung  aif 
der  Vorderseite  dieses  hatriatischen  Fünf-Unzen-Stüekes  in  diesen  Mythcar 
kreis  mit  einzubeziehen. 
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c)  Triunx  (Tenincius), 

6.  HAT.  Delphin.  Pr.  Seeteufel,  unterkalb  3  Kügelchen.  Grösse  13,  Ge- 
wicht  4*»V«4o  Loth. 

Cf.  Gori,  Mus.  Etr.  Tab.  CXCVII,  4.  —  Guarnaeci,  II,  T.  VII,  S.  — 
Zelada,  Quadr.  T.II,3.  —  Delfico,  p.34^  T.IL—  Mionnet,  p.  11.— 
Barth,  S.  12.  -  Mus.  Kircher.  p.  32,  Cl.  lY,  T.  II,  4.  -  Cavedoni, 
p.  8,  T.  XXVIII,  10, 11. 

An  merk.  Der  Fisch  auf  der  Rückseite,  tob  Delfico  für  einen 
Rochen  (raggia,  latraia),  von  den  Herausgebern  des  Aes  graye  für  einen 
rospo  marino  detto  martinopeseatore  erklärt,  ist  der  ßcccpcfr^j^i  iCkiäg 
des  Aristoteles  und  A e  1  i a n  (Lophius  piscatorius,  Linn.,  fr.  baudroie, 
Seeteufel,  Seewolf,  Seekröte),  ein  Fisch,  der  alle  europäischen  Meere,  Yor- 
zogsweise  das  mittelländische,  bewohnt,  meist  unbeweglich  auf  dem  Grunde 
in  FelsenlÖchem  liegt,  und  mit  weit  geöffnetem  breiten  Rachen  auf  klei- 
nere Fische  lauert,  die  er  durch  das  Spiel  eines  über  denselben  herabhan- 
genden Fadens  anlockt 

d)  Biunces. 

7.  HAT.  Schuh,  gegen  die  Rechte.    |li.  Hahn,  gegen  die  Linke,  daneben 
2  Kugelchen.  Grösse  14,  Gewicht  4  ^%^  Loth. 

8.  HAT.  Schuh,  gegen  die  Rechte.  Pr.  Hahn,  gegem  die  Linke,  daneben 
2  Kugelchen.  Grösse  11,  Gewicht  3^*V34o  ^o^h- 

9.  HAT.  Schuh,  gegen  die  Rechte.  Pr.  Hahn,  gegen  die  Linke,  daneben 
2  Kügelchen.  Grösse  11,  Gewicht  Z^^%^f^  Loth. 

10.  HAT.  Schuh,   gegen  die  Rechte,  pp.  Hahn,  gegen  die  Linke,  daneben 
2  Kügelchen.  Grösse  11,  Gewicht  3'%4o  ^oth. 

11.  HAT.  Schuh,  gegen  die  Rechte.  Pr.  Hahn,  gegen  die  Linke,  daneben 
2  Kügelchen.  Grösse  11,  Gewicht  ^^^ko  ^th. 

Cf.  G  0  r  i.  Mus.  Etr.  Tab.  CXCVII,  3.  —  G  u  a  r  n  a  c  c  i ,  II,  Tav.  VII,  4. 
—  Zelada,  Sext  T.  I,  2,  3.  —  Ramus,  p.  26.  —  Delftco, 
p.  34.—  Mionnet,p.  13. —  Barth,  S.  12.  —  Mus.  Kirch,  p.  32  & 
112,  Cl.  IV,  Ta?.  II,  5,  B.  -  L  epsius,  Inscr.  U.  et  0.  Tab.  XXX,  48.  - 
Cayedoni,  p.  8,  T.  XXIX,  13, 14. 

Anmerk.  Delfico  und  die  Herausgeber  des  Aes  grave  beziehen  den 
Typus  der  Vorderseite  auf  die  von  den  Hatriatern  ausgehende  Er6n- 
dung  der  Beschuhung  (des  den  alten  Lateinern  eigenthümlichen  pero; 
cf.  Virg.  Aen.  VII,  690),  als  einen  Beweis  zunehmender  Cultur,  den  Hahn 
aber  auf  die  obenerwähnte  Fruchtbarkeit  des  Landes  an  Thieren;  auch 
waren  die  Gallinae  Hatrienses  (Hadrienses)  bei  den  Alten 
berühmt  (cf.  Steph.  s.  v.  'Adpia.  Plin.  X,  «3,  74.  Aristot.  n.  a.  VI,  1. 
Cavedoni,  Spicil.  numism.  p.  12). 

e)  U  n  c  i  a  e. 

12.  HAT.  um  1  Kügelchen.  ^.  Anker.  Grösse  10,  Gewicht  2*%4o  ^o^^- 

13.  HAT.  um  1  Kügelchen.  ^.  A  nker.  Grösse  10,  Gewicht  l^^VtM  ^^^^ 
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Cf.  Zelada.  Unc.  T.  I,  2.  —  Ramus,  p.  26.  —  Delfie«, 
p.  35.  —  Mus.  Kircher.  p.  32  &  112,  Cl.  IV,  Tat.  II,  6,  A.  - 
C  a  ?  e  d  o  n  i ,  p.  8,  T.  XXIX,  16. 

f)  Semunciae. 

14.  M.  ^-  Pif'  Grösse  8,  Gewicht  «"/j^^^  Lolh. 

15.  M.  ^'  AC-  ^^^^^  8,  Gewicht  ««»/m  ^oth. 

Cf.  Zelada,  ünc.  T.  I,  3.  -  S  e  s  i  i  n  i ,  Descr.  num.  ¥et  p.  7.  — 
(Mus.  Hunter.  Tav.  XII,  n.  23).  —  CareUi,  p.  2  (Hatria  et  ksa- 
lum  Piceni).  —  Mus.  Kircher.  p..32,  Cl.  IV,  Tav.  0,  7.  —  0.  Miller, 
Etr.  Beil.  I,  C.  4,  n.  6).  —  C  a  v  e  d  o  n  t ,  p.  8.  T,  XXVD,  6. 

A  n  m  e  r  k.  Die  Vorderseite  der  Halh-Unze  hat  grosse  Älmliehkeif  al 
dem  Buchstaben  auf  der  Röckseite  einer  Münze  von  Zazyntfaus  (BebelBler 
Pallaskopf.  |li.  Der  Buchstabe  X  (Z);  gestürzt  K  wie  hier).  —  ATellii* 
(Bull.  arch.  Napol.  T.  11,  p.  36)  weist  die  Münzen,  nicht  ohoe  Gründe  dir 
Wahrscheinfichkeit,  den  beiden  transapenninischen  BinnenaUdten  Aset- 
lum  und  Herdonia  (Strabo  282,  Prol.  Li?.  XXVII,  1.  Plin.  111,11 
(16),  jetzt  Ordona  oder  Erdonia)  zu.  Cbrigens  ist  zu  bemerken,  dasB  in 
Zeichen  K  oder  X  nicht  sowohl  den  achten  Buchstaben  des  lateiiecki 
Alphabetes,  als  yielmehr  eine  eigenthümliche  Note  zu  bezeichnen  scbeot, 
die  auch  auf  einer  kleinen  Münze  ?on  Allifae  in  Samniam  mi  ad 
anderen  Münzen  Grossgriechenlands  vorkommt  (cf.  FiorelliyAnnali  naum 
p.  10-11). 

B.  Samnium. 

Samnium  (Sccfjivcov,  cf.  Polyb.  III,  90.  Flor.  1,16)  wareiDfOi 
Zweigen  der  Apenniaen  durchzogenes  Bergland,  nördlich  Oberüiropa- 
nien  bis  an  das  adriatische  Meer  reichend,  amschlossen  yod  Latinn. 
Apulien  und  Lucanien,  heut^  zu  Tage  Abruzzo  citeriore  Tsd 
Grafschaft  di  Molise  genannt.  Die  Bewohner  dieser  mittel-italiseka 
Landschaft  hiessen  Samnites  (Sajütvirae,  Davvlrae,  auch  Douvlroi, 
cf.  Strabo  V,  249).   Dazu  gehörte  auch  OOyjjtivi?»  das  Gebiet  der 

Vestini. 

Die  V  est  in  er  (OOioarcvoc,  cf.  Strabo  V,  219,  228),  die  neb« 
den  Marrucinern  wohnten,  von  denen  sie  durch  den  Fluss  Aternvs 
getrennt  waren,  ein  kriegslustiges  tapferes  Volk  (cf.  Li?.  VIH 
c.  29.   Sil.  Hat.  L.  VIII,  V.  818). 

Derselbe  schwere  Münzfuss  wie  bei  Hatria  findet  sich  auch 
häufig  bei  Münzen  aus  dieser  Gegend.  Übrigens  ist  die  Zuweisoog 
des  hieherbezogenen  Schwergeldes  noch  immer  sehr  in  Frage 
gestellt.    Einen  Sextans  von  9  Unzen  mit  VES  und  eine  ähnliche 
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rr       SilbermöDze  mit  VES.  MI,  die  Lanzi  den  Vestinern  gibt,  bezieht 
Sestiai  (Descr.  num.  yet.,  p.  9),  nicht  recht  wahrscheinlich,  wie 
0.  Müller  (Etr.  Beil.  zu  B.  I,  K.  4,  n.  6)  bemerkt,  auf  V esc ia  und 
eine  Verbindung  (concordia)  zwischen  Vescia  und  Minturnaein 
Latium  (ygl.  Ramus,  Cat.  Num.  Dan.,  T.  1, 1. 1,  4,  p.  27).  In  der 
zweiten  Auflage  seiner  Class.  general.  p.  12,  hat  S  e  s  ti  ni  das  Schwer- 
geld mit  VES.  wider  den  Vestinern  yindicirt;  auch  Lanzi  (Sagg. 
:       T.  II,  p.  603),  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  und  A  y  e  1 1  i  n  o  (Opusc. 
r.       diy.  V.  II,  p.  10)  schreiben  es  diesem  sabellischen  (samnitischen) 
^*       Volksstamme  zu.   Andere  denken  wohl  gar  an  Vesbola,  eine  Stadt, 

deren  Dionys  yon  Halicarnass  (L.  I,  p.  11)  erwähnt. 
l^  Mommsen  bezeichnet  (S.  363)  nur  den  Sextans  (Ochsenkopf 

^  yon  yorne.  ^.  Halbmond.  VES.) ,  die  Unze  (Axt.  ^.  Muschel.  VES.) 
;  und  die  Semuncia  ?  (Schuh.  ^.  VES.)  als  die  bis  jetzt  bekannten 
r^  gegossenen  Kupfermünzen  der  Vestiner.  Das  Zeichen  der  Semuncia  ^ 
(^.  VES.)  kommt  auch  auf  Münzen  yon  Brundisium  yor  (ygl. 
"^       Ramus,  T.  I,  tab.  1,  n.  4). 

'.  Das   k.  k.  Münz-  und  Antiken -Cabinet  besitzt  ein   einziges 

Unzenstück  (?),    das    seinem  Typus   und   Gewichte  nach   mit 
einigem  Grunde  den  Vestinern  zugeschrieben  werden  könnte. 

Uncia  (?) 

ii  • 

¥£$  (fast  unkennbar).  Dreizack.  Pr.  Lanxenspitze,  daneben  ein 
Kügelchen.  (Hohl,  oberhalb  ausgebrochen,  neben  dem  Kügelchen  ein  run- 
des Ldchlein  ?on  fast  gleichem  Umfange  mit  diesem,  der  Gusszapfen  stark 
sichtbar.)  Grösse  10,  Gewicht  2"/a4o  L<>th. 

Y  Cf.  Z  e  1  a  d  a ,  Sext.  T.  II,  2.  —  Mus.  Kircher.  Incerte  Ta?.  II,  4.  — 

Eckhel,  I,  p.  69.  —  Mionnet,  Suppl.  T.  I,  p.  222.  —  Welzl , 
Catalogue.  Vol.  1,  p.  23,  n.  415. 

^  Anmerk.    Zelada   und  die  römischen  Gelehrten  sahen   auf  der 

Rückseite  2  Kügelchen,  und  bezeichnen  daher  die  Münze  als  ein  Zwei- 
unzenstfick.  Auffallend  wäre,  dass  die  beiden  Kugelchen  so  nahe  an  ein- 
ander stehen ;  auch  dürfte  auf  einer  Stelle,  wo  die  Masse  dichter  ist,  was 

^  dort  der  Fall  ist,  wo  ein  Kügelchen  sich  befindet,  nicht  leicht  eine  so 

bedeutende  Vertiefung  entstehen,  wie  dies  auf  dem  Exemplare  des  k.  k. 
Münz- und  Antiken-Cabinettes  vorkommt.  —  In  Welz  1*8  Katalog  ist  die 
Münze  zu  Vescia  gelegt,  und  als  inedirt  bezeichnet  —  Dreizack 
und  Lanzenspitze  erinnern  sehr  an  die  Typen  Yon  T u d er  (dem  es 
auch  von  Cavedoni,  Carelli,  Num.  Ital.  vet.  Tab.  CII,  p.  6; 
Tab.  XVni,  18,  19  zugewiesen  wird),  allein  das  Gewicht  steht  im  Wider- 
spruche.   Bei  der  Wahrnehmung,  dass  die  geringeren  Nominale  bei  den 
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C.  Daumia. 

DauBien  (li  Aawio,  ef.  StralM»  V,  283.  Polyk  ?.  8&i 
Dainria  r^oa.  Hont  Od.  IV,  14,  26),  eine  apvliacbe  LandstU 
zwiBcken  den  Flüssen  Frento  «nd  Aafidos,  dem  Meere  wi 
SaBBiaB,  beut  so  Tage  Terra  di  Bari.  Die  Bewohner  Uom 
Daonii  (lain^toi  cf.  Strabo,  V,  242.  Polyb.  m»  88,  4).  Inierfa 
Städten  ist  diejenige  die  Sebwergeld  anftaweisen  hat 

Lueeria. 

Luceria  (4  \ouxepia.  cf.  Strabo  VI,  284.  Ut.  XHL  S; 
XHV,  3,  14,  20.  Caes.  B.  Ciy.  1. 24,  Plin.  IIL  11.  VeUej-fttotl 
14),  eine  alte  Repoblik,  mit  einem  Tempel  der  Minerm,  in  dem  mA 
ZQ  Strabo's  Zeiten  Denkmäler  der  grauen  Vorzeit  sieb  beMo- 
Die  Stadt  lag  in  einer  Ebene,  und  war  einmal  dnreh  AefcarbiB  vi 
Betriebsamkeit  ausgezeichnet  Im  J.  438  d.  St  (316  t.  €%r.),  vA 
Eekhel,  Grotefend  und  Mommsen  seit  440  d.  St  (314 1. 
Chr.),  nach  Millingen  seit  442  d.  St  (312  t.  Chr.)  ward  sieÖM 
latinische  Colonie.  Jetzt  steht  an  ihrer  Stelle  die  Stadt  Lucera» 
der  neapolitanischen  Prorinz  Basilicata.  Die  Einwohner  hieseoLac^ 
rini  (Aou«prvoc,  cf.  Li?.  XXVÜ,  10). 

Die  Mänzen  yon  Luceria  haben  nach  der  Römer  Weise  ase 
DeyalyiruDg  erlitten.  Man  hatte  dort  Kupfer  aus  dem  Libral-,  Vier- 
unzen- und  Zweiunzen-Fuss.  Es  hat  noch  den  As  aus  dem  Vicnmiei- 
Fusse.  Die  römischen  in  Luceria  geschlagenen  Silber-  und  Kopfe- 
noQnzen  konmien  hier  nicht  in  Betracht  Die  Typen  der  lucerinisebn 
Mönzen  waren  grösstentheils  Yon  den  Münzen  Latium*s  entldint  & 
waren,  nach  Mommsen  (S.  401  ff.),  flir  die  beiden  Serien  der  Goss- 
mQnzen  folgende: 

Erste  Serie,  gegessen,  LIbral-Fus. 

Belorbeerter  Apollokopf»  mit  j 
den  Namen    zweier  Daum-  /  Pi.  Springendes  Rotf« 
Für  den  As:  {  ?irn.  >        mitachtstrdüi^* 

Herculeskopf  mit  Lowenfell  l         Sterne, 
und  Keule.  ] 


i-ft 
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^f     Für  den  Quincunx:  1  Vier  «ich  durchkreuzende  FUd-  fpr.  Aufgezäumter  Pfer- 
1  Speichen.     .  j      dekopf. 

9      „    Quadninx :     Blitx.  9^  Keule. 

,      ,    Triunx:      j  Sechs  -    oder    achtstrahliger  L   j^^lp^i^, 
I  Stern.  i 

^         y,      „    Biunx:  Kamm  -  Muschel.  ^  Knöchel  (Würfel). 

9     die  Uncia:  Frosch.  Pr.  Lanzenspitze 

(Aehre). 

9      „    Semuncia:      Halbmond.  Pr.  Werthzeichen 

*  I  (Kügelchen). 

il. 

■1  Zweite  Serie,  gegosses,  TiemnieB-Fnss. 

Die  nämlichen  Typen,  mit  dem  Buchstaben  p. 


In  den  ^Blättern  fQr  Münzkunde«"  (11-  Jahrgang  1836,  Nr.  7) 
spricht  Grotefend  die  mit  einem  einfachen  {^bezeichneten  Münzen, 
namiKitlich  das  Vier-  und  Dreiunzenstück  und  die  Unze,  der  Stadt 
Luceria  ab,  und  glaubt,  wegen  der  Einfachheit  der  Typen,  auf 
irgend  einen  Ort  in  der  Nachbarschaft  yon  Umbrien  rathen  zu  müssen. 
Umbrisch  selbst  nämlich,  meint  Grotefend,  könnten  sie  nicht  sein, 
weil  so  wenig  ein  umbrischer  Ortsname,  als  irgend  ein  umbrisches  Wort 
in  den  igUTinischen Tafeln  mit  \f  anfingt.  Dagegen  hätten  die  Münzen 
von  Luceria  mit  der  Aufschrift  l^oVCERI  (dritte  Serie,  geprägt, 
Zweiunzen-Fuss)  zwar  ähnliche  Typen  auf  der  Kehrseite,  aber  lauter 
Götterköpfe  auf  dem  Ayers,  wie  es  yon  einer  römischen  Colonie  in 
Unter-Italien  sich  erwarten  lasse.  Wollte  man  aber  jene  Münzen  in 
die  Zeit  vor  440  d.  St.  (314  y.  Chr.)  y erlegen,  so  müsste  das  l  ein 
griechischer  Buchstabe  sein.  In  seiner  Recension  der  Lepsin  s^schen 
Abhandlung  über  die  tyrrhenischen  Pelasger  und  über  das  Aes  graye 
Kircherianum  (Göttingische  gelehrte  Anzeigen,  1843,  I.  Bd.,  S.  27) 
flihrt  Grotefend  das  yon  Marchi  und  Tessieri  nach  Luceria 
gelegte  Schwergeld  ohne  weitere  Bemerkung  auf. 

Der  Zeit  nach  gehören  die  lucerinischen  gegossenen  Kupfer- 
stücke in  die  Periode  yon  440—485  d.  St.  (314—269  y.  Chr.). 

Das  k.  k.  Münz- und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt 
yon  dem  lucerinischen  Schwergelde  1  Yierunzen-Stück  der 
ersten  und  1  Dreiunzen-Stück  nebst  1  Unze  yon  der  zwei- 
ten Serie,  zusammen  3  Stücke. 


r 


862  Sei^dl. 

a)  Ente  Serie. 
Qutdrunx. 

1.  Geflögelter  Bl  itx,  auf  erhöhter  Scheibe.  ^.Keule,aaferliöhterSdMfte. 
(Die  4  Kügelchen  verwischt)  Beiderseits  sehr  coovex.  Grösse  13,  Ge- 
wicht 5«%4o  Loth. 

Cf.  Arigoni,  T.  I,  tab.  XVI,  n.  54.  -  Lansi,  T.  H,  P.  II,  TaT.ffl. 
18.  —  Carelli,  p.  6,  n.  13.  —  Sestini,  Mus.  Hedertr.  T.  I,  4.  --  MtL 
Kirch,  p.  32,  Cl.  V,  Tav.  1,  1.  —  Riccio,  Hon.  di  Lacenu  O.  I,  4  - 
Grotef eud,  a.  a.  0.  S.  29.  —  Cavedoni,  p.  12,  T.  LI,  7. 

b)  Zweite  Serie. 
Triunx. 

2.  Achtstrahliger  Stern.  1^.  Delphin,  unterhalb  P»  oberhaJb  3  Ki- 
gelchen.    (Beiderseits  sehr  convex.)     Grösse  7Vr  'Gewic^ht  1  ^^/m%  I^^ 

Cf.  Mus.  Kirch,  p.  32.  Cl.  V,  Ta?.  I,  B.  4.  —  Riccio,  2,  5. 

Uncia. 

3.  Frosch.  Pr.  Ähre,  unterhalb  p,  oberhalb  ein  Kögelchen.  (BeiderKÜi 
sehr  convex.)    Grösse  5*/,,  Gewicht  **V«4o  ^^^» 

Cf.  Passerii,  Paral.  T.  VIII,  1.  —  Zelada,  Unc.  Tav.  1,  8.  —  Mai. 
Kirch.  Cl.  V,  Tab.  I,  B.  6. 

Anm.  Ober  den  Buchstaben  ^  auf  dem  angeblichen  Sehwergeide  ?« 
Luceria  vgl.  Avellino,  Opusc.  HI,  p.  115. —  Ober  die  Verwandtsdisfi 
zwischen  Luceria  und  Ardea  bemerkt  Raoul -Röchelte  (Revie 
numism.  T.  V,  1840,  p.  465)  ungeföhr  Folgendes.  Der  Mythe  nach,  die 
Virgilvor  Augen  hatte,  war  Picumnus  oder  Pilumnus,  ein  Itfi- 
mischer  Halbgott,  Danae*s  Gemahl.  Beider  Sohn  war  Da  onus,  to 
Vater  des  Turnus,  der  desshalb  „Daunius  heros**,  so  wie  das  RutoJerfoft 
^Daunia  gens*'  genannt  wurde.  Ferner  lehrt  uns  Festus,  dass  der  König 
der  Rutuler  in  Ardea,  der  dem  Romulus  in  seinem  Kriege  gegH 
den  Sabinerkönig  Tatius  Hülfe  leistete,  Lucerus  hiess.  Es  liegt  daiier 
fast  am  Tage,  dass  der  Gründer  von  Lu  ceria,  der  Hauptstadt  Daaniei^ 
ein  Sohn  des  Daunus,  Namens  Lucerus,  gewesen  sei,  und  so  eine  bsIm 
Beziehung  zwischen  Luceria  und  Ardea  bestanden  haben  mochte.  Dieser 
mythologische  Rapport  scheint  auch  durch  die  Numismatik  bestätigt  n 
werden,  indem  nicht  nur  der  Typus  des  sechsspeichischen  Rades,  sondeTV 
auch  der  des  springenden  Pferdes  den  Münzen  von  Ardea  und  Lucerii 
gemeinschaftlich  ist. 

D.  Peueeüa. 
Peucetia  (cf.  Plin.  III,  11,  16),  der  mittlere  Theil  Apuliens, 
an  der  Ostküste  Italiens,  der  längs  dem  Meeresstrande  in  einer  Ausr 
dehnung  von  700  Stadien  von  Barium  bis  Brandisium,  landein- 
wärts aber  bis  Silvium  reichte  (Strabo  VI,  p.  283),  und  Ton  des 
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Peucetiern  (Peucetii,  Ilsuxircoe»  Ue^yLerteTg^UeuTUTiavTsg,  cf.  Strabo 
V,p.2H;  VI,  p.277,  281.  Ptolem.  ffl,  1,  73.  Ant.  Lib.Met.  c,  31. 
Scyl.  p.  5.  Steph.  Ryz.  p.  S46).  Die  Peucetier  leiteten  ihren 
Namen,  nach  einer  alten  Sage,  von  Peucetius,  einem  Sohne  des 
Lykaon  und  Bruder  des  önotrus,  her  (cf.  Paus.  VIII,  3,  1.  Dio- 
nys.  Halle.  1, 11.  Plin.  I,  1.  ApoUod.  III,  8,  1),  während  Neuere 
(D'Anyille,  II,  p.  137)  den  Namen  von  nsOxin,  Peehfichte,  herleiten. 
Unter  den' Städten  Peucetiens  ist  diejenige  welche  Schwer- 
geld aufzuweisen  hat 

Venusia. 

Venusia  (OiJevoucjfa,  cf.  Strabo  VI,  254, 288.  Liv.  XXD,  49; 
XXVII,  2.  Vellej.  Paterc.  I,  14.  Plin.  HI,  11),  lag  auf  den  Grenzen 
YonSamnium  und  Lucanien  an  der  appischen  Strasse,  im  Mittel- 
puncte  des  Strassennetzes  das  die  Verbindung  mit  Süd-Italien  her- 
stellte, und  war  daher  ein  strategisch  wichtiger  Punct,  als  den  es 
auch  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  Hannibal  sich  bewährte.  Es 
wurde  im  J.  460  d.  St.  (294  v.  Chr.)  von  dem  Consul  Postumius 
erobert  und  463  d.  St.  (291  v.  Chr.)  eine  latinische  Colonie.  Venu- 
sia wurde  berühmt  als  Geburtsstadt  des  Horaz  der  (Serm.  L.  11, 
Sat.I,  V.  34 — 39)  von  ihr  singt: 

.  .  •  Sequor  hnnc,  Lacanus,  an  Appulus,  aneeps : 
Nam  Yenusiaus  arat  6nein  sub  utnimqne  eolonus 
Missus  ad  hoc,  pulsis  (vetus  est  ut  fkma)  Sabellis, 
Quo  ne  per  Tacuum  Romano  ineurreret  hostis, 
Sive  quod  Appnla  gens,  seu  quod  Lnceria  bellum 
Incuteret  Yiolenta 

Die  Einwohner  hiessen  Venusini  (cf.  Plin.  HI,  11). 

Erst  in  neuerer  Zeit  schrieb  man  dieser  Stadt  Münzen  zu  (vgl.  Bull. 
Arch.  Nap.  T.  II,  p.  33—38.  Cavedoni,  Carellii  num.  Tab.  XXIX, 
12;  XXX,  3;  XLV.  2;  LDI,  9.  LVI,  13;  LVIfl,  7;LXXXIX,  1—6, 
p.  34);  früher  legte  man  die  Münzen  mit  VE  entweder  zu  Velia  in 
Lucanien,  oder  wohl  gar  zu  Veretum(O0lf))}rov)  in  Japygien. 
Die  der  unbeschriebenen  Serie  erscheinen  auch  bei  uns  noch  unter 
Camars  in  Etrurien. 

Nach  Mommsen  (S.  398  folg.)  zählte  Venusia  zwei  Serien 
gegossenen  Kupfergeldes : 

Siteb.  d.  phiL-hiat«  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft.  56 
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a)  Serie,  gegessen,  Libral-Fnsfl. 

Für  den  As : Halber  Eber  9^  Hereoleskopi;  oIum 

Werthzeicheii. 
Qaincnnx  fehlt. 

w    n    QuadruDx:..  Halber  Eberkopf.  ft.  Leier. 

„    ^    Triunx: Halber  Eber.  Qi.  Herculeakopf. 

„    „    Biunx: Eberkopf.  Qi.  Nacbteule. 

Uncia  fehlt. 

h)  Zweite  Serie,  gegeasea. 

Die  Dicht  mit  dem  Eberkopfe  versehenen  Münzen  ron  Veoasia  zb 
ordnen,  hat  bis  jetzt  nicht  gelingen  wollen;  vorläußg  ergaben  sich  folgende 
verschiedene  Typen : 

1.  Drei  Halbmonde,  ohne  Werthzeichen,  bald  ohne  AuAchrifl,  bald 
mit  ^.  Pi.  Kamm-Muschel. 

2.  Drei  Halbmonde,  ohne  Werthzeichen;  bald  ohne  Aufsehrifl»  bald 
mit  ^.  |k.  Delphin. 

3.  Delphin,  bald  ohne  Aufschrift,  bald  nut  \S7.  ^  Delphin. 

Die  Serien  der  yenusioischen  MOnzen  reichen,  nach  M o ffl m- 
sen  (S.  276).  vom  J.  463—485  d.  St.  (291—296  v.  Chr.). 

Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt 
von  dem  angeblichen  Schwergelde  Ton  Venusia  nur  ein  Zweiunzen- 
stück der  zweiten  Serie ;  ein  Triens  und  ein  Sextans  die  Hommsen 
der  ersten  Serie  yenusinischer Gussmünzen  beizählt,  sind,  wie  schon 
oben  bemerkt  worden,  zu  Camars  gelegt. 

Biunx. 

^.  Drei  (mit  der  Süsseren  Seite  einander  zugekehrte)  Halbmonde,  ohne 
TVerthzeichen.  ^r.  Convexe  HSlfte  einer  Kamm-Muschel.  Grösse 
10,  Gewicht  2*V»4o  ^oth. 

Cf.  Eckhel,  I,  p.  166.  —  Mus.  Kirch.  Incerte.  Tay.  HI,!.  —  GeiH 
narelli,  p.  58.  —  Cayedoni,  p.  8,  t.  XXX,  3.  —  Mommsen,  S. 399. 


Das  sind  die  2S0  Stucke  alt-italischen  Schwergeldes, 
welche  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  besitzt. 

Da  bei  derartigen  Münzen  es  viel  auf  die  genaue  Bestimmung 
des  Gewichtes  ankommt,  woraus  hauptsächlich  auf  das  Alter,  auf  die 
mehrseitige  Verwandtschaft  und  Beziehung  und  auf  andere,  in  archäo- 
logischer Hinsicht  wichtige  Nebenumstände  sich  schliessen  lässt,  so 
fuge  ich   am  Schlüsse   meines  Versuches   noch  die  übersichtliche 
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Zasammenstellung  der  Crewichte  bei»  um  die  yergleichende  PrüAing 
differirender  Angaben  zu  erleiebtern. 

Als  Basis  der  Bereebnung  ist  durehgängig,  wie  scbon  bemerkt» 
das  dsterreiehisehe  Apotbekergewicht  angenommen. 

L  Cisapennmisches  Italien. 

A.  Umbria. 

I.  Tuder :  Semis  von  2*V*4o  — 1"V«4«  L.;  Triens  v.  4"%4o-l*%4o  ^i 
Quadrans  v.  I'VmÄ-^Väao  ^i   Sextans  t.  «''Vaio  -  "Va^o  L.; 
üncia  y.  i"/«*©  — "V«4o  Loth. 
IL  Motlimassllclie  fflfinieD  van  Tider t  Sextans  von  2y£40  — l*V24o  ^^^^> 
üncia  V.  "V«4o  ^^o**»- 

III.  Auf  Toder  beifigllclie  MfioieD :  Sextans  von  2* Vi^o  — '^Va4d  ^th. 

IV.  Hispellain:  Quadrans  von  i^^^/^L.;  üncia  v.  ^^y^hoih. 

B.  Etruria. 

I.  Talaterrae:  Dupondius  von  I4V240  L,;  As  v.  '7*^V24o"~'^**Vs4o  ^5 
Semis  v.  4V,4o  -  2*"%4o  L.;  Triens  v.  2"V24o  -  2**%4o  L.; 
Quadrans  v.  2»%4o -l'%4o  L.;  Sextans  v.  l"%4o- *^%4o  L.; 
ün  ci  a  V.  "Vs^o  -  "V«4o  Loth.  1 

II.  Arretluiu:  Sextans  von  l"V»4o  ^'y  üncia  v.  l*%4o  — "V«4o  Loth. 
m.  ArretiuDi  Ftdens:  Quadrans  von  l^^y^^L.;  Uncia  v.  ^'V24o  Loth. 
IV.  Cainarst  Triens   von   5"/s4o  ^-5    Sextans  v.  2"Vs4a^*J  üncia  v. 

*®Vs4o  ^'l  Semuncia  v.  *Vs4o  Loth. 

G.  LatiUffl. 

I.  Ardeai  Dupondius  von  30'%4oL.;   Semis  v.  7'''Vg4o  —  7*Vi4o  ^-5 

Triens  v.  4«»%4o - 3"%4o  ^ J  Quadrans  v.  3*%4o  — 3*Vs4o  ^^-S 
Sextans  v.  3M/s*o  —  2"%4o  ^^th. 

II.  Ariclai  Quadrans  von  3*V£4o  ^-y  Sextans  v.  2^%^h,;    Un«ia  v. 

l*%4o-l"/a4oL.;  Semuncia  v.  "%4o- "Vsm  Loth. 

III.  LaDOTlam:   Triens  von  4"%44jL.;  Quadrans  v.  4*/24q  — S^VW  L. ; 

Sextans  V.  2"»/84o  — l**%4o  Loth. 

IV.  Tusculuiu:  Asvon  18'^*/24|>L.;  Semis  V.  lO^VsfctL.;  Triens  v.6*®V24o— 

S*®%4oL.;  Quadrans  v.  5"/24o  —  *Va4o  L. ;  Sextans  v.3«Vs4a — 
2«V«4«L.;  üncia  v.  l"V24o— i"V24o  L.;   Semuncia  v.  "»/a4o  — 
«V24.  Loth. 
V.  Alba:  Asvonl5»V84sL.;  Semis  v.  S^^t^^^V^^L.;  Sextans  v. 

3*V24o  L.;  ün cia  v.  i^V^  —  l*%4t  Loth. 
VI.  ADtium:  As  vonl9*®%4o  L.;  Semis  v.  9"V24o— '^**V«4o  L-;  Triens  v. 
6"/24o-5"*84oL.;   Quadrans  V.  4**V84o-3"%4oL.;  Sextans 
^-  3« «/240- 2*7240  L.;  üncia  V.  l^"/24o  Loth. 

56« 
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Vn.  TIbir:  Dapondias  Ton  tV^/^^L.;  Qaadrtns  ▼.  Z^^/^^Loik. 
YIIl.  I«m:   Qatdrassis   too  75*%4,  L.;    As  t.  ISW/^-lS"«/«,  L; 

T.  3"/m--**Vi4t^;  Trien»?.  6"/rtt  — 3"/t4oL.;   Quadraas  t. 
*Vt4o-^*Vt4#  L-:    Sexttns   ▼.  2 "%4o  — !*"/«*•  I^;     ÜBcia   t. 

D.  Campania. 

Amoel:  As  von  16**Vs4o^*»  Qotdrans  ▼.  4*'V2«o^^* 


IL  Transapenmmsches  RalieL 

A.  Picenom. 

latriai  A«  von  22»%4o— lÖ*»%4o  L.;  Quincunx  v.  ll*«%4tL.;  Triunx 
▼•  *"Vt4a  L.;  Biunx  v.  4"/i4o— 3*Va4o  L.;  üncia  v.  2««/^- 
««Vt4aL.;  Semuncia  v.  "Va*«  —  **Vrtd  ^^l"- 

B.  Samniuffl. 

Yestiai:  Uneia  von  2^7,40  Loth. 

C.  DauDia. 

Loceria:  Quadrunx  von  S^Vaia  L.;  Triunx  v.  l^*Vt4o  ^'i  Uneta  t. 
"%^Loth. 

D.  Peuoetia. 

YeDUsit:  Biunx  von  2^^/^^Loih. 

Obersicht  der  Typen. 

a)  Nach  den  Vorderseiten. 

Tardenelte.  Prlgeorti  Rfiekaelte: 

Apollokopf  (lockiger)...    Antium A  p  0 1 1 0  k  0  p  f  (lockiger). 

Aatragalua  (Knöchel),  s.  TVirbelknochen. 

.     .     ....    ((HAT)  „    .    .  (Anker. 

Aufschrift   <  ,wx     ••••    Hatna <.     _     ,     .-.  ,^^-^ 

(  (M)  (Aufschrift  (A^> 

Bacchus  (Kopf  des  indi- 
schen)     Hatria Schlafender  Hund. 

Xanuvium Geflügelter  Blitz  (nebst 

,    -      ,     V                 I  einer  Knotenkeule.) 

BI.U  (geflügelter) Lueeri. Kenle. 

vTusculum  . ...    Delphin. 

Cicade Tuder Dreizack. 

Aurunci Kantharus. 


-    ,    u-  (Aurunci 

Delphin }„    .    . 

^  (Hatna.. 


Seeteufel. 


1 
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Yordeneife:  PrSgeort:  RuekseUe: 

I  Aufschrift. 
Delphin. 
Keule 
3,2,  1  Kügelchen. 
iTibur Triquetra. 
Tuder    (bexflg- 
lieh  auf) Anker. 
Yestini Lanzenspitze. 

Eber  (laufender) Antium Laufender  Eber. 

Eberkopf Camars JLeier. 

^Nachteule. 

Eichel fAricia Eichel. 

^Tusculum  ....    Werthzeichen  d.  Halb- 
ünce. 

ILuceria Ähre. 
Tibur Triquetra. 
Tuder Anker. 

spule) Antium Getreidekorn. 

Halbmonde  (drei) Venusia Kamm -Muschel. 

Hand  (flache) j*"«'» Flache  Hand. 

(Tusculum  . .. .    Zwei  Speltkörner. 

„     (flache)      nebst    einer),  ^^      .    _  (Flache  Hand  (nebst  einer 

.1.       «-      .  ILanuviu  m  .. . .  <     ,^.        ^     ,   ^ 

klemen  Keule )  (     klemen  Keule.) 

„     (flache)  mit  Schi ag- 

riemen Tuder Zwei  Keulen. 

Herculeskopf -. . . .    Roma SchiffsYordertheil. 

Hirpus,  s.  Hund. 

Hund  (schlafender) Tuder Xeier. 

Januskopf Roma Schiffs vordertheil. 

Juppiterskopf Roma Schiffsvo  rdertheil. 

iAlba Mercurstab  (sammt  Win- 
zermesser). 
Aricia Kamm-Muschel  (concav). 
Tusculum....    Mercurstab. 

„    (convex)     ■'®*'**  ®*''®'^ l l ^ n u  v  i u m         JKamm -Muschel  (concav) 

kleinen  Keule f  '     (nebst  einer  kleinen  Keule.) 

Keule  (knotige) Tuder    (muth- 

masslich  von)  .    1,  2  Kügelchen. 
Kopf  (weiblicher,  —  Gorgo?  J 

Medusa?    —    Minerva  >Ha tri a Springender  Pegasus. 

nautica?  —  Venus?).  \ 
9    des  Apollo,  s.  Apollokopf. 
M      „    (indischen)  Bacchus,  s.  Bacchuskopf. 
„     „    Castor,  s.  Ulysseskopf. 
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Ttrlendtci  Prigetrt:  Elicfcseite: 

Kopf  der  Gorgo  Medusa,  s.  Kopf  (weiblicher). 

„    des  Hercules  Bifrons,  s.  Doppelkopf. 

„      M    JanuSyS.  Januskopf  und  Dopppelkopf. 

„      ff    J a n u s  und  Yertumnus,  s.  Doppelkopf. 

„      „    Marsyas,   s.   Baccliuskopf. 

9    der  Minerya  Ergana,  s.  Hercnrskopf. 

y,      f,    Minerya  (mit  einem  Winsennesser),  s.  Mereurskopf. 

„    des  Neptun,  s.  Bacchuskopf. 

j,      „    OdysseuSyS.  Doppelkopf  und  Ulysseskopf. 

,,    der  Pallas,  s.  Pallashaupt. 

„    des  P i c u  s  (Picumnus),  s.  Doppelkopf. 

„      9    Pollux,s.  Ulysseskopf. 

„      „    Silenus,s.  Bacchuskopf. 

Krug  (doppelöhriger) Tuder Lansenspitze. 

rTusculum...    Doppelkopf    (uBhirfifcr. 

Mereurskopf <  Janus?). 

(Roma SchiffsTordertheiL 

Mereurskopf  (mit  einem 

Winsermesser) Alba Doppelkopf  (onbiitirV 

IAurunci Kantharus. 
Roma ScbiffsTordertkeiL 
Alba (WeibLKopf    (mit  dM 

\  Winzermesser.  —  ApofltT) 
Pal  las  haupt  (behelmtes) .  Tusculum...  Lockiger  Apollokopf. 
Parazonium,  s.  Schwert. 

P e g a 8 u s  (springender)  . .    Antium Springender  Pegasis. 

Pferdekopf Antium Pferdekopf. 

rArretium....jZwei  gehenkelter 

Rad  mit  4  Speichen )  „     ^     Mischkrug. 

lArr e tium  Fi- 

dens Amphora. 

/Gotterkopf    mit  dea 
l     Yogelhelme. 
iSpringender      Jagi* 

^  ^     .,  JArdea (     hund. 

«SP""*^'»«" \  JSpringende.  Pf.ri 

[Springender  Stier. 
VSchildkröte. 


l^Camars (Anker  (mit  Aufechrift). 

(Drei  sack. 


Radsegmente Hispellum».  1,  3.  Kugelchen. 

Schuh Hatria Hahn. 

Schwert  (Parazonium)..    Roma Auf8ohrift(ROMAK0X)' 

Stern  (achtstrahliger)  ...    Luceria Delphin. 

Traube Tuder Lanzenspitze. 
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'      Yorderseile :  Prigeort:  Rfickseile: 

^       Ulysseskopf Antium Ulysseskopf. 

1(11-;.       Weberspule,   s.   G  etrei  dekorn  u.  Spei  tkörner. 

ff}ii  fAIba 1    Rügelchen     (nebst 

•«"        Wirbelknochen Winzermesser). 

jAricia Wirbelknochen. 

\U}[  (Tusculum...  1    Kügelchen. 

,ij,s       Wolf,  8.  Hirpus  u.  Hund. 


i 


b)  Nach  den  Rfickseiten. 

Rückseite.  Pr&geort.  Torderseite, 

Ähre Luceria Frosch. 

Amphora Arretium  Fi- 

dens  Rad  mit  4  Speichen. 

! Camars Rad  mit  6  Speichen. 

Hatria Aufschrift  (ft^. 

Tuder Frosch. 
Tu  der    (bezfig- 

lich  auf) Dreizack. 

Apollokopf  (lockiger)...  i^ntium Apollokopf. 

*^  r    V        6    ^        (Tusculum  ....    Pallashaupt 


f}'''                                                       (Tusculum  .. . .  Pallashaupi 

'^^"          Aufschrift  A^ Hatria Aufschrift  K- 

„    (ROMANOM) Roma Schwert  (Parazonium). 

i'i              „     (etnirische)   Volaterrae . . .  Doppelkopf. 

■»          Blitz  (geflfigelter) Lanuvium Geflügelter  Blitz  (nebst 

if?  einer  knotigen  Keule.) 

! Luceria Achtstrahliger  Stern. 

Tusculum  ....  GeflügelterBlitz. 

Volaterrae  ...  Doppelkopfm. e.Winz.-M. 

?)'           Doppelkopf  (unbärtiger).   Alba Mercurskopf. 

r                                                         (Camars Rad  mit  6  Speichen. 

Dreizack <«,    ,^^  n^^A^ 

(Tuder Licade. 

i            Eichel Aricia Eichel. 

I  Fischy  s.  Delphin  und  Seeteufel. 

Getreidekorn Antium Getreidekorn. 

Götterkopf  mit    dem 

Yogelhelme    Ardea Rad  mit  0  Speichen. 

Hahn Hatria Schuh. 

H»nd  («»che) iLlnuylüm  '.'.'.'.  h*"^^  »"*' 

Hund  (schlafender) Hatria Kopf   des    indischen 

Bacchus. 

Jagdhund  (springender)  .    Ardea Rad  mit  6  Speichen. 

Kamm-Muschel(concav). ij^j^jj^^j^jjj  ^Kamm-Muschel  (convex). 

«             .          Venusia Drei  Halbmonde. 


jl 

Keule V 
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Rirkseltf :  Pri^ert :  TcriefBcHe: 

LT      «I.                                       K             '  (Delphin. 

K)iutli)iru8 AuruDci <        "^ 

iM inerv  akopf. 

Luceria Geflügelt  er  BlitL 

VoUterrae  ...    Doppelkopf. 

Keulen  (swei)    Tuder Hand. 

K  o  p  f  (weiblicher) Alba. Minerva  köpf. 

„    des  Ulysses  (Pollux)   Antium Ulysseskopf  ((^ste). 

„    der  p  hrygischenVeuus,  s.  Gdtterkopf  mit  dem  Vogelkelnt 
f,    des  Perseus,  s.  ebend. 
Körner,  s.   Getreidekorn,   Speltkorner,   Weberspnle. 
Krug,  s.   Amphora,  Kantharus. 

(Alba l 

Kflgelchen,  1 JTusculum  . . . .  I^*'^*'*^  "**'^'*^»- 

„  1,3   Hispellum  .. . .    Radsegmente. 

„  2 Tuder     (muth- 

masslich Ton) . .    Knotenkeale. 

»  i»^3 Volaterrae  .. .    Doppelkopf. 

(  (Krug. 

Lansenspitse ^     "    ^^ (Traube. 

(Vestini Dreizack. 

f.  jCamars Eberkopf. 

(Tuder Schlafender  Hund 

Mercurstab \t}^^"^ iKamm-Masche/. 

(Tusculum f 

Mischkrug  (sweigehenkel- 

ter) Arretium Rad  mit  4  Speichel. 

Nachteule   Camars Eberkopf. 

Pegasus  (springender)...  lA-»**"™ ^^'.'"^•"'^"„''T"' 

"*  vf     6         j        ^Hatria Weiblicher  Kopf. 

Pferd  (springendes) Ardea Rad  mit  6  SpeicAei- 

Pferdekopf Antium Pferdekopf. 

/Doppelkopf  ( JaBBff j. 

iHerculeskopf. 
Schiffsvordertheil  ...    Roma /Juppiterskopf. 

JMercurskopf. 

[Minervakopf. 

Schildkröte Ardea Rad  mit  6  Speichss. 

Seeteufel Hatria Delphin. 

Speltkörner  (zwei) Tusculum....    FlacheHand. 

Stier  (springender) Ardea Rad  mit  6  Speiehen* 

T»;y...»4»»                              rr-i.    -  (Dreizack, 

riquetra Tibur i 

(Frosch. 
Weberspule,  s.  Körner. 
Werthzeichen      der 

Halb-Unze^ Tusculum Eichel. 


J 
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Beiträge  zur  Lösung  akademischer  Aufgaben. 
^*  -h  Von  dem  w.  M.,  Hrn.  tegleriigsrath  ChMel. 

r>  Zar  Geschichte  und  Statistik  Sftd- Deutschlands 

^'^^^'r  im  Xm.  Jahrhunderte.' 

[ij„,,i         a.  Das  BenedicUnerkloster  Nieder-Altaioh  und  seine  Besitzungen  in 

Österreich. 
L  Nur  aus  einzelnen,  möglichst  vollständigen  Bearbeitungen  der 

geistliehen  und  weltlichen  Herrschaften  deren  es  bekanntlich  im 
.  Mittelalter  gar  viele  gab»  wird  ein  klares  und  wahres  Bild  der 

r        mittelalterlichen  Zustände  die  von  denen  der  Gegenwart  grund- 
,  jl_     verschieden  sind »  hervorgehen  können. 
jini  Wer  jetzt  schon  eine  Geschichte  und  Statistik  jenes  Gebietes 

ITriii(  im  Mittelalter,  das  wir  auf  unserer  Terrain-Karte  auffassten,  liefern 
ßffSKi      wollte»  wtirde  Gefahr  laufen,   entweder  höchst  Lückenhaftes  mit 

tiefem  Nebel  Bedecktes   zu  übergehen,    oder    willkürliche 

Ergänzungen    vorzunehmen,     welche    der   Wahrheit  geradezu 
[jiik      zuwider  sind. 

Nicht  wenige  Forscher  haben  die  Erfahrung  gemacht,  dass  wenn 
1^1' K  sie  irgend  eine  Sondergeschichte  in  Angriff  nahmen ,  die  bis- 
^^i'  herigen  Ansichten  und  Darstellungen  der  Verhältnisse  nach  und  nach 
"*'"  eine  ganz  andere  Gestalt  bekamen,' oder  so  lückenhaft  er- 
'..  schienen,  als  ob  noch  das  Meiste  zu  thun  sei. 
^,u  Nur  Jene  welche  so  schön  auf  der  Oberfläche  hinschweben 

(litf  und  Jahrhunderte  mit  wenig  Worten  abfertigen,  mögen  glauben, 
ilf**-  es  sei  einmal  der  Forschung  genug,  es  handle  sich  jetzt  ums 
''*        Gestalten. 

"'^  Nehmen  wir  nur  die  Geschichte  und  Statistik  einer  ein- 

^^        zigen  geistlichen  Herrschaft  eines  der  bedeutendsten  Klöster  Süd- 
/         Deutschlands,  des  Benedicfiner -  Stiftes  Nieder-Altaich  in  der 
liii         Diöcese  P  a  s  s  a  u ,  im  Herzogthume  Baiern ! 
'^  Obgleich  zur  Geschichte  dieses  Klosters  nicht  unbedeutendes 

Materiale  bereits  vorliegt,  so  wird  man  doch  aus  den  folgenden  Mit- 


lieft 

Seili/i 


*)  Nr.  I,  siehe  in  den  Sitzungsberichten,  Band  X,  S.  206  u.  ff. 
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theilungen  ersehen,  wie  yiel  noch  fehlte,  um  ein  klares  Bild  seiner 
Bedeutung  und  Wirksamkeit  zu  erhalten.  —  Und  trotzdem  fehlt  noch 
immer  genug! 

Ich  wollte  die  filtere  Geschichte  dieses  hochwichtigen 
Stiftes  in  einer  umfassenden  Abhandlung  darstellen,  ich  muss  mich 
aber  mit  fragmentarischen  Erörterungen  begnügen,  da  mir  jene  hand- 
schriftlichen Quellen  mangeln,  welche  ohne  Zweifel  im  Münchner 
Reichsarchire  liegen  werden. 

Möge  ein  bairischer  Geschichtsforscher  diese  Aufgabe  lösen, 
ich  gebe  ihm  als  „Beiträge**  eine  reiche  Fülle  Ton  geschichtliehen 
und  statistischen  Notizen,  welche  ich  nicht  ohne  MQhe  aas  dem  so 
Gebot  stehenden  Materiale  schöpfte  9. 

Die  Schicksale  dieses  um  das  Jahr  731  gegrOndeten»  dem  heO. 
Mauritius  gewidmeten,  von  zwölf  Mönchen  aus  Reichenau  zuerst 
bevölkerten  Klosters  waren  sehr  wechselyoll,  ja  nach  der  Zerstörong 
durch  die  Hungam  im  Jahre  907  (909)  war  es  durch  mehr  als 
achtzig  Jahre  fast  ganz  yerlassen,  bis  im  Jahre  990  Herzog  Heinrich 
Yon  Baiern  dasselbe  zu  neuem  Leben  erweckte. 


^)  Ich  habe  nämUch  die  wichtige  Pergament  -  HandBchrilt  deak.  k.  Haus-,  Bef- 
und Staats-ArchiveB  aus  dem  13.  Jahrhunderte,  aus  welcher  ich  bereits  ia 
ersten  Hefte  unseres  ^Archiyes  für  Kunde  österreichischer  Gescfaiehts- 
quellen^  1848,  S.  1  —  72,  und  im  ersten  Bande  unserer  „Fontes  reron 
Attstriacarum^  8.136 — 166,  nicht  wenige  Actenstüclce  und  Notizen  miitheilte. 
Jetzt  ▼ollstlndig  benQtzt.  —  Sie  gehOrt  zu  den  reichsten  QueUen  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts.  Da  di(  Schriften  fQr  den  gewöhnlichen  Copiaten  ku  viele 
Schwieriglteiten  geboten  h&tten ,  musste  ich  die  Handschrift  eigenhändig  cepi- 
ren  und  excerpiren ;  ich  bereue  aber  die  darauf  verwendete  Zelt  und  Muhe 
iLcineswegs.  —  Die  Signatur  dieser  Handschrift  ist:  Reichssachen.  —  Nr.  XI?, 
Cod.  perg.  in  4.  sec.  XHI. 

In  den  Monumentis  boicis.  Band  XI,  8.  13  bis  99,  ist  ein  „Codex  tradi- 
tio n  u  m^  von  Nieder-Altaich  und  S.  100 — 319  ein  „Diplomatarium  misceUuB^ 
dieses  Klosters  abgedruclit,  dem  von  8.  319 — 340  verschiedene  „Excerpta' 
beigegeben  sind.  Im  XV.  Bande  der  Monumenta  boica,  S.  3^-88,  wurda 
als  li^t^rB  II  der  Monumenta  Nideraltacensia^  weitere  LXI  Stücke  ans  des 
13.  —  15.  Jahrhunderte  mitgetheilt. 

Oe  feie  hat  im  ersten  Bande  seiner  Scriptores  Herum  Boicarum,  8.  721— 
729  ,,Antiquitates  Altahae  inferioris^  mitgetheilt,  welche  Aventin  aus  dem 
Kloster-Archive  excerpirte ,  die  aber  höchst  ungenügend  sind.  Nteht  wenige 
Ausbeute  geben  auch  die  ^Annales  Altahenses^  von  Abt  Hermann  und  seinos 
Caplan  H.  Stero ,  welche  Oefele  88.  I,  8.  656  —  68%  und  in  neuer  Gestall 
Böhmer  im  2.  Bande  s.  Fontes  mittheilten. 
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Es  erreichte  ein  überaus  bedeutendes  Besitzthum,  das  aber 
gerade  desshalb  den  Gefahren  ausgesetzt  war»  welche  ton  aussen 
oder  innen  gewöhnlich  reich  gewordene  Klöster  bedrohten. 

Unter  den  zehn  Äbten  welche  im  Verlaufe  des  13.  Jahrhun- 
derts demselben  vorstanden  0»  ist  der  ausgezeichnetste  Hermann, 
ein  Mann,  dessen  Gleichen  an  treuer  Sorgfalt  und  umsichtiger  Klug- 
heit wohl  wenige  Klöster  hatten. 

Dank  seiner  Vorsicht  und  seinem  unermüdeten  Fleisse  besitzen 
wir  über  die  Ton  ihm  geführten  Geschäfte  und  die  Verhältnisse  seines 
ihm  anvertrauten  Klosters  die  umfassendsten  und  genauesten  Auf- 
zeichnungen und  wir  kennen  keine  einzige  Corporation,  kein 
adeliges  Geschlecht,  keine  Stadt,  welche  in  diesem  Zeiträume 
(von  1242  bis  1273)  ähnliche  Hemorabilien  aufzuweisen  hätte. 

Darum  ist  eben  ihre  vollständige  Mittheilung  ganz  geeignet, 
über  die  damaligen  Zustände  nicht  blos  des  Klosters,  sondern  des 
ganzen  Landes,  willkommenen  Aufschluss  zu  geben. 

Die  Vögte  des  Klosters  waren  die  Grafen  von  Bogen  welche 
aber  mehr  Verderber  als  Schutzer  desselben  waren« 

Sie  brachten  ein  so  bedeutendes,  mit  Gütern  wohl  fundirtes 
Kloster  beinahe  an  den  Rand  des  Abgrundes  >). 


<)  In  den  Monumentls  boicis  XI,  S.  8  —  12,  ist  die  Series  Abbatum  mitgetheilt, 
welche,  wie  gewöhnlich  in  der  iUteren  Zeit;  yielfacher  Berichtigung  fiUüg  sein 
dürfte.  Dietmarll.  (oder  III.)  war  Abt  von  1170  bis  1202,  in  welchem 
Jahre  er  wegen  hohen  Alters  resignirte.  Von  1202  — 1229  waltete  Poppo, 
sein  Nachfolger  Berthold  stirbt  nach  7  Monaten  (1230),.  der  ihm  folgende 
Konrad  wird  nach  2  Jahren  abgesetzt.  Dietmar  III.  (oder  IV.)  regierte 
10  Jahre  (von  1232—1242) ;  ihm  folgte  am  27.  October  1242  Abt  Hermann, 
der  nach  dreissigjähriger  treuer  Verwaltung  1273  resignirt  (stirbt  1275); 
seine  Nachfolger  Albinus  von  1273  —  1270,  Volchmarus  von  1270 — 
1282,  Poppo  II.  Ton  1282—1289  regierten  nur  kurze  Zeit  Abt  Wernhar- 
dus  erst  stand  dem  Kloster  Ton  1280  bis  1317  vor.  ~  Unsere  Handschrift 
hat  Mittheiiungen  von  Poppo  (f.),  Hermann,  Albinus,  Volchmar, 
Poppo  IL,  Wernhardus,  meist  eigenhändige! 

')  Die  Geschichte  der  Grafen  von  Bogen  ist  auch  eine  Aufgabe  für  einen  der 
künftigen  (baieriscben)  Geschichtsforscher,  was  Benno  Ganser  (Benedfc- 
tiner  und  Archivar  in  Ober-Altaich,  ordentliches  Mitglied  der  bayrischen 
Akademie  der  Wissenschaften)  in  seiner  ^Geschichte  der  berühmten  und 
uralten  Grafen  von  Bogen^  (neue  historische  Abhandlungen  der  kurfürstlich- 
bayerischen Akademie  der  Wissenschaften,  zweiter  Band,  1781,  S.  411 — 508) 
und  Hermann  Scholliner  (ebenfalls  Benedictiner  von  Ober  -  Altaich)  in 
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Abt  Poppo,  der  am  16.  Mai  1202,  nach  der  Resignation  seines 
Vorgängers  Dietmar»  die  Leitung  des  so  tief  gesunkenen  Klosters 


seiDer  ^Stemmatographia  ülustrUslmorum  S.  R.  J.  Comitum  de  Bogen  hodie 
ab  A  r  c  u^  etc.  (neue  historische  Abhandlangeo  der  karfOrsUieh  -  bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften,  yierter  Band,  1702,  S.  l— XV  und  S.  1—386) 
gaben ,  ist  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Geschichtsforschung  durchaus 
ungenügend ,  ja  auch  oft  irreführend ,  obschon  die  Arbeit  SchoUiner*s  an  und 
für  sich  sehr  verdienstlich  ist. 

Graf  Albert  III.  von  Bogen  (geb.  19.  Juli  1165)  war  Vogt  unter  den  Äbten 
Ulrich  und  Dietmar  II.  (oder  UL).  Von  ihm  heisst  es  (Monum.  hole.  XI,  21,  23 
und  mit  Abweichungen  auch  Oefele  etc.  I,  722):  ^Hic  füit  homo  ferua  et 
^bellicosus  et  per  hoc  destructor  Bcclesiarum  et  provinciae  ezstitit.  Nam  per 
„Raisam  (expeditionemj  versus  Dornberch  cum  Pohemis  factam,  et  per  prelium 
^cum  Ludvvico  Duce  Anno  Domini  1193  ac  per  constructionem  castromm  in 
„Hohenp  ogen  et  aliorum  edificiorum  siue  prelionim  et  per  diuersas  exacti- 
^ones  ecclesiam  nostram  et  alias  ecclesias  depauperavit.  Ipsius  enim  CmnHia 
^iniqua  yexatione  primum  cepit  ecclesia  nostra  subaduocatos  habere  et 
^steurarum  exactiones  iniquissimas  sustinere.  Jus  enim  aduocatie  In  ali- 
^quibus  locis  aliis  obligationis  titulo  exposuit,  aliis  iure  feodali  possi- 
^dendum  concessit.  Inter  quos  quidam  Chunradus  de  Ahusen  inbene- 
^ficiatus  est  ab  eo  uilla  in  Obernhausen  cum  adiacentibus  hubis,  Mar- 
„quardus  de  Framieinsperg  bonis  nostris  in  Wincheling,  Pern- 
^hardus  de  Lerchenueld  bonis  nostris  in  Mündreiching  et  in  Sif- 
^chofen,  Regimboto  de  Suozzenpach  (Süzzenpach  est  aitum 
„prope  castrum  Sigenstein)  et  Rapoto  de  Peilstain  duabus  vlllis 
^nostris  in  Wizxen regen  et  in  Hasenperg.  Item  obligationis  titulo  Paboni 
„de  ZuUing  villam  in  Usterling  locavit.  Preterea  consensit  quod  P e r h- 
„toldus  de  Ozzing  vendicavit  sibi  bona  nostra  in  Münichdorf,  In  Ein- 
„pach  et  in  Svvarza.  Gozpoldus  de  Hofdorf  Otmar  ign  et  alia  plura, 
„Poppo  deChaesperch  cum  firatribus  suis  fere  Ixx  beneficia  sibi  indeblte 
„adtraxerunt.  Censuales  etiam  ecclesie  plus  quam  CCCC  cuidam  Chunrado 
„de  Rot  legitur  contulisse.  —  Item  censuales  nostros  ab  Isara  usque  post 
„fines  Patauie  Comlti  de  Ortenberch  iure  concambii  tunc  concessit.  Et 
„ministeriales  ecclesie  nostre  per  extrinsecas  nuptias  alienavit  a  nobis.  Ipslns 
„etiam  comitis  temporibus,  dubium  utrum  eo  concedente  uel  favente  (?),  in 
„partibus  Austrie  tunc  ceperunt  ecclesie  nostre  predia  plures  inlurias 
„sustinere.  Nam  Perchtoldus  de  Arnstain  quasdam  vineas  nostras  in 
„Spiz,  cum  agris  et  pratis  et  decimis  eorundem  sibi  vendicavit.  Ulrlcus 
„quoque  cognomento  Straeun  advocatiam  in  predio  nostro  in  Zafa  sibi  tunc 
„etiam  illicite  usurpavit,  tempore  Heinrici  primI  Ducis  Austrie  et  Lulpoldi 
„filii  sui,  a  quibus  principibus  per  querlroonias  dirersas  super  hoc  insticia 
„non  poterat  obtineri^  (daran  wird  der  Graf  von  Bogen  wohl  keine  Schuld 
getragen  haben !)  —  „Plures  etiam  IdemComes,  sicut  in  litteris  queri- 
„monialibusabbatum  invenitur,  malitias  exercuit,  que  melius  reticentur, 
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übernommen  hatte,  fand  nicht  einmal  so  viele  Lebensmittel  vor,  um 
bis  zur  nächsten  Ernte  hausen  zu  können.  —  Es  mussten  Vorrftthe 
angeschafft  werden.  Bittere  Klagen  fühHen  die  Mönche  gegen  diese 
sogenannten  Schutzherren,  in  wie  ferne  selbe  ganz  begründet  waren, 
lässt  sich  wohl  nicht  aus  den  bisherigen  Quellen  entscheiden 9* 


„attamen  moriens  anno  domini  1198  filiis  suis  Liupoldo  clerico  (Canonfco 
^Bambergensi),  Pertholdo  et  Adalberto  quos  genuerat  ex  Ludmila^ 
(Tochter  des  Herzogs  und  Königs  Friedrich  von  Böhmen ,  welche  im  Jahre 
1304  den  Herzog  Ludwig  Ton  Baiern  in  zweiter  Ehe  heirathete  und  ihm  den 
Herzog  Otto  den  Erlauchten  gebar ,  der  Erbe  des  Nachlasses  der  Grafen  von 
B  ogen  wurde)  „reliquit  Comitatum  plenum  diuitiis  et  honore.^   Seine  S5hne 
waren ,  wie  wir  sehen  werden,  noch  feindseliger  gegen  das  Kloster. 
')  Die  oben  angeführte  Series  advocatorum  (Mon.  boica  XI,  S.  22)  sagt:    ^Qui 
„(filii  Alberti  III.)  cum  inter  se  primum  et  postea  cum  aliis  vicinis  suis  Epi- 
^scopis,  Comitibus,  discordarent,  in  tantam  rabiem  et  malitiam  excreuerunt,  ut 
,,prouinciam  Comitatus  sui    inhabitabilem  facerent  fere  totam,   et  domnus 
„Poppe   Abbas  noster  cum  monachis  et  familia  propter  defectum,  locum 
„quasi  desolatum  reUnquere  et  predia  ecclesie  meliora  obligare  uei  vendere 
„cogeretur.     Inter  que  etiam  illud  nobile  predium    H  allen  se   Eberharde 
„Salzburgensi  Archiepiscopo  tanturo  pro  trecentis  quinquaginta  marcis  argenti 
„tunc  temporis  (1219,  s.  Mon.  boica  XI,  S.  187,  LV,  LVI;    Oefelel,  727) 
„uendebatur.      Defuncto    autem    aput  Damiatam    Perchtoldo    Comite, 
„Albertus  Comes  habens   Reichizam  (Reiza,    Grifinn  von  DllUngen) 
„uxorem  sterilem ,  in  sui  malitia  usque  ad  obitum  perdurauit.^  —  In  unserer 
Handschrift  findet  sich  (Blatt  261  u.  262)  eine  wie  es  scheint  eigenhindige 
Aufzeichnung  Abt  P9ppo'8,  wohl  aus  den  späteren  Jahren  seiner  Verwaltung, 
worin  er  allerdings  nicht  wenige  Beschwerden  gegen  die  Bedrückungen  der 
Grafen   vor  Bogen  anführt,  jedoch   auch  ziemlich  viele  neue  Acquisitionen 
erwähnt,   welche  jedenfalls  beweisen,   dass  die   Verhältnisse  des  Klosters 
nicht  immer  so  ungünstig  blieben.  —  Wir  theilen  sie  mit. 
a)  Ego  Poppe  cum  primo  factus  sum  abbas  Septem  dies  ante  ascensionem, 
nichil  ab  illo  termino  usque  ad  autumnum  rerum  necessariarum  inueni  in 
domo  in  yino  Tel  frumento  vel  caseis  et  in  eisdem  rebus  comparandis 
expendi  plusquam  cc.  talenta. 
Comitibus  B.  et  A.  (Bertholdo  et  Alberto  de  B  o  ge  n)  dedi  Ratispone  baa  ta- 
lenta, pro  quibus  obligaui  bona  nostra  inMundrichinget  sacras Tes- 
tes ecclesie. 
Quando  factus  est  miles  Comes  A.  in  expeditione  domini  Ottonis  imperato- 
ris,  quam  fecit  Romam  dedi  sibi  xl.  talenta,  qro  quibus  Impignoraui  W  i- 
zenregen. 
Quando  reuersus  est  feci  conditionem  secum  pro  Ixxij.  talentis  ut  tribus 
annis  Ecclesiam  nostram  quietam  relinqueret  et  tunc  porrexit  Wizense, 
reuersus  autem  bellum  habitorus  cum  Palatino,  aecepit  nobis  xj,  vasa  rini 
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et  plvsqoain  c.  modios  mcMure  Plaediingeneu  in  Uttiire  Werd,  €nm  if**- 
navibiiAy  fuit  aatem  in  illo  anno  maxima  rernati  kariatia  *). 

Dna«  cvrias  obligauit  mihi  pro  xl.  talentis  —  Rabendorf  et  Anweige, 
qua«  postea  recepit  non  reddita  pecania. 

Pro  xxiiy"'  talentis  postea  pro  Tiiij  deinde  pro  xy  fideinasi  pro  eo  fie 
postea  non  reddidit 

Comiti  B.  dedi  xxx.  taienta,  qnando  init  Romaoi,  aade  obligavemt  nulu 
Tundorf,  Aeiche,  Rnkkossing,  Ghunsen,  qne  statiiB  reeepit 
pecania  non  solata.  Postea  oenit  in  domam  meam  et  minatos  est  sanfoi- 
nem  —  fideiassi  pro  eo  Plaedling  pro  x  talentis  qae  non  reddidit, 
postea  pro  Rakkoszing  dedi  ei  y  taienta. 

Comiti  B.  pro  Castro  Helmgersperg  xxx  taienta. 

Ad  dominam  Wilhaimum  de  Cirberch  solai  pro  xx^  talentis  **). 

Cod.  Ms.  perg.  Nr.  XIV,  fei.  8«  b,  Nr.  83A. 

*)  Die  MoDameata  boiea  Bd.  XI,  8.  177,  Nr.  L,  tbeileo  eiae  Urkaade  ▼•■!  Jahre  1»7 
mit,  ia  welcher  Graf  Albert  Toa  Bogen  erklärt,  dem  Kleeter  Niederaltaicb  dvrch 
Entlehnang  und  Wegnahme  von  Getreide  aad  Wein  einen  Bcbadea  res 
mehr  als  200  Pfund  Pfennigen  ssgeffigt  in  haben ,  welehea  er  dnreh  Übcr^ 
gäbe  von  3  Bofen  ersetsen  soll,  deren  einer  (sn  learatorf)  sogleiob  in  des 
Besiti  des  Abtes  kam,  die  iwei  anderen,  welche  verpfändet  aind ,  ciageleet 
werden  mfisaea.  —  Das  geschah  unmittelbar  vor  der  SiTeatlicheD  Gerichts- 
sitsung  (placitum)  Herzog  Ludw{g*s  von  Baiern,  durch  Vermittelung  der  ange- 
sehensten Landes-Edlen. 
**)  Noeh  grössere  Beschädigungen  werden  in  mehreren  Urkunden  des  Bandes  XI 
der  Moaumenta  boica  angefahrt.  So  ersihlt  Abt  Poppo  in  einer  Urkuedc 
von  1209  (Non.  boica  XI,  S.  181  ff.  Nr.  LH)  wie  er  bei  KSnig  Phi  lipp  Sehuts 
gesucht  gegen  die  onertr&glichen  BedrAckungen  der  Vogte,  der  Grafen  voa 
Bogen,  der  auch  Abhilfe  versprochen  und  sum  Theile  gerichtlich  festgesetit 
hat  („laberis  et  perieulorum  nostronim  misertus  tribulationes  nostras  et  ^ra- 
„uamina  scnto  protectionis  tue  et  ancleritatio  senteatia  releuare  ordinavit  ei 
„flucluantes  pericolorum  nostrorum  procellas  indicisli  rigore  ex  ^srte 
„temperavit**).  Durch  seinen  Tod  wurden  die  Grafen  jedoch  zu  noch  grosserer 
GewaltthMigkeit  ermuthigt.  —  Seinen  Nachfolger  König  Otto  suchte  er  (Abt 
Poppo)  mit  vielen  Beschwerden  und  Kosten  aof  („ipsum  longo  itinere  et  ia- 
„pensis  fatigatus  et  in  Longobardiam  profectus  in  Alexandria  inveni,  cui  ob- 
„nem  tenorem  cause  nostre  presente  duce  bavvarie  mnltisque  terre  nostre  Bs- 
^ronibus  iacrimose  reeitavi"),  derselbe  habe  die  ganze  Angelegenheit  der  Est- 
Scheidung  des  Hersogo  von  Baiern  heimgestellt  und  demselben  den  kräftigstes 
Schuts  bis  SU  seiner  Rflcfckehr  sur  Pflicht  gemacht.  Auf  dem  su  Begenaburg  gehsl- 
tenen  Hoftage  sei  nichts  su  Stande  gekommen,  die  Ssche  ward  auf  den  au  Plaed- 
ling  (Plattling)  su  haltenden  Gerichtstag  versshoben.  —  Auf  erneuerten  Auf- 
trag vom  Könige  sei  endlich  susgemacht  worden,  dass  von  nächstem  St.  Hiehaeli- 
tage  angefangen  durch  die  darauf  folgenden  drei  Jahre  die  Vögte  ausser  dca 
altherkömmlichen  Besögen  nichts  fordern  dörfen,  die  Leute  des  Klosters  ni^ht 
beschweren  sollen.  „Preterea  si  quicquam  inter  nostros  in  litibus  furtis  «el 
„homicidiis  aut  quolihet  casu  qood  eorrectione  dignum  aliquid  apportare  uide- 
„tur,  illud  per  Officiales  nostros  detenninalum  ipsis  cum  summa  pace  et 
„communitate  porrigendum  est.  Porro  si  quisquam  preconum  suorum  pullsa 
„vel  oaseum  seu  quamlihot  rem  quaatumlibet  exigaam*«  (fehlt  ein  Wort,  wahr- 
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i         besseren  Leben  heimgegangen,  er  hatte  zuletzt  noch  von  schweren 


seheinlioh  —  extorqueat  oder  repetat)  MdspÜeem  restitaere  eogendas  est, 
«,qaodai  iterato  repetat«  digaam  pro  tali  faeto  penam  solrat.  lasaper  hane  j  a  r  i  s 
•«coBditioaein  in  bonis  nostris  eonsequi  teaeatur,  quam  habent  reliqai  eo- 
,,nitest  sab  quorsm  ditioae  bona  Dostra  iaeent,  sine  alla  advooatie  rati- 
tyOne  et  exaetionis  oceasiose.**  Die  boldea  Grafen  geben  BArgsebaft 
fOr  ibr  kflnftiges  gutes  Verbalten  dareb  Anweisung  gewisser  Gfiter,  welebe  im 
sntgegengesetiten  Falle  verfaUen.  —  Ja  es  wArden  dann  alle  alten  Ansprfiebe 
auf  Entseb&digung  wieder  aar  Geltung  kommen  „querele  nostre  nude  et  aperte 
„sieut  a  primo  persistant,  et  dampna  nostra  quequinque  miliumlibrarnm 
„numerum  exeedunt,  preter  poreos  boyes  et  pullos  que  ad  i  nfini  tum 
„t  e  a  d  u  n  t ,  nobis  eum  integritate  restituant."  —  Am  9.  Juni  desselben  Jabres 
(1S09)  übergab  Graf  Bertbold  von  Bogen  dem  Kloster  die  Mutterkirehe  A ru- 
bra ck  mit  den  daan  gebörigen  Capellen  BÖ  brach  (pebraba)»  Sakenried 
(Sekenede),  Wettaell  (Weeelseelle)  fflr  die  vielen  Auslagen,  welebe  der  Abt 
fBr  ihn  und  seinen  Bruder  Albert  machte  „pro  maximis  et  plurimis  ezpensis  dom- 
„nus  abbas  illo  tempore  mihi  et  fratri  meo  Alberto  pro  cinguli  militaris 
„bonorecapessendi  largiter  exhibnit."  Mon.  boiea  XI,  S.  178,  Nr.  LI.  — 
Am  17.  November  1217  erneuerte  Graf  Bertbold  von  Bogen,  der  im  Begriffe 
stand  ins  beilige  Land  su  «iehen,  die  Schenkung  von  Arnbruek  und  seinen 
Filialkirehen  mit  Zugebör,  dieselben  sollen  durch  seinen  Bevollmächtigten 
Heinrich  von  Pfelling  (Pfolinge)  von  dem  Pfandinhaber  Sifried  von  Graven- 
wiesen  um  28  Pfbnd  Pfennige  ans  seinem  Eigenen  eingelöst  werden.  — 
Man  sieht,  das  die  erste  Schenkung  illusorisch  gewesen.  —  (Hon.  boiea  XI, 
S.  185,  Nr.  LIV.)  Graf  Berthold  von  Bogen  starb  1218  auf  diesem  Zuge.  —  Sein 
Bruder  Graf  Albert  war  indess  nicht  nneigennötsiger,  obschon  er  mehrmalen 
arkundlich  gelobte,  gewisse  Güter  unentgeltlich  sn  bevogten.  —  So  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1222  (Mon.  boiea  XI,  S.  190,  Nr.  LVIII)  die  merkwfirdig 
offene  Geständnisse  enthält.  —  Abt  Poppe  hatte  nämlich  die  Grafen  Rapoto 
und  Heinrich  von  Ortenberg,  die  GebrGder  Hadmar  und  Rapoto  von  Ahau- 
sen,  die  Gebrflder  Alram  und  Albert  von  Hals  wegen  erlittenen  häufigen 
Beschädigungen  beim  Papste  und  beim  Kaiser  unaufhörlich  belangt  („fati- 
„garet**),  dieselben  (Beschädiger)  weigerten  sich,  Genngthuung  au  leisten, 
wenn  der  Vogt  nicht  gelobe,  die  als  Entschädigung  abzutretenden  Güter  nie- 
mals SU  belästigen  („ipsique  ob  inridiam  mei  prediete  eeclesie  satisfacere 
„non  curarent,  asserentes  de  prediis  suis  nunquam  aliquid  se  uelle  conferre 
„monasterio  sepedieto,  nisi  promitterem  ac  publice  protestarer,  quod  nunquam 
„de  prediis  eisdem  uUa  jura  exposeerem  aduocati,  nee  imprimis  abbatem  vel 
„monasterium  predictum  occasione  aliqua  moles  tar  em'*)  das  thue  er  nun. 
Zugleich  habe  der  Abt  gebeten,  dass  er  Gleiches  verspreche  in  Betreff  der 
Gflter  in  Oexing,  welche  die  Herren  Pabo  und  Albero  von  Ceholfing  dem 
Kloster  fiborlassen  hatten.  —  „Cum  igitur  alias  in  denm  et  S.  Mauricinm  — 
„me  eonstet  multiformiter  deliquisse,  in  hoesaltem  anime  mee  pro- 
,«uidere  volens,  talem  facio  protestacionem,  quod  eadem  predia  hoc  est  duas 
,,carias  in  Smidorf  et  in  P  ering,  et  duas  in  Taimarspach  et  in  Wal- 
„henstorf,  et  predia  in  Oexing,  curiamque  in  Li n sing'*  .  •  „sine  omni 
„utilitate  defendere  volo  propter  denm*'  —  bricht  er  sein  Versprechen,  kann 
das  Kloster  den  Schuts  dieser  Gflter  einem  Anderen  äbertragen.  —  Am 
27.  August  desselben  Jahres  (1222)  erklärt  er,  dass  er  seinem  sterbenden  Bru- 
der Berthold  versprochen  habe,  Arnbruek  unentgeltlich  su  schätsen.  „Ad 
„quod  faciendum  seripto  presenti  Obligo  me  et  omnes  qni  mihi  suecedunt  in 
„Aduoeatia  eeclesie  memorate,  adieiens  insuper  et  premittens,  quod  villam  in 
„Bnkosslng  et  bona  Hugonis  de  Snmbrehstorf,  et  alla  bona  quo  a  meis 
,,vel  ipsias  eeclesie  Ministertalibus  iam  dicto  monasterio  donata  sunt  vel  dona- 
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yibvntar,  tine  omni  Jure  adaeeatieio  el  exaetioaibvfl  »ievt  hsemsqve  a.  pr*g«ai- 
„toribas  meifl  eentaetnm  fvit  et  ia«t«n,  defendere  teae^r  et  t«eri.*«  —  (Hei.  | 

beic«  XI,  8.  191,  Nr.  LIX.)  Trots  anea  diesen  Erklirnaf en  und  Gelöbnisfen 
fahr  Graf  Albert  roa  Bogen  fort  das  Kloster  en  bedriekea.  Im  Jahre  122S 
mnaate  er  aaf  Befehl  K.  Friedrlcha  II.  naeh  Apallen  anfbrechea,  er  wollte  aicb  I 

frfther  aaasdhnea  nad  eoia  Uareeht  gui  maehea.  —  „Eaerautatem  exceasaan  ! 

j^meoram  qaoram  iaflaitatem   aalli  homianm  explieare  habilia  f^i,  qaihaa  ia  | 

„Dean  et  Altaheaie  moaafteriam  me  ream  eeae  cogaoai,  digaa  peaaatioae  | 

„eooaideraas  apad  predietam  moaafteriam  eopiam  mei  exhibai  et  pro  para  eo-  j 

„ram  Deo  peeeamiaam  meoram  remieaione  ae  memorate  jam  eeeleaie  ahsolala 
t,reeoaeiliatioae<*  —  gibt  er  dem  Kloater  als  eiaigen  Sehadeaersats  „P  e  b  r  a  e  h*« 
aad  das  sa  demselbea  gehörige  ia  dea  Pfarrea  ,,Eaaeprakke*S  „Vihtaha«  aad 
„Gyrstal«  gelegoae  Gat.  —  (Moa.  boica  XI,  8.  195,  Nr.  LXl.)  Im  Jahre  tSS 
am  24.  Mira  warde  diese  Scheakaag  eraeaert  aaf  Bitte  des  Abtes  Dietmar,  der 
gegenüber  dem  wie  es  scheiat  sehr  ▼erftnderlichen  Dynasten  die  Rechte  des 
Klosters  möglichst  sichern  wollte;  „cedens  etiam,  heisst  es  weiter,  sicat  priori 
„eesseram  ab  indebita  lesione  aille  ipsoram  in  Werde,  et  tbeloneo  siaemata, 
„qaam  ipsi  fratres  ex  regali  doaatioae  debeat  poasidere,  sicat  priailegia  eona 
itpabliee  et  soUempniter  ad  testantar»  eoram  ara  beati  Haaricü  gloriosi  martTrii 
„Christi  firmiter  premitteas  et  o  o  a  t  e  s  t  a  a  s  qaod  predicta  siae  mce 
„graaamine  retinebant."  —  (Hon.  boiea  XI,  8.  201,  Nr.  LXIV.) 
Vergleiche,  waa  Abt  Hermann  über  die  BedrAckongen  dieses  Vogte«  sagt 
(Archiv  f.  Kunde  Aaterr.  Geschichtsquellen  1848, 1.  Heft,  S.  19):  i^ReTersas 
,yAlhertus  comes,  cum  insolentiam  suam  iam  quasi  versam  in  natoram  Dallas 
^Regum  vel  Principum  refrenaret,  usque  ad  finem  yite  sue  licet  secundo  traaa-  1 

„fretaverit,  in  tali  persecutionis  seuicia  perdurayit.   Ad  tantam  per  hec  domot  I 

^ista  perTenerat  paupertatem,  ut  dominus  Poppo  abhas  yir  utique  summe  pra> 
^bitatts  et  qui  ecclesiam  istam  sublimaaset  nisi  malicia  temporis  obatltiaset, 
„relictis  paucis  senibus  et  pueris  ad  alia  loca  se  tranatulerit, 
^fratrihus in monasterlis  Boemie,MoravieetAustrie locatis, aepe tamei 
f^reTisentibus  ecclesiam  istam,  ut  eam  sicut  filii  dilectam  matrem  coosolarea- 
„tur,  tanquam  in  agonla  ultima  laborantem.  Hinc  calices  et  alter  omatns  eccle- 
„sie,  meliora  quoque  predia  ohligantur  pro  vite  necessariis  et  Tendnntttr.**  — 
Abt  Dietmar  jedoch  hob  das  so  tief  gesunkene  Kloster  wieder  empor,  baate 
viel  und  kaufte  manches  „cui  nullus  equiparari  potuit  in  cura  domestiea  dis- 
^ponenda.** 
6^  (Poppo  primus.) 

Cum  factus  sum  abhas  Inueni  debita  que  contlgit  me  reddere. 

Roesselino  tres  karradas  uini  et  dimidiam. 

Alberonl  de  Ceholfing  karradam  uini. 

Ditrico  de  Poecling  y.  karradas. 

Walchuno  de  Ayhperch  j.  karradam.  '  i 

Chunrado  de  Patauia  j.  quas  redemi  pro  centum  talentis. 

Ego  dedi  domino  Goppoldo  in  Nusperch  pro  Yserhofen  zzx.  talenta« 

Decimas  in  Strazchirchen  solui  pro  xxvj.  talentis. 

Ab  Alherone  de  Ceholfing  solui  Oexing  pro  xij.  talentis.  >{ 

Decimas  in  Metemhusen  solui  pro  ii^*'.  talentis.  JJ 
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October  1242^  oachdem  der  dem  Kloster  vielfach  beschwerliche 


Aput  Chalbeizen  eolui  pro  zy.  talentis  in  Puchouen. 

Aput  Ootfridum  in  Bscelbach  solui  curiam  pro  yj.  talentis. 

Aput  Litttoldum  solui  Tulling  pro  z.  talentis. 

Aput  dominum  Eglolfum  de  Swartzah  solui  Otmiring  pro  iy.  talentis. 

Aenning  solui  pro  viy.  talentis. 

Mitterndorf  solui  pro  vj.  talentis  aput  Albertum  in  Tundorf. 

Aput  Herbordum  Judicem  solui  Waltersdorf  mansum  unum  pro  ▼].  talentis. 

Zurging  solui  pro  tJ.  talentis,  aput  Pemhardum  de  Helmgersperg  solui  In 

Rausteten  pro  x.  talentis. 
Aput  Ottonem  Faustllnch  solui  pro  irj.  talentis. 

Cod.  Ms.  perg.  Nr.  XIV,  fol.  261  b,  Nr.  831. 
e)  Ego   Poppe    abbas    in    Ratispona    redditus    sum   (reddidi  ?)    Judeo  xl. 

UlenU. 
M&ndreching  obligaui  pro  Ix.  talentis. 
Rustico  Gerhoho  -vj.  talenta. 
Aennpruk  obligaui  pro  Ixx.  talentis. 
WeixKonregen  pro  1.  talentis. 
Alberto  Judici  de  Straubing  zzx.  talenta. 
Domino  Alhardo  de  Muncbedorf  et  fratribus  suis  xL  talenta. 
In  Osterhouen  rij.  talenta. 
Wincer  zx.  solides. 

Domino  Ortwino  aduocato  xxy.  solides. 
In  Patauia  vy.  talenta. 
Saneto  Floriane  xxiHj".  talenU. 

In  foro  nostro  et  aliis  oircumsedentibus  bene  ▼.  talenta. 
Domino  Alberto  de  Puhchirchen  x.  talenta. 
Domino  Ludwico  carradam  vini. 

Perbtoldo  de  Rubersdorf  x.  marcas  et  dimidlam  argenti. 
Uospiti  meo  in  Chremse  iiy.  talenta. 
Andorfensi  zx.  talenta. 
Wiebardo  de  Hütte  xz.  talenta  pro  Pfwerpach. 

Cod.  Ms.  perg.  Nr.  XIV,  fol.  262  b,  Nr.  883. 
d)  Hec  sunt  bona  que  ego  comparaui  ecclesie  ex  quo  factus  sum  abbas ,  que 

etiam  tempore  meo  qualitercunque  defluxerunt  ad  Ecclesiam. 
Mitternpubel  iig *'.  beneficia  pro  x.  talentis. 
In  Emiin  g  emi  mansum  pro  x.  talentis. 
InSigwaerting  emi  predia  pro  xr.  talentis. 
In  Itenspab  predium  pro  iig.  talentis. 
De  Win  borg  claustro  emi  tres  mansos  pro  xx.  talentis.    (VideMon. 

boica  XI,  S.  27,  Nr.  XII.  Die  Jahrzabl  c.  1232  ist  unriebtig,  Poppe  sUrb 

1229.) 
Aput  Hugonem  iiy.  mansus. 
In  Ercbenfritling  acquisiui  Curiam; 
Sitzb.  d.  pbiL-bist.  CL  XI.  Bd.  IV.  Hft.  57 
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Vogt  Graf  Albert  Ton  Bogen »  als  letzter  seines  Geschlechtes,  bereits 
am  15.  Jänner  desselben  Jahres  vorausgegangen  war. 


Pro  Sunnbrehtsdorf  expendi  plus  quam  c.  Ulenta. 

In  bona  Walnting  expendi  bene  xx.  talenta. 

HeruKchonen  emf  ij.  curia«  pro  xxiiij*'.  talentia. 

Inisachsdorf  curism  et  mansum  et  predium  pro  I.  talenüa. 

In  OetUng  mansum  unum  emi  pro  xx.  taleniis. 

InTamerspah  acquisiui  curiam  que  multo  precio  me  eonstitH. 

De  Palatino  acquisioi  duas  curias  in  Paring  et  Smidorf,  qoe  auillo 

precio  me  constiternnt.   (Mon.  boica  XI ,  S.  28 ,  Nr.  XIIL    ^Coriu  is 

Smidorf  et  in  Perin  dedit  nobis  Rapoto  palatinoscomes  de  Ortenberck,* 

wie  man  steht  nicht  umsonst.) 
InTaibrehtshausen  predium  pro  xiiij*'.  talentis  et  y.  modus  frumesü, 
Iterum  ibi  mansum  j.  pro  xy.  talentis. 
In  S m  idorf  mansum  pro  nouem  talentis. 
InWizzensing  mansum  j.  pro  xifj.  talentis. 
In  L  i  n  c  i  n  g  acquisiui  curiam  J.  a  domino  Walchuno  libero  que  coBititit 

me  bene  Ixxx.  talentis. 
De  domino  Alberonl  in  Ce holfing  Molendinum  et  piscataram  que  consti- 
ternnt me  bene  xl.  talentis. 
In  Puting  curiam  Rudgeri  emi  pro  xxx^.  talentis. 
Item  ibi  a  Gotft>ido  inEschelbach  emi  predium  pro  Wy.  talentis. 
Item  ibi  predium  emi  ab  Ottone  pro  tj.  talentis  et  aliud  ibidem  prediun  a 

precone  pro  iiij*'.  talentis. 
Duo  hospitia  in  Patau ia  emi  pro  c.  t.  (105)  talentis. 
In  Chroms  emi  Wneam  pro  x.  talentis. 
In  Abstorf  Tineam  unam  pro  viiij.  talentis,  et  aliam  pro  vU- 
Pro  omatu  Eccleslae  dedi  plus  quam  c.  talenta. 
In  Edificiis  plusquam  ducenta  talenta  consumpsi. 
Consompsi  etiam  pro  Ecclesia  in   Spitz  et  parte  uiceaisui    bene  ec*. 

talenta. 
Pro  bonis  dominl  Leutoldi  et  Altmanni  et  Heinrici  de  Miterndorfbcse 

CQ*.  talenta. 
Aput  Reinhardum  de  Iserhouen  solui  mansum  J.  in  Puchonen  proij. 

talentis. 
Ibidem  de  Perone  acquisiui  quartale  pro  y.  talentis. 
De  Chunrado  Snabel  quartale  pro  ly.  talentis. 
De  Neinkero  dimidiam  hubam  pro  vg.  talentis. 
Iterum  de  Perone  dimidiam  hubam  in  Hag  pro  iig*'.  talentis. 
Tria  prata  solui  apud  Reinhardum,  Wemhardum,  Alramnm  pro  ij.  talestii. 
In  Iserhoven  apud   filiam  Herbotonis   solui  dimidiam  hubam  pro  ^ 

talentis  quam  ipsi  hereditario  iure  possederant. 
Hec  sunt  bona  que  tempore  meo  ex  quo  factus  som  abbas  ad  nos  perse- 

nerunt. 
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Am  27.  October  1242  wurde  der  Mönch  Hermann,  welcher 


Hec  sunt  predia  que  non  habuimus. 

Due  Curiet  et  J.  vorstlehen  inHeruzchoyen. 

In  Walntingy.  curie. 

In  Isacsdorf  curia  et mansus et beneficium. 

In  Oetling  mansus. 

In  Paring  curia  et  dimidia  huba. 

Talbrehts hausen  ^.  hübe  et  pratum. 

0  e  X  i  n  g  molendinum  et  agrum . 

In  Reinoldsdorf  Piscaturam. 

Item  Oexing  dimidiam  hubam. 

Tagmarspah  Curiam. 

Vihausen  Curiam. 

Oetling  hubam. 

Puting  y.  hubas. 

Lintzing  curiam. 

Smldorf  Curiam  et  hubam. 

Wiszensing  hubam. 

Sunnbrehtsdorf  curiam  cum  attinentia  sua. 

Brchenfri  ding  curiam.  Quatuor  hübe,  doas  houe,  nna  Steine»  una 

Lehen,  una  E  w z  in  g  (?). 
Volrating  dimidia  huba. 
Ein  gering  dimidia  (huba). 
Weiking  dimidia  (huba). 
Lancing,  beneficium,  Emling  huba,  Sigwarting  duo  molendina  et 

iij.  beneficia. 
Itenspah    beneficium,    Pilgreimsueldein.     In   Austria  iij.   yinee, 

Patayieij.  hospitia. 
In  Walhainsdorf  curiam. 
Hec  sunt  bona  que  prius  concessA  fuerunt  in  beneficium,  que  non  fuerunt 

in  nostris  reddltibus,  quorum  usum  modo  habemus.   InMitterpuhel 

li^.  beneficia. 
In  Dithartsmaise  iiy.,  Mencing  curia,  Hederming    curia,  Rei- 
chersdorf y.  curie. 
Schechin   dimidia  huba,    Chuncin    dimidia,  Alba rting   mansus  et 

dimidia  huba. 
Miterndorf  curia  et  dimidia  huba,  Satelaren  dimidia  huba. 
Judicium  et  forum  in  Helmgersper  g.    W6pptinge  secunda  dimidia 

(iVt)buba. 
Haselpah  j.  huba,  Chapfhaim  ij.  beneficia.  Iserhof  ly.  mansus  ety. 

beneficia. 
Otmaring  huba  et  dimidia,  Wlzze  nsing  dimidia,  Ooezzenpach  y. 

hübe. 

57* 
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schon  früher  eine  einflussreiehe  Stellung  im  Kloster  hatte  9»  ab 
Abte  erwfthlt  in  Gegenwart  vieler  geistlicher  und  weltlicher  fremder 
Gftste,  die  dann  aach  dem  Begräbnisse  des  resig^irten  Abtes 
Dietmar  beiwohnten. 

Hermann  war  sich  seiner  schwierigen  Stellung  bewnsst,  er 
brachte  aber  unermQdete  Thätigkeit,  festen  Willen  und  kluge  Cmsicht 
mit  und  somit  ward  seine  Verwaltung  eine  höchst  erspriesslicke. 

Er  schrieb  rom  Anbeginne  derselben  Alles  nieder,  was  die  Ver- 
hältnisse des  Klosters  beleuchten  konnte»  ^utile  fore  putaui,  si  onuiH 
„que  tempore  regiminis  mei  per  me  rel  per  alios  fierent  ad  eedesiia 
^spectantia  rel  etiam  dependentia  quoque  a  predecessoribus  oe» 
nincepta,  quorum  finis  vel  determinatio  me  respicere  videbatur  seriptb 
„commendarem  ad  presentium  et  futurorum  noticiam  transfundeada.' 

Wir  wollen  nun  aus  den  Aufzeichnungen  des  Abtes  Hermant 
und  seiner  Nachfolger  Albin,  Yolchmar,  Poppe  II.  und  Wen- 
hard  zusammenstellen,  was  die  materielle  wie  geistige  Lage  diesei 
grössten  baierischen  Klosters  beleuchten  kann.  Wir  benötzten  dabei 
unsern  Codex  Ms.  und  die  Monumenta  boica  XI.  und  XY.  Bd. 

Abt  Hermann  reiste  sogleich  nach  seiner  Wahl  zu  dem  eben  in 
Wien  sich  aufhaltenden  Bischof  Budiger  von  Pas  sau,  seinein  Onfr 
narius,  der  ihn  auch  daselbst  am  9.  November  1242  in  der  St  Auto- 
niuskirche  (?  CapeUe  im  Passauer-Hofe)  benedicirte*). 

Die  in  Österreich  liegenden  GQter  des  Klosters  zogen  zoent 
seine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  es  war  gerade  in  ihnen  wegen  der 


Li nt sing  beneficium,  Puchof  y.  hübe,  Tandorf  J.  hobft,  Bakkot- 

Bing  dimidia. 
A eiche  j.  huba.    Domino  Ortwino  dedi  octo  talenta,  pro  dinldia  hibiis 
Aiche. 

Cod.  Mb.  perg.  Nr.  XIV,  fol.  ZBi  h,  ZSt,  Nr.  S38. 
*)  Hermann  ward  ron  seinem  Vorfahren,  Abte  Dietmar,  sweimal  naeh  B0> 
geschickt,  und  einmal  nach  Verona;  er  wirkte  dem  Abte  den  O^ru^ 
der  Pontificalien  aus  und  den  unangefochtenen  BeaiU  der  Pfarre  SpHi. 
S.  Archiv  I,  S.  Zt, 
*)  Sowohl  Bischof  Budiger  ron  Passau  als  dae  Domcapitel  su  Banber^ 
letzteres  in  Abwesenheit  seines  Bischofes,  gaben  dem  neogewihlten  ini 
von  ihnen  best&tigten  Abte  Hermann  Oehorsambriefe  an  das  Kloster;  Pu^ 
war  Ordinariat,  Bamberg  hatte  das  Patronat  und  das  Capitei  bewilligt 
„plenam  d  ispensationem  temporalium.^  Siehe  Archir  ftlr  Kood< 
österr.  Geschichtsquellen  I  (1848),  1,  S.  32,  83,  vgl.  S.  20->21. 
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grossen  Entfernung  nicht  geringe  Verwirrung  und  Verkürzung  der 
Gerechtsame  eingerissen. 

Leider  fehlen  uns  aus  der  früheren  Zeit  jene  urkundlichen 
Quellen,  welche  allein  sichern  Aufschluss  gewähren  könnten  über 
den  Umfang  und  die  Beschaffenheit  der  Besitzungen  dieses  Klosters 
in  Österreich,  welches  bereits  von  Kaiser  Karl  dem  Grossen  so  reich 
dotirt  war  *)• 


^)  Die  Topographie  undStatisUk  vom  8.  bis  13.  Jahrhundert,  also  aus  einem  Zeit- 
räume von  einem  halben  Jahrtausend,  gehört  zu  den  schwierigsten  und 
mühsamsten  Aufgäben.  Indem  ich  meine  Arbeit  von  der  Zeit  des  Aussterbens 
der  Babenberger  beil&ufig  (Mitte  des  13.  Jahrhunderts)  beginne,  kann  ich 
auf  frühere  Verb&Itnisse,  insbesondere  auf  die  so  dornenyoUen  topog^raphi- 
scben  Angaben,  unmöglich  eingehen,  es  ist  dies  eine  ganz  besondere  Leistung, 
welche  ihren  eben  so  fleissigen  als  kritischen  Mann  erfordert ;  ich  bemerke 
nur,  dass  In  der  Zeit  von  800  bis  1200  die  niederaltaichischen  Besitzungen 
in- Österreich  und  Ungern  dem  gross ten  Wechsel  unterworfen  waren. 

Die  Besitzungen  in  Ungern,  in  der  Szalader  Gespanschaft,  gingen 
wohl  am  ersten  verloren;  in  Österreich  war  die  Wachau  in  der  N&he  von 
Krems  der  Hauptsitz,  ihr  Umfang  fHiher  jedenfalls  grösser  als  es  in  der  Folge- 
zeit der  Fall  war. 

Der  grösste  Theil  der  klösterlichen  Besitzungen  wurde  aber  als 
Lehen  an  den  Adel,  'wohl  auch  selbst  an  die  beiden  Landesfürsten  von 
Österreich  und  Baiern  hindangegeben,  da  das  Kloster  so  viele  Güter 
unmöglich  selbst  bewirthschaften  konnte. 

Es  wäre  ein  grosser  Gewinn  für  Topographie  und  Adelsgeschicbte,  wenn 
die  alten  Lehenbücher  der  Bisthümer  und  Klöster  Baiems  voUst&ndig  heraus- 
gegeben würden.  Was  Niederaltaichs  Lehenhof  betriift,  so  sind  im 
XI.  Bande  der  Monumenta  boica,  S.  319  bis  337,  „Excerpta  e  pervetusto 
Libro  Feudorum^  aus  den  Jahren  1241  (rectius  1248)  bis  1509  mitgetbeilt, 
welche  ganz  geeignet  sind,  unsere  Geschichtsforschung  aufs  Äusserste  zu  span- 
nen. Wir  wollen  einige  Daten  herausheben,  welche  beweisen,  wie  viel  uns  noch 
fehle  und  welche  Quellen  noch  benützt  werden  sollten,  ehe  wir  in  die  Ge- 
schichte unserer  allmählichen  Landesgestaltung  das  wünschenwertbe  Licht 
bringen  können. 

Wir  bemerken  zuerst ,  dass  diese  Excerpte ,  wie  leider  so  vieles  in  der 
älteren  Reihe  der  Monumenta  boica,  nicht  fehlerfrei  sind,  so  ist  gleich  das 
erste  Datum  fehlerhaft,  nicht  1241,  wo  er  noch  nicht  gewählt  war,  sondern 
1248  am  10.  März  verlieh  Abt  Hermann  von  Niederaltaich  den  beiden  Räfhen 
des  Herzogs  Otto  von  Baiem  (wahrscheinlich  um  ihre  Gunst  zu  gewinnen) 
Seifried  von  Frauenberg  und  seinem  Vetter  (patmelis)  Seifiried  von 
Frauenhofen  das  Lehen  welches  dem  Kloster  durch  den  Abgang  Gebhard's 
Marschall  von  Menna  ledig  geworden.  In  den  Monumentis  boicis  XI,  319,  sind 
übrigens  die  einzelnen  Stücke  dieses  beträchtlichen  Lehens  nur  höchst  man- 


884  Joseph  Chmel. 

Abt  Hermann  konnte  erst  nach  und  nach   zur  Kenntniss  ist 
Bezüge  und  Gerechtsame  des  Klosters  gelangen»  wir  finden 


gelhaft  angegeben.    Es  «raren  in  ,^CicchenBlag*^  (Moo.  boiea :  Ckacbet- 

sUg)8,  in   „Slag<<   2,  in  »Chlafenpach*'  4,    in  „Griatpahel"  l.ii 

^Beinharssmals^^l,  in^Langenpruk^'S  Leben»  in  „Meitcift- 

perg^  1  Hof,  in^Valchnstein«^  1  Hof,  in^Teein^er-ried^CU- 

heu,  dann  Jene  beiden  „Ried'^  and  einige  Holden,  die  Gattin  den  ^Periiak', 

Bruders  des  ^Rehwin^  und  ihre  Kinder.  Die  Honnmenta  hnben  nvr  die  svci 

ersten  Angaben,  auch  fehlt,  dass  der  Herzog  bei  der  Übergab«  (Bdehm|) 

selbst  gegenwärtig  war  im  Kloster.  —  In  unseren  Codex  (Reicbssacben  Nr. Xif, 

Fol.  16,  Nr.  61,   auch  Pol.  02,  Nr.  %56)  schliesst  sich  dieser  Natia  aaf  den- 

seU>en  Blatte  (16,  Nr.  62)  die  andere  an,  dass  am  7.  Mal  1349  an  Stranhng 

in  Gegenwart  des  Bischofs  Roger  (Rudiger)  Ton  Passan  und  des  Henop  Olli 

Ton  Baiem  (und  anderer  Zeugen)  diese  beiden  Seifriede  (ron  Fraaenberg  mmA 

Prauenhofen)   einen  Theil  dieses  Lebens,  nämlich  das,  was  der  besagte  Xv- 

schalk  seihst  besassy  dem  ^  W  e  i  c  h  m  a  n  n  ron  Turdelin^''  gegea  eai 

Summe  ron  28  Pfund  Regensburger  Ptonnigen  aufgegeben   baben;  was  er 

Andern  rerliehen  hatte,  behielten  sie.     Sie  Tersprachen  ihrem  Lehenskem 

dem  Abte,  binnen  Jahresfrist  wolle  Jeder  aus  ihnen   dem  Kloster  ein  Gü 

geben  im  Betrage  ron  einem  Pfund  Ertrage  und  sie  soUen  beide  Güter  ab 

Leben  empfangen  —  zum  Schadenersatz.  Ein  sonderbarer  Fehler  hat  »ck 

in  Nr.  10,  S.  320  der  Mon.  boica  XI  eingeschlichen,  durch  den  die  6ra£tf- 

geschlechter  vermehrt  wurden.  Es  heisst  dort:  „Conradus  de  Harthala  bsbet 

a  nobls  in  feodo  curiam  in  Pranthoren  sitam  in  Strashaym,   et  pne- 

dictus  com  es  habuit  duos  filios  scilicet  comltem  Petrum  etHenricina 

Christina   de  Wolfsegk,   qnibus  nos  contulimus  jure  feodalL*'  —Di 

könnte  ein  Genealoge  aoletxt  noch  herausgrflbeln,  dass  nur  der  fiteste  Ssb 

Comes  ward ,  indess  der  andere  dem  niedem  Adel  heimfiel !   —    Es  ist  aber 

nur  ein  Lesefehler,  es  muss  heissen :    et  praedictus  Conradus  habuit  tm 

filios  sc.  Conradum  Petrum  et  Henricum  ex  Christina  de  Wolfsegk  ..•▼>« 

aus  folgenden  Daten  unser s  Cod. Ms.  Nr.XiV  hervorgeht.  Am  \7.Aagv3tlSi9 

verleiht   nämlich   Abt   Hermann   von    Niederaltaich    dem  Wernhard  ▼• 

Prambacb  als  Lehen  einen  Hof  in  ^Strazhaim'^C^apud  NortprespeiT»*^^ 

der  dem  Kloster  durch  den  Tod  eines  gewissen  Wernhard  (Lerberger)  nd 

seiner  zwei  Söhne  heimgefallen  war  (,)Cum  non  possem  eam  in  osum  ecdesie 

retinere^),  mit  der  Bedingung,  denselben  (als  Afterlehen)  dem  Klosterdieier 

(servienti  nostro)  Heinrich  von  Wizzensige*^  zu  verleihen.    Dendk 

hatte  dafür  dem  Abte  3  Pfund  Regensburger  und  dem  von  Prampach  2  ?t^ 

Passauer  MOnze  gegeben.  (Cod.  Ms.  Nr.  XIV,  FoL  1 13,  Nr.  508).—  Aofdiatf 

Factum  bezieht  sich  die  Notiz  (Cod.  Ms.  Nr.  XIV,  Pol.  26  b,  Nr.  115  sieh« 

Archiv  für  Kunde  österreichischer  Oeschichtsquellenl,S.  %3):^W^erinhardiisöe 

Prampach  habet  curiam  in  Strashaim  et  feodom  Lerbergensium.^  —  V^ 

Wernhard    von    Prampach    (ob  der  Bnns,    Hausruckkreis)  behielt  du 

Lehen  nicht  lange,  bereits  am  2.  Jänner  1255  verlieh  Abt  Hermann  in  Gegev- 


Beiträge  zur  Lösung  akademischer  Aufgaben,  885 

erst  in  späterer  Zeit  Spuren  seiner  Sorgfalt  und  Thätigkeit.    Wir 
wollen  zur  Beleuchtung  der  Klosterverhältnisse  eine  Reihe  von  Daten 


wart  Bi8cho£s  Otto  von  Passau  im  Hause  desseU>en  zu  Passau  diesen  heim- 
gesagten Hof  in  ^Strazhaim^  dem  ^honesto  militi  (nicht  comiti)  Herrn 
Conrad  von  ^Hartbeim^  und  seinen  legitimen  Erben  nach  Lehenrecht 
des  Klosters  (das  heisst  nur  den  m&nnllchen  Erben).  „Hiis  testibus  subnota- 
tls  D.  Ottone  Episcopo  Pataviensi ,  Meingoto  Tumpreposito ,  Gundachero 
Canonico  eiusdem  ecclesie,  Heinrico  de  Merswanch  et  filio  suo  Johanne, 
Walthero  de  Tanneberch,  Chalhoho  et  Heinrico  fratribus  de  Valchstein,  Vlrico 
de  PreiseklLC,  Sibotone  de  Lonstorf,  Ulrico  de  Lobenstein  ministerialibus, 
Hertniedo  de  Schowenberch,  Chunrado  de  Furt,  militibus,  Ludwico  Nota- 
rio  Episcopi  etaUis  multis.<<  —  (Cod.  Ms.  Nr.  XIV,  Fol.  112  b,  Nr.  693,  vgl. 
Fol.  95,  Nr.  535).  —  Nach  des  Abtes  Hermanns  Abgang  rerlieh  sein  Nach- 
folger Abt  Albinus  am  37.  Norember  1273  dem  Herrn  Conrad  ron  Harthaim 
(„considerantes  deuota  obsequia  quibus  vir  discretus  d.  Ch.  de  Harthaim  nobis 
et  Ecclesie  nostre  studet  iugiter  complacere^)  und  seinen  drei  jüngeren 
Söhnen  Conrad,  Peter  und  Heinrich,  welche  er  von  Frau  Christina  von 
Woifsekk  hat,  aufs  Neue  den  Hof  zu  Strazhaim  (jetzt  Strassbam)  ge- 
nannt Pranthofen,  welchen  Herr  Conrad  zu  diesem  Ende  aufgegeben  hatte. 
Zeugen :  ^Dominus  Pilgrimus  de  Tannberch,  Dominus  Hartnidus  de 
Schaunberchy  Dominus  P.  de  Haindendorf,  Dominus. AI.  Klos- 
narius,  Heinricus  de  Radekk,  Pilgrimus  de  Valchenstain  et  alii  quam 
plures.«"  —  Zu  Altach  selbst.  —  (Cod.  Ms.  Nr.  XIV,  Fol.  88.  Nr.  440.)  Wie  be- 
deutend übrigens  der  Lehenhof  Niederaltaichs  in  Osterreich  war,  geht  aus 
folgenden  Notizen,  diesem  alten  Lehenbuche,  dessen  vollständige  Mittheilung  so 
wünschenswerth  ist,  entnommen,  hervor,  die  wir  als  Fingerzeige  für  künftige 
Forscher  hier  mittheilen. 

1.  „Die  Herren  von  Cap eilen  (starben  aus  1408)  haben  zu  Lehen 
7 Pfd.  Pfge.  Gülten  inHauzendorf,  Lehenbrief  von  Abt  Altmann (f  1402).^ 
—  Mon.  boicaXI,  322,  Nr.  8.  „Ulrich  von  Cap  eilen  erhielt  seine  Lehen,  nach 
seiner  Behauptung  sind  es  nur  einige  Holden  (homines)  Inder  Riedmark 
(„sive  Achlant^),  welche  seine  Vor&Uern  durch  lange  Zeit  besassen.^ —  (Wie 
unbestimmtschon  damals  die  Angabe!)  — Mon.  boica.  XI,  322,  Nr.  10.  Cod.  Ms. 
Nr.  XIV,  Fol.  26,  Nr.  118  u.  Fol.  93,  Nr.  480;  siehe  Archiv  f.  K.  österr.  Ge- 
schichtsquellen  I,  1,  43. 

2.  „Die  Herren  von  C  h  u  n  r  i  n  g  und  ihre  Erben  haben  zu  Lehen  um 
St.  Lorenz  (V.  O.  W.  W.  an  der  Donau  unweit  Rossatz)  mehr  als  tau- 
send (?)  Zinsholden  ^  Mon.  boica  XI,  322,  Nr.  5. 

3.  «Herr  Hart  wich  von  Meissau  erhielt  (am  4.  April  1369)  von  Abt 
Albert  zu  Lehen  zwei  Höfe  gelegen  ober  Mestain  (?),  wo  einst  eine  Burg 
^r.tf  _  Mon.  boica  XI,  322,  Nr.  4. 

4.  ^Herr  von  Tiren stein  hat  zu  Lehen  einen  Weingarten  In  Spitz 
(Stainpartz)  und  eine  Hofstatt  daselbst  („curtim'<)  und  zwei  Hofst&tte  in 
Axst  e  i  n,**  Mon.  boica  XI,  322,  Nr.  9. 
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anführen,  welche  sieh  aus  dem  zugänglichen  Vorrathe  ergahen»  ohne 
jedoch  för  Vollständigkeit  bQrgen  zu  können,  da  die  baierisehen 
Archive  jedenfalls  noch  beträchtliche  Ergänzungen  liefern  können 
(und  sollen). 


5.  ^Die  Herren  von  Winkel  haben  zu  Lehen  Güter  in  Prmuendorf 
in  Winkel,  in  Neustat  und  Fischereien  um  C  h  n  n  d  o  r  f.**  (Wie 
unbestimmt !)  Mon.  boica  XI,  322,  Nr.  7. 

6.  ^Die  Herren  von  Z  e  1  k  i  n  g  haben  zu  Lehen  alle  ihre  G&ter  neben 
der  Blei  ach  (wo  die  filtesten  Schenkungen  lagen,  z.  B.  812.  Karl  der 
Grosse.—  Mon.  boica  XI,  100,  n.  1.  XXXI,  1).  —  Mon.  boica  XI,  322,  Nr.€. 
Aber  auch  die  bairischen  und  österreichischen  Herzoge  waren  Lebenslevte 
dieses  bedeutenden  Klosters.  „Im  Jahre  1312  empfing  Herzog  Ludwig  Ton 
Ober-Baiern  (sp&ter  Kaiser)  von  Niederaltaich  zu  Lehen,  was  er  nach 
Lehenrecht  in  Österreich  und  in  Ingolstadt  vom  Kloster  besitzen  soll,  nament- 
lich in  Österreich  beide  Schlösser  in  Spitz  u.  s.  w."  (was  noch?).  —  „Die 
Herzoge  von  Nieder- Bai  ern  haben  zu  Lehen  Swallenbach,  Wil- 
dendorf, Chrolsbach  (Kroisbach),  Chefring  und  alle  zu  diesen 
Dörfern  gehörigen  Güter  und  Weingärten^  (zwischen  Spitz  und  Aggsbach 
gelegen).  Mon.  boica  XI,  p.  321.  —  Am  22.  Juli  1^37  empfing  Hersog  Albert 
von  Baiern,  Sohn  Herzog  Ernsts  von  Baiern-München,  diese  s&mmtUchen 
Lehen  auf  Einmal  vom  Abte  Erhard.  —  Mon.  boica  XI,  32%,  Nr.  3. 

Die  Herzoge  von  Österreich  hatten  das  Schloss  Ried  vor  dem 
Wienerwalde  von  Niederaltaich  zu  Lehen.  So  empfing  es  am  9.  Jinner  1368 
Herzog  Albrecht  (III.)  von  Österreich  vom  Abte  Altmann,  s.  Mon.  boica  XI, 
p.  321,  Nr.  3,  Bd.  XV,  p.  66,  Nr.  XLVIU.  Und  Herzog  Albrecht  V.  nahm  es 
1%21  zu  Wien  zu  Lehen  von  dem  damals  anwesenden  Abte  Johann  (»Acta 
sunt  hec  Wienne  in  castro  D.  Ducis,  dum  D.  Abbas  fuit  in  visitatione  ordinis 
Benedictinorum  et  Augustinorum  fratrum  Regularium  Canonicorum*').  — 
Mon.  boica  XI,  324,  Nr.  8. 

Wir  haben  mithin  ans  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  unter  und  ob 
der  Enns  Daten  über  Niederal taichiche  Lehen,  freilich  nur  höchst 
ungenügende,  die  weder  der  Topographie  und  Statistik  noch  der  Adels-  and 
Landesgeschichte  die  wünschenswerthen  Aufschlüsse  gew&hren.  So  lange  die 
eigentlichen  Quellen  dieser  VerhUtnisse ,  Urbare,  Lehenbücher, 
Diplomatare  und  Originalurkunden,  nicht  in  bedeutenderer  Fülle 
und  möglichster  Vollständigkeit  vorliegen  oder  zug&nglich  gemacht  sind,  wird 
unser  Wissen  hierin  nur  Stückwerk  bleiben ;  wir  haben  ja  nicht  einmal  noch 
die  wichtigsten  undgrössten  Besitzer,  die  österreichischen  Landes- 
fürsten im  Reinen,  eben  so  wenig  die  filtesten  Adelsgeschlechter; 
leider  begnügte  man  sich  zur  Zeit,  als  noch  so  viele  Quellen,  die  seitdem  zu 
Grunde  gegangen,  vorhanden  waren,  mit  Genealogie  und  Heraldik, 
indess  Topographie  und  Statistik  aus  Geheimnisskrimerei  vemacb- 
l&ssigt  wurden. 


Beitr&ge  zur  Lösung  akademUcber  Aufgikben.  887 

Die  bedeutendsten  Besitzungen  Niederaltaichs  in  Österreich 
waren  in  Nieder- und  Ojber- Abstorf,  in  Kirehaim  (?)  und  in 
Spitz  gelegen,  besonders  waren  die  Wein-  und  Getreide- 
Zeh  e  n  d  e  daselbst  sehr  beträchtlich ;  aber  auch  eigenen  Bau  hatte 
das  Kloster,  so  wie  nicht  wenige  Pachtgründe. 

Ehe  wir  die  daraus  entfallenden  Einkünfte  näherer  Erörterung 
unterziehen,  müssen  wir  die  Bemühungen  Abt  Hermanns  erwähnen, 
die  nicht  wenig  lästigen  Vogteiverhältnisse  zu  regeln. 

Vögte  waren  ron  Abstorf  in  früherer  Zeit  die  Streune  von 
Yalchenstein  gewesen,  welche,  wie  schon  erwähnt,  das  Kloster  und 
seine  Unterthanen  nicht  wenig  bedrückten  und  ihm  insbesondere  das 
Gut  in  Zaia  entziehen  wollten,  so  dass  es  zur  Zeit  Abt  Poppo*s 
(c.  1220)  kaum  12  Pfd.  Pfen.  eintrug.  — Abt  Poppe  processirte  vor 
geistlichem  und  weltlichem  Gerichte  gegen  sie  bis  zur  Excommunica- 
tion.  —  Nachdem  sechs  Brüder  Streune  von  Yalchenstein  ohne 
Erben  („yindicta  Dei**)  gestorben  waren,  erhielt  Hermann  ron 
Chranichperch  yon  Herzog  Friedrich  U.  (dem  Streitbaren)  diese 
Yogtei  als  Lehen.  Dieser  wollte  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorfahren 
das  Dorf  selbst  sich  unterwerfen,  Abt  Conrad  widerstand  ihm 
möglichst  und  rettete  durch  Unterstützung  einiger  rechtschaifener 
Männer  etwas  vom  Raube,  durch  Anerkennung  eines  beträchtlichen 
Yogteirechtes  und  drei  jährlicher  Gerichte ,  in  welchen  letzteren  er 
aber  die  Bauern  so  drückte,  dass  er  zur  Ablösung  eines  einzigen 
drei  Pfd.  Pfen.  verlangte*). 


1)  S.  Mon.boicaXI,  8.29,  Nr.  XVII.  Archiv  f. Kunde  österreichischer  Geschicbts- 
quelleD  I,  1848,  1.  Heft,  S.  26.  —  Am  15.  October  1232  (nach  von  Meiller*s 
Ansicht  [Regesten  p.  150,  Nr.  14]  vieUeicht  bereits  am  14.  October  1230) 
erkl&rt  Hermann  von  Chranichperch,  dass,  nachdem  er  vom  Herzoge  Friedrich 
von  Österreich  mit  der  Vogtei  Ober  das  nach  Niederaltaich  gehörige  Dorf 
Abst  or  f  belehnt'  worden,  er  auf  Bitte  des  Abtes  Konrad  versprochen  habe, 
dass  weder  er  noch  seine  Erben  auf  den  GQtem  dieser  Vogtei,  sie  mögen 
Lehen  sein  oder  nicht,  irgend  etwas  xu  thun  oder  zu  schaifen  haben  sollen, 
ausser  was  ^Fridbrech^  betrifft,  Todschlag,  Raub,  Diebstahl,  Nothzacht  und 
Ähnliches.  FQr  diese  Freiheit  sollen  ihm  und  seinen  Erben  j&hrlich  zu  Michae- 
lis 35  Pfund  Pfennige  gezahlt  werden.  Dreimal  im  Jahre  Nachtherberge 
(nahtseid)  auf  diesen  Gütern.  Die  Urkunde  ist  besiegelt,  folglich  bestätigt, 
durch  Herzog  Friedrich  von  Österreich.  Abgedruckt  im  Archiv  fUr  Kunde 
österreichischer  GeschichUqaellen  I.  Bd.  (1848),  1.  Heft,  S.  27  aus  dem  Cod. 
Bis.  Nr.  XIV,  Fol.  38  b,  Nr.  151. 


888  Joseph  Chaiel. 

Abt  Hermann  fand  diese  Leistung  tu  driickend  aod  bemtihte  sA, 
wenigstens  eine  Minderung  zu  erlangen,  falls  es  ihm  nicht  gefioga 
sollte,  dem  Kloster  das  ursprüngliche  Recht  zu  sichern. 

Am  4.  Februar  1243  erklärte  Herzog  Friedrich  (derStreidm) 
Ton  Osterreich  zu  Medling,  dass  Abt  Hennann  too  Nf ederaltaieh  m 
Ihm  durch  Pririlegien  hinlftnglfch  bewiesen  habe,  dass  dasDosto 
auf  seinem  Gute,  das  ist  dem  Dorfe  zu  Nieder-Abstorf,  keinen  Vsgt 
zu  dulden  habe ,  ausser  den  er  und  der  Convent  sich  frei  erwiUt, 
und  dass  sie  nach  Willkür  den  ihre  Rechte  Terletzenden  mit  ein« 
Anderen  vertauschen  kdnnen.  Der  Herzog  bestätigt  diese  Fr^eit  ui 
bestimmt,  dass  der  von  Ihm  gegebene  Vogt  (H.  von  Chranicbpereb} 
sich  mit  seinem  Rechte  begnügen  soll,  nämlieh  10  Schilliige 
und  sonst  nichts.  Dreimal  im  Jahre  habe  er  Gericht  zu  halten  <). 

Mit  diesem  Toriftufigen  Schutzbriefe  versuchte  der  kloge  ik 
den  Vogt  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.  Der  Chranichperger  wir 
jedoch  nicht  gewillt,  den  Ausspruch  seines  Landesherm  im  g^am 
Umfange  zu  vollziehen.  Mit  Mühe  erreichte  Abt  Hennann  äoa 
Vergleich,  worin  beide  Theile  etwas  nachliessen.  Derselbe  inrf  i 
durch  Vermittler  zu  Stande  gebracht,  welche  der  Pfarrer  Dieta» 
von  Feldsperg,  Bruder  Conrad  (der  Provisor  des  Klosters}  vai 
die  drei  Laien  Heinrich  von  Urtail,  Otto  von  Ebratal  und  Conrad  th 
Ternberg  waren. 

Der  Abt  und  seine  Nachfolger,  so  lautet  der  Vei^leich,  sollai 
dem  Hermann  von  Chranichperch  und  seinen  Erben  jährlich  18  PH- 
Pfen.  (statt  der  früheren  35)  zu  Georgi  9  und  zu  Michaelis  9  io 
landesüblicher  Münze  geben.  Überdies  hat  der  Vogt  in  den  dra 
Gerichtstagen  jährlich  drei  Nachtquartiere  mit  24  Pferden  (ecpäti- 
turis)  im  Dorfe  oder  für  die  Ausgaben  aller  drei  5  Pfd.  Pf<&n.  Die 
Vogtei  soll  immer  nur  der  ältere  Erbe  des  Geschlechtes  babeo,  sie 
soll  nicht  unter  die  Söhne  oder  Brüder  getheilt  werden.  Stirbt  da 
Erstgeborne  ohne  Erben,  geht  die  Vogtei  auf  den  ältesten  Bruder 
über.  Wenn  Miss  wachs,  Brand,  Raub  oder  was  immer  für  ein  andres 
Unglück  das  Dorf  ganz  oder  theilweise  verwüstet ,  tragen  der  AM 
und  der  Vogt  gemeinschaftlich  den  Schaden^  wenn  nicht  an  einem 


1)  Abgedruekt  Hand  Meiropol.  II.  Mon.  boica  XI,  213,  Nr.  LXXm.  B^a^ 
MiseeUi.  —  Archiv  f.  Knsde  österr.  GoBcbichtAqueUen  I  (18%8)i  1>  S.28. 
Vgl.  y.  MeiUer's  Regesten  d.  Babenberger  S.  17%,  Nr.  117. 
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der  beiden  Theile  die  Schuld  liegt.  Nach  Empfang  der  23  (18  und  8) 
Pfd.  Pfen.  9  weiche  der  Abt  und  seine  Nachfolger  um  des  Friedens 
und  der  Ruhe  willen  mit  Vorbehalt  ihrer  Pririlegien  aus 
ihrer  Kammer  geben  werden,  hat  der  Vogt  ganz  und  gar  nichts 
mit  dem  Dorfe  und  seinen.  Leuten  zu  schaffen,  nur  Diebstahl,  Mord 
und  Nothzucht  soll  er  richten  und  zwar  so,  dass  das  Kloster  an  dem 
Gute  der  Schuldigen  keine  Einbusse  leide.  Die  übrigen  Gerichts- 
h&ndel  haben  nur  die  ProTisoren  des  Klosters  zu  entscheiden.  Welcher 
Yogi  das  übertritt,  erleidet  an  seinen  Beztkgen  Abzug,  so  yiel  der 
Sehaden  betrftgt,  ist  letzterer  grösser  als  das  Vogtrecht,  ist  dasselbe 
verloren  wenn  —  nicht  Freunde  vermitteln. 

Herzog  Friedrich  von  Österreich  aber,  der  wenige  Wochen 
früher  die  Gerechtsame  des  Klosters  ausdrücklich  bestätigt  hatte, 
sieht  sich  bemüssigt  diesen  unvortheilhaften  Ver^eich,  den  der  Abt 
eingehen  musste  wollte  er  nicht  fortwährenden  Unbilden  ausgesetzt 
bleiben,  landesherrlich  zu  bestätigen,  am  14.  März  1243  zu  Hint- 
perch.  —  Ein  klarer  Beweis  der  Schwäche  des  Landesfürsten,  seinen 
Ministerialen  gegenüber  9. 

Der  Convent  des  Klosters  bestätigte  zwar  diesen  durch  den 
Abt  Hermann  abgeschlossenen  Vergleich,  am  29.  April  1244,  also 
erst  nach  einem  Jahre  und  dari)ber,  konnte  sich  aber  nicht  enthalten 
zu  bemerken,  wie  lästig  er  ihn  finde  >}. 

Einer  der  Vermittler,  ein  Vasall  des  Klosters,  Heinrich  von 
Urtail,  welcher  in  demselben  Dorfe  Abstorf  mehrere  Güter 
besass,  machte  zur  selben  Zeit  einen  Vertrag,  dass  er  den  Provisoren 
des  Klosters  als  Vogtrecht  jährlich  zwei  Pfd.  Pfen.,  1  Pfd.  zu  Georgi, 
1  Pfd.  zu  Michaelis  geben  wolle.  Er  verpfändet  f&r  richtige  Leistung 
ein  Lehen  im  untern  Theile  des  Dorfes,  welches  verfallen  sein  soll. 


^)  Gedruckt  im  Archiv  f.  Kunde  öaterr.  GeschichUqueUen  I,  1 ,  S.  29.  Auch  Mon. 
boica  XI,  8.  21%— 216,  Nr,  LXXIV.  Dort  (Mon.b.)  Ist  aber  unter  den  Zeugen 
atatt  HermannuB,  Heinricua  de  Chranlehperch  aufgeführt ;  der  Zuaatx :  „cuiua 
sigillum  BimiUter  in  evidens  testimonium  est  appenaum,^  beweist,  dass  es 
Hermannus  heissen  müsse. 

^)  Abgedruckt  im  Archiv  f.  Kunde  etc.  etc.  I,  1,  S.  31;  ^lieet  ecclesiam  nostram 
per  hec  gravatam  non  modice  sentiamus,  tarnen  propter  bonum  paeis  quod 
vobiscum  et  cum  heredibus  vestris  semper  habere  cupimna,  consensum 
nostrum  eidem  compositioni  plenarie  adhibemus^ .... 
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wenn  er  den  Termin  nicht  einhielte  oder  wenigstens  14  Tage  dannd 
die  Schuld  bezahlte  9- 

Ausser  diesem  Geschäfte,  Vogteiregulirung,  brachte  der  umsid»- 
tige  Aht  Hermann  auch  ein  anderes  nicht  unwichtiges  in  Ordnung. 

Die  hedeutende  Pfarre  Spitz  (im  Viertel  ob  dem  Manbarts- 
herge)  war  vor  nicht  langer  Zeit  (1238)  dem  Kloster  ineorporbt 
worden,  mit  der  Verpflichtung  einen  beständigen  Viear  anfzustcflo. 

Abt  Hermann  besetzte  das  erledigte  Vicariat  und  bestimmte  & 
Bezüge  des  als  Vicar  aufgenommenen  Priesters  Conrad.  Dersdk 
erhält  den  täglichen  Gebrauch  des  Altars ,  dass  heisst  alle  Messet 
frei,  welche  zuweilen  bei  8  Pfd.  (das  ganze  Jahr  hindurch)  eintrogen. 
Dann  von  den  Kirchen  -  Grundstücken  (Dotes  ecclesie)  einen  Weie- 
garten  in  Hof  und  den  Weingarten  beim  Friedhofe,  dazu  zwei  Wein- 
gärten in  MSwilnpach**  und  in  ^.Chefringen*"  (d.  h.  den  Ertrag 
derselben).  Überdies  die  ganzen  Zehende  in  MAkspeunt**,  dannm 
^»Akspach«'  5  Schill.,  2Pfen.  yom  Urbar  und  der  Oberfuhr  (poHo? 
statt  porcu?)  und  den  ganzen  Zehend  von  dem  «Aksp  a  c  h**,  das  auf 
der  Seite  der  Donau  liegt,  wo  die  Kirche  zu  Spitz  steht,  überdies 
in  der  ganzen  Pfarre  den  gesammten  kleinen  Zehend.  Das  alles  n 
seinem  Unterhalte,  zur  Pflege  der  Gastfreundschaft  und  zttr  Entrich- 
tung der  Gerechtsame  des  Biscbofes,  Archidiakons  und  Dechants  und 
ihrer  Capitel.  Nach  zehn  Jahren  oder  längerer  Zeit  sollen  die  Gin- 
könfte  neu  regulirt  werden,  entweder  yermehrt  oder  rermind^»  io 
Nothfalle  soll  eine  zweite  Pfründe  gestiftet  werden*). 

Nach  14  Jahren  (1257)  fanden  Abt  und  Convent  des  Klo^m 
dass  die  Einkünfte  des  Pfarrers  (Vicars)  rermehrt  werden  müsstoi 
man  wies  ihm  also  noch  an  die  Zebende  in  ,»SweInpach"  (io 


1)  Gedruckt  im  ArchW  f.  KuDde  etc.  I,  1,  S.  50.  —  Es  ist  diese  streng  Gusei 
desshaUi  bei^efagt,  damit  dem  Vogte  (Chraniehpereh  ?)  die  Z  Pfund  Pfea- 
nige  unausbleiblich  entrichtet  werden  können.  —  Da  die  23  Pfond  am  der 
Kammer  des  Abtes  bestritten  werden  soUen,  ist  diese  Strenge  nicht  biottag- 
lieh  klar.  Fielen  diese  a  Pfund  von  den  UrtaiVsehen  Gutern  dem  Vogte  (Chra- 
niehpereh) nebenbei  su?  —Gewiss  waren  die  so  verwickelten  Herrschaftsrer- 
h&ltnisse,  in  einem  und  demselben  Dorfe  oft  bei  20  bis  30  verschiedene 
Grundherren,  Schuld  an  so  vielen  Wirren  und  BedrOckungen. 

')  Sp&ter,  am  %.  April  12%3  zu  NiederalUich ,  ward  diesem  Vicar  darflber  eioe 
Urkunde  ausgestellt.  —  Gedruckt:  Archiv  für  Kunde  etc.  I,  1,  S.  21,  23  evs 
dem  Cod.  Ms.  XIV,  Fol.  5  b.  6,  it.  Fol.  191,  Nr.  757.  Mit  der  Variante: 
„Item  duas  vineas  in  Zuntal  et  curtem  aput  easdem  vineas.^ 


J 
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Betrage  von  2  Muth  Getreide  und  1  Muth  Haber)  und  Ton  2  Höfen 
(in  Hof  und  in  Hub  —  1  Muth  Haber,  Neuburgermass),  dann  jähr- 
lich ein  halbes  Fass  (Karrada  dimidia,  das  ist  2  Eimer)  Wein  im 

»Zotal«0- 

Später,  nach  42  Jahren»  ward  dem  Kloster  Niederaltaich  Ton 
Bischof  Bernhard  Ton  Passau,  der  die  Incorporirung  der  Pfarre 
Spitz  durch  Bischof  Rudiger  im  Jahre  1238  bestätigte,  mit  Einwilli- 
gung des  Domcapiteis  erlaubt,  dieses  Vicariat,  was  bisher  ein  Welt- 
priester versehen  hatte,  durch  einen  Professen  des  Klosters  (M5nch) 
zu  besetzen,  der  natürlich  riel  weniger  zu  beziehen  hatte.  Doch  die 
gewöhnlichen  Leistungen  blieben,  wie  der  Bischof  in  der  darüber  aus- 
gestellten Urkunde  vom 22. Februar  1299  ausdrücklich  bemerkte*). 

Diese  Gunst  war  um  so  wichtiger,  da  die  Zehende  dieser  Pfarre 
sehr  bedeutend  waren  und  Bischof  Otto  von  Passau  auch  die  ihm 
zustehenden  Zehende  der  Neubrfiche  gegen  eine  kleine  Entschä- 
digung dem  Abte  Hermann  überlassen  hatte,  folglich  die  Bezüge 
immer  mehr  anwuchsen,  welche  durch  ein  Klosterglied  jedenfalls 
sorgfaltiger  gehütet  wurden,  als  durch  einen  Fremden  *). 


^)  EbendaBeU>8i.  —  Zur  selbea  Zeit  pr&aentirte  Abt  Hermann  dem  Biachofe 
Otto  von  Paaaau  den  Priester  E.  (Eberhardus)  zum  beständigen  Vicar  su 
Spit». 

')  Abgedruckt  Mon*  boica  XV,  38,  Nr.  XX.  e  cod.  dipl.  „quem  qnidem  monachnm 
tociena  mutabit  (Abbaa),  et  aUum  predicto  modo  (preaentando  nobia  ad  curam 
animarum  de  noatrla  etSacceasorum  nostrorum  manibuareeipiendam)  subroga- 
bit,  quotiena  viderit  expedire.  SaWia  RomanaeEcclesiaeetNobls  Omni- 
bus oneribua  et  j  u r i b u  8  canonicia  et  bospitalitate  solita,  contra 
que  nuUam  emunitatem  concedimoa  per  preaentes.^  Bemerkenswerth  ist  die 
SteUe:  conatituendo  in  Spitz  Ecciesiam  monacborum  auae  ordinationi  sub- 
jectam  omnino  juxta  numerum  Monacborum  aeeandum  varietatem  et  statum 
terrae  moderandum  per  ipaam  Parochialem  ficcleaiam  in  Spitz  ....  Es  gebt 
daraus  hervor,  dasa  zu  Spitz  ein  Filialkloster  errichtet  werden  soll,  wie  z.  B. 
Vambach  inGloggnitz  hatte.  —  Dieses  FiUalkloster  wurde  später  nach  Abtsberg 
verlegt. 

')  Am  5.  August  1263  zu  Paaaau  achenkt  Biachof  Otto  dem  Abte  Hermann  von 
Niederaltaich  und  seinem  Convente  die  Zebende  aUer  Neubrfiche  in  der  ganzen 
Pfarre  Spitz,  in  welcher  die  fibrigen  Zebende  ohnehin  dem  Kloster  gehören 
(„Omnes  Decimaa  Novallum  de  vineia  et  agriculturia  per  totam  Parrochiam  in 
„Spitz  in  qua  rellque  decime  ad  ipsam  pertinent^),  und  erliaat  deashalb  einen 
Auftrag  an  den  Dechant  zu  Krems  J.  Canonicua  von  Paasau  («Karitati  veatre 
ii\}ungimus  et  mandamus ,  ut  easdem  decimaa  domno  abbati  predicto  peraolui 
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Dass  die  Zekende,  wddie  nr^rtü^di  in  der  gauen  Diteae 
dem  Bisehofe  von  PasMQ  lusfainden,  der  sie  dann  fbeihrasen 
eiozelae  Kirchen  und  Pfarrer  yergabte,  mit  der  Zat  in  fremde  Vidt 
kamen,  die  darauf  keinen  Ansproch  hatten»  sieht  man  ans  diff 
Urkunde»  welche  Bischof  Otto  von  Passau  am  17.  Fdimar  1264  »- 
stellte»  worin  er  dem  Abte  Hermann  Ton  NiederaUaich  and  acbea 
Conyente  gestattete»  auf  den  GQtem  lu  Abstorf  rinen  Theil  der  ab 
Lehen  hindangegebenen  Zehende  einzuxiehen  (absoldaen)  oadna 
Besten  des  Klosters  lu  yerwenden  9- 

So  war  lum  Beispiele  swischen  den  Pfarrern  tou  NiedeN 
Abstorf  und  den  Herren  von  Schweinwart  Aber  einige  Zefeea^ 
lange  Zeit  Streit  gewesen  und  die  Pfarrer  konnten  diesdben,  obgioek 
das  Becht  fi&r  sie  lu  sprechen  schien»  nicht  behaupten :  dadBrebfai 
die  Kirche  so  herab»  dass  sie  Niemand  annehmen  oder  betialtcB 
wollte,  —  Zuletzt  vertheidigte  das  Becht  der  Kirche  ein  gewiiser 
W.  (?Mon.  boica  Ego  fat  W.  yieileicht  frato*  Wemhardos,  der 
Proyisor  des  Klosters?)  und  es  wurde  der  Streit  der  Entschodaf 
eines  Schiedsgerichtes  anheimgestellt;  für  die  Kirche  wurden  gewitt 


„Entegraliter  IkciatU^^.)  —  Dmmm  m  eiDe  Sehenkoas  u4  kcia  TMfch  ge 
weMD,  beweist  die  SteUe:  „Sperante«  nobis  ad  elenie  beatit«diais  deai  |n- 
„ficere,  si  per  noe  Kcclesiis  et  penonis  Deo  derotia  aliqua  conferaBtar.*  - 
Obgleich  Abt  Hemaan  am  aelben  Tife  einen  Revers  anaateUte,  da»  er  «i 
seine  Nachfolfer  Ton  den  ihnen  Sberinaaenen  Zebend  der  Nenbrficbe  ii  ^ 
Pfrrre  SpiU  dem  Bischöfe  ron  Paaaan  einen  jihrUcben  Zins  mm  geben  MbsMif 
seien  („nomine  ceosns  aliqoa  annnalim  aelnere  qoe  inxla  Tolorca  iedmin» 
„predictamm  secandom  nostram  conscientitm  eipedire  Tiderirnns  et  hoc  ca 
«in  perceptione  iUaram  fteerimna  toI  Bobis  constiterit  Sdeliter  de  eiaim.^} 
Festgesetst  konnte  dieser  Zins  nicht  werden,  weil  Nonbrtcbe  Ton  Zeit  u  bit 
sich  ergaben.  Abgedruckt:  Mon.  boica  XI,  p.  SSO.  Nr.  €  nnd  Gl.  —  Der S^* 
war  um  des  Vorwurfes  wmen  stlpnlirt,  dass  der  Bischof  die  Biakiafte  «<• 
Bisthoms  mindere.  — 
*)  Abgedruckt:  Hon.  boica  XI,  p.  a%0,  Nr.  CU.  Bs  hdsst  darin:  »CaaHi«« 
Toatra  derotio  nobls  saggesserit,  qnod  in  coltnra  predlonua  TeitrinB  * 
Abstorf  a  qnibnsdam  enctoribna  dociaumm,  ^  easdem  decimas  maisJii 
Tel  inmediate  a  nobis  (?  oder  oobis?)  in  feodo  possident,  gnvamiaa  t^ 
irrogentnr,  eam  et  nos  proposso  decimaa  quaslibet  de  maii^i* 
teneamur  eripere  lalcorum  (Zebend  war  nrsprtnglich  nnr  eiaagei^ 
Uche  Abgabe  flr  Kirchen  bestimmt),  Tobis  mt  memomtaa  decimas  affn« '^ 
MK  modios  cninslibei  grani  sulorls  mensnre  ab  eia  redimere  ctiaiiv 
Bcclesie  restre  tranaferre  poasitis»  per  presentia  i 
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Heinrich  Ton  Parau  und  Heinrich  der  Baier  von  Tuln,  die  Gegen- 
partei (Friedrich  Ton  Engelreistorf,  der  diese  Ansprüche  erbte, 
und  Heinrich  yon  Sweinwart,  dessen  Gattin  des  Engeireistorfers 
Schwester  war)  bestellt  Ritter  Friedrich  den  Hotstocher  and  den 
Neuburger  Bürger  Reinbert  als  Schiedsrichter.  —  Nach  ihrem  Aus- 
spruche Terzichten  die  Gegner,  f&r  die  sich  in  Zukunft  Herr  Wern- 
hard  yon  Schweinwart  yerbürgte,  auf  alle  Ansprüche  gegen  eine 
Entschädigung  yon  1  Muth  Weizen  und  5  Pfd.  Pfen.  9* 

So  hatte  ein  Ritter  Ulrich  yon  „Echreting**  (?  etwa  Egger- 
ding im  Innyiertel?)  behauptet,  er  habe  ein  Fuder  Wein,  welches 
er  jährlich  aus  dem  Klosterkeller  zu  Spitz  zu  beziehen  hatte,  als 
Lehen  inne,  folglich  sei  es  yererblich.  —  Er  entsagte  endlich  in 
Gegenwart  des  Bischofes  Otto  yon  Passau  diesem  Ansprüche,  da  er 
gestehen  musste,  dass  es  ihm  nur  als  Leibgeding  (für  seine 
Lebenszeit  nur)  zukomme.  Bischof  Otto  stellte  auf  Verlangen  hier- 
über am  30.  März  1257  eine  Urkunde  aus«). 


^)  Abgedruckt,  aber  feblerbaft,  in  den  Mon.  boic.  XI,  p.  66,  Nr.  UV.  Unter  den 
Zeugen  sind  die  PC&rrer  Eberhard  von  Spitz  und  Starchand  von  Zaia  (?), 
Ritter  Bernhard  von  Swelnwart,  Ulrich  von  Imceinstorf,  Othmar 
Burggraf  von  Traum 8 per ch  (?),  OttoPfaff,  Dietmar  von  Chirchaeim 
mit  seinem  Seltne  Dietmar,  die  Neuburger  (Komeuburger?)  Bürger  Heinrich 
Gaeudoer,  Eberger,  Maltz&er  u.  a.  Man  siebte  dass  derlei  Ansprüche,  wenn  sie 
auch  durch  fortgesetzte  Bemühungen  endlich  abgewiesen  wurden,  doch  stets 
durch  betr&chUiche  Opfer  abgekauft  werden  mussten.  ->  Wir  bemerken  übri- 
gens, dass  nicht  bloss  leidige  Lücken  zu  bedauern  sind,  sondern  auch  fehler- 
hafte Abdrücke  peinUch  im  Wege  stehen.  Wer  war  der  Patron  der  Kirche  in 
diesem  Streite? 

')  Otto  dei  gratia  Ecclesie  Pataviensis  Episcopus  Omnibus  presentia  inspecturis 
salutem  in  domino. 

Constituti  in  nostra  presentia  venerabilis  in  Christo  firater  Hermannus  abbas 
monasterii  Altahensis  nostre,  Dyocesis  et  Ulricus  miles  de  Echrehting 
protestati  sunt  ambo  publice  coram  nobis ,  quod  dictus  Ulricus  unam  carradam 
vini  singuUs  annis  in  sua  uasa  de  cellario  Ecclesie  Altahensis  in  Spitz  recipere 
debet  tantummodo  ad  tempora  vite  sue  a  provisoribns  ecclesie  memorate, 
quam  carradam  sepedictus  Ulricus  contradicente  tarnen  abbate  ac  suo  Con- 
uentn  contendebat  se  aliquando  habuisse  ab  eadem  ecclesia  titulo  feodali.  Cui 
iuri  feodali  omnino  renunciauit  ita  ut  nee  ad  heredes ,  uel  uxorem  uel  aliquem 
de  consanguineis  suis  sed  ut  predictum  est  ad  ipsius  tantummodo  personam 
pro  tempore  uite  sue  eiusdem  vini  donatio  pertineret  Et  ne  ipso  decedente 
posset  Ecclesia  hac  occasione  ab  aliquo  Catigari,  sepedictus  Ulricus  petiuit  a 
nobis,    presens  super  hoc  instrumentum  confici,  nostrique  sigilll  mnnimine 
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Ausser  solchen  Verkürzungen  und  Eingriffen  hatte  das  Klosler 
Niederaltaich  aber  auch  mit  so  manchen  Lasten  zu  kämpfen«  weide 
durch  Verhältnisse  oder  Convenienz  ihm  zugewachsen  waren. 

Einen  solchen  Anspruch  hatte  der  Bruder  eines  Paasaw 
Canonicus  gemacht»  dem  das  Kloster  wahrscheinlich  ad  eaptandaa 
benevolentiam  eine  gewisse  jährliche  Leistung  zugesagt,  die  der 
Unbescheidene  aber  auf  sich  ausdehnen  wollte. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  den  Bericht  des  Kloster-ProTisors 
zu  lesen,  aufweiche  Weise  es  ihm  gelungen,  diese  Aiisprä^ 
wenigstens  auf  einen  gewissen  Zeitraum  zu  beschränken  ^). 


roborari.  Testes  qui  iaterfüerant  hü  sunt.  Poppe  yicedomlniis  et 
Hertwicas,  Canontci  PaUTienses,  Heiaricus  de  Henwanch  et 
Tymingaer  sailites.  Irnflridas  de  Hvcenperf  t  Walchuniis  de  Roetorf,  WiDM- 
mas  de  Wacsemanstorf ,  Wernhardus  de  Percheim,  Fk-idericus  Gaal,  Albcrts 
Streitwitz.  Acta  sunt  aatem  hec  ad  sanctum  IpoUtnm.  Anno  domini  M*.  GC. 
L.  T^.  Tercio  kaloDdas  aprilis. 

Cod.  Ms.  per^  Nr.  XIV,  fol.  115,  Nr.  613  (durchstricbcB). 
')  (Circa  1250).  ^Reverendo  in  Christo  patri  et  domino  U.  TenerabOi  , 
^ecclesie  abbati  firater  C.  (Chunrados)  proTisor  in  Aastria  obedicntie 
^dinem  cnm  orationlbus  derotis.  Vestram  scire  desidero  patemitntaB ,  qmi 
^ego  de  consilio  dominomm  et  firatrom  meomm  Lamloe  et  C.  Uten  qne  ^ 
„batur  inter  ecclesiam  et  domiDvm  Ulricum  fratrem  domini  Aeinwici 
„super  beneficio  unius  karrade  vini  et  vj.  cuppanim  salis  (Küffel)  tnli  1 
^pactione,  ut  omni  anno  ipsi  Ulrico  et  domino  Aeinwieo  an&  karradn  Tini  ms 
^▼ilioris  in  Spitz  aut  in  Crems  in  vasaipsorum  debeatie  assicfnare.  Patt 
^ipsorum  aotem  decessum  ita  si  dominas  Ulricus  sine  fiUis  decesaerit,  bniai 
„beneficii  ntilitas  in  omnibus  aliis  eomm  heredibus  totaliter  expirabit.  Abaolai 
„etiam  eos  habito  consilio  fratram  meorum  et  alioran  koae- 
^storoma  summa  pecunie  quam  pro  solutione  iam  fati  bene- 
^ficii  ecclesie  dare  tenebuntur  (I).  Ista  etiam  adiecta  condlflone,  ä 
^ipsi  fratres  ea  que  inter  nos  finaliter  sunt  promissa  et  terminata,  non  posast 
^de  cetero  a  qualibet  vexatione  Ute  et  yexa  aut  impugnatione  beredum  aat 
„propinquorum  contueri  sine  omni  contradictione  ac  mora  iam  ipsum  bene- 
^ficium  in  ecclesie  rediblt  utilitatem.   Si  autem  yestra  discretlo  et  Conreatas 
^ea    quae    finaliter  termiiyuimus    rata    teuere   nolnerint    aut^  iaTiolati, 
^debetis  Ipsis  fratribus  xx.  libras  statim  assifnare  (irahrscheinlich  für  Rack- 
^stinde)  et  de  cetero  ecclesiam  de  beneficio  detento  relut  antea  ipsi  firatm 
^tmpetere  non  cessabunt.   Debent  etiam  ea  quae  tractata  sunt  siglllo  et  priri- 
^legio  domini  Episcopi  et  Chori  perpetoo  confirmare.   Quod  si  unus  eonm 
^defuerit,  alter  hoc  nichilominus  sicut  predictum  est  stabilibit.     Testes  qai 
^hiis  interfüerunt  sunt  isti.   Ch.  Lamina,  Ch.  plebanus  in  Spits,  Ck.  conT«rs«s 
^et  prepositus  in  Kotwico,  Frater  Ch.  Winn.   Rudger  de  Werd,  Heinrieus 
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Was  nun  die  Bezüge  des  Klosters  Ton  den  ihm  noch  übrig 
gebliebenen  Gütern  in  Osterreich  betrifft,  so  wollen  wir  hier  zusam- 
menstellen,  was  sich  aus  den  yerschiedenen  Aufschreibungen  Abt 
Hermanns  und  seiner  nächsten  Nachfolger  ergiebt. 

Erstens  Abstorf  inferior,    Nieder-Abtsdorf,   unweit 
Zistersdorf  und  an   dem  Flüsschen  Zaia  gelegen.    Der  Hauptort 
mehrerer  niederaltaich^schen  Besitzungen  deren  mehrere  seitdem 
verschollen,  wahrscheinlich  zu  Grunde  gegangen  sind  (durch  die 
March  weggeschwemmt?)  oder  ihre  Namen  wechselten.  In  der  Nähe 
waren  auchniederaltaich^sche  Lehensleute  ron  Bedeutung,  zum  Bei- 
spiele die  Herren  von  Urtail,  von  denen  später  die  Rede  sein  soll. 
Wir  haben  über  die  Bezüge  des  Klosters  von  diesem  Nieder- 
Abtsdorf  aus  einem  Zeiträume  von  15  Jahren  vier  verschiedene 
Aufschreibungen  welche  eine  sehr  bedeutende  Verschiedenheit  auf- 
weisen, die  theils  in  mangelhafter  Wirthschaftsgebahrung,  theils  in 
Herabsetzung  der  Zinse  und  Leistungen  wegen  Unglücksfällen  und 
Verwüstungen  begründet  sind. 

So  wurden  gleich  anfanglich  (1243)  dem  Abte  Hermann  die 
Bezüge  von  Nieder-Abtsdorf  auf  folgende  Weise  angegeben i). 
Das  Kloster  erhält  von  jedem  Lehen  (ihre  Zahl  ist  nicht 
angegeben)  jährlich  1  Muth  (modius)*)  Weizen,  1  Muth  Korn 
Zistersdorfer  Mass,  zur  gewöhnlichen  Dienstzeit  (Maria  Geburt? 
Michaelis?),  überdies  2  Metzen  (metretas)  Haber  zu  Michaelis,  zwei 
Metzen  Haber  zu  Lichtmess  (Maria  Reinigung).  —  An  Pfennigen, 
zugleich  mit  dem  Getreide  30  Pfennige,  dann  drei  Mal  im  Jahre  für 
Gerichte  (placita)  je  18  Pfennige  (Mpanphenninge"*),  und  je  drei 
Pfennige  besonders  für  die  Nachtherberge  des  Richters  („nahtselde''); 


^OtUnger ,  tres  Gbaurer,  Heinrieus  decanus  de  Liazt,  Pemhardus  —  De  Spitz 
^Smusel,  Otto  de  Rosaaae,  Marquardua  Umbscbaiden.  De  Mutarn,  Syboto, 
„Timendorfer ,  Heuzinger ,  Heinrieus  de  Menzing  et  alii.'^  Cod.  Ms.  Nr.  XIV, 
fol.  110  b,  Nr.  683. 

^)  Abgednickt  im  Archiv  für  Kunde  österreichischer  GeschichtsqueUen  I  (1848), 
1.  Heft,  S.  24.     ^Hec  sunt  debiU  Abbatis  de  Altah.    De  Abstorf  inferior!.*'  — 

^)  BekannUich  gehören  Masse  und  Gewichte,  wieder  Werth  des  Geldes, 
zu  den  schwierigsten  und  dunkelsten  Theilen  der  Statistik  des  Mitteiaiters. 
Wir  Qbersetzen  hier  den  Ausdruck  Hodius  mit  Muth,  metreta  mit  Metzen. 
In  Österreich  kannte  man  die  Schi  ff  ei  als  Mass  nicht  (?).  Dass  Modius, 
Muth,  nicht  etwa  Metzen ,  metreta  etwa  Massei  heisse,  geht  aus  dem  ganzen 
Zusammenhange  hervor;  wir  werden  sp&ter  darauf  zurüclikommen. 
Sitzb.  d.  phil.-bist.  Cl.  Xi.  Bd.  IV.  Hft.  S8 


896  Josepk  Chmel. 

dann  tob  jedem  Lehen  zu  Geoi^  6  Pfennige  CGraspfenn^).  n 
Weihnachten,  Fastnacht  («carnispririani?  etwa  Sonntag  Sepimp- 
simae?),  Ostern  und  Pfingsten  je  einen  Pfennig,  so  «och  so  ^A- 
nachten,  Fastnacht  je  1  Hahn,  am  heü,  Drei-K5nigtag  (K^hanii 
domini)  2  Hühner.  Am  selben  Tage  2  Schaltern  (^Sehinken),  b 
Ostern  and  ca  Pfingsten  je  einen  Käse«  zu  Georgi  3,  mi  Ldchtee«^ 
Georgi  und  Michaelis  je  2  Brode.  Jedes  Lehen  stellt  zur  Eratezd 
1  Schnitter. 

Von  5  Hofstätten 9  von  jeder  16  Pfennige»  jähriieh  and 
3  Weiset  (weisod)  zu  den  hohen  Festtagen,  jedes  ron  2  Pfena^ 
im  Werthe  *}.  Jede  dieser  6  Hofstfttte  hatte  einen  Mäber  (lid  ht 
Heuernte)  und  2  Schnitter  (zur  Erntezeit)  auch  einen  „Vaher*  n 
stellen  *). 

Von  4  anderen  Hofstätten  erhielt  das  Kloster  nur  12  Pfea- 
nige  Ton  jeder. 

Von  der  Mühle  daselbst  40  Pfennige,  von  der  Fischerei 
75  Pfennige  und  als  „Vronchost*  7  „wide**),  Fisehe  a 
Werthe  ron  15  Pfennigen. 

Ohne  Zweifel  begnügte  sich  Abt  Hermann  nicht  mit  dieser  etws 
unbestimmten  Angabe,  es  wurde  ihm  desshalb  einige  Jahre  splier 
eine  genauere  vorgelegt,  die  aber  wenigstens  filr  uns  mehr  DonUfli 
enthält  als  die  frühere  >). 


^)  leh  ftberseUe  Carti»  mit  Hofstatt,  deren  4  ein  ganses  Lehen  biläeleii 
Curia  iBt  ein  ganxer  Hof,  der  f^ewShnUch  nebst  dem  Hanpt^iite 
Hofktitte  hatte.  Die  Zerstftckelnn|^  der  Gttter  hat  In  Österreieb  bald  i 
bis  sp&ter  derselben  Einhalt  gethan  wurde.  Auch  in  dieser  Hinsicbt  sini 
unsere  BesiUverh&ltnisse  noch  unauligekUrt. 

')  Weiset  (Weisod)  ein  Geschenk,  meist  Brod  oder  Fleisch  oder  Kise,  das  dff 
Unterthan  seiner  Herrschaft  au  helligeii  SeiCeii  su  geben  hatte,  &.  ScbBMÜff 
(Weisen)  IV,  176.  —  Vgl.  Spiess  (Phil.  B.)  Auftliruagen  in  der  OeaAadkk 
und  Diplomatik.  8.  17  —  %0.  »Vom  Weisat  und  dessen 
nung."  —  Haltaus,  glotfsar.  gem.  medil  aeri. 

*)  „Vahaer*^  (?FlUiger?)  TieUeicht  beim  Aunaden  der  Garben  beeleDft? 
eine  Person,  die  Handrobot  %m  leisten  hatte. 

«)  ^Wide<^  eine  bestimmte  Anaahl,  ▼ieUeicht  in  einem  GefStt  (Li«cl)  «etngea. 
Ich  kann  mir  nicht  denken,  daas  die  tedtcn  Rache  an  einer  Weidcnrathe  ange- 
reiht dem  Kloeter  abauUefem  waren.  Leider  fehlt  uns  noch  ein  IdiotikeB, 
in  welchem  über  alle  ProTinsial-Auadrtcke  AuftUrung  an  inden  wfira. 

^)  Abgedruckt  im  Archiv  für  Kunde  teterreicbisdMr  Cescbicbts^ueBnn  I  (18%8; , 
1,  S.  36-  X8.  Vgl.  S.  33.  ^eddilns  ecvlesie  (Altabensis  inferieris)  in  Anstrii 
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Die  Ancahl  der  Lehen  ist  angegeben»  es  waren  39,  mit  Abgang 
eines  »Viertellehens." 

Zu  Weihnachten  gab  jedes  Lehen  1  Pfennig  und  1  Huhn  (ad 
jus  yillici,  das  heisst  der  Villicus  hatte  diesen  Bezug»  —  Yillicus  der 
Verwalter?). — Am  heil.  Drei-Königtag  erhielt  das  Kloster  von 
jedem  Lehen  2  Schultern  (Schinken),  2  Hühner  und  3  Pfennige. 
Summe  der  Hahner  (?)  147,  Schultern  78,  5  Schilling,  6  Pfennige, 
mit  Abgang  des  Viertellehens  (?). 

Zu  Lichtmess  von  jedem  Lehen  18  Pfennige  f&r  den  Gerichtstag 
(pro  placito).  Summe  3  PAmd,  weniger  18  Pfennige. 

Zu  Fastnacht  (carnisprivium)  1  Huhn,  1  Pfennig  („ad  officium 
villici"). 

Also  Ton  Weihnachten  bis  Fastnacht  30  Schillinge,  weniger 

3  Pfennige.  (Es  sind  nur  28  Schillinge,  27  Pfennige.) 

Zu  Ostern  (wieder  ad  ofBcium  villici)  1  Käse,  1  Pfennig. 

Zu  Georgi   3  Käse,    3  Pfennige;    dann  K  Pfennige,   wovon 

4  dem  Kloster,  1  dem  Wiesenhfiter  zustehen.  Überdies  18  Pfennige 
wieder  Hir  den  Gerichtstag. 

Dem  Vogt  sind  für  die  Klosterholden  18  Pfund  und  das  Drittel 
von  S  Pfunden  (i.  e.  13  Schilling,  10  Pfennige)  fSr  die  Nachther- 
berge zu  geben  ^). 

Es  folgt  nun  eine  Stelle,  die  uns  jetzt  unverständlich  ist,  da  wir 
das  Verhältniss  des  schon  früher  erwähnten  Heinrichs  von  Urtail 
nicht  kennen*). 


correctiores.''  —  Vom  Jahre  13%6.  Aas  dem  Co4.  Ms«  perg.  Nr.  XIV,  FoL  1% 
16,  Nr.  63. 

^)  Mnssten  dies  die  Holden  bestreiten?  -*  Wahrscbeinüch,  well  dieae  Abgabe 
hier  im  Verxeiehnisse  der  Bezüge  angeführt  ist;  aber  es  war  Ja  im  Vergleiche 
Tom  J.  ia%3  ▼erprochen,  dass  der  Abt  diese  Entschftdigong  (93  Pfd.  18  a.  5) 
aus  den  Kammer-Einklinften  bestreiten  soll  l  —  Ohne  Zweifel  ging  man  Ton 
dieser  Erleichtening  ab ! 

*)  ^Heinricns  de  Urtail  cum  bominU>us  n.  (nostris)  de  vj.  beneficiis  et  y*  cartibus, 
qoarom  %.  cednnt  pro  integre  beneficio.  Similiter  in  pnrificatione  S.  Marie  et 
in  festo  8.  Mychaelis,*^  —  Hat  dieser  H.  de  Urtail  etwa  die  6  Lehen  und 
5  HofBt&tte  im  Besitxe  als  —  8atK  und  waren  diese  seine  JUeute  frei  Ton 
dieser  Abgabe,  weil  es  kurz  vorher  heisst:  ^Item  tunc  dantnr  advocato 
^18  taleota  de  nostris  hominibus  tantom,  tunc  etlam  datur  advoeato  tercia  pars 
^de  ▼.  talentls  pro  pemoctaclonibos ,  quos  etiam  soluunt  homines.^  — 

K8» 
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Weiter    erhält  das  Kloster  zu   Pfingsten  ron  jedem  Leheu 

1  Pfennig  (ad  officium  villici).   Summe  der  Pfennige  von  Ostern  bis 
Pfingsten  6V,  Schilling  (?),  eben  so  yiel  Käse  (19K?). 

Zur  Ernte  gibt  jedes  Lehen  2  Pfennige. 

Am  1.  September  (S.  Ägidii)  erhält  das  Kloster  ron  jedem 
Lehen  2  Muth  Weizen  und  Korn«)  Zistersdorfer  Mass,  die  jeder 
Lehenbesitzer  nach  Abstorf  (Ober -Abstorf  bei  Städteidorf)  fuhrt 
und  dafür  dort  Speis  und  Trank  erhält  („cena  et  prandium"}  und 
Futter  für  seine  Pferde  („auena  et  fenum*'). 

Die  Geldbezüge  betragen  bisher  8  Pfund  weniger  18  Pfen> 
nige  (?). 

Zu  Michaelis  gibt  jedes  Lehen  nach  altem  Brauch  (?)  32  Pfen- 
nige und  18  Pfennige  für  den  Gerichtstag  (pro  placito)»  dann  für 
Vogteirecht  3  Schilling,  2  Pfennige. 

Sunune  14  Pfund,  22  Pfennig. 

Im  Herbste  nach  dem  Anbaue,  wann  es  den  Holden  beliebt, 
gehen  sie  in  den  Wald  und  den  ersten  Wagen  mit  Holz  fuhrt 
Jeder  in  unsern  Hof. 

Dem  Herrn  Heinrich  von  Urtail  werden  von  jedem  Lehen 

2  Muth  Haber  Zistersdorfer  Mass,   dann  1  Huhn,  1  Pfennig  und 
2  Brode,  wie  sie  Jeder  haben  kann,  gegeben*). 


*)  Im  Abdrucke  S.  37,  Zeile  7,  von  unten  ist  statt  f.  v.  zu  lesen  flru.  das  heissl 
fimmenU,  was  Areilich  den  Sinn  stark  &ndert,  da  man  sonst  5  Math  Getreide 
bekime ! 

')  Das  ist  Ton  den  0  Lehen  und  5  Hofstätten,  welche  er  daselbst  in  Nieder- 
Abstorf  inne  hatte  Tom  Kloster.  Das  Stammhaus  dieses  Heinrich  von  Urtail 
war  in  der  Gegend  des  Schlosses  Falkenstein;  im  Jahre  13%2  am 
25*  November  verkaufen  laut  Urkunde  im  Archive  der  nieder-österreichischen 
Stände  (Nr.  205)  Heinrich  der  Schober  und  Gueta  dessen  Gattinn  um  26  Pfand 
Pfennige  zwei  Drittel  ihres  Eigens  an  dem  Hofe  Urtail  in  der  Pfkrre 
Falkenstein.  Bereits  1251  war  Heinrich  von  Urtail  ohne  männliche  Erben 
gestorben,  wie  folgende  Urkunde  beweist : 

1251,  29.  December  im  Melkerhofe  zu  Wien  erklärt  Abt  Hermann  vod 
Niederaltaich ,  dass  die  Schwiegersöhne  des  ohne  männUche  Erben  verstor- 
benen niederaltaicher  Ministerialen  Herrn  Heinrich  von  Urtail^)  (Otto, 
genannt  Rinderschinch  und  Conrad,  genannt  Saxo)  gebeten  haben,  ihncD. 
da  sie  mit  seinen  Töchtern  viele  Söhne  erzeugt  haben,  die  von  ihm  beses- 

*)  Im  Isperthale  (Viertel  ob  dam  Manhartsba  rga  ia  der  Herrschaft 
Bohreek  war  ebenfalls  ein  Urtail  (Urtbaler-Amt),  sehwerlicb  war  aber 
dieses  der  Stammsitz. 
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Der  Fischer  gibt  Fische  und  Pfennige  nach  Übereinkunft  mit 
dem  Propste  (?zu  Spitz?). 

Wir  haben  ein  von  den  anderen  Lehen  des  Heinrich  (von  Urtail  ?) 
abgesondertes  Lehen,  ron  dem  wird  das  Vogteirecht  nur  uns 
gezahlt  (?). 

In  den  Hof  (des  Klosters)  gehören  6  Hofstätte,  welche  3  Schil- 
linge zahlen  und  andere  kleine  Dienste  (?). 

Wir  haben  3  Gerichtstage,  deren  Wandel  nur  uns  zusteht. 
(Also  6  Gerichtstage,  3  für  den  Vogt,  3  fürs  Kloster.) 

Wer  ein  Lehen  verlässt  (ablait)  zahlt  uns  20 ,  wer  es  antritt 
(anlait)  30  Pfennige. 

Der  Ertrag  rom  Zoll  (theloneum)  von  Michaelis  an  (?)  23  Pfund 
27  Pfennige  (?). 

Dann  inSchönstrassl  Lehen,  welches  uns  jährlich  2  Pfund 
Pfennige  gibt,  zu  Georgi  und  Michaelis  je  1  Pfund  9. 

Summe  im  Ganzen  (ohne  Schönstrass,  die  Hofstätte  und  die 
Fischerei)  nach  einem  ungefähren  Überschlage  34  Pfund  (?) ;  es 
übrigen  2  Pfund  des  Herrn  Heinrich  von  Urtail  (?die  er  zu  zahlen 
hat  oder  empfängt?)  und  vom  Vogte  1  Pfund  (?). 

Summe  der  Käse  200,  Hühner  160,  Schinken  80;  Summe  des 
Getreides  (Weizen  und  Korn)  80  Muth  Zistersdorfer  Mass  und 
16  Burgmuth  vom  Zehent. 


senen  Lehen  zu  Terleihen.  Er  habe  nun  aus  Mitleid  and  mit  Rücksicht 
anf  ihre  Unbescholtenheit  („pro  misericordia  et  honestate  predictonim  viro- 
rom")  ihnen  und  ihren  S5hnen  einen  Theil  der  ledig  gewordenen  Lehen 
verliehen,  n&mllch  dem  Otto  Rinderschinch  zirei  Lehen  in  Nieder- 
Abstorf  und  die  Hofst&tte,  welche  derselbe  Heinrich  von  Urtail  in  diesem 
Dorfe  hatte,  mit  Ausnahme  der  vier  Hofstitte  (curtes)  bei  der  £irche,  welche 
er  bei  seinen  Lebzeiten  dem  Kloster  abgetreten  hatte.  —  Besagter  Otto  wird 
diese  Stficke  ohne  Vogtei-Recht  besitzen.  Weiters  verleiht  er  ihnen  zwei  Lehen 
in  Chircheim.  Dem  Conrad  Saxo  verleiht  er  drei  Lehen  in  Ober- 
Abstorf  und  eines  in  Chircheim,  dessen  H&lfte  Conrad  von  Chircheim 
inne  hat.  —  Alles  übrige  Lehengut  und  die  Überlind-Äcker  fallen  dem  Kloster 
zu.  Wollten  sie  aber  das  Kloster  desshalb  ferner  beunruhigen ,  fallen  simmt- 
liche  Lehen  heim.  —  Versiegelt  (nebst  mehreren  anderen  Zeugen)  durch 
Hermann  von  Chrancperch  und  Hadmar  von  Valchenberch.  —  Abgedr. 
Mon.  boica.  XI,  S.  40,  Nr.  XXIX. 
^)  Dieses  Schönstrass  ist  nun  verschollen,  ein  S  t  r  ass  ist  bei  Hadersdorf  in  der 
Nihe  von  Krems,  aber  die  Lage  des  Dorfes  Schönstrass  deutet  auf  Nieder- 
nicht  Ober-Abtsdorf.  S.  weiter  unten. 
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Auffallend  ist,  dass  in  dieser  Aufzeichnung  nur  von  Zugrobot 
(Getreide  und  Holz)  nicht  aber  von  der  Handrobot  (Scbnittem, 
Mfthern  u.  s.  v.)  die  Rede  ist,  sie  ist  also  wenigstens  in  dieser  Hin- 
sicht iQckenhaft. 

In  einer  andern  Aufzeichnung  vom  Jahre  12S0  beiläufig,  welche 
im  selben  Codex  Ms.  Nr.  XIY  enthalten  ist  (Fol.  41,  Nr.  178),  und 
auf  der  anderen  Seite  viel  lückenhafter  erscheint,  wird  doch  anf  die 
Schnitter  Rücksicht  genommen  9. 

So  bedeutend ,  ja  unerschwinglich  (in  harter  Zeit)  die  Lasten 
des  Dorfes  Nie  der- Abs  torf  waren,  so  waren  sie  doch  froher  noch 
drückender,  besonders  zur  Zeit  Herzog  Leopolds  VH.  ron  Österreich, 
wo  Ulrich  von  Falkenstein,  genannt  Streun,  Marschall  ron  Österr^eh 
und  seine  (S)  Brüder  die  Vogtei  übten  und  unter  ihrem  Verwände 
durch  Steuern,  Nachtherbergen  und  Zugrobote  die  Holden  aufs 
Äusserste  bedrängten,  so  dass  sie  dem  Kloster  selbst  nur  wenig  leisten 
konnten. 

Nach  ihrem  erblosen  Abgange  kam  die  Vogtei,  als  Lehen  des 
Herzogs  Friedrich  11.  von  Österreich ,  an  Hermann  von  Kranichberg, 
der  sich  mit  einer  Summe  Geldes  zu  begnügen  gelobte  (35  Pfund 
Pfennige  und  3  Nachtherbergen,  nach  einer  andern  Aufzeichnung 
33  Pfund*).  Es  wurde  damals  der  Getreidedienst  der  Holden  h^- 


^)  ^In  inferior!  Abstorf  de  qooUbet  beneficio  dantar  unos  modiu  tritici  et 
^unus  modius  fnimenti  Cysterstorfensis  mensare.  Item  in  festo  sincti  Hyeba- 
^belis  zxz.  denarii.  Item  in  qoolibet  trium  placitoram  xviiu  denarii.  Item  ia 
„Epiphania  duaa  scapulaa  porcinas  et  duos  pnllos.  Item  tanc  de  iure  adTocati 
„1  denarinm  et  1  puUam.* 

„Et  in  camipriyio  1  denarium  et  1  pullum.** 

,yltem  in  Pascha  de  iure  aduocati  1  w^iaod  kaes  uaientem  2  denarios  et 
„nnum  denariinn  Officlali.^ 

„Item  in  festo  sancti  Georii  8.  caseos,  quorum  qailibet  valere  debet  1  deoa- 
„riam  et  3  denarios,  qui  vocantar  Grasphenning  et  quartom  denarium  cvstodl 
„pratornm.*^ 

„Item  in  Pentecosten  de  iure  advocati  t  casenm  et  onam  denarium. 

„Item  in  messe  1  messorem,  Tel  redimet  2  denarils.^ 

Man  siebt,  dass  diese  Angabe  von  den  frftberen  betrtchtlich  abweicht. 
>)  8.  Mon.  boicaXI,  S.  5%  et  55,  Nr.  XLIV,  auch  im  Cod.  Ms.  perg.  XIV, 
Fol.  101  b,  193,  Nr.  758,  mit  einigen  Abweichungen  am  Schlosse.  In  den  Mon. 
boicis  werden  noch  zwei  p&pstUche  BuUen  abgedruckt,  welche  beweisen 
seilen,  dass  die  Strenne  (von  Falkenstein)  sich  des  Vogteirechtes  Über  Nieder- 
Abstorf   angemasst   haben.    In  der  ersten,  Tom  16.  December  1100,  triigt 
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untergesetzt,  yon  50  Metzen  Weizen,  kleiner  Mass  (?),  welche  jedes 
Lehen  im  Dorfe  den  Streunen  jährlich  geben  musste,  wurden 
19  Metzen  nachgelassen,  die  andern  31  Metzen  blieben  der  Kirche 
und  zur  Zahlung  der  stipulirten  33  (35)  Pfund  an  den  Vogt  sollte 
jedes  Lehen  jährlich  7  Schillinge  reichen ,  und  für  3  Gerichtstage 
jedesmal  18  Pfennige  zahlen.  —  Von  diesen  Leistungen  wurden  die 
33  (35)  Pfund  für  den  Vogt  bestritten,  derttest  blieb  dem  Kloster! 
Wie  kam  es  aber,  dass  später  jedes  Lehen  2  Muth  Getreide,  (1  Muth 
Weizen,  1  Muth  Korn)  dem  Kloster  dienen  musste?  —  Wir  haben 
geflissentlich  die  Verschiedenheit  dieser  Bezöge  aus  mehreren  Jahren 
hervorgehoben,  weil  sie  die  prekären  Zustände  der  Hold^,  die 
übrigens  meist  durch  die  leidigen  Vogteiyerhältnisse  veranlasst 
wurden,  ersichtlich  machen  9- 

Die  in  den  Jahren  1252  und  1253  erfolgten  Einfälle  der  Ungern 
und  Cumanen  in  Österreich  waren  besonders  für  Nieder-Abstorf  aufs 
Äusserste  verderblieh,  das  Dorf  ward  nicht  bloss  angezündet  und 
gänzlich  verwüstet,  sondern  die  Inwohner  beiderlei  Geschlechtes, 
Jung, und  Alt,  wurden  fast  alle  umgebracht,  oder  in  die  Gefangen- 


Papat  Clemen«  III.  dem  Abte  von  KremsmÜnster  and  dem  Propste  Fon 
St.  Florian  auf,  den  Laien  Pertold  (von  Arnstain),  welcher  laut  Klage  des 
Abtes  von  Niederaltaich  mehrere  Besitzungen  des  Klosters  ungerechter  Weise 
(„posthabita  reverentia  tutatoris^)'  an  sich  gezogen  hat,  durch  geistliche 
Censuren  zur  Herausgabe  zu  zwingen.  In  der  zweiten,  vom  20.  April  1105, 
trfigt  aber  Papst  Cßlestin  lU.  dem  Bischöfe  von  Passau  und  seinem  Domcapitel 
auf,  der  Beschwerde  des  Abtes  von  Niederaltaich  durch  Vorfordening  der 
Parteien,  Untersuchung  der  Sachlage  und  gerechte  Entscheidung  abzuhelfen. 
Berthold,  Konrad  und  Otto  von  Arnstain  woHen  nimlieh  ein  Gut  des 
Klosters  in  Spitz,  Altmann  von  Helinger sberg  ein  Gut  des  in  Gefan- 
genschaft der  Sarazenen  befindlichen  Leopold  von  Edramingen  und  seines 
.Bruders  R.  ungerechter  Welse  an  sich  ziehen,  Ulrich  Streun  aber  masst 
sich  der  Vogtei  des  Gutes  in  Abtsdorf  an,  das  doch  keiner  seiner  Vorfahren 
besass.  —  Leider  sind  unsere  Kenntnisse  der  Verh&ltnisse  im  zwölften  Jahr- 
hunderte und  in  der  noch  früheren  Zeit  aus  Mangel  an  Urkunden  zu  lücken- 
haft, um  den  Gang  dieses  Streithandels  zu  verfolgen.  Die  Streune  blieben  Im 
Besitze  der  VogteL 
^)  In  der  angeführten  Auf  Schreibung  heisst  es  von  diesen  Vogtei  verfaiUnissen : 
^Processu  vero  temporis  per  Hermannum  abbaten  memoratum  predium  melio- 
^rem  a  vexatione  aduocati  aoquisivit  conditionem,  que  usque  hodie  manet,  que 
^etiam  in  privilegiis  Fri4«riel  Dncis  (von  12%3)  ozpressius  cootincitur.^  —  Die 
Vögte  erhielten  weniger ,  a^er  der  Zustand  der  Holden  wurde  durch  die  Zeit- 
verhUtnisse  noch  drückender. 
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Schaft  geschleppt.  Bruder  Conrad»  damals  Proyisor  des  Klostenk 
Österreich,  der  den  Klosterhof  zu  Nieder-Abtsdorf  g^nz  neo  effasi 
hatte,  fing  nach  eingetretener  Ruhe  den  Wiederaufbau  am  mi 
sammelte  neue  Colonisten,  indem  er  sechsjährige  Steoerfreää 
gewährte,  welche  ron  Herzog  Ottokar  urkundlich  besUltiget  wmit 

Da  aber  die  neuen  Ansiedler  mit  dieser  Begüostigiiiig  tmM 
zufrieden  waren,  musste  Abt  Hermann  den  Dienst  der  Holden  miiidenL 
Er  liess  also  jedem  Lehen  jährlich  31  Pfennige,  19  HetzeD  Wam. 
2  Schultern  und  ron  dem  „Anlaif"  (bei  Antritt  des  Gates)  10  Plb- 
nige  nach.  —  Der  abtretende  wird  wie  der  antretende  Holde  29  ftm- 
nige  geben.  —  Statt  der  bisherigen  18  Pfennige  ron  jedem  Gerkte- 
tage  sind  9  Pfennige  nur  zu  geben,  eben  so  sind  die  4  GraspfeniBge 
nachgelassen. 

Dem  Amtmann  (officiali)  des  Dorfes,  Conrad,  und  sein^  Na^ 
kommenschaft  wurde  der  Zins  eines  Lehens  gemindert  bis  arf 
1 0  Schilling  Pfennige  welche  er  jährlich  zu  Michaelis  geben  sdL 
und  seinem  Bruder  Wilhelfn  der  Zehent  ron  seinem  Lehen  (ab^  eb 
fßr  1  Jahr,  12S7)  erlassen. 

Eben  so  wurde  sämmtlichen  Holden  die  Abgabe  „Todliik* 
(Todlait  heisst  es  in  dem  Abdrucke  der  Mon.  boica  XI,  55),  erlassei. 
dass  n&mlich  nach  dem  Tode  eines  Lehenbesitzers,  die  Witwe  das 
zweitbeste  Stück  Vieh  geben  sollte  i). 

Da  im  Jahre  1258  eine  neue  Aufschreibung  (iber  sämmdidK 
Einkünfte  und  Gerechtsame  des  Klosters  Niederaltaich  in  ÖsterreMl 
stattfand,  wahrscheinlich  bei  Gelegenheit  der  Bestellung  eines  neues 
Proyisors  (Albinus),  so  galt  dieses  Verzeichniss  auch  für  Niede^ 
Abstorf  als  Norm  und  wir  wollen  die  hauptsächlichsten  Bestio- 
mungen  henrorheben  «). 

In  demDorfe  Nieder-Abstorf  sind  44 Lehen  und  ein  haft«s, 
welche  dem  Kloster  Niederaltaich  dienen,  überdies  6  Hofstätten  mä 


*)  Von  diesem  Nachlasse  steht  in  unserem  Codex  Ms.  Nr.  XIV,  Fol.  193  mekta, 
es  geschieht  auch  in  der  ein  Jahr  sp&ter  erfolgten  Au&chreibimg  daroa  keist 
Erwähnung.  Man  sieht,  wie  wiilkQrlich  die  Bestimmungen  der  Dienste  warn. 

^)  Wir  theilen  dieses  Verzeichniss  hier  vollst&ndig  mit,  da  derlei  Aufoeichnonges 
aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte,  mit  genauer  Datiruiig^  nicht  h&ufig  sinl 
Wir  bleiben  bei  dem  Grundsatze,  dass  besonders  bei  topographisch-statisti- 
schen Arbeiten  alle  Behauptungen  urkundUch  bewiesen  sein  müssen.  S.  Bei- 
lage: XI.  Predia  Austrie  1. 
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^^  Ackern,  welche  als  1  Vb  Lehen  gerechnet  werden.  Es  waren  nämlich 
"'^üi  mehrere  Lehen  hinzugekommen,  früher  waren  39.  —  Im  Kloster- 
^i^h  hofe  wurden  3  Lehen  selbst  bebauet. 

'irijl  Zwei  Äcker»  genannt  Amtluss  (Amts-Antheil)  filr  y,  Lehen 

^>iiii  gerechnet,  gehören  auch  dazu,  dann  1  Acker,  7  Joch  gross,  in 
Ifai  Pergarten,  und  zwei  andere,  jeder  6  Joch  enthaltend«  —  Yon 
ifisi  diesen  3  Äckern  wurden  früher  10  Schillinge  als  Burgrecht 
bftf  gegeben,  später  wurden  sie  wie  es  scheint  wieder  eingezogen.  Drei 
Ml  andere  wurden  ebenfalls  dem  Hofe  zugetheilt,  ron  deren  Einem  „dem 
^  Pfarrer«"  des  Ortes  12  Pfennige  gereicht  werden.  Daftir  waren  acht 
1^,  Äcker  als  sogenannte  Überländ  gegen  eine  Abgabe  von  17  Schil- 
ig(    lingen,  5  Pfennigen  unter  dem  Namen  Burgrecht  im  Nutzgenusse 

von  11  Personen.  Die  letzteren  mussten  dreimal  im  Jahre,  zu  Weih- 
^j    nachten,  Ostern  und  Pflngsten  «weisod«"  geben,  welches  von  einem 

Acker  der  y,  Pfund  Pfennige  Burgrecht  gibt,  zu  Weihnachten  in 
g     2  Hühnern,  zu  Ostern  und  Pfingsten  in  2  Käsen  zu  2  Pfennigen  im 

Werthe  und  40  Eiern  besteht,  die  andern  geben  nach  Verhältniss. 

Von  14  Gärten  im  Besitze  von  12  Personen  wird  am  heil.  Mauritius- 
.      tage  ein  Zins  von  49  Pfennigen  gereicht. 

d 
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Die  Abgaben  der  Lehen  sind  aber  folgende: 

Jedes  Lehen  gibt  am  St.  Michaelstage  1  Pfund  Pfennige, 
10  Metzen  Weizen,  10  Metzen  Korn  grösseren  Masses.  Dreimal  im 
Jahre  ftir  die  3  Gerichtstage  je  9  Pfennige ,  an  S  Festen  zusammen 
4  Hühner,  K  Käse,  7  Pfennige ,  zur  Erntezeit  (statt  eines  Schnitters) 
ebenfalls  2  Pfennige. 

Das  Cbrige  Hess  der  Abt  wegen  Zerstörung  des  Dorfes  nach, 
nämlich  bei  jedem  Gerichtstage  1  (?)  Pfennig,  zu  Georgi  die  4  Gras- 
pfennige, dann  10  Pfennige  bei  dem  „Anlaif  und  2  Schinken. 

Daselbst  sind  auch  4  Lehen  von  welchen  ron  dem  Kloster  drei 
anderweitig  rerliehen  wurden  (?). 

Es  waren  die  welche  früher  Heinrich  ron  Urtail  besessen  hatte. 
Dazu  gehörten  9  Hofstätte  den  Besitzern  der  3  Lehen.  Das  rierte  Lehen 
nebst  7  Hofstätten  hatte  das  Kloster  für  sich  behalten  (eingezogen?). 

Zu  bemerken  ist,  dass  ron  jedem  Lehen  daselbst  dem  Vogte 
für  Marchfutter  2  Muth  Haber  Zistersdorfer  Mass  zu  geben  sind, 
weiters  2  Brote,  1  Huhn,  1  Pfennig. 

Von  allen  Lehen  zusammengenommen  erhält  der  Vogt  für 
3  Nachtherbergen  S  Pfund  Pfennige  und  das  Kloster  gibt  ihm  von 
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den  Einkflnften  des  Dorfes  als  Vogtehrecht  18  Pfand  Pfennige,  lo 
Georgi  9  nnd  zu  Michaelis  9  Pfand. 

Abgesondert  ist  das  Lehen  za  Sehdns trass,  welches  2  Pfiiod 
Pfennige  jährlich  zinset. 

Man  sieht  aus  diesen  verschiedenen  Anfzeichnungen  ans  einem 
yerhflltnissmässig  kurzen  Zeiträume,  dass  die  Leistungen  der 
Klosterholden  weder  so  bestimmt,  noch  dem  Kloster  so  bekannt  waren, 
als  es  einer  streng  regelmässigen  und  genauen  Verwaltung  gemäss  war. 

Abt  Hermann  war  ein  tüchtiger  Ökonom  und  doch  hatte  gerade 
unter  seinem  Regimente  diese  auffallende  Verschiedenheit,  Dank  seiner 
sorgfältigen  Aufzeichnung,  sich  herausgestellt. 

Wie  mag  es  bei  so  rielen  anderen  Herrschaften  und  ihren  Holden 
ausgesehen  haben!  —  Wie  riel  Willkür  mag  da  geherrscht  haben! 

Klosterholden  waren  im  Ganzen  besser,  oder  vielmdir 
weniger  übel  daran,  als  die  weltlicher  Herren. 

Die  grosse  Ungleichheit  der  Lasten  und  Zinse  war  in  den 
späteren  Jahrhunderten,  im  18.,  16.  und  17.,  die  Hauptursaehe 
der  Bauernunruhen;  wenn  auch  nicht  geläugnet  werden  kann,  dass 
besonders  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  die  sogenannten  politisehen 
und  religiösen  Anschauungen  sich  mit  den  Bewegungen  yei^nüpftea, 
so  wurden  doch  diese  selbst  nicht  durch  sie  herTorgemfen,  waren 
ja  theilweise  solche  Unruhen  in  allen  Jahrhunderten,  am  zahl- 
reichsten im  fünfzehnten. 

Die  Statistik  des  Mittelalters  hat  die  Aufgabe,  die  Unterthans- 
verhältnisse  ganz  besonders  zu  beleuchten,  wenn  es  ihr  auch  nicht 
im  Allgemeinen  gelingt,  so  doch  ganz  gewiss  in  so  manchem  Einzefaien. 

In  dieser  Hinsicht  sind  die  Aufzeichnungen  des  sorgfaltigen 
Abtes  Hermann  unschätzbar. 

Ein  zweites  unmittelbares  Besitzthum  des  Klosters  Nieder- 
Altaich  war  in  Ober-Abtsdorf  im  Viertel  unter  dem  Hanhartsbeige 
unweit  Städteidort 

Haben  wir  auch  nicht  so  viele  Aufschreibungen  tou  Ober- 
Abtsdorf,  als  von  Nieder-Abtsdorf ,  so  sind  uns  doch  zwei  aus  den 
Jahren  1245  und  12K8  erhalten,  ron  welchen  besonders  die  letztere 
ziemlich  umständlich  und  genau  ist  i). 


^)  Die  vom  Jahre  12%5  bähe  ich  bereits  miti^etheUt  im  Archiv  für  Kunde  ßster- 
reichiscber  GeBcbichUquelleii  I  (1948).,  1.  Heft,  S.  33  —  S%.   Die  vom  Jahr« 
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^  Indem  wir    die    sweite    nfther  betrachten,    wollen  wir  die 

Abweichungen  der  ersten  vorkommenden  Falls  anführen. 
I  Zu  Ob er-Abtsdorf  dienen  17Vt  Lehen  und  9  Hofstätte  dem 

Kloster,  12  andere  Lehen  daselbst  sind  an  gewisse  Personen  hindan- 
t  geliehen.  —  In  der  Aufzeichnung  von  1245  ist  ron  den  letzteren  (12) 
i  keine  Erwähnung,  die  ersteren  sind  als  i6%  Lehen  und  6  Hofstätte 
t         angegeben. 

I  Überdies  hat  der  Dorf  rieht  er  (Preco  Ortsobere,  im  Fran- 

(         zdsischen  der  Maire)  ein  halbes  Lehen  woron  er  nichts  zinset.  (Auch 
L  dieses  fehlt  bei  der  Aufzeichnung  von  1245.) 

Am  heiligen  Drei-Königtag  gibt  jedes  Lehen  12  Pfennige. 
Zu  Lichtmess  10  Pfennige,  genannt  „Taidingpfenninge.^ 
Zu  Fastenanfang  (?  in  carnisprivio)  jedes  Lehen  und  jede  Hof- 
statt 1  Hahn. 

Zu  Mitterfasten  gibt  jedes  Lehen  5  Pfennige,  »Jeuchart- 
pfenninge«*  genannt 

Zu  Ostern  jedes  Lehen  2  Käse  (2  Pfennige  im  Werthe,  d.  h. 
jeder  1)  und  30  Eier. 

Sieben  Hofstätte  geben  eben  so  viel,  von  den  zwei  anderen  erhält 
das  Kloster  2  Pfennigbrode  und  8  Käse. 

Zu  Georgi  wieder  von  jedem  Lehen  12  Pfennige,  und  überdies 
(von  Allen  zusammen)  6  Schilling,  weniger  5  Pfennige  (175  Pfen- 
nige), genannt  „Taidingpfenninge^  (von  den  letzteren  nichts 
1246). 

Zu  Pfingsten  (von  den  Lehen  nichts)  von  7  Hofstätten  je  2  Käse 
und  30  Eier,  von  2  anderen  2  Pfennigbrode  und  7  Käse. 

Zu  Sonn  wenden  von  jedem  Lehen  5  Pfennige,  genannt  „Jeu- 
chartpfenninge'',  3 Pfennige  von  der  Fronwiese  (1245,  3„Jeu- 
chartpfenninge**  von  der  Fronwiese). 

Zur  selben  Zeit  von  jedem  Lehen  und  von  7  Hofstätten  ein 
Mäher  (falcator),  von  2  Hofstätten  12  Pfennige  fllr  „Aus- 
werk**  (?). 

Dann  von  jedem  Lehen  ein  Recher  (beim  Heumachen)  und 
1  Wagen,  um  das  Heu  in  'den  Klosterhof  zu  führen,  man  gibt  den 


1238,  -nrelcbe  bei  der  allffemeinen  Regnlinntg  aller  Bezüge  des  Klosters  vor- 
genommen  wurde,  theile  iefa  jetxt  mit,  da  sie  insbesondere  lebrreieh  ist, 
S.  Beilage:  XI.  Predia  Austrie  3. 
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Leoten  (Allen?)  eiomal  des  Tages  die  Kost  (Texpense?},  aber 
Abends  kein  Brot 

Es  ist  nieht  angegeben,  in  was  diese  eqiense  besteheo. 

Zor  Kornernte  ron  jedem  Leben  3  Sebnitter  (messores)  nnd 
Ton  7  Hofstätten  eben  so  yiel  Personen  (d.  h.  7,  dorn  3  Personen 
Ton  1  Hofstatt  wäre  unmöglicb.) 

Dann  werden  aueh  ron  jedem  Leben  2  Knecbte  mit  einem  Wagen 
gestellt,  welcbe  das  Getreide  das  auf  der  „Braiten*  wächst,  ein- 
nbren,  denen  wie  den  Sehnittem  Tom  Hofe  die  Kost  (?)  gegeben 
wird  (einmal  des  Tages). 

Eben  so  werden  zur  Uaberemte  Ton  jedem  Leben  3  Porsoneo 
und  Ton  7  Hofstätten  je  Einer  gestellt 

Es  ist  zu  beachten,  dass  die  von  Kirebaim  den  ganzen 
Haber  einfuhren  (mit  9  Wägen,  bestimmt  die  AufschreibaDg  ron 
124S),  denen  einmal  des  Tages  die  Kost  gereicht  wird  (expense). 

Nach  der  Ernte  (des  Kornes  wie  des  Habers)  wird  sogldcb 
befohlen,  das  Getreide  herzurichten  (auszudreschen)  nnd  um 
Stephani  (wohl  Stephan  im  Schnitte,  S.August,  aber  soDte  dt 
schon  die  Haberernte  yorbeigewesen  sein?)  filbrt  man  es  naek 
Krems,  und  es  werden  von  jedem  Lehen  7  Pfennige  gegeben  die 
man  „Stech  elpfenninge**  nennt 

Es  werden  dann  von  jedem  Lehen  auch  22  Metzen  alter  Mass, 
deren  3  der  Taufstein  zu  Abtsdorf  fasst,  wenn  das  Mass  nämlich 
gestrichen  wird,  gegeben,  das  macht  17Vb  Muth. 

Die  Aufzeichnung  von  1 245  sagt  dass  32  alte  Motzen  („XXX'  dnas 
mensuras  veteres^)  gegeben  werden,  deren  3  das  Baptisterium  a 
Krems  fasst,  wenn  das  Mass  gestrichen  wird. 

(Es  ist  wahrscheinlicher ,  dass  das  Normalmass  vom  Tau&teine 
zu  Abtsdorf,  als  yon  jenem  zu  Krems  genommen  wurde,  auf  der  andern 
Seite  möchte  in  der  Aufzeichnung  von  12K8  statt  22  Metzen  wohl 
32  das  richtige  sein,  da  sonst  die  Summe  von  11%  Muth  nicht 
herauskäme.) 

Um  Ägidi  (1.  September)  führt  jedes  Lehen  einen  halben  Mntb 
alter  Mass  von  Zaia  i)  nach  Ober  -Abtsdorf  und  wenn  es  n5thig 


1)  Wo  Uf  diese«  Zaia  ?  es  gibt  wohl  einen  Bach  Zaya  an  dem  auch  Nieder- 
Abtsdorf  lie^ .  aber  geg enwfirti|^  keinen  Ort  Zaia  (?).  Jedenfalla  mnas  dieses 
niederaltaichische  Gut  Zaia  nSher  bei  Ober-  als  bei  Nieder  •  Abtsdjwrf  gewesea 


J 
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wäre,  nach  Krems  und  den  Pferden  wird  Haber  gegeben»  auf  dem 
Rückwege  aber  nichts. 

(In  der  Aufzeichnung  Yon  124K  steht,  dass  die  Fuhrleute  zwei- 
mal zu  essen  bekommen  und  den  Pferden  zum  Abende  bei  2  Mass 
(mensuras?)  Haber  gegeben  werden  sollen.) 

In  der  Weinlese  werden  3  Wägen  nach  Krems  geschickt,  2  ron 
Abtsdorf,  1  von  Kirehaim,  welche  den  ganzen  Wein  der  uns  in 
Krems  wächst,  zur  Presse  führen,  und  wenn  auf  dem  Wege  durch 
Nachlässigkeit  der  Wein  ausrinnt,  müssen  ihn  die  Fuhrleute  ersetzen, 
man  gibt  ihnen  die  Kost,  den  Pferden  nichts. 

Dann  werden  auch  von  11 V«  Lehen  23  Hfthner  geliefert,  welche 
„Leshühner**  heissen.  (Davon  124S  nichts.) 

Zu  Maria  Geburt  werden  (von  allen  Lehen)  87  Pfennige  und 
1  Heller  (obulus)  gegeben,  „Jeuchartpfenninge.^ 

Zu  Michaelis  6 Schillinge  weniger  K  Pfennige  (17S)  „Taiding- 
pfenninge.** 

Von  Äckern  in  den  Weingärten  (vermischt)  18  Schillinge. 

Von  den  9  Hofstätten  Va  Pfund,  weniger  12  Pfennige  (108). 

Von  Äckern  noch  26  Pfennige,  überdies  14  (1248,  13)  „Gled- 
pfenninge**  (?1 245  „  cletphenning*") . 

Zu  Weihnachten  werden  von  jedem  Lehen  und  5  Hofstätten  2  Hüh- 
ner, zusammen  4S,  gegeben.  (124S statt  tt.  sind  wohl  pulli  zu  lesen?) 

Die  anderen  4  Hofstättc  geben  1 6  Schinken  (HammS,  jede  also  4) 
und  4  Pfennige  (jede  Hofstatt  1  Pfennig).  (Davon  1245  nichts.) 

Summe  der  Pfennige  9  Pfund,  weniger  62  Pfennige  (8  Pfund, 
5  Schilling,  28  Pfennige).  (1246,  8  Pfund,  weniger  68  Pfennig,  also 
7  Pfund,  6  Schillinge,  2  Pfennige). 

Summe  des  Getreides  17  y,  Muth  (1245,  16%  Burgmuth.) 

Summe  der  Hühner  94  (1245,  67%). 

Summe  der  Käse  64  (1248,  57). 

Summe  der  Eier  31%  Schilling,  das  ist  945  Stücke.  (1245, 
28V8  SchUling,  also  855  Stücke). 

Summe  der  Mäher  24Va  (?)  (falcatorum.) 

Summe  der  Schnitter  y^  Pfund,  weniger  1.  (!  Das  ist  119). 
(messorum.) 


sein,  sonst  wäre  4ie  Zugrobot  nach  Krems  gsr  xu  hart  gewesen.  —  Vielleicht 
ist  es  das  heutige  Zaina,  ober  Stockerau,  an  der  Schmieda(?). 
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Es  ist  zu  bemerken»  dass  Abt  Hermann  auf  diesem  Gute  das 
Recht  „Todlaip''  nachliess  (1257)»  nämlich  das  sweifl^eafe  Stfid 
Vieh  abliefern  zu  mOssen. 

Dem  Abte  werden  bei  seiner  persdnli  eben  Anknnft  Ton  jeden 
Lehen  gegeben  4  weisse  Brode,  4  Hfibner  und  4  Meisen  Haber. 

Es  folgt  die  Angabe  der  Besitzer  jener  12  Lehen  welche  d» 
Kloster  hindangegeben  hatte,  diese  aahlen  dem  Vogte  jeder  64  Pfen- 
nige jährlich  als  Vogteirecht»  jede  Hofstatt  11  Pfennige. 

Ein  drittes  Besitxthum  hatte  das  Kloster  NiederaHaieh  inKireb- 
heim  (Kirchaim)  dessen  Lage  aber  schwer  auszumitteln  ist,  es 
musste  nicht  weit  von  Ober-Abtsdorf  liegen»  da  die  Holden  too 
„Chirchaim**  verpflichtet  waren»  den  ganzen  Haber  einxuAhren  (in 
den  Hof  zu  Ober-Abtsdorf)  auch  einen  Theil  des  Weines  so  Krems  zur 
Presse  zu  bringen.  —  Auch  von  Zaia  (?  jetzt  Zaina  ?)  lag  es  nicht 
weit  entfernt,  weil  sie  ?on  dort  das  Getreide  nach  Krems  TerAhres 
mussten.  —  Vielleicht  lag  es  näher  der  Donau  und  wurde  too  ibr 
zerstört,  oder  hat  es  den  Namen  Terändert»  etwa  inKirchberg,  es 
wäre  dann  vielleicht  Kirchberg  am  Wagram?  oder  Klein- 
Kirchberg  bei  Sitzendorf,  an  der  Schmieda?  Wahrscheinlicber 
lag  es  aber  näher  an  der  Donau. 

Wir  haben  von  den  Leistungen  der  dortigen  Holden  wieder 
zwei  Aufschreibungen,  von  124S  und  1258,  welche  aber  nicht  gani 
zusammentreffen  9* 

Wir  erörtern  die  Letztere  mitBeröcksiehtigungder  abweiehendeo 
Angaben  der  Ersteren. 

Zu  Kirchaim  hatte  das  Kloster  im  Jahre  1258  7  Leben  and 
14  Hofstätte,  welche  dienen.  Überdies  4  .Hofmarehen,* 
welche  zu  2  Lehen  gehörten,  die  nun  zertheilt  sind. 

Diese  Zertheilung  muss  vor  nicht  gar  langer  Zeit  geschebeo 
sein,  weil  die  Aufschreibung  von  124K  zu  Kirchaim  9  Lehen 
anführt;  die  Zahl  der  Hofstätte  war  damals  15. 


^)  Die  AuüBcbreibung  Ton  12%5  ist  bereits  abgedruckt  im  ArebW  für  Kinde 
österreicbiscber  Gescbicbtsqaellen  I  (1848),  1.  Heft,  S.  35  und  36;  in  dei 
13.  Zeile  des  dortigen  Abdruckes  ist  zu  verbessern  casei  sUtt  casos,  du 
eingeklammerte  (com)  bleibt  weg.  Die  Regulirung  too  1258  folgt  nun  avch 
im  Originale,  da  so  Manche«  darin  unklar  ist  und  sp&terer  Lösung  barvet. 
S.  Beilage:  XI,  Predia  Austrie  3. 
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Zum  heil.  Drei-König^g  gibt  jedes  Lehen  12  Pfennige»  SuQime 
84  Pfennige;  die  Hofstätte  gaben  nichts;  dieAbgabe  war ein»»weisod'' 
nach  der  Aufschreibung  von  124K. 

Zu  Lichtmess  gibt  jedes  Lehen  8  Pfennige  und  Vs  (obolus, 
deren  2  einen  Pfennig  machten»  da  in  der  Aufschreibung  von  1245 
die  Angabe  bezeichnet  wird  als  MYÜij'*'  dimidius  denarius^).  Diese 
hiessen  Taidingpfenninge.  Summe  60  V»  Pfennige. 

Von  4  Hofstätten  11  Pfennige.  —  (124K  geben  3  Hofstäüe  so 
viel  wie  die  Lehen  das  heisst  8yg  Pfennige  und  2  Hofstätte  geben 
B  Pfennige.  Summe  3  Schillinge?). 

Zu  Fastenanfang  (in  carnispriyio)  von  7  Lehen  und  4  Hofstätten 

11  Hühner. 

Von  den  4  Hofmarchen  ebenfalls  4  Hflhner.  (124S  die  Lehen 
lOy»  Hühner»  die  Hofstätte  10  Hühner).  Von  10  Hofstätten  (die 
winnenses  (?)  genannt)  10  Hühner. 

Zu  Hitterfasten  ron  jedem  Lehen  5  Pfennige»  „Jeuchart- 
Pfenninge**  genannt.  Summe  35  Pfennige. 

Zu  Ostern  gibt  jedes  Lehen  2  Käse»  2  Pfennige  werth  und 
30  Eier.  Von  4  Hofstätten  eben  so  viel  (8  Käse»  V»  ^f^^^  ^i^O» 
wie  auch  von  den  10  Hofstätten. 

Zu  Georgi  von  den  7  Lehen  60  Pfennige  und  1  Heller  (obulus) 
»»Taidingpfenninge.** 

Von  4  Hofstätten  11  Pfennige. 

Von  1  Acker  (Eglolf  ron  Wisendorf)  12  Pfennige. 

Von  1  Hofstatt  (zwei  Besitzer)  30  Pfennige. 

(1245  Ton  9  Lehen    108  Pfennige»  von  1  Acker  (Rutlieb) 

12  Pfennige.  Vom  Ganzen  3  Schilling»  Taidingpfennige.) 

Es  wurden  mithin  die  „Taidingpfenninge**  beträchtlich  erhöht. 

Zu  Pfingsten  Yon  7  Lehen  und  4  Hofstätten  33  Käse»  von  den 
10  Hofstätten  (winneo.)  20  Käse  und  10  Schillinge  (300)  Eier. 

(1245  statt  33»  42  Käse.) 

Zur  Korn-  und  Haber -Ernte  stellt  jedes  Lehen  6  Erntehelfer 
und  1  Schnitter  9- 


*)  Sex  messores  et  1  falcator.  Falcator  ist  ohne  Zweifel  ein  Schnitter,  wie 
wurden  die  messores  im  Provinzial-Ausdmcke  genannt  ?  Wir  vermissen  gar 
sehr  ein  Provinzial- Idiotikon  and  ein  Glossar  welches  unsere  Gegenden 
ersoh5pfend  behandelte.  Was  bisher  auf  diesem  Felde  geleistet  wurde,  ist 
sehr  fragmentarisch  und  IQckenhaft. 
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Vier  Hofstttte  stellen  8  Helfer  und  4  Seimitter  Qede  3  Personen). 

Von  den  4  Hofmareben,  zo  den  2  getheilten  Lehen  gehfeig» 
8  Erntehelfer. 

Zusammen  58  Erntehelfer,  11  Schnitter. 

(In  der  Aufzeichnung  ron  1245  stellen  die  Lehen  iind  HofsIStte 
zu  Kirchaim  zur  Korn -Ernte  32  Erntehelfer  und  14  Sehnitler,  zur 
Haber-Ernte  32  Helfer  (Mäher). 

Am  St.  Margarethstage  (13.  Juli)  geben  die  10  HofistStte  für 
„Aüzwereh**  (?)  (1245  pro  opere)  40  Pfennige. 

Um  Agidi  (1.  September)  müssen  die  Besitzer  der  7  Lehen  too 
Zaia  (Zaina?)  bis  Krems  4  Muth  Weizen  oder  5  Muth  Gerste  fahren, 
sie  erhalten  vom  Klosterhofe  die  Kosten  und  jedes  Pferd  zur  Nacht- 
zeit 2  kleine  Hetzen  Haber  Zistersdorfer  Mass. 

(1245,  um  Ägidi  sollen  6  Wttgen,  jeder  24  Motzen  (mensuras) 
Weizen  oder  einen  Burgmuth  Gerste  von  Zaia  nach  Abstorf  oder 
Krems  f&hren.) 

Zu  Maria  Geburt  ron  7  Lehen  35  »Jeuchartpfenninge.** 

In  der  Zeit  der  Weinlese  geben  die  7  Lehen  und  die  4  Hof- 
stätte 22  Leshühner.  (Die  zwei  letzten  Rubriken  fehlen  in  der 
Aufzeichnung  von  1245.) 

Zu  Michaelis  yon  7  Lehen  7  Schillinge  und  von  4  Hofstitten 
48  Pfennige  zusammen,  überdies  von  denselben  71  y,  Taidingpfen- 
ninge;  im  Ganzen  (ron  einzelnen  Äckern  u.  s.  w.  noch)  3  Pfund, 
weniger  40  y«  Pfennige.  (In  der  Aufzeichnung  yon  1245  ist  die 
Summe  der  Geldempflinge  zu  Michaelis  3  Pfund  und  72  Pfennige.) 

Zu  Martini  geben  die  7  Lehen  und  4  Hofstfttte  gemeinsehaftüeh 
von  „Tailluzzen''  (einzelnen  Wäldchen?)  5  Schillinge,  wenige 
4  Pfennige. 

(1245  fehlt  dieser  Posten.) 

Zu  Weihnachten  von  7  Lehen  und  4  Hofstätten  22  Hühn^,  ron 
den  10  Hofstätten  20  Käse,  jeder  2  Pfennige  werth. 

So  beträgt  die  Summe  der  Pfennige  Ton  Kirchaim  5  Pfimd 
2y,  Pfennige. 

Die  Summe  der  Hühner  69,  der  Käse  115,  der  Eier  930. 

Durch  die  rorgenommene  Vertheilung  der  2  Lehen  wurde  dem 
Kloster  ein  Dienst  von  7  Schillingen,  weniger  7  Pfennigen,  10  Käsen, 
10  Hühnern,  60  Eiern,  dann  12  Erntehelfern  und  zwei  Schnittern 
entzogen. 
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Von  der  Hofstatt  des  Saknanns,  welche  auf  die  10  Hofstätte  des 
Winners  (?)  vertheilt  wurde,  entgeht  dem  Kloster  ebenfalls  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Dienst. 

Zu  Kirchaim  sind  9  Lehen  von  dem  Kloster  hindangeliehen, 
darunter  hat  der  Vogt  ron  Winchel  Eines  als  Vogteirecht  des  Kloster- 
hofes in  Abtsberg,  Baier  yon  Winchel  hat  3  Lehen  und  2  Hof- 
stätte  u.  s.  w. 

Dem  Herrn  Abte  von  Nieder-Altaich  werden  bei  seiner  persön- 
lichen Anwesenheit  ron  jedem  Lehen  4  schöne  Brode,  4  Hfihner, 
4  Hetzen  Haber  gegeben. 

Der  Vogt  erhält  yon  jedem  Lehen  zu  Kirchaim  SSVs  Pfennige 
und  1  Huhn  am  Fastenanfang. 

In  der  Aufzeichnung  von  t24K  ist  noch  ein  Dienst  von  %.  Pfund 
Pfennigen  zu  Michaelis  von  ,,Pirboum*'  angeführt,  das  bei  Ober- 
Abtsdorf  gelegen;  ein  Beweis,  dass  Kirchaim  auch  nicht  weit 
weg  gewesen  *). 

Dass  das  Kloster  Niederaltaich  in  dem  öfter  erwähnten  Zaia 
(Zaina)  ebenfalls  einen  eigenen  Hof  gehabt,  geht  aus  einer  im  Jahre 
1247  vorgenommenen  Verpachtung  desselben  an  einen  gewissen 
Wilhelm,  durch  Bruder  Conrad,  Provisor  des  Klosters  in  Ober- 
Abtsdorf,  gegen  gewisse  Bezöge  hervor. 

Im  ersten  Jahre  (1248)  soll  er  nämlich  vom  Hofe  und  dem 
Zehent  (?)  24  Muth  Weizen  und  Korn,  von  jedem  12  geben  und  zu 
„  Fronkost  <*  2  Schweine  im  Werthe  von  1  Pfund  Pfennige. 

Im  zweiten  Jahre  (1249)  26  Muth,  13  von  jeder  Gattung,  und 
4  Schweine  im  Werthe  von  2  Pfund  Pfennige. 

Im  dritten  Jahre  und  allen  folgenden  28  Muth^  14  von  jeder 
Gattung,  und  6  Schweine,  im  Werthe  von  3  Pfund  Pfennige. 

So  oft  im  Jahre  der  Kloster -Procurator  (GOteraufseher?)  ins 
besagte  Dorf  kommt,  erhält  er  von  dem  Pächter  des  Hofes  dreimal 
des  Tages  Brod  und  den  Knechten  welche  das  Getreide  in  Empfang 
nehmen,  und  andern  Klosterboten  gibt  er  zwei  gute  Gerichte  und 
hinlänglich  Bier. 


^)  Auch  in  der  Aufschreibang  von  1258  wird  dieser  Dienst  aufgefOhrt,  aber  nicht 
bei  Kirchaim  sondern  abgesondert,  es  waren  nur  einige  Äcker  und  ein 
Baumgarten  lu  Pirbaum  dem  Kloster  dienstbar. 

Sitab.  d.  phil-hitt.  CL  XI.  Bd.  IV  Hft*  59 
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Überdies  mass  er  in  der  Zeit  yon  Martini  bis  Georgi  (zir 
Winterszeit)  dem  Kloster  20  ausgewachsene  Kfihe  fiitlerii  ^). 

In  „Inichleinstorf.'^  wahrscheinlich  dem  jetzigen  Ingels- 
dorf bei  Weikersdorf,  zur  ehemaligen  Herrschaft  Stidteldorf 
g<^5rig,  hatte  Niederaltaich  f&nf  Lehen  und  1  Mflhle,  wdebe 
dem  Kloster  dienten. 

Nach  der  Aufschreibung  yon  12S8  gab  jedes  Lehen  jihrlid 
36  Motzen  Getreide  alter  Mass  und  führte  dieselben  aueh  nach 
Krems. 

•  Zu  Michaelis  1  Gans  und  2  Hühner,  zu  Weihnachten  2  Hühner, 
Faatenanfang  1  Huhn,  zu  Ostern  2  Käse,  30  Eier,  £u  Pfiogstea 
2  Käse. 

Die  Mfihle  aber  zahlt  zu  Georgi  60  Pfennige,  eben  so  viel  zi 
Michaelis,  fiberdies  gibt  sie  1  Gans  und  2  Hühner,  ein  Huhn  zn 
Fastenanfang,  zu  Weihnachten  2  Käse,  eben  so  riel  zu  Ostern  nebst 
30  Eiern,  zu  Pfingsten  2  Käse. 

Überdies  hat  Egiolff  von  Wiesendorf  ebendaselbst  (zu  Imch- 
leinstorf)  ein  Lehen  Yom  Kloster,  wozu  eine  Wiese  gehdrt,  von  der 
er  zu  Georgi  12  Pfennige  zahlt. 

Der  Vogt  erhält  von  jedem  Lehen  zu  Imchleinstorf  jährlick 
36  Pfennige,  von  der  Mühle  12  Pfennige. 

Bei  dem  Klosterhofe  zu  Abtsberg  ist  eine  Mfihle,  welche 
jährlich  dem  Kloster  1  Muth  Getreide  alter  Mass  und  zu  Georgi 
32  Pfennige,  fiberdies  3  Weisod  (Geschenke)  im  Werthe  tod 
24  Pfennigen  (jedes  zu  8  Pfennigen)  dient. 

Dieses  sind  die  Angaben  unserer  Handschrift  aus  den  angege- 
benen Zeiträumen  (1242 — 1258)  fiber  die  Bezfige  des  Klosters  tod 
seinen  Gütern  zu  Nieder-  und  Ober-Abtsdorf  (und  Abtsberg) 
und  den  benachbarten  Gütern  zu  Kirchaim,  Birbaum  und  Imch- 
leinstorf. 

Wir  wollen  aber  einige  Daten  späterer  Zeit  aus  den  „Monumentif 
boieis*'  (Bände  XI  und  XV)  über  diese  Güter  hier  einreihen,  weil 
sie  die  Zustände  dieser  Klosterlehen  beleuchten  *). 


^)  Abgedruckt  im  Archiv  für  Kunde  fisterreichiseher  GeschicbtsquelleQ  I.  Bad 

(18^8),  1.  Heft,  8.  39und%0. 
*)  Die  Zeit  der  4  n&eluten  Nachfolger  des  Abtea  Hermaim  haben  wir  hierb« 

berQckaichtigt  (von  1273  —  1317). 
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Wir  haben  gesehen ,  dass  das  Kloster  stets  mehrere  Güter  in 
seinen  Dörfern  als  Lehen  hindangegeben  hatte,  in  der  Regel  waren 
diese  Lehen  nar  auf  männliche  Nachkommen  yererblich.  Es  bedurfte 
mithin  eigener  Unterhandlungen  und  dringender  Beweggründe,  wenn 
sich  der  Abt  veranlasst  sehen  sollte  von  diesem  Kloster-Statute  abzu- 
gehen und  die  Lehen  an  weibliche  Nachkommen  zu  verleihen. 

Zu  diesen  Lehenbesitzern  gehörten  auch  die  Herren  von  W  i  n  k  e  1 , 
die  auch  Vögte  von  Ober- Abtsdorf  und  Kirchaim  waren. 

Herr  Ortlieb  von  Winkel  bestätigte  am  18.  November  1263 
zu  Abtsberg  durch  die  Einwilligung  seiner  Gattinn  Frau  Elisabeth  und 
seiner  Kinder  Ortlieb »  Hadmar  und  Elisabeth»  die  von  ihm  in  der 
Woche  vorher  gemachte  Schenkung  der  Gertrud,  Tochter  des  Dietrich 
von  4^tsdorf  an  das  Kloster  Niederaltaich.  Der  Abt  Hermann  ver- 
gibt aber  derselben  Gertrud  eines  der  Lehen  des  Dietrich  von  Abts- 
dorf^  das  er  desshalb  in  die  Hände  des  Abtes  aufgegeben  hatte  (er 
un4  aeipe  Verwandten  hatten  3  Lehen  zu  Ober-Abtsdorf).  Das  andere 
Lehen  behält  er  (Dietrich)  und  seine  Gattinn  Margareth  lebensläng- 
lich ^  fifben  sie  einen  Sohn ,  so  erhält  dieser  das  Lehen  als  Erbe,  wo 
nicht,  so  fällt  es  ebenfalls  auf  die  Tochter  Gertrud  als  eine  Hörige 
des  Klosters  (^femina  nostre  Ecclesie  O*** 

Abt  Albin,  Hermanns  unmittelbarer  Nachfolger,  fand  f&r  nöthig, 
sich  durch  Österreichs  neuen  Landesherrn,  König  Rudolf,  eine 
Übereinkunft  bestätigen  zu  lassen,  welche  zwischen  einem  Vorfahren 
dieses  Herrn  von  Winkel,  Otto,  und  dem  Abte  Poppe  vonNieder- 
Altaich  in  BetreiTder  Vogtei  zu  Abtsdorf  und  Kirchaim  abge- 
schlossen und  von  dem  Landesftirsten  Herzog  Leopold  (VIL)  zu 
Krems  im  März  122K  genehmigt  worden  war. 

Der  Abt  hatte  Herrn  Otto  von  Winchel  vor  dem  Herzog  rechtlich 
belangt  „umb  manigerlai  gewalt  und  unvug  di  er  im  tet  an  sinem 
„urbar  ze  Abstorf. "^  Es  ward  gütlich  bestimmt  „daz  der  vorgenant 
„her  Ott  von  Winchel  chainerslaht  reht  auf  dem  hof  pei  Abstorf 
„auf  dem  berig  (Abbtsberg?)  vurbaz  haben  oder  nemen  scholt  weder 


^)  Zeugen :  Otto  von  Hippeleinstorf,  Herbord  genannt  der  Baier  von  Winchel,  Ort- 
Ueb  Yon  Winchel  and  Viele  von  seiner  Familie.  Am  selben  Tage  verleiht  Abt 
Hermann  dem  Wernher  und  Herbord,  Söhnen  des  „Hortllb''  des  Baiern  von 
Winchel ,  das  v&terliche  Lehen  ^videlicet  qaicquid  predictus  pater  eorum  sine 
„Ute  Jure  feodi  juste  a  nostra  Ecclesia  possidebat".  —  Abgedruckt  in  Mon. 
hole.  XI,  p.  65,  Nr.  LIII.  Vgl.  Beilage. 
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nVfir  aderiozz  weder  Tür  ander  sache  swi  di  genant  sein  als  er 
»Yor  in  ein  gewonhait  hat  praht  —  und  yQr  allea  dia  reU 
„der  er  tahet  daz  er  si  haben  scholt,  schoit  er  innhaben  der  lehea 
«einz  ze  Chirhaim  diu  den  apt  angehdrent,  mit  allem  dem  daz  darzo 
„gehört  gar  und  gentzlich.  Er  schoit  auch  dehain  stenuer  ab  den 
„urborn  derselben  ddrfer  yürbaz  niht  nemen  und  schoit  die  leot  mit 
„wegen  noch  mit  chainer  yuer  niht  muen.  Er  schoit  auch  sich  nicht 
„underwinden  chains  rehts  Yon  mulen,  von   werden   oder  ron 
„dem  daz  in  der  deutsch  stadrecht  haizzet,  wan  deuselben  reht 
„schullen  allen  sampt  dem  apt  und  dem  gotshause  dienen  und  sein 
„schaffer  schol  auf  den  vorgenanten  urbarn  dehain  gesezze  noch  dehain 
„hafmwesen  niht  haben;  swaz  auch  Yon  wandeln  umb  todsieg, 
„notnuft  und  deuf  geyell,  daz  schol  man  gelich  enzYYaitaillen  und 
„schol  ein  tail  dem  apt  und  seinem  gotshaus  geyallen,  das  ander 
„tail  schol  dem  Yorgenanten  Otten  Yon  Winchel  werden  und  schol  er 
„sich  dehains  andern  gerichts  niht  underwinden,  weder  umb  yliez- 
„zent  wunden  noch  umb  chainerslaht  ander  sache,*  weil  Alles  dem 
Abte  und  seinem  Schaffer  zusteht.  Und  damit  er  die  Leute  und  Güter 
des  Klosters  fleissig  und  ehrlich  schütze,  soll  er  (fiir  alle  Forderungen) 
dreimal  im  Jahre  je  Vi  Pfund,  zusammen  12  Schillinge  Pfennige 
erhalten  „und  darzu  zehen  Schilling  derselben  laipfenning  fiir  alle 
„nahtseid.*   Hält  er  diese  Übereinkunft  nicht,  oder  yerletzt  sie  sein 
Schaffer  oder  „daz  er  so  ungewaltik  ward,  daz  er  daz  Yorgenant  gots- 
„haus  niht  beschermen  und  an  seinen  rehten  behalten  meht,*  so  hat 
der  Abt  das  Recht,  einen  andern  Vogt  zu  wählen. 

Dass  die  Herren  von  Winkel  Yon  Zeit  zu  Zeit  Versuche  machten, 
ihr  Vogteirecht  wie  in  früheren  Zeiten  geschehen,  auszudehnen,  kann 
man  schon  aus  der  Sorgfalt  entnehmen,  mit  welcher  die  Äbte  sieh 
Yon  Zeit  zu  Zeit  diese  Übereinkunft  yom  Landesfürsten  bestätigen 
Hessen,  wie  auch  Abt  Wernhard  bald  nach  seiner  Wahl  (1289)  Yom 
Herzoge  Albrecht  sich  diese  Erneuerung  ausbat  9. 


>)  D.d.  Wien  un  19.  Min  1890.  Abgedrackt:  Mon.  boica  XI,  p.  260— 264. 
Nr.  CXXI,  des  DiplomaUrü  migcelli.  —  Die  Beat&tiguDgsurkunde  Herzog  Leo- 
pold*s  des  Glorreichen  ist  in  lateinischer  Sprache,  das  Original  vom  23.  Februar 
(VII  Kai.  Martii)  1225  liegt  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatoarchire  su  Wien. 
Siehe  V.  Meiller*s  Regesteu  der  Babenberger  p.  136,  Nr.  199.  —  Die  deotiche 
Obersetsung  wurde  wahrscheinlich  durch  den  Notar  des  Hersogs  Albrecbt 
(1290)  gemacht. 
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Auch  die  Bezüge  des  Klosters  zu  Nieder-AbtsdorT  waren 
yieleo  Eingriffen  ausgesetzt,  so  massten  sieh  ein  Ritter  Rudolf  und 
seine  Brüder,  genannt  von  Trevren  9,  des  Zehents  von  10  V»  Lehen 
in  Nieder -Abtsdorf  beim  Flusse  Zaya  widerrechtlich  an.  Bruder 
Conrad,  Propst  des  Klosters  Niederaltaich  zu  Abtsberg,  belangte 
sie  gerichtlich  yor  dem  Könige  Rudolf  und  der  Zehent  ward  dem 
Kloster  zugesprochen.  Da  aber  Abt  Albinus  von  Niederaltaich  viel- 
leicht nicht  ohne  Grund  befürchtete,  dass  das  Kloster  durch  sie  oder 
Herrn  Heinrich  von  Hauspach  von  dem  sie  nach  ihrer  Behauptung 
diese  Zehente  zu  Lehen  gehabt  haben  sollen,  noch  fernerhin  bedrückt 
werden  könnte,  so  compromittirte  er  gemeinschaftlich  mit  den 
genannten  MTrevven**  auf  Herrn  Heinrich  von  Lichtenstein  als 
freundschaftlichen  Schiedsrichter,  der  folgendermassen  entschied. 
Das  Kloster  soll  diese  Zehente  frei  und  ruhig  auf  ewige  Zeiten 
besitzen,  daftir  aber  das  Gut  in  Schönstrass  (?)  welches  jährlich 
2  Pfund  Wienerpfennige  zahlt,  ihnen  (]den  Rittern  von  Treven) 
anweisen  und  überdies  10  Pfund  Wienerpfennige  geben,  wof&r  sie 
ebenfalls  ein  unbewegliches  Gut  kaufen  sollen.  Alle  diese  Stücke 
aber  sollen  sie  als  einLehen  vonHerrn  Heinrich  von 
Hauspach  empfangen.  Dieser  Übereinkunft  wurde  beigefügt, 
dass,  wenn  entweder  sie  oder  ihre  Erben  oder  irgend  ein  Fremder 
auf  ihre  Yerankis^ung  das  Kloster  wegen  dieser  Zehente  belästigen 
sollten,  diese  Stücke  (Schönstrass  u.  s.  w.)  frei  zurückfallen  sollen 
mit  Vorbehalt  des  Rechtes  auf  diese  Zehente.  Abt  Albin  und  sein 
Convent  bestätigen  diesen  Ausspruch  am  8.  März  1278  <). 


^)  Ich  gestehe,  vorausgeBetxt,  dass  der  Name  in  deo  MonumeDtis  boicis  XI,  p.  89 
(Nr.  LXXVI  e  cod.  traditionum)  richtig  abgedruckt  ist  (dieUs  tr  ewo nibafl), 
nicht  aa  wissen,  wie  dieses  ritterliche  Geschlecht  eigentUch  geheissen.  Ritter 
von  Tr  even  sind  mir  nicht  vorgeltommen  ,*  doch  unsere  Adelsgeschichte  ist  so 
IQckenhaft,  dass  man  nichts  Bestimmtes  sagen  kann.  —  An  einen  Druckfehler 
Streunonibos  statt  Treuuonibus  möchte  ich  nicht  denken,  weil  die  Streune 
Ministerialen,  dieTreuuones  aber  nach  dieser  Urkunde  Ritter  waren.  — 
Wie  wttnschenswerth  sind  weitere  genealogische  und  topographische 
Forschungen ! 

*)  Abgedruckt:  Mon.  boica  XI,  pag.  80,  Nr.  LXXVI.  Die  Urkunde  war  ausser 
dem  Abts-  und  ConTonts-Siegel  auch  mit  den  Siegeln  der  edlen  von  Lichten- 
stein und  Hauspach  yersehen.  Die  Zeugen  fehlen  im  Abdrucke.  Ob  dieser 
Heinrich  von  Hauspach  xu  dem  Geschlechte  der  Schenke  von  Hausbach  (Habs- 
bach) gehörte? 
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Dass  das  Kloster  sich  zu  diesem  höchst  unvortheilhaften  güt- 
lichen Vergleiche  herbeiliess,  nachdem  es  doch  den  Rechtsspruch 
des  römisch-deutschen  Reichsoberhauptes  f&r  sich  hatte,  wurde  ohne 
Zweifel  durch  die  damalige  Lage  der  Dinge  veranlasst. 

Im  Jahre  1277  und  anfangs  1278  war  der  Zustand  des  Landes 
Osterreich,  wie  die  Lage  des  Königs  Rudolf  nichts  weniger  als 
gesichert  und  fest.  Des  Böhmenkönigs  Haltung  und  seine  Ansprüche 
drohten,  wie  der  weitere  Verlauf  zeigte,  Erneuerung  des  Krieges  und 
mit  ihm  gänzlichen  Wechsel  der  Verhältnisse.  Die  Klugheit  rieth  zur 
Nachgiebigkeit,  um  nicht  Alles  aufs  Spiel  zu  setzen. 

Die  Vogt  ei  von  Nieder -Ahtsdorf  welche  so  oft  Anlass  zu 
Streitigkeiten  und  Klagen  gegeben  hatte,  war  auch  unter  Abt  Wem- 
hard  im  ersten  Viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  f&r  das  Kloster 
nicht  wenig  lästig. 

Am  19.  Mai  1311  verkaufte  Ortolf  von  „Chranchperch*  dem 
(„erbem  manne **)  Herrn  Hadmar  von  „Sunnberch"*  die  Vogtei 
zu  Abtsdorf,  sein  rechtes  Lehen  von  den  Herzogen  von  Öster- 
reich, (deren  jährlicher  Ertrag  23  Pfund  Wienerpfennige,  dann 
25  (?)  Muth  Haber,  60  Hühner  und  SO  Pfennige  ist)  und  dazu  das 
Gericht  daselbst  («ez  sei  umb  dief  oder  umb  notnuft  oder  umb  tod- 
sieg oder  waz  an  den  tod  geboret**)  mit  allen  Nutzen  und  Rechten 
um  die  Summe  von  365  Pfund  Wienerpfennige  9- 

In  dem  nächstfolgenden  Jahre,  1312,  finden  wir  aber  das 
Kloster  im  Streite  mit  einem  ganz  andern  Edlen,  als  dem  der  Kranich- 
berger  diese  Vogtei  über  Nieder-Abtsdorf  verkauft  hatte. 

Die  Monuroenta  boica  theilen  zwei  Urkunden  mit,  in  deren 
erster  Herzog  Friedrich  von  österreieh  als  LandesftLrst  erklärt,  dass, 
nachdem  zwischen  Abt  Wernhard  von  Niederaltaich  und  Otto  Turs 
von  Rauhenekk  mit  seinen  Söhnen  Otto  und  Johann  durch  längere 
Zeit  (?)  über  die  Vogtei  von  Nieder-Abtsdorf  Streit  gewesen,  die 
Parteien  endlich  vor  Ihm  und  auf  seinen  Rath  auf  fireundschaftliche 
Schiedsmänner  compromittirt  hätten,  nämlich  auf  seinen  Protonotar 


1)  Zeugen :  „Her  Stephan  ron  MeichfiMtTre,  her  Eberh&rd  und  her  Heinrich  and 
«her  Ulrich  die  brader  von  Waise,  her  Otto  von  Celkinf ,  Stephan  von  Haun- 

„relde,   her  Hadmar  von  Raachenloee*' Abgedruckt:  Hon.  boica  H, 

p.  268,  Nr.  CXXV,  de«  Diplomat^rii  miacem.  ~  Ea  Ut  ungewisa,  ob  dieser 
Kauf  Tor  aicb  gegangen  oder  rückgängig  geworden. 
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Meister  Berthold,  seinen  Marschall,  Dietrich  von  Pilieh- 
dorr,  aaf  Otto  von  Celking  und  Wikard  von  Topel. 

Diese  nun  haben  entschieden ,  dass  Turs  und  seine  Söhne  auf 
ihre  Ansprüche  gegen  eine  Entschädigung  von  300  Pfund  Pfennige 
yerzichten  sollen.  Der  Abt  kann  sich  frei  einen  andern  Yog^  wählen, 
den  er  Ihm  (Herzog)  zur  Bestätigung  vorschlagen  wird.  Er  (Herzog) 
bestätige  nun  diese  Übereinkunft. 

Otto  der  Turs  von  Rauhenekk  und  seine  Söhne  verzichten  in 
Folge  dieser  gütlichen  Übereinkunft  auf  ihre  Rechte  (»daz  wir  bieten 
oder  haben  selten*')  und  Ansprüche  9. 

Einige  Tage  später  wurde  auf  Bitte  des  Abtes  Wernbard 
Dietrich  von  Pilichdorf,  Hofmarschall  des  Herzogs  Friedrich  von 
Österreich,  von  dem  Letzteren  mit  dieser  Vogtei  über  Nieder-Abtsdorf 
belehnt. 

Er  stellte  dem  Kloster  über  sein  neues  Verhältniss  und  dessen 
Umfang  wie  Ertrag  einen  Revers  aus  am  29.  September  1 31 2  zu  Wien  *), 


*)  Die  BesUtigang  des  Herzogs  Friedrich  Ist  xu  Wien  am  30.  September  1313 
aasgestellt  and  abgedruckt:  Mon.  boica  XI,  p.  271,  Nr.  CXXVIII,  des  Diplo- 
matarii  miscelli.  Die  Verzichtsarkande  (ohne  Tag  1312),  ist  jedenfalls  früher 
aasgestellt,  weil  der  Herzog  in  seiner  Best&tigang  von  dieser  VerzichUeistnng 
und  Entsch&digung  als  einer  bereits  vollzogenen  Sache  spricht  Die  Zeugen 
derselben  waren  „Dietreich  von  Pilichdorf,  her  Weichhard  von  Topel,  Fried- 
^rich  von  Waltse  und  sein  Bruder  her  Gebhard  chorher  von  Passau,  Her 
^Sweicker  Ritter  von  Iserhofen,  Meister  Albert  Pfarrer  von  Haidolfing,  Hein- 
^rich  der  Asperger  und  ander  ersam  Leut^.  —  Abgedruckt:  Mon.  boica  XI, 
p.  269,  Nr.  CXXVI,  Diplomatarii  miscelli. 

*)  Abgedruckt:  Mon.  boica  XI.  p.  270,  Nr.  CXXVH,  Diplomatarii  misceUi.  —  Der 
Vogt  bekennt  darin :  „daz  er  (Abt)  mich  vercheren  mack,  swenn  ich  im  und 
^sinem  gotzhause  niht  rebt  were^  .  .  .  ^und  bat  auch  mir  der  vorgenant  aptt 
^darumb  daz  ich  im  dl  leut  getrewlich  und  vleizzichleich  beschirmen  schol 
„von  demselben  urbor  geschafft,  daz  mir  sein  pfleger  auf  demselben  guet  sol 
„geben  alle  iar  an  sant  JOrgentag  10  Schilling  wieunerpfenning  und  ze  sant 
^Mlchelstag  fumpf  habern^  (sie,  es  fehlt  etwas,  wenigstens  das  Wort  mutt» 
vieUeicht  auch  noch:  und  zwaintzigk  mutt,  da  im  Kaufbriefe  des  Kranich - 
bergers  diese  Zahl  angegeben  wird,  obgleich  es  möglich  w&re,  dass  die  Zahl 
25  eine  Anmassung  des  Vogtes  war)  „und  auf  di  Lichtmess  fumf  phunt  wien- 
„nerpfenning  für  alle  deu  mal  di  ich  oder  mein  poten  swenn  wir  darcho- 
„men,  haben  suUen.*'  —  Sonst  habe  er  nichts  zu  fordern,  er  soll  nur  die  drei 
todeswürdigen  Verbrechen  richten  „Todslach,  Deuf  und  Notnumpft**  und  zwar 
so,  dass  der  Abt  und  sein  Gotteshaus  ,,an  sinem  reht  und  sinem  guet  niht 
„engelt'' 
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Ausaer  diesen  Besitzungen  (im  ehemaligeD  Viertel  unter  dem 
Manhartsberge)  hatte  Niederaltaieh  noch  andere  nicht  unbeträcht- 
liche  in  der  Nfthe  von  Krems  und  Spitz  und  in  beiden  Orten  selbst. 

So  in  Aggsbach  (Viertel  ob  dem  Manhartsberge)  ausser 
dem  Zehent  auch  liegende  Güter. 

Nach  der  Aufschreibung  Hermanns  beim  Beginne  seines  R^i- 
mentes  (1242  oder  1243)  hatte  Niederaltaieh  daselbst  4  Hof- 
statte,  deren  jede  jährlich  6  Denare,  1,  welche  20,  eine  andere,  welche 
12  Pfennige  zahlt,  der  Besitzer  der  letztem  hat  auch  einen  Hof, 
von  dem  er  10  Pfennige,  einen  Baumgarten  und  noch  einen 
Garten,  die  ehemals  Weingärten  waren,  von  denen  er  20  Pfennige 
gibt.  Vom  Stechrecht  (?)  bezieht  das  Kloster,  so  wie  Yom  Urfahr 
jährlich  60  Pfennige.  Nebst  diesen  noch  4  Hofstätte  und  einen  Wald 
von  200  Joch  im  Umfange.  Der  jährliche  Betrag  der  Einkünfte  im 
Ganzen  (das  heisst  der  Dienste)  ist  290  Pfennige  (1  Pfund,  1  Schil- 
ling, 20  Pfennige«). 

Seitdem  scheint  aber  dieses  Besitzthum  yeräussert  oder  als 
Lehen  hindangegeben  worden  zu  sein,  da  die  genaue  Aufschreibnng 
ron  1257  (1258)  eben  so  wenig  dayon  eine  Erwähnung  macht,  als 
eine  spätere. 

Von  dem  Zehent  zu  Aggsbach  begegnen  uns  zwei  urkundliche 
Daten  in  dem  XI.  Bande  der  Monumenta  boica. 

Das  Erste,  von  Ostern  1257  (8.  April),  besagt,  dass  Abt  Her- 
mann dem  Hartmann  von  Wesendorf  (Wesildorf)  die  Hälfte  der 
Zehente  in„Akspach**  (auf  der  Seite  der  Donau,  wo  die  St  Nicolai- 
Capelle  liegt)  zum  lebenslänglichen  Fruchtgenusse  überlässt  g^en 
eine  jährliche  Abgabe  von  einem  halben  Pfund  Pfennige  *). 

Dass  diese  Abgabe  eine  sehr  geringe  war,  geht  aus  einer 
spätem  urkundlichen  Notiz  hervor,  indem  Abt  Albinus  von  Nieder- 
altaieh und  sein  Convent  am  8.  März  1278  die  Bestandgebung  des 
ganzen  Zehents  in  „Achspach**  (auf  der  Seite  der  St.  Nicolai- 
Capelle)  an  die  Brüder  Marquard  und  Albero,  dort  ansässig,  bestä- 
tigen, denen  Bruder  Conrad,  Propst  des  Klosters  Niederaltaieh  zu 
Abtsberg,  denselben  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  2  Huth  Korn 


')  Siebe   Archiv  fAr  Kunde   österreichischer   Oeachichtsqn^en    I  tl848),   t. 

8.88. 
*)  Mon.  boica  XI,  p.  53,  Nr.  XLIII. 
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und  3  M uth  Haber  auf  ihre  Lebenszeit  verlieh.  Geben  sie  das  Stipu- 
lirte  nicht,  so  ftllt  er,  wie  jedenfalls  nach  ihrer  Beider  Tod,  den 
Kloster  heim  *). 

InRaxendorf,  hinter  Aggsbach,  hatte Niederaltaich mehrere 
Lehen  und  Hofstätte,  welche  zusammen  20  Schillinge  und  11  Pfen- 
nige jährlich  dienten,  nebst  einem  Metzen  Mohn  Weitener  Mass 
von  einem  Garten»). 

Dieses  Gut  (predium)  hatten  zur  Zeit  des  Abtes  Poppe 
(1202—1229)  Dietmar  von  „Rähsendorf*  und  seine  Gattinn  Frau 
Elisabeth  dem  heiligen  Mauritius  zu  Niederaltaich  übergeben  (mit 
Einkünften  von  beinahe  20  Schillingen  Pfennige). 

Von  ihren  Nachkommen  machten  aber  Otto  und  Wichard  von 
Pel)rarn,  Brttder,  auf  dieses  Gut  so  lange  Ansprüche,  bis  Bruder 
Wolfgang,  Kloster-Provisor  zu  Abtsberg,  dem  Streite  durch  gütliche 
Übereinkunft  fein  Ende  machte. 

Wir  haben  darüber  eine  interessante  Urkunde  vom  23.  April  1263. 

In  dieser  erklären  Otto  von  Meissau,  Provinzialrichter  in  Oster- 
reich und  Heinrich,  genannt  Staincr,  Burggraf  zu  Weiten  ekke  und 
Richter  der  Freien  (Judex  liberorum?)*),  dass,  nachdem  die 
Brüder  Otto  und  Wichard  von  Peberarn  das  Kloster  Niederaltaich 
lange  Zeit  in  Betreff  des  Gutes  in  „Raehsendorf'^  belästigten, 
endlich  von  Bruder  Wolfgang,  Provisor  in  Abtsberg,  im  Namen  des 
Klosters  auf  Herrn  Eberhard,  Pfarrer  zu  Spitz,  Hartmann  von  Wensen- 
dorf  (?  Wesendorf?)  und  Heinrich  den  Baier  von  Tuln  compromittirt 
wurde,  welche  die  Ritter  Rinold  von  Pirbaum  und  Ortlieb  von 
A  ich  au  und  den  Rudger  von  Avvolsteten  als  Schiedsrichter 
erkiesten.  Ihr  Ausspruch  wurde  bestätigt  uiid  von  den  Parteien  voll- 
zogen in  Gegenwart  der  Obgenannten  (Meissau  und  Stainer).  Es 
resignirten  nämlich  Otto  und  Wichard  von  Pebrarn  zu  Händen  Bruder 
Wolfgangs  ihr  vermeintliches  Recht  auf  das  Gut  (des  Klosters)  zu 
Raehsendorf  und  versprachen  dasselbe  gegen  alle  weiteren 
Ansprüche  ihrer  Erben  oder  Anderer  zu  schützen.  Bruder  Wolfgang 


<)  Mon.  boica  XI,  p.  88,  Nr.  LXXV. 

')  Aufzeichnung  von   1257  (1258);  siebe  Beilage  —  aus  dem  Cod.  Ms.  perg. 

Nr.  XIV,  Fol.  187  b,  Np.  753.  —  XI,  Predi&  Auatrie  Np.  6. 
')  Bei  Krems  existirte  bis  in  die  neuesten  Zeiten  eine  Gemeinde  der  „fr  e  i  e  n 

»Weinxierl^ 
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verzichtete  aber  anf  den  Ersatz  aller  ans  dieser  Vexation  erlittenea 
Schäden  und  gab  ihnen  überdies  S  Pfund  Pfennige  <)• 

In  der  Stadt  Krems  hatte  das  Kloster  Niederaltaich  mehrere 
Besitzungen»  wie  aus  der  Aufschreibung  ron  1257  (12S8)  ersicht- 
lich ist*). 

Einen  Hof,  ein  Lehen,  eine  Hofstatt  von  denen  zu  Ba^- 
recht  30,  KO  und  18  Pfennige  gegeben  werden,  die  letzte  dient 
fiberdies  jährlich  V,  Pfund  Pfennige. 

Ausserdem  9  Weingärten,  yon  denen  2  je  S  Pfennige  als 
Burg  recht  geben,  einer  wird  unentgeltlich  bearbeitet  vom  Besitzer 
des  Lehens,  die  6  anderen  scheinen  im  eigenen  Bau  gewesen 
zu  sein. 

Ein  Baumgarten  zu  Neuen dorf  bei  Krems  (f Nonndorf?)  war 
hindangegeben,  der  Dienst  ist  nicht  angeAhrt. 

Der  bekannte  Gozzo,  Richter  zu  Krems,  hatte  mehrere 
Besitzungen  des  Klosters  als  Lehen,  andere  wieder  wie  es 
scheint  pachtweise  (?)  inne;  das  Kloster  scheint  sich  auf  diese  Weise 
seine  jedenfalls  erspriessliche  Gunst  gesichert  zu  haben  *). 


^)  Actum  in  Stein  villaU  in  pnblico  placito  liberoräm.  Zeagen:  di«  Ritter 
Chadold  Ton  Werde,  Ortolf  von  Morspach,  Heinrich  Chlaaban  und 
Andere  (Tom  BGrgerstande).  Abgedruckt:  Mon.  boica  XI,  p.  67 — 68,  Nr.  LV 
and  LVI.  —  Das  Dasein  freier  Orandbesitaer  mitten  unter  Untertbanen 
geistlicber  und  weltlicher  Hernscbaften  ist  gewiss  sehr  bemeriLenswerth. 

<)  Siehe  BeUafe:  XI,  Predia  Austrie  Nr.  5.  Aus  dem  Cod.  Ms.  perg.  Nr.  XIV, 
Fol  185,  Nr.  751. 

')  Dieses  Lehen  war  ein  Out  (predium)  xuHaitsendorfbel  Krems  (nahe  bei 
Grafeneck)  am  Kamp,  welches  c.  1170  Frau  Liutkardis  die  edle  Matter  des 
DomTogtes  Friedrich  ron  Regensbur;  dem  h.  Mauritius  %n  Niederaltaich 
gegeben  hatte.  Später  hatten  die  Brfider  Heinrich  und  Ortolf  von  Harsbach 
dieses  Out  als  Leben  vom  Kloster,  bis  es  Herr  Gosso  von  Kreaas  undstcb 
ihm  Imfried  (?)  in  gleicher  Eigenschaft  besassen.  Es  bestand  aus  einen 
Mairhofe  (curia  villicaria),  der  j&hrlich  13  Math  Welsen  diente,  daai 
%  Lehen  (Hüben?)  deren  jede  jihrlich  drei  Pfund  Pfennige  gab  und  eineB 
grossen  Weingarten,  von  dem  bisweilen  20  Fuder  (Karradae)  und  mehr  Wein 
gefechset  wurde.  -^  Ausserdem  andere  Hofstitte  und  Auen  (insulas).  —  Diese 
Notia  findet  sich  in  unserem  Pergament-Codex  Nr.  XIV,  Fol.  tZ  b,  Nr.  %i  (siebe 
Archiv  für  Kunde  österrelchistber  Oeachicbtsquenen  I  ff 846],  1,  6.  46—41) 
und  Fol.  92,  Nr.  460.  Da  dieses  Out  nidit  im  unmittelbaren  Besitae  des  Klo- 
sters gewesen,  so  wird  es  in  der  so  genauen  Aufschreibung  von  1257  (1258) 
nicht  aufgeführt  — 
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Viel  bedeutender  war  aber  das  Besitzthum  des  Klosters  Nieder- 
altaieh  in  Spitz,  wenn  auch  der  grösste  Theil  desselben,  wie  schon 
früher  erwähnt  wurde,  als  Lehen  hindangegeben  war. 

Ober  das  ErtrSgniss  der  GQter  zu  Spitz  ist  eine  minder  genaue 
Aufschreibung  von  1243  und  eine  bei  weitem  genauere  von  1287 
(12S8)  in  unserem  Codex  Ms.  zu  finden,  da  die  erstere  bereits  im 
Archive  filr  Kunde  österreichischer  Gescfaichtsquellen  (I,  1.  S.  23 — 
28)  abgedruckt  ist,  so  wollen  wir  hier  die  letztere  näher  erörtern  *). 

Das  Kloster  hatte  zu  Spitz  im  Jahre  1287  (1288)  12  unter- 
thänige  Güter  Merbe**  genannt,  ohne  Zweifel  weil  dieselben  nicht 
wie  die  andern  Gflter  blos  von  Colonen  die  gewechselt  werden 
konnten,  bebaut  wurden,  sondern  vererbliches  Gut  waren. 

Jedes  M^rbe*'  gab  zur  Weinlesezeit  ein  „Erbeham**  und  ^Probst- 
harn**  (2  Schinken)  ein  Fuder  Holz  und  nach  der  Weinlese  ein  „weisöd** 
im  Werthe  von  8  Pfennigen. 

Zu  Weihnachten  8  Pfennige  für  „weisod.* 

Hingegen  ^bt  das  Kloster  jedem  ^erbe*'  ein  kleines  Kfiffel  Sake. 

Es  werden  nun  Ausnahmen  angeführt,  indem  mehrere  Besitzer 
von  einzelnen  Theilen  weniger  geben  durften. 

Von  2  Mühlen  erhält  das  Kloster  zur  Weinlesezeit  6  Eimer  Wein. 

Von  28  verschiedenen  Besitzthum ern,  meist  Weingärten,  erhält 
das  Kloster  als  „Burgrecht*"  jährlich  10  Schilling,  18  Pfennige. 

Das  zu  Weihnachten  zu  gebende  „Weisod"  von  den  12  „Erbe- 
gütern**  und  den  „Speisweingärten**  wird  insbesondere  specificirt. 

Überdies  hatte  das  Kloster  23  Weingärten  zu  Spitz,  welche 
es  durch  Leute  bebauen  liess,  denen  gewisse  Zehente  und  Getreide- 
Portionen  bewilligt  waren. 

18  andere  Weingärten  hatten  Leute  inne,  wekhe  aus  dem 
Kloster-Getreidespeicher  (zu  Krems?)  gewisse  Bezüge  genossen. 

Natürlicii  gehörte  der  grösste  Theil  des  Ertrages  dieser  Wein- 
gärten oder  wenigstens  die  Hälfte  dem  Kloster. 

So  bedeutend  die  Einkünfte  des  Klosters  Niederaltaich  von 
Rechtswegen  zu  Spitz  waren,  so  scheinen  sie  doch  in  der  Wirklich- 
keit vorzüglich  durch  Ungunst  der  Zeitverhältnisse,  z.  B.  Kriege  und 
Fehden,  auch  Misswachs,  so  wie  durch  manche  Veruntreuungen 
bedeutend  geschmälert  worden  zu  sein. 


<)  Siehe  Beiiage:  XI,  Predia  Austrie  5. 


022  Joseph  Chnel. 

Ja  im  Jahre  1320,  in  welchem  Abt  Friedrieh  einen  neuen 
Vertrag  mit  den  Weinzierln  zu  Spitz  machte,  werden  nur  5  «Erbe- 
gOter**  angeführt,  der  Ertrag  der  Weingärten  gehört  nur  zur  Hälfte 
dem  Kloster,  das  auch  nicht  unbedeutende  Nachlässe,  so  wie  Getreide- 
Unterstatzungen  gewähren  musste^- 

Wir  haben  aus  dem  Zeiträume  von  1242  bis  1317  mehrere 
urkundliche  Daten  über  einzelne  Yerftigungen  des  Klosters,  welche 
Spitz  und  die  dortigen  Besitzungen  betreffen,  die  wir  bei  der  Armuth 
an  Quellen  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  sorgfältig  anfuhren 
müssen,  um  die  Besitzrerhältnisse  zu  beleuchten. 

So  verleiht  Abt  Hermann  von  Niederaltaich ,  am  21.Noyember 
1263,  im  Vorhofe  der  Kirche  zu  Spitz  dem  Otto  ron  Tyrn- 
stain,  Sohn  des  Ritters  Arnold  in  Spitz,  die  Lehen  welche 
sein  Vater  vom  Kloster  hatte,  einen  Weingarten  „an  dem  Stain- 
porz,**  dann  die  Hofstatt  (curtem)  des  Smuzel  welche  Heinrich 
an  dem  Puhel  hat,  die  12  Pfennige  zahlt,  und  die  Zehende  Ton 
zwei  Höfen  (curiis)  in  „Acstain*^  welche  Marquard  „Unbschedn* 
besass. 

Der  Lehenempßnger  erklärte  auch ,  dass  er  von  drei  Höfen  in 
Breitenlee*),  (die  Mon.  boica  haben  im  Abdrucke:  „Draei- 
tenleo"  so  wie  oben  „Aestam**)  12  Pfennige  als  Urbarreeht 
zahlen  soll,  die  Heinrich  an  dem  Puhel  för  ihn  berichtigen  wird. 
Er  wolle  auch  den  halben  Vogt-Eimer  statt  des  Klosters  geben, 
der  früher  von  dem  Weingarten  der  „Gylauer**  genannt  gegeben 
wurde  •). 

Am  4.  November  1264  kam  Wichard  von  Spitz  genannt  „Gän- 
se buch*'  mit  dem  Kloster  Oberein,  dass  er  und  seine  Gattinn  den 
Klosterhof  in  Spitz  rückwärts  des  Klosterkellers  lebenslänglich  inne 
haben  sollen.  Stirbt  er  vor  seiner  Gattinn,  so  kann  der  Provisor,  wenn 
es  ihm  beliebt,  derselben  2  Pfund  Pfennige  Wienermönze  geben  und 
sie  muss  mit  ihren  Kindern  und  der  Familie  (Dienerschaft)  den  Hof 
verlassen  und  hat  kein  Recht  darauf.  So  lange  sie  (Beide)  leben, 
haben  sie  ihren  Aufenthalt  (commodum)  im  Hause  und  dem  besagten 


^)  fliehe  Mon.  boica  XI,  p.  877,  Nr.  CXXXI. 

*)  Das    „Breitenlaag^  bei   Weiskern,  „ein  Amt  unter  der   Dtetrichsteiniseheo 

Herrschaft  Spitx.*^ 
*)  Mon.  boica  XI,  p.  68,  Nr.  L. 
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Hofe,  werden  aber  den  Provisor  nicht  hindern  zu  bauen  was  ihm 
beliebt  und  anzuordnen  was  zum  Nutzen  des  Klosters  9- 

Einen  Weingarten  im  „Pasensez'*  gelegen,  der  im  Jahre  12S7 
mit  10  Pfennigen  und  1  Huhn  rerburgrechtet  war,  gab  Abt  Hermann 
von  Niederaltaieh  mit  Einwilligung  des  Conyentes  dem  Herrn 
Reinold,  Pfarrer  zu  Regen  (in  Baiern)  zum  lebenslänglichen  Frucht- 
genusse  (^cumurbano  iure  et  decimis  eiusdem  yinee*').  Nach  seinem 
Tode  fällt  er  ohne  Bedingung  ans  Kloster  zurück.  Es  geschah  dies 
in  Berücksichtigung  der  treuen  Ergebenheit  ynd  der  noch  zu  hoffen- 
den Dienste  dieses  Herrn  (»que  ex  ipsius  probitatis  industria  favente 
domino  Ecclesie  nostre  in  futurum  poterunt  proyenire").  Um  ihn 
zugleich  mit  einer  geistlichen  Wohlthat  zu  belohnen  und  zu  yer- 
pflichten,  ward  er  auch  in  die  Verbrüderung  und  Gemeinschaft  der 
Fürbitten  aufgenommen  („ut  quecunque  beneficia  corporalia  yel 
spiritalia  uni  de  fratribus  nostris  in  yita  yel  post  obitum  exhibentur, 
ei  similiter  per  omnia  debeant  exhiberi*^^). 

Am  12.  September  1281  zu  Neuburg  (Korneuburg,  Kloster- 
neuburg?) erklären  die  Brüder  Leutold  und  Heinrich  von  Chun- 
ring,  dass  sie,  als  sie  ihre  Lehen  von  Herrn  Yolchmar  Abt  zu 
Niederaltaieh  empfingen,  aus  freiem  Antriebe  das  ganze  Vogteirecht 
auf  einem  Hofe  in  Spitz  genannt  ,»in  dem  Erlech,**  das  ihnen  und 
ihren  Nachkommen  zuzukommen  schien  („cuius  curie  est  integrum 
Erle  (Erlengebüsche),  quam  Dominus  Chunradus  Proyisor  Ecclesie 
Altahensis  apud  Hermannum  et  Perchtoldum  fratres  quadam  summa 
pecunie  comparayit**),  aufgegeben  haben;  sie  werden  denselben 
Hof  ohne  alle  Gegenleistung  um  Gottes  Lohn  willen  gegen  alle 
Bedrückungen  schützen ,  zu  Gleichem  sind  ihre  Nachkommen  yer- 
pflichtet«). 


^)  Zu  Spitz  im  Hause  des  Pfarrers  vor  dem  KeUerer  Albin  und  dem  Caplan  Hein- 
rich ,  BrGder  Fon  NiederaUaicb ,  und  vielen  Zeugen.  Abt  Hermann  und  der 
Convent  hingen  zur  Bekräftigung  ihre  Siegel  daran.  Abgedruckt  Mon.  boica 
XI,  p.  69,  Nr.  LVIU. 

')  Es  wurde  ihm  darüber  eine  eigene  Urkunde  am  21.  Februar  1270  („Actum  in 
Altah'')  unter  den  Siegeln  des  Abtes  und  Conventes  ausgestellt.  S.  Cod.  Ms. 
perg.  Nr.  XIV  (Reichssachen),  Fol  78  b,  Nr.  395.   Haus-  und  Staatsarchiv. 

')  Zeugen  dieser  Verzichtleistung  waren  die  Ritter  Conrad  von  Pilichdorff, 
Albero  von  Hohenstain,  Heinrich  von  Hag,  Otto  von  Tirnstain,  Otto 
von  Cistensdorf  und  der  Notar  der  Chunringe,  Ulrich;  von  Seite  des 
Abtes  noch  sein  Notar  Eberhard,  Leupold  von  Hai  min  gen,  Heinrich  von 
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Wichtig  ist  eioe  Erklärung  Leutolds  von  Chunr  iog  und  seines 
Neffen  Albero  (des  obigen  Heinrichs  Sohn)  über  die  Gerechtsame 
des  Klosters  Nieder-Altaich  in  Betreff  seiner  Pächter  und  der 
niedern  Gerichtsbarkeit  über  seine  Holden  zu  Spitz,  welche 
16  Jahre  später»  am  29.  April  1297,  urkundlich  festgestellt  wurde. 

Das  Kloster  habe,  heisst  es  darin,  rficksichtlich  seiner  Be« 
Sitzungen  („in  suis  rebus**)  und  Holden  („hominibus**^)  zu  Spitz, 
welche  unter  ihrer  Yogtei,  ihrem  Schutze  und  Schirme  liegen,  mit 
ihrer  Einwilligung  und  Genehmigung  die  jß'reiheit^  {)ss$ 
weder  sie  (Chunringer),  noch  ihre  Richter  andere  Vergehen  zo 
richten  haben  sollen,  als  die  mit  dem  Tode  zu  strafen  sind  (»furta, 
homicidia,  coitus  Tiolentos**).  Alle  übrigen,  mit  Ausnahme  der 
Gliederyerstümmlungen,  haben  die  Provisoren  des  Klosters 
zu  richten.  Aber  auch  die  todeswürdigen  Verbrechen  sollen  ohne 
Schaden  des  Klosters  gerichtet  werden  (Hab  und  Gut  des  Ver- 
brechers gehört  dem  Kloster,  nicht  dem  Vogte). 

Den  Prorisoren  des  Klosters  erkennen  sie  auch  das  Recht  zu, 
ihre  Güter  und  die  Bebauung  derselben  an  die  Holden  zu  rerpachten, 
oder  sie  yom  Pacht  zu  entfernen  und  das  Recht  des  Einen  auf  einen 
Andern  zu  übertragen  (,»Insuper  recognoscimus  proyisoribus  Ecclesie 
memorate  liberam  existere  facultatem  locandi  predta  sua  yel  culturas 
prediorum  colonis  et  eos  ab  illis  amoyendi,  jusqueuniusin  alte- 
rum  transferendi**).  Sollten  die  Provisoren  des  Klosters  es 
yerabsäumen»  oder  wollten  sie  geflissentlich  nicht  richten,  was  ihnen 


Parchstal,  Dipold  Painholz,  Gottfiried  Ton  Puechhof,  Hilpert  tm 
^Chtsperch*'  (De  famiUa  D.  Abbatia).  Abg^edmckt:  Mon.  boica  XV»  p.  IS. 
Nr.  XII,  Diplomat,  miseelli. 

In  dleaem  Orte  E  r  1  a c h  (bei  Welakern  Erlacbhof)  war aacb  eine  Capelle 
au  Unserer  lieben  Frau ,  fOr  deren  andichtige  Besucher  der  Weibbischef  von 
Passau,  Bruder  «Oratia  Deua^  (Salvinensis  episcopus)  am  30.  Jinner  1309 
XU  Spitz  einen  Ablass  von  40  und  von  hundert  Tagen  verlieh.  , Omnibus  rere 
„penitentibus  contriUs  et  confessis,  qui  ad  capellam  Beate  et  gloriose  yirginis 
,,Marie  in  Spita  in  loco  dicto  Er  lach  in  anniversario  dedicationis  et  in 
^omnibus  fesUs  vel  Matris  Domini  per  Oetayas,  item  in  festis  8.  Oodehardi  et 
^Beati  Benedict!  ac  beate  Margarete  Patronomm  predicte  CapeUe  causa  devo- 
„tionis  advenerint,  xl  dies  criminaUum  et  c  renlaUum  de  iniuncta  ipais  pent- 
^tentia  misericorditer  relaxamus.**  —  Abgedruckt:  Mon.  boica  XV,  p.  40, 
Nr.  XXIX.  Diplomatarii  miseeUI. 
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zusteht,  so  werden  ihret  der  Chuoringer,  Richter  es  statt  ihnen 
thun  0. 

Ich  gestehe,  dass  ein  Theil  dieser  Anerkennung  auffallend  ist. 
Trieben  die  V5gte  Trüher  die  Anmassung  so  weit,  das  Kloster  selbst 
bei  der  Verpachtung  seiner  Weingärten  und  Grundstöcke  zu  beauf- 
sichtigen oder  zu  beengen?  Oder  sollte  das  Kloster  seine  Holden 
laut  dieser  Erklärung  ganz  nach  Willkür  ein-  und  absetzen  dürfen  ? 
Gerade  in  Spitz  waren  aber  im  Jahre  1257  (12S8)  zwölf  und  im 
Jahre  1320  wenigstens  fünf  „Erbegüter*'  deren  Holden  ohne  Zweifel 
ToUes  Erbrecht  hatten,  folglich  nicht  gewechselt  werden  konnten 
ohne  ihr  Verschulden. 

Allerdings  wurde  erst  im  rierzehntea  Jahrhunderte  den  Holden 
im  Allgemeinen  ^^Kaufrecht**  auf  ihre  Güter  ertheilt,  meist  wie 
schon  der  Name  besagt,  verkauft,  wo  aber  dies  früher  geschah,  ist 
es  auch  ausdrücklich  bemerkt 

Jedenfalls  ist  die  obige  „  Erklärung**  bedenklich. 

Eben  so  unerklärlich  ist  uns  eine  andere  Angabe  (S.  Beilage 
Nr.  XU),  wo  38  Weingärten  aufgeführt  werden,  welche  dem  Kloster 
keinen  Zehent  gaben,  weil  sie  in  alter  Zeit  (oder  von  alter  Zeit 
her?)  durch  Weingärten  gezehntet  wurden  „quia  antiquitus  per 
„▼ineas  sunt  decimate.**  Heisst  dieses  so  riel  als,  dass  sich  die 
Besitzer  dieser  Weingärten  durch  Abtretung  gewisser  Weingärten 
an  das  Kloster  ein  fiir  alle  Mal  zehentfrei  gemacht ,  oder  bedeutet  es 
eine  eigene  Art  und  Weise  der  Zehent -Einsammlung,  so  dass  die 
Zehentnahme  per  yineas   der  per  urnas  entgegengesetzt  war? 


Ausser  diesen  bedeutenderen  Besitzungen  hatte  das  Kloster 
Niederaltaich  nicht  wenige  zerstreut  und  vereinzelt  liegende,  die  in 
späteren  Zeiten  meist  hindangegeben  oder  ganz  veräussert  wurden. 

Wir  wollen  um  der  Vollständigkeit  willen  auch  diese  hier 
anführen,  da  sie  jedenfalls,  wenn  auch  minder  wichtige,  Beiträge 
zur  Topographie  und  Statistik  unserer  Gegenden  im  Mittelalter 
liefern. 


^)  ^8i  tntem  Ecclesie  provisores  negligerent,  vel  non  velleut  aliquod  eorum,  que 
„ipsoM  re»pidunt  judicarOi  hoc  ipsum  supplebunt  nostri  judices  Judican- 
„do^.  —  Abgedruckt:  Mon.  boica  XV,  p.  26,  Nr.  XVIU,  Diplomat.  miicelU. 
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lo  „Luchudorf^  wohl  dem  heutigen  „Lug endo rf*  im  V.O. 
M.B.beiOttenschlagl  Lehen,  von  dem  nach  der  Aufschreibung  tob 
124S  die  2  Holden  jährlich  2  Motzen  (Korn  und  Haber  je  1  Hetzen) 
Weitenermass  und  2  Brode  genannt  „Kniprot"  geben  müssen^). 

In  Leuzenloh(? vielleicht  Leitzesdorf  hinter  Stockeran ?) 
hatte  das  Kloster  ein  Lehen  welches  2  Pfiind  Pfennige  jährlich  ent- 
richtet (zu  Georgi  und  Michaelis  je  1  Pfund.) 

InMauterheim  beim  Flusse  Pflrschling  (besteht  nicht  mehr?) 
ebenfalls  ein  Lehen  welches  zu  Michaelis  5  Schillinge,  2  Pfennige 
entrichtet. 

Mehr  hatte  das  Kloster  in  Kirchling  (Kflhrling  bei  Kloster- 
neuburg), wenigstens  zeitweise. 

Ein  Mann,  Namens  Rycholf  übergab  im  Einverständnisse  mit  seiner 
Gattini)  Kunigunde  in  Gegenwart  des  Abtes  Hermann,  der  BrQder  und 
Dienerschaft  dem  heil.  Mauritius  zu  Niederaltaich  bei  2  Joch  Wein- 
gärten in  Kirchling  bei  Klosterneuburg  in  Österreich  in  einem  Orte 
genannt  „in  der  Ch  rin  n  e^  auf  einem  Berge,  genannt  „Pu  chp  e  reh'', 
und  sie  bestätigten  diese  Übergabe  später  mit  Bewilligung  des  Herrn 
Ulrich  „Scrofe**  und  seines  Ritters  (?)  Prehtlin  von  Kirch- 
ling, **  denen  das  Bergmeisterrecht  zustand.  Übernommen  hatte  dann 
diese  Schenkung  der  Provisor  des  Klosters  Bruder  Conrad  im  Herbste 
des  Jahres  1247  zu  Kirchling  selbst.  Der  Abt  Hermann  beschloss 
mit  Zustimmung  der  Brüder  diesem  Rycholf  und  seiner  Gattinn  eine 
lebenslängliche  Präbende  zu  geben  die  sie  geniessen  sollen ,  so  lange 
Beide  oder  Eines  am  Leben  *). 

Anfangs  Jänner  1249  kaufte  Bruder  Conrad  von  einem  Roger 
von  Kirchling  und  seiner  Gattinn  und  ihrem  Sohne  Eberger  noch 
2  Joch  Weingärten  auf  dem  Berge  „Mahrpach**  bei  Kirchling  um 
14  Pfund  60  Pfennige,  auch  zahlte  er  nach  Gewohnheit  die  Berg- 
meister (OfSciales)  und  „den  Umstand^  (curcumstantes).  Die  vier 
M Bergmeister''  bestätigen  den  Kauf>). 

^)  Cod.  Ms.  perg.  Nr.  XIV,  Fol.  15,  Nr.  53,  abgedruckt  im  Archiv  nir  Konde 
Asterreicbischer  OescbicbUquellen  I  (18%8),  1,  8.  39,  wo  aber  2  Dmckfebler 
zu  verbessern  sind,  man  lese  statt  „Lucsindorf^  Lucbudorf  und  statt 
„Kayprot^  Knyprot. 

*)  Aus  dem  Cod.  Ms.  perg.  Nr.  XIV,  Pol.  15,  Nr.  55,  abgedruckt  im  Arcbiv  fiir 
Kunde  österreicbiscber  Oescbichtsquellen  I  (1848),  1,  S.  39. 

*)  EbendaaeUMt  (XIV,  Fol.  15,  Nr.  56)  und  aucb  abgedruckt  im  Archiv  f.  K.  elc. 
I,  1,  S.  40. 
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Aus  der  Aufzeichnung  vom  Jahre  1287  (1288)  ist  zu  entnehmen, 
dass  diese  Gebühren  an  die  Bergmeister  und  den  Umstand  die  bedeu- 
tende Summe  von  14  Schillingen  betrugen. 

Das  Kloster  hatte  also  3  ^  Viertel  **  in  der  „Chrinn,*'  1  in  ^Lins- 
lanty**  2  Joch  in  Marchbach,  dann  eine  Hofstatt  und  eine  Presse  zu 
Kirchling<). 

In  Leuzendorf,  jetzt  Leitzersdorf  seitwärts  Stockerau, 
hatte  das  Kloster  1  Lehen  welches  zu  Michaelis  alljährlich  1  Muth 
Korn  und  1  Muth  Haber  Wiener  Mass,  dann  2  Brode,  genannt  ^Kni- 
prot,**  1  Gans,  4  HOhner,  4  Käse  und  30  Eier  zu  entrichten  hatte*). 

Aber  auch  im  Lande  ob  der  Enns  hatte  das  Kloster  Nieder- 
altaich  Besitzungen  und  Holden. 

So  im  Mühlkreise  in  der  Nähe  des  Klosters  Baumgartenberg 
war  der  Hof  zu  Herstorf,  jetzt  Hörstorf  oder  Hörsdorf  (auf 
der  Generalstabs-Karte  Hirschdorf)  ein  Lehen  von  Niederaltaich^ 
dessen  Inhaber  aber  zweifelhaft  waren,  da  die  Bröder  Dietrich  und 
WeikardYon  Mitterkirchen  darauf  Ansprüche  machten,  ja  nach 
einer  Notiz  des  Abtes  Hermann  im  factischen  Besitze  desselben 
waren»),  wenigstens  zu  einer  gewissen  Zeit,  indess  Gottschalk  von 
Falchnekke  (alias  Flachnekke)  als  Lehen  seines  Vaters  von  demselben 
Abte  einige  Acker  und  Wiesen,  dann  Auen  (insulas)  in  Hitting  bei 
Baumgartenberg  und  den  Hof  zu  Herstorf  welch  letzterer  dem 
Kloster  64  Pfennige  dient,  verliehen  erhielt  *). 

Nach  der  Aufschreibung  von  1287  (1288)  aber  geben  die 
besagten  Brüder  von  Mitterkirchen  diese  64  Pfennige  welche 
f&r  die  Mauth  zu  Stein  gehören  (?),  ron  diesem  Hofe  zu  Herstorf. 

Oberhalb  Linz  zu  «Ottenshaim^  hatte  Niederaltai ch  wenig- 
stens 1  Lehei^  wenn  auch  die  Aufschreibung  von  1287  (1288)  das- 
selbe übergeht. 


')  Siebe  Beilage:  XI,  Predia  Aastrie  Nr.  ft,  bu  Ende. 

*)  Siehe  Beilage:  XI,  Predia  Aaatrie  Nr.  6,  Ende. 

*}  Cod.  Mb.  Nr.  XIV,  Fol.  26,  Nr.  115.  Gedruckt  im  Archiv  ffir  Kunde  ftater- 
reichischer  Oeschichtsquellen  I  (1848),  1,S.  43. 

*)  Mit  der  Bemerkung  notirt :  ^pro  qua  (curla)  Dltrlcus  et  Wiehardua  fratres  de 
„Mitterchirchen aecum  contendunt.*  —  Cod.  Ms.  Nr.  XIV,  Fol.  86,  Nr.  1 1 7 
it.  Fol.  92  b,  93,  Nr.  479.  Gedr.  Archiv  f.  Kunde  etc.  I,  1,  S.  43;  s.  auch  Bei- 
lage :  Nr.  XII ,  wo  die  Bemerkung  steht ,  daas  die  64  Wiennerpfenninge  am 
St.  Colomannstage  zu  geben  sind,  oder  der  Hof  ist  verfallen. 
Sitib.  d.  phiL-hist.  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft.  60 
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Dasselbe  besass  ein  gewisser  nWaigerleuter*  dessen  Witwe 
Mathilde  es  später  (aus  Gnaden)  inne  hatte  und  ihrem  Schwieger- 
sohne Ulrich  von  Stauda  überliess,  es  lag  in  »Unter-OlteDshaim.'*  9 

Im  Hausruckkreise  ob  der  Enns  hatte  Niederaltaich  eben- 
falls mehrere  Besitzungen  von  denen  wir  aber  nur  hdchst  unToU- 
ständige  Kenntniss  haben. 

Dieselben  lagen  in  Schönering,  Eferding,  Asehach, 
Winkel,  Weizenkirchen,  Wartenburg  u.  s.  w. 

Aus  dem  Jahre  1262  ist  uns  eine  Urkunde  erhalten  in  welcher 
Abt  Hermann  erklärt,  dass  er  der  Kunigunde,  Gattinn  des  Eberhard 
von  ,»Schönheringen**  seinen  Hof  daselbst  unter  der  Bedingung 
bestätigt  habe,  dass  der  Ton  ihrem  Gatten  entsprossene  Erbe,  wer 
immer  aus  denselben  zum  Sitze  auf  diesem  Hofe  erwählt  wird  (ille 
vel  illa),  eine  Ehe  nach  dem  Willen  des  Abtes  eingehe  und  die 
schuldigen  Dienste  dem  Kloster  leiste.  Stirbt  Eberhard  ohne  Erbei^ 
sollen  auch  yon  einem  andern  Manne  erzeugte  Erben  Anspruch  haben. 
Wenn  sie  aber  weder  Ton  Eberhard,  noch  einem  Andern  Kinder 
bekommt,  behält  sie  den  Hof  lebenslänglich  und  nach  ihrem  Tode 
kehrt  er  an  das  Kloster  zurück.  Hat  sie  mehrere  S5hne  und  Tochter» 
so  hat  der  Abt  die  Wahl,  wen  er  auf  den  Hof  setzen  will;  aber  auch 
der  (oder  die)  hat  kein  Recht  (verliert  es),  wenn  er  (oder  sie)  nicht 
nach  dem  Willen  des  Abtes  heiratet  9. 

Nach  einer  Aufschreibung  vom  Jahre  1271  ober  den  Zins  von 
Schonering  und  Ascha  hatte  das  Kloster  Niederaltaich  zu 
Sch5nering  eine  „Kammerhube*"  welche  jährlich  1  Pfund 
Pfennige  zinset,  dazu  gehörte  eine  Hofstatt  welche  12  Pfennige 
gibt,  ferner  ein  Lehen  das  30  Pfennige  zinset  und  2  Hofstätte  hat. 

Zu  Ascha  1  Hofstatt,  zinset  12  Pfennige  und  zu  Weihnachten 
gibt  sie  4  Pfennige  (als  Weiset.) 


*)  Siehe  Cod.  Ms.  Nr.  XIV,  FoL  26,  Nr.  115,  it.  FoL  oa  b.  Nr.  477.  VeiigL  Meii. 
boica  XI,  p.  320,  9.  Archiv  C.  Kunde  ostenreicbiseher  GeschicbUqaeUen  I,  1, 
8.43. 

*)  Cod.  Ms.  Nr.  XIV,  Fol.  56,  Nr.  260,  abgedmckt  im  I.  Bande  der  Fontes  remm 
Austriacarum  D,  Diplomataria  et  Acta,  S.  163,  Nr.  CXX  (38).  —  Auch  scboa 
IHiher  ^edr.  in  Mon.  boica  XI,  p.  60,  Nr.  XLVm.  Die  ÄhnUchkeit  and  oft  aocfa 
Gleichheit  der  Ortsnamen  in  Österreich  und  Baiem  macht  Missgriife  letcbt 
möglich;  ich  glaube  aber  diese  Urkunde  dem  fisterreichisehen  ^Scböneriog^ 
nicht  dem  bairischen  i^Scbdnerding''  zuweisen  zu  sollen. 
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Daselbst  hatte  das  Kloster  6  Weingärten  von  denen  3  unbebaut 
sind,  und  6  Weingart-Lehen  deren  jedes  (quodlibet  Weingeriht?) 
K  Eimer  Wein  gibt. 

Auch  mehrere  Oeden  (?),  Gärten,  ja  selbst  einzelne  Bäume 
werden  angefahrt,  z.  B.  1  Birnbaum,  4  Nussbäume! 

In  Winkel  (unweit  Schonering?)  ein  Lehen  welches  KO  Pfen- 
nige zahlt  9. 

Zu  Eferding  scheinen  auch  niederaltaichische  Holden  und 
Lehensleute  gewesen  zu  sein,  obgleich  nur  sehr  spärliche  und  unge- 
nfigende  Notizen  darüber  vorfindig  sind^). 

ESnen  Hof  zu  „Gru  n paeh^  bei  Wels  hatte  Ulrich  von  Eferding 
(Erriding),  Sohn  des  Ditmar,  zu  Lehen  >). 

In  Weizenkirchen  (Wacenchirchen)  hatten  die  BrQder 
Ludwig  und  N.  zwei  Hüben  zu  Lehen  von  Niederaltaich^),  eine 
dritte  zu  „Sunspach.'' 

In  der  Nähe  vonVöcklabruck  waren  auch  Lehen  und  Holden 
des  Klosters  Niederaltaich ,  deren  Zahl  und  Lage  jedoch  nichts 
weniger  als  evident  war. 

Nach  einer  doppelt  notirten  Angabe  in  unserer  Handschrift 
(Cod.  XIV,  Fol.  26,  Nr.  119  und  Fol.  93.  Nr.  481)  soll  der  Herr 
Ton  Wartenburg  (heisst  auch  „Wartenberch^)  einige  Holden  des 
Klosters  von  Herrn  Ludwig  Freiem  von  Hagen  au  als  Afterlehen 
inne  gehabt  haben,  der  überhaupt  nach  seiner  Behauptung  diese  und 
noch  viele  andere  Holden  vom  Kloster  Niederaltaich  zu  Lehen  hatte. 


<)  Siehe  Beilage:  XIII  und  XIV  (7).  — 

*)  Cod.  M«.  Nr.  XIV,  Fol.  131  b,  Nr.  666.  —  ^Hec  sunt  bona  que  domina  0er- 
^drudis  de  Efriding  resignaait  magistro  AL  Boemo^  (wobl  der  naebmalige 
pftpstlicbe  Legat  und  Domdechant  von  PasBau  AU>ertU8  BohemuB)  curiam  in 
deröwe  aput  Wizenstaein.*' 

„Item  quinque  beneficia  que  habuit  SwikerusdeSchiltarn.^ 

„Item  dao  beneficia  que  habuit  pater  Rudolfi  deAsbergedeme  (Her- 

„manno),  que  tarnen  Rudolfe  nunqnam  contuU.^  —  Fol.  94,  Nr.  504  dieselbe 

Notiz  bis  zuletzt,  wo  es  heisst :  ,yltem  3  beneficia,  que  habuit  pater  Rudolfi  d  e 

„As  p  er  ig.    Ista  duo  beneficia  sunt  coUata  domino  Ottoni  de  Vr  ounberch.^ 

S)  Cod.  Ms.  Nr.  XIV,  Fol.  26,  Nr.  115,  it.  92  b,  Nr.  476.  Gedr.  Archiv  t  Kunde 
etc.  I,  1,  S.  43. 

^)  „Da  ze  dem  Mos.«'  —  S.  Cod.  Ms.  Nr.  XIV,  Fol.  26,  Nr.  115,  it.  Fol.  92  b. 
Nr.  475.  Abgedi*.  Archiv  fCtr  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  I,  1, 
S.  42.  „Susnpacb.«' 

60  • 
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Es  findet  sich  jedoch  ein  Schreiben  des  Abtes  Hermann  yon 
Niederaltaich  an  diesen  Herrn  0.  (Otto?)  ron  Wartenbarg,  wahr- 
scheinlich aus  dem  Jahre  12S7  ?or,  worin  der  klug^  Vorstand  es 
ablehnt,  nach  dem  Tode  des  Herrn  ron  Hagenau  diese  Zinspflichtigen 
ihm  zu  verleiben  als  Holden,  da  sie  von  demselben  eigentlich  nur 
berogtet  waren*). 

In  diesem  Falle  behauptete  ein  verständiger  und  muthyoUer 
Klostenrorsteher  die  Unabhängigkeit  und  Freiheit  seiner  Angehörigen, 
in  wie  viel  Fällen  mögen  aber  habsüchtige  und  anmassende  Vögte 
ihre  Schützlinge  in  grössere  Abhängigkeit  und  um  ihre  Selbstständig- 
keit gebracht  haben  I 

Aus  allem  bisher  Angeführten,  so  un?ollständig  und  lückenhaft 
es  theilweise  sein  mag,  ist  ersichtlich,  wie  bedeutend  und  aber  auch 
wie  zerstreut  und  wie  wenig  bequem  das  Besitzthum  dieses  Klosters 
im  dreizehnten  Jahrhunderte  in  Österreich  war;  die  Bewirthschaf- 
tung  und  der  Gebrauch  dieser  Güter  und  die  Einsammlung  der  Zinse 
war  mühsam  und  kostspielig. 

Das  Kloster  Niederaltaich  hatte  allerdings  seinen  Provisor  in 
Abtsdorf  (Abtsberg)  der  die  „OfSciales**  und  Arbeiter  der  nächst- 
gelegenen Güter  und  Höfe  beaufsichtigte,  zur  Erhebung  der  Zehente 
und  zur  Einsammlung  der  Geldzinse  war  aber  ein  Vertrauensmann 
nöthig ,  der  von  Ort  zu  Ort  wandern  und  mit  den  Holden  persönlich 


')  Dieses  iDteressante  Schreiben  lautet  wie  folgt :  „H.  dei  gratla  AbbaB  in  Altab 
Honesto  yiro  et  amico  dilecto  domino  O.  de  Wartenburcb  salatem  et  sinceram 
ad  obsequia  roluntatem.  Si  dominus  Ludwicus  bone  memorie  Liber  de  flagndw 
et  prog^enitores  suiCensualesnostrosa  nobis  yel  predecessoribus  nostrif 
feudaliter  tenuissent,  ipsum  feudum  etiamsi  multo  maios  esset,   hone- 
stati  Testre  nullatenus  negaremus.  Sed  quia  iidem  predictos  censuales  nostros 
non  in  feudo  sed  iure  adaoeaticio,  ut  vobis  sepe  oretenus  diximos, 
tenuerunt,  nee  vobis  nee  alter i  cuiqaam  memoratos  censuales  conferre  pos- 
sumus,  quippe  cum  contra  ius  eorum  esset,  et  in  perieulum  anime 
nostre  cederet,  si  ex  illis  servos  faceremus,  qui  libera  capita 
sua    pro  eterna    salute  d  eo  et   sancto  Mauritio  tradiderunt. 
Petimus  itaque,  ut  denegationem  huiusmodi  non  egre  feratis,  quoniam  alias  ad 
vestram  semper  esse  intendimus  voluntatem.   Scriptum  XIII.  Kalendas  Decem- 
bris  (19.  November,  1257?).  Cod.  Ms.  perg.  Kr.  XIV,  Fol  126,  Nr.  6%3.  — 
Vgl.  Ober  die  oben  angefilhrteB  Notizen  Mon.  boica  XI,  p.  320,  Nr.  11.  — 
Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  I  (16%8),  1,S.43.  Leider 
fehlt  die  nähere  Angabe,  in  welchen  Ortschaften  diese  Zinspflichtigen  ansässig 
waren !    -   So  viele  Lücken ! 
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verkehren  konnte.  Dass  die  Sache  nicht  ohne  Schwierigkeit  ws^r,  ins- 
besondere oft  genug  der  gute  Wille  bei  den  verpflichteten  Zinsleuten 
fehlen  mochte,  ihrer  Schuldigkeit  nachzukommen,  beweisen  2  Erlässe 
des  Abtes  Hermann  aus  den  Jahren  1251  (22.  December)  und 
12S7  (c.  9.  April),  worin  er  die  geistliche  Hülfe  in  Anspruch 
nimmt  9* 

Der  ergiebigste  Ertrag  der  österreichischen  Besitzungen  des 
Klosters  Niederaltaich  mag  wohl  im  Weine  bestanden  haben,  den 
es  daher  bezog.  Für  den  Transport  desselben  donauaufwärts  nach 
Hause  war  Mauthfreiheit  ohne  Zweifel  der  grösste  Gewinn  und 
die  Äbte  des  Klosters  bemühten  sich  um  dieses  bedeutende  Privi- 
legium mit  aller  Anstrengung  bei  den  verschiedenen  österreichischen 
LandesfDrsten. 

Natürlich  war  der  Entgang  einer  so' bedeutenden  Summe  die 
die  Mauthgebühren  jedenfalls  betragen  mussten,  den  Mauthnern  sehr 
fühlbar  und  es  fehlte  nicht  an  Versuchen,  dieses  Privilegium  zu 
beschränken  und  möglichst  unwirksam  zu  machen  und  zwar  schon 
zur  Zeit  der  B abenberger.  In  einer  Urkunde  Herzog  Leopolds 
des  Glorreichen,  welche  im  Abdrucke  (Mon.  boica  XV,  pag.  3,  Nr.  1) 
zum  Jahre  1210  gezählt,  aber  von  dem  Verfasser  der  Babenberger 
Regesten  mit  schlagenden  Gründen  zum  Jahre  1220  (S.  v.  Meillers 
Regesten  pag.  12S,  Nr.  162  und  Anmerkung  391)  eingereiht 
wird,  bestätigt  derselbe  dem  Kloster  Niederaltaich  die  Mauth- 
freiheit ßtr  seine  Victualien^  mit  Ausnahme  einer  nicht  bedeutenden 
Recognition. 


*)  lo  dem  ersten  Schreiben  (vom  22.  December  1251)  meldet  der  Abt  aUen 
Pfarrern,  Vicaren  und  Capl&nen,  dass  er  den  Ulrich  genannt  Viztam  zur  Ein- 
sammlung des  Zinses  von  den  Klosterholden  in  Österreich  bestellt  habe; 
wenn  derselbe  also  zu  ihren  Kirchen  kommt,  mögen  sie  auf  der  Kanzel 
oder  im  Beichtstühle  die  Leute  ermahnen,  den  Zins  ihm  richtig  zu 
geben  (4  andere  sind  in  den  andern  Gegenden  beauftragt).  Cod.  Ms.  Nr.XIV, 
Fol.  15  b,  Nr.  57.  Abgedruckt  im  Archiv  f.  Kunde  etc.  I,  1,  S.  41,  42.  — 
In  der  Osterwoche  1257  macht  Abt  Hermann  bekannt,  dass  er  Herrn 
Hiligrimm,  Mönch  Ton  Göttweih,  der  gegenwärtig  die  Kirche  St.  Veit  yersieht, 
zum  Einsammeln  des  Zinses  von  den  Klosterholden  Niederaltaichs  bevoll- 
mächtigt habe.  Allen  Pfarrern  welche  dabei  behilfUch  sind ,  wie  der 
Bischof  von  Passau  befohlen  hat,  wird  Antheil  an  dem  Gebete 
und  den  guten  Werken  welche  im  Kloster  geübt  werden ,  gegeben.  Cod.  Ms. 
XIV,  Fol.  15  b,  Nr.  59.  Abgedr.  Archiv  f.  Kunde  etc.  I,  1,  S.  44. 
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Er  deutet  an ,  wie  dieselbe  früher  nicht  wenig  beeinträchtigt 
wurde  *)• 

Sein  Sohn,  Herzog  Friedrich  der  Streitbare,  bestätigte  in  einer 
Urkunde  vom  28.  Februar  1241,  zu  Passau  ausgestellt,  diese  Mauth- 
freiheit  für  die  Victualien  in  einer  Form  welche  von  der  seines  Vaters 
nicht  abweicht,  erst  in  der  Bestätigungs-Urkunde  Herzog  Ottokars  vom 
Jahre  1251  wird  dieselbe  etwas  umständlicher  auseinandergesetzt*). 

Ottokar  gab  als  König  zu  einer  Zeit  wo  er  mit  dem  neuge- 
wählten Reichs-Oberhaupte  König  Rudolf  in  grösster  Spannung  lebte, 
dem  mit  Niederaltaich  im  Filialverhältnisse  verbundenen  Kloster 
Rimchna  die  Mauthfreiheit  für  seine  Victualien,  wie  sie  das  Mutter- 
kloster schon  lange  geniesst,  und  zwar  zu  Wasser  und  zu  Lande*}. 

Niederaltaich,  nicht  mehr  von  dem  eben  so  umsichtigen  als 
gewissenhaften  Abte  Hermann  der  im  Jahre  1273   resignirt  hatte 


')  Ego  Lulpoldns  ....  monasterio  de  Alta  recognovi  JastiUam  in  muta,  qnae 
in  diebaa  Patris  mei  non  modicum  a  matarÜB  fuerat  con- 
tra J  U8  illlus  distnrbata.  Praedicto  itaque  eoenobio  eoncessl  perpetao 
eandem  gratiam  et  jaBtitiam,  quam  abAvo  et  Proavo  meo  eadem  Eccleaia 
possedisse  et  habuisae  tarn  minister  iallum  quam  etiam  mutariornm 
meorom  attestatione  dinoscitur,  qaoram  veridico  relatn  et  salHcienti  testimo- 
nio  probaverunt,  quod  a  yictualibus  sepediete  Ecclesie  pro  muta  mntarii  mei 
pro  iure  suo  plua  non  debent  percipere  quam  64  d  e  n  a  r  i  o  s ,  et  in  superiori 
muta nibil  ampUus  debent  recipere  mutarum,  quam  talentum  piperia 
et  dual  peives  et  duas  ciro'tbecas. 

*)  Abgedruckt:  Mon.  boica  XI,  p.  227,  Nr.  LXXXVI,  DipiomatarU  miaceUL  — 
Ea  beiiat  darin:  „biis  dumtaxat  exceptis,  quod  mutarii  in  tranaito  prime  mut^ 
„acilicet  in  S  t  e  i  n  pro  iure  suo  recipiant  tantum  64  denarios  et  sie  a  Stein 
„usqae  ad  Ips  Ubere  pertransibunt.  —  In  secunda  vero  muta  TideUeet 
^in  I  p  8  mutarii  per  se  recipient  tantummodo  duas  pelTca,  duas  cyrothecas, 
jipiperis  libram  unam.  Mutarii  yero  de  Mutbousen  tempore  suo  mute 
„recipient  pro  iure  suo  tantummodo  24  denarios.  In  Lintia  vero  nihif 

')  Abgedruckt :  Mon.  boica  XI,  p.  248,  Nr.  GIX,  Diplomatarii  mIsceUi.  —  „Datum 
„apud  P  i  K  k  a  m  existente  ibidem  nobiscum  karissimo  consanguineo  nostro, 
„domno  H.  (Heinrico)  illostri  palatino  comite  Reni  Duce  Bawarie.  Anno  domini 
„1274.  in.  idus  (13.)Octobris.^—  Der  König  gibt  dieses  PriTÜegi um:  „aUecti 
„dulcedine  beati  Günther!  fundatorii  Celle  seu  cenobii  in  Rymcbna.^  —  Er 
sagt  auch :  „In  omnibus  mutis  seu  theloneis,  ex  quibus  quedam  propriis 
„Tocabttlia  exprimimus,  inStain,  Ips,  Emarstorf,  Mauthaasen, 
„L  i  n  t  z  ac  aliis  quocumque  nomine  censeantur.^  —  Ottokar  gab  au  dieser 
Zeit  nicht  wenigen  Kldstem  solche  Begünstigungen,  er  wollte  sieh  den  Schutz 
des  Himmel«  erkaufen. 
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und  bald  darauf  gestorben  war,  geleitet,  war  hinsicbtlich  seiner 
Güter  in  Österreich  wie  in  Baiern  in  diesen  Jahren  1274 — 1276 
in  einer  sehr  schwierigen  Stellung;  König  Ottokar,  wie  sein  Freund 
und  Genosse  Heinrich,  waren  seine  LandesfOrsten  und  ihnen  musste 
gehorcht  werden. 

Wie  es  scheint  war  Niederaltaich  nicht  ungehorsam  und  es 
war  bei  der  neuen  Wendung  der  Dinge,  als  König  Rudolf  Sieger 
geblieben,  nicht  wenig  verlegen,  wie  es  die  Gunst  des  Landesherrn 
gewinnen  sollte.  Wahrscheinlich  ist  diesem  Umstände  eine  Fälschung 
zuzuschreiben  die  sich  der  Klosteryorstand  erlaubt  haben  muss  ^). 

Am  22.  März  1277  bestätigte  König  Rudolf  zu  Wien  eine  (inse- 
rirte)  Urkunde  Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren  vom  28.  Februar 
1241  über  die  Mauthfreiheit  Niederaltaichs  för  seine  Victualien,  wie 
sie  in  dieser  Form  nicht  existirte. 

Der  König  befiehlt  auch  insbesondere,  das  Kloster  durch  unrechte 
Auslegung  einer  Stelle  des  Privilegiums  nicht  zu  beeinträchtigen*). 


')  Am  27.  Februar  1274  richtet  König  Radolf  aus  Hagenau  an  den  Abt  von 
Niederaltaich  den  er  seinen  geliebten  Fürsten  nennt  (Dilecto  principi  suo 
Abbat!  in  Niederaltaich),  die  erste  Bitte  (mit  Auftrag  ^devotionem  tuam 
attencius  exhortantes,  ac  regia  tibi  anctoritate  mandantes^)  für 
den  Cleriker  Sifrid  von  March  um  das  n&chst  erledigte  geistliche  Beneficium 
seiner  CoUatar.  Abgedruckt  Mon.  boica  XI,  p.  249,  Nr.  CX,  Diplomatarii 
misceUi.  —  Ob  der  Abt  sogleich  willfahrt  habe,  ist  zweifelhaft. 

*)  ^Et  ne  predicti  fratres  de  nayibas  seu  varis  aUls  qaibascunqae  victualia 
eornm  deferentibus,  interpretatione  sinistra  ab  aliqnibus  offendantur  per 
ezactionem  indebitam  firmiter  inhibemas.^  —  Wir  wollen  zur  genaueren 
Beweisführung  der  obigen  Behauptung  die  e  ch  te  Urkunde  H.  Friedrich's  II.  aus 
unserer  oft  angeführten  Pergament-Handschrift  hier  mittheilen  und  die  Abwei- 
chungen hervorheben.  Die  Urkunde  K.Rudolf*B  ist  abgedruckt:  Mon.  boica  XV, 
p.  12,  Nr.  VlI.  „Fridericus  Dei  gratia  Dux  Austrie  et  Stirie  et  dominus  Car- 
nioiie*  —  Omnibus  hanc  litteram  inspecturis  in  perpetuum.  Cum  nostra  celsi- 
tndo  ex  gratia  et  fauore  speciali  ecdesiarum  indempnitatibus  nostris  cogitet 
temporibus  prouidere,  nee  non  iura  earum  que  ex  coneessione  predecesso- 
rum  nostrorum  dinoscuntur  hactenus  habuisse,  ipsis  conseruare  uelimus 
presentis  scripti  testimonio  fratribus  ecclesie  in  Altah,  quorum  etiam  deuotio 
plurimum  nos  inducit  fauorabiliter  indulgemus,  ut  singulis  annis  uictualia 
sua  per  mutas  nostras  Uberum  transitum  habeant  et  securum.  Hlis  dumtaxat 
«xceptis  quod  mutarii  pro  iure  suo  Ix.  iiy.  denarios  tantum  recipiant 
in  transitu  prime  mute.  In  secunda  uero  muta  mutarii  pro  se  recipient 
tantummodo  dnas  pelues,  duas  oyroteoas  et  piperis  libram  unam,  per  que 
integrabiliter    expediti    exactiones    ampUus    non   facient    in    eosdem.     Sed 
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In  demselben  Jahre  (27.  October  1277,  ebenfalls  za  Wien) 
bestätigt  König  Rudolf  auch  dem  Filialkloster  Rimchna  die  Mautb- 
freiheit  fdr  seine  Weine  die  es  theils  durch  eigenen  Bau  theik  als 
Zehente  erhält  0. 


quemadmodum  est  premisaiUD  liberam  babebunt  transitum  et  seeanaii.  Ct 
aatem  biiiusmodi  gratia  perpetuo  debeat  conservari,  presentem  paginam 
aigilli  Dostri  munimine  iaasimue  roborari,  in  euideas  teatimonium  et  eaa- 
telam.  Datum  Patauie  Anno  ab  Incarnatione  domini  miUesimo  DaceniesiBO 
xl«  Prifflo.   Pridie  Kalendaa  Harcii.   XIIIl-**  Indictionia.«' 

Cod.  Ms.  perg.  Nr.  14  (Reicbssaehen),  Fol.  17,  Nr.  66. 

Dr.  von  Meilier  führt  in  seinen  Babenberger  Regelten  dieee  Urkunde 
8.  165,  Nr.  76  aus  dem  XV.  Bde.  der  Monomenta  boica  an,  wo  die  Bestäti- 
gung K.  Rudolfs  Tom  22.  M&rx  1277  abgedruckt  Ist.  In  dieser  Bestätigung 
ist  das  Privilegium  Herzog  Friedrich^s  des  Streitbaren  inserirt,  aber  dasselbe 
Itutet  anders  als  hier. 

Statt  der  Stelle :  „ut  singulis  annis  vlctnalia  sua  per  mutas  noatras  libe- 
rum transitum  habeant  et  secnrum^  beisst  es  in  der  bei  Rudolf  inserirten 
Urkunde:  ^ut  singulis  annis  victualia  sua,  Nayes,  strues.  et  alia 
instrumenta  eadem  Tictualia  deferentia  per  mutas  nostras  et 
telonea  in  terris  et  in  aquis  liberum  transitum  habeant  et  securum.*^ 
Die  gesperrten  Worte  sind  eingeschaltet. 

Noch  wichtiger  sind  die  folgenden  Abweichungen : 

^Hiis  dumtaxat  exceptis,  quod  mutarii  in  transitu  prime  mute  seil icet 
in  steine  pro  Jure  suo  recipiant  tantum  sexaginta  quatuor  denarios,  et 
sie  a  steine  per  Emarsdorff  usque  ad  Ibs  llbere  pertransl- 
bunt.  In  secunda  vero  mula  videlicet  In  Ibs  mutarii  pro  se  recipiant 
duas  pelues,  duas  Cyrotecas,  plperis  libram  unam.  InMuthusen  et  in 
Lintza  sine  muta  qualibet  libere  p  ertransibunt.  Et  sie 
omnes  mutarii  nostri  integraliter  expediti  in  ascensu  et  de- 
s  c  e  n  s  u ,  nullas  exactionea  ampllus  facient  in  eosdem,  sed  quemadmodum  est 
praemissum,  liberum  interrisetlnaquis  habebunt  transitum  et  secumm.*^ 

Die  gesperrten  Worte  fehlen  indem  ursprünglichen  DocumenteFriedrich*s 
des  Streitbaren. 

Die  Mftnche  scheinen  dem  Könige  Rudolf  eine  Urkunde  vorgelegt  au 
haben,  in  welcher  Stellen  aufgenommen  waren  die  sich  theilweise  ia 
Urkunden  König  Ottokar's  II.  finden. 

Da  sie  sich  fürchteten,  König  Rudolf  könne  die  Ottoka ri sehen 
Doeumente  beanst&nden,  so  sogen  sie  es  vor,  das  letate  babenbergisebe  au 
ihren  Gunsten  au  modificiren. 
^)  ^Ut  vina,  que  in  culturis  et  dectmis  suis  jam  habent,  ad  quatuor  vel  quio- 
que  carradas  se  exteudentia,  ubique  per  Austriam  tarn  in  terris,  quam 
in  aquis,  libere  deducere  valeant,  sine  culuslibet  exactione  thelono  sive 
mute."  In  einem  Transumpte  vom  Jahre  1437.  Abgedruckt:  Mon.  boica  XY, 
p.  1%,  Nr.  VIII,  Diplomatarii  miscelli. 
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Die  Mauthner  scheinen  aber  von  einer  zu  grossen  Ausdehnung 
dieses  Privilegiums  das  freilieh  bei  der  Vermehrung  und  steten  Stei- 
gerung der  Mauthen  und  Zölle  immer  bedeutender  wurde»  eine 
Ahnung  gehabt  zu  haben.  * 

Wenigstens  fand  Abt  Volkmar  im  Jahre  1281  es  nöthig,  sieh 
Ton  den  Stftdten  Krems  und  Stein  eine  Art  Zeugniss  ausstellen  zu 
lassen ,  dass  von  Alters  her  der  Mauthner  zu  Stein  nur  64  Pfennige 
Yom  Kloster  zu  beziehen  habe  9. 

Auch  die  Mauth  zu  Aschach,  welche  den  Grafen  früheren 
Herren  von  Schaunberg  gehörte  und  für  so  Viele  drückend  genug 
war,  scheint  für  das  Kloster  Niederaltaich  erleichtert  worden  zu 
sein,  obgleich  darüber  nichts  Bestimmtes  yorliegt'). 

So  viel  über  das  Güterwesen  und  die  Wirthschaft  des  Klosters 
Niederaltaich,  in  so  ferne  die  Besitzungen  in  Österreich 
berücksichtigt  werden,  und  aus  einer  yerhältnissmässig  kurzen  Zeit. 


*)  Am  29,  September  1281  erklären  Oozzo  der  Riebter  und  die  Gemeinde  der 
.  Bürger  in  Krems  und  Stain,  daaa  Herr  VoUunar,  Abt  von  Niederaltaicb,  bei 
■einer  persöniicben  Anwesenheit  allhier  mebrere  iandesfOrstÜcbe  Urkunden, 
insbesondere  eine  Ton  Kaiser  Rudolf  ausgestellte  vorgewiesen  habe,  worin 
seinem  Kloster  die  Mauthftreiheit  gegeben  und  bestimmt  wird,  dass  den  Mauth- 
nem  su  Stain  (als  Recognition)  nur  6fe  Pfennige  zu  geben  sind.  ^Nos  itaque 
„attendentes^  sagen  sie  „bonestatem  eiusdem  Ecclesiae,  immo  potius  gratiam 
„ipsi  factam,  talem  libertatem,  in  qua  etiam  gaudet  prescriptione  longissimi 
„temporis,  predicto  monasterio  recognoscimus,  et  promittimus  inTiolabiüter 
„observare,  ita  videUcet ,  ut  de  victualibus  eiusdem  monasterii  vino  scilicet  et 
^firumento  seu  aliis  quibuscunque,  yaris  vacuis,  vel  repletis,  struibus  lignorum 
^vel  remis  in  ascensu  et  descensu  per  terrae  seu  aquas  ultra  predictos 
^6%  denarios  nihil  penitus  exigi  debeat  vel  requiri.  Si  quas  etiam  res  pro  suis 
^necessitatibus  Provisores  ipsius  monasterii  in  nostris  civitatibus  vendiderint, 
^nullum  tbeloneum  seu  frumentum  aut  denarium  nos  ab  ipsis  propter  boc 
„debere  requirere  profitemur.^  —  Abgedruckt :  Mon.  boica  XV,  p.  1 7,  Nr.  XI, 
Diplomatarii  miscelli.  —  Die  beiden  Stfidte  hatten  wahrscheinlich,  wie  es  sp&ter 
fast  allgemein  üblich  war,  die  Mauth  welche  landesfQrstliches  Gef&Ile  war^ 
in  Bestand ;  die  städtische  Mauth  war  nebenbei,  auch  von  dieser  war,  wie  wir 
ersehen,  das  Kloster  frei. 

*)  Die  Mon.  boica  XV »  p.  4,  {^r.  II,  theilen  eipe  angeblich  ins  Jahr  1221 
gehörige  Urkunde  mit,  in  welcher  Heinrich  der  Ältere  und  Heinrich  der  Jüngere 
dann  Wernhard  von  Schawenberch  (der  Abdruck  hat:  Schallenberch) 
dem  Abte  von  Niederaltaich  die  alten  Rechte  an  ihrer  Mauth  zu  Aschach 
bestätigen  (?)  ^und  ob  halt  seiner  vas  an  unser  mautt  kament  hintze  Aschacb  mit 
„n  e  u  e  n  p  o  d  i  n  e  n,  da  ist  er  uns  nichts  von  schuldig,  nu  (der  Abdruck :  in)  wan 
^des  vorbenanten  alten  rechts.'*  (Welcher  Betrag?)—  Fällt  wohl  in  spätere  Zeit! 
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Natürlich  sind  die  Besitzungen  in  Bai  er  n  und  im  FOrstenthume 
(Bisthume)  Pas  sau  ungleich  bedeutender  und  zahlreicher  gewesas, 
auch  über  sie  und  ihre  Bewirthschaftung  bietet  unser  Codex  die 
reichhaltigsten  Daten. 

Wir  wollen  auch  diese  nach  und  nach  mittheilen,  in  der  Hoff- 
nung es  werde  ein  bairischer  Geschichtsforscher  die  nähere  Erörte- 
rung später  übernehmen. 

Uns  war  und  ist  darum  zu  thun»  Verhältnisse  und  Zustände 
welche  bisher  entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  spärliche  und 
unklare  Berücksichtigung  fanden,  in  Betrachtung  zu  ziehen;  dicToU- 
ständige  Beleuchtung  ist  natürlich  nur  bei  Auffindung  und  Benützung 
neuer  Quellen  zu  erwarten. 

Die  Bibliotheken  und  Archive  Baierns  müssen  solche  noch  in 
bedeutender  Anzahl  bergen. 

Die  allmälige  Ausbeutung  ihrer  Schätze  ist  bei  dem  regen  Sinne 
für  Geschichte  •  Topographie  und  Statistik  des  Mittelalters,  der  dort 
mehr  herrscht  als  irgendwo,  mit  Zuversicht  zu  hoffen. 


Beilage. 

Au$  dem  Rentenbuehe  des  Klosters  Niederalttich.  Nr.  XI— XIY.  (1 — 7). 

XI.  Predia  Austrie.  1. 

Anno  ab  incarnatione  domini  M^CC^LYDI.  Scripta  sunt  predia 
redditus  et  iura,  que  tunc  ecclesia  Altahensis  uidebatur  habere  in 
Austria  temporibus  Aibini  prouisoris  ibidem. 

In  Abstorf  in feriori  sunt  xHüj""'  beneficia  et  dimidium  que 
seruiunt  ecclesie.  Insuper  vj  curtes  cum  agris  que  seruiunt  pro  altero 
dimidio  beneficio. 

Ex  hiis  coluntur  in  curia  nostra  ibidem  tria  beneficia. 

Item  ij  agri  qui  uocantur  Amptluzze  qui  estimati  sunt  pro 
dimidio  beneficio. 

Item  ager  unus  in  Per  garten  qui  fuit  Wemhardi  Rusticelli, 
cuius  sunt  Septem  iugera. 

Item  alter  ager  qui  fuit  Helmwici  Nopplonis,  cuius  sunt  rj  iugera. 

Item  alter  ager  habens  yj  iugera  qui  fuit  Herbordi  dicti  Wermut 

Et  nota  quod  de  hiis  tribus  agris  prius  dabantur  xsolidi  pro 
purchreht. 
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Insuper  colitur  ager  unus  in  predicta  curia,  de  quo  soluuntur 
plebano  ibidem  singulis  annis  xij  denarii. 

Item  ager  Leupoldi  serui  domini  Heimrici  de  Urtail»  de  quo 
dabantur  prius  tres  solidl. 

hem  ager  Herbordi  dieti  Jeus  qui  soluebat  xx  denarios. 

Istud  Purchrebt  datur  in  feste  sancti  Mauricii  de  agris  qui 
dicuntur  yberlent 

Engelscbaicus  de  agro  uno  soluit  dimidium  talentum. 

Tymo  filius  Swertzlinne  de  agro  uno  dimidium  talentum. 

Chunradus  OfBciarius  et  Herwordus  Werm&t  de  agro  uno  dimi- 
dium talentum. 

Hermannus  et  Haeinricus  filii  Smidinne  de  agro  uno  L.  denarios. 

Chunrat  N&tzel  de  agro  uno  xxx  denarios. 

Chunradus  Officialis  et  Wilhelmus  frater  suus  de  agro  Ix  de* 
narios. 

Altherr  de  agro  x  denarios. 

Gundoldus  gener  Gozwini  de  agello  uno  v  denarios. 

Summa  xvij  solidi. 

Nota  quod  de  agris  supradictis  qui  dicuntur  Yberlent  datur 
ter  in  anno  Weis  od. 

In  Natiuitate  domini»  et  Pascha,  et  in  Pentecoste. 

De  agro  qui  soluit  dimidium  talentnm  dantur  in  Natiuitate  domini 
duo  pulli.  In  Pasca  ij  casei  ualentes  ij  denarios  et  xl  oua. 

Item  in  Pentecoste  ut  in  Pascha. 

De  agro  autem  qui  soluit  Ix  denarios,  datur  hoc  medium,  quod 
scriptum  est  de  agro  qui  soluit  dimidium  talentum. 

Census  de  hortis  ibidem  qui  datur  etiam  in  feste  sancti  Mauritii. 

Yidua  Wilhelmi  apud  Valtor  xx  denarios. 

Tymo  filius  Swertzlinne  j  denarium. 

Vidua  Helmwici  Nopplonis  j  denarium. 

Maehthildis  Chursnerinna  j  denarium. 

Chunradus  OfGcialis  ij  denarios. 

Pistor  j  denarium. 

Chunradus  Wochener  de  j^  ortulo  j  denarium  et  de  alio  orto 
apud  pontem  y  denarios. 

Heinricus  rufus  j  denarium. 

Item  de  orto  Chunradi  dicti  Presch  v  denarios. 

Leupolt  Puzzle  ij  denarios. 
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Item  de  pomerio  Sighardi  v  denarios. 

Adelmann  de  duobus  ortis  aput  pontem  ilij""  denarios. 

Summa  xlyiiij  denarii. 

Quodlibet  benefieium  ibidem  soluit  in  festo  sancti  Myehahelis 
j  taleut.  den. 

Item  X  metretas  tritici  et  x  frumenti  maioris  mensure. 

Item  in  quolibet  plaeito  viiij  den.  tribus  yicibus  in  anno. 

Item  in  Natiuitate  domini  j  puUum  et  j  den. 

Item  in  Epypbania  domini  ij  pullos  et  iij  denarios. 

Item  in  Carnisprivio  j  pullum  et  j  denarium. 

Item  in  Pasca  j  caseum  et  j  denarium. 

Item  in  Pentecosten  iiij'"'  caseos  et  j  den. 

Item  in  Messe  ij  denarios. 

Cetera  omnia  remisit  dominus  abbas  Hermannus  propter  destnie- 
tionem  yille,  yidelieet  in  quolibet  plaeito  j  denarium  et  in  festo 
S.  Georii  Hij""'  den.  qui  dieuntur  Grasphenning.  Item  x  den.  pro  anlait 
Item  ij  scapulas. 

Ibidem  sunt  ülj""'  beneficia  infeodata  ab  eeelesia. 

Ex  hijs  filii  Ottonis  Rindersehinch  habent  ij  bene6cia  et  y  curtes. 

Item  Heinricus  filius  Reinberti  babet  j  benefieium  et  ülj""  curtes 
et  j  Mulslach. 

Item  Eeelesia  ibidem  habet  j  benefieium  et  yij  curtes. 

Notandum,  quod  aduocato  dantur  de  quolibet  beneficio  ibidem 
duo  modii  avene  Cisteinstorfer»  pro  Marchf&ter. 

Item  duo  panes,  j  puUus,  j  denarius. 

Item  de  omnibus  beneficiis  dantur  ei  pro  tribus  pemoctationibas 
in  anno  v  talenta. 

Insuper  Eeelesia  Altahensis  dabit  aduocato  de  redditibus  predicte 
uillepro  iure  aduocaticio  xyiij  talenta   Georii  yiiij  tal.  Mychahelis  ix  tal. 


In  Schonnstrazze  habemus  unum  benefieium  quod  soloit 
ecclesie  in  festo  Georii  j  tal.  et  Mychahelis  j  tal. 

Et  nota,  quod  dominus  Heinricus  deLichtenstaeinqui  dedit 
nobis  idem  benefieium  est  aduocatus  noster  in  eodem  propter  deum 

sine  questu  ^).  Cod.  Ms.  perg.  Nr.  XIV,  fol.  181,  182.  Nr.  744. 


*)  In  den  MomuDenUs  boicis  Bind  XI,  S.  28,  Nr.  XV,  wird  bearkandet,  dass  Herr 
Heinrich  von  LichtenTvart  von  dem  Kloster  Niederaltalch  fär  vieUkehe 


Beitr&ge  zur  LSsun^  akademischer  Aufgaben.  939 

XI.  Predia  Austrie.  2. 

In  Absdorf  superiori  sunt  xvij  beneficia  et  dimidiuro  et 
neuem  curtes  que  seruiunt  Eeclesie. 

Insuper  preco  habet  dimidium  beneficium  sine  censu,  pro  quo 
sentit  Eeclesie. 

In  Epyphania  domini  dantur  de  quolibet  benefieio  xij  denarii. 

Summa  talis  est  vij  soHdi  denariorum. 

In  Purificatione  dantur  de  quolibet  benefieio  x  denarii  qui  dieun- 
tur  Taidingphenning. 

Summa  yj  solidi  minus  y  denariis. 

In  earnispriuio  datur  de  quolibet  benefieio  j  pullus  et  de  qua- 
libet  curte  j~- 

Summa  xxvj  et  dimidius. 

In  media  quadragesima  dantur  de  quolibet  benefieio  y  denarii, 
qui  dicuntur  Jeuehartphenning. 

Summa  Ixxrrij  denarii  et  obulus. 

In  Pasca  de  quolibet  benefieio  dantur  ij  casei  yalentes  ij  dena- 
rios  et  XXX  oua. 

Similiter  de  yij  eurtibus  de  qualibet  curte  ij  casei  et  xxx  oua. 

Summa  xx  casei  minus  uno  (?)  et  xxiiij*^' solidi  ouorum  et  xy  oua. 

Insuper  de  duabus  eurtibus  quas  habent  Reinbertus  institor  et 
Schimaer  (?)  Duas  denariatas  Panis  et  yiij  easeos  yalentes  (fßhlt). 

In  feste  sancti  Georii  de  quolibet  benefieio  dantur  xij  denarii. 

Summa  yij  solidi. 

Tunc  etiam  dantur  yj  solidi  minus  y  denariis  qui  dicuntur 
^Taidinchphenning.^ 

In  feste  Pentecostes  de  qualibet  curte  ij  casei  et  xxx  oua. 

Summa  xiiij  casei  et  yij  solidi  ouorum. 

Insuper  de  duabus  eurtibus  due  denariate  Panis  et  yij  casei. 

Item  Johannis  Baptiste  de  quolibet  benefieio  dantur  y  denarii  qui 
dicuntur  „Jeuehartphenning.^ 


Beschädigungen  sich  Absolution  erworben  habe  durch  Übertragung  eines 
Gutes  in  dem  Dorfe  (vllla)  Schonstrazze,  das  zwei  Pfund  Pfennige  jähr- 
lich dient,  c.  1334.  Wahrscheinlich  ist  dieses  dasselbe  Out,  aber  wer  ist  der 
Geber,  Heinrich  Ton  Lichtenwart  oder  H.  von  Lichtenstein?  Cod. 
Ms.  perg.  Nr.  XIV,  Fol.  181, 182,  Nr.  744. 
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Summa  Ixxxrij  denarii  et  obulus. 

Tunc  etiam  dantur  de  quolibet  beneficio  iij  denarii  de  Fronwtsen. 

Summa  Iij  denarii  et  obulus. 

Eodem  tempore  de  quolibet  beneficio  datur  j  falcator. 

Insuper  de  vij  eurtibus  vij  falcatores. 

Summa  xxiiij"  falcatores  et  dimidius  (?). 

Tunc  etiam  de  quolibet  beneficio  datur  unus  Reebfter  et  mittitur 
j.  currus  et  fenum  ducitur  ab  eis  super  curiam,  quibus  dantur  expeose 
semel  in  die.  Sed  in  sSro  non  datur  eis  panis. 

Item  de  duabus  eurtibus  Meinhardi  Pulicis  et  Chunradi  carnificis 
dantur  xij  denarii  pro  auzwerch. 

Item  ad  messem  Siliginis  de  quolibet  beneficio  dantur  iij  messores. 

Insuper  de  vij  eurtibus  totidem  messores. 

Summa  Ix  minus  duobus  (SS.) 

Tunc  etiam  de  quolibet  beneficio  mittitur  unus  eumis  cum 
duobus  serris,  qui  inducunt  frumentum  quod  crescit  auf  der  praiten, 
quibus  dantur  expense  de  curia  sicut  messoribus. 

Item  ad  messem  avene  de  quolibet  beneficio  dantur  tres  messores. 

Item  de  vij  eurtibus  totidem  messores. 

Summa  Ix  messores  minus  dimidio  (?  K8). 

Nota»  quod  Uli  de  Chirchaim  inducunt  totam  arenam,  quibus 
dantur  expense  semel  in  die. 

Cum  vero  messum  fuerit  frumentum  et  arena  tunc  statim  pre- 
cipitur»  ut  preparetur  frumentum  et  circa  festum  S.  Stephani  dueunt 
in  Crems  et  tunc  dantur  de  quolibet  beneficio  vij  denarii  qui  dicuntur 
Stecbelpbenning. 

Summa  dimidium  talentum  et  tertium  dimidium  denarium(ya  Pfd. 
und  2%  Pfen.) 

Nota,  quod  de  quolibet  beneficio  tunc  dantur  xxij  metrete  reteris 
mensure,  quarum  tres  capit  Baptisterium  in  Absdorf,  ita  quod  mensu- 
ratum  tergitur. 

Summa  modiorum  xvij  et  dimidium. 

Item  circa  festum  Egydii  quodlibet  beneficium  ducit  dimidium 
medium  yeterem  de  Zaia  in  Abstorf  superius  et  quando  necesse  fuerit 
idipsum  debent  ducere  in  Chrems  et  equis  eorum  datur  arena  et 
redeuntibus  nichil  datur. 

Item  in  vindemio  mittuntur  tres  currus  in  Cbrems,  duo  de 
Abstorf  et  tercius  de  Chirchaim,  qui  totum  uinum  quod  crescit  in 
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Chrems  ducunt  ad  Torcular  et  si  de  neglientia  eorum  subuertitur 
yinum  in  via,  debent  solrere  et  ipsis  dantur  expense  equis  autem 
eorum  nichil. 

Tune  etiam  dantur  de  xj  beneficiis  et  dimidio  xxUj  puIIi 
leshfiner. 

Item  in  Natiuitate  S.  Marie  dantur  Ixxxrij  denarii  et  obulus, 
Jeuchartphenning. 

Item  in  festo  Sancti  Mychahelis  dantur  yj  solidi  minus  v  denariis, 
Taidinchphenning. 

Item  de  iugeribus  in  uineis  dantur  XTÜj  solidi. 

Item  de  viiij  curtibus  dimidium  talentum  minus  xij  denariis. 

Item  Heinricus  Paeumlaer  de  agro  sub  monte  x  denarios. 

Item  Meinbardus  de  agro  Wiennensis  (?)  x  denarios. 

Item  Dietmarus  Cbyrcbaimaer  senior  de  curte  vj  denarios. 

Insuper  dantur  xiiij  Gledphenning. 

Summa  (feblt). 

Item  in  Natiuitate  domini  dantur  de  quolibet  beneficio  ij  puIIi. 

Item  de  y  curtibus  x  pulli. 

Summa  xly  puIIi. 

Insuper  de  aliis  quatuor  curtibus  dantur  xyj  hamm^  et  ülj*"' denarii 
pro  pane. 

Summa  denariorum  ix  talenta  sine  Ixij  denariis. 

Summa  frumenti  xyij  modii  et  dimidius. 

Summa  puUorum  c"""  pulli  minus  sex  (94). 

Summa  caseorum  Ixiiij''' 

Summa  ouorum  xxxj  solidi  et  xy  oua. 

Summa  falcatorum  xxiiij  et  dimidius, 

Suroma  messorum  dimidium  talentum  minus  uno  (?119). 

Nota,  quod  dominus  Hermannus  abbas  reroisit  in  eddem  predio  Jus 
illud  quod  yocatur  T  o  1 1  a  e  i  p ,  yidelicet  secundum  pecus  post  optimum. 

Actum  anno  domini  m^cc^Lyij®, 

Nota  etiam  quod  domino  Abbati  dantur  ibidem  de  quolibet  bene- 
ficio in  aduentu  suo  ilij"*  albi  panes  ülj"*'  pulli  iiij'''  metrete  ayene. 


InsuperioriAbtstorf  sunt  xij beneficia infeodata ab Ecclesia, 
Ex  hiis  Baywarus  de  Wincbel  habet  unum  beneficium. 
Item  Senior  Chirchaeimaer  habet  ij  beneficia  et  curtem  i.  que 
fuit  Marquardi  Umbeschaiden. 
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Item  iasulam  unam  in  Danubio  et  perchreht  de  ymeis  ibidem, 
et  unum  gern  in  dem  Prueh(?). 

Ditricus  Abtstorfaer  et  cognati  sui  Siboto  et  Wolfirammas  haben! 
tria  beneficia  et  duas  cortes. 

Item  Saxo  habet  tria  beneficia. 

Chunradus  de  Spitz  habet  duo  beneficia. 

Item  Otlingarius  habet  tria  quarialia  nnius  beneficii  et  alteram 
dimidiam  curtem  et  tria  Jeuch  Uberlent. 

Item  Ditmarus  filius  Chirchaymaerii  habet  unum  quartale  unins 
beneficii. 

Item  ad  Dotem  pertinet  alterum  dimidium  benefidom  quod  est 
sumptum  de  omnibus  aliis. 

Item  filii  Maeinhardi  de  Laum  habent  plus  quam  tria  Jugera. 

Notandum  quod  aduocato  dantur  de  quolibet  benefieio  ibidem 
pro  iure  aduocaticio  Ixiiij'"'  denarii  et  de  qualibet  curte  xj  denarii. 
Cod.  Ms.  perf.  Nr.  XIV,  foL  18»,  183.  Nr.  7%5. 


XI.  Predia  AosMe.  3. 

In  Chirchaim  habemus  rij  beneficia  et  xiiij^  curtes  qne 
seruiunt  Ecclesie. 

Insuper  iiij*^  hofmarch  que  pertinebant  ad  duo  beneficia  qua 
diuisa  sunt. 

In  Epyphanya  domini  dantur  de  quolibet  benefieio  xij  denarii. 

Summa  Ixxxiüj'''  denarii. 

Tunc  de  curtibus  nihil  datur. 

In  Purificatione  dantur  de  quolibet  benefieio  riij  denarii  et  obulus, 
qui  dicuntur  Taidinchphenninge. 

Summa  Ix  et  obulus. 

Item  de  iiij*^'  Curtibus  xj  denarii. 

In  carnispriuio  de  septem  beneficiis  et  quatuor  curtibus  xj  pulIi. 

Item  de  ülj*"  Hofmarch ,  que  pertinebant  ad  duo  beneficia  que 
diuisa  sunt  dantur  iiy^'  pulIi. 

Item  de  x  curtibus  Winnens.   x  pulIi. 

Item  in  media  Quadragesima  dantur  de  quolibet  benefieio 
T  denarii,  qui  dicuntur  Jeuchartphenning. 

Summa  xxxy  denarii. 
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Item  in  Pasca  de  quolibet  beneficio  ij  casei  Talentes  ij  denarios 
et  XXX  oua. 

Item  de  iiij**'  eurtibus  oeto  casei  et  dimidium  talentum  ouonim. 

Item  de  x  eurtibus  Winnensis  xx  casei  et  x  solidi  ouonim. 

Item  in  festo  Georii  de  septem  benefieiis  Ix  denarios  et  obulum 
Teidinehphenning. 

Et  de  mj""'  eurtibus  xj  denarios. 

Item  Eglolfus  de  Wisendorf  de  agro  quem  habuit  Rutlibus 
xii  denarios. 

Item  Ulricus  textor  et  Ditmarus  fragnaer  de  curte  una  xxx  den. 

In  Pentecosten  de  septem  benefieiis  et  quatuor  eurtibus 
xxxiij  casei. 

Item  de  x  eurtibus  Winnensis  xx  casei  et  x  solidi  ouorum. 

Item  ad  messem  siligiiiis  et  avene  dantur  de  quolibet  beneficio 
sex  messores  et  j  falcator. 

Item  de  iiij*'  eurtibus  yiij  messores  et  iiij*'  falcatores. 

Item  de  läj""'  Hofmarch,  que  pertinent  ad  duo  beneficia  diuisa 
Yiij  messores. 

Summa  lYiij*^  messores  et  xj  falcatores. 

Item  in  festo  Margarete  dantur  de  x  eurtibus  Winnensis 
xl  denarii  pro  Auzwerch. 

Item  circa  festum  Egydii  illi  qui  habent  illa  septem  beneficia 
debent  ducere  de  Zaeia  usque  Cbrems  iiij'''^  modios  tritici  yel  y  modios 
ordei. 

Et  eis  dantur  expense  ibidem  de  curia  nostra  et  cuilibet  equo  in 
nocte  due  parue  metrete  ayene  Cystenstorfaer. 

Item  in  Natiyitate  sancte  Marie  de  yij  benefieiis  xxxy  Jeucbart- 
phenning. 

Item  in  yindemio  dantur  de  yij  benefieiis  et  ülj""'  eurtibus 
xxij  lesb&ner. 

Item  in  festo  Mychahelis  de  vij  benefieiis  yij  solidi  den.  et  de 
iiij"  eurtibus  xlyiij**  den. 

Item  de  bonis  domini  Dyepoldi  Ixxx  den.  miijus  uno  (79). 

Tunc  etiam  dantur  de  yij  benefieiis  et  ilij"""  eurtibus  Ixxj  Tai- 
dinchphenning  et  j  obulus. 

Item  Leupoldus  de  agro  uno  xxx  den. 

Item  Frulingaer  de  agro  super  Marhtal  x  den. 

Item  Siboto  Calcifex  de  agro  uno  xij  den. 

Sitzb.  d.  pbil.-biBt.  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft.  61 
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Item  de  ilij**  Hofinarcb ,  que  pertinent  ad  dao  benefieia  diuisa 
xlviij**  den. 

Item  Salroannus  de  dimidio  iugere  xij  den. 

Insuper  de  x  curtibus  Winnensis  dantar  y  solidi  et  x  denaiii  et 
X  anseres. 

Summa  tria  talenta  minus  xl  denariis  et  obulo. 

In  feste  Sancti  Martini  de  vij  beneficiis  et  üij"*  curtibus  dabunt 
communiter  deTaeilluzzeny  solides  minus  iiij''  den. 

Item  in  Natiuitate  domini  de  yij  beneficiis  et  üij"^  curtibus  xxij  pullos. 

Item  de  x  curtibus  Winnensis  xx^  casei  ualentes  xl  denarios. 

Summa    denariorum    y   talenta   et  tercius   dimidius   denarius 
(2Va  Pfenninge.) 

Summa  puUorum  Ixx  minus  uno  pullo. 

Summa  caseorum  dimidium  talentum  minus  y  caseis. 

Summa  ouorum  {üj"*'  talenta  minus  xxx  ouis. 

Nota  quod  de  duobus  beneficiis  que  diuisa  sunt  deperit  ecclesie 
census  iste,  yidelicet  septem  solidi  minus  yij  denariis. 

Item  xii  messores  et  duo  falcatores. 

Item  X  casei  et  Ix  oua,  et  x  puUi. 

Similiter  de  curte  Salmanni,  que  etiam  diuisa  est  super  x  curtes 
Winnensis  deperit  ecclesie  census  iste. 

Videlicet  in  Pasca  ij  casei  et  xxx  oua. 

In  Pentecoste  iij  casei  et 

In  messe  ij  messores  et  unus  falcator. 

Item  in  yindemio  duo  puUi. 

Item  Mycbabelis  xij  denarii. 

Item  de  bonis  Diepoldi  et  de  Taeilluzzen  yiij  denarios. 

In  Natiuitate  domini  ij  pulli. 

In  carnispriuio  unus  puUus. 

Item  in  tribus  placitis  yiij  denarii  et  dimidius. 

Item  in  feste  Sancti  Georii  deperit  ecclesie  dimidium  talentum, 
quod  prius  dabatur  de  Pascuis  ibidem. 

Item  de  duobus  agris  quos  babuerunt  Ulricus  Holdo  et  Heinricus 
Johtl  deficiunt  ecclesie  xx  denarii. 

Ibidem  sunt  neuem  benefieia  infeodata  ab  ecclesia. 

Ex  bijs  babet  aduocatus  de  Winchel  j"^pro  iure  aduoeaticio  Curie 
in  Absperg. 

Item  Bawarus  de  Winchel  habet  tria  benefieia  et  duas  curtes. 
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Item  fiUi  Ottonis  Rinderschinch  iij  beneficia. 

Item  Saxo  habet  dimidium  benefieium  et  Curtem. 

Item  Eglolfus  habet  unum  benefieium  et  curtem. 

Dominus  Ulricus  de  Yewendorf  habet  xij  iugera  uberlent. 

Item  Meinhardus  de  Traism  habet  y  iugera  etiam  uberlent. 

Notandum  quod  domino  abbati  dantur  de  quolibet  beneficio  in 
aduentu  suo  iiij"  pulehri  panes,  iiij^'  pulli,  iiij**'  metrete  avene. 

Item  adrocato  dantur  de  quolibet  beneficio  in  Chirchaim  Ix  denarii 
minus  obulo,  et  puUus  in  Carnispriuio. 

Cod.  Sb.  perg.  Nr.  XIV,  foi.  183  b,  184.  Nr.  746. 


XL  Predia  Austrie.  4. 

In  Imchleinstorf  habemus  y  beneficia  et  Molendinum  que 
seruiunt  ecclesie. 

De  quolibet  beneficio  dantur  xxxyj  metrete  frumenti,  ueteris 
mensure  quas  ducunt  in  Chrems. 

Item  Mychahelis  anserem  et  ij  puUos. 

In  Natiuitate  domini  ij  pullos. 

In  carnispriuio  j  pnllum. 

Item  in  Pasca  ij  casei  et  xxx  oua. 

Item  in  Pentecosten  ij  casei. 

Item  de  molendino  ibidem  in  feste  Georii  Ix  denarios. 

Item  Mychahelis  Ix  denarios  et.unam  anserem  et  duos  puUos. 

In  Natiuitate  domini  duos  caseos. 

In  carnispriuio  unus  puUus. 

In  Pasca  duo  casei  et  xxx  oua. 

in  Pentecosten  ij  casei. 

Insuper  Eglolfus  de  Wisendorf  habet  ibidem  unum  benefieium  in 
feodo  ab  ecclesia  ad  quod  pertinet  unum  pratum  de  quo  dantur  in 
festo  Georii  xij  denarii. 

Notandum,  quod  aduocato  dantur  de  quolibet  beneficio  in  Imch- 
leinstorf xxxyj  denarii. 

Item  de  Molendino  xij  denarii. 

Item  de  Molendino  apud  curiam  Absperg  datur  unus  modius 
frumenti  ueteris  mensure  et  in  festo  Georii  xxxij  denarii  et  tria  Weisod 
xenia  yalentia  xxiiij^  denarios. 

Cod.  Ms.  perg.  Nr.  XIV.  toi  184  b,  185.  Nr.  747. 

61  • 


946  Joseph  Chmel. 

In  Pirbaum  (bei  Abstorf)  de  Pomerio  et  agris  datur  in  festo 
Sancti  Michahelis  dimidiom  talentum. 

InLeuzenlob^)  habemus  unum  beneficium  quod  soloit  ecclesie 
ij  talenta  in  festo  Sancti  Georii  et  Sancti  Mychahelis. 

In  Mauterhaim  >)  apud  fluuium  Persnich  habemus  unum  bene- 
ficium quod  soluit  Mychahelis  y  solidos  et  ij  denarios. 

In  Chirchlingen  apud  Neywenburch  habemus  tria  iugera 
yineti  et  unam  eurtem  et  Torcular. 

Et  nota  quod  quidam  Keicholfus  dedit  nobis  illa  tria  quartalia  in 
der  Chrinn  et  unum  in  Linslant.  Reliqua  duo  iugera  in  Marchs- 
pach  emit  frater  Chunradus  pro  irj  talentis. 

Fol.  185.  Nr.  748,  749,  750. 


XL  Predia  Austrie.  5. 

In  C brems  habemus  curiam  unam  infra  muros»  de  qua  dantar 
singulis  annis  xxx  denarii  ze  Purchreht. 

Item  habemus  inter  yinitores  unum  beneficium  quod  habet  Hein- 
ricus  filius  Ditmari  ofßcialis,  ad  quod  pertinent  L  denarii  ze  Purchreht 
et  j  jeuch  yineti  quod  colitur  de  eodem  beneficio  sine  labore  ecclesie. 

Item  habemus  ibidem  aream  unam  que  soluit  dimidium  talentum 
et  inde  dantur  xyiij  denarii  ze  Purchreht. 

Item  de  yinea  Lobhardi  quam  habet  Heinricus  faber  gener 
domini  Ottonis  de  Sancto  Stephano  dantur  ecclesie  quinque  denarii  ze 
Purchreht. 

Insuper  habemus  ibidem  sex  uineas.  Super  Frechawe  unam. 
In  dem  Mortal  unam.  Chaufweingart  unam.  Vorholtz  i.  In 
Taillant  unam. 

Item  de  uinea  Lobhardi  dantur  ecclesie  pro  purchreht  y  denarii. 

In  Newendorf  apud  Chrems  habemus  unum  Pomerium  quod 
habet  Rapoto. 

In  Spitz  habemus  xij  Erbe. 

De  quoiibet  illorum  dantur  ecclesie  in  yindemiis  ein  Erbe  h  Jim 
ynd  ain  Probsthäm  et  Karratam  lignorum  et  post  yindemias  unum 
Weisod  yalens  y  denarios. 


^)  LeaKeiiloh(T  Leiizesdorf  hinter  Stockerau). 
*)  Msaterheim(?  besteht  nicht  mehr  I) 


Beitrfige  zur  Lösung  akademischer  Aufgaben.  947 

Et  in  Natiuitate  domini  y  denarios  pro  Weisod. 

Et  nos  debemus  dare  ad  quodlibet  Erb  paniam  cuppam  salis. 

Nota  quod  Weichardus  Gaeustuch  et  Chuuradus  Graezzel  opti- 
nuerunt  iuramento  com  suis  hausgnozzen,  quod  de  altero  dimidio 
Erbe  non  debent  dare  Erbhäm  et  Probsthim  set  soluromodo  dabunt 
Weisod  et  ligna  et  cetera. 

Item  de  Spetswetngarten  Urliug  et  soror  sua  dabunt  in  yindemiis 
ein  Probstbäm  et  carradam  lignorum  et  üij""'  denarios  pro  weisod  et 
in  Natiuitate  domini  iü]""'  denarios. 

Item  Reimbertus  gener  Chunradi  in  dem  Stein  dabit  de  duobus 
yineis  vor  der  awe  ein  probsthäm  et  carradam  lignorum  et  iiij"^' 
denarios  pro  weisod  et  in  Natiuitate  domini  iiij°'  denarios. 

Item  vidua  Raehwini  de  duabus  wineis  yor  der  awe  et  una  in 
hof  dabit  ein  probstbäm  et  sex  denarios  pro  weisod  et  in  Natiuitate 
domini  sex  denarios. 

Item  Heinricus  an  dem  Puhel  dabit  de  una  yinea  yor  awe  in 
yindemio  ij  denarios  pro  weisjod  et  in  Natiuitate  domini  duos  denarios. 

Item  Heinricus  Wagner  dabit  de  uöa  yinea  in  Setzpercb  in 
yindemio  j  denarium  et  in  Natiuitate  domini  j  den. 

Item  Heinricus  Frislingaer  dabit  de  una  yinea  yor  puch  in  yin- 
demio ij  den. 

Item  de  duobus  molendinis  dantur  ecciesie  in  yindemio  yj  urne  yini. 

Istud  Purchrebt  datur  in  feste  sancti  Mychahelis. 

Hirzo  de  Ewerweinss^tz  yj  denarios. 

Plebanus  de  yinea  in  hof  yj  (den.). 

Cbneuzlode  Pomerio  et  curte  xiiij  denarios. 

Chlauban  iiij°'  denarios. 

Haertwicus  grossus  j  denarium. 

Jaeut  an  dem  Anger  de  curte  sex  denarios. 

Vidua  Haertwici  de  yinea  yor  awe  xij  denarios. 

Leutoldus  de  Gwik  de  yinea  in  Setzpercb  iiij  denarios  9* 


^)  Die  Familie  Gwik  geli6rte  zu  den  Klosterholden  insbesondere;  am  18.  Decem- 
ber  1251  minderte  der  zu  Spitz  anwesende  Abt  Hermann  den  jihrUchen  Zins 
Yon  6  Pfenningen,  dem  Otto  yon  Gwik  and  seiner  Schwester  Kunigunde,  dem 
Eberhard  von  Gwick  und  seinem  Sohne  Berthold  und  seinen  Schwestern  Had- 
mut  und  Kunigunde,  auf  2  Pfenninge,  die  jedes  am  heil.  Mauritiustage  künftig 
KU  entrichten  hat  Cod.  Ms.  Nr  XIV,  fol.  15^  Nr.  60,  s.  Archiv  f.  K.1, 1  (18«8) 
p.  U. 
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Aichaer  de  yinea  in  Setzperch  yj  denarios. 

Rudger  de  Oebz  de  yinea  in  Setzperch  riij  denarios. 

Chunradns  de  Ortulo  in  Anger  iiij"^  den. 

Otto  filins  Perhtholdi  Tor  der  laaben,  de  yinea  yor  ave  sex 
denarios. 

Heinricus  ante  portam  de  yinea  Gnenssinne  de  Spilbtfch 
xij  denarios. 

Gener  Ruperti  de  yinea  in  Setzperch  ij  denarii. 

Albero  et  Chunradus  generi  Ruperti  de  Wettra  de  yinea  in 
Setzperch  x  den. 

Chunradus  Caicifex  iiij"*  (den.). 

Reinpreht  de  prato  amgeswant  xij  denarios. 

Comes  de  curia  domini  Weichardi  yj  denarios. 

Gneusso,  de  yinea  yor  awe  xij  denarios. 

Naenio  de  rinea  in  Zuntal  x  denarios  et  anserem  et  pullom. 

Item  de  rinea  inPasensezx  denarios  et  pullum  j. 

Rudger  de  Praitenloh  et  Chungunt  filia  Magonis  y  denarios. 

Fridericus  de  Raedelbach  de  Pomerio  an  dem  anger  xxx  den. 

De  curia  Smutzlonis  xij  den. 

Faber  de  curte  an  der  Prantstat  xij  den. 

Sifridus  de  Weida,  de  rinea  an  dem  Setzperg  xl  denarios. 

Dominus  Arnoldus  de  yinea  in  Praitenloh  in  qua  residet  rij  dena- 
rios quos  dabit  Hainricus  an  dem  Puhel  pro  eo  de  curte  in  qua  residet 

Item  de  dimidio  Erb  quod  est  ineultnm  soluunt  Hirzo  et  Hdn- 
ricus  Wagner  xxij  denarios 

Summa  x  solidi  et  xyiij  denarii. 

Hoc  Weisod  datur  in  Natiuitate  domini  de  xij  Erbe  et  de  Spets- 
Weingarten. 

R&dlo  de  Praitenloh  dabit  de  uno  Erbe  y  denarios. 

Hirzo  et  Heinricus  auf  dem  Puhel  et  ridua  Haertwici  in  lapide 
et  Pueri  domine  Jaeutte  an  dem  anger  dabunt  de  j""  Erbe  y  den. 

Item  Hirzo  solus  de  dimidio  erbe  in  Setzperch  dat  ij  denarios  et 
obulum. 

Chunrat  in  dem  Stain  de  j  Erb  y  denarios. 

Item  Raeudnicher  de  j  Erb  y  denarios. 

Item  Aeigio  de  j"*  (Erb)  y  denarios. 

Weichari  Gaeuschuch  de  altero  dimidio  Erb  yij  denarios  et 
obulum. 
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Pueri  de  Hof  de  uno  Erbe  v  denarios. 

Eberhart  ineisor  de  uno  Erb  v  denarios. 

Chonradus  Graezel  de  dimidio  Erb  ij  denarios  et  obulum. 

Pueri  Sagittarii  de  dimidio  Erb  ij  denarios  et  obulum. 

Domina  Elizabet  de  dimidio  Erb  ij  denarios  et  obnium. 

Item  de  yinea  que  uoeatur  Gilauzaer  fuit  dimidium  Erb  et  yaeat 
eeclesie. 

Item  dimidium  Erb  iaeet  incultum. 

De  Speis  Weingarten. 

Heinricus  an  dem  Puhel  de  vinea  Tor  awe  ij  denarios. 

Vidua  Raehwini  de  duabus  vineis  vor  awe  ülj"""  denarios  et  de 
yinea  in  Hdf  ij  denarios. 

Reimbertus  gener  Chunradi  in  dem  Statu  de  duabus  yineis  yor 
awe  my^  denarios. 

Urliug  et  soror  sua  de  yineis  in  Hdf  iiij°'  denarios. 

Heinricus  Wagnaer  de  yinea  in  Setzperch  j  denarium. 

Vidua  Rudiini  de  Praittenloh  ij  denarios. 


Annotatio  yinearum  quas  babemus  in  Spitz. 

Rudlo  de  Praitenloh  eolit  iij  yineas  in  Abtspeunt,  quarum  due 
prebendate  sunt  cum  decimis  in  Penchen  pro  yij  M&ttel.  Ad  terciam 
datur  ei  dimidium  talentum. 

Weichardus  Gaeuschuch  colit  tres  yineas  unam  ante  curiam 
Smuzelonis,  secundam  yor  Purch,  tertiam  zwischen  den  wegen  que 
prebendate  sunt  cum  decimis  in  Läzelndorf.  In  Slaubing.  In  Zaeizing. 
In  Grftbe  et  in  Laynhartestwege  pro  xij  Muttel. 

Vidua  Raehwini  colit  tres  yineas  duas  yor  Awe  et  terciam  in 
Hdf  que  sunt  prebendate  cum  decimis  in  Sewen  pro  octo  Muttel. 

Raeudinchaer  colit  duas  yineas  in  Abspeunt  que  sunt  prebendate 
cum  decimis  auf  dem  Gut.  In  Chralspach.  In  Cheuering.  In  Sleunch 
et  in  Grab»  quas  recipit  dimidium  pro  yj  Muttel. 

Insuper  dantur  ei  de  Granario  ij  Muttel. 

Hirzo  in  dem  Erlae  colit  ij  yineas  unam  in  Abtspeunt  aliam  in 
Setzperg»  ad  quas  recipit  decimas  in  montibus  in  Spitz  pro  ülj""' Muttel. 

Insuper  recipit  de  granario  ilij"*'  Muttel. 

Aeigio  colit  duas  yineas  yor  Pui*ch  ad  quas  recipit  dimidiam 
decimam  auf  der  Erben  et  in  Wizzling  indiuisas  et  in  Hube  dimidiam 
pro  yi  Muttel. 
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Insuper  recipit  de  Granario  ij  Muttel. 

Chunrat  in  dem  Staein  colit  duas  vineas  vor  P&rch»  ad  quas 
recipit  dimidias  decimas-  in  Luzelndorf,  in  Talhaim,  in  Slanbing  et 
in  Zaeizing  pro  ▼  Muttel. 

Urleug  et  soror  sua  eolunt  duas  vineas  in  H6f,  ad  quas  reeipiunt 
decimas  in  Hdf  indiuisas  et  in  Hube  dimidiam  deeimam  pro  iiij"  H&ttel. 

Eberhardus  incisor  colit  duas  vineas  in  Hdf ,  ad  quas  reeipit 
decimas  in  Mitterndorf,  et  in  Oberndorf  dimidias  pro  iiij*"'  Muttel. 

Fratres  de  Hdf  eolunt  unam  Peunt  in  H6f  et  yineam  que  uocator 
Aecberl  et  Selgeraet  ad  quas  reeipiunt  decimas  in  Wismannes  rewte, 
in  Arnolts,  in  Mitterndorf,  in  Obemdorf  et  in  Grub  pro  x  Muttel. 

Nota  quod  subscriptis  dantur  probende  de  Granario. 

Fridericus  in  Raedelpach  colit  ij  uineas,  unam  in  Hard  et  aliam 
in  Setzperg,  ad  quas  recipit  de  Granario  x  Muttel. 

Spilman  colit  j  uineam  in  Setzperg  ad  quam  recipit  ij  M&tl. 

Vizlingaer  colit  vineolam  vor  P&rcb,  ad  quam  dantur  ei  duo  Mattel. 

Reinpreht  gener  Chunradi  in  dem  Stein  colit  duas  yineas  yor 
awe»  ad  quas  recipit  sex  Muttel. 

Elyzabet  in  der  Spitz  colit  ij  yineas  yor  Purch,  ad  quas  recipit 
yj  M&ttel. 

Heinricus  Molendinator  colit  ij  yineas,  unam  zwischen  den  wegen 
et  aliam  in  Setzperg,  ad  quas  recipit  vij  Muttel. 

Heinricus  an  dem  Pyhel  colit  unam  yineam  yor  awe,  ad  quam 
recipit  iij  Muttel. 

Chelrshals  colit  j  vineam  Tumplebani,  ad  quam  dantur  ei 
Ixxx  denarii. 

Otto  de  Chralspach  colit  duas  yineas  in  Cheyering,  ad  unam 
recipit  decimas  dimidias  in  Cheyering,  ad  aliam  cum  denariis  expe- 
ditur  yidelicet  dimidio  talento. 

Notandum  quod  Hyrzo  dabit  preposito  de  decimis  in  Willendorf, 
quas  recipit  indiuisas  et  de  decimis  in  Chralspach  et  in  Slaeynicb,  quas 
etiam  recipit  dimidias,  ij  modios  frumenti,quosexpendemusin  yindemio. 

Item  de  decimis  avene  in  Talhaeim  et  Lutzeindorf,  Slaubing, 
Zaeiszing  et  an  dem  Haeuperg  dantur  ilij*"'  modii  ayene. 

Item  Hirzo  habet  a  preposito  uineam  in  Vizling,  que  prebendata 
est  cum  decimis  ibidem ,  de  qua  dabit  in  yindemio  fenum  suffidens 
equis  qui  ducunt  decimas  et  preposito  fenum  per  totum  annum. 

Cod.  Ms.  Perg.  Nr.  XIV.  fol.  185—187.  Nr.  751,  751, 
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XI.  Predia  Austrie.  6. 

In  Rehsendorf  de  curia  aput  ecclesiam  datur  in  feste  sancti 
Mychahelis  anum  talentum. 

Item  Herrant  et  Chunrat  dant  de  uno  beneficio  vj  solides  et  de 
curte  una  xxx*  denarios. 

Item  Heinrieus  Helfaer  de  uno  beneGcio  dimidium  talentum  et  de 
area  una  xx  denarios. 

Item  Rudgerus  de  area  una  xij  denarios. 

Item  filia  Hatzke  de  pomerio  y  denarios. 

Item  Friderieus  et  Chunradus  de  ij  agris  iiij^'  denarios. 

Item  de  uno  orto  metretam  papaueris  Weitnensis  mensure. 

Summa  xx^  solidi  et  xj  denarü. 


InLeuzendorf  habemus  unum  benefieium  quod  soluit  ecelesie 
in  feste  sancti  Mychahelis  unum  medium  frumenti  et  unum  ayene 
Wiennensis  mensure. 

Item  ij  panes  qui  dicuntur  Knfprot. 

Item  anserem  et  ilij°'  pullos. 

Item  iiij"  caseos  et  xxx'  oua. 


XII.  De  curia  in  Herstorf  dabunt  fratres  de  Mitterchirehen 
Ditricus  et  Wichardus  in  feste  sancti  Cholomanni  Ixüij""  denarios, 
qui  dandi  sunt  pro  Muta  in  Stein. 

(De  Herstorf  Ixiiij'''  denarii  Winnensis  monete  in  die  sancti 
Cholomanni  uel  curia  yacat  ecelesie  fol.  192,  b.) 


Nota  quod  de  istis  yineis  non  dantur  decime  ecelesie  Altahensi 
quia  antiquitus  per  uineas  sunt  decimate. 

Ex  hiis  habet  Purchardus  de  Weidhouen  unam. 

Ulricus  de  Patayia  ij. 

FromSsel  ij. 

Dominus  Albere  de  Chunringen  y. 

Dominus  Heinrieus  Supanus  ij. 

Arnoldus  de  Tirenstaein  ij. 

Item  Euerdingaer  j. 

Wolflinus  de  Pergarn  j. 

Perhardus  filius  Gerungi  de  Schutenhouen  yj. 
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Domini  de  Ror  yij. 

Ridaer  j. 

Pachaeimaer  j. 

Voscho  ij. 

Irnfridus  de  Sautrenehe  iij. 

Smuzel  ij  yineas. 

Summa  xxxyiij  vinee. 

Notandum  etiam  quod  dominus  Arnoldus  de  Tirenstaein  habet  in 
feodo  ab  eeclesia  vineam  unam  an  dem  Staeinporz  et  curtem  Srouze- 
lonis  que  soluit  xij  denarios. 

Item  decimam  de  duabus  curiis  super  Aehestaein,  quas  habuit 
Marquardus  Vmbescheiden. 

Nota,  quod  Hartmannus  de  Weselndorf  habet  dimidiam  decimam 
in  illo  Aehespach  ubi  sita  est  capella  ad  dies  suos  singulis  annis  pro 
dimidio  talento. 

Item  de  reliqua  dimidia  parte  dantur  ecclesie  xxx*  karrade  lig- 
norum,  yidelicet  Statuarum,  Bauen,  Peistal  et  Stecken. 

Cod.  Mb.  perg.  Nr.  XIV.  fol.  187b.  188.  Nr.  763,  75(,  755. 


7. 

Anno  Domini  m^cc^loj""  scriptus  est  eensus  deSchoenhering 
et  de  Asch a. 

Xni.  InSchoenhering  habemus  unam  chamerh&b,  que  soluit 
unum  talentum. 

Item  ad  eandem  hubam  pertinet  in  Tunhaeim  j  curtis,  que 
soluit  duodecim  denarios. 

Item  in  Ascha  j  curtis,  que  soluit  xij,  et  in  Natiuitate  domini 
pro  festis  ülj*"  (den.). 

Item  Ainoed  in  der  Chaempischen  piunt  que  soluit 
T  denarios. 

Item  tres  pynfang  et  ortulum  que  habet  Chunradus  in  der  Gozzen. 

Item  ij  pinfang,  que  habet  Chunradus  puer. 

Item  in  der  Noppenpeunt  duo  oed. 

Item  unam  pirum. 

Item  iiij^'  nuzpaüm,  retro  Perhthlodum. 

Item  Stercinna  habet  unum  ortum  qui  soluit  yj  denarios. 
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Item  ecelesia  habet  inSehoenhering  j  beneficium,  quod 
sohiit  XXX  denarios,  quod  habet  ij  curtes. 

Item  in  Win  che!  j  benefieium»  quod  soluit  L  denarios. 

XIV.  Item  in  Ascha  habemus  sex  vineas,  quaram  tres  sunt 
inculte  et  sex  Weinlaehen. 

Heinricus  Pramech  habet  unum. 

Chunradus  Chind  et  Gedrut  unum. 

Chunrat  in  der  Gozzen  habet  unum. 

Vlricus  et  Chunrad  i  (%). 

Friderieus  et  Waltherus  alterum  dimidium.  (IVt)- 

Rudolfus  j. 

Et  nota  quod  quodlibet  Weingeriht  soluit  y  urnas  yini. 

Cod.  Ms.  perg.  Nr.  XIV,  fol.  198.  Nr.  760. 


Vorgelebt 

Die  Declination  in  den  finnischen  Sprachen. 
Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Prtf.  Btller. 

Wenn  in  der  folgenden  Abhandlung  die  selbst  in  den  indo-ger- 
manischen  Sprachen  dem  Begriffe  nicht  ganz  adäquate  Bezeichnung 
^Declination*'  beibehalten  wird»  so  geschieht  dies  zunächst  dess- 
wegen»  weil  die  hier  in  Frage  kommenden  Veränderungen  am 
Schlüsse  des  Nennwortes  dieselben  logischen  Verhältnisse  ausdrücken 
welche  in  den  flectirenden  Sprachen  durch  die  Casusaffixe 
entweder  für  sich  allein,  oder  in  Verbindung  mit  Präpositionen  dar- 
gestellt werden.  Man  sträubt  sich  zwar»  den  Begriff  der  Declination 
und  Conjugation  ausserhalb  des  Kreises  der  flectirenden  Sprachen 
anzuerkennen,  und  will  erstere  namentlich  durch  die  allgemeinere 
Bezeichnung  „Lehre  von  den  Verhältnisszeichen''  ersetzt  wissen. 
Meines  Dafürhaltens  mit  Unrecht;  man  müsste  denn  das  Koptische 
das  man  doch »  wenn  auch  durch  eine  Hinterpforte  y  in  die  yomehme 
Gesellschaft  einfuhren  will,  bei  seinem  notorischen  Mangel  seihst  des 
Scheines  einer  Casusflexion,  yor  allen  andern  abgewiesen  haben. 
Ist  aber  die  Declination  kein  wesentliches  Merkmal  der  Flexion»  so 
ist  man  berechtigt,  yon  ersterer  auch  da  zu  reden»  wo  man  letztere 
nicht  mehr  zu  finden  glaubt.    Um  die  Declination  überhaupt  auf  die 
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flectirendeo  Sprachen  zu  beschränken»  mQsste  man  ein  stiehhd^i 
Kriterium  aufstellen,  womach  sich  die  unter  der  Beoennung  DedE» 
tion  aufgeführten  Veränderungen  der  flectirenden  Sprachen  too  da 
entsprechenden  „Yerhäitnisszeichen**  der  sogenannten  aggintinireada 
streng  scheiden  Hessen,  was  meines  Wissens  bis  jetzt  nieht  gelm^ 
ist.  Man  beruft  sich  zwar  auf  einen  fundamentalen  Gegensilz 
zwischen  organischer  Entwickelang  yon  innen  herais 
und  rein  zufälliger  Anklebung  auf  mechanischem  Wege 
von  aussen,  vermag  aber  die  TonBoppi)  zuerst  oachgewiesene 
und  später  Yon  Pott  neuerdings  heryorgehobene  Thatsaehe,  dass 
wenigstens  die  obliquen  Casuszeichen  Präpositionen,  oder  richtiger 
Postpositionen  seien  die  theils  selbstständig,  theils  in  V^^bindm^ 
sich  in  dem  Sprachmateriale  erhalten  haben,  und  als  solche  sich  nodi 
nachweisen  lassen,  nicht  wegzuläugnen,  oder  anderweitig  zn  er- 
klären. Muss  man  aber  dem  formalen  Elemente  der  Declination  ane 
selbstständige  Geltung  zugestehen,  so  ist  mit  dem  Nothbehelfe  »eioer 
organischen  Verwachsung*  nicht  viel  gewonnen.  Denn  Tcrsteht  maa 
unter  dieser  organischen  Verwachsung  eine  durch  den  Accent  getra- 
gene und  begrenzte  Einheit,  so  wird  kein  Kundiger  diese,  insbesondere 
den  westfinnischen  Sprachen  abzusprechen  im  Stande  sein,  da  sie  sich 
hier  Qberdies  in  der  Vocalharmonie  und  dem  Sylbenrhythmus  ausge- 
prägt hat,  und  Kellgren  <)  war  yon  diesem  Standpuncte  aus  vollkom- 
men berechtigt,  das  Suomi  den  flectirenden  Sprachen  beizozählai. 
Wollte  man  aber  den  Umstand  urgiren,  dass  die  flectirenden  Sprachen 
ausser  dem  Object-  und  Attributiy-Verhältnisse  nur  noch  die  Momente 
der  Bewegung  (Dativ,  Ablativ,  Locativ,  Instrumental)  anmittelbar 
am  Nomen  bezeichnen,  die  bestimmteren  räumlichen  Beziehungen 
aber  durch  Präpositionen  >)  (vorne,  hinten,  oben,  unten,  innen,  ansseo, 
neben,  an)  selbstständig  ausdrQcken,  so  spricht  nicht  nur  die  ver- 
schiedene Zahl  der  Casus  in  den  einzelnen  Sprachen,  sondern  auch 
die  Erscheinung  dagegen,  dass  mehrere  Präpositionen  sich  neben 
dem  eigentlichen  Casusaffixe  durch  Akklise  dem  Nomen  einverldben. 
(Vergl.  Grieeh.  döfiov^c.  Litauisch  tawespi.)  Selbst  die  freiere  Stellung 


^)  Ober  CAsusbildoDg,  3.  akadem.  Abh&ndlanf .  —  Vergleichende  GrmmmaUk.  — 

Etymologische  ForBChongen  II.  Bd.,  Decl.  pag.  620  ff. 
*)  OnindzQge  der  fiDnischen  Sprache. 
')  Pott.  Dissertatio    de    relaUonibas   praepositionum.  —    Etymologische    For^ 

schuDgen  IL  Bd.,  pag.  616  ff. 
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welche  das  Affix  in  einigen  ostfinnisehen  Sprachen  gegen  die  Plural- 
und  Personalzeichen  einnehmen  kann,  findet  in  den  indo-germani- 
schen  Formen,  Sansk.  ^^W^  ^"^H^  ^TI^  hhi-am,  hhi-äm,  bhi-as, 
'^'^^     lat.  b-us,  bi-8,  ihr  Gegedbild. 

'*•'"  Endlich  will  man  —  und  hierin  vereinigen  sich  die  meisten 

itit;:  Stimmen  derer  welche  in  der  Declination  ein  charakteristisches 
'?  ^^'  Merkmal  der  flectirenden  Sprachen  erblicken  —  auf  der  Behauptung 
>'fk  beharren,  die  Elemente  der  Casusaffixe  und  Präpositionen  seien 
^jip  abstracter  und  insbesondere  pronominaler  Natur.  Eine  derartige 
^'  Behauptung,  absolut  hingestellt,  ist  um  nichts  gerechtfertigter,  als 
^Äe  eine  der  obigen  Annahmen;  denn  nicht  nur  hat  Pott  i)  den  substan- 
,is^:  ti eilen  Gehalt  der  Pronomina  gegenüber  den  Grundbestandtheilen 
Mftf  der  Präpositionen  nachgewiesen,  sondern  es  lässt  sich  auch  eine 
lerr  Parallele  zwischen  den  letzteren  formalen  Elementen  in  den  flectiren- 
^kf.  den  und  agglutinirenden  finnischen  Sprachen  ziehen.  Wenigstens 
{f^  glaube  ich  nicht,  dass  man  die  innere  Übereinstimmung  zwischen 
.  Ji  den  Verhältnisszeichen  des  Locativs  (^»  T^tt^»  ^.  in)  einer-  und 
i*:  des  Inessivs  (s-sa,   s-sä)  anderseits  wird  läugnen  können,   welche 

*^  sich  noch  in  den  selbstständigen  Formen  ?ITI(»  inter-nus,  sisä,  das 
^«  Innere,   kund  gibt.     Auch  der  Exponent  des  Ablativs  H>   d,   ist 

fr  schwerlich  logisch  von  dem  ta,   tä,  des  Ablativs,   Elativs  und  Inde- 

0  finitivs  verschieden.   Der  Umstand  aber,  dass  concrete  Wortformen, 

^.  wie  pää,  Haupt,  zur  Bezeichnung  räumlicher  Verhältnisse  gebraucht 

werden,  ist  so  wenig  auf  die  finnischen,  oder  überhaupt  nur  agglu- 
tinirenden Sprachen  beschränkt,  dass  man  kaum  eine  Sprache  wird 
angeben  können,  in  welcher  von  dieser  natürlichsten  subjectiven 
Anschauungsweise  keine  Spur  sich  fände. 

Hebt  man  aber  die  willkürlich  gezogene  Scheidelinie  hinweg, 
so  tritt  augenblicklich  die  Einheit  des  Princips  auf  welchem  die 
grammatische  Bezeichnung  der  Verhältnisse  beruht,  un verhüllt  her- 
vor, und  die  Summe  der  gebrauchten  Exponenten  oder  Casuszeichen 
stellt  eine  Reihe  dar  die,  von  mechanischer  Zusammenrückung  begin- 
nend, mit  vollständiger  Absorption  und  Assimilation  in  dem  Substanz- 
worte schliesst.  Ist  nun  letzteres  zwar  auf  die  höher  organisirten 
Sprachen  beschränkt ,  so  lässt  sich  doch  bei  dem  allmählichen  Über- 
gange der  Glieder  keine  Grenze  bestimmen,  und  es  gehen  vielmehr,  wie 


st 


^)  Etymologische  Forschungen  IL  Bd.,  p.  368  ff. 
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Oberhaupt  in  den  hdheren  Organismen,  neben  den  höheren  Bildnngs- 
formen  auch  Wiederholungen  aus  den  niederen  einher,  wie  denn 
auch  in  den  indo-germanischen  Sprachen  selbstständige  Präpositionen, 
enklitische  Postpositionen  und  Casusaffixe  im  engerenSinne  sieh  finden. 

Ausser  der  Motion  und  Comparation  welche  man  gegen- 
wärtig unter  die  Lehre  Ton  der  Wortbildung  einzureihen  pflegt, 
bleiben  für  die  durch  Veränderung  am  Auslaute  darstellbaren  Hodi- 
ficationen  des  Nennwortes  der  Numerus,  der  Casus  und  in 
einigen  Sprachen  die  Definition. 

Ob  die  finnischen  Sprachen  jemals  in  ihrer  Gesammtheit  einen 
Dual  besessen  haben,  lässt  sich  gegenwärtig  nicht  mehr  ermittefai, 
hat  jedoch  grosse  Wahrscheinlichkeit  f&r  sich ,  da  der  Gang  der 
Sprachentwickelung  auch  sonst  darauf  hinweist,  dass  dieser  Nonems 
allmählich  durch  den  Plural  rertreten  werde,  nirgends  aber  als  späte- 
res Erzeugniss  auftrete.  Auch  im  Lateinischen,  Germaniseh^i, 
Litauischen,  Slawischen  ist  der  Dual  rerschwunden,  oder  hat  sieh 
höchstens  in  einigen  Numeral-  und  Pronominalformen  erhalten;  den- 
noch muss  man  den  Dual  für  den  ganzen  Sprachstamm  in  Anspruch 
nehmen.  Mit  demselben  Rechte  wird  man  aus  den  Resten  Ton  Dual- 
formen in  lappischen  und  ostjakischen  Dialekten  —  somit  an  zwd 
entgegengesetzten  Grenzpuncten  des  Sprachgebiets  —  auf  einen 
durchgängigen  Gebrauch  dieses  Numerus  schliessen  dfirfen.  Sein 
Zeichen  ist  in  den  Surgut'schen  Dialekten  des  Ostjakischen  kan,  chan, 
gan  (an)  und  in  weichen  Wortformen  ken,  eben,  gen  (en),  welchen 
Affixen  das  lappländische  ka,  ga  entspricht.  Das  Affix  selbst  halte 
ich  für  eine  Abschwächung  des  Numerale  Suomi  kaksi,  Lappl.  koakta. 
Läpp.  Finnm.  guoft,  Ostj.,  Surg.  kät,  zwei,  und  yergleiche  die  ähnliche 
Darstellung  des  Duals  in  den  Sprachen  der  Südsee  am  Pronomen: 
Neuseeland,  ko-dua,  ihr  zwei  (dua),  Tahit.  o-rua.  Hawaiisch  o-lua  9« 

Die  Bezeichnung  des  Plurals  der  finnischen  Sprachen  lässt  sieh, 
das  Tscheremissische  abgerechnet,  trotz  ihrer  gegenwärtigen  schein- 
baren Verschiedenheit  auf  eine  gemeinsame  Stammform  zurQckf&hren, 
aus  der  sich  die  Mannigfaltigkeit  nach  den  in  den  einzelnen  Sprachen 
herrschenden  Lautgesetzen  entwickelt  hat.  In  der  Lehre  Ton  den  Laut- 
tibergängen*) wurde  gezeigt,  wie  der  Hauchlaut  h  den  Durchgangspunet 


^)  W.  Humboldt,  die  Sprachen  der  Südsee. 
')  SiUungsberichte,  X.  Bd.,  p.  2Sk. 
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bilde»  auf  welchem  Zahn-  und  Kehllaute  in  ihren  Entwickelungen 
sich  begegnen»  und  es  bleibt  denmach  nur  die  Frage  der  PViorität 
welches  von  den  yerschiedenen  Elementen  (t,  s,  h»  k)  das  ursprüng- 
liche gewesen  sei.  Hierbei  kann  der  mehr  oder  weniger  allgemeine 
Gebrauch  des  einen  oder  des  andern  Zeichens  nichts  beweisen; 
denn  es  ist  eine  bekannte  Erscheinung  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Sprachen»  dass  die  älteren  organischen  Formen  durch  jüngere 
Aflerbildungen  alhnählich  verdrängt  werden.  Pott  <)  und  nach  ihm 
E.  Meier')  haben  das  magyarische  k  als  das»  wenigstens  fiir  diese 
Sprache»  primitive  Pluralzeichen  aufgefasst»  und  dasselbe  als  Ab- 
schleifung  von  ki,  wer»  erklärt.  Nach  Pottes  Vorstellung  ist  daher 
ember-ek,  die  Menschen»  so  viel  als  ember  (6s)  ki  (ember),  homo 
(et)  qui  [cunque]  (homo).  Gegen  diese  Erklärungsweise  spricht 
aber  vor  Allem  der  Umstand»  dass  neben  dem  persönlichen  Inter- 
rogativ (Indefinit.)  welches  mit  der  gutturalen  Tenuis,  k»  beginnt, 
ein  sächliches  parallel  einherläuft»  das  mit  dem  Lippennasale  m 
anlautet.  Will  man  nun  letztere  Form  nicht  für  jünger  erklären, 
wogegen  die  Geschichte  aller  Sprachen  streitet»  so  ist  nicht  abzu- 
sehen^ warum  die  Sprache  für  sächliche  Nennwörter  nicht  nach 
demselben  Principe  einen  Plural  auf  m  gebildet  haben  sollte.  Man 
sagt  eben  so  Magyar,  kez-ek.  Läpp.  Finnm.  gedha-k,  Schwed.  Läpp, 
käte-h»  Syrj.  ki-jas»  Wotjäk.  ki-jos»  Suomi  käde-t»  Mordv.  ked-t, 
Ostj.  kede-t,  die  Hände»  als  man  Magyar,  atyä-k»  Läpp.  Finn.  ace-k» 
Schwed.  Läpp,  acce-h»  Syrj.  aj-jas,  Wotjäk.  ataj-jos,  Suomi  isä-t, 
Mordv.  tätä-t»  Ostj.  adje-t»  die  Väter»  sagt.  Das  sanskritische  t3R-'=I^ 
(ki-m)  aber,  wie  Meier  thut»  herbeizuziehen»  wird  ein  unbefangener 
Linguist  um  so  mehr  Anstand  nehmen»  da  auch  in  diesem  die  Neutral- 
bedeutung secundär  ist»  und  erst  durch  das  ^  (m)  hinzugefiigt 
wird.  Ich  fasse  die  dentale  Tenuis  t  als  das  ursprüngliche  Element 
der  Pluralbezeichnung»  und  sehe  zwei  Wege  zur  Erklärung.  Entweder 
ist  t  Rest  einer  Nominalform  welche  die  Bedeutung  »»viel*"  oder 
».Menge''  besitzt,  und  somit  der  Plural  selbst  nach  dem  Principe 
der  einsylbigen»  oder  überhaupt  niedriger  organisirten  Sprachen 
dargestellt»  oder  t  ist  nach  Art  der  Pluralzeichen  in  den  flectirenden 
Sprachen  zu  erklären.  Hält  man  das  erstere  Princip  fest,  wie  es  sich 


^)  Etymologische  Forschungen  II.  Bd.,  p.  626. 
')  Bildung  und  Bedeutnng  des  Plurals.  3. 
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im  Chinesischen,  Tibetanischen»  Barmanischen»  Siamesischen»  im 
ganzen  malaisch-polynesischen  Sprachstamme  geltend  macht»  und 
das  auch  dem  mongolischen  *^  (nar»  ner)»  so  wie  dem  tatarisch- 
türkischen  ji  (lar),  ^  (lar»  ler)»  so  wie  innerhalb  des  engeren 
Kreises  der  finnischen  Sprachen  dem  tscheremissischen  rylä»  ylä  zu 
Grunde  li^  so  rergleichen  sich  zunächst  Chinesisch  ^^  (to)»  riel, 
Barmanisch  c^  (tö)  9»  Menge»  von  welchen  jenes  ror,  dieses  hinter 
dem  Nomen  seine  Stellung  findet.  Das  Aufiallende  einer  solchen  Zusam- 
menstellung verschwindet»  weil  in  dem  finnischen  Sprachschatze  selbst 
ein  Wort  sich  findet»  das  an  Laut  und  Bedeutung  sich  an  dieses  to 
anschliesst  Das  Tscheremissische  bietet  nämlich  das  Nomen  uta» 
Überfluss»  sammt  dem  abgeleiteten  Adjectiv  ut-la»  viel.  Aus  dem 
Magyarischen  t5-bb,  mehr,  ergibt  sich»  dass  der  Stamm  ut»  td»  (vgl. 
üt-tie»  Öv-vyö)  an  sich  »»Menge«*»  „viel*"  bezeichnet  haben  müsse« 
Hiernach  wäre  Suomi  ihmise-t»  die  Menschen»  formal  gleich  dem 
Barmanischen  odo^  (lA-tö)»  hominum  multitudo.  Mit  dieser  Erklärung 
hoffe  ich»  dürften  sich  jene  zufrieden  geben  welche  in  der  finni- 
schen Declination  überhaupt  nur  Agglutination  ursprünglich  concreter 
Nominalformen  sehen.  Will  man  aber  die  Bildung  des  finnischen 
Plural,  gestützt  auf  die  hochgediehene  Entwickelung  welche  sich  in 
diesen  Sprachen,  namentlich  im  Suomi»  ausspricht»  nach  dem  Vor- 
gänge der  flectirenden  Sprachen  erklären»  so  wird  folgende  Betrach- 
tung» die  mich  wenigstens  über  die  Natur  des  in  Bede  stehenden 
Mehrheitszeichens  nicht  in  Zweifel  lässt»  Anhaltspuncte  genug  bieten» 
um  auch  hier  die  Übereinstimmung  mit  den  flectirenden  Sprachen 
nachzuweisen.  Das  Ägyptische  und  der  ganze  semitische  Sprachstamm 
unterscheiden  überhaupt  nur  zwei  Geschlechter»  und  drücken  durch 
diese  den  Gegensatz  zwischen  dem  Persönlichen»  Activen  und  Leblosen» 
Abstracten»  Beceptiven  aus.  Für  letzteres»  das  Feminin»  gebrauchen 
sie  einen  Pronominalstamm  t.  So  sagt  man  im  Alt-Ägyptischen  nefer» 
der  Gute»  nefer-t,  die  Gute»  und  abstract»  das  Gute.  Ebenso  Arabisch 

..^  (tajjib-un)  ein  Guter»  A^  (tajjib-at-un)  (eine)  Gute»  (ein)  Gutes» 

d.  i.  eines  von  den  guten  Dingen.  In  der  abstracten  Bedeutung  ver- 
tritt die  letztere  Bildung  offeidiar  einen  Plural»  bona,  wie  das  Ägyp- 
tische, che-t  nib-t  nefer-t»  aliud  omne  bonum»  wirklich  soviel  als  omnia 


<)  Schleiermacher;  De  Tinflueiice  de  Pecriture  sur  le  langage,  p.  151. 
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alia  bona  besagt.  Eben  so  ist  das  t,  als  Neutralzeicben  an  Pronominal- 
stftmmen  der  indo-germanisehen  Sprachen,  abstraet.  Sansk.  ?l*^<4rjN 
(anya-t),  Griech.  SXko  (r),  Lat.  aliu-d,  Goth.  alja-ta.  Anderes, 
ohne  Hinweisung  auf  ein  bestimmtes  einzelnes  Objeet.  Dasselbe  gilt 
von  dem  aus  t  geschwächten  s  der  Abstractendungen  as,  is,  us,  Sansk. 
^Glt^,  ((ray^as),  Griech.  xkiog,  das  was  man  bort  etc.  Da  nun  die 
Nomina,  je  nach  Verschiedenheit  der  Beziehung  des  namengebenden 
Merkmals  zu  dem  bezeiclmeten  Objecto,  in  bestimmte  Reihen  als : 
Wirkendes,  Wirkung,  Mittel  etc.  und  diese  weiter  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  herr orgehobenen  Merkmals  in  Artbegriffe  zerfallen : 
Fluss  (Fliessendes)  Grube  (Gegrabenes),  Mehl  (Gemahlenes); 
Pflug  (das  womit  man  pflQgt) »  Hebel  (das  womit  man  hebt)  etc. ; 
so  folgt,  dass  wenn  an  diese  Bildungen  jenes  Abstractsuffix  tritt, 
jedes  Individuum  der  Gattung  inbegriffen  ist.  Sansk.  ^inij(^-5?I^ 
Griech.  dor^f)-£?,  Lat.  dator-es,  das  Gebende,  d.  i.  was  Geber  ist, 
die  Geber.  (Vergl.  die  Abhandlung  Meier^s  über  den  Plural,  wo 
der  Gegenstand  nach  allen  Seiten  beleuchtet  ist.)  Jenes  demonstra- 
tive t  (s)  ist  aber  nicht  bloss  in  den  flectirenden  Sprachen  vorhanden, 
sondern  auch  in  den  finnischen  Sprachen  nachweisbar,  und  überdies 
in  letzteren  zur  Bildung  von  Abstracten  verwendet;  warum  sollte 
sich  für  die  formal  offenbar  identische  Bildung  nicht  derselbe  Ent- 
wickelungsgang  in  Anspruch  nehmen  lassen?  In  der  That  hat  Lönn- 
rot  0  den  Plural  des  Suomi  auf  ähnlichem  Wege  erklärt,  indem  er 
zum  Ausgangspuncte  das  Suomipronomen  se,  he  wählte  dessen  s 
oder  h  sich ,  wie  nach  den  Lautfibergangsgesetzen  auch  gar  nicht 
bezweifelt  werden  kann,  im  Auslaute  wieder  zu  t  erhärtete.  An  das 
Finnische  schliesst  sich  übrigens  noch  das  Mongolische,  das  ausser 
dem  erwähnten  nar,  ner,  noch  die  Affixe  i_  (d^,  '^  (ss),  |  (od, 
und  das  Mandschu,  das  -^  (ta,  te)  und  ^(sa,  se)  verwendet, 
an,  was  wenigstens  für  die  Ursprünglichkeit  des  dentalen  Aus- 
lautes mit  beweisend  ist  3). 

In  jedem  Falle  aber  fassen  die  finnischen  Sprachen  gegenwärtig 
jenes  Pluralzeichen  als  Suffix,  wie  aus  der  Anfügimg  hervorgeht 
welche  in  den  westfinnischen  Sprachen  (Suomi,  Esthnisch,  Lappisch) 
und  nicht  minder  im  Ostjakischen  unter  dem  herrschenden  Einflüsse  des 


^)  Suomi  TidBkrift  etc.  18^1. 

^)  Keilgren,  Orundzflge  der  finnischen  Sprache,  p.  58. 
Sitxb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft.  62 
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Sylbenrhythmus  vor  sich  geht.  Der  Consonant  selbst  scheint  nur  im 
Mordyinisehen  ohne  Rdcksicht  auf  den  Auslaut  angefügt  zu  werden, 
die  übrigen  Sprachen  f&gen  einen  Zwischen-  (Binde-)  Voeal  eh 
dessen  Wahl  von  der  Vocalharmonie  und  speciell  yon  dem  unmittel- 
bar vorgehenden  Selbstlaute  abhängt.  Im  Suomi  freilich  ist  der 
consonantische  Auslaut  überhaupt  selten ,  und  die  Etymologie  weist 
überdies  noch  häufig  den  Vocal  den  die  Iroparisyllaba  aufnehmen, 
als  ursprünglich  nach.  Wäre  der  Typus  des  Suomi,  wie  der  tro- 
chäische Rhythmus  anzudeuten  scheint,  Oberhaupt  ftlr  den  ganzen 
Sprachstamm  —  denn  für  die  westfinnischen  ist  er  es  ohne  Wider- 
rede —  als  massgebend  zu  betrachten,  so  wäre  freilich  nur  in  sehr 
beschränkten  Fällen  von  einem  Bindevocale  zu  reden  gestattet;  in  der 
Mehrheit  derselben  wäre  die  Aufnahme  des  Vocals  nur  als  eine 
Wiedereinsetzung  in  seine  Rechte  zu  betrachten ,  wie  Kellgren 
annimmt  ^).  Im  Suomi  und  Lappischen  ist  jedoch  der  Gebrauch  dieses 
Pluralzeichens  t,  h,  k  auf  den  Nominativ,  den  ihm  gleichen  Aecusa- 
tiv  und  eine  Genitivform  beschränkt,  und  sichtlich  galt  dasselbe  auch 
durchgängig  vom  Esthnischen,  wenn  gleich  gegenwärtig  einzelne  Wort- 
formen ausnahmsweise  ihr  t  (d)  auch  in  andere  Casus  hinübernehmen,  b 
den  übrigen,  indirecten  Casus  der  genannten  westfinnischen  Sprachen 
ist  an  die  Stelle  des  consonantischen  Exponenten  ein  voealischer, 
i,  getreten,  der  sich  übrigens  auch  in  den  übrigen  Sprachen  nach- 
weisen lässt.  So  haben  die  Personalpronomina  der  ersten  und  zweiten 
Person  im  Plural  des  Syrjänischen,  Wotjakischen  und  Magyarischen 
mi,  ti,  gegen  den  Singular  me,  te  (im  Wotjakischen  mon,  ton) 
und  auf  gleiche  Weise  steht  im  Mordvinischen  min,  tin  dem  Singular 
m  0  n ,  1 0  n  gegenüber.  Auch  die  possessiven  Personalsuffixe  des  Magya- 
rischen erhalten,  wenn  das  besessene  Object  in  der  Mehrzahl  gedadit 
werden  soll,  jenes  i  vor  sich  *)  was  offenbar  einen  Plural  auf  i,  selbst  im 
Nominativ,  voraussetzt  der  an  die  Stelle  des  mit  k  gebildeten  getreten 
ist.  Auch  diese  Bildung  findet  in  den  flectirenden  Sprachen  ihr  Pro- 
totyp. So  bildet  das  Sanskrit  den  Nominativ  Pluralis  Masc.  der  Pro- 
nomina auf  ^(i),  und  die  classischen  Sprachen  haben  dieses  Zeichen 
auch  auf  alle  Nomina  übertragen  welche  den  Pronominalstamm  a 
(u-s,  0-^,  ä«  a,  1})  zum  Ableitungselemente  besitzen,  während  die 


')  GruudzQge  der  ünniscben  Sprache  p.  10. 
^)  Kelleren  1.  c*  p.  60. 
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asiatischen  Schwestern  die  allgemeinere  Endung  as  auch  auf  diese  Ab- 
leitungen übertragen  haben.  In  den  indo-germanischen  Sprachen  ist  i 
Pronominalstarom,  und  demnach  dieser  Plural  auf  ähnliche  Weise 
wie  jener  auf  as  zu  erkl&ren.  Da  sich  derselbe  Pronominalstarom, 
—  abgesehen  rom  Mandschu  —  auch  in  den  Gnnischen  Sprachen 
(ygl.  Magy  i-tt,  f-gy,  i-nnen  etc.,  das  Suffix  der  3.  Person  ja,  je) 
findet,  wird  man  auch  hier  die  für  t  in  Anspruch  genommene  Erklä- 
rung geltend  machen  dürfen.  ^ 

Da  die  DecHnation  die  Verhältnisse  der  Nennwörter  mittelst 
der  diesen  angefugten  Beugungssuffixe  darzustellen  hat,  so  ist  ein- 
leuchtend, dass  es  überhaupt  so  yiele  Beug  fälle  geben  könne, 
als  Terschiedene  Verhältnisse  möglich  sind.  Wenn  indess 
die  Zahl  der  Casuszeichen  thatsächlich  im  Vergleich  zu  jenen  eine 
sehr  beschränkte  ist,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  die  Exponenten 
der  zusammengesetzten  Verhältnisse  in  den  meisten  Fällen  sich  in 
Factoren  zerlegen,  von  denen  die  gemeinsamen  als  Suffix  am 
Nomen,  die  besonderen  aber  selbstständig  als  Prä-  oder  Postposition 
ausgedrückt  werden,  und  dadurch  wenigstens  äusserlich  nicht  unter 
die  DecHnation  fallen.  Über  die  Zahl  und  Beschaffenheit  der 
Verhältnisse,  deren  Exponenten  am  Nomen  selbst  bezeichnet  werden, 
lässt  sich  a  priori  keine  Norm  aufstellen,  und  wenn  man  es  dennoch 
Yom  classischen  Standpuncte  aus  unternahm,  den  Sprachen  die  Zahl 
ihrer  Casus  vorschreiben  zu  wollen,  so  rousste  ein  solches  Beginnen 
an  dem  thatsächlichen  Bestände  scheitern.  Sträubten  sich  doch  die 
nächsten  Verwandten  gegen  diese  Zumuthung,  und  bebarrten  mit 
hartnäckigem  Eigensinne  bei  dem  Wahne,  gesunde  Glieder,  keines 
zu  viel  noch  zu  wenig,  zu  besitzen.  Und  doch  weisen  die  Griechinn 
vier,  die  Römerinn  sechs,  die  Inderinn  mit  ihrer  Arischen  Begleitschaft, 
gleich  der  Litauerinn  und  Slawinn,  acht  Casus  auf.  Und  nun  gar 
die  übrige  Sippschaft  der  flectirenden  Sprachen,  von  denen  die  semi- 
tischen höchstens  drei,  häufig  nur  zwei,  die  ägyptische  gar  keinen 
am  Nomen  bezeichneten  Casus  besitzen.  Ja  um  das  Widersinnige 
dieser  Forderung  recht  grell  hervortreten  zu  lassen ,  haben  die  ent- 
arteten Nachkommen  der  Lateinerinn  nicht  minder  als  ihrer  orienta- 
lischen Geschwister  das  kostbare  Erbgut  gänzUch  vergeudet ,  und 
dennoch  vermöchte  Niemand  zu  behaupten,  dass  sie  seither  nicht  auf 


^)  Kelleren  1.  c.  p.  63. 
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eiaem  recht  anständigen  Fusse  und  leidlich  comfortable  gelebt  hafteo. 
Jedenfalls  ergibt  sich  aus  dieser  Betrachtung,  dass  man  über  die 
Zahl  der  Casus  die  Sprachen  selbst»  und  nicht  irgend  ein  nach 
abstracten  Prineipien  construirtes  Schema  befragen  müsse. 

Die  darzustellenden  Verhältnisse  beziehen  sich  —  das  Subjeel- 
und  Object-Verhältniss ,   welches  die  Wesenheit  der  Dinge  selbst« 
ihre  inwohnenden  Thfttigkeiten  in  Betracht  zieht,  abgerechnet  — 
auf  die  Räume  und  Zeitformen,  unter  denen  wir  die  Objecte  und  ihre 
Erscheinungen  anschauen.     In  ersterer  Beziehung  sind  die  Objeeti- 
welche  zu  einander  in  ein  Yerhältniss,   folglich  in  einen  Vergleich 
treten ,  ausgedehnte  Grössen    welche  einen  bestimmten  Raum  ein- 
nehmen (relative  Grösse)  und  einen  bestimmten  Abstand  gegen  ein- 
ander haben.  Von  den  sich  hieraus  ergebenden  Grössen-  und  Distanz- 
Verhältnissen  lässt  sich  ersteres  dem  zweiten  unterordnen.  Die  Distanz 
zweier  Objecte  A  und  B  kann  aber  überhaupt  dieselbe  bleiben, 
(ruhendes  Verbältniss)  durch  Bewegung  verringert  (Bewegung 
gegen  das  Object)  oder  vergrössert  werden  (Bewegung  von  dem 
Objecte  weg).  Man  kann  diese  Verhältnisse  einfache  Raumverhält- 
nisse nennen  und  durch  die  Formel  A  :  B  =  C  versinnlichen,   wobei 
B  in  einem  vom  Sprechenden  fixirten  Puncto  gedacht  wird,   C  der 
Exponent  des  Abstandes  ist  Filius  manet  (A)  dom  (B)  -i  (C) ;  filius 
it  (A)  domu  (B)  -m  C;  filius  venit  (A)  dom  (B)  -o  (C).   AU  aus- 
gedehnte Grössen  besitzen  die  Objecte  Theile  und  eine  begrenite 
Oberfläche.  Die  Theile  stehen  daher  mit  ihrem  Ganzen  in  einem  Ver- 
hältnisse (A  :  B=C)  der  Zusammengehörigkeit,  wobei  nicht  zu  fiber- 
sehen ist,  dass  Grössen  begrifflich  gegen  eine  dritte  zusammen- 
gehören können,  die  es  real  nicht  sind.   Die  Theile  sowohl,  als  die 
einzelnen  Flächen,  nehmen  ferner  theils  gegen  das  Ganze  selbst,  theils 
mit  Bezug  auf  den  verglichenen  Gegenstand,    theils  endlich  auf  das 
anschauende  Subject  selbst,   eine  verschiedene  Stellung  ein. 
Es  gibt  an  dem  ausgedehnten  Körper  ein  Innen  und  Aussen,   Oben- 
und  Unten,  Vorn  und  Hinten,  einen  angrenzenden,  nahen  und  fernen 
Raum  etc.    Vl^ird  nun  bei  der  Anschauung  der  Raumverhältnisse  auf 
diese  Lagen  Rücksicht  genommen,   so  ergeben  sich  eine  Reihe  zu- 
sammengesetzter Verhältnisse  welche  sämmtlich  den  Exponentendes 
Abstandes  C  enthalten.  Bezeichnet  L  die  Lage  gegen  das  verglichene 
Object  B  (als  Inneres,  Äusseres,  Vorderes,  Hinteres,   Oberes,    Un- 
teres, Nahes  etc.),  C  das  Verbältniss  der  Lage  gegen  das  Object 
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(das  Ganze)  so  lässt  sich  jedes  zusammengesetzte  Verhdltniss  unter 
die  Formel  :  A  :  L  =  C,  L  :  B  =  C  bringfen.  Da  der  Werth  von  C 
mit  der  Kenntniss  der  Lage  gegeben  ist ,  so  erscheinen  gewöhnlieh 
bloss  die  vier  Grössen  A,  B,  C  und  L.  Avis  sedet  (A)  super  (L) 
arbor  (B)  -e  (C).  Avis  volat  (A)  super  (L)  arbor  (B)  -em  (C)  etc.  *) 
Es  folgt  hieraus,  dass  sich  die  zusammengesetzten  Verhältnisse  in 
dreitheilige  Reihen  ordnen  welche  dasselbe  locale  Verhältnissglied 
in  Verbindung  mit  einem  der  drei  Abstands-Exponenten  enthalten. 

An  die  Darstellung  der  Raumverhältnis^e  schliesst  sich  zunächst 
jene  der  Zeitabschnitte  an.  Gegen  einen  gegebenen  Zeitabschnitt 
behalten  andere  einen  gleichen  Abstand,  nähern  sich  demselben  oder 
entfernen  sich  von  ihm.  Es  gibt  ferner  auch  flir  den  Zeitabschnitt 
eine  continuirliche  Linie  auf  einander  folgender  Momente,  ein  Vorn 
und  Hinten»  ein  Innen  und  Aussen,  eine  Nähe  etc.  Obige  Formeln 
gelten  daher  auch  för  die  Zeitverhältnisse. 

Endlich  fallen  unter  die  räumliche  Anschauung  auch  die  mora- 
lischen und  überhaupt  abstracten  Begriifsverhältnisse,  indem  die 
Begriffe  selbst  personificirt ,  ihr  Inhalt  also  raumausfüllend  gedacht 
wird :  vor  seinem  Gewissen ,  in  Gedanken.  Obige  Formeln  gelten 
daher  f&r  alle  Verhältnisse  Oberhaupt. 

Welche  Raumverbältnisse  übrigens  als  einfach,  welche  als 
zusammengesetzt  zu  betrachten  seien,  hängt  von  der  Anschauung  der 
^rächen  ab,  indem  die  eine  dort  auf  die  Lage  Rücksicht  nhnmt,  wo 
die  andere  bloss  die  Einheit  des  Individuums  beachtet  Der 
Dativ  der  indo-germanischen  Sprachen  z.  B.  wird  durch  einen  ein- 
fachen Exponenten  (C)  bezeichnet,  während  das  Suomi  diafilr  ein  zu- 
sammengesetztes Verhältniss  gebraucht.  Filius  dat  (A),  patr  (B)  -i  (C), 
Suomi,  poika  antaa  (A ,  isä-  (fi)  -1-  (L)  le  (C) ;  isä-lle  nämlich  ent- 
hält das  1  der  Nähe  und  den  Allativexponenten  he;  so  dass  man  für 
isälle  substituiren  kann :  isän  luo  oder  likille. 

Über  die  Stellung  der  Verhältnissglieder  wie  über  die  der  Ex- 
ponenten muss  gleichfalls  der  Gebrauch  entscheiden.  Die  indo- ger- 
manischen Sprachen  fügen  den  einfachen  Exponenten,  so  wie  den 
entsprechenden  Factor  des  zusammengesetzten  als  Suffix  an  das 
Nomeil,  dem  sie  das  locale  Verhältnissglied  als  Präposition  voraus- 
schicken A  :  L  :  BC,  bisweilen  auch  nachschieben  A  :  BC  :  L.  Tritt 


')  Vergleiche:  Pott.  Etymologische  Forschungen  Bd.  H,  p.  352  p. 
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in  letzterem  Falle  L  durch  Akklise  in  das  Nomen,  so  entstehen  die 
Formen  wie  ohaSe,  oix6vi£,  welche  Ober  das  indo-germanische  Princip 
hinaus ,  in  die  finnischen  hinfiber  greifen.  Sie  drücken  durch  die 
Präposition  bloss  die  Richtung  in  welcher  die  Bewegung  stattfindet, 
oder  stattfinden  mttsste,  aus,  beziehen  diese  selbst  aber  auf  das 
Ganze. 

Die  finnischen  Sprachen  behandeln  nicht  nur  den  einfachen 
Exponenten,  sondern  häufig  ßuch  das  locale  Verhältnissglied  mit  dem 
entsprechenden  Distanzzeiger  als  Casusendung:  A  :  B.C;  A :  B.LC. 
Werden  bei  den  zusammengesetzten  Verhältnissen  die  Partialräume 
(L)  schärfer  abgegrenzt,  und  als  selbstständige  Einheiten  dem  anderen 
Verhältnissgliede  (A)  gegenübergestellt,  so  können  sie  ihrerseits 
wieder  specielle  Lageuverhältnisse  eingehen:  A  :  B.LLT.  In  letzte- 
rem Falle,  wo  sie  auch  äusserlich  selbstständig  als  Postposition  zu 
erscheinen  pflegen ,  und  rollständig  in  die  Stelle  des  Ganzbegriffes 
treten,  kennzeichnen  sie  ihre  Abhängigkeit  ron  diesem  durch  einen 
besonderen  Abhängigkeits-  oder  Zugehörigkeits-Exponenten  —  falls 
die  Sprache  einen  solchen  überhaupt  aufstellt  —  der  dem  letzteren 
angefügt  wird :  A  :  Bc  :  LC  (A  :  B  :  Lc) ;  A  :  Bc :  LL'C. 

Bisweilen  wird  der  Exponent  nicht  wirklich  gesetzt,  sondern 
virtuell  durch  die  Stellung  ausgedrückt  oder  auch  durch  ein  Personal- 
suffix (P)  wo  nicht  ersetzt,  doch  fühlbar  gemacht.  A  —  :  B;  B  :  A; 
B  :  AP ;  az  ember^  elete,  des  Menschen  Leben,  Wotj.  inmar  koserozä, 
Gottes  Gebot.  Überdies  mag  es  die  Sprache  auch  sonst  bisweilen  Ar 
überflüssig  gehalten  haben,  den  Exponenten  auszusetzen,  wo  er  aus 
den  Nebenumständen  klar  hervorgeht:  käymme  kirkkoa  kohti,  wir 
gehen  gegen  die  Kirche,  wo  man  statt  kohti  eine  Casusform  kohtaan 
oder  kohden  erwartet. 

Umgekehrt  wurde  an  eine  fertige  Form  ein  neues  Verhältniss- 
zeichen gefügt,  theils  weil  die  Sprache  für  dasselbe  Verhältniss 
verschiedene  Exponenten  besass,  theils  weil  sie  gerade  jenen  Moment 
zur  Darstellung  bringen  wollte,  in  welchem  die  Zustände  der  Ruhe 
und  Bewegung  in  einander  übergeben;  hieraus  ergeben  sich  die 
Formeln:  A  :  BeC;  A  :  Bc  :  LCC 

Es  ergeben  sieh  demnach  folgende  Combinationen  in  den  ver- 
schiedenen finnischen  Sprachen : 

I.  A  :  B.C. 
II.  A  :  B.LC. 
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III.  (A  :  B.LL'C). 

IV.  A  :  Bc  :  LC. 
V.  (A  :  B  :  LC). 

VI.  A  :  Bc  :  L.L'C. 
VII.  (A  :  B  :  L.L'C). 
Vin.  A  :  Bc  :  L. 
IX.  A  —  I  B. 
X.  B  :  A. 
XI.  B  :  A.P. 
XII.  A  :  BCC. 
Xni.  A  :  Bc  :  LCC. 
Von  diesen  fallen  nur  I.  und  IL  (III.)  so  wie  XII.,  XIII.  der 
Declination  zu,  die  übrigen  müssen  in  die  Syntax  rerwiesen  werden. 
In  allen  diesen  Verhältnissformen  ist  das  erste  Glied  (A)  als 
gegeben  betrachtet.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  das- 
selbe einerseits  auch  mit  anderen  Begriffen  in  Relation  gesetzt  werden 
kann:  A  :B.C  :  DC  etc.  als  es  selbst  als  zweites  Glied  eines  höheren 
Verhältnisses  erscheint:  a  :  A.y  :  B.C. 

Wir  haben  in  dieser  Darstellung  die  Ergebnisse  welche  sich 
aus  der  Vergleichung  der  einzelnen  finnischen  Sprachen  gewinnen 
lassen,  zusammengestellt,  und  deren  inneren  Grund  nachzuweisen 
gesucht.  Wir  lassen  nun  die  Declinationsformen  einzeln  folgen,  und 
betrachten  zuletzt  die  verschiedenen  Casus  einzeln,  um  ihre  Expo- 
nenten auf  ihren  logischen  Werth,  und  wo  möglich  auf  ihre 
ursprüngliche  Gestalt  zurückzuführen. 

I.  SMni. 

Folgendes  Schema  wird  die  Declination  veranschaulichen. 
Singular. 
Nomin at.   käsi,  die  Hand.  ihminen,  der  Mensch. 

Indefinit,  kättä,  eine  Hand.  ihmista,  ein  Mensch. 

Genitiv,     käden,    der   Hand,    die  ihmisen,   des  Menschen,  den 

Hand  (Obj.)  Menschen. 

Inessiv.     kädessä,  in  der  Hand.        ihmisessä,  in  den  Menschen. 
Elativ.        kädestä,  aus  der  Hand,      ihmisestä,  aus  dem  Menschen. 
lUativ.       käteen  (kätehen),  in  die  ihmiseen  (ihmisehen),  in  den 

Hand.  Menschen. 
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A  d  es  s i  V.  kädellä,  bei,  an  der  Haud. 

Ablativ,  kddeltä,  ron  der  Haod. 

A 1 1  a  t  i  y .  kädelle,  zu  der  Hand. 

A  b  e  s  s  i  y .  kädettä.  ohne  Hand. 

Prolatiy.    kädetse,  längs  der  Hand. 
Translat.  kfideksi,  zu  einer  Hand. 
Essiy.         kätenä,  als  Hand. 
Conti  tat.    kätene,  zugleich  mit  der 

'  Hand. 
1  n  s  t  r  u  c  t.   käden,  mit  der  Hand. 


ihmisellS,  bei  dem  Mensehen. 

ihmiselta,  yon  dem  Mensche. 

ihmiselle,  zu  dem  Menseben. 

ihmisettä,  ohne  einen  Mi- 
schen. 

ibmisetse,  längs  des  Menschen. 

ihmiseksi,  zu  einem  Menschen. 

ihmisenä(ihmisnä)»  als  Mensch. 

ihmisene,  zugleich  mit  dent 
Menschen. 

ihmisen,  mit  dem  Menschen. 


Plural. 

Nominat.  kädet,  die  Hände. 
Indefinit,  käsiä,  Hände. 
Genitiv,     kätein,  der  Hände. 

käsien»  (von)  Händen. 
1  n  e  s  s  i  y.     käsissä,  in  den  Händen.  . 
Elativ.       käsistä,  aus  den  Händen. 
Illativ.       käsiin  (käsihin),  in  die 

Hände. 
Adessiv.    käsillä,  bei  den  Händen. 
Ablativ,     käsiltä,  von  den  Händen. 
Allativ.      käsille,  zu  den  Händen. 
A  b  e  s  s  i  V.    käsittä,  ohne  Hände. 
P  r  0 1  a  t  i  V.  käsitse,  längs  der  Hände. 
Translat.  käsiksi,  zu  Händen. 
Essiv.         kasinä»  als  Hände. 
Comitat.    käsine,  zugleich  mit  der 

Hand. 
Instruct.    käsin,  mit  den  Händen. 


ihmiset,  die  Menschen, 
ihmisiä,  Menschen, 
ihmisten,  der  Menschen, 
ihmisien,  (von)  Menschen, 
ihmisissä,  in  den  Menschen, 
ihfflisistä,  aus  den  Mensehen, 
ihmisiin   (ihmisihin),    in  die 

Menschen, 
ihmisillä,  bei  den  Menschen, 
ihmisiltä,  von  den  Menschen, 
ihmisille,  zu  (den  Menschen. 
ihmisittä,  ohne  Mensehen, 
ihmisitse,  längs  der  Menschen, 
ihmisiksi,  zu  Menschen, 
ihmisinä,  als  Menschen, 
ihmisine,     zugleich   mit  den 

Menschen, 
ihmisin,  mit  den  Mensehen. 


Der  Nominativ  des  Singular  bietet  bei  vielen  Themen  eine 
von  der  Grundform  der  übrigen  Casus  abweichende  Gestalt,  doch 
lässt  sich  diese  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  rein  euphonische  Gründe 
zurückfuhren.  Zweifelhaft  könnten  nur  die  Nominative  der  Themen 
auf  e  und  se  lassen,  wovon  jene  i,  diese  n  e  n  substituiren.  Schwerlich 
wird  man  darinn  ein  dem  indo-germanisehen  s  vergleichbares  Noroi- 
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natiyzeichen  suchen  dürfen  —  obgleich  sich  i  als  Reflexivpronomen 
am  Yerhum  nachweisen  und  auch  nen,  wenn  gleich  gezwungen,  mit 
hän  yergleichen'liesse;  da  keine  der  flhrigen  finnischen  Schwestern 
ein  solches  vermuthen  lässt. 

Der  Infinitiv,  Indefinitiv,  ein  Partitiv,  der  Individuen 
aas  der  Gattung,  Theile  aus  dem  Ganzen  herausheht,  hat  ta,  td 
zum  Suffixe,  dessen  Consonant  indess  unter  gewissen,  in  der  Special- 
grammatik anzugebenden  Bedingungen  ausftlit:  antaa  rahaa,  er  gibt 
Geld;  joukko  ihmisiä,  eine  Schaar  Menschen ;  kettä  särkee,  die  Hand 
schmerzt  (an  der  Hand,  d.  i.  ihren  Theilen,  Schmerzen  empfinden). 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  dieses  ta,  f  ä  mit  dem  Zei- 
chen des  Abessivs,  so  wie  mit  dem  zweiten  Elemente  des  Elativ- 
und  Ablativsnffixes  identisch,  eine  Trennung,  Aussonderung 
bezeichne,  welche  die  Sprache  auch  da  sieht,  wo  wir  die  Gattung 
oder  das  Object  als  Ganzes  auffassen.  Zur  Erklärung  des  Suffixes 
bietet  sich  zunftchst  ein  Stamm  täv,  fern,  den  das  Magyarische  und 
Lappische  bewahrt.  Hängt  er  mit  dem  Pronomen  tuo  zusammen? 
Vergl.  Inessiv. 

Der  Genitiv  bezeichnet  in  beiden  Zahlen  das  Verhältniss  der 
Zusammengehörigkeit  (Possession),  im  Singular  überdies ,  wie  die 
Sintax  lehrt,  das  bestinunte,  ganz  in  den  Wirkungskreis  der  Verbal- 
thätigkeit  fallende  Object,  so  wie  den  bestimmten  Zeitraum  flir  die 
Dauer  einer  Handlung;  beides  letztere  mit  Beschränkung  auf  den 
bejahenden  Satz,  weil  im  negativen  das  Object  nur  einen  Theil 
bildet.  Sein  Charakter  ist  n  das  im  Singular  an  das  Thema,  im 
Plural  —  je  nach  der  Beziehung  —  an  die  Endung  des  Nomina- 
tivs oder  Infinitivs  gefügt  wird.  Auch  hier  ßllt  das  t  nach  besonderen 
Gesetzen  aus:  hevosten  und  hevosien,  aus  hevoset,  die  Pferde 
(hevonen)  und  hevosia  (fttr  hevosita)  Pferde;  lapsein')  (=  lapse-en, 
aus  lapset-en)  und  lapsien  (aus  lapsia  -^^  lapsita,  Kinder,  lapsi).  Der 
Umstand,  dass  einsylbige  Themen  nur  die  vom  Infinitiv  abgeleitete 
Form,  maiden  (oder  maitten)  von  roaita,  Länder  (maa)  töiden 
(oder  töitten)  von  töitä,  Arbeiten  (ty5)  bieten,  dürfte  seine  Er- 
klärung in  Lautverhältnissen  finden,  welche  die  Sprache  veran- 
lassten, die  eine  Form  ganz  aufzugeben,  wozu  auch  eine  falsche 
Analogie  mit  den  übrigen  obliquen  Casus,  welche  sämmtlich  das  i  als 


')  Vergleiche:  G.  G.  Euren,  Finsk.  Spraklsera  %•  31. 
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Pluralzeichen  enthalten,  beitragen  mochte.  Was  die  zweite  Bedeatong 
des  Genitivs  betrifft,  so  Iftsst  sich  zwar  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
zwischen  dem  subjectiven  Genitir  und  dem  Objecte  ein  augenfälliger 
Parallelismus  besteht:  talon  ostaja,  der  Käufer  des  Hauses  und  ostaa 
talon,  das  Haus  kaufen ;  auch  bieten,  selbst  unter  den  fiectirenden 
Sprachen  die  ägyptische  und  die  semitischen  thatsächliche  Belize, 
wie  das  Besitz-  und  Objectrerbältniss  durch  denselben  Exponenten 
dargestellt  werden.  Doch  erregt  schon  der  Umstand  Bedenken,  dass 
der  Genitiy  der  Mehrzahl,  ohne  sichtbaren  Grund,  in  dieser  Bedeu- 
tung nicht  gebraucht  werden  kann,  ja  dass  selbst  im  Singular,  hinter 
ImperatiTen  und  Optativen  eine  andere  Bezeichnung  des  Objectes 
eintritt.  Nun  besitzt  das  Tscheremissische  fllr  den  Singular  ein  wirk- 
liches Accusatirzeichen,  m,  das  sich  auch  im  Lappischen,  wenigstens 
in  einem  seiner  Dialekte  (dem  schwedisch -lappischen),  als  p,  b  — 
die  selbst  auf  ein  frfiheres  m  weisen  —  und  zwar  mit  derselben 
Beschränkung  auf  den  Singular  wiederfindet:  es  ist  somit  wahrschein- 
licher, dass  diese  Genitiyform,  genetisch  Ton  der  ersteren  yerschieden, 
aus  einem  auslautenden  m  hervorgegangen  sei  das  sich  nach  d^ 
herrschenden  Lautgesetzen  in  n  rerwandelt  habe.  Die  Beschränkung 
auf  den  Singular,  so  wie  der  Mangel  eines  Objectexponenten  in  den 
übrigen  finnischen  Sprachen  machen  es  überdies  wahrscheinlich,  dass 
jenes  m  mehr  der  Determination  des  Nomens  als  Ganzbegriff,  als 
der  Darstellung  des  Verhältnisses  dienen  sollte. 

Der  Inessiy  bildet  mit  dem  Elativ  und  Illativ  eine  Gruppe, 
deren  gemeinsames  Merkmal  —  der  Begriff  der  Innerlichkeit  oder 
wirklichen  Verbindung  am  Objecte  —  durch  das  Elements  (h)  äusser- 
licb  sich  ankündet.  Zur  Erklärung  dieses  s  haben  Lonrott  und  nach 
ihm  Kellgren  auf  das  Nomen  sisä,  das  Innere,  das  sich  selbst  als 
Verdopplung  darstellt,  verwiesen.  Vielleicht  lässt  sich  s,  als  der 
Kern  des  Nomens,  mit  dem  Pronominalstamme  se  vergleichen  der 
seinerseits  mit  tuo  im  Gegensatze  steht. 

Der  Inessiv  fügt  die  Endung  sa,  sä  als  Exponenten  des 
ruhenden  Verhältnisses  an  jenes  s,  und  bezeichnet  sonach  den  Zu- 
stand des  Verweilens,  Eingeschlossenseins  im  Baume  oder  in  der 
Zeit :  mere-s-sä  i  n  mar-i,  päivä-s-sä,  innerhalb  des  Tages.  Ob  die 
beiden  s  bloss  Verdopplung  aus  lautlichen  Gründen,  oder,  wie  ge- 
wohnlich angenommen  wird,  desselben  Suffixes  seien,  lässt  sich  selbst 
durch  Hinweisung  auf  das  Adessivsuffix   IIa,  IIa   nicht  vollständig 


Die  Declination  in  den  finniBchen  Sprachen.  969 

erweisen.  Wahrscheinlicher  Weise  dürfte  s  -f  «a  ^r  »  +  oa,  mit 
ungewöhnlicher  Assimilation  stehen,  was  durch  die  lappischen  Formen 
sne»  sn  thatsächlich  begrOndet  wird.  Vergl.  den  Essiv  im  Suomi, 
den  Genitiv-Adessir  im  Syrjänischen  und  Wotjakischen,  den  Tempo- 
ralis  im  Mordyinischen,  den  Datiy  im  Tscheremissischen,  den  ost- 
jakischen  Locativ  na»  das  magyarische  Suffix  -n,  die  Postposition  ni-h 

Der  Elativ  f&gt  zu  dem  s  der  Innerlichkeit,  das  Suffix  der 
Entfernung  oder  Absonderung  ta,  tä,  und  bezeichnet  denrnach  Tren- 
nung, ausgehend  Ton  dem  Innern  des  Objectes:  talo-s-ta,  aus  dem 
Innern  des  Hauses  heraus  taloi-s-ta,  aus  den  Häusern  heraus;  siitä 
päiväsUi,  Ton  diesem  Tage  an. 

Der  Illatiy  hat  im  westlichen  Dialekte  des  Suomi  die  Endung 
h-n  mit  indifferentem  mittleren  Yocale.  Alle  übrigen  finnischen  Ver- 
wandten welche  diesen  Casus  bilden,  selbst  der  karelische  Dialekt  ^ 
des  Suomi  haben  den  auslautenden  Nasal  nicht,  letzteres  namentlich 
bildet  seinen  Illatiy  auf  den  Hauchlaut  h,  eh  (n,  p^)  oder  ie  (sKf), 
während  das  Mordvinische  bloss  den  Zischlaut  s  bietet.  Hieraus  folgt 
zunächst,  dass  n  kein  wesentlicher  Bestandtheil  des  Suffixes  sei. 
Die  zweite  Frage,  ob  auch  der  yorausgehende  Yocal  secundär  sei, 
wie  man  aus  der  karelischen  und  mordyinischen  Form  schliessen 
könnte,  erledigt  sich  durch  Yergleichung  mit  den  lappischen  (f,  s) 
und  syrjänisch-wotjakischcn  Illatiy-Endungen  (ä',  y',  öV  e'),  welche 
f&r  sich,  nach  Abschleifung  des  consonantischen  Elementes  den 
Casus  bezeichnen.  Man  wird  aus  diesen  letztgenannten  Endungen 
sogar  den  Schluss  ziehen  müssen ,  dass  der  unbestimmte  Vocal  ur- 
sprünglich ein  heller  gewesen  sei.  Demnach  darf  man  se  oder  he — 
wie  die  Mordyinische  (s),  Tscheremissische  (ska,  skä)  und  selbst 
die  Suomiform  an  zusammengezogenen  Stämmen  (s-n)  yoraussetzen 
lassen  —  als  ursprüngliches  Suffix  für  diesen  Casus  aufstellen. 
Scheidet  man  aus  dieser  Endung  das  mit  den  beiden  yorigen  Casus 
gemeinschaftliche  s  ab,  so  bleibt  e  als  Exponent  der  Bewegung 
gegen  ein  Object  übrig,  wie  wir  ihn  auch  im  Allatiy  finden.  Mit 
diesem  yergleicht  sich  zunächst  das  ostjakische  Datiyzeichen  e  (a) 
und  das  wotjakische  Prolatiysuffix  ti,  so  wie  die  erwähnten  lappi- 
schen und  syrjänisch-wotjakischen  Endungen. 


M  rEPPAH1>  MIflH1>  iUIOilAIO-PyOXTMHAU'L  CBflTOä  iOBAH- 
PEJH  MATB'BäCTA  KAPbfl^AHl»  KI^JI'BJIJH. 
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Dem  einfach  voealischeii  Anlaute  dieses  Suffixes  seheint  aber 
das  tscheremissische  ska,  skä  zu  widersprechen  das  wenigstens 
auf  eine  yorausgehende  Aspiration  deutet.  Wahrscheinlich  bestanden 
zwei  Wurzeln  neben  einander,  deren  eine  in  ihrer  entwickelten 
Gestalt  als  se,  die  andere  als  ke  erschien;  jene  bezeichnete  die  Be- 
w^ung  nach  innen,  diese  nach  aussen  (Magy.  ki,  Syrj.  kindza 
(ausserhalb),  Suomi  käy,  Tscherem.  ke[j]  gehen);  ihre  Indifferenz 
ist  he,  welche  beide  Bedeutungen  vertritt  (s.  unten  Abessiv)  und 
die  Möglichkeit  des  lautlichen  Wechsels,  bei  unveränderter  Bedeutung, 
erklärt,  die  übrigens  schon  durch  die  Veränderung  des  Standpunctes 
der  Betrachtung  (her-hin)  gegeben  ist.  Da  immer  nur  dnfaehes  h 
(ch,  s)  erscheint,  darf  man  annehmen  dass  ron  den  beiden  identi- 
schen Elementen  das  eine  ausgefallen  sei.  Was  endlieh  das  n  betrift 
welches  der  Suomiform  angefügt  erscheint,  so  Yergleieht  es  sieh  mit 
dem  entsprechenden  Nasal  der  dem  AUatiysu£Bxe  nachfolgen  kann. 
Es  ist  wohl  nicht  einfache  Paragoge,  sondern  der  Exponent  des 
ruhenden  Verhältnisses  (na,  nä);  daher  der  Werth  des  ganzen 
Suffixes  h-n  (Bewegung)  g^en  das  Innere  des  Objeetes  zur  Ruhe 
oder  Verbindung. 

Die  folgenden  Casus,  Adessiv,  Ablativ  und  Allativ  ver- 
einigen sich  zu  einer  zweiten  Gruppe,  welcher  der  Begriff  des  räum- 
lichen Nebeneinander,  des  Berührens  an  den  Flächen  gemeinsam  ist 
Lautlich  muss  .diesem  Begriffe  das  1  entsprechen,  welches  in  den 
drei  Affixen  derselben  wiederkehrt.  Nun  ist  es  aber  sieher  nicht  zu- 
fällig, dass  alle  Ausdrücke  filr  „nahe**  liki,  lähi,  luo  mit  1  beginnen. 
Hinter  diesen  weiter  einen  Pronominalstarom,  entsprechend  dem  tfirid- 
sehen  J^l,  zu  suchen,  berechtigen  die  vorhandenen  Spraehmittel 
des  finnischen  Stammes  nicht. 

Der  Adessiv  bezeichnet  das  Verweilen  bei  einem  Objecto,  das 
Stattfinden  einer  Handlung  zu  einer  Zeit  überhaupt,  und  bat  in  Über- 
einstimmung mit  dem  Inessiv  das  Suffix  zweimal:  I  +  la,  I  +  lä. 
Es  darf  mit  Sicherheit  auch  hier  eine  Verbindung  zwder  Elemente 
1  +na  (nä)  vorausgesetzt  werden,  worin  n  assimilirt  hat:  maa-l-la 
auf  der  Erde ,  ottaa  käde-l-lä ,  bei ,  mit  der  Hand  nehmen ,  päivä-l- 
lä,  bei  Tage.  Das  tscheremissische  lan,  so  wie  das  syrjänisch-wot- 
jakisehe  län,  len,  ist  entscheidend. 

Der  Ablativ  bezeichnet  Entfernung  aus  der  Nähe,  das  unmit- 
telbare Folgen  «eines  Zeitabschnittes  auf  einen  andern.  Der  Exponent 
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ta,  tä  ist  mit  dem  des  Inessivs  identisch :  talo-l-ta,  von  der  Nähe  des 
Hauses,  käde-l-tä,  aus  der  Hand  (ihre  Fläche),  päivä  päivä-1-tä,  Tag 
frtr  Tag. 

Der  Allati  V  bezeichnet  die  Bewegung  oder  Richtung  gegen  die 
Nähe  eines  Objectes ;  er  fQgt  zu  dem  1  der  Nähe  ein  zweites  mit  dem 
eonstanten  Vocale  e.  Wir  haben  bereits  f&r  der  lUativ  einen  hellen 
Vocal  mit  einer  vorausgehenden  Aspiration  in  Anspruch  genommen ; 
auch  der  AUativ  lässt  sich  befriedigend  nur  unter  gleicher  Voraus- 
setzung eines  Exponenten  he  erklären ;  1  +  he  =»  lle  (vgl.  tullos  aus 
tul-*os»  tul-kos).  Auch  dem  AUativ  kann  ein  n  angefügt  werden»  wo- 
durch er  mit  dem  lUativ  in  vollständige  Parallele  tritt.  Die  Formeln 
Ue^-Ileh,  -llek  enthalten  beide  Formen  des  Bewegungs-Exponenten-: 
zu  der  Nähe  hin  (von)  -her. 

Der  Abessi  V  schliesst  ein  Object  aus  einer  gegebenen  Verbin- 
dung oder  Beziehung  aus  und  ist  daher  der  Gegensatz  des  Comitativs. 
Sein  Suffix  ist  das  Absonderung,  Trennung  bezeichnende  ta,  tä, 
gewöhnlich  mit  doppelten  Consonanten  geschrieben :  rahatta,  ohne 
Geld;  ihmisittä,  ohne  Menschen.  Die  meisten  finnischen  Sprachen 
fügen  noch  ein  zweites  Suffix,  Lappisch  gha,  Syrj.  g,  gja,  ViTotja- 
kisch  k,  Ostj.  Surgut.  ch  hinzu,  welches  auch  in  Suomi-Dialekten  als 
\  h,  k,  (ta\  tah,  tak)  sich  zeigt.  Seine  Bedeutung  scheint  den 
Trennungs-Exponenten  zu  ergänzen,  und  die  Bewegung  vom  Objecto 
weg  hervorzuheben,  toivotta,  toivota,  toivota\  toivotah,  toivotak,  ohne 
Hoffnung,  fern  von  Hoffnung.  S.  unter  Lappisch. 

Der  Prolativ  bezeichnet  eine  Bewegung  längs  der  Grenze 
eines  Objectes.  Sein  Suffix  ist  tse  (dialektisch  hte,  tte,  ie\  ten), 
talotse,  längs  des  Hauses,  taloitse,  längs  der  Häuser.  Kellgren 
erklärt  das  Suffix  als  Verbindung  aus  dem  Infinitiv-  und  Ulativzeichen 
(t  +  se,  t  +  he)  hin  zu  den  (einzelnen)  Theilen  des  Objectes. 
Was  itir  diese  Erklärung  besonders  spricht,  ist  der  Umstand,  dass 
Postpositionen,  welche  die  Lage  oder  Richtung  gegen  ein  Object 
bezeichnen,  dieses  im  Infinitiv  zu  sich  nehmen :  isää  pään,  gegen  den 
Vater,  päätä  kohden,  gegen  das  Haupt,  menee  ystäviä  vastaan,  er  geht 
den  Freunden  entgegen. 

Der  Translativ  drückt  die  Verwandlung  in  den  bezeichneten 
Gegenstand  oder  Zustand,  den  Zweck  einer  Handlung,  die  Dauer 
oder  —  alsTerminativ  den  Grenzpunct  eines  festgesetzten  Zeit- 
raumes aus  und  wird  durch  das  Suffix  ksi  (eigentlich  kse)  charak- 
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terisirt;  kä^ntää  Siiomeksi ,  er  flbersetzt  insSuomi;  minuUe  Tahin- 
goksi,  mir  zum  Schaden;  jättää  tulevaksi  Yuodeksi,  er  lässt  (es)  aor  das 
folgende  Jahr.  Ist  die  obengegebeoe  Unterscheidung  zwischen  den 
beiden  Bewegungs-Exponenten  se  und  ke  richtig,  so  ist  die  Erklärung 
welche  auf  ihrer  Verbindung  ke  -»-  se  beruht,  sehr  ungezwungen 
hin  in  (das  Wesen),  hinzu  (dem  Zeiträume).  Der  von  Kellgren 
gegebenen  Erkiftrung  aus  ta  +  he  (InfinitiT  und  Illativ)  stehen  weniger 
lautliche  als  sachliche  Bedenken  entgegen,  die  sich  aus  der  Ver- 
gleichung  der  Schwestersprachen  ergeben.  Namentlich  deutet  der 
magyarische  Terminativ  ganz  bestimmt  auf  ein  k,  wogegen  das  syr- 
jftnische  odzj,  5dzj,  uro  so  weniger  einen  Anhaltspunct  gewährt,  als 
es  zunächst  nur  das  wotjakische  ozj,  so  wie  die  Lappischen  Forra^ 
auf  s  wiedergibt,  da  also  secundär  gleich  s  ist  (Vgl.  Syrj.  diudifd  = 
syvä,  ydiyd  » iso  etc.)  *).  Die  erwähnten  Formen  auf  s  (ulos  f&r 
uloksi)  schliessen  sich  an  den  lUativ  an,  welcher  Casus  auch  in  den 
Schwestersprachen  ganz  oder  theilweise  die  Bedeutung  des  Trans- 
lativs  annimmt.  Wahrscheinlich  sind  zwei  Formen  in  einander  ge- 
flossen. 

Der  Essiy  bezeichnet  als  Prädicatsbestimmung  einen  Znstand, 
als  Temporaiis  einen  bestimmten  Zeitraum  innerhalb  weichem 
etwas  geschieht,  sein  Affix  ist  na,  nä :  on  ilose-na,  er  ist  froh ;  huo- 
men-na,  am  Morgen.  Um  die  Bedeutung  des  Suffixes  zu  erroittelo, 
wird  man  vom  Temporaiis  ausgehen  müssen.  Dieser  ist  aber  ein 
reiner  Locativ  der  nach  der  durchgangigen  Analogie  der  Zeit-  und 
Raumverhältnisse ,  ursprOnglich  vom  Raumverhältnisse  gebraucht 
worden  sein  muss  (vergl.  koto-na,  zu  Hause,  etää-nä,  Torn,  taka-na, 
hinten,  kauka*na,  fern  etc.),  und  in  der  Mehrheit  der  finnischen 
Sprachen  nur  desswegen  nicht  selbstständig  in  dieser  Bedeutung 
erscheint,  weil  diese  zugleich  die  Lage  anzugeben  pflegen.  Das 
ostjakische  na,  ne,  bezeichnet  nun  fQr  sich  allein  das  VerhSitniss  der 
Ruhe,  eben  so  das  magyarische  -n;  die  Postposition  ni-l  des  letzteren 
so  wie  die  esthnische  Terminativ-Endung  ni,  bis,  zeigen  ferner,  dass 
na  den  nahen ,  angrenzenden  Raum  bezeichnet  haben  müsse.  Hier- 
durch wird  es  wahrscheinlich ,  dass  von  ihm  aus  der  Begriff  der 
Zusammengehörigkeit  sich  entwickelt  habe,  wie  er  im  Genitiv,  Comi- 
tativ-und  Instructivcasus  ausgeprägt  ist.  Vergleiche  noch  den  Inessi? 


')  Sitsunffsberichte  Bd.  X,  p.  SOS. 
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und  Adessiv  so  wie  den  Gebrauch  des  syrjäniseh-wotjakisehen 
Adessivs  als  Genitiv. 

Der  Comitativ,  mit  dem  constanten  Suffixe  ne  ist  nur  eine 
Modification  des  Zusammengehörigkeits- Verhältnisses,  wie  auch  die 
Form  seines  Exponenten  beweist:  mies  vaimo-ne  ja  lapsi-ne,  ein 
Mann  mit  Weib  und  Kindern. 

Der  Instruetiv  (Instrumental,  Adverbial)  bezeichnet 
das  Mittel  oder  die  Art  und  Weise  der  Ausfuhrung  einer  Handlung. 
Das  Suffix  -n  ist  mit  dem  des  Genitivs,  wie  man  sich  im  Lappischen 
überzeugen  kann,  identisch,  und  nur  die  Anfügung  weicht  im  Plural 
etwas  ab.  Dass  die  Sprache  auch  dieses  Yerhältniss  als  ein  räumliches 
Beisammensein  ansieht,  geht  ausser  der  Gleichheit  der  Exponenten 
auch  daraus  hervor,  dass  Mittel  und  begleitende  Umstände  auch  durch 
den  Adessiv  ausgedröekt  werden. 

Übersieht  man  die  aufgeführten  Yerhältniss  -  Exponenten ,  so 
lassen  sie  sich  auf  die  vier  Elemente  na,  he  (si),  ke  und  ta  zuröck- 
fuhren,  welche  sich  nach  den  drei  Beziehungen  des  Abstandes  der 
Art  vertheilen,  dass  na  das  Yerhältniss  der  Ruhe,  he  und  ke  das  der 
Annäherung  —  nach  dem  Standpuncte  des  Beobachters  —  in  den 
entgegengesetzten  Richtungen,  ta  das  der  Entfernung  bezeichnet. 
Aus  dem  Verhältnisse  der  Ruhe  entwickelte  sich  zunächst  das>  des 
unveränderten  Nebeneinanderseins  —  der  Zusammengehörigkeit,  der 
Gesellschaft,  des  Mittels  so  wie  der  Art  und  Weise.  Das  Yerhältniss 
der  Annäherung  nimmt  auf  die  räumliche  Ausdehnung  des  Objectes, 
die  Lage  seiner  Theile  (Inneres,  Äusseres)  so  wie  auf  die  Richtung 
der  Bewegung  —  den  Theilen  und  dem  Agens  gegenüber  —  Rück- 
sicht. Das  Yerhältniss  der  Entfernung  zieht  gleichfalls  die  Lage  dei: 
Theile,  statt  des  Ganzen,  in  Vergleich,  es  betrachtet  ferner  die  Ab- 
sonderung  durch  Zurücklassung  des  ganzen  Objectes  und  die  Aus- 
sonderung einzelner  Theile  und  Individuen. 

Für  das  Objectsverhältniss  haben  die  finnischen  Sprachen  über- 
haupt keinen  allgemeinen  Exponenten  aufgestellt;  auch  das  Suomi 
vermag  nur  einen  besonderen  Fall  direct  zu  bezeichnen,  während 
in  den  übrigen  nur  die  Stellung  Subject  und  Object  auseinander  hält. 

Den  angeführten  Yerhältnisszeichen  stehen  selbstständige  Wort- 
formen zur  Seite,  welche  das  räumliche  Ziel  der  Bewegung  aus- 
drücken: se,  he,  herein,  sisä,  das  Innere,  ke,  hin;  ki,  aussen;  ta, 
weg,  täv,  fern;  ebenso  n,  ne,  na,  an,  mit,  neben,  na,  naher  Raum. 
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Bsthiiseli. 

Seine  DeclinatioB  fallt  fast  ganz  mit  der  des  Suoroi  zusammen, 
jene  EigenthQmliehkeiten  abgerechnet,  welche  aus  den  Laatrerfailt- 
nissen  folgen ,  und  sieh  insbesondere  durch  abgeschliffene  Auslaote 
äussern.  Aus  der  Zahl  der  esthnischen  Casus  ist  zwar  der  Esair  and 
Proiatir  ausgefallen,  hingegen  hat  die  Sprache  einen  besondera  Ter- 
minativ  und  Consecutir  gebildet.  Auch  der  Comitativ  erhielt  einen 
speciellen  Exponenten.  Der  Plural  wird  im  Esthnischen  allgemeiner 
als  im  Suomi»  auch  ausser  dem  Nominativ  durch  t  (d)  bezeichnet 

Wir  stellen   die   beiden  Dialekte  einander  und  dem   Saomi 


RcvaL  D. 

D«r^ti. 

Singu 

iiar. 

Nominat. 

silm 

silm 

sihnä,  das  Auge. 

Indefinil 

t.  silma 

silmä 

silmää,  ein  Auge. 

Genitiv. 

silma 

silmfi 

silmän,  des  Auges,  das  Auge 
(Object). 

Inessiv. 

silmas 

silmän 

silmässä,  in  dem  Auge. 

Elativ. 

silmast 

silmäst 

silmästa,  aus  dem  Auge. 

Illativ. 

silma 

silmft 

silmään  (silmä-hän)  in  das  Auge. 

Adessiv. 

silraal 

silmftl 

silmälläy  an  dem  Auge. 

Ablativ. 

silmalt 

silmält 

silmältä,  von  dem  Auge. 

Allativ. 

silmale 

silmale 

silmälle,  zu  dem  Auge. 

(Consec. 

pdlweli 

p5lweli 

polveä  lähin,  auf  das  Knie). 

Abessiv. 

silmata 

silmdtä 

silmättä,  ohne  Auge. 

Translat. 

silmaks 

silmäs 

silmäksi,  zu  einem  Auge. 

(Comitat. 

silmega 

silmftga 

siimäne,  mit  dem  Auge. 

Termin. 

silmani 

silmfini 

silmään  asti,  bis  zum  Auge. 

Penetrat. 

pitkuti 

piute 

—     in  die  Läege. 

Plural. 

Nominat. 

silmad 

silmä 

silmät,  die  Augen. 

Infinitiv. 

silmi 

silmi 

silmiä,  Augen. 

Genitiv, 

silmade 

silmide 

silmien,  silmäin,  der  Augen. 

Inessiv. 

silmis 

silmin 

silmissä,  in  den  Augen. 

Elativ. 

silmist»  sil- 
msidest 

silmist 

silmistä,  aus  den  Augen. 
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Illativ. 

silmi 

silmi 

Adessiy. 

silmil 

silmil   ^ 

Ablativ, 

silroilt 

silmilt 

Allatiy. 

silmile 

silmile 

Consec. 

silmili 

silmili 

AbessiY. 

silmita 

silmita 

Translat. 

silmiks 

silmis 

Termin 

silmadega 

silmidega 

(Comitat. 

silmini 

silmini 

silmihin,  in  die  Augen, 
silmillä,  an  den  Augen, 
silmiltä,  von  den  Augen, 
silmille,  zu  den  Augen, 
silmiä  lähin,  auf  die  Augen, 
siimittä,  ohne  Augen, 
silmiksi,  zu  Augen, 
silmine,  mit  Augen, 
silmään  asti,  bis  zu  den  Augen. 


Wie  man  sieht,  sehliessen  sieh  die  Casus  an  Form  und  Bedeu- 
tung den  gleichnamigen  des  Suomi  an.  Eine  besondere  Bemerkung 
verdienen  nur  folgende. 

Das  Zusammenfallen  des  Infinitivs,  Genitivs  und  Ulativs  im 
Singular  ist  ein  zufälliges.  Der  Infinitiv  ein-  und  mehrsylbiger 
so  wie  gewisser  zweisylbiger  Nennwörter  bewahrt,  wie  im  Suomi  t, 
das  sieh  im Esthnischen  indess  noch  öfter  abgeschliffen  hat:  sunt  (su, 
Mund),  meelt  (meel,  Sinn),  innimist  (inniminne,  Mensch).  Der 
Genitiv  unterscheidet  sich  durch  die  Consonantenschwächung:  wee 
(wessi,  Wasser),  jalla  (jalg,  Fuss),  während  der  Infinitiv  und  Illativ 
die  stallte  Form  bewahren:  Inf.  wet,  jalga;  Illat.  wette,  jalga.  Der 
Illativ  erscheint  auch  unter  der  volleren  Form :  suhho,  in  den  Mund, 
taiwasse  und  taiwahhe ,  in  den  Himmel;  wette  (wet  +  he),  in  das 
Wasser. 

Der  Inessiv  des  Dorpater  Dialektes  hat  statt  s  ein  n,  das*  man, 
wie  das  lappische  n  desselben  Casus,  für  den  Rest  von  sn  wird 
ansehen  müssen.  An  eine  ursprängliche,  unmittelbare  Beziehung 
auf  das  Object,  wie  in  dem  ostjakischen  na,  ne,  magyar.  -n,  ohne 
vermittelndes  s  darf  man  bei  dem  sonstigen  Parallelismus  mit  dem 
Suomi  nicht  denken,  wohl  aber  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Ana- 
logie mit  dem  Essiv  nach  und  nach  das  s  verdunkelt  hat.  Die  Form 
selbst  ist  offenbar  die  des  letzteren,  da  die  Bewahrung  des  n  einen 
nachfolgenden  Vocal  voraussetzt. 

Der  Consecutiv — eine  dem  Esthnischen  eigenthümliche  Weiter- 
bildung des  AUativs  —  verfolgt  die  Bewegung  gegen  das  Object  bis 
zum  Berührungspuncte  und  enthält  demgemäss  das  1  der  Nähe  mit 
dem  Illativzeichen  hi,  dessen  Vocal  das  charakteristische  i  der  Bewe- 
gung gegen  das  Object  her,  ist. 

Sitzb.  d.  phiUbist.  Cl.  XI.  Bd.  IV.  Hft.  63 
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Der  Trans lativ  hat  im  Revalschen  Dialekte  das  Affix  ks,  dem 
Suomi  ksi  entsprechend,  der  Dorpater  hat  blosses  s,  wohl  gleichfalls 
seeundär,  und  daher  nicht  unmittelbar  mit  dem  magyarischen  Facti? 
zu  rergleichen.  Übrigens  kennt  bereits  das  Suomi  die  Form  mit  ein- 
fachem s,  \(h). 

Der  Comitativ  enthält  das  SuflTx  ga  in  Verbindung  mit  dem 
Geniti?  desNomens;  ist  daher  streng  nur  eine  Akklise  der  Postposition. 
Diese  selbst  ist  dieSuomiformkanssa,  welche  gleichfalls  mitdemGenitiT 
construirtwird.  Das  lappische  kum,  guojm,  mithin  Gesellschaft,  seheint 
den  Stamm  zu  enthalten,  zu  dem  die  Suomibildung  den  Inessir  dar- 
stellt. Gleichen  Stammes  ist  auch  das  syrjänische  käd  (kbd,  k5t). 

Der  Terminatiy  bezeichnet  das  Ziel  der  Bewegting  welche 
in  der  Richtung  zu  dem  Objecte  her  gedacht  wird.  Sein  Charakter 
besteht  aus  dem  n  der  räumlichen  Verbindung  und  dem  Illatiysuffixe 
hi :  silmini,  bis  zu  (in  die  unmittelbare  Verbindung,  na)  den  Augen. 

Als  ein  CasusafOx  endlich  darf  man  auch  ti,  te  betrachten 
welches  die  Bewegung  in  die  Ferne  bezeichnet;  wiepitkuti,  r.,  piute, 
d.  in  die  Länge,  kawette,  d.  in  die  Ferne.  Am  Nächsten  steht  ihm 
der  syrjänisch-wotjakische  Penetrativ  auf  ti,  mit  gleicher  Bedeu- 
tung aber  allgemeinerer  Anwendung.  Die  Bildung  ist  jener  des  Con- 
secutivs  und  Terminativs  analog  und  gewissermassen  deren  Ergänzung: 
li,  bis  in  die  Nähe;  ni,  bis  in  die  Verbindung;  ti,  bis  in  die  Ferne, 
nach  den  Raumzeigern  1,  n  und  t. 

Von  den  übrigen  Casus  unter  denen  der  Comitativ  durch  eine 
neue  Bildung  ersetzt  ist,  lassen  sich  wenigstens  für  denEssiv  einzelne 
Spuren  nachweisen.  Ein  solcher  ist  kawwen,  fem,  genau  das  Suomi 
kaukana  wiedergebend.  Vielleicht  lassen  sich  einzelne  Adverbien  auch 
als  Instructive  fassen. 

Von  grossem  Interesse  ftir  die  Vergleichung  sind  einzelne,  meist 
adverbiale  Bildungen  welche  eine  vollständig  abgeschlossene  Form 
neuerdings  mit  Casuszeichen  verbinden,  oder  in  zusammengesetzten 
Verhältnissen  gleichartige  Elemente  unter  sich  vertauschen.  Dahin 
gehören  Bildungen,  wie:  c)  sellel,  bei  ihm,  ein  doppelter  Adessir, 
dessen  erster  Theil  sich  zu  einem  vollständigen  Thema  verhärtet  hat, 
wie  der  Genitiv  seile,  Allati v  sellele,  Ablativ  sellelt  zeigt;  b)  sidast, 
sidaast,  von  hier  an,  ein  Infinitiv  und  Elativ;  c)  taggant,  von  hinten, 
koddunt,  vom  Hause,  Ablative  welche  statt  des  I  der  Nähe,  das  n 
der  Verbindung  eingetauscht  haben. 
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Auch  die  lappische  Declination  weist  den  Charakter  der  west- 
finnischen Sprachen,  theils  in  Bezug  auf  die  Auffassung  bloss  räum- 
h'cher  Verhältnisse,  theils  in  Hinsicht  auf  die  verwendeten  Verhältniss- 
Exponenten  nach.  Zugleich  ist  die  Einbusse  an  ursprünglichen  Formen 
nicht  bedeutender,  als  im  Esthnischen,  namentlich  im  schwedis.ch- 
lappischen  Dialekte,  der  hierin  gegen  den  finnmärkischen  im  Vor- 
theile  ist.  Wir  stellen  diese  beiden  Dialekte  neben  einander,  und 
ftigen  die  entsprechende  Suomiform  hinzu. 

Schwed.-Lapp.     Finnmärk.  Suoiui. 

Singular. 


Nominat. 

calme 

dalbme 

silroä,  das  Auge. 

Indefinit 

.  calme 

dalme 

silmää,  ein  Auge. 

Accusat. 

dalmeb 

— 

—         — 

Genitiv. 

dalme 

calme 

silmän,  des  Auges,  das  Auge. 

Inessiv. 

calmesn. 

dalmest 

silmässä,  in  den  Augen. 

dalmen 

Elativ. 

dalmest 

dalmest 
(erit) 

silmästä,  aus  dem  Auge. 

Illativ. 

dalmaj 

dalmaj 

silmään,  in  das  Auge. 

(Adessiv. 

— 

baghjelest 

päällä,  oben.) 

(Ablativ. 

paijelt 

bajeld 

päältä,  von  oben). 

(Allativ. 

paijel[a] 

baghjele 

päälle,  nach  oben). 

Abessiv. 

calmetaka 

dalmetagha 

i  silmättä,  ohne  ein  Auge. 

(Transl. 

ulkos 

olgas 

uloksi  [ulos]  hinaus.) 

Essiv. 

dalmen 

dalmen 

silmänä  (am)  als  Auge. 

Instruct. 

dalmin 

— 

silmän,  mit  dem  Auge. 

Plural. 

Nominat. 

calmeh 

dalmek 

silmät,  die  Augen. 

Indefinit. 

dalmiti 

calmit 

silmiä,  Augen. 

Genitiv. 

dalmf 

dalmf. 

sihnien,  der  Augen. 

Inessiv. 

dalmisne, 
calmin 

dalmfn 

silmissä,  in  den  Augen. 

Elativ. 

dalmist 

dalmin(erit)  silmistä,  aus  den  Augen. 

Illativ. 

dalmftf,  dal 
mit 

-  dalmfdf 

silmiin,  in  die  Augen. 
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Abessiv.  —  calmitagha  silmittä,  ohne  Augon. 

Trans  1.  (calmidas)  (calmfdas)  silmiksi,  zu  Augen. 

Essiv.  dalmin  calmin  silminä,  als  Augen. 

I  n  s  t  r  u  c  t.  calmi  dalmin  silmin,  mit  Augen. 

Die  interessanteste  Form  unter  den  aufgeführten  ist  unstreitig 
die  des  Aecusativs  im  Singular  des  schwedisch-finnischen  Dialektes, 
weil  sie  neben  dem  tscheremissischen  m  das  einzige  Beispiel  der 
Bezeichnung  eines  nicht  unmittelbar  aus  der  Raumanschauung  abgelei- 
teten Verhältnisses  bietet.  Diese  dem  finnischen  Sprachgefühle  fremde 
Erscheinung  die  sich  noch  überdies  durch  ihre  Beschränkung  aaf 
den  Singular  charakterisirt,  setzt  einer  genugenden  Erkläning  nicht 
geringe  Schwierigkeiten  entgegen.  Ist  sie  wirklich  nur  diesem  lap- 
pischen Dialekte  und  dem  Tscheremissischen  eigen »  oder  ist  sie  in 
den  übrigen  Sprachen »  wie  wir  es  fQr  das  Suomi  gefunden  haben, 
wahrscheinlich  bloss  maskirt  und  wenn  dieses,  etwa  auf  die  westfinni- 
schen Sprachen  sammt  dem  Tscheremissischen  beschränkt?  Unter 
dieser  Voraussetzung  muss  der  Grund  ein  besonderer  sein  und  in  den 
Bedürfnissen  ihrer  speciellen  Entwicklung  liegen.  Dieser  dürfte  mit 
der  Freiheit  der  Wortstellung  zusammenhängen,  welche  eine  äosser- 
liche,  nicht  bloss  ideelle  Scheidung  zwischen  Subject  und  Objed 
verlangte.  Die  Sprache  wollte  das  Object  dem  Agens  gegenüber 
bezeichnen,  und  bediente  sich  dazu  als  eines  Mittels  das  sieh  ihr  ro& 
selbst  darbot,  des  sachlichen  Pronomens  mi  das  sich  zu  den  person- 
lichen ku,  ki  wie  Leidendes  zu  Wirkendem  verhält.  Wenn  es  nicht 
an  den  Plural  trat,  so  darf  der  Grund  in  dem  nachhaltigen  Bewusstsein 
der  Natur  dieses  Elementes  gesucht  werden.  Hieraus  folgt  femer, 
dass  die  Determination  welche  an  dem  auf  diese  Weise  bezeich- 
neten Objecte  haftet  keine  positive,  durch  den  Exponenten  dar- 
gestellt sei,  sondern  bloss  negativ  durch  den  Gegensatz  des  In- 
definitivs  angedeutet  werde. 

Von  den  Casus  welche  den  Gegensatz  zwischen  dem  In  and 
An  des  Objectes  bezeichnen,  sind  letztere,  adverbiale  Formeln  abge- 
rechnet, ganz  aus  dem  Gebrauche  verschwunden,  oder  haben  sich 
als  Ergänzung  erstere  beigefiigt,  wie  olgolest,  von  aussen  (Adessir 
und  Elativ),  baghjelf,  nach  oben  (Adessiv  und  lUativ).  Selbst  von 
den  Casus  welche  das  Innen  in  Vergleich  ziehen,  hält  nur  der 
schwedisch-lappische  Dialekt  die  drei  Verhältnisse  der  Ruhe,  Eot- 
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fernung  und  Annäherung  aus  einander,  während  das  Finnmarkische 
beide  letzteren  Beziehungen  am  Nomen  nicht  mehr  scheidet,  sondern 
die  Trennung  durch  eine  besondere  Postposition  darstellt. 

Der  Illativ  hat  die  Endung  {  Q')  —  den  des  Hauches  beraub- 
ten, durch  den  charakteristischen  Yocal  hervorgehobenen  Exponenten 
der  Bewegung  in  das  Innere. 

Der  Elativ  ist  seiner  Bildung  nach  klar;  in  dem  Finnmärkischen 
tritt  ein  die  Trennung  speciell  bezeichnendes  selbstständiges  Element: 
erit,  weg,  hinzu,  das  selbst  einen  unvollständigen  Ablativ  von  eri, 
Abstand,  darstellt  (vergl.  den  schwed.-lapp.  Inessiv  erin,  weg,  fort). 
Ganz  übereinstimmend  hat  das  Esthnische  seine  Partikel  aerra,  weg, 
und  das  Magyarische  el  mit  gleicher  Bedeutung. 

Der  Inessiv,  wird  im  Schwedisch-Lappischen  durch  sne,  sn, 
n  bezeichnet,  was  Qber  die  Bildung  des  gleichnamigen  Suomi-Casus 
aus  s  +  na  keinen  Zweifel  lässt.  Unter  der  Form  n  wird  der  Inessiv 
zum  Essiv,  wie  im  Dorpater  Dialekte  des  Esthnischen ;  die  vollere 
Form  auf  sne  zeigt  zugleich,  dass  dieser  Gebrauch  als  Essiv  ein 
secundärer  ist.  Die  finnmärkische  Form ,  ein  Elativ,  ist  sicher  ein 
MissgrliT,  der  praktisch  freilich  durch  die  Postposition  erit  verbessert 
wurde.  Vielleicht  lautet  *)  die  Form  st-f-n  (-sn),  so  dass  t  rein  pho- 
netischer Zusatz  wäre  (vergl.  unter  Plural). 

Der  Abessiv,  nach  Leem  im  Plural  des  Schwedisch  -  Lappi- 
schen gar  nicht  gebräuchlich,  hat  stets  einen  paragogischen  Guttural 
(k,  gha)  der  sich  zunächst  mit  der  Suomipartikel  kaan,  kään  welche 
Negationen  begleitet  und  den  negirten  Satztheil  hervorhebt,  vergleicht, 
aber  auch  mit  dem  enklitischen  ka,  kä  der  Pronomina  zusammen- 
hängt. Man  wird  daher  ein  hervorhebendes  Element  (vgl.  ka,kas,ecce) 
in  dem  Gutturale  suchen  dürfen,  laitotek,  ohne  Schuld,  ganz  schuldlos. 

Der  Translativ  hat  die  auch  im  Suomi  vorkommende,  dem  Dor- 
pater Dialekte  des  Esthnischen  ausschliesslich  geläufige  Form  auf  s, 
stellt  sich  aber  in  seiner  Bedeutung  so  nahe  an  die  Seite  des  Illativs, 
dass  man  vermuthen  darf,  man  habe  in  seinem  Affixe  nur  den — unter 
anderer  Form  auftretenden  —  Illativ-Exponenten  gefühlt.  Wenigstens 
Hesse  sich,  nur  unter  dieser  Voraussetzung  sein  Gebrauch  als  Dativ 
in  Verbindung  mit  Possessiv-Suffixen  erklären :  Mon  dagan  addassam 
gudne,    ich  erweise  meinem  Vater  Ehre.     Am  wahrscheinlichsten 
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erscheint  es  mir  indess,  letztere  Formen  seien  wirUiche  IUati?e, 
deren  Exponent  wie  im  Mordvinisehen  s  lautete,  das  im  Aaslaute  zur 
Aspiration  wurde  —  die  ihrerseits  den  Vocal  afficirte,  oder  das 
schliessende  Element  i  (e)  herauskehrte,  yor  dem  PersonalsufBie 
aber  sieh  unverändert  behauptete. 

Der  Essiv  hat  im  Lappischen  bloss  die  Pradicatsbedeotung. 
ist  aber ,  wie  die  Bildung  des  Inessivs  beweist,  auch  in  der  locativen 
gebraucht  worden,  ja  die  gegenwärtige  Form  des  schwedisch -lap- 
pischen Inessivs  auf  n  ist  der  Form  nach  ein  wirklicher  Essiv. 

Auffallend  ist  die  Form  des  Instructivs  auf  in,  statt  dessen 
man,  nach  der  Analogie  des  Suomi,  den  auslautenden  Vocal  (mit  o?) 
erwartet.  Rask  fuhrt  im  Finnmärkischen  diesen  Casus  im  Singular 
gar  nicht  an,  während  er  demselben  im  Plural  die  Form  auf  in  zd- 
theilt.  Letzteres  scheint  das  Ursprüngliche,  und  mochte,  da  es  auch 
im  Suomi  vorzugsweise  nur  im  Plural  gebraucht  wird,  zu  der  falschen 
Auffassung  als  Singular  Veranlassung  gegeben  haben.  Ist  übrigens 
die  von  Leem  aufgefiihrte  Form  auf  i  mehr  als  Theorie^  so  wird  man 
die  Verschiebung  der  Sprache  selbst  zuschreiben  müssen,  weldie 
sich  dadurch  veranlasst  fand,  durch  Abschleifung  des  n  einen  neuen 
Plural  zu  bilden.  Hierbei  darf  indess  der  Umstand  nicht  fiberseheo 
werden,  dass  nach  den  Lautverhältnissen  das  einfache  n  überhaupt 
abfallen  musste,  und  die  Beibehaltung  eine  Analogie  mit  dem  Plural 
herbeiführte,  der  dieses  AfGx  natürlich  mit  vorausgehendem  i,  in 
mehreren  Casus  verwendet. 

Plural. 

Dieser  hat,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  im  Schwedisch-Lappi- 
schen h,  im  Finmärkischen  k  zum  Affixe,  über  dessen  Bedeutung  als 
Stellvertreter  eines  t,  so  wie  für  die  Weiterbildung  in  k  auch  der 
karelische  verbale  Plural  auf  ch  (xib)  Aufscbluss  gibt. 

Die  Anzahl  der  Casus  ist  im  Finnroärkischen  gegen  den  Singular 
noch  mehr  im  Nachtheile,  während  das  Schwedisch-Lappische  die- 
selbe Anzahl  Casusformen  in  beiden  Zahlen  bildet. 

Der  I  n  d  e  f  i  n  i  t  i  V  hat  den  Charakter  der  Aussonderung,  t,  durch- 
aus bewahrt,  im  Gegensatze  nicht  nur  zum  Suomi  und  Esthnischeo, 
sondern  auch  zum  eigenen  Singular,  der  stets  ohne  t  erscheint  Ver- 
anlassung dazu  bot  die  Nothwendigkeit ,  den  Plural  gegen  de» 
Singular  wenigstens  indirect  hervorzuheben. 
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Der  I  n  e  s  s  i  V  und  Elativ  des  Schwedisch-Lappischen  bedarf 
keiner  Erläuterung,  hingegen  ist  das  Zusammenfallen  des  Inessivs, 
Elativs,  Comitativs  und  Instructivs  in  der  Endung  in  auffallend.  Trennt 
man  das  nur  äusserlich  Gleichartige,  so  stellt  sich  in  in  der  Bedeutung 
des  Inessivs  als  Locativendung,  also  gleich  dem  schwedisch-lappi- 
schen isn,  in,  dar.  Da  diese  Endung  das  Ineinandersein  bezeich- 
nete, musste  durch  die  nachfolgende  Präposition,  erit,  die  Trennung 
—  der  Elativ  —  ausgedrückt  werden,  nach  der  Formel  A  :  Bc  :  LC, 
worin  C  selbst  ursprünglich  das  Product  aus  dem  Exponenten  der 
Ruhe  in  die  Lage  (s)  darstellen  mochte. 

Der  Illativ  mit  der  Endung  iti,  idf,  ist  aus  dem  Indeiinitiv  ent- 
wickelt nach  demselben  Principe,  welches  den  Doppel-Genitiv  im 
Suomi  herbeinihrte. 

Der  Translativ  ist  wohl  nichts  weiter,  als  die  vollständiger 
bezeichnete  lllativform,  wie  im  Singular  angedeutet  wurde. 

Der  Comitati  V  auf  in  ist  vollständig  die  Suomiform  ine. 

Der  Instructiv,  mit  derselben  Endung  im  Finnmärkischen, 
hat  gegen  den  sonstigen  Gebrauch  den  auslautenden  einfachen  Mitlaut 
bewahrt,  und  ist  daher  von  der  entsprechenden  Suomi-Endung  nicht 
verschieden.  Das  Schwedisch-Lappische  bildet  ihn  hingegen  ohne 
n  auf  f,  d.  h.  ganz  wie  den  Genitiv.  Die  Analogie  mit  dem  Comitativ 
mag  das  n  in  dem  einen  Dialekte  erhalten  haben. 

SjrJ&ilsefa  und  Wttjakisch. 

Beide  sind  bloss  dialektisch  verschieden  und  werden  daher  am 
füglichsten  neben  einander  behandelt.  Gegen  die  westfinnisehen 
Sprachen  gehalten,  bieten  sie  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  von 
Casusformen  welche  einer  gleichen  Anzahl  zusammengesetzter  Ver- 
hältnisse entsprechen. 

Wir  stellen  zuerst  diese  Formen  zusammen. 

Sjfrjäii.  W«tjaki8ch.  Suoiiil. 

Singular. 
Nominat.     sin  sin  silmä,  das  Auge. 

Aceusativ.  sin  (m-äs)      sin(m-ä, ez)  silmän  (silmä»   silmää)  das 

Auge. 
Inessiv.       sinmyn  sinmyn  silmässä,  in  dem  Auge. 

Elativ.        I  .    ...  sinmysj  silmästä,  aus  dem  Auge. 


isinsänj 
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(.sjänj) 
1 1 1  a  t  i  V.         sinmS'  (ö')    sinmä  (y) 
A  d  e  6  s  i  V.      sinlän  (-lön)  sinlen 


Allati?. 


Ablativ.       sinlys 

isinly 

(sinlany 
Ab  es  SIT.      sintäg,  sin 

tägja 
Consecat  sinla 
Prosecut.   sinmäd 
Termin.      sinmedzj 
i  n  s  t  r  u  m.      sinmän  (5n)  sinmen 
Essiv.  sinmSn(ön)    sinmen 

Adverb.        sinji  sinja 


sinlesj 
sinly 
sinnjä 
sintek 


Sinti 
sinmozj 


Nominat. 
Aecusat. 

I  nessiv. 

Elativ. 

Illativ. 
Adessiv. 

Ablativ. 

Allativ. 

Abessiv. 

Consee. 
Prosec. 
Terrain. 

Instrum. 

Essiv. 

Adverb. 


Plural, 
sinjas  sinjos 

sinjas  (-ös)    sinjos  (-a, 

-ez) 
sinjasyn  sinjosyn 

isinjasys 
sinjassäny 

sinjasä*  (ö*)    sinjosnjä 
sinjasiän         sinjoslen 


sinjosly 


Sil 

sinjasly 

sinjaslanj 

sinjastSg, 

(-tägja) 
sinjasla 
sinjasäd(öd) 
sinjasedzj 


sinjoslesj 
sinjosly 
sinjosnjä 
sinjostek 


sinjosti 
sinjosozj 


säiijasän  (ön)  sönjosen 
sinja8Jän(ön)  sinjosen 
sinjasji  sinjosja 


silmään,  in  das  Auge, 
silmälle,  bei,   an  dem  Auge, 

des  Auges, 
silmästä,  von  dem  Auge. 

silmäile,  zu  dem  Auge. 

silroättä,  ohne  Auge. 

—     um  das  Auge. 
silmStse,  durch  das  Auge, 
silmään  asti,bis  zudemAoge. 
silraäne,  mit  dem  Auge. 
silmänSu  als  Auge, 
silmän,  nach  dem  Auge. 


silmät,  die  Augen  (Augen), 
silmät  (silmiä),  die  Augen 

(Augen), 
silmissä,  in  den  Augen. 

silmista,  aus  den  Augen, 
silmiin,  in  die  Augen, 
silmillä,  bei,  an  den  Augen, 

der  Augen, 
silmiltä,  von  den  Augen. 

(silmille,  zu  den  Augen. 

silmitta,  ohne  Augen. 

—     um  die  Augen, 
silmitse,  durch  die  Augen, 
silmiin    asti,    bis    zu    den 

Augen, 
silmine,  mit  den  Augen, 
silminä,  als  Augen, 
silmin,  nach  den  Augen. 
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Bei  Erklärung  der  syrjänisch-wotjakisehen  Casus  darf  man 
vor  Allem  die  Lautverhältnisse  dieser  Sprachen  nicht  aus  den  Augen 
lassen  und  namentlich  bei  eonsonantisch  auslautenden  Affixen  nicht 
vergessen,  dass  nicht  nur  ursprünglich  nachfolgende  Vocale,  sondern 
auch  von  Doppelconsonanten  am  Schlüsse  der  Eine  wegfallen  muss. 
Da  diese  Sprachen  sich  überdies  der  Personalsuffixe  theils  entledigt 
haben,  theils  dieselben  vor  dem  Casusaffixe  anfügen,  so  fehlen  die 
Anhaltspuncte,  um  die  ursprüngliche  Form  herzustellen.  Glücklicher 
Weise  hat  wenigstens  eine,  und  zwar  die  entscheidenste  Endung, 
die  des  wotjakischen  Elativs  mit  auslautendem  sj,  durch  Verbindung 
mit  dem  Personalaffixe  ihre  ursprüngliche,  volle  Form  sjt,  bewahrt, 
so  dass  wir,  auf  diese  gestützt,  auch  dort  mit  Sicherheit  ergänzen 
können,  wo  dieser  thatsächliche  Nachweis  einer  aus  inneren  Grün- 
den gefolgerten,  oder  durch  die  Analogie  mit  den  Schwestersprachen 
gebotenen  Bildung  nicht  zur  Seite  steht. 

Nominativ  und  Accusativ  werden  in  beiden  Sprachen 
durch  ihre  Stellung  auseinander  gehalten.  Der  Accusativ  besitzt 
überdies,  wenn  er  persönliche  Objecto  bezeichnet,  eine  besondere 
Endung^  die  ihn  vom  Nominativ  unterscheidet.  Diese  ist  im  Wot- 
jakischen 9  6z ,  im  Syrjänischen  äs.  Jedenfalls  gehören  diese  En- 
dungen der  Definition  an.  Die  Endung  ä  der  persönlichen  Pronomina 
erster  und  zweiter  Person,  so  wie  der  entsprechenden  Possessiv- 
suffixe halte  ich  für  einen  Indefinitivcasus. 

Der  Inessiv  hat  in  beiden  Sprachen  die  Endung  yn  und  ver- 
gleicht sich  demnach  mit  dem  entsprechenden  Suffixe  des  Dorpater 
Dialektes  im  Esthnischen  sowohl,  als  des  Schwedisch-Lappischen 
(n).  Ist  der  Vocal  nicht  zufällig,  was  bei  seinem  constanten  Gebrauche 
kaum  wahrscheinlich,  so  ist  er  als  Vertreter  von  si,  und  zwar,  wie 
die  Illativ-Endung  ä^  bedingt,  zunächst  von  he,  zu  fassen.  Im  entge- 
gengesetzten Falle  wäre  die  Endung  wie  die  erwähnte  lappische  aus 
s  —  na  zu  erklären.  Was  für  letztere  Auffassung  spricht,  ist  der 
Umstand,  dass  die  Postposition  börysj,  hinten  (mit  verbis  eundi 
nachfolgen)  in  Verbindung  mit  Personalsuffixen  ohne  eingeschobenes 
t,  also  nicht  als  Elativ  erscheint.  Es  unterliegt  nun  keinem  Zweifel, 
dass  es  in  dieser  Verbindung  genau  dem  Suomi  perässä  (käy  perässä 
folge  nach)  entspricht.    Oder,  wäre  börys'  ein  Illativ  (tule  perääni, 


')  VViedemann,  Woijakische  Grammatik  p.  55  if. 
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folge  mir  nach,  vergl.  Mordvinisch).  Seine  Bedeutung  entspricht  der 
des  gleichnamigen  Suomi-Casu8. 

Der  Eiatiy  wird  durch  ys  (y^j)  gebildet,  dessen  ?olUtändige 
Form  das  oben  angezogene  sjt  ist ,  wodurch  er  sich  ganz  mit  dem 
Eiatiy  der  westfinnischen  Sprachen  (sta,  st)  identificirt,  mit  dem  er 
auch  in  der  Anwendung  vollkommen  Qbereiukomnit.  Das  Syrjänische 
hat  noch  eine  zweite  Form  dieses  Caaus  (oder  des  Abhitivs}  mit  der 
Endung  sänj  (sjftnj).  Es  scheint  auch  in  dieser  Form  eine  Doppelbildung 
zu  liegen,  die  sich  in  ysj  (t)  4-  n  auflösen  durfte.  Der  letzte  Bestand- 
theilwäre  als  das  n  der  Verbindung  —  und  zwar  wie  die  Anwendung 
zu  verlangen  scheint — des  Comitativs  oder  Instrumentals  anzusehen. 

Der  Illativ  wird  im  Syrjänischen  auf  ä^  (0*,  e*)«  im  Wotjaki- 
sehen  auf  ä*  oder  y  gebildet,  und  stimmt  somit  am  genauesten  mit 
der  lappischen  Form  dieses  Casus  auf  i.  Auf  den  Zusammenhang 
dieser  Endung  mit  der  des  Suomi  haben  wir  bereits  hingewiesen. 
Die  Bedeutung  ist  dieselbe  wie  in  den  verwandten  Sprachen. 

Der  Adessi  v  hat  Syrj.  län  (I5n),  Wotjak.  len,  zum  Fallzeicben. 
Man  erkennt  in  ihm  auf  den  ersten  Blick  die  Elemente  welche  in 
dem  Suomi-Casus  verschmolzen  wurden,  l-f-ns^»  das  '  der  Näh«  mit 
dem  Exponenten  der  räumlichen  Verbindung.  Demgemäss  bezeichnet 
er  auch  aussier  den  eigentlichen  Adessivverhältnissen,  das  des  Geni* 
tivs  welches,  wie  bemerkt  wurde,  als  Verbindung  der  Theile  zum 
Ganzen  aufgefasst  wird,  Syrj.  mortiän  ki,  Wotjak.  murtlen  ki  (ez)  des 
Menschen  Hand,  die  an  (I)  dem  Menschen  haftende  (na)  Hand. 
Der  Mittelvocal  scheint  nicht  wesentlich ,  Hesse  sich  aber  aus  dem 
des  Illativs  erklären. 

Der  Ablativ  enthält  die  Zeichen  des  An-  und  Ineinanderseins 
(I  und  sj)  ohne  den  Bewegungs-Exponenten.  Die  oben  erwähnte  Form 
des  Elativs  auf  sjt  aber  zeigt,  dass  diese  nothwendige  Ergänzung 
einst  wirklich  vorhanden  war:  Syrj.  sinlys,  Wotj.  sinlesj,  ist  daher 
silmää  likistä  (wenn  dieser  Casus  im  Suomi  gebräuchlich  wäre),  aus 
der  Nähe  des  Auges  heraus.  Die  Bedeutung  umfasst  ausserdem  Abla- 
tiv häufig  auch  den  Genitiv,  was  einfach  Folge  der  Umkehrung  des 
Verhältnisses  ist ;  die  Theile  bilden  in  ihrer  Verbindung  das  Ganze, 
wie  sie  selbst  durch  Trennung  des  Ganzen  entstehen.  Syrj.  pulän  uL 
Wotj.  pulen  (-ez),  der  an  dem  Baume  befindliche  Ast;  Syrj.  pulysul. 
Wotj.  pulesj  ul  der  Ast  vom  Baume  d.  i.  der  Ast  des  Baumes.  Auch 
hier  gilt  das  oben  über  den  Vocal  Bemerkte. 
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Der  Allativ  hat  im  Syrjänischen  und  Wotjakisehen  eine  dop- 
pelte Form,  von  denen  nur  die  erste  auf  ly  beiden  gemeinschaftlieh 
ist.  Sie  besteht  aus  dem  1  der  Nähe  und  dem  Illativ-Exponenten  j 
(^s  §^  =  eh)  demnach  aus  denselben  Elementen  welche  den  Suomi- 
Allativ  bilden.  Seine  Bedeutung  ist  die  des  Suomi-Allativs,  namentlich 
wenn  er  den  Dativ  vertritt. 

Die  zweite  Form  des  syrjänischen  Allativ^s  hat  lanj  zum  Suffixe 
das  sich  sichtlich  in  l-{-  n  -|- j  zerlegt,  d.  h.  dieser  Allativ  setzt  den 
Adessiv  voraus,  der  durch  denIllativ-Exponenten(j  =  ä^)in  den  Allativ 
umgebildet  wird,  (hin  an  den  Gegenstand  um  an  demselben  zu  haften; 
na).  Was  dieser  scheinbar  willkürlichen  Voraussetzung  thatsachlichen 
Halt  gibt,  ist  die  im  Wotjakisehen  gebräuchliche  Nebenform  desselben 
Casus,  welche,  ohne  das  1  der  Nähe  gebildet,  den  Begriff  der  Bewe- 
gung nach  (ä\  Illativ-Endung)*  dem  Orte  der  räumlichen  Verbindung 
(na)  ausdrOckt.  In  dem  syrjänischen  lanj  ist  das  Illationszeichen, 
um  die  Zweisylbigkeit  des  Suffixes  zu  vermeiden ,  abgefallen,  oder 
höchstens  durch  Erweichung  des  Nasals  angedeutet.  (Vergl.  das 
esthnische  ni).  Castren  zerlegt  lanj  in  la  (Consecutivaffix)  und  n. 

Die  Bildung  des  Abessivs  auf  tö-g,  tögja,  te-k  ist  an  sich  klar 
und  ward  bereits  unter  dem  Suomi  angegeben. 

Der  Consecutiv  ist  eine  syrjänische  Bildung  und  vielleicht 
nur  dem  ishemisehen  Dialekte  eigen,  da  sie  in  der  Evangelienüber- 
setzung nicht  vorkommt.  Er  drückt  das  Object  einer  Bewegung  aus 
und  hat  la  zum  Exponenten :  wala  muni,  ich  ging  *)  um  Wasser  zu 
holen.  Die  Form  scheint  ebenfalls  eine  Verbindung  aus  dem  1  der 
Nähe  und  einem  IllativsufDxe,  etwa  1+h  (vgl.  ulomma'  fiir  ulomroaksi). 

Der  Pros ecutiv  wird  im  Syrjänischen  mittelst  äd  (öd,  ed) 
und  ti,  im  Wotjakisehen  mittelst  ti  (ty)  gebildet,  und  wird  gewöhn- 
lich gebraucht,  um  eine  Bewegung  durch  den  Raum  auszudrücken- 
Über  seine  Elemente  vergleiche  man  das  im  Suomi  und  Esthnischen 
Bemerkte. 

Der  Terminati V  ist  bei  dem  Translativ  des  Suomi  erwähnt 
und  seiner  wahrscheinlichen  Bildung  nach  erklärt  worden. 

Der  Instrumental  und  Essiv  fallen  zwar  der  Form  nach 
zusammen,  sollten  aber  der  Bedeutung  wegen  auseinander  gehalten 


^)  Castren ,  (iraminatica  linguae  Syrjaenac. 
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werden ,  wie  dies  im  Suomi  thatsächlieh  durch  Verschiedenheit  des 
Auslautes  stattfindet. 

Der  Ad  y  e  r  b i  a  1  hat  im  Syrjänischen  ji»  im  Wotjakisehen  ja  zur 
Endung.  Man  darf  ji  wohl  dem  schwedisch-lappischen  i  des  Plurals, 
das  ganze  Suffix  also  Oberhaupt  dem  gleichnamigen  des  Suomi  zur 
Seite  stellen,  und  auch  ja  nur  als  dialektische  LautTerschiedenheit 
erklären. 

Wiedemann  zählt  auch  köd  (mit)  und  pyr  (durch)  zu  den  syr- 
jänischen Casusaffixen  <)»  was  sich  vertheidigen  lässt.  Bei  Vergleichnng 
mit  dem  esthnischen  ga,  das  den  Genitiv  verlangt,  selbst  aber  enkli- 
tisch gebraucht  wird,  dQrfte  es  auch  hier  genügen  eine  Enklise  an- 
zunehmen, und  ein  GenitiTSuffix,  wie  auch  sonst  in  diesen  Sprachen, 
zu  suppliren. 

Eine  Eigenthümlichkeit  beider  Sprachen,  insbesondere  der 
Wotjakisehen  ist  es,  den  Genitiv  am  Rectum  unbezeichnet  zulassen, 
und  dem  Regens  ein  Pronomen  beizufügen,  wie  im  Magyarischen. 


')  Wiedemann,  Grammatik  der  SyrJInischen  Sprache  p.  %9,  30. 

(Schluss  folgt.) 
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SITZUNG  VOM  7.  DECEMBER   1853. 


Der  Classe  werden  nachstehende  von  dem  hohen  Ministerium 
des  Äussern  gütigst  mitgetheilte  Berichte  des  Dr.  Reitz,  des  leider 
auch  fiir  die  Wissenschaft  zu  früh  verstorbenen  k.  k.  Vice-Consuls 
in  Chartum,  über  seine  letzten  Reisen  in  Abyssinien  yorgelegt : 


Gendea,  in  der  Provinz  Dembea, 
den  13.  Januar  1853. 

In  Fortsetzung  meines  Berichtes  ddo.  Wochni  den  8.  I.  M. 
beehre  ich  mich,  meine  glückliche  Ankunft  in  Gendea  bei  Detschatsch 
Matsch  Kasa  zu  melden. 

Am  9. 1.  M.  hatte  ich  viele  Mühe  in  Wochni  die  nöthigen  Pack- 
thiere  zu  erhalten.  Der  Schech  welcher  zugleich  die  Mauthen  zu 
erheben  hat,  und  ein  abgefeimter  Schurke  ist,  wurde  von  mir 
auf  die  seinem  Charakter  angemessene  Art  behandelt.  Durch  die 
Drohung»  dass  ich  meine  Effecten  zurücklassen  und  allein  zu  Kasa 
reisen  würde,  um  demselben  zu  sagen  dass  ich  in  Wochni  keine 
Christen,  sondern  elendes,  heidnisches  Diebsgesindel  gefunden, 
welches  mich  um  mein  Geld  prellen  wollte,  brachte  ich  es  dahin  die 
ndthigen  Lastthiere  gegen  gute  Bezahlung  zu  erhalten,  und  setzte 
mich  gegen  Mittag,  nachdem  ich  meine  Kameele  mit  oben  erwähntem 
Berichte  nach  Doka  abgesandt,  in  Marsch,  kam  nach  Sonnenuntergang 
an  den  Chor  Bellüha  an  und  übernachtete  daselbst  unter  vier  grossen 
Bäumen:  Wanza,  Bamba,  Worga  und  Sama ,  welche  bei  den  nach 
Abyssinien  gehenden  Karawanen  in  grossem  Ansehen  stehen.  Am 
anderen  Morgen  brach  ich  mit  Tagesanbruch  auf,  passirte  die  wasser- 
reichen Chore  Darking  und  Saveskie  und  rastete  nach  einem  sieben- 
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ständigen  Marsehe  über  abschflssige  Felsen  die  oft  mit  einem  Winkel 
von  60«  in  schreckenerregende  AbgrQnde  abfallen,  am  Rande  Ton 
Abhängen  unter  Baumästen  und  Sträuchen  unter  denen  ich,  horizontal 
auf  der  linken  Seite  des  Pferdes  liegend  und  nur  mit  dem  rechten 
Schenkel  auf  den  Sattel  gestutzt ,  passiren  konnte.  Die  Esel  und 
Maulthiere  keuchten  und  stöhnten,  wenn  sie  (in  einem  Winkel  tod 
80*)  die  steilen,  glatten  Felsen  hinanklimmen  mussten.  Da  ich  aus 
Erfahrung  weiss,  dass  es  sehr  angezeigt  ist,  den  halb  wilden  Volkern 
Inner-Africas  durch  Beweise  ron  Muth,  yerwegene  Ritte,  doreh 
Überlegenheit  der  Europäer  auch  in  physischer  Beziehung  zu  impo- 
niren,  so  wagte  ich,  im  Vertrauen  auf  die  Sicherheit  meines  Pferdes, 
allein  ich  muss  gestehen  öfter  mit  bangendem  Herzen,  den  Ritt  über 
alle  Felsen  welche  andere  Reiter  sämmtlich  zu  Fuss  passirten.  Nur 
einmal  stürzte  mein  Pferd  unter  mir  zusanmien,  ich  stieg  aber  nicht 
ab,  und  lenkte  es  beim  Aufstehen  so,  dass  es  seine  Vorderfusse  in 
eine  kleine  Vertiefung  des  Felsens  setzen  und  sich  mit  mir  erheben 
und  weiter  klimmen  konnte.  Der  alte  Schech  K  an  für  der  hundert- 
mal diesen  Weg  gemacht,  hatte  mich  diese  Stelle  zu  Pferde  passiren 
sehen,  und  war  daher  mit  einer  ausserordentlichen  Achtung  ftir 
meinen  Muth  und  meine  Reiterkunst  erfüllt,  und  rersänmte  nicht,  bei 
den  grossen  Häuptlingen  die  ehrerbietigste  Erwähnung  daron  zu  thun. 
Sechs  Stunden  lang  hatten  wir  den  Gebirgszug  Tschako,  auf  dessen 
nördlicher  Seite  der  Athara  fliesst ,  zur  Linken ,  und  eine  Menge  ab- 
gerissener Berge  zur  Rechten.  Nach  einem  weiteren  yierstQndigen 
Marsch  bis  nach  Sonnenuntergang,  wo  wir  die  hohe  Kette  Uhamba 
mit  dem  Berg  Lesamba  Jesus  (mit  Kirche)  vor  uns ,  und  den  Berg 
Meniwachs  zur  Rechten  hatten,  brachten  wir  die  Nacht  auf  einer 
Höhe  von  Uali  Daba  zu  und  erfrischten  uns  ein  wenig  durch  den  uns 
von  dem  Districts-Hauptmann  Deju  zugeschickten  Honigwein.  Herr 
H  e  u  g  I  i  n  hatte  während  der  Nacht  mit  seinem  Pferde  einen  heftigen 
Sturz  gethan,  der  ihm  einige  Contusionen  zuzog,  wir  konnten  daher 
erst  am  il.  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang  unsere  Reise  fort- 
setzen. Die  hohen  Berge  Entschedamba  und  Zeramba  mit  Dörfern 
Hessen  wir  zur  Linken,  und  klimmten  mit  unsäglicher  MQhe  zwei  und 
eine  halbe  Stunde  lang  über  die  hügelige  Hochebene  und  hatten 
dann  eine  weite ,  prachtvolle  Aussicht  Ober  die  unter  der  Oberherr- 
schaft Kasa*s  stehenden  östlichen  Provinzen  Schelga,  Sacha,  Gana 
Johannes,  Demhea,  einen  Theil  des  See's  Tsana,  ferner  die  weit  im 
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Osten  sich  erhebenden  Ketten  der  unter  Ras- Ali  stehenden  Provinz 
Mariam  Wocha ,  die  Gegend  von  Gondär  und  Debra-Tabor.  Nach 
drei  Viertel -Stunden  langten  wir  in  dem  Hauptmarkte  Tscbelga  an, 
wurden  Yon  dem  jungen  Deju  mit  Honigwein  bewirthet  und  am  Abend 
mit  dessen  Militär-Musik  beehrt;  den  mir  dargebrachten  Ochsen  liess 
icb  unter  die  Armen  und  unsere  Führer  yertheilen.  Gleich  nach 
unserer  Ankunft  hatte  ich  meinen  Dragoman  zu  Kasa  gesendet,  um 
ihn  Yon  meinem  Hiersein  zu  benachrichtigen. 

Am  folgenden  Morgen  erhielt  ich  das  beiliegende ,  in  der  Am- 
hara-Sprache  abgefasste»  mit  dem  grossen  Siegel  des  Detschatsch- 
Matsch  Kasa  yersehene  Schreiben,  worin  er  mich  willkommen  heisst, 
zum  alsbaldigen  Besuche  einladet,  und  yerspricht  mich  nach  Gondir 
zu  expediren.  Dies  ist  mir  sehr  wichtig,  da  beim  jetzigen  politischen 
Zustande  Niemand  ohne  Kasans  Erlaubniss  dessen  Provinzen  verlassen 
darf.  Selbst  die  einheimischen  Kaufleute  mtissen  diese  Erlaubniss 
einholen. 

Der  Weshr  Deju  hatte  Befehl  erhalten  uns  zu  begleiten;  mit 
Militflr-Musik  und  grossem  Gefolge  von  Soldaten,  mit  Luntenflinten 
bewaffnet,  brach  ich  auf. 

Auf  halbem  Wege,  an  der  Quelle  des  Goang  (Atbara)  kam  uns 
die  Feldmusik  und  ungefähr  hundert  Mann  Soldaten  des  Kasa  entge- 
gen, um  mein  Gefolge  zu  vermehren.  Eine  Stunde  später,  in  der 
Nähe  einer  von  üppigen  Bäumen  beschatteten  Kirche,  traf  ein  höherer 
Ofiicier  des  Kasa,  ebenfalls  mit  zahlreichem  Gefolge  in  dem  sich 
mein  Dragoman  befand,  und  mit  Erfrischungen  bei  uns  ein. 

Ich  musste  noiens  volens  das  schöne,  aufgezäumte  und  mit  ganz 
neuem  Sattel  versehene  Maulthier  des  Kasa  besteigen,  welches  er 
mir  mit  Sattel  und  Zeug  zum  Geschenke  machte.  Eine  halbe  Stunde 
vor  der  Residenz  des  Kasa  kleidete  ich  mich  im  Schatten  eines 
Baumes  in  die  k.  k.  Consulats-Uniform  und  hielt  unter  beständigen 
Flintensalven  der  Soldaten  und  unter  Zuströmung  einer  zahllosen 
Menge  Volkes  einen  feierlichen  Einzug  in  Gendea..  Der  Detschatsch- 
Matsch  empfing  mich  in  einem  grossen  mit  Tüchern  garnirten  Togul 
mit  mehr  Zuvorkommenheit  und  Respect,  als  ni^n  hatte  erwarten 
können. 

Er  ist  ein  junger  Mann  von  ungefähr  30  bis  32  Jahren;  er  sass 
auf  einem  mit  rothem  und  gelbem  Atlas  überzogenen  und  mit  rothen 
Kissen  belegten  drei  und  einen  halben  Fuss  hohen  Angareb,  unter  dem 
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ein  anderes  ein  und  einen  halben  Foss  hohes,  mit  einem  roth  öboiso- 
genenFussschemel  versehenes  stand.  Auf  dem  zur  Rechten  stehendeo, 
ebenfalls  erhabenen  Angarebmusste  ich  Platz  nehmen,  nachdem  Kasa 
mir  freandlich  die  Hand  gedrückt.  Nach  kurzer  Unterrednng,  nachdem 
er  uns  zu  wiederholten  Malen  in  seinem  Lande  willkommen  gebissen 
hatte,  bat  er  uns  den  Togul  den  er  für  mich  besonders  habe  ein- 
richten lassen,  als  den  unsrigen  zu  betrachten  und  erkundigte  sich  bis 
in  die  kleinsten  Details  nach  unseren  BedOrfhissen,  damit  er  Alles — so 
viel  in  seinen  Kräften  stehe — nach  unserer  Gewohnheit  und  Lebens- 
weise einrichten  könne.  Nachdem  ein  Glas  Honigwein  und  Kaffeh 
serrirt  worden  war,  begab  er  sich  in  seinen,  Ton  seiner  Familie 
zugleich  bewohnten  Togul,  schickte  yon  dort  mehrmals  Boten«  um  zu 
erfahren ,  wie,  wann  und  in  wessen  Gesellschaft  wir  speisen  woUten. 
Ich  liess  ihm  sagen,  dass  wir  essen  wollten  wie  er,  zur  Zeit 
die  ihm  beliebe  und  in  seiner  Gesellschaft  allein.  Er  erscMen  gleich 
darauf  und  wir  genossen  eine  gute  Art  Fische  (Liviobarbus) ,  da 
gerade  Fasttag  war.  Während  der  freundlichsten  Unterredung,  bei  der 
ich  ihn  auf  die  diesen  Ländern  angemessene  Weise  behandelte,  und 
die  bis  gegen  Mitternacht  dauerte,  brachte  ich  ihm  eine  hohe  Achtung 
vor  unserm  allergnädigsten  Kaiser«  unserer  hoben  Regierung,  unseren 
Militär,  unserer  Schifffarth  und  unserem  Handel  bei.  Zugleich  bezeigte 
er  eine  grosse  Achtung  vor  meinem  Rang  von  dem  die  verschiedenen 
Boten  ihm  einen  hohen  Begriff  gegeben;  sagte,  der  Kaiser  von  Öster- 
reich müsse  den  Ras- Ali  als  seinen  Bruder  betrachten,  wie  ich  ihn 
(Kasa)  als  meinen  Bruder  betrachten  müsse.  Er  gab  mir  unverhohlen 
Aufschlüsse  über  den  politischen  Zustand  von  Abyssinien,  erzählte,  wie 
H*  und  Ubye  manchmal  rebellisch  gegen  Ras -Ali  sQien,  wenn  der^ 
selbe  sie  in  ihren,  von  ihren  Vätern  ererbten  und  durch  ihre  persön- 
I  liehen  Eigenschaften  erworbenen  Rechten  beschränken  wolle;  dass  er 

j  erst  vor  anderthalb  Monaten  eine  grosse  Schlacht  mit  dem,  vonRas- 

I  A I  i  gegen  ihn  geschickten  Detschatsch-Matsch  G  o  s  c  h  u  geschlagen, 

in  der  er  mit  Gottes  Hilfe  Sieger  geblieben,  obgleich  mit  einem 
Verluste  von  vielen  tapfern  Soldaten,  an  deren  Anzahl  aus  Leidwesen 
er  gar  nicht  denken  möchte;  er  hoffe  aber  sich  mit  Ras -Ali,  an  den 
viele  Deputationen  aus  seinen  Provinzen  und  aus  Gondar  abgegangen, 
in  Kurzem  ganz  zu  versöhnen. 

Nachdem  er  mir  dies  gesagt,  hielt  ich  es  iur  angemessen,  ihn 
ftkr  die  in  Doka  aus  Furcht  vor  ihm  zurückgebliebenen  Ras-AIi^seheo 
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Gesandten  zu  interessiren»  indem  ich  ihm  rorstellte»  dass  seine  Ver- 
sdhning  mit R a 8 -  A ii  erleiehtert  werde,  wenn  er augenhlieklich  jenen 
Gesandten  die  Versicherung  gebe,  dass  sie  keinen  Unbilden  seiner  Seits 
während  der  Reise  in  seinen  Provinzen  ausgesetzt  seien,  und  ich  ver- 
langte, dass  er  mir  dies  feierlich  zusichere.  Er  that  dies  heute  Morgens, 
indem  er  bei  Gott  und  Allem  was  ihm  heilig  und  theuer  ist  schwor. 

Ich  schrieb  sogleich  dies  zur  Beruhigung  jener  Gesandten,  da 
dieseiben  auf  meine  Vermittelung  grosse  Hoffnung  gebaut,  wie  ich 
in  meinem  letzten  Berichte  angezeigt,  und  Hess  dem  Kasa  jenen 
Brief  der  morgen  abgeht,  lesen.  Er  selbst  schrieb  in  diesem 
Sinne  an  Omer-Bei  und  Ibrahim  Kascheff. 

Auf  diese  Weise  habe  ich  zugleich  dem  R  a  s  -  A 1  i  einen  erspriess* 
liehen  Dienst  geleistet. 

Ich  habe  ihm  ein  schönes  Dongola-Pferd,  eine  Doppel-  und  zwei 
einfiiche  Flinten,  einen  Dragoners&bel,  Kapseln,  Pulver,  Blei,  Atlas 
und  Seidenstoffe,  Messer,  Spiegel,  grosse  böhmische  Glasperlen, 
eine  Thee-Tasse,  zwei  Laternen,  einen  Stockdegen,  einen  goldge- 
stickten seidenen  Tabaksbeutel,  Znckerwerk  und  andere  Kleinig- ' 
keiten.far  seine  Frau  —  die  Tochter  Ras-Ali*s  —  zum  Geschenke 
gemacht  und  durch  diese  hier  mehr  als  fürstliche  Gabe  seine  Idee 
von  meinem  Range  noch  erhöht. 

Er  ist  in  Verlegenheit,  was  er  mir  dagegen  geben  soll,  da  ich 
die  Annahme  von  Sdaven,  Sdavinnen  und  Eunuchen  verweigert. 

Mein  Aufenthalt  bei  ihm  wird  sich  auf  mehrere  Tage  erstrecken. 

Jl. 

^  Gondär,  den  19.  Januar  1853. 
Während  meines  viertägigen  Aufenthaltes  bei  Kasa  war  der- 
selbe fast  immerwährend  in  unserer  Gesellschaft.  Jede  Mahlzeit, 
die  gewöhnlich  aus  rohem,  halbrohem  oder  in  kleine  StQcke  gehack- 
tem, reichlich  mit  rothem  Pfeffer  versehenem  Fleische,  in  Def-Brod, 
Honigwein  und  einer  Art  Merissa  bestand,  nahm  der  Fürst  gemein- 
schaftlich mit  Herrn  Heuglin,  mir  und  einem  höheren  abyssinischen 
Geistlichen  vom  armenischen  Ritus  ein.  Dieser  ist  im  armenischen 
Kloster  von  Jerusalem  etablirt,  und  ich  hatte  ihn  von  Doka  aus 
von  der  Begleitung  der  abyssinischen  Gesandten  als  erspriesslich 
ßlr  meine  Zwecke  mitgenommen.  Dieser  Geistliche  war  während 
seines    Aufenthaltes   in   Chartum   von   mir  stets  mit  der    seinem 
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Range  und  seiner  Bildung  gebührenden  BerQcksichtigung  behacdeh 
worden  und  ich  verpflichtete  ihn  mir  zu  ganz  besonderer  Ergdien- 
heit  dadurch ,  dass  ich  ihn  Ton  dem  ihm  ausserordentlich  bescbrer- 
lich  fallenden  Omer-Bey  los  machte  und  ihn  in  sein  VateHand 
brachte  das  er  seit  26  Jahren  nicht  wieder  gesehen. 

Mit  Kasa  bin  ich  mehr  befreundet  worden,  als  ich  nach  des  mir 
von  ihm  gemachten  Schilderungen  hätte  erwarten  können.  Mit  grcssem 
Interesse  erkundigte  er  sich  nach  unserem  allergnadigsten  Kais^  und 
Herrn,  dessen  Namen  er  sehr  gut  ausspricht  und  oft  wiederhol  und 
ist  von  Bewunderung  fiir  dessen  Macht,  Energie  und  Klugheit  arfälit 
Grossen  Effect  auf  ihn  machte  meine  Schilderung  Ton  der  Orgaiisation 
und  Stärke,  so  wie  yon  den  in  den  letzten  Jahren  bewiesenen  flelden- 
thaten  unserer  Heere. 

Sehr  anziehend  war  ihm  ferner  die  Nachricht,  das  die  in 
Abyssinien  coursirenden  Tbaler  alle  ohne  Ausnahme  von  unserem 
erhabenen  Fürstenhause  geprägt  wurden. 

Am  IS.  1.  H.  f&hrte  er  mit  circa  100  Mann  und  mehrerei  OSicieren 
mich  nach  Gorgora,  an  den  Zana-See,  wo  ich  mir  ein  Stück  Landes 
aussuchen  sollte,  welches  er  mir  zum  Geschenke  machen  wollte.  Ich 
verzichtete  übrigens  hierauf  bis  zu  meiner  Rückkunft.  ^—  Zwischen 
Tschangar  und  dem  See  zur  Linken  zeigte  er  mir  das  eine  Stunde 
von  unserem  Wege  entfernte  Schlachtfeld,  wo  er  den  Detschatseh- 
Matsch  Goschu  vor  zwei  Monaten  geschlagen,  erzähUe  mir,  wie  er 
beim  Beginn  des  Krieges  vor  Goschu  welcher  Kasans  Residenz 
in  Fendja  niedergebrannt,  sich  auf  die  Berge  von  Dschelga  geflüchtet 
und  sich  daselbst  durch  Aufgebote  von  Truppen  verstärkt  habe,  femer 
machte  er  mir  seine  Operationen  klar,  wie  er  den  im  Besitze  von 
Dembea  sich  sicher  glaubenden  Goschu  auf  nächtlichen  Zügen  durch 
die  nördlich  liegenden  Gebirge  umzingelt ,  und  so  von  der  Ostseite 
plötzlich  angegriffen  habe,  während  Goschu  ihn  in  einem  kläglichen 
Zustande  auf  den  westlichen  Bergen  von  Dschelga  wähnte. 

Im  Angesichte  des  Schlachtfeldes  führte  er  mit  seinem  Gefolge, 
theils  zu  Pferde,  theils  zu  Maulthier  —  die  von  der  linken  Seite  be- 
stiegen werden  —  militärische  Übungen  mit  Stockwerfen  und  Schild- 
pariren auf,  die  barfussen  Reiter  hielten  sich  sehr  geschickt  mit  den 
grossen  Fusszehen  in  den  engen  Steigbügeln. 

Auf  dem  Rückwege  wurde  in  Tsangar  unser  Zug  um  noch  mehr 
als  100  Mann  verstärkt  und  in  dem  trockenen  Bette  eines  Giess- 
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baches  ein  Mittagsmahl  eingenommen.  Die  grossen  Körbe  mit  Brot» 
die  Töpfe  mit  Fleisch*  und  die  KrQge  mit  Detsch  und  Merissa  ?er- 
theilte  der  Fürst  persönlich  unter  seine  Leute,  nachdem  er  den 
Dienern  sowohl  von  den  Speisen  als  von  den  Getränken  zuerst  zu 
kosten  gegeben  hatte ,  um  nach  einer  alten  Sitte  sich  und  die  Gäste 
zu  Tersichern,  dass  jene  nicht  yergiftet  seien. 

Die  gemeinen  Soldaten  sind  grösstentheils  mit  Luntenflinten 
und  einem  Säbel  bewaffnet»  den  sie  auf  der  rechten  Seite  fast 
horizontal  tragen,  und  der  durch  sein  aufrechtstehendes,  einen  Fuss 
hohes,  theils  in  einem  Winkel,  theils  in  einem  Zirkel  gebogenes 
Ende  einem  Mephistopheles-Schwanze  gleicht  und  bei  dem  Umdrehen 
sowohl  für  den  Träger  als  f&r  dieUmstehenden  äusserst  unbequem  ist. 

Ihre  Kleidung  besteht  in  einem  Stock  Baumwollzeug  (Schamma), 
welches  sie  um  die  Achseln  schlagen,  eng  an  den  Schenkeln  anliegen- 
den, bis  unter  die  Knie  reichenden  Hosen,  und  in  einem  langen 
Baumwollstfick  (Makanet)  das  in  oft  zwanzig  und  mehr  Windungen 
von  den  Hüften  bis  fast  unter  die  Arme  umgeschlungen  wird;  die 
Füsse  sind  bloss,  der  Kopf  meist  kurz  geschoren  oder  die  Haare  Tom 
Scheitel  und  den  Schläfen  bis  an  das  Genick  in  zierliche  Flechten 
gewunden,  wie  bei  den  Dabeina-Arabern.  Den  Hals  schmückt  eine 
blauschwarze  oder  schwarze  doppelte  Seidenscbnur ,  welche  den 
Träger  als  einen  echten  Christen  bezeichnet  und  mit  in  Leder  einge- 
nähten Zauberformeln  und  Perlen  reichlich  rersehen  ist.  Die  vor- 
nehmen Officiere  tragen  oft  eine  doppelte  Schnur  über  die  rechte 
Achsel  und  unter  dem  linken  Arme,  an  der  sich  ein  Amulet  an  das 
andere- reiht.  Diese  Amulete,  in  Form  von  Walzen,  Würfeln  und 
Halbkreisen ,  erreichen  oft  die  Zahl  von  50  bis  60  Stück.  Bei  den 
Kamant,  zwischen  Wochni  und  Dschelga,  die  weder  Christen  noch 
Mohammedaner  sind,  sah  ich  mehrere  welche  diese  in  eine  Schnur 
eingefädelten  Zauberformeln  in  einem  Kranze  um  den  Kopf  trugen. 

Die  meisten  Soldaten  tragen  über  der  Schamma  um  die  beiden 
Achseln  ein  handbreites  Stück  Fell,  welches  oben  zierlich  eingenäht 
ist,  und  nach  hinten  in  zahlreichen  Trotteln,  bei  den  Grossen  in 
Gestalt  eines  Mantels  bis  zu  den  Schenkeln  herabhängt.  Es  sind 
meistens  Rinder-,  Schaf-,  Affen-  und  Antilopenfelle. 

Die  Hofhaltung  Kasa*s  liefert  mancherlei  Eigenthümliches. 

Morgens  vor  Sonnenaufgang  ertönen  ausserhalb  der  die  ver- 
schiedenen grösseren  und  kleineren  Toguls  einschliessenden  Ring- 
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mauer  die  Klagen  der  Bedrückten.  Kasa  sendet  ao^enbüddid 
einen  seiner  Leute  nach  der  G^end,  woher  die  Klagen  erachaUeo; 
an  der  Mauer  angelangt,  kfindigt  dieser  dem  ausserhalb  stehcDden 
Kläger  seine  Gegenwart  an  und  ladet  ihn  zur  Voriiiringang  seiaes 
Anliegens  ein.  Nachdem  er  dasselbe  angehört»  und  alle  netUgea 
Erhebungen  Ton  den»  den  KIfiger  begleitenden  Leuten  geraaelü, 
rapportirt er  roOndlich  dem  Kasa,  der  ihn  mit  dem Endspnieh wieder 
an  den  Kläger  beordert,  und  somit  ist  die  Sache  abgonacht 

Eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  begibt  sich  der  Fürst  ans 
seinem  Togul  unter  ein  Zelt,  in  dessen  Hitte  ein  schöner,  zweijähriger, 
zahmer  Löwe  angebunden  ist,  nachdem  er  mit  demselben  gespielt 
und  sich  herumgebalgt  hat,  hört  er  persönlich  die  wichtigeren  Klagen 
an,  die  er  augenblicklich  mündlich  entscheidet 

Alle  Leute,  selbst  die  Tornehmsten,  neigen  sich  tief  Tor  ihm 
zur  Erde  und  halten  sich  stehend  in  ehr^ietiger  Entfernung  von 
dem  Gebieter. 

Später,  gegen  10  Uhr,  gehts  zur  Tafel,  vor  dem  Speisen  bringt 
ein  biener  Wasser  zum  Händewaschen.  Hierauf  gibt  der  Fürst  eigen- 
händig dem  Diener  ein  Stück  Brod ,  nachdem  derselbe  es  gekostet 
bröckelt  ein  anderer  Diener  das  Brod  so  wie  das  Fleisch  den  Speisen- 
den vor,  gibt  ihnen  die  appretirten  Brocken  in  die  Hand,  und  es  fehlt 
nichts  als  das  Vorkauen,  um  das  Speisen  ganz  und  gar  bequem  zu  haben. 
Aus  jedem  mit  Wasser,  Merissa  oder  Honigwein  angefüllten  Trinkhome 
wird  ein  Theil  dem  es  überbringenden  Diener  in  die  hohle  Hand  gros- 
sen, welchen  er  augenblicklich  einschlürft;  hierauf  erst  trinkt  man. 

Der  Fürst  hat  ein  eigenes  Hörn  in  Form  eines  Bechers,  aus  dem 
er  ganz  allein  trinkt;  wenn  er  übrigens  einem  seiner  Grossen  sein 
besonderes  Wohlgefiillen  kund  geben  will,  so  giesst  er  demselben 
eine  Portion  auf  die  vorgehaltene  Schamma ,  von  welcher  jen&  das 
Getränke  einschlürft.  Detsch  und  Merissa  sind  ein  unentbehrliches 
Getränke,  und  Kasa  unterhält  zur  Bereitung  derselben  nicht  weniger 
als  100  Frauen  welche,  die  grossen  steinernen,  mit  zwei  Henkeln 
versehenen  Krüge  auf  den  Bücken  gebunden,  ihn  auf  allen  seinen 
Feld-  und  Streifzügen  begleiten.  —  Alle  vornehmen  Officiere  sprisen 
und  trinken  von  Kasa,  und  bekommen  ausser  ihrem  Antheil  an  der 
Beute  keine  Löhnung.  Wenn  Kasa  einen  Tag  bei  der  Vertheilung 
der  Speisen  und  Getränke  unter  seine  Oflieiere  nicht  zugegen  ist  so 
gilt  dies  als  ein  Zeichen  seiner  Ungunst 
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So  riel  ich  selbst  bemerkte»  weiss  Kasa  diese  stolzen»  trotz- 
köpfigen» launischen  Grossen  sehr  gut  zu  behandeln»  indem  er  sie 
je  nach  ihrem  Temperamente  mit  schönen  Redensarten»  mit  Geschen- 
ken» mit  Drohungen  leitet.  Er  hat  mir  selbst  auseinandergesetzt»  wie 
schwierig  die  Führung  und  Behandlung  dieser  Leute  deren  sich 
jeder  als  unvergleichlich  betrachtet,  sei»  dass  er  sich  eigentlich  nur 
auf  seine  mit  Luntenflinten  bewaiFneten»  dem  Militärdienst  zugetheilten 
Sclayen  vollkommen  verlassen  könne  und  dass  er  an  Einf&hrung  von 
zweckdienlicheren  Massregeln  in  den  Provinzen  sehr  oft  durch  die 
Röcksicfaten  gehindert  wird»  welche  er  zur  Erhaltung  eines  guten 
Einvernehmens  f&r  seine  Grossen  zu  nehmen  genöthigt  ist»  damit 
dieselben  nicht  rebellisch  gegen  ihn  werden. 

Dieser  zur  Auflehnung  und  Selbstvertheidigung  geneigte  Geist 
der  Abyssinier  ist  schon  aus  der  Anlage  ihrer  Wohnungen  ersichtlich» 
die  alle  von  mehr  oder  weniger  starken  Mauern  eingeschlossen  sind» 
und  wenigstens  dem  ersten  Anlaufe  des  Feindes  Trotz  bieten. 

Kasa  hat  das  mir  in  seinem  Schreiben  gegebene  Versprechen» 
mich  glücklich  nach  Gondär  zu  expediren»  auf  das  Beste  erfüllt» 
indem  er  durch  seinen  achtjährigen  Sohn  uns  bis  Fencha»  und  durch 
seinen  Neffen  Togu  mit  mehreren  Soldaten  bis  hierher  begleiten» 
und  unsere  Effecten  bis  Gondär  auf  vier  Maulthieren  transportiren 
Hess ;  nachdem  er  mir  vorher  noch  vier  Maulthiere  zum  Reiten»  eines 
für  Herrn  Heuglin»  das  zweite  für  den  armenischen  Geistlichen» 
das  dritte  für  meinen  Dragoman  und  das  vierte  für  den  von  Herrn 
Heuglin  mitgebrachten  deutschen  Diener  übergeben  hatte. 

Hier  wohne  ich  in  seinem  Hause  welches »  unter  dem  Schutze 
eines  Episcopats»  ihm  als  Asyl  dient»  wenn  erinGondir  verfolgt  wird. 

Heute  empfing  ich  die  Besuche  des  Detschatsch  M  o  r  s  a »  Bruders 
des  Detschschatsch-Matsch  Ubye  und  Geschwister-Kinds-Vetter  des 
Ras -Ali;  des  AsfaWosen»  eines  Nachkommen  der  alten  Sultan- 
familie» nach  ihrem  Vorgeben  von  Salomon  abstammend»  jetzt  aber 
sehr  verarmt.  Diesen  Letzteren  der»  wie  alle»  auch  ein  Bettler  ist» 
speiste  ich  damit  ab»  dass  ich  ihm  nach  Auswechslung  vieler  schönen 
Redensarten  sagte»  „das  treue  Bild niss  Salomons  befände  sich  in 
meinem  Vaterlande  und  ich  habe  ihn  (AsfaWosen)  sogleich  an 
seiner  Nase  die  ganz  dieselbe  sei  wie  auf  jenem  Bilde»  als  einen 
echten  Nachkommen  Salomons  erkannt."*  Diese  ihn  höchst  erfreuende 
Äusserung  schmeichelte  seinem  Eigendünkel  ohne  meine  Börse  zu 
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beeinträchtigen,  die  durch  die  Welen  kleinen  und  grossen  Butler 
ungemein  in  Anspruch  genommen  wird. 

Kasa  hat  mir  sowohl  gestern  als  heute  einen  eqiressen  Boten 
Qberschickt»  um  sich  nach  meinem  Befinden  zu  erkundigen,  und  seioen 
Vetter  Togu  beordert,  während  meines  Aufenthaltes  in  Gondir  die 
Honneurs  zu  machen. 

An  Herrn  Dr.  Schimper  habe  ich  einen  Boten  mit  einem 
Schreiben  geschickt,  worin  ich  ihn  bitte,  dem  Detschatsch- Matsch 
Ubye  Ton  meiner  demnächstigen  Ankunft  in  Debr-Eski  in  Kenntoiss 
zu  setzen.  Ich  werde  nächsten  Sonntag,  den  22.  1.  IL,  nach  diesem 
drei  Tagreisen  yon  hier  entfernten  Orte  gehen,  und  hoffe  bei  meiner 
Hackkehr,  respectiye  bei  meinem  Eintreffen  in  Debra-T^bor,  die 
Antwort  H  a  s  -  A 1  i  's  auf  mein  in  der  Anlage  beigeschloss'aies ,  mit 
deutscher  Cbersetzung  yersehenes,  durch  einen  erpressen  Boten 
expedirtes  Schreiben  zu  erhalten,  um  dann  meine  Beise  nach 
Godjam  zu  Bas -Ali  fortzusetzen.  Bei  der  machtlosen  Begiemog 
Bas -Ali 's  sind  die  Strassen  in  seinem  Gebiete  viel  unsicherer,  als 
in  denen  Kasans  und  Ubye 's,  und  ich  hatte  desshalb  Tiele  Möhe^ 
einen  Boten  zu  finden ;  denn  diese  schliessen  sich  gewöhnlieh  nnr 
den  an  jedem  Montag  Ton  hier  nach  Debra-Tabor  und  Godjam  abge- 
henden Handels-Karawanen  an. 

Hl. 

Gondär,  den  28.  Januar  1853. 

In  meinem  Berichte  ddo.  Doka  in  dem  Lande  der  Dabdna-Araber, 
24.  December  1862,  hatte  ich  die  Ehre  anzuzeigen,  dass  zwei  Ton 
den  Leuten  der  abyssinischen  Gesandtschaft  mit  Briefen  an  Bas-Ali 
abgegangen  seien,  um  die  einzuschlagende  Beute  zu  erfiibreo,  und 
die  zum  Transporte  nöthigen  Maulthiere  herbeizuschaffen. 

Erst  heute  Morgens  sind  diese  beiden  Individuen  yon  Godjam 
auf  ihrer  Bückkehr  nach  Doka  in  Gondär  eingetroffen.  Bas -Ali 
heisst  mich  mit  Omer-Bey  willkommen  und  hat  dem  Gouverneur 
Do  sc  hu  von  Gedaui  die  nöthigen  Instructionen  ftür  unsern  Transport 
von  Doka  bis  Gondär,  und  dem  Gouverneur  von  Gondir  Befehle  zu 
unserer  Weiterbeförderung  bis  Godjam  ertheilt. 

Die  Beise  durch  die  Staaten  Kasans  schien  ihm  nicht  geheuer, 
nach  meiner  Berechnung  dörfte  aber  auch  Omer-Bey  in  diesen 
Tagen,    noch  vor  Ankunft  der  beiden  Boten  in  Doka  sich  zu  Kasa 
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verfügen,  vor  dem  als  eoergisehem  türkischen  Grenznaehbar  er  mehr 
Achtung  hat,  als  Tor  Ras -Ali»  und  er  hält  ein  freundliches  Einver- 
nehmen zu  Kasa  f&r  erspriessKcher,  ausserdem  hat  er  von  Sejte  des 
Abbas-Lascha  Geschenke  dem  Kasa  eigenhändig  zu  übergeben» 
und  wird  es  daher  vorziehen»  zuerst  zu  diesem  zu  gehen. 

In  meinem  letzten  Berichte  ddo.  Gondir  19.  1.  M.»  zeigte  ich 
an»  dass  ich  den  22.  nach  Debr-Eski  zu  Dr.  Schi mp er»  respec- 
tive  Detschatsch-Matsch  Uby  e  gehen  werde.  Bis  heute  ist  Übrigens 
mein  Bote  noch  nicht  zurückgekommen  und  ich  erkläre  mir  sein  Aus- 
bleiben durch  die  wahrscheinliche  Abwesenheit  Uby e*s  von  Debr- 
Eski;  der  hier  übliche»  Rlr  einen  Reisenden  sehr  lästige  Gebrauch 
verlangt  die  besondere  Einladung  eines  Fürsten,  dessen  Land  man 
besuchen  will,  abzuwarten. 

Die  Deputationen  an  Ras -Ali»  deren  mein  letzter  Bericht 
erwähnt,  sind  noch  nicht  von  Godjam  zurückgekommen.  —  Ich  erhalte 
Obrigens  durch  oben  erwähnten  Boten  die  Nachricht,  dass  Ras -Ali 
mit  Uby e  vereint  zwei  grosse  Heere  gegen  Kasa  schicken  würde» 
sobald  von  Seiten  des  Letzteren  irgend  ein  Übergriff  stattfinden 
sollte. 

Kasa  der  hiervon  gewiss  Nachricht  erhalten ,  da  Gondär  und 
die  Umgegend  von  seinen  zahlreichen  Soldaten  erföOt  ist,  wird 
übrigens  seine  Massregeln  zu  nehmen  wissen»  und  sich  im  schlimmsten 
Falle  auf  die  fast  unzugänglichen  Gebirge  von  Dschelga  zurückziehen» 
bis  sich  ihm  eine  Gelegenheit  darbietet,  die  weit  herkommenden 
Feinde  zum  Land  hinauszujagen,  wie  er  dies  bei  Goschu  mit  Erfolg 
gethan,  um  vielleicht  dem  schwachen  Ras -Ali  Gond^r  und  die 
Provinzen  bis  Debra  Tabör  abzunehmen. 

Kasa  der  vor  sieben  Jahren  in  einem  Gefechte  die  Mutter 
^as-Ali^s  mit  der  Lanze  am  Schenkel  verwundet  und  gefangen 
genommen »  hatte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  der  von  jener  Dame 
beherrschten  Provinz  Dembea  bemächtigt  und  scheint  es  nun  sogar 
darauf  anzulegen,  den  Ras  zu  provociren,  denn  seine  Soldaten 
herrschen  ganz  unumschränkt  in  Gondär»  und  von  einer  Behörde  des 
Ras-AIi  ist  keine  Spur  vorhanden ,  seit  Kandiwa-Haylu,  der 
Gouverneur  von  Gondär,  an  der  Spitze  der  hiesigen  Deputation  nach 
Godjam  abgereist  ist;  selbst  die  hiesigen  Mauthbeamten  die  jährlich 
8000  Thaler  Pacht  an  Ras- Ali  zu  entrichten  haben,  wagen  es  nichts 
den  Kaufleuten  die  Mauth  abzufordern. 
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Sollte  ieh  in  drei  Tagen  keine  Nachricht  Ton  Dr.  Scbimper, 
respeetiye  Ubye,  erhalten,  so  halte  ich  es  Ar  rathsam,  direct  zu 
Ras -Ali  zn  gehen,  am  im  Falle  «eines  wirklieh  ausbrechenden 
neuen  Krieges  mit  Kasa  bei  guter  Zeit  in  die  Prorinzen  des  letzte- 
ren zurückzukehren»  und  Yon  da  unter  Kasa*s  Schutz  meine  Rück- 
reise an  die  tflrkische  Grenze  anzutreten. 

Ubye  macht  bedeutende  Zurüstungen  gegen  Kasa  unter  dem 
Verwände»  gegen  Ismail  Pascha  der  in  die  westlichen  Prorinzen 
seines  Gebietes  kommen  solle,  um  die  flüchtigen  Dabeina-Aniber 
zurückzufordern,  einen  Feldzug  zu  unternehmen. 

Das  Lager  Ras-Ali*s  in  Bitschaena  am  blauen  Flusse  (Abaye) 
ist  nach  Aussage  der  Boten  mit  zahlreichen  Truppen  versehen« 
welche  Tom  Süden  in  Dembea  einfallen  sollen ,  während  Ubye  von 
Semeen  und  Woggara  nach  Dsehelga  vorrücken  soll. 
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